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1.  Heft  (Nùveiober,  Deceuiber  1861,  Jaouar  1862). 

A.  Verhandlong^en  der  GesellMhafI« 

I.   Protokoll  der  November -Sitzung. 

VerliMidtl»  Berliii«  d«to  6.  Hofiabw  1861. 

Vorsitzender:  Herr  MiTSCHEBLfCH. 

Das  FrotokoU  der  Aagust-SiUang  wird  verlesen  und  aoge- 
MBineo. 

Der  GeeelUcfaftA  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  Bergwerkebesiteer  Dr.  Preossner  in  Miadroy, 
▼orgeschkgen  dorch  die  Herren  Mitscrerlicb«  G. 
Rose  und  Tamkaü. 

Eao  Schreiben  des  Herrn  Hamblin  in  Negaunee,  Lake  Sa* 
pcrior,  mit  dem  Anerbieten  Mineralien  der  dortigen  Gegend  su 
fidim  wurde  mitgetheilt« 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen: 

A«   Ale  Geachenke: 
G*  Savdbebobb:  Wiesbaden  und  teina  Thermaa.  'Wiaa- 
Man  I8ei. 

H.  Trautschuld:  Couche  jurassique  de  Mniovniki,  Se^ 
parmtabdruck. 

A.  Per  RET:  Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1857. 
Sapnatnbdmck. 

DKuafK,  Bbaülted  et  Yvert:  Export 
mÊÙu  j  uùto  dam  Ui  ptmiiert  nord  d»  Farù  m  1856.  IVIndlfy^ 
18$1.    Oeaehenk  des  Herrn  Delesbe. 

Dau  son:  Additional  notes  on  the  postpîiocene  deposits  of 
ike  St.  Lawrence  Valley.  —  On  the  Silurian  and  Devonian 
rocks  of  iSova  Scotia. 
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Tyson:  ßHntp^fort  of  the  Stats  Agneultvral  CAemitt  io 
.  tke  JSùutê  of  DoU^gaM  t/  UÈÔr^hmâ^  Annapolù  1860. 

•Cr.  Kortoh:  ÎMUrary  LUUr.    1859,  No.  4.  1860, 

No\  1. 

^intistical  report  on  the  thwhmi  und  ttmrti^lßij^  in  the 
'  /'  ah/ii/  nf  the  United  States  from  January  1855.  —  Januar jf 
:        I860.  Wa^i^f^  im.  ..  , 
B.   Im  Aattooach: 
CkttlogiMiM  iS^pwIittnffts         QvoniMiffOgfliirais  Humd, 
Sektbn  Dieburg.    Dannstadt^  1861. 

*  6tA«nrö:  Bêologisché  Kaart  oan  Ned&länd.  '  ßlaä  19 
en  20. 

Jahrbiicber  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Nassau  XV. 
i860  und  Beilage  dazu.  Od£RKN£IM£R:  daa  Festland  Auatra- 
lien.    Wiesbaden  1864. 

Neues  Laasttaisches  Magaavk   Bd*  38i>  I  Il< 

8iUiingibai1<sl>^  .^r  ^  Bajeriseban  AkAdamia .  der  Wis- 
aenschaften.    1861.    I.    Heft  2  n.  3. 

Zeitschrift  für  die  gesanimten  Katiu'wiasenscbaâeD.  .I860. 
Jauuui  —  December,  Bd.  XV  u,  XVI. 

Acht  und  dreissig^ter  Jahresberichi  der  Scblesischen  Ge- 
sellschaft fiir  vaterländische  Kultur  1860.  Abhandlungen,  Ab- 
theilung fiir  Natarwissenscbaft  und  Medizin,  i861,  Heil  1  u*  2. 
Philosophisch -historische  Abtbeilaog\  Heft  1.  and  F.  Bo^MCB: 
die  fossile  '  Faana  der  ailnrischen  DiloWalgeschieb^  yon  Sadewifta 
bei  Oels.    Breslau  1861. 

Miulieilungen  aus  J.  PtKiiiLs'  geographischer  Anstalt. 
1861.    Heft  8,  9,  !0  und  Ergänzungsheft  No.  6. 

^  Wochenschrift       Sqhlf^isoh^  Vetein^  föc  üeurg-  nnd  .üüt- 
tenwesen.    III.    No  40. 

.  Ji^riMbwiihi  M  lHm^9elmtS^n  GfMeUsehaa  Orftubûii- 
dens.   VI.   Chnr,  1861. 
^ .   A^iv  Qr  LaAdf^und^l  Ml  Hacybmburg.    1861«  VI;  VII. 

Vierter  Jahresbericht  des  NaCarhistonscheA  Vareinea  .ia 
i^i^^u  iur  IbëU.    Passau  1S6!.* 

Abhandlungen,  l)crau6gegeben  von  der  Sôuckenbergii^fhon 
Naturforschenden  Gesellschaft»  lU,  X^ieleraag  .  Frankfurt 
a.  M.  186^ 

Zaitflcl^lQ  4fili  AfvbilffMw*'  Iugai9eiir->VeralM  ftr  dia 
Kduigreich  Hannover.   Bd.  VII.   Heft  3.  >    \  t  , 
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AblMDilMgM  ûm  liAtofwliMttJMhëfttMM  VtMibf  Ift  H«m- 
targ.    Bd.  lY.    Abtb.  2.    Hambarg  iMO.  ' 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  ReichsaoölaU  in  Wien. 
iô60.    No.  2. 

Miuheiluogen  der  k.  k.  geographiachen  GeâeUfUbaft  in  Wieo« 

rr.  1Ö«0. 

Nolisbktt  des .  Vereinee  i&r  ErdkmidA  Iï<l«a2'^t0. 
bb  1861. 

ArehiT  ftir  wieeeaseMSicli«  Kiuida  toii  BMtkofl.  EL  20. 

Heft  3  o.  4. 

Mémoires  de  r Académie  ImpàiaU  des  sciences  a  St.  /V 
Ursbourg.  XU.  Série.  Tom.  3.  iVo.  2  — 9,  ßulieiin  To/M  If^ 
A«.  4—8.   Tiwie  //;.  Ao.  1-5. 

Bulletin  de  la  Soeiéêif  Impéréaie  ééê  mtmrMttêê  dê  âtat^, 
€M.    1861.   No.  i. 

ÂMtÊnim  dm  êeimm  pApsiçuei  êt  naimrMs  pubttiêê 
pmr  la  SoeiHé  Impèrialé  d yigrietiUufß êie.  ê$  Ufm.  liLSéri», 
Tarn.  3  a.  4.  '  -  * 

Mémoires  de  V Académie  Impériale  des  sciences  etc,  de 
L^on.     Tome  7,0,  9,  10. 

BuiieUn  de  la  Bociit^  Géologique  de  France,    IL  Série* 
7m.  17.   PmsiiUi  5a**öd«    'fmn.  18«   FeuHUt  13^43. 
,  Annakt  der  minrn,    Tme  XÊX.   SÂmroMêon  2^3. 

AsmaUi  de  laSôMé  iFagrietOhêtêtie.  du  Fujf.  TùmXJL 
Le  ^uy  1859. 

linlUtùi  de  la  Sociélt  Linnéenne  de  Normandie,  VaUsme 
5.   C-aen,  lH61. 

Mémoires  de  C  Académie  Impériale  des  sciences  de  Dijon. 
iL  Sér.    Tom.  8.    Dijon,  1881. 

Tka  Canadian  NnêuraHti  and  €éoiogùt,  ^oL  VL  No. 
1  ^5.   MotUreal,  1861. 

Qßeanoflg  Joumai  of  Usé  Geological  Society.  XViil  No. 
87.  l^iOndon, 

American  Journal  of  science  and  arts.   XXXll.  No.  85. 

Iranmrtions  oj  the  Academy  of  science  of  St.  Ixmil. 
Fol.  I.   ^û,  4.        Louis,  1860. 

Stmitàeonian  Contriktiians  to  hnowkdgo,  VoL  XH  ond 
tooifktotmmn  Beport  i85i. 

D.  D.  Owbn;  êoeond  and  Third  Bepori  tào  Qeokgü 
cal  Smrvey  m  Kenimcky,   Frankfort  1857: 

i* 
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.  Second  Report  of  a  gêtikgicai  Meemimimm»  ^  Arhtm- 
$ttt.  Philad€lpkia 

Journal  û/  the  Aeadmjß  of  9Uitwral  Sdmeêi'  o/  PkUa^ 
delphia.    Vol.  4.  Part  4,  nod  Procoedings.  l«6ü,  pag.  97  — 

56Ü;  iSftt,  puf^.  1—96. 

lieport  on  hiitory  and  progress  of  the  American  Coast 
Survey  up  to  the  year  lö5ti. 

'  Dfir  VoraitMd«  entettate  sodäiitt  Barkht  liber  die  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  bei  der  allgemeîoen  Yersaolmlting 

in  Speyer. 

Derselbe  bejnerkte,  dass  mit  der  heutigen  Sitzung  ein  neues 
Geachaftbjaiir  beginne  und  torderle  unter  AijötaUuug  eines  Dan- 
kes von  Seiten  des  Vorstandes  für  das  demselben  von  der  Ge- 
sellschaA  geschenkt«  Vertraaen  lar  Neuwahl  des  Vorstandes  aa£ 
Auf  Vorschlag  eines  Mitgliedes  erwählte  die  Gesellschaft  durah 
Aoelamation  den  froheren  Vorstand  wieder.  Slinoweltel  .yoq 
answttria  weren  niehl  eingegangen. 

Herr  H.  Rose  berichtete  über  seine  Untersuchnng  eines  blauen, 
von  Herrn  Khuo  vok  Nidda  mitgetbeilten  Steinsalzes  von  Stass- 
furt,  das  reich  an  Cblorkaliuni  sein  sollte.  Das  blaue  Steinsalz 
ist  von  sehr  heller  blauer  Farbe;  die  Wilriel  des  bUmeo  Salses 
sind  indessen  nicht  gletcbmässig  gelarbt;  es  liegen  bhm  gefilrbte 
Xheile  in  einem  farblosen  Salsa.  Neben  diesen  Wfirfelo  Minden 
sichWOrfel  von  einem  vollkommen  farblosen  durchsichtigen,  und 
von  einem  rüthlichbraun  gefärbten  Salze,  die  nicht  die  mindeste 
Einmengun^'  von  dem  bläulich  gefärbten  enlbahen;  die  farblosen, 
die  braunrötbücb  geiarbftaa  und  die  blauen  Würfel  sind  scharf 
begrenzt. 

Die  bläuUeh  geÜrliteB  WQrfel  bestehen  nur  nos  Chlomn- 
trinm  (mit  einer  sehr  geringen  Menge  von  schwefelsaurem  Nnp> 
Iran  ▼ernnrdnîgt)  ;  die  teblosen  and  die  rdthliehbrannen  hin* 

gegen  enthalten  ^ehr  viel  Chlorkalium.  Die  farblosen  Würfel 
bestehen  aus  einer  Verbindung  von  2  Atomen  Chlorkaiium  und 
1  Atom  Chlornatrium,  enllialten  also  73  pCt.  CblorkaUum. 

£in  ähnliches  Verhalten  findet  sich  bei  dem  blatten  Stiin^ 
sftia  Toii  Kaluea  in  Galisieni  Atmh  bei  diesem  greasen  blnn  gn- 
Ikrbte  WOrlel  scharf  an  vdUig  fitfUoee. .  Jene  hestehen  mit  ana 
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Cblomatrtum,  diese  sind  reines  Chlorkalmrn,  ohne  Einmengiiiig 
Toa  ChlomMriam.  Dabei  finden  sich  Wfhrfel,  die  ttttsserat  echwadh 
biimlieh  geftrt»t  ehid  ;  dieie  enthalten  indeeebn  kein  Ghloridlintt, 
woà  bestehen  ane  refnem  Ohtomatrimn. 

Die  Thai^aehe,  dass  dio  farblosen  Würfe!,  welche  an  blan 
gefärbte  Wflrfe!  von  Steinsalz  grenzen,  entweder  sehr  viel  Chlor- 
kalium  enthalten,  oder  ganz  daraus  bestehen,  T^ährend  das  blaae 
Sals  frei  davon  ist,  findet  indessen  ibre  Bestatigong  nicht  bei 
jedem  Yerkommen  des  blaaen  Salses.  Blftnlieh  gefSrbtes  6tefn« 
Mb  TOB  Hallstadf  wnrde  «war  rein  von  Clilorkalliitai  befinden 
(bisweilen  enthielt  er  sehr  geriii^e  Spuren  davon);  aber  die  an 
dasselbe  grenzenden  farblosen  Würfel  bestanden  ebenfalls  aus 
Chlornatrium.  Etwas  Aehnliches  zeigte  sich  auch  bei  einem 
ichwaeh  bUlolicfa  geHirbten  Steinsais  von  Wielicska. 

Das  bkne  Stelnsak  Idet  sich  wie  das  fkrblose  Steinsais  hh 
Wasser  aof,  nnd  bildet  wie  dieses  eine  gane  farblose  L5snng, 
die  nicht  alkalisch  reagrrt.  Man  konnte  verrauthen,  dass  das 
blaue  Salz  seine  Farbe  einer  niedrigeren  CMorstufe  des  Katriums 
oder  eines  anderen  alkalisoben  Metalles  verdanke,  wie  solche 
Cbk^nrerbindangen  Bvnsbn  in  neuerer  Zeit  dargestellt  hat«  Aber 
das  blane  Sab,  selbst  wenn  es  siedilieh  inteosiT  hlan  gef&rbt 
ist,  wie  das  tob  Keines,  löset  steh  hn  Waslnr  ohne  die  uindesto 
Eüiwickelung  von  Was^erstofigas  auf. 

Herr  Barth  sprach  über  das  Zinkbergwerk  bei  Torre  la 
¥sga,  S*  Ton  Santander,  in  Sfianien,  in  der  Vereinigung  des 
Thabs  der  Besaja  mit  der  Seja*   Er  machte  eiterst  daranf  anf»' 
Burksem,  dass  die  Eisenbahn,  die  das  Hochland  mit  der  Nord» 

köste  verbindet,  nicht  im  letztern  Thale  vom  Randgebirge  her- 
abslürzt,  wie  neuere  Karten  darölellen,  sondern  im  ersteren  und 
xwar  mit  einer  grossen  Wendung  nach  Westen.  Das  Bergwerk 
erstrsdkt  sieh  von  Beosin  im  Westen  nach  Torres  im  Osten  und 
bis  nach  Bagnem  im  Sfidén.  Es  ist  eine  regeUose,  durch  Tag»- 
bsn  gewonnene  Oalmefmasse  im  braunen  Dolomit  swischen  Bftn- 
'  iüQ  von  taubem  Gesteine  eingeschlossen.  Das  Erz  liegt  im  Du- 
i  lomit  zwischen  Kalk  und  Sandstein.  Streichen  Ost -West  mit 
nördlichem  Einfallen.  Da  nach  dem  Spanischen  Gesetz  jedes 
Mr  io  jeder^  Grube  mit  8  Mann  gearbeitet  werden  muss ,  so 
w  die  Geselbdbaft  bis  Jetst  geswungen  in  einem  giOsseren 
Qsbiet  an  arbeiten,  als  sie  sur  ^»rflauteden  Ausbeutung  thun 


uiyiii^ed  by  Google 


würde.  Sie  arbeitet  mit  nur  800  Mann,  Ton  denen  dm*  gro$afe 
Thoil  MoiUanes,  Bentjimer  de»  nciben  Gebirge»,  der  kleinere 
BAâken  ist;  denn  obgleich  die  Basken  im  («anzen  für  induptrii-- 
Ber  gelten,  eo  erweisen  eich  die  MonUtie&  al»  wili^er.  Der 
Lpbti  |>etriigl  2 7«- 12^  Fem^n  Franc).    Mm  «nterlmlt 

3ö  Pferdf .  Da  dan  laul»«  6««tpÎ0  «ehr  mMtlg  i«tt  ^ 
Arbeit  iebr  nsregelmäa^ig  vorwirta»  In»  DnvcblplliiUt  «ebsfil 
miin  ttf  lieb  300  Cubikmeter  tanbtr  Er«U  hermt  êwe^  MaicbitMa 
von  2U  PJerdekraft  uiid  /ui  leichteren  Beförderung  benutzt  man 
300  eiserne  Wägelchen,  welche  die  Kompagnie  2U  jo  500  Fran i  - 
angekauft  bat.  Bi«  jetzt  ist  der  Galmei  3^00  Meter  weit  ver* 
^Igt  imd  bi«  ivof  ein»  Tiefe  von  12  — 14  Meter.  Bei  der  Arbeit 
lolgt  num  dem  Kalb,  der  durobeebotttlicb  mit  2^ ^27  Grad» 
dann  aber  plötalieh  aehjr  eteil  einfilUt»  $itemb]&cka  ermMneii 
▼on  80*0-100  Centner  Gewicht,  Blei  nur  naeterweiaeu  Ee  finden 
sich  F.^eudomorphosen  von  Galmet  nach  Kalkspath.  Der  ursprüng- 
liche Finder  des  Erzes,  weh-lier  1  Keal  per  Tonne  erhält,  aoll 
schon  an  100,0U0  Dur  oh  (à  20  Real)  erhaitea  babeo.  Aticb  bei 
üdiae  aii4  CooiUae  kçnuat  Qahnai  vor, 

Herr  PR^uaevcir  epriieb  Uber  .die  geognoatiçeha  Beeçbalfoii» 
bei«  de^  loeel  Wi>Uin.  Dia  Ineel  Wollia  «ebört  enr  Kreidefor- 
mation.    Am  ansgepragtesten  tritt  das  obere  Glied  derselben, 

die  weisse  Kreide  an  einzelnen  Punkten  in  der  Nähe  des  Haffes 
bei  den  Dörfern  Kalkofen,  Lebbin  und  Slengow  auf.  Di«  Kreide 
ei^icbeint  biec  deutlich  niit  Feuer8teiobäakei)<  ga^bichtet  und  hat 
eine  AdaçbligkeU  von  bO — 70  Fuss,  wie  diea  die  angestellten 
Bobrni^n  ergeben  babea«.  Im  AUgemeinea  «timmtaie  binaiclit'- 
Jicb  ibrer  Beiabait  mit  dar  anf  BOgen  bei  Stnbbenkammer  Qbar^ 
ein«  und  entbitlt  aie  auf  WoUin  ungleich  mehr  Vereteinemngan 
Am  häufigsten  finden  «ich  £cbiniten  und  oft  in  solcher  Menge, 
dass  sie  bei  dem  Auswerfe«  der  Kreide  vbn  den  Arbeitern  zu 
DutJicnden  an  einem  Tage  gefunden  werden.  Ebenso  finden  sich 
bHii^g  Terebrateln,  bin  und  wieder  j^uchatücfce  fingerdigkar 
Jii9oeramue*Scbealaa.Qnd  Fieebf&hna 

In  d«r  Tiefe  ton  60^70  Fnas  wird  die  Kreide  eabr  tho* 
nig  nnd  glimmerig,  so  daae  der  Kalbgehalt  nur  noch  5Q  pCt. 
beträgt.  Diese  Schichten  sind  aber  nirgend  entblösst,  sonders 
ihr  Voi  Ijandensein  ist  nur  uns  liohi  ungen  bckaiutl.  Die  Lage- 
rung d^r  lMrei4e  ijiU  ««hr  uugleii^b»  die  SohicbteiU  sind  viaUaçb 
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KliiiiBii  wmà  ainkhtB  im  Sùà^Wmk  nmOï  NbrMMft  tanl  ten 
AUbU  »acb  Nordw»  TwAniiob  findet  dk  £roîd«  èM  Vfvweph 
dng  «1#  SMdnuktM^f  «»#1»  rar  JUkbreantrii  vnd'Cboefti^ 

FAlMrikatioTJ. 

Am  kleinen  VietRi'^er  Seö  tritt  die  Kr^jide  wic{î<?r  auf,  aber 
«kr  mii  v>aod  veruoreinigt  und  mit  «ioem  TLiongehalt  ?on  50  pCt^ 
m  iltrn  ZueamtnenMtaaiig  ald6*dfii  unteren  ScUclileti  bei  Lebbis 
iaHpiMlMad.  D«nv  fiod^  Moh  dM  FoAnalkli  nodboMÜ«  auf«» 
pifftltimiin  M  Miadrof  i«  d«r  Mftbe  des  Sitdibaffli  «lif  mm^ 
ém  li&elMtiBo  Punkte  etwa  150  Fnae  Ober  dem  Meere.  6ie  ieft 
denllich  geschieh ttt  ohne  Feueroteine  utid  VerAteinefungen  mit 
»0  öberwicgendem  Thongcliali,  ühab  der  Kalk  mu  viö  pCt.  beträgt. 

Kiue  w>luiiiie  eutlernter,  nordoëllich  von  hier,  tritt  die  For» 
■eil an  daoo  wieder  deutlich  auf  und  ewer  àn  der  Meeresküste 
beim  eogenannteD  Swinerböü  und  Jordaaebe»  'Die  Ufer  erbebe* 
Mcb.biar  la  einer  HObe  voa  160^200  Fuee  ;i*it  siemlkli  etei- 
km  AlMtora  oaeb  .  der  See.  An  der  «teile«  Ufitftrand  Uieet  êkh 
wmB  in  weiter  Erstreekong  die  Verbreitung  erkeftaen.  An  dét 
ti^h«ten  Funkten  erhebt  sich  die  Formation  etwü  5t >  l'u»6  über 
dßo  MeeresöpiegeL  Ein  unraittelljar  am  Meeres-piegel  ange- 
MlsiBS  Bohrloch  wurde  hm  zu  einer  Xiefe  von  12ü  Fuêti  nieder- 
dargebracht,  ohne  die  Schichten  zu  durchainliei^  Man  kann  aUe 
mà  «i«ialiaher  Gewiiabeit  eine  Mäabtigkeit  Ton  200  Fm»  ao^ 
lihmen.  Die  Snbelaps  |8t  aebr«thoD>g,  fon  bkn-graner  Farb^ 
and  vielfiwli  mit  IneceraByiB^-Sebalen  erfiiUl«  die  aber  eo  sei^ 
brccblicb  sind ,  daee  et  faet  anmdgiich  ist  sie  ganz  tu  erhalten. 
Bebonders  interessant  ist  das  Vorkommen  von  Schwefelkies  in 
dieser  Schicht.  Vorherrschend  ist  e^  ÎSpeeikie.^,  weniger  Jtiben- 
kiet,  er  liegt  in  Form  von  Piatleo,  Adern  und  Knüllen  und  so 
bfcafig,  daes  er  bergmännisch  gewonnen  wirdi  Dtte  Bohiarbeitett 
kabao  ibn  noeb  in  eii^  Xtefe  von  94  Fiiaa  untei*  dem  Meerfi^ 
ifk^al  AacbgawieiaD.  Bei  dem  Grobenbau  bat  «icb  ein  deub* 
Kebee  Streteben  der  Schichten  von  Sfld-West  nach  Nord-Oat  mit 
eirtrni  Aljiail  nach  Norden  herausgestellt.  Deutlich  erkennbar  ist 
da^  AuUrcLen  der  1  oriimiiun  in  eiaj^r  Erstreckung  Yon  &0U  X#ach- 
ler  iäoga  der  Meeresküste. 

Dia  Kreideiormation  ist  überlagert  voo  einem  echwarxea 
mndigeo  Tbon,  der  in  einer  Mächtigkeit  vo»  80 — tOO  Fm 
aaftritty  viele  gntnititcbey  Jura*  und  KreidfrGeeobieba  entfaftlt  and 
Matial-Biidiwg  an  aein  acbeiat.  Dia  Jorageacbiebe  dieaee  Tba^ 
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SM  aiDd  rweh  an  d«i  QaltnDgiD  Drî^fçnim^  Àsêariê^  Fà$lm^ 
dbmya,  BÊyiilm  md  tebôtteii  Amniooiteo;  kflnlieh  luid  sieh  «nek 
«în  wMn  erbaltMMT  damMbrettstmiiartiger  Ichthyo8««reii*WM«L 

^^iclit  gcUen  finden  sich  auch  Vcrsteinerangen  der  silnrischeA 
Formation,  so  namentlich  3 — 4  Vn%%  lange  Orthocerat i ten. 

Eigenthümlich  iöt,  daäs  die  ganze  Gegend  von  Swiuerliött 
eine  grosse  Disposition  zar  SchwefelkiesbildODg  su  besitsen  scheioU 
Denn  ab«raU  finden  mch  GettaiiM  der  TeEMhiedeiiiteii  Arl  mH 
Sobwelelkies  «benogeo,  and  die  beterogenMen  Dinge  damit  ^ 
wiesennMaen  fnaammengektttot  und  oenentirt;  aehr  biuflg  sind 
▼erkieste  Hölzer.  Vielleicht  hat  dies  seinen  Ghmnd  in  der  Z«r- 
eetzting  der  den  Strand  und  Seeboden  bedeckenden  Schwelelkies- 
masj^cn  aus  der  Kieidefurnmtion ,  so  da^-s  diese  nach  erfolgter 
Zersetzung,  Vitriolisirung  und  Auflösung  wieder  als  Öchwelolkie« 
niedergeschlagen  ■  werden. 

Ferner  bericbtata  Herr  PnEDSSiina  Ober  ein  intereMaataa 
Vorkommen  atlnriiclMr  Büdnngeii  bei  Begenwalda  in  HinCar^ 
Pommern.  Badner  ifond  dieedben  hier  in  einem  Thala^  wekhae  im 
Umfange  von  mehreren  Meilen  den  tiefsten  Fnnkt  bildet  und  den 
Namen  »die  Maische«  führt.  Zur  TroekeiUegung  de«  Torfnnoors 
wnrde  hier  ein  tiefer  und  langer  Kanal  gezogen.  Sehr  häufig 
eliees  man  dabei  auf  felsigen  Boden,  der  die  Arbeiten  eradiwafta* 
Da»  loegebrocbena  Geeteia  Uset  dantUdi  twei  Arten  aiieannaii. 
Dia  aina  Art- araehaiai  acbwar^gran,  iet  dantKéh  aebialHg  nlid 
in  sabr  gfoeeer  Ifanga  Ton  dem  ftr  eihmeeba  ScbiebVen  m 
charakteristischen  kleinen  Battus  pisiformis  erföllt.  Die  andere 
Art  erscheint  ebeniulls  ßchwarzgrau  von  Farbe,  enthält  wenig 
Veröteinerungeii,  ist  dagegen  ganz  erfÖllt  Ton  lein  eingesprengtem 
Schwefelkies,  weshalb  das  Gestein  beim  Liegen  an  der  Luft  sich 
'  darch  Oxydation  röthlich  färbt  Es  beetebt  «emlich  zu  glaicfaan 
Thailan  ans  Kalk  nnd  Thon  nnd  limt  beim  Reiben  dan  pana- 
tränten  dnrohdringandan  Gemcb  das  aogananntan  Stinkkalkas 
wabmehmen. 

Redner  wagt  nun  zwar  noch  nicht  mit  Gcwisüheit  auszuspre- 
chen, dass  das  Ge.stein  -wirkHch  aiiBtehend  und  nicht  etwa  zu 
den  silurischen  üeröUen  zu  zählen  ist;  allein  der  Umstand,  dass 
aicb  das  Gestein  in  ziemlich  weiter  Erstreckung  vorfindet  und 
ihm  andenetta  bai  eainan  vielfiMsben  Untersnchongan  der  Ga> 
•ebiaba  in  Pommem  niamala  ftbnlieha  ▼orgakomman  sind»  dia  si- 
faurisefaan  Gaschiaba  aoeh  dnrch  ftra  so  Qbarmnstimmandan  Bin- 
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9clillU»e  and  Farbe  sich  sehr  bestimmt  Ton  deD*  In  Btd«  sie- 
benden nnterschcidcn,  lässt  mît  Wahrseheinliclikeit  auf  ein  wirk» 
liched  Anstehen  der  «ilarischeo  Formatton  âchliessoa,  und  würde 
diese  Beobaehtang,  wann  »ia  durch  noch  nfthar  «BsoMaAleDda 
UaUMchugaii  iM  baatitigt,  allerdibga  ain  gaiia  aaàaf  Liobl 
aaf  ^fc  geognoadadiaD  Yarbftltaiaaa  Pomminia  wwftn. 

Herr  Roth  berichtete  über  die  Studien  aus  dem  Ungarisch- 
biebeobürgiscbeu  Trachytgebirge  des  Herrn  v.  Richthofen,  In- 
tal «r  all  den  in  seinem  Boeha  ttbar  dia  GaataiBaaaaljMi  aiuh 
gwfwchaaaii  AMâehtan  tatliiah.  ' 

Herr  Betricr  sprach  über  ewei  aus  deutschem  Muschel- 
kalk noch  nicht  liekannte  Avicula ♦  artige  Muscheln.  Die  eine 
gebort  2u  der  Abtheiiung  der  sogaoannten  Aviculae  gryphaeatae 
der  alpinao  Triaagabida.  OoLDFVSa  batta  aabr  gal  arkaniit» 
taa  diaaa  aogaiMiiiitad  Aoiculae  aieh  aabr  «igeadillmUeb  vaa 
■adaro  ATiaak-Famiaii  'milaraohaidan  und  arUMa,  eia  aahiaiiaa 
«oe  eigene  Gattung  zu  bilden,  zu  deren  Feststellung  aber  die 
Beobachtung  der  wahrsclieiiilicli  auch  eigentbfimKchen  Bildung 
dea  8cblo££ea  ertörderlicb  wäre.  Graf  Muemsteb  beschränkte 
deh  naidihar  bianatf^  ala  «ntar  dam  Naméii  dar  GrffpkûÊÊêàê 
ak  eîna  baaoodara  AbthaUitog  nntar  Acieuia  snaammaBtnteaatt: 
Badaar  adüftgl  tot,  diaaa  Formaa  ala  aîna  baeondara  Gattong 
Cßfiianel l a  ron  Avitula  zu  trennen.  Die  Cassianeila^  de- 
ren Typus  die  ^vicula  grypkaeata  von  St.  Caseian  ist,  unter- 
^eidet  sieb  abgesehen  von  den  allgemainen  Form -Charakteren, 
die  MiEKsTSB  aUaia  cnfgafiiaat  batta,  rai  iMmto  diirdi  g&aa- 
Mm  Fahlae  aioaa  T<»dafaii  Bjämie-Obrea  dar  racbtan  Kliippa. 
Mnreli  slaht  aia  dar  GmrffilHa  nftliar,  too  walahar  aia  dia  ain- 
fiube  Ligament- Grube  unterscheidet.  Da^  Schloss  besteht  aus 
ein  paar  kleinen  Zahnen  unter  den  Wirbeln  ,  und  einem  langen, 
leisteniormigen,  hinteren,  und  einem  kürxerea  vorderen  Seiteniabii| 
mittelst  dar^  dia  beides  Klappan  anaaafoitlantHeh  ftat  anaio- 
Mtagafilgi  aiiid  und  daabalb  aueb  gani  awalklappig  gelbodan 
waideD.  CfaaAditarfaflach  ist  flbardiaa  ama  innafa  Seb^deifWftd 
in  der  gewölbten  linken  Klappe  unterhalb  der  Grenze  des  vor- 
dertn  Ohrs.  Die  fragliche  Art  hat  sich  zu  Mikultschötz  in  Ober- 
^hlesien  gefunden  und  ist  ident  mit  der  Cassiofulla  (Avicula) 
tmmtria  liiim!»T.,  OoLor.  t.  116.  flg.  11 1  van  8t.  CaaaiMi. 
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M  «riifim  die  BmOn  dvr  in  4eiMlbetf  fieMilht' TMlmuMirtni 
olNBEtchleiiBebeit,  mît  idpiDen  Pttnaen  QbmintliiiMilMiilii.MpMOM«- 
bilk'^Ârttn,  wie  Hhyn^ekomUa  deeurtmiu,  Spitzer  JUemtmü 
ûDd  andere. 

Die  zweite  Art,  aus  L.  v.  Blch'^  SHinrnlung,  von  KSchwer- 
fen  bei  Commeru  hat  einige  Aelinliclikeit  mit  der  Avicuia  con- 
iorta  der  Kössener  Schichten,  ohne  übereinzuatimmen  ;  die  Erhal- 
tung erknpbt  Mae  voUetüiidi^  Vergleiebfieg«  JmmßÜ»  coßtorta 
je(  Mue  CammneUui  vllhiMKl  die  biigieâlefide  eobtee  Avietdm 
jp0ema  àiof  Alpen  diew  Getiuog  .sufttlt*  JifMla  em^tmri» 
gehört  in  die  Reihe  der  nngleiebklappigen  ÂTieuk-^Aften^  die 
mit  der  Avicuia  speluucarta  des  Zech.steins  Itegiimt,  und  sehr 
irrig  vielfach  mit  dtr  xMonoiü  Bhun»n*S  verbunden  wurde.  Die 
Jîonoiù  (Typu3  JJ,  salinaria)  i6(  fa&(  gleichk lappig,  ohne  Ujfje- 
eaenQlir«  Die  nugleichUappigen  wehren  4viculae  der  bezeicbne- 
ten  Verwnndtoohaâ  kSoioen  »U  UjBtergattattg./'#tfaii^o- Jf04eo/é# 
geBeniii  weiden^  woreo  eioh  die  ^#0e//«  eU  eine  endete  Milie 
atehende ,  ' durch  gftnsliohe  VerkOaunerang  der  hinteren  flügel- 
förmigen  Ausbreitung  ausgezeichnete  Form  der  Avicuia  xunäch^l 
anschliessen  würde. 

Redner  legte  ferner  des  Probeblett  der  Sektion  Iii.  der  geogno* 
elieoben  Kerte  von Diieder*Sobieeien  Ter  und. geh  fidäu^eroo^en  na 

Ben  V»  CARHiULL  eprneh  im  Annohkiee.na  den  letatén  Vx>r- 

treg  über  das  Auftreten  von  Eisensteinen  bei  Willmanfisdorf^ 
2  kleine  Meilen  westlich  Jauer,  im  Gebiete  des  Ui  ihonschiefera, 
welcher  stellenweise  Grünstein  und  Grüne  SchielLi-  eiuecbliee- 
send  den  Höhensag  bildeti  der  eich  in.  nordwesUicber  Riebtut^ 
bie  in  .dieiNihn  ynn  Goldberg  eretreoktr  .en  «einem  nordtteüiebiefi 
Fwn  aber  von  jQogereii,  tbeile  teriiteen,  4lteile  diluvialen  BU- 
dangen  bedeckt  emcheint  ,  Diese  pehman  ha  Verbindung  mit 
grftseerea  und  kleineren  Beselt-fi^ebangen  die  Niederung  »wi- 
schen Jauer  und  LiegiUtz  elu.  Die  Schichten  des  Schiefergebir- 
gCH  Bind  meibit^Hi»  sehr  steil  fallend,  eine  vorherrsciiende  Streich- 
uiid  JEfaUriebtung  bat  «ich  darin  npch  nicht  feststellen  ias«^ 
Die  Lagerstätten  y  on  Blee  n  stein  eifld  entschieden  gang« 
mrlige^  indem  Jhr  Streieben  und  Fallen  von  deoyenigen  dee  aiin 
acblieapindett  Qabirgfe  abweMt  Dieeeljbea  wnyden  vor  4  Ja|ivaa 
jwmt  an  Ihrem  Ao^gehendan  ereekftrfl«  nnd  awar  tfiei|a  ia. 
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Dorfe  Willmannsdorf,  theils  nn  dem  Eingänge  der  nörclHcb 
Dorfes  eich  in  der  Uichtung  Dach  Seichau  herabsiehendeti  Thai- 
•eUiicbi.   In  totilerer  liegt  die  Grabe  Carl,  deren  Qnog  hA$ 
jaHt  m  ymitetlm  «i%MliloaMn  ist*  Müb  liil  tewlbaft  Mt  dctn 
Hüte  «HM  qnmslimgigen  StoOeti  ao^^Meltl  linë  immi  bin  Bê 
Lachter  L<&f»ge  den  Gfing  Angefahren,  denselben  Ton  da  ab  nach 
h^icJen  WeltgögendtTi  mit  ^trdcbenden  Strecken   verfolgt ,  eiid- 
xtktiB  auf  B5  Lacbter  und  oordwarU  auf  64  Lachter  Länge. 
Anf  der  sQdlicben  Sireoke  alehl  \m  21  Lacbtw  lêm^  dar  i^ 
LMhlar  twh  CnrMiMht,  uw  welobem  te  Guig  ««eb  «Mh  ant 
obBM'  tlnteli<l»daii  Sirndcaii  terfolgi  waHk.  Vor  den  Oite  der 
»AdUdieQ  Stoilenstrecke  i»t  ein  neuer  14  Laehter  tiefer  Sehacht 
abgesunken.     Ein  am  Ende  der  ijordlichen  Strecke  geaclilugener 
Seliadit  (Bruno)  wurde  wegen  Abfall  de0  Tagegebirges  bis  auf 
die  StoUeMoble  nnr  ^  Leohter  tm£^  umd  iai  aber  damit  noch 
#  IfeobtMT  Mar  oieder^B^eDgeii  eod  «q«  seiner  fiobte  neob  Vafi^ 
dm  etieiehend  aufgefahren.   Am  Branosdittchte  iai  des  Anegt* 
kmde  durch  einen  Tagebau  erschlossen.    In  circa  50  Lachter 
weiterer  nurdlicber  Entfernung,  und  zwar  in  der  verlängerten 
Streichlinie  des  Gaoge«  ericbQrfte  man  oabe  bei  einender  zwei 
Aeggabenriet  welsbe.  demselheii  Ge«ge  «ngebihrsn  and  desaeft 
Portaelenng  bewdaen  derften.    Dieser  AqMUnas  bereift  eine 
aMehande  Lioge  ihmi  raicbUah  220  Lnohtar«  Bonarkeiuwerth 
ist  »oeli«  deaa  bei  dem  Carlsehach  te  der  Gang  anf  einer  Lftnge 
vuo  iajpt  20  Laclitern  in  awei  Truiuniea  vorgefunden  ward,  welche 
darcb  ein  Mittel  von  Gebirgigealeio  in  2  Lachter  Abstand  ge^ 
^reaoi  efeefaeinen.  Ancb  auf  einem  uralten  Fnnbte  âmd  man  ein 
Nibanlfimm»  lon  dem  aicb  «nnablien  Ueati  dMe  ea  aieh  sM- 
«ii4a  mit  dem  Hauptgange  vereinigt.    Bei  einem  Ton  Vertan 
neeb  Söden  gerichteten  Streichen  bat  dieser  ein   sehr  steiles 
(80  —  Sj  Gr«de  beiragendes)  westliches  Einfallen.  »Seine  Mäch- 
tigkeit betrügt  swiscbeo  2  und  8  Fuss,  vor  der  südlichen  Stolr 
Imatmche  sogar  bis  nahe  iQ  Fusa.   In  der  aOrdUfhen  Stollen- 
ürsäte  kommen  swar  einige  VerdffQcknngaii  ver*  docli  ist  bei 
I  IkiHswiibaiM  der  Gang  wieder  miehtiger,  ein  dortiger  Tl^gebnn 
'   8^  bis  6  Fu99  stark.     In  Berück ftiohtigun g  der  Nebentrumme, 
in  dentü  dür  Gang  anf  zierulitiie  Liuigcn  gleicbi^am  doppelt^  lässt 
aicb  eine  durchsehDittlicbe  Eisenateinmächtigkeit  von  mindestens 
5  Fota  nanebmen,  bei  iralcbee  dea  i^iadintbicbter  Gaagflik^he 
mn^atena  300  Centner  £lsanatein  aebfitten  wird.  Danaeb  entbilt 
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T'en  dem  nordMliebeii  Abfange  der  HMieii  lftft«t  '«ich  «ber  mit 

geringen  Kosten  ein  tieferer  Stollen  einbringen ,  womit  nahe 
SOLachter  Saigerhöhe  trocken  zu  le^en  sind,  bis  niif  welche  Sohlen 
hinab  das  ganze  Feld  über  S  Millionen  Ctr.  Eisenstein  liefern 
iEftOD,  oder  über  5  Millionen  Ott*.,  wenn  der  Gang,  wie  es  böcbat 
wshrseMaiieliy  im  FortBchrtilmi  Mob  beiden  W«hg«feiid«i  wei* 
Itf  «ilsbilt*  Aneb  weiden  einem  deomSiAir^gen  Tiefban  unter 
der  SloUenaoble  keine  be80Ddereii-8diwlerigkeilm- entgegentreten, 
indem  das  ganze  Grebirge  nur  massige  Wasser  erwarten  UteaL 
Ebenso  ist  bei  dem  gegenwärtigon  Abbau  jsowohl  als  auch  bei 
dem  künftigen  tieferen  Betriebe  auf  niedere  Cîewinn-  und  Förder* 
Juwten  zu  reebiieBf  etwa  2^-  bis  3  Sgr.  p.  Gtr. 

Die  Gaogmease  bestebt  gans  TOTWaltend  aoa  reinem  Eiana- 
•tdtt,  nnd  «war  ist  ee  tbeiii  BiaengUna,  tiieHa  rotfanr 
Olaakopf,  tbeila  diebier  Botbeisen stein  In  meiatena aehr 
eorapaeten  Stficken  und  grossen  bis  «■  20  Olr^  tebweren  Win- 
den. Eine  mit  einer  grösseren  Menge  angestellte  Analyse  er- 
gab 92,68  pCt.  Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Maugan,  2,Ö0  pCt. 
Thon-  und  4,52  pCu  Kieselerde.  Hiernach  berechnet  sich  ein 
Eiaangebak  von  60  pCt.  Ala  mittierer  Gehall  können  wenigatena 
90  pCt.  angenommen  werden.  ^ 

Der  Badner  bemarkta,  wie  dar  Bisenglans  nnd  Bellielaaa* 
ataln'vofi  WÜhnannadorf  ton  anderèn  belmnntan  yWrkomnmlaaen 
dieser  Art  sich  nicht  wesentlich  unterscheidet,  daher  er  es  nicht 
für  ndtbig  eraclitet  habe,  dav<^n  Haiidüliieke  mitzubringen,  dage- 
gegen  legte  er  einige  dergleichen  mit  Afterkrystalien  des  Eisen- 
glanzes in  den  Formen  des  Kalknpathes  (Drei-  und  Dreikantner 
tnid  Bchwacbe  Rbomboeder)  sur  Ansiebt  Tor«  Bo  wie  eine  Gang- 
dmse  von  Spathdsenitein  odar  Drannapatb  etc.  Einstin  aelgt 
siofa  Sobwarimangaoera ;  etwa  nur  einige  gans  isoltrte  Partien 
von  Schwerspath  ausgenommen  finden  sich  keine  Beimengangenf 
welche  für  die  BeschafTenheit  de.^  daraus  zu  erzeugenden  Eisens 
von  schädlichem  Einäuss  sein  könnten. 

Von  dem  gewonnenen  Eisenstein  sind  verschiedene  Qaan- 
tiHten  naob  VorwtrtsbOtte  bei  Waldenburg,  sowie  nach 
binam  Hobolenwerk  der  Minerra-Oeaellschaft  in  Oberaeblesien 
gelieibrt  und  mît  6  Sgr.  p.  Ctr.  betablt  worden.  Das  Ana- 
bringen und  die  Beschaffenheit  des  daraas  dargestellten  Biaena 
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wm  mhr  bWHedigiod.    GegenwllHi>  Model  tkh  Mif  der  6f«b« 

«io  Ualdenhe^land  von  ca.  ÎOU.OIH)  Ctr.  Eisenstein.  ' 

Die  Giube  Friedrich  liegt  auf  einem  zweiten  Kollieisen- 
.'tein-Gange  io  etwa  lUü  Lach  ter  quersohlagigem  Abstaade  XQH  dem 
Ctti-GADga«  viid  swwr  weallidi,  eieo  im  HAn^o4e»  vom.  CarL 
Man  to  dort  eiqeii  âchucbi  dmnf  abgatMkeB  ond  ms  .dimoi 
Mck  Nardea  «ad  SOdea  Streeken  getrieben«  Die  MftchiiglMÎI 
dieses  Ganges  beträgt  2  l>is  3  Fuas.  Doä  lùvi  ist  fesler  ,  2um 
Theii  milder  Rotheisensteio^ 

Die  dritte  Grube  —  Gustav  genannt  —  üe^ft  inmit- 
(so  des  Dorfes  WiUmaanadorf  auf  eioem ,  durch  ein  Abteufen 
und  durch  Streekaa' unuraadilea  Gange»  dammMlichtigkalt  mil 
ddojenigen  auf  Friedrich  fibereinstimml,  «&hrend  die  Beschaffen» 
beit  des  Eisensteins  eine  vorztiglichere  ist.  Ob  dieser  Gang  ein  be- 
s^^oderer,  oder  mit  demjenigen  von  Carl -Grube  identisch,  ist 
iui|ewiss,  ersteres  aber  wabrcheinliohcr  als  letzteres. 

ßemerkenswerth  ■  iat,  daea  auf  allen  'S  Gruben  das  die  Gfing« 
«oiQhliaaaeod«  Scbiefergebtrge  ta  ansebnlicher  Breite  eine  dan- 
kilfolhe  F&rbong  setgt.  Dergleiobeo  '  PArbtngen ,  walebe  aicfa 
der  aufliegenden  Fruchterdc  mitlheiiten,  kommen  auch  noch  bei 
vielen  anderen  Punkten  der  Gegend  vor  und  können  als  Anzei> 
gen  von  Gaugen  angesehen  werden.  Auf  einer  solchen  Stelle 
bat  man  aacb  bei  Pömbsen  (&ttdlic)i  WiUmaoDadorf)  ieate  Both* 
«mailciabnicbaificke  aagatroffiMi  «  welche  die  jN&he  ^einea  Gaog- 
AuBgebi&deo  annehmen  laaaen. 

Das  ganze  Vorkommen  ist  in  industrieller  Hinsicht  von 
josser  Wiclitigkeit,  dies  aber  um  &o  mehr,  als  bei  der  gut- 
artigen BescbaÛeDheit  des  Eisensteina  darauf  zu  rechnen  ist,  dasa 
das  daraoa  eneagte  Bobeiaen  aich  aar  Stahlfabrikation  eigaeo 
vird,  If  aa  wird  die  fiiaenateine  entweder  nach  den  Kohlen  gm» 
baa  bei  Waidenborg  an  aebaflfon ,  oder  in  der  l^^e  ¥on  Jaoer 
«aa  eigene  Uohofenhtitte  anzulegen  haben.  In  dem  einen  wie 
im  andern  Falle  kommt  dem  Unternehmen  die  Ëisen bahn- Ver* 
biadang  so  statten. 

Herr  vom  CkMMbh  legte  fkrMr  eimge  HandaMcke  voa 
dw  BraonkobkagTobe  Schwara-M tnna  bei  Heaoerdorf  vor.  DIee« 
fiigtia  der  auf  Section  Liegnita  angegebenen  Braonkob)enge- 
i^ugä- Partie.  Man  bat  dort  zusammenhängende  Braunkohlen* 
fititzc  nicht  aufgeschlosBen  ,  sondern  nur  Fragmente  bituminösen 
Hoiaaa,  wekbe  ia  etaem  mergekjçiigen  Bainirtnff  ^ïraaa)  ein* 
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bfÉttbëm  'Die  torgiiligMb  SUkkm  «ind  ^«rki«96lfei 
Hols;  ander«  SlOeke  bestehen  ans  jenem  Tuff  mft  lelfegMdm 

Blätter- A bdrüc  ken.  Auf  dem  Knnstschachte  der  Gruf  . 
auf  dem  man  eine.  öUpferdokraftige  Dainpfmaschin©  errichtete, 
wird  gegenwärtig  ein  grösserer  Abbau  auf  dem  biet  mebrere 
Laehter  mMiMg««  Tvaai  aingafkhtei.  Dieter  Thu»  Imi  lAà 
baraiu  «Ifieii  gtitea  Bmt  «worlMB  ODd.  wird  Mefa  «dm  iMidi 
«riftrotcn»  Gegenle»-  terlaWeii. 

Hiermaf  wurde  die  Sitzang  gesehloseen. 

T.  W.  0. 


2.   Protokoll  der  December- Sitenng. 

V«rhaadeU  Berlin,  den  4.  Decembor  lëOl* 

'    Yonteendar«  Eanr  If mcifBUälCR. 
'    Da«  FlRMokall  dMr  Nvfemlpai^tioag  nM  varlem  wmà  g»» 

nehmigt. 

Der  Gesellsctiafl  sind  als  Mitglieder  beigetreten:' 
Herr  Dr.  K£IBEl  in  Hertin, 

Tôrg««chlageii  dntißfa  db  Harra  G*  Rose«  Bmctcfl, 

MiTSCRBRLIGH. 

Herr  Bergexspcciant  Eck  in  Berlin,  " 

Torgescli lagen  durch  die  Herren  F.  RoEVtth,  BoTB, 
Bexbich. 

FQr  die  Bibliothek  der  Geaellscbaft  wnd  eingegangen: 

A.  Ale  Geschenke: 

.  iFiu  JtoiiLEt.  Ueber  «iniga  aeaa:  pdar  wmg  gekaimi«  IM- 
IfikeiMffUa  am  Tartittr-Ablai^wigeD».  6e^at*Ab<k*udb  . 

A.  Favre  :  Notice  sur  la  réunim  extraordmatre  és  lê 
Société  géologique  de  Frunc»  à  Suint-Jmn  de  Àluut  tenne,  Se- 
paral-Abdrack»  ; 

B.  Im  AnétauaeiiV 

Sitsif Dgsbei  îehie  der  k.  k.  Akademie  der  Wieaeaflehaften  in 

Wien.  Mathetnatiech-natnrwissenichafflicbe  Klasee.  Erste  Abth. 
Bd.  4â.    Heft  1  bis  5.    Slweiie  Abth.   Bd.  43.   Hett  i  bia 
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Wocben0chHfl  des  6<!hle9fsohen  Vereins  fUr  Berg-  und  BtMh 
teowesen.    IIT.    31  hia  :i9,  41  bi8  48. 

Sitrangeberichte  der  k.  Bayerischen  Akademie  der  Wiseei^ 
mèmàvn  ta  Manchen.    186 1.   I.    Heft  4. 

SfUBiigsberichf  der  k.  BöluiiiadieQ  Q^eeUeehaDt  der  Wi»« 
•MeMleii  m  Prag.  töOO.  Jiiii  bie  D«Mnil»er«  18$l.  Jumar 
Ui  Jon. 

4ê.  Jalmlierfcbt  der  Natarftm^Miili»  Gesèli«Aall  m  £»• 

den  1861  nnd  . 

K!eint>  Scîiriften.  VIII.    Emden  IbOl. 

Zweiter  Bericht  des  Ofienbacber  Vereine  (ür  NatiurkuDdew 

mt. 

VoD  der  k.  Uoiwaitil  M  Cbriatian»;  Em«  BreuviadmUe 
geetlilagiii       dQfiMgea  MeMbler  der  üntimilit;'  . 

MOMIADS  '  Iht  kongelige  Wmnàê^  FMkHh  UnHßentikii 

Stiftehe  —  Mohn:  Om  komethanernes  indbyrdei  beltggenhed 
—  Guf.DBEROî  Om  CirkUfrt  kerörmg  —  Sahs:  Om  SipÀûm^ 
dmSalmm  vitreum. 

Mémoirei  äs  àm  Soeifté^  de  phydfm  et  d'késiowâ  naturêiiê 
dê  Genève.  Tome  XVh  Jhrmmüt^  Pitriée  1861. 

Buüetm  de  là  SqcUU  ùnpStriale  deg,  Aaiuralùtes  de  Moi^ 
€9u  1861.   No.  2. 

j4meHea»  Journal  o/  't^aienee  and  arts.  Fol*  XXXH. 
No,  y6, 


Herr  VON  Benmiosbn  -  Foerder  sprach  über  die  geogno- 
stischen  Verbältniaee  des  Kreises  Salswedel^  welche  in  sehr 
beetimmter  Weise  •  iea^'MstenAeii  agMeniAiBbeo  Werth  der 
BodeBB  bedingen  i  so  dass  aticb  hier  eine  geognostlscbe  Karte 
?oo  der  Verlireitnng  der  teirti&ren,  ^ilaviaien  und  aUnvialen  For- 
mationen  zugleich  eine  Bodenfruchibarkeitskarte  darstellt.  *'  Per- 
oer hoè  RfMÎiief  herrop,  dass  d»^  Keiinfni»s  d^r  Alluvionen 
(nicht  Alluvium  im  engem  Sinn)  der  verschiedenen  geokigischen 
Formationen  zwar  lir.  wissenschaltlithe  VervoUstindigvag  des 
Schieb  lenbesliédee  il  allen  Epochen  der  EtdkiUaitg  fM:  grosser 
VidUigkeit  jedadi  tti  Giibieto  die  ytogM  fidsiremmlandes 
den  eigentlichen  Schlösset  snm  Verstftndnisst  bibk.  Die  mangel- 
haAe  Keamais»  seltber  AHnTionen  der  Terliär-Oebikle  haben 
den  Redner  vor  mehreren  Jahren  verleitet^  regenerirte  Ablagc- 
nwgeD  an  der  Teuieisbrücke  bei  Potsdam  Hùx  normale  anza- 
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mImd  ^wd  iMMikbat  «n  di«  UskcnntoiM  te  AlhiTiovvii  àm 
Diluviams  dteürMehesQ  den  dii|Mrgif«iid«i  Mdntngen  Itbar  dM 

Alter  menschlicher  Kunstprodokt«,  weleh«  lo  England  ond 
Frankreich  gefunden  werden,  und  worüber  Redner  in  einem  frü- 
beren  Vortrage  gesiprochen.  Eine  andere  und  grössere  Sehwie- 
rigMt,  welche  das  Studium  der  Geologie  des  Schwennn laudes 
nicbtt  dem  häufigen  Mangel  an  Leitversteinerungen  darbietet, 
bMtebt  io  der  UaiwniitniM  der  GeaUlt-  und  Miveea- VerWtniwe 
des  Bodens  Enr  Tertiftrseft  nnd  während  der  drei  Haapte|ipcbefi 
des  Diluviums;  die  Etttstehnng  der  den  Kreise  8ftlpwedel eigen* 
thümlicben  Melm-Gebilde  und  eines  kreideertigen  Allnvial-Kal* 
kes  bei  Neuendorf,  westlich  von  Calbe,  kann  aus  diesem  Grunde 
nnr  bj|K>thetische  KirklÄrungen  hervorrulen. 

Herr  BbtsiCH  maehte  Mittheilungea  aus  einend  Briefe  des 
Hem  BBRIIOOI.U  in  Betieff  des  YorkonoinieaB  von  metaliischea 
VerbiiiAnngen  in  StainkoUen,  aaaseiitiicb  von  Zink  nnd  Kufifiw- 
ersen.  Sodann  beriebtete  derselbe  Ober  seina  newen  geognoed- 
sehen  Beobaeb  ton  gen,  betreffend  die  Lagerung  des  Tikier  Xtlk«- 
Steins  in  der  näheren  Umgebung  von  \'d&  in  Ij^rol. 

Hierauf  wurde  die  Sitsuog  gescblosaen, 

MiT8ca£&LicH«  Bfixaicu.  Boyh. 


3.   Pro&okûii  der  Jaaaar  «  ÔiUuag. 

Verhandelt  Berlin,  den  8.  Januar 

.  Yorsilsenfler:  Henr  G.  Bosx* 
Das  ProfekoU  der  Decenber-Silaung  wird  wleMB  «nd 

genommen. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 

Herr  JProieseor  Dr«  Jules  G  o  sselet  in  Bordeaux, 

'vorgeiohlag«  dnreh  die  Hènes  B&iitiGat  Both, 

F.  BOBMBB» 

Herr  Oenandtientenaot  röv  Gaiisaiwb  in  BeritOt 

vorgeschlagen  dnreii  die  Herren  O.  Boss,  BwAX.», 

vom  B£NNIC6£N*FO&ftD£H. 
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Für  did  Bibliothek  sind  eÎDgeigftii^D  : 

A.  Ala  Oeaeheake; 

A.  vonLangrerr:  Der  Lauenburgische  Grund  und  Boden. 
Kai*eburg  1861.  Geschenk  des  Verlegers  Herrn  Linsen. 

W.  H  AI  dinger:  Ansprache,  gehalten  in  der  Jabressitzung 
der  geologischeil  Reichsanstalt  în  Wien  am  li^.  November  1861. 

B.  V.  COTTA:  Ueber  das  Knpfere^Torkommen  von  Xotoa 
in  der  Marmara.  (Berg-  and  HatteDm&nnieche  Zeitong.  1862. 
No.  1.) 

Sir  R.  J.  Mlrchison:  On  the  inapplicability  of  the  new 
term  ,.üyas**  to  the  Permian**  Group  of  rocks  as  proposed 
by  Dr.  Geinitx.  —  /Idress  tho  the  Geological  Section  o/  the 
Britisk  ji$$oeiaiion  at  Mtmehaier  1861. 

B.  Im  Austausch: 

Erster,  zweiter,  dritter  Jahresbericlit  der  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Gera  1858  bid  I860« 

Beriebt  über  die  Tbätigkeit  der  St.  Galliechen  naturwiaeen* 
ichaftlidieo  GeaeUacfaafi  fOr  1860  nnd  1861. 

Jabrbaeh  des  Sebleiiachen  Vereina  für  Berg-  and  Hatten- 
Wesen.  Bd.  I.   1859.   No.  1  bis  52.  Bd.  III.  No.  49  bis  52. 

Abhandlungen  der  matlieniatisch-physicalischeii  Klasse  der 
k.  Bayeriechen  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  IX.  Abtb«  1. 
-Verzeichnisa  der  Mitglieder  der  k.  Bayerischen  Akademie  der 
Wissenaebalten  1860.  A.  Wagner:  Denkrede  anf  G.  H.  TO» 
ScRUBBRT.   MCncben  1861. 

Mittheilungen  aus  J.Perthes'  geographischer  Anstalt  1861. 
XI.  XIT.  Krgäiiziingsheft  No.  7. 

Schritten  der  Physicalisch  -  Oekonomischen  Geseilschafl  zu 
Köoigsberg.  II.  Jahrg.  1.  Abth.  1861. 

Ménoùre»  de  tjieadémiê  impérialo  des  idenees  de  Si.  iV- 
ttrAourg.  Sir.  VIL  Tarn.  UL  No.  10,  11,  12.  BuUeim 
Tom.  II  f.    No.  6,  7,  8.    Tom.  IV.    JSo.  1,  2. 

Annalt' s  des  mines  (5)  XX.  Livrais.  4,  5. 

Bulletin  de  la  Société  Vaudoue.    Tom.  VU.    Ao.  48. 

Quarterly  Journal  of  the  Geological  Society.  Vol.  XVIL 
i^ert,  4.  London. 

JiH  delta  Soeietà  ItaUana.    VoL  ttl   Fate.  3. 

Herr  H.  Karsten  sprach  Ober  di«  Ton  Matthieu  zü- 
rnt in  dem  Kraidetaff  von  Maatrieht  beobachteten  ond  ba- 
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acbrteb«neii  geologiaeben  Orgaln  M«ii*OtsB«da%  dis 
anch  in  iw  weiaaen  Kreide  Englands  bei  Norwich  und  in 
den  Grobkalke  ron  Parle  Torkonmen.   Es  sind  dies  cjrllndrieebe 

mehr  oder  weniger  tiefe,  seokrecht  die  Kalkfelsen  durchpetzende 
Gruben,  natürliche  «u  Tage  ausgehende  Schachte.  Bei  Mastricht 
variirt  ihr  Durelimes?er  2wischen  einigen  Zollet!  bis  12  Fuss, 
sie  reichen  über  200  Fuss  in  noch  anbekanoto  Tiefe  hinab. 
Die  in  der  Norwicb-Kreide  Torkomnaenden  Löcher  beschrieb 
Lybll,  ihr  Durcbmesser  echwankt  gleicbfalls  ewiseben  einigen 
Zolles  und  12  Fass|  erstere  reiofaen  nur  selten  ttber  12  Fasa 
tief  unter  die  Oberfl&cbe  blnab,  letstere  bis  anf  60  Fnss.  Ka 
sind  verschiedene  Erklärungen  der  Entstehung  dieser  stnikrucljt 
die  Kalkfelsen  durchsetzenden  Röhren  ver**ucht  worden.  Quellen 
und  Meeresstrudel  wurden  für  diesen  Zweck  in  Anspruch  ge- 
nommen* Na(  h  der  Meinung  des  Redners  reichen  diese  jedoch 
nicht  ans  die  Erscheinung  so  erkl&ren;  es  wftre  vielmehr  wahr- 
scheinlicher, dsM  langsam  wachsende,  Im  Meeresschlamm  lebende 
Schwammpolypen  w&hrend  des  allmftlig  erfolgenden  Âbsalaea 
der  Kreide  dieee  senkrechte  Höhlung  In  derselben  aufgebaut, 
wenn  nicht  die  von  ihm  in  Neu-Granada  beobaclitelen  Thatsa- 
chen  Zweifel  auch  gegen  dies©  Erkläningsweise  zuliessen.  An 
dem  südlichen  Abhänge  des  Gebirges  von  St.  Marta  wurden 
nämlich  von  demselben  12  Fuss  weite  und  gegen  60  Fuss  tiefe, 
senkrecbte,  cylindrische  Löcher  in  Kalksteinschicbten  der  jöngereo 
Kreide  beobachtet,  welche  letstere  unter  einem  Winkel  von  c.306r. 
geneigt  waren,  wo  man  also  uro  jene  Erkl&ning  aufrecht  su  erhal- 
ten annehmen  müsste,  dass  erstens  die  Kalkschichten  dem  Ab- 
hänge eines  Berges  parallel  abgesetzt  seien  und  zweitens,  dass 
diese  Berge  dann  durchaus  senkrecht  über  die  Meeresoberfläche 
gehoben  seien. 

Bei  Yeles  in  der  Kähe  von  Bogota  kommen  Khnliche  cjlin- 
drische  Orubeii  vor,  die  circa  320  FuM  tief  and  ebenso  breit 
sind,  gleichblls  an  dem  Abhänge  elnea  sar  Kreidelbrmation  ge- 
hdrenden  Berges  belegen. 

Die  unteren  Enden  dieser  Schachte,  die  in  Keu-Granada 
Ojös  del  aire  genannt  werden,  wurden  daselbst  nicht  erkannt,  da 
sie  mit  Erde  bedeckt  sind. 

Herr  vm  Bilivi«lB«*FOKai»KR  überreicbte  Itlr  die  BibUo- 
thek  der  deutadieB  geologlschea  Oes«i|lsebaft  aim  voa  flim  k1lre> 
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iol  TerSfieotliehto  Broscfaflr^t  MAoleitoDg  sar  lolelrt  «liililhlrbft- 
m  BdbrtebvBg  wà  AbaehiilMiog  te  AékMkmù»  nnà  te  Ui^ 
mgnmàm  «Ic^^  usé  «pmeh  Ober  YerlMMenuigMi  für  die  nahe 
•WM ■tthtyda  swttte  Auflagt  àm»  Anlatsng,  mrie  Ober  tereek» 
riiefîge  Vereinfachungen  und  Aenderungeu  an  dem  einen  der 
'OB  Ihm  cfjknstruirten  beiden  Äpparate^.  welche  ohne  Anwendung 
1er  Waage  um!  ohne  chemische  Vorkeantoisse  hinreichend 
^'enane  Auskunft  über  procentiaoiien  Gebftll  eines  Bodens  an 
islk,  TboDy  Sand  und  Hunm»  gewibm  nod  welche  Meli  «i 
{Miegiwb  •  WÊÊÊÊinàofguAm  VoninterMcàiingtit  anf  Beieao  âina- 
moàÊtk  md.  Dtr  ftr  iHe  aehwîerfge  Bestiaunang  te  prooe«!^ 
«be^  Thon-,  Humtis-  and  Sandgehalts  eines  Bodens  eonstniirtft 
Utschlemmupparat  bedarf  jü(/t  einip^cr  \  erbesderungen  ;  auf  ihn 
vahen  nachstehende  Erläulerunpcn  Bezug. 

1)  Um  die  mi  tieist  der  geregelten  Ablagerungsthätigkeit 
■  Apfwnito  äervortrolsoden  Volumen- ProcentOt  so  viel  als  es 
m  ésr  «nbagranclen  Hanniglaltigkeit  der  Art  und  Znsamnan* 
mtng  te  ma  bestteneDdan  Kalnrkflrpar.  vSglIsà  ist,  mit  te 
'UmkkU  IVocanta«  k  UebarainatiainNiag  su  1)rin|[en,  ifind  ttklit 
iO  Kobikeeatineter ,  aoodern  nur  7,5  als  mittleres  Volumen  für 
Orarom  Ackererde  nach  Vorschiifl  absumeisen  und  in  Ar- 
•«it  TM  nehmen;  nur  thunreiche,  kreidcartige ,  feinkörnige  Bo- 
üii-  and  besonders  Mergelarten  ^  deren  genaue  Prüfung  dem 
Ulnar  bei  Construction  des  KaikbaatintfniingB  -  Apparats  oblag, 
abatt  9  bia  lOi,  nnd  torfiutige  Adtererda  noeh  mehr  KnbikoaD* 
■Har  Volumen  iQr  10  Gkamm* 

2  )  Naebdem  7,5  Rnbikeentimelar  des  an  prüfenden  Bodena 
crch  den  Apparat  abgestldemmt  worden,  haben  sich  zwei  oder 
rei  Hauptgemengtheile :  Sand,  Ilumns,  Thon  in  den  dazu  be- 
tinunteo,  mit  einer  Volumen-Scaia  für  10  Kubikcentimeter  bis- 
er  ▼  ersahen  gewesenen  Abschlemmröhren  nach  ihrem  Grewichi 
m  Wniaar  gaordnel ,  ûbavainander  abgaUtgsrl;  diaaa  drvi  nn«h 
te  BwAtiutgen  bin  von  ainnnte  varaehiadenan  *8nbitanaan 
teisn  ab  sokhe  aneh  nnglekbe  Volnmiaa  ittr  gleioba  6^ 
richtsmengen  ein,  dürfen  daher  nicht  mit  einer  und  derselben 
^ohimeo-Scala  gemessen  werden.  Die  an  den  Abschlemmröhren 
eben  Torhandene  zehntheilige  10  Kubikcentimeter  -  Scala  ist 
mhwnndig  für  Ablesen  und  Berechnen  des  Prooant^Gahalts  des  ' 
Mm  m  Thon  and  Hanna  ;  l&r  te  riahtiga  ud  anglaiah 
firacta  AblaaMi  te  Sandgehaita  dagegen,  walcbea  dia  widitigsla 
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«nd  sngleîch  die  einfachste  Aufgabe  des  Verâûurens  bildet,  sind 
soch  twei  ScAlen  erforderlich  ;  denn  ebenso  weeentlich  wie  far 
die  Ph>dactfonBkFftft  eiset  Ackerboden«  «  ebenso  deatlkh  tnâ» 
sèbeklet  ei^^b  Ibîner  Send  von  grobem  8and  in  VoInmMB  and  k 

Voltinien-Aik^dehnung  beim  Abêchlenimcn  ;  fiir  groben  Sand  toft- 
etelit  die  Eclinlheilige ,  seinen  Gi'wirhts-Prncenten  entsprechende 
Scala,  wenn  von  dem  lÜ  Kubikcentiiueter-MeaBSlab  der  Ab- 
«ebleniinrOhren  6«5  KnbikeendBieter  daneben  abgesetzt  and  u 
«ehn  gleiche  Theile  zerlegt  werden;  lUr  die  im  Vohimen  wk 
anifidlend  nnterecbeidenden  feinsten,  normalen  nnd  regenarirti^ 
Glidimer-  und  Kormsande  sind  8,5  Kubikcentimoter  in  xehn  gkiebc 
Theile  zu  thoilen. 

3)  Für  das  Ablesen  und  Bereduieu  der^  AiMchlemm-Beaoi- 
tate  gelten  folgende  Bogeins 

Wenn  in  einer  geprüften  Aeker*  oder  Untergnindeerde  dv 
(Sand  und  Hnmne,  odel*  nur  Sand  nnd  Thon,  oder  aneser  dicM 
Substanzen  noch  Kalk . auftreten ,  so  ergiebt  Mcb  neben  Anwee» 
dunf^  des  Kulkbestimmiings  -  Apparats  nach  Verlauf  von  kaum 
einer  halben  btuode  auf  Grund  der  direct  abzulesenden  S&oii* 
und  Kalkbeimengiing  die  Zusammensetzung  dee  Hodeaa  nici 
Gowiefata^Prooente»  echar^  Wenn  aber  Thon  and  Homos  so- 
sammen  in  einem  Boden  vorbanden  sind ,  so  ist  aaob  hier  wi> 
im  chemischen  Laboratorinm  die  Berechnung  dee  Procentgelitlti 
flir  jede  der  beiden,  glücklicherweise  sich  in  Riicksiclit  ihres 
Werthes  für  die  physikalischen  Eigenschaften  eines  Ackerbodeni 
ziemlich  gleichstehenden  Substanseo  sehr  schwierig  und  oft  m 
in  den  Qreaten  einer  Schätsong  möglieh. 

Ans  den  angestellten  Versneben  gebt  herror,  dass  awisch« 
Kulturboden-Humn«  und  Urboden-Hamus  (tiefgründigen,  scfaw•^ 
zen,  fein  zcrtlieilten,  verkohlten  und  nicht  durch  Düngung  ent- 
standenen) zu  unterscheiden  ist;  ersterer  nimmt  beim  AbschiemmeQ 
nach  Ablauf  einer  Stunde  ein  Volumen  in  Kubikcentimetern  eio, 
deren  Ansahl  sein  Gewiehte-Froeent  itinfmal  übertriät;  die  Anstbi 
der  von  ihm  geftillten  Kubfkcentimcder  der  etnlndiea,  oder  dnità 
Kantsdrakscblänebe  Terbundenen  glftsemen  AbseblemmfObrei 
muss  daher  mit  5  dividirt  werden,  um  den  Ge\viciaö-riocentge*j 
halt  zu  ermitteln;  für  Urboden-Humus  ist  4  der  Divisor.  Die^^ 
beiden  HanptM'ten  von  Hnmus  behalten  das  nach  emer  Stuodi 
«iogenommene  Volumen;  selbst  der  Druek  tou  auflagerndta 
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LTboB  bewtrici  aadi  WMr  Stunde  ktint  wiitore  V«laaMO<¥ar^ 
kiDderaog. 

r  In  Betreff  dee  Thonee  seiges  die  Vereoefae,  dm  mgee  eei- 
per  ioeressrreB  und  itete  îm  Verhältniss  zv  semer  Gewiebti* 

%îenge  stattfindenden  ZusûmmenKÎehnng  erst  nacii  24  Stunden 
ein  geeigneter  Divisor  und  zwar  die  Zahl  3  für  die  verschiede* 
flen  Gewiebtamengen  henrortritt;  nach  3  Woehen  beträgt  die 
Aeedehmmg  dee  Thonee  eiM  noch  dae  Doppelte  eehiee  Gewichte» 
Pietenta.  Wenn  eleo  in  einer  Ackeret^  Thon  und  Htinve 
leteminen  irorkonmien,  eo  keen  emterer  nlebi  wohl  Tor  Ablaaf 
jJOD  'ii  Stunden  bestimmt  werden. 

^  4)  Bodenarten,  welche  reich  an  Urboden- Humus  und  Thon, 
iMgen  aber  nach  dem  Abeeblemmen  öfters  keine  znr  Bereeh« 
•oag  hhireiehead  ecbeife  Greose  ewieohen  beiden  Sabeteaeen; 
«iae  laebr  oder  minder  etarke  Betoiengnng  von  iatensiver 

Gemnit>gi2tti*Farbe  bilfi  dieeem  Mangel  eiemlich  ab  ;  ist  andern 

Falls  die  Grenze  zwischen  Thon  und  toiiiem  Sande  nicht  dcut- 
iicb  genug,  so  bewiiken  mehrere  Iropien  blauer  Saftiarbe  eine 
dtatliche  Scheidtii^. 

5)  Dtaa  bisher  vor  deaoi  Abeebleaimen  angeirendete  Zerret* 
bea  dee  Bodene  mittelst  Poreellan^Pietille  oder  Pineel,  eelbet 
fldtlelet  etnee  Refbera  mi  Kaatediok  eeigt  elkh  nicfai  so  wirk- 
iam  und  schützt  weniger  vor  Zermalmen  der  Sandkörner  in 
sianbartige  Partikel  als  ein  weniger  Zeit  in  Anspruch  nehmen- 
det  Schütteln  des  abgemessenen  Bodenquanlums  in  einer  beson- 
deren Abseblemmnngeâaeche,  bei  Zneatx  von  1  Knbikcentimeter 
SdirotkOmer,  deren  Volnmen  bei  der  Berechnung  zu  enbtrahiren 
lit  «nd  welche  in  ihre  Zwiscfaenrftnme  0,^5  Knbikcentimeter 
(d.  h.  2|  Procent)  feinen  und  mittleren  Sand  aufnehmen. 

Diese  Abschlemmtiaschen  haben  die  Grösse  und  Gestalt  der 
Gaientwicklungeâaschen  des  Kalkbestimmunga  •  Apparats ,  sind 
shsr  mit  einem  1  Fuss  langen,  cylindriscben.,  cnbidrten  Halse 
fon  dor  Weite  der  Abschlemmrôhren  >ersehen;  sie  Ter- 
tnten  nicht  nnr  dieee,  sondern  anch  mehrere  andere  Ge* 
rallie  des  Apparats  um]  gewahien  den  besonders  wichtig^en  Vor- 
theil, dass  sie  wiihreiid  des  Niedersiiikenö  der  Substanzen  in  den 
aach  unten  gebaltenenf  verkorkten  Hals  so  in  der  Hand  bewegt 
werden  kdnneo,  wie  es  ndthig  ist  um  den  lebhaften  Strömungen 
des  Wassere,  welche  oft  leichtere,  dabei  aber  Tolnminösere  Hn-  ' 
■nspartikel  awiecfaen  den  Sand  hioabreiseen  wollen,  entgegen 
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1«  wirkno;  «iieh  tnid  «tw«  nlaalnngMD*  AbtehlammTWiiMbtt  Wehl 
flofort  cQ  «rneneiK 

6)  Gekogl  mm  mmêt  *4aieh  Aiiw«iidiiag  folcber  Ab« 
•^IttmmfiasciMii  in  kfimrer  Zeit  und  aiif  weug^r  kostopi«- 

lige  Weise  bei  der  Prüfung  schwieriger  Bodenarten  zu  beeeern 
Resultaten  als  nach  dem  bisherigen  Verfahren,  so  bleibt  doch 
die  Anweodung  von  Trichtero  und  von  verbesserten  mit  3  Sca" 
len  ZQ  versehenen  Absebl^minröbreD  und  namentlich  dai  Anf- 
•laUbn  der  abgeaehtentoii  Bodenartwi  In  Stativ  Itlr  TWfl^toi- 
«biiidft  UBtttrroohiiDgtti  dem  praktieobeB  Landwirlb  aehr  empMi- 
lenawertb. 

Auch  bei  Anwendung  dieser  neuen  Abeebleminflaachen 
mubh  die  Entwickelung  der  Kohlensäure  des  etwa  im  Boden 
vorhandenen  Kalkes,  welche  durch  dio  zur  leichtern  Trennung 
von  ThoiH  Sand  und  Humus  zugesetzte  öalxsaure  bewirJu  wird« 
•bgewartei  werdeD,  bevor  das  Abeeblemieti  erfolgt 

Die  AnwendiiBg  der  Sakeiorft  nrnee  aelb'stredead  beim  Ab* 
•oUeDmeii  Ton  BodeoartoD  «nterbkiben«  weUe  ane  der  Ver* 
Witterung  von  kalkigen  oder  kreidigen  Gesteinen  hervorgegatigeii 
sind  und  welche  man  in  Kücksicht  der  Beimengung  von  Kalk- 
sand prüfen  will.  * 

An  dem  Kaikbestimmangs- Apparat  Veränderungen  vorsu* 
nehmen  lag  keine  VerasiassQilg  vor,  .de  er  eiok  in  der  Bnm 
bewibrt  bat 

Herr  6,  Boas  tbeilte  den  Beridit  des  Herrn  von  Tscai- 
KATSCNEP  fiber  den  Aasbmch  des  Vesny»  im  December  1861 
mit  (s,  Ed*  Xm.  8.  453). 

Herr  Betrtch   berichtete   über  den  Inhalt  der  von  Sir 

R.  J.  MuKciiisOiN  lür  dio  Bibliothek  der  Gesellschaft  einge- 
sendeten Schrift  betreffend  den  Gebrauch  der  Benennung  jjDyas** 
Air  die  Formation  des  Rothliegenden  und  des  Zechsteins  in  dem 
neuerlich  über  diese  Ablageningen  erschienenen  Werke  des 
Herrn  GBWtTSt 

Hiersmf  wnrde  die  Sitsong  gescblossen« 

w.  o. 

O.  BosB.  Bbymcii.  Roth. 
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1)  Die  Gneuse  des  Sächsischen  Erzgebirges  und 
Tsrwandte  Gesteine,  nach  ihrer  ehemischen  Con- 

stitution  und  geologischen  Bedeutung. 

Voo  Herrn  in.  Scsbkwi  iq  treiberg. 

Di«  UatwaoelHiogen ,  welche  die  Grandlaga  der  irerliegen* 

den  Abhandlung  bilden,  hatten  zunächst  den  Zweck,  über  foW 
giinde  fraf:;liç}je  Punkte  AufschhisM  zu  geben. 

1)  Besitzt  ein  krystalliniscbas  Silicalgestein  in  aaioer  ganzea 
Verbreinuig,  in  welcher  es  mit  gleicher  pdrogrsphisdier 
Bescbs^nbeil  soAriti,  darebss»  dieselbe  chemische  Zossiii» 
Deoeetsang^  wenn  hierbei  die  gegenseitige  Vertretung  — * 
ond  daher  wechselnde  Menge  —  isomorpher  Bestand* 
theile  aib  unwesentlich  angesehen  wird? 

2)  Angeoominea,  daes  diea  der  Fall  ist  :  kommt  ai^dann  dem 
Freibet^ger  graaen  Oneose  eine  enieobieden  andera  chemfc- 
sehe  ZnsaninieDSStmig  sn  als  dem  rotben  Qa^nsa  ditssr 
Gegend? 

3)  Zeigt  ein  krjstallinisohes  Silicatgeatein,  soweit  seine  che* 
mi&che  Mischung  ^ich  gleichbfeibt ^  stets  aucii  einen  sich 
glMcbbleibenden  petrographiächeu  Charakter?*  Kommen 
ftleo  £.  B.  im  Sächsischen  En^ebirge  Süicatgesteiae  Toa 
der  disaiischea  Stesammensetsnag  des  gianen  nad  dss 
rothen  Gncaees  vcr,  die  aber  gleichwohl  die  aormslea 
anseeren  Charaktere  eines  dieser  Gneuse  nicht  an  sich 
tragen  ? 

i)  Giebt  es  solchenfalls  dennoch  entweder  sichere  äussere 
Kenneeichen  fôr  solche  chemisch  gleiche,  aber  petro- 
graphisch  Tarachiedene  Gesteine,  oder  läset  sich  ihre  dha* 
■liaoha  Zasannengehörigkeit  wenigstena  auf  irgend  ewa 
andere  Art  leicht  ermitteln?   Kann  man  who  s.  B.  Ge- 
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stttne  TOD  der  chemiaefaen  ZusammeDBettnog  des  gnuaen 
öder  des  rothen  Gnenses  leieht  und  sieher  erkennen,  au  eh 
wenn  dies  dordi  petrograpbische  Merkmale  nidil  mög- 
lich ist?  ' 

5)  Ist  ein  bestimmter  Felds{>ath  ffir  den  grauen  Gneus,  und 
ein  anderer  Feldspath  ftir  den  rotben  Goeus  charakte- 
ristisch ? 

6)  Sind  graner  und  rotber  Gneus  durch  besondere  Olim- 
merarten  cbarakterisirt  und  dadorcb  von  einander  an  an- 
terschelden? 

7)  Giebt  es  aosser  grsnem  und  rotftem  Gnens  noeb  andere, 

mit  cigenlhiiralicher  chemiseher  Constitution  ai^flretende 
Gneuse  im  Sächsischen  Erzgebirge? 

Die  Frage  2  war  durch  langjährige,  besonders  durch  Herrn 
•    Obereinfafarer  MfiELLER  gemachte  Erfahrangen  angeregt  worden, 
welche  bertnsgestelit  hatten,  dass  die  hiesigen  E«rsgiafe  nur  im 
grauen  Gneuse  ersreieh,  im  roHien  Gneuse  aber  ersarm  nnd  ers» 
los  sind^  ein  Verfaltttniss,  das  am  Bntsehiedensten  bei  sofoben 
Erzgängen  nachgewiesen  wurde,  die  in  beiden  Arten  des  Gneu> 
ses  zugleich  auftreten.    Nnr  insofern  stellten  sich  hierbei  Ano- 
malien heraus,  als  die  Farbe  der  Gneuse,  welche  eben  zu  ihrer 
Benennung  Veranlassung  gegeben  hatte,  sieb  oftmals  trügerisch 
bei  der  Unterscheidung  dieser  Gesteine  erwies^   Herr  Oberberg- 
banptmann  FMberr  t.  Bbust  kntipfte  hieran  die  Ausloht  «  dann 
diase  Abhingigkeit  der  Enftfarnng  -fem  Nebengestein  —  jeden- 
ftdls  sum  Tbeil      auf  einer  '  Tom  suf&liigen  Kusse  reu  Habitus 
unabhängigen,  verschiedenen  chemischen  Couatitution  der  beiden 
Gric'UHc  beruhen  mösse.    In  Folge  davon  wurde  ich  vom  König- 
lich Sächsischen  Oberb^gamte  beauflragt,  die  erforderüoheo  che- 
misehen  Untersuchungen  hierOber  ansustellen  und  an  das  ge- 
nannte Oberbergamt  su  berichten.    Dies  ist  nun  bereits  seit 
einer  Beibe  ?on.  Jahren  geschehen,  und'  die  betreffiBnden  Berichte 
sind  in  dem  Jahrbuch  liir  den  Sftchsischea  Berg*  und  Hfitten- 
mann   (Jahrgang   1858,  Seite  210  bis  223;  Jahrgang  1861, 
Seite  25^  bib  27  ô  und  Jahrgang  1862,  Seite  183  bis  21J)  ab- 
gedruckt worden. 

Pas  durch  die  Schftrib  und  unerwartete  Einfachheit  der  Be* 
snltate  gesteigerte  Interesse,  welches  ich  an  diesen  Uotersncbun- 
gen  nahm,  bewog  mich  sn  einer  weiteren  nnd  nmfiwsendsren 
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TerfblgUDg  des  Gegenstandes,  als  sie  dem  ursprünglichen  Zwecke 
forkg. 

A.  Die  ehemiflehe  Constitution  de»  grauen 

FaBt  wohl  bei  allen  bisher  vorgenommenen  Analysen  krystalli- 
ni^ciier  Silicatgesteine  bat  man  stillscliweigend  vorausgesetst, 
dan  es  gar  Ermittelang  der  chemischen  ConatitntMm  derseiboi 
geoflgef  «in  ebarakterittisefaeB  Handetflek  dâYOtt  einer  Bögeneiiii- 
In  Beoech- Analyse  sn  itiiterwerfeD.  Ob  aber  eine«  wenn  audi 
iiif  dieniBchem  Wege  entstandene ,  doch  als  nechaaisehei  Ge- 
menge anftretende  Gebirgsart  in  ihrer  ganzen  Verbreitung  wirk- 
lich Ton  gleicher  stdcbiometriscber  Mischung  sei,  kann  nur 
doreh  «iae  Reihe  eieh  aaf  Terscbiedene  LocaUtftten  beziehender 
AaaljM  aosgenadit  werden*  Aaseerdem  wird  es  sur  Erreiebnng 
«ass  gebaneo  Besaltates  ' bedingt  ^  dase  die  an  diesen  Localiti- 
lee  mît  erforderlicher  Kritik  entnommenen  GesteinstOeke  eine 
hinreichende  Masse  besitzen,  um  nach  ihrer  Zerkleinerung  un- 
i&hlbar  das  Material  zur  Ermittelung  des  wahren  Durch  schnitt  s- 
Gebaltes  zu  bieten;  ferner,  dass  man  dieselben  nicht  blos  in  der 
Nifae  der  Erdobehiiebe,  sondern  wo  mQgUcfa  aoch  an  Mbr  lie» 
gwiAn  Ponktea  entnekme.  £rwägt  man  endlich«  data  derartige 
ebemii^e  Gesteins^Untersuchungen  nicht  immer  mit  so  grosser 
Sorgfalt  ausgeführt  worden  sind  wie  die  Analysen  der  Mineral- 
eptaefi,  so  gelangen  wir  zu  dem  berechtigten  Schlüsse,  dass  un- 
ler»  Keontnisa  der  ehemiscben  Constitution  krystallîaiscber  Sili- 
eitgist«ne  noch  mil  manchen  Unsicberbeits-Coefficientett  behbftet 
Mia  dMe;  om  so  mehr,  als  noch  einige  andere  —  an  Sefaltisse 
dister  Abbandhing  zn  berfibrende  Umstlnde  hinsnkooimeni 
welcLe  diese  Unsicherheit  erhöhen. 

Somit  möge  man  es  meiner  Vorsicht  zu  Gute  halten,  dass 
ich  die  Frage  i  aufwarf,  deren  blähende  fibantwortong  Man* 
fte  fieUeicbi  längst  ale  aosgemacbt  gilt. 

Bei  jedem  4u  hier  anteiewibleD  grauen  ^  nnd  roCbea  ^ 
Gmase  Terechiedener  LocaHtlltetf  wurden  daher  zunächst  normale 
SlQcke  bis  zu  Gewichtsnien^^en  von  20  bis  25  Pfund  ausge- 
zahlt und  daraul  gröblich  gepulvert.  Von  dem  gemengten  Pul- 
ver wurde  etwa  7  bis  X  Pfund  £iiner  gerieben  iin4  hiervon 
•sdlieh  eine  Qnantitil  von  einigen  Lothen  abgeeeidsrt,  wekhe 
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•It  llitêiial  sa  dm  ?«rMliM«i«Q  Ymvaûm  ^Haatt.  D«  jmm« 
•rato  gröbliche  Zerkleinern  in  einem  eisernen  Mörser  gesobeheii 

mn88te,  so  wurde  die  nötbige  Vorsicht  angewendet,  um  durch 
unvermeidliche  Abnuuung  desselben  den  Eis^gehalt  des  Ge- 
steins nicht  irrthümlich  zu  gross  zu  finden. 

Was  die  in  Anwendung  gebrachte  analytische  Methode  be- 
tiî^  SO  habe  kb  miob  fiber  hierbei  MigebraiQht»  imentlidie  Vor- 
befsenmgsii  bereits  in  einigen  frilhereB  AnMtiep*)  Msgespn^- 
ebea«  Namentlich  nachten  die  in  allen  granen  Gnensea  con- 
stant anftretenden  kleinen  Titansäuremengen  eine  genaue  Be- 
BtitnmuDgâart,  besonders  eine  schmio  Xrennungsart  von  Eisen- 
Ol^d,  nothwendig. 

Die  von  mir,  meinem  ebemaUgen  Assistentea  Herrn  üobbrt 
BiCHTEA  (jetzigem  Professor  an  der  Bergakademie  so  Leoban) 
und  meinem  jetngen  Asaistenten  Herrn  Dr.  Bubb  aosgaAllirUm 
Analysen  graver  Gaeasa  ergaben  fi»lgenda  Baiiiltata,  bei  wel- 
chen vcrliufig  die  Eisengehalte  als  Ozjdnl  in  Becfanang  ge- 
bmcht  wurden. 


la. 

Ib. 

II. 

ni. 

Kieselsftnre 

65,32 

65,06 

66,42 

64,83 

6534 

Xilauiwe 

0,37 

Mil 

*   e.     e.  ^  .^i 

L  1,88 

036 

Tfaonerda 

15,11 

14,76 

14,98 

6,08 

6,80 

7,50 

632 

536 

Manganoxydui 

0,14 

Spur 

0,56 

0,18 

Kalkerde 

2,51 

3,50 

2,20 

4,65 

2,04 

Magnesia 

2,04 

1,30 

1,41 

238 

Kali 

4,78 

4,91 

3,52 

5,07 

3,64 

Datron 

1,96 

1,11 

1,75 

0,93 

2,56 

Waeiar 

1,01 

1,06 

135 

0,62 

1,18 

Summa  99,5 1 

*)  99,96 

99,b0 

99,02« 

*;  Quantitative  Bestimmung  kleiner  TitnnRäuremengen  In  Silicaten; 
Nachrichten  der  Königl.  Otselitchaft  der  Wissenschaften  in  OAttiagSe. 
1859.   No.  Ib.   S.  17*2.  —  Analytische  Methode  aor  Basttemang  der 

liagneeia  und  der  Alkalien.    Ebendaselbst  S  171. 

**)  Nebst  0,09  Schwffflkies,  «MJ  Magnetki-  s,  (l,()02  Kupfer  und 
0,0015  Biri  Letztere  wurden,  unter  AowendoDg  grüaaerer  Qaantiteteo 
dei  Gneuaes,  besonders  beatimiat. 

^)  Nebst  0,26  Schwefelkiea,  einer  Spar  Knpfer  und  Sporen  Ton 
Oeroxyd  and  Yttererde. 
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V. 

YL 

vn. 

Vin. 

Kietelaiiif» 

64,70 

64,90 

64,22 

Utansäore 

1,60 

148 

1,45 

1,30 

T^] on  erde 

13,87 

14,09 

15,70 

ËiseQoxjdul 

6,40 

6,03 

6,27 

6,U4 

Manganosjfdul 

Spar 

Spur 

Spiir 

Spur 

Kilk«rde 

2,74 

3,11 

2,27 

8,20 

2,tî 

2,17 

2,00 

2,56 

Kafi 

5,25 

4,01» 

2,79 

3,98 

Natron 

2,38 

2,20 

3,18 

2,82 

1,01 

1,48 

1,90 

1,01 

Snaana 

99,63 

99,05 •) 

100,46 

100,87 

Die  Analysen  la  and  IV  warden  von  mir  au9geftibrt.  Die 
Analjse  II  ist  von  Professor  Ricbtee  und  die  Analjaeo  Ib, 
m,  V  kiê  Vm  8to4  voQ  Dr.  Bube« 

Die  diesen  Analysen  entsprcc-liendcn  Sauerstoff-Proportionen 

Si  +  Xi:ô  +  (K) 
«gebea  màt  —  man  3  At.  Ijt  isomorph  mil  1  Al«  B  geaelst,  . 
alto  I  vom  Sftoeratoff  des  Wassort  ïam  Snorsteir  6er  fixen  B*- 

»eo  R  addiri  wird  —  wie  folgt: 

Si  4-Ti:R  +  (R) 
la     =  34,26  :  11,44  -  3  :  1,00 
Ib     =  34,22  :  11,52  =  3  :  1,01 
II         34,48  :  11,52  =  3  :  1,00 
m    ^  34,21  :  11,57  =  3  :  1,02 

IV  =  34,42  :  11,39  =  3  :  0,99 

V  =  33,96  :  11,38  =  3  :  1,01 

VI  =  34,06  :  11,38  3  :  1,00 
vn  =  34,28  :  12,05  =  3  :  1,05 
Vin=  â3,86  :  . 11,87      3  :  1,05 

ISm  dmrtigo  nahe  Ueberoiostîmmiing  der  Saneritoff-Pro» 
pmûenm  Mebl  es,  In  nodi  hWierem  €Niide'  aïs  dio  nahe  tJeber- 

•Bstimmung  der  procentisciien  Zusamtnenset/ung ,  aagenföUig, 
àuê  aUe  diese  Gueuse  wesentlich  eine  und  dieselbe  chemische 


üelwi  0,46  Kapferkiei. 
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CoQttîtiillon  beiitMii.  Es  haben  dieie  OoeiiM  folgende  Besdiftf- 
fenheit  und  worden  folgenden  Localitftten  entnommen. 

X«  Ornner  G  neue  ane  dem  Kiemm'achen  Stdnbracbe  bei 
Kleînwaltersdorf,  J  geographische  Meile  in  Nbrdweai 

von  Freiberg.  Weisser  Feldspath  und  Quarz  mit 
schwarzem  Glimmer,  in  der  dem  Freiberger  Normal- 
Gneuse  gewöhnlichen  tiasrigen  Struktur.  Die  zur  Un- 
tersuchung angewendeten  Stücke,  obwohl  wenige  Fusse 
nnter  der  £rdoberâ&ebe  entnommen,  hatten  einen  durch- 
ans  frischen  Habitua.  Das  PulTor  brnnste  nioht  mit 
8&nren. 

Ih.  Graner  Gnens  ans  demselben  Steinbmch  und  von 

gleicher  Beschaffenheit. 
II.  Grauer  Gneii?  üus  dem  Kleinsohirmaer  Walde  (Stein- 
bruch an  der  Freiberg-Oederaner  Chaussée;,  j  geogr. 
Meile  in  West  von  Freiberg.  Von  derselben  petrograpbi- 
sehen  Beschaffenheit  wie  der  vorige,  doch  vielleieht  nicht 
so  vollkommen  frisdk-  Derselbe  Gnens  wurde  früher 
von  G.  QotiiGKB*)  aaaljtoirti  nnd  folgendermaasseo  nu* 
sammeogesetzt  gefunden  : 


Kieselsäure 

66,46 

Thonerde 

16,20 

Eisenoxydul 

5,81 

Kalkerde 

2,82 

Magnesia 

2,17 

Kali 

3,98 

Natron 

3,20 

Wasser 

1,59 

102,23 

Daää  der  graue  Gneus  Xitansäure  eothält,  war  damals  noch 
nicht  bekannt, 

III.  G  raaer  Gaen«  ans  dem  Lodwigschachte  der  Grube 
Uimmelfobrt,    geographiseha  Meile  in  Ost  von  Frei» 


*)  WoEiiLKn  unU  V  LiBBic's  Annalen,  Bd.  99.  Heft  2.  S.  23*2.  So 
▼iel  mir  bekannt ,  wurde  zu  dieser  Analyse  eine  schwerlich  genügende 
Qaantit&t  des  Qneaset  angewendel. 
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berg.  Aus  einer  Schachltiefe  von  etwa  30D'Pns8  no- 
ter der  Erdoberfläche.  Gan»  von  der  normaieû 
BeachAffenheit  de«  grauen  Gneuseb. 

IV.  Grauer  Gneu8  aas  dem  Abrabamer  Kmut-  und 
^  TftkbeadiaQht  <ler  Qmbe  Himmalialiri,  ^  gaogniphisciM 
'  ]i«ile  m  SOdoit  von  Fretbatg«   Die  bairdfendan  Stück» 

wurdan  balm  Abtaufta  dieeaa  aankreobiMi  SdiadilM  Iii 
einer  Tiefe  von  1708  Fase  Rhainl.  (268  Ladhtar) 
unter  der  Erd  o  b  e  r  f!  ä  cjh  e  lusgesprengt,  und  zwar 
mitten  im  normal  en  grauen  Gneuae  iiorn  von  durcbaet» 
senden  Erzgängao« 

V.  0riioar  Gnays,  3Û0  Lacbter  in  Nocdost  vom  If  und* 
locèe  des  MidiaatiistelleDS«  l^j;-  gaograpbiscbe  Maile  im 
Nord  TOS  Fteibeig.  Vem  nertnekft  gianaii*  Oneoa 
dttrch  Grobfletri^ceit  oad  som  XML  aebwafie  Farbe 
UDterscheidend.  LeUtere  scheint  von  feinen  Gliromertheilen 
herzuröhren,  die  dem  Feldspaihe  stellenweise  beigemengt 
geblieben  aiod^  während  sie  sieb  im  normalen  Gneuae 
ToUkammeB  ensgeeokieden  beben. 

TI*  Boratendorfer  G  neue  eva  dem  Stainbmche  «m 
Breehbeniberge,  nebe  bei  und  naidlieb  von  GaUenit 
ij  geographiaebe  Meilen  in  Sftdweat  von  Fniberg.  B»> 
sonders  durch  Klöinkörnigkeit  und  liebtate  FaHbe  die 
Gümmers  vnn  d«  ti  vorigen  Gneusen  abweichend. 

VII.  Müdisdörfer  G  neu  s  aus  der  Nähe,  oberhalb  des 
Schwarzen  Teichas,  östlich  von  Deutsch-Einsiedel  an  der 
Böbmiscben  Granse,  4  geographische  Meilen  in  Süd  von 
Freiberg.  DuMsh  seine  geognosüsebe  Stellung  Air  eine 
obere  jüngere  Abtbeilang  des  graoen  GbeosSs 
in  Anspruch  genommen,  obwohl  sieb  in  sanem  Aensserab 
keine  hervorstechende  Verschiedenheit  von  letzterem  «u 
erkennen  giebt.  Bei  der  Analy^^e  desselben  macht  sich  . 
jedoch  ein  etwas  grösserer  ISatrongehalt  geltend, 
vm,  Drebfelder  Gnaus  von  der  Emanueler  Wäscbe,  am 
redbten  Giètoge  des  Mnldentkeles ,  ij  geographisebe 
Meile  in  Kord  von  Freiberg.  Bin  grobflesiger  soge- 
nannter Augengnens,  mit  flsfscbrotbam  nnd  Urdisem 
Feldspath.  Dem  Ausehen  nach  also  erbabliob  vom 
grauen  üneuse  verschieden.    Auch  bei  dieser  Varietät 
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tritt  solblgi»  d«r  Analyw  «tWM  Ubmr  Nutrong«- 
b«lt  attf. 

Somit  hsbeii  dme  8  Gnensprobeo,  mikhê  êm  wacbM^iieo 
Fiindsfitlen  entoonmie»  wurden,  die  bis  <a  5|  geographisebe  Mei- 
len von  einander  entfernt  sind  und  «»ich  bis  auf  eine  Tiefe  von 
1708  Fu89  Rlieinl.  unter  der  Ei  dohi  i  flîiche  erPtrecken,  im  We- 
sentlichen eine  und  dieselbe  chemische  Constitution  ergeben.  Auch 
dar  Gebalt  an  chemisch  gebundeoeoi  Wasser  —  bei  dem  GaeuBe 
an«  um  Pose  Tiefii  1,18  Proosnt  betragend  ^  sobwanlKte  nor 
msobaii  de»  Qrenaeii  1^1  «ad  1,90  Proeent.  Br  gekOrt  daher 
an  den  wesentlicben  Bestandtheilea  des  grauen  Gneu* 
See,  und  sein  Auftreten  darin  wird ,  wie  wir  später  sehen  wer- 
den, dnrch  die  chemische  Constitution  des  diesem 
Gr  Ji  eu  se  eigenthüuilichen  Glimmern  bedingt. 

'  Diese  aoalytisehen  Resultate  geben  inzwischen  noch  kein  voll- 
JunsiiMn  schades  Bild  von  der  chemisofaen  •  Constitution  ^-dea 
gransn  Gneoses,  indem  wir  ebne  AnfsdilCIsae  daiüber  blieben. 
In  wekber  O^ationsstnle  das  darin  Torhaadene  Eisen  aoftritt« 
Da  bieriiber  angestellte  Versnobe  ergaben^  dass  der  graue  Gneus 
fceineäwegeä  blos  Eisenoxydul,  sondern  zugleich  auch  Eisenoxyd 
enthält,  so  bestimmte  ich  die  relative  Menge  derselben  bei  den 
?OD  mir  analjsirteu  Gneusen  la  und  IV,  deren  roilstisdige  pro- 
csntisohe  ZasammenseCsnng  siob  bisrnacb  lolgenderauiassen  ge» 
staltet:. 

Titansäure 
Thonerde 
£isenoxyd 
Eisenoxydttl 
Mangaaoxjdnl 
Kalkerde 
llagoesia 
Kall 
Natron 
Wasser 


I«. 

SaaersInC 

6iS32 

3a,91 

0,87 

0,35 

► 

14,77 

3,33 

1,00 

► 

3,08 

0,68 

0,U 

0,03  i 

2fii 

2|04 

0,82^ 

4,78 

0,81 1 

1,99 

0,51  ' 

1,01  (-^^  0,90) 

o,ao 

9M4 

34,26 
7,90 


11,77 


8<87 
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TV 

^  A  n  v>  o  ^tf^iflv 

f!  "Î  f»l 
U  J ,  (  >  <• 

OA  1 

u,oo 

U,^J 

1 

TATI  1 

■P«  . — J 

^  AO 

A  9tk  m 

ü,7»  1 

9, OU 

U, /o  \ 

Mdü^ünoxydol 

0,18 

0,04  ] 

E&lkerde 

2,04 

0,58  / 

MagMtk 

2,08 

0,83  V 

Et» 

3,64 

0,62/ 

Kttron 

2,56 

0,66  1 

r,i8(j 

.1,05)      0,35  ] 

99,2d 

»  ■ 


34,42 
7,7»  » 

3,d6  f 


E«  «rgtNil  ddh  dmitt  91«  Smerstoir-Propottkmw: 

Si,  Ti  :  R  :  (ß) 
bei  la    =  34,26    :    7,90  :  3,87 
M  IV  =  34  42   !    7,79  ;  3,86 

im  Mittel   =  34,3 i    :    7,84*  :  3,bÜ5 
berechnet  =  34,34    :    7,64  :    3,82  =  9:2:1 
Adi  dieaen  Saueratoff-Verhältniaae  9  }  2  :  i  folgt  daa  Atoi^r 
TtrbiltuM 

si,  Ti  :R  :  (R)  =  9  :  2  ;  3 
wekhea  &ich  durch  die  chemische  Formel 

3(B)  8t  +  2  &  Si« 
■MMcken  llaat.    Die  8aiiaratoffi|ienge  dar  Kiasalaftara  (nabat 

Titaauiore)  iet  darin  3  mal  so  gross  als  die  s&mmtlicher  ßaian 

&  -j*  (^^)<i  ^'^  Sauerstoâmenge  der  Basen  K  ist  2  mal  so 
gma  ala  die  dar  Baaan  (R)*  Ihr  gmae  Guana,  «la  aioa  ho* 
■ogüae  diamiaeha  Varbindung  gedacht|  ist  fblglkb  ab  aiA  nan* 
tralat  Silieat  so.  batracbtao,  ^ 

B.   Dia  cHamfacba  Oooètitation  daa  rotban 

G  n  e  u  s  e  â. 

Da  die  Torbergebenden  Untersuchungen  die  constante  und 
gMttiaissige  ehemische  Conatitotion  des  graoao  Gneuses  mit 
m  ggotim  £Tidaiis  dargatban  batten ,  ao  koanla  aina  gaisligara 
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ADiâhl  TOD  AiuàyÊm  mu  Nadiirditoog'ain«i  solcliflB  V«riilh- 
nisMS  beim  rotben  OaaiiM  iQr  genügend  «rachtet  «arte;  vm 

so  mehr,  als  sich  auch  hier  sehr  bald  eine  derartige  Gesell- 
DittSbiginächigkeii  zu  erkennen  gab.  Die  Untersuchungen  de; 
rotben  Gneuses  wurden  daher  zunächst  auf  folgende  Aoalj»êti 
bMchr&okt.  Der  ËÎMfigebait  iêl  dabei  vorläufig  ak  Ozydol  m 
RMhnttng  gabraeht. 


• 

IX. 

X. 

XI. 

XII 

KieteMnra 

75,74 

74,87 

76,26 

75,39 

Ti  tunsäure 

Spor 

? 

Thonerde 

13,25 

14,12 

13,60 

12,73 

Kieenosjdul 

1,84 

2,27 

2,41 

a,uü 

MaDganoxydtil 

0,08 

0,25 

Spur 

Spur 

Kalkarda 

0,60 

1,13 

0,66 

0,09 

Magnesia 

0,89 

0,17 

0,26 

0,35 

Kali 

4,86 

.  3,29 

3,75 

4,64 

Natron 

2,12 

2,55 

2,56 

1,54 

Wasser 

0,89 

0,82 

0,64 

1,17 

SuDina  96,77 

99,47») 

100,44 

98,91»») 

Die  Analy^^e  TX  wurde  von  mir,  die  Analysen  X,  XI 
XII  wurden  von  Dr.  EuB£  ausgeiührt. 

Dasa  diern  rothen  Gueuse  keine  oder  doch  nur  eehr  ge- 
ringe Menge  von  Titansäure  enthalten,  davon  habe  ich  mich 
durch  besondere  Versuche  überzeugt.  •*•) 

Die  den  Analysen  entsprechenden  Sauerstoff-Proportionen 

S!  :  R  +  (  R) 

unter  derselben  Annahme  wie  beim  grauen  Oneuse  berechnet 
sind  : 

St  :  &  +  (R) 

IX  SS  39,32  :  8,59  =  4,5  :  0,98  ' 

X  =  38,87  :  9,00  =  4,5  :  0,96 

XI  =  3U,59  :  b,76  =  4,5  :  1,00 

XII  =  38,77  ;  8,66  =  4^  ;  ^Ul  ' 

*)  Nebst  einer  Sj»ur  Kiipferoxyd, 

Nebst  0,50  KupXeroxjr<iCi£u|>ferkies?j  and  0,0d  Zinnoxjd  (Zîbb- 

stein). 

Siehe  den  oben  citirten  Bericht  im  Jahrbuch  für  den  Berg-  nni 
Hfltteamann,  186'i. 
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üaber  4ie  FnocUMle  und  ptliognipliische  B«0Cliilbaheit  die» 
•er  mr,  in  Ihmt  cbemisdien  Constitttion  so  nähe  mil  einander 

Sbmînstiminenden  Geeteine  ist  Folgendes  zu  berichten: 

IX.  Roth  er  Gneus  von  Kleinscliirma,  J  geogmphiöclio 
Meilen  in  We.^^t  von  Freiberg.  In  ciaseiaen  iBcharfkao- 
«Igen  Blöcken  auf  der  Anliolie  ndrdliob  von  IB^tebechirma; 
wnbrscbeînlîcli  von  einer  darunter  liegenden«  im  Gebiet 
de8  graoen  Gneases  auftretenden,  rotàen  Onenapertie  her- 
rflhrend,,  welche  sich  aber  durch  die  Erdbedeckung  der 
Beobadilung  entzieht.  (In  ^r?)pscren  Ata.'^sen  anstehend 
findet  sieb  rother  Gneus  südlich  \iod  westlich  von  Klein- 
schirma ,  etwa  biB  ^  Meik  von  jenem  Funkte.)  Es 
besteht  dieses  Gestein  aus  fleieebrothem  bis  brftunlieh 
roChem  Feldsfiath,  graulich  weissem  bis  roilchweissem 
Quarz  und  lichtem  —  graugelbem  bis  rauchgrauem  — 
Glimmer.  Letzterer  i-i  kleinschnppig  und  in  beträchtlich 
geringerer  Menge  darin  vorhanden  als  ^der  schwarxe 
ilasrige  Glimmer  im  grauen  Ckiense.  Seine  streifenweise 
Gmatreirang,  verbunden  mit  dem  Auftreten  tou  Quais- 
sdinQreben,  geben  dem  reihen  Gneuse  seine  —  wenn 
auch  weniger  als  beim  grauem  Gueuse  markirte,  doch 
uiivei  kcniibare  —  Scbichtstruktur. 
X.  Kother  Gnoua  aus  der  Gegend  des  MichaelisstoUn- 
•  Mundloches  (313  Laehter  in  Nordost  von  letzterem  ent* 
femt)  1^  'geographische  Meile  in  Notd  von  Freiberg. 
Bildet  hier  im  grauen  Oneuse  eine  stoofc-  bis  gangför* 
migo  Masse,  von  deren  näherer  Beschafifenfaeit  später  die 
Rede  nein  wird.  lo  seinem  potrograpliischen  Ciiurakter  mit 
dem  rotheu  Gneuse  IX  vollkommen  übereinstimmend. 
Als  einsige«  aber  jedenfidls  unwesentliche  Verschieden- 
bett liesse  sich  nur  anfahren«  dass  sein  Glimmer  stellen- 
weise von  etwas  dunklerer  Farbe  auftritt,  wie  dies  auch 
in  dem  etwas  grösseren  Eisengehalt  dieses  Gueuses  im 
Vergleich  mit  dem  vorigen  seinen  Ausdruck  findet. 
XL  Rot  Ii  er  Gneus  aus  der  Gegend  zwischen  Leubsdorf 
und  Eppendorf,  südlich  von  Oederan,  etwa  2^  geographi- 
sche Meilen  in  Südwest  von  Freiberg.  In  einem  grösseren 
Gebiete  hierselbst  anstehend.  Zeigt  sich  in  seiner  äusse- 
ren Besehafihnheit  dadurch  von  den  beiden  vorhergehen- 
den Gneusen  verschieden,  dass  nur  ein  kleiner  Theil  sei- 
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»es  Ftldspathes  fleiscbroth ,  der  grösste  Theil  dMielbeo 
weiss  gefllrbt  orsoli«iiit  und  dass  seine  Stniktnr  eme 
kleinkOniige,  fast  gnmHisclie'  1st.  Der  GKmnier  kommt 
dam  stellenweise  sa  etwas  grösseren  Pailletten  ausgëbil- 

det  vor  als  in  dem  gewöhnlichen  rothen  Gnetise.  Eine 
Analyse  desselben  Gesteins  führte  vor  längerer  Zeit 
G.  Quincke  (1.  c)  aus,  und  fand  dabei  ioigende  Zu* 
sammeosetaong: 


Ejeselsiare 

7Mi 

Tonerde 

14,11 

Eisenoijdil 

2,08 

Manganoiydnl 

Kalkerdo 

j,14 

MagDesia 

0,40 

Kali 

4,16 

NaUoD 

1,77 

Wasser 

1.16 

100,68 

Dies  stimmt  mit  der  Analyse  XI  nahe  überein. 

XII.  R  dt  Ii  er  Granit  von  AUeiiberg,  4  geographische  Mei- 
len in  Südost  von  Freiberg«  Ein  feinkörniger  —  sur 
▲Iteoberger  Steckwerksmasse  gehörender  —  entschiede* 
ner  Granit,  ans  vorwaltendem  fletsohrothem  Feldspath, 
Uehtgransoi  bis  wMSsem  Qaars  und  sparsam  Tertheilteti 
schwarten  GHmmersohfippehen  bestehend*  Er  ist  Tcfn 
zahlreichen  achmalen  Zinnsteingängen  (Trömern)  durch« 
schwärmt. 

Eine  gleiche  cbemisehe  ConstitotioQ'  erstreckt  sich  folglich 
ftoeh  beim  rothen  Gnense  fiber  Gesteine  Tersehiedener  Fundorte 
und  von  snm  Theil  Terschiedenem  petrographischem  Charakter. 

Üm  eine  noch  genauere  Einsicht  in  diese  diemisehe  Con- 
stitution zu  erhalten,  war  es  nothwendig  auch    das  noch  uner- 

•  •  •  • 

mittelte  SauerstofiVerhäUniss  :  (K)  su  bestimmen,  was  eiuo 
genaae  Bestimmung  des  Eisenoxyd-  und  Eisenoxydol-Gebaltes 
▼oraossetst.  Dies  Aihrte  ich  bei  dem  Ton  mir  analystrlen 
Gnense  UL  ans,  welcher  hiemach  besteht  aus: 
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oRiiersioiiî 

Kieselsaure 

75,^4 

^^^^ 

0 

TiKNtflrae 

4'i  OK 

0,37  ï 

raMiioxjdol 

0,72 

0,10 

M  d  ft  g  cl  Ii  oxy  u  u  1 

0,08 

0,02  1 

0,60 

0,17  1 

Magnesia 

0,39 

0,1t.  > 

Kali 

4,86 

0,8a  1 

2,12 

0,54  1 

Wasser 

0,89(1  0,79)  0,2a' 

99,89 

6,57 


Daraus  folgt  die  Sauerstoff-Proportion 

Sî  :  R  :  (R) 
IX  =  39,32  :  6,57  :  2,14 
berechnsl  =  39,32  :  6,55  :  2,18  =  18  :  3  :  1 
«IspreeiieDd  dem  A^m-^^fb^l^i^ÎB* 

Si    :  R  î  (R)  =  G  :  1  :  1 
wddiM  darch  die  chemische  Formel 

(B)  Si»  +Ä  Si* 

Oder  (É)»  Si'  +  Ä*  Si» 

ausgedrückt  werden  kann,  worin  die  Kiesels&nre  4^  mal  so  viel 

Saaerstoff  enihält  als  fjunintliclie  Hasen,  und  worin  die  Basen 
ft  das  Dreifache  des  Sauerstofis  der  Basen  (R)  enthalten.  Der 
fOlha  Gnens,  als  eine  homogene  chemische  Verbindung  gedacht, 
itt  CDl^lidi  als  eio  Anderthalb-Silicat  sa  betrachten.  — 

Nachdem  es  durch  diese  Bausch-Analysen  von  grauen  nnd 
roihen  Gneusen  erwiesen  ist ,  dans  jedem  dieser  Gesteine  nicht 
ifisfak  «ine  eigenthümlicbe  Zusammensetzung  znkommt,  sondem 
Im»  diaso  «hemische  Goostitation  sogar  —  gleichwie  bei  einer 
Ißaefalipecies  —  tich  durch  «ine  «infiiche  chemisehe  Formel 
MaJrflAeB  lisst,  so  sind  bierdttrcb  ussare  oben  m^g^orhoM 
Fragen  f  und  2  in  genügender  Weise  beantwortet 

Auch  die  Frage  à  findet  in  den  erhaltenen  Resahaten  be- 
reits eine  theilweise  Beantwortung,  indem  unter  den  grauen 
Qneaaeo  drei  (VI,  VII  und  VIII)  und  unter  den  rothen  Gneu- 

3^ 


• 
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sen  einer  (XIT)  sich  befanden,  welche  in  ihrem  pefrogmphisehon 
Charakter  mehr  oder  weniger  von  der  normalen  He^chalienhcit 
dieser  Gesteine  abwichen.  Da  nun  eine  umfasttende  Beâniwor* 
tung  dieser  Frage  wnnschenswerth  erschien,  die  Anstellung  ncioer 
Analysen  wa  diesem  Zwecke  aber  allzu  seilraohend  var,  so  ver- 
suchte  ich  einen  kSrserçn  Weg  hierbei  einiiasehlagen,  von  wel- 
•  ehern  im  folgenden  Abscfanilte  die  Bede  sein  wird. 

I 

C.    Ermittelung  der  Siliciru  ngsstuf  en  des  graaen 
und  rothen  Goeuses  durch  die  SchmeUprobe. 

Abgesehen  von  dem  Terschiedenen  AtomTerb&ltniss  der  Ba* 
sen  ft  :  (R),  weiches  beim  grauen  Gneos  =  2:3,  beim  rothen 

=  1  !  4  ist,  sind  beide  Gneuso  in  chemischer  Ijezieljung  am  we- 
sentlichsten durch  ihre  Siliciruiipssfufen  von  eiiian»]er  unterschie- 
den. In  Folge  hiervon  betrugt,  wie  die  Analysen  I  bis  XII 
ergaben,  der  procentischc  Kieselsäuregehali  des  grauen  Gneuaea 
65  bis  66,  der  des  rotben  75  bis  76  ProcenU  Beim  Znsammen* 
sehmelsen  mit  trocknem  kohlensaurem  Natron  mOssen  also 
diese  Gesteine,  amdibernd,  entsprechend  verschiedene  Köhlen- 
sfturemengeo  entwickeln,  die  sich  sehr  einfach  aus  dem  Schmolz- 
Verluste  —  der  Differenz  des  Gewichtes  vor  und  nach  der 
Schmelzung  —  bestinmien  lassen. 

Somit  schien  das  Zusammenschmelzen  einer  gewogenen 
Quantität  gepulverten  Gneuses  mit  einer  hinreichenden  und  ge- 
wogenen  Menge  tcoeknen  kohlensauren  Natrons  ein  willkommenas 
Mittel  za  bieten,  nicht  allein  aar  leichten  Unterscheidung  unserer 
beiden  Gnense,  sondern  'auch  anderer  durch  verschiedene  Silid- 
rungsptufen  charakteriHirter  Gesteine.  Ich  überzeugte  mich  in- 
zwischen bahl  durch  angestellte  Versuche,  dass  die  durch  ein 
solches  Zusammenscbmelzen  ausgetriebenen  Kohlcnsäurcmengen 
auch  bei  einem  und  demselben  Gestein  und  bei  genau  gleichem 
Kieaelsfteregehalte  erheblichen  Schwankungen  ontervcorfen  sind« 
wodonih  die  Probe  mehr  oder  weniger  unsicher  wird.  Bei  nähe» 
rer  üntersoohung  dieses  unerwarteten  Verhaltens  ftnd  ich,  dees 
die  durch  eine  t>estimmte  Gewichtsmenge  eines  Silicates  oder 
Kieselsftnre  ausgetriebene  Quantität  Kohlensäure  abh&ngig  ist 
1.  von  der  relativen  Menge  des  damit  zusammengeschmolzenen 
kohlensauren  Natrons,  2.  von  der  daliei  angewendeten  Tempera- 
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nr,  Qod  3.  won  der  Zeitdaaw  des  Sehmebeiis.*)  Nach  dieaen 
Ërftbrangeti  ordnete  ick  die  Scbmelsprobe  in  folgender  Weiee 
aB>  urn  ihreo  Resnlteten  den  höcbatmögliehen  Grad  der  SIdier* 
Imü  su  geben. 

Das  zuvor  durch  Schmelzung  entwässerte,  gepulverte,  koh- 
leoMMire  Natron ,  welches  zu  diesen   Versuchen  dient,  bereitet 
man  in   grosserer  Qaantitilt  and  hebt  den  Vorrath  in  einer 
Flasdie  mit  ditiit  sehtieesendem  GlasatöpBel  auf.    Da  es  jedoch 
aDvermeidlieh  iet,  daee  dasselbe  allmälig  wieder  etwas  Fenehtig- 
két  ansieht,    so  bestimmt  mun  die  procentische  Men  go  dieser 
letzteren  vor  jeder  Gesteinsprobe  durch  einen  bo-oiidcren  Schmelz- 
fersuch,  um  aie  später  in  Bechnung  zu  bringen.    Darauf  bringt 
man  (  Grm.  des  feingepulverten ,  bei      i^Q^  0*  getrod^neten 
Gesteins  mit  genan  der  l&affluüiett  Grewichtsmeoge  kohlensanren 
Natrons  in  einen  gerftumigen  Flatintiegel,  mengt  beide  Snbstan- 
seo  sorgfältig,  drückt  sie  fest  in  den  Tiegel,  bedeckt  denselben 
und  erhitzt  sie   bei  allaiiili^^   gesteigerter  Temperatur  bis  zum 
.Schmcizeu.    Ob  diese  vorldutjgc  Erhitzung  längere  oder  kürzere 
Zeit  dauert,  darauf  kommt  nichts  an,  nm  So  mehr  aber  daraaf, 
dsM  die  non  folgende  Erhitzung  bei  allen  Schmelsproben  gleichen 
Gtsd  nnd  gleiche  Zeitdauer  habe.   Ich  bediene  mich  hiersu  eines 
Alkohols  von  80  '  Richter  und  eines  Gebläses  von  20  Pfund 
Belaptntïff,    welches    an    einer    sogenannten    Pr-ATTNER 'sehen 
Spione  mit  fünt  Âruien  wirkt.    Der  Flatintiegel  beiindct  sich  in 
einer  gewöhnlichen  H&ngevorrichtnng  von   Platindraht«  Das 
Erhiliatt  naek  dem  Eintreten  des  geschmolsenen  ^nstandes  wird 
nntw  lebhaftem  Treten  des  Blasebalges  15  Hinnten  fortgesetzt, 
dsnraf  der  Tiegel  möglichst  schleunig  von  der  Lampe  entfernt 
Ural   über    Schwefelsaure   der    Abkiihhing   fiberlftssen.  Durch 
Wägung  desselben  und  Anbringung  der  oben  gedachten  Correc- 
tion ergiebt  sich* der  Schmelzverlast.    Dieser  besteht  baupt- 
•ieUieli  in  ansgetriehener  Kohlensftnre,  angletch  aber  ancb  in 
d«B  chemisefa  gebnndenen  Wassergehalte  des  Gesteins.  Wird 


•)  Da»  Nähere  fiber  dieses  Verhalten  und  über  die  dabei  heribcheu- 
itn  Getetse  ist  uachr.TJschen  in  meiner  Abhandlunj;  —  Versuche  über 
àk  UcDgo  der  Kohlensäure,  welche  bei  höherer  Temperatur  aus  kohlen- 
■tnrtn  Alk&lien  durch  Kieselsanre  and  andere  Oxyde  aa^getrieben  wird, 
Mtet  FolgeroDgcn  Unsichtlicb  der  atomistigchcn  Zusammoosetzung  der 
KinMure.  —  WoiuLti  und  v.  LisiiG,  Aanalen  d.  Chemie  n.  Fharm. 
Bl  116.  Heft  %  8.  190  bii  160. 
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aneh  letslmr  in  Absvg  gabmekt ,  90  «rUUt  man  du  Gêwlbbt 
der  naagetrtebAaen  KohUna&nre,  welche  man  in  Pro- 
oenlen  der  aDgewendeten  Gesteinamenge  aoadrGekt. 

Bei  der  Anstellung  zahlreicher  derartiger  Proben  mit  Frei» 

berger  Gneusen  und  vtrwandti'n  (jchiig^arten  ergab  sich  stets 
das  w ilikoiDinene  Resultat,  ühös  dios  Gewiclit  der  aufgetriebenen 
Kohlensäure  um  etwa  1  bis  2  Froceot  kleiner  war  als  die  in 
dem  Gestein  enthaltene  Kieselaftaremenge.  Da  nun  die  Gebirga> 
arten  aftmmtlicb  etwa  1  Prooent  ohemisch  gehondeoea  Waasar 
enthielten,  00  folgt  hierana,  daaa  bei  derartigen  Geateinen  der 
nicht  eorrigirte  —  ScfameUTerlnat  dem  procentiaehen  Kieael- 
afioregehahe  nahe  kommt.  Bei  Gesteinen,  welche  wasserfrei  sind, 
muss  man  also  zum  Schmclz\ eiiuste  i  Procent  addircii,  und  bei 
ßoiciien,  die  erheblich  aiehr  als  1  Procent  Wasser  enthalten,  die- 
aen  Mehrbetrag  vom  Schmelzveriuste  subtrahiren,  um  den  pro- 
centiaehen Kieaelaäuregehalt  •  dea  Geateina  mit  möglichater  An- 
näherung an  finden* 

Kaum  braucht  ea  erw&hnt  au  werden,  daaa  der  Zweck  dia- 
aer  Probe  nicht  in  der  Erreichung  abaolnt,  aondem  nur  relatiT 
genauer  Resultate  besteht.  Es  kommt  daher  weniger  darauf  an» 
sich  streng  an  die  hier  gegebenen  Vorschriften  zu  halten,  als 
vielmehr  alle  mit  eioaoder  zu  Tergleicheaden  jfroben  möglichat 
gletchmäaaig  vorau nehmen*  Dann  werden  aie  immer  daaa  die* 
nen  h&nnen,  Geateine  Teracbiedener  Stlidrungaatqie  leicht  Ton 
einaoder  sa  ontarecheiden« 

Um  die  Bicbtigkett  meiner  Angaben  durch  Thataaohen  an 
belegen,  hebe  ich  die  Resultate  folgender  Schmelaproben  auö, 
die  mit  zuvor  analjsirten,  grauen  und  rothen  Gneuaen  angestellt 
wur^^o: 

Kieaeia&uragehalt  nach  dar 
Grauer  Gneda  Analyaa*)  Scfamelapr. 

TOO  Kleinwaltaradorf  (la)  6Md  d&,7 
▼om  Ludwigsschacht  (III)  66,21  66,1 
Borateudorfei:  Gaeua  (Vi)         6ô,6ô  bb^b 


*)  Die  Uelaea  Titaatiaiegefaalte  dea  graaan  Oneaaea  wvidan  bier^ 
bai  aaai  Kiwebiaregehalt  addiri. 
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Rother  GneuB 


▼on  Kleioscbirm«  (IX) 
Yom  Ificfaaelisslolln  (X) 
rm  Leobsdoil  (XI) 


75,74 
75,99 
76,26 


75,5 
74,2 

74,9 


Man  ersieht  hieraus,  daes  die  Scbmelzprobe  bei  Geateinen 
Toii  der  SiliciruDgdstafe  des  grauen  Gneusea  genauere  Besultate 
giabc  aia  bei  Cieetoinen  ron  der  Silicirangstnfe  de»  rothen,  daw 
dies  aber  eine  siehere  UttteracheîdvDg  bèider  Gnenee  nicht  im 
mindeeten  beeintriebttgen  kaoD.  Aue  dieeein  Grunde  worde  die 
Probe  zur  Trüfung  folgender  Gesteine  in  Anwendung  gebracht, 
tßi  denen  es  mehr  oder  weni^?er  fraglich  war,  zu  welcheni  nn- 
•erer  beiden  Gneuse  sie  zu  recboeo  «eieo,  oder  ob  aie  überbaupt 
n  einem  derselben  gehörten. 

Die  SehmebEproben  worden  naeb  der  oben  mitgeüieilten  Yoiv 
Bchrift  TOD  Dr.  Bube  ausgeiïlbrt. 

a.  Qetteiae  mit  SehmelsTerlasteii-Toii  64  bit  6b  Frooeat. 


(Feldapatb  :  rotblicb  —  Glimmer:  ibeiU  scbwarx, 
tbetia  weiss)« 
2)  Mittelköraiger,  fast  granitiscber  Gnens  Tom  Gold- 

h6be],  swischen  Nenhausen  und  Bauschenbach  66,0 

(Felflspath:  röthlich  bis  fleiscbroth  —  Glimmer: 
iheils  gnin,  theils  weiss), 
ä)  Klein-  bis  feinkörniger  Gneus  von  der  Anhübe 

fwischen  Saida  und  dem  Hermsdodbr  ZoUbanse  65,9 
(Feldspath:  rbthlieh         Glimmer:  grQnlich- 
gran). 

4)  Feinkörniger,  röthlich  gratier  Gneus  von  Ober- 
seifen bacb,  neben  dem  Flachsrusihause   .    •    .  65,2 
(An  mittleren  Gneus*)  erinnernd). 

5)  Feinschuppigsr  graner  Gneus  von  der  Anhöhe 
sQdlieh  der  alten  Gmbe  Heilige  Dreifaltigkeit 

bei  Zschopau  64,8 

  *  f 

*)  Von  diesem  «inlitferitt  Chiens**  wird  im  folgenasa  Abselinitt  die 
Hsdt  Mia. 


(Grane  Gneuse) 


Sehmelrrerl. 
Prooeot. 


I)  Kleinkörniger  Gneus  von  der  Anhöiie  zwischen 
Blumenau  und   dem  Thesenflöjsel  .... 


65,6 
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6)  FeinBchappîger ,  glimmerscbieferardger  Gneua 
aus  dem  Schwetnititbale ,  nah«  unterhalb  der 
BöhmischeD  Oelmähle  bei  Brandau   •   .   •   .  65^ 

7)  Grobflaariger  Angengnens  von  der  Rflbenaner 
Strasse,  zwischen  Aosprung  und  Wullösioiii    .  64)5 
(Feldspath:  weiss  —  Glimmer:  theiU  scbwars, 

theîls  weiss). 

8)  Sehr  feinkörniger  (ÜMt  dichter)  graaer  bis  br&ao* 
lichgraner  Gneos  ton  Niederlanterstein,  unter- 
halb  der  Ehinifindung  des  Grundbaehs  in  den 

LuiiîLiltftch   66,2 

(Au  mittleren  Gneus  erinnernd). 

9)  Feinschuppiger,  glimmerreicher  Gneuâ  vom  sfid- 
Mlieben  Abhänge  der  Neubainer  Hdhe  bei 
Seiften  ^   6!K2 

10)  Feinschoppiger ,  grauer  Gneus  yon  derselben 
Fundsthtto  wie  8   65|l 

11)  Feinkörniger,  dunkel>eliwHrzgrauer,  graouliUU'ti- 

ger  Gneus  (?)  von  August nsherg     •    •    •    .  6IhO 
(Durchseist  gangförmig  den  Drehiblder  Goeua 
auf  dem  Tiefen  Barbara  Stölln,  23|  Laehter 
Tom  Gottlob  Stehenden  in  West). 

b.  OeAteine  mit  ScbmchTerlasten  von  73  bis  75  Proccnt. 

(Rothe  Gnense) 

12)  Granitartiger  rother  Gneus  von  Nieder-Reinsberg, 
beim  Abgangspunkte  des  Neukirchner  Fahr- 
weges  •  74,5 

13)  Granitartiger  rother  Gneus  Tom  Lichtloche  5 
des  Rothschöobergur  Stölln,  aus  dei  iSahe  des 

Schachtes   74,3 

(Aehnlich  dem  vorigen,  doch  dunkler  gefärbt, 

und  mit  sparsam  eingesprengten  schwanen 
Glimmersch  üppchen), 

14)  Granit  yom  Ltchtloche  4  des  Rothsdidnberger 
Stölln,  vom  Schachte  in  Nord,  zwischen  den 
Juhif.siateln.  Ib53  und  1855    74,4 

'  (Feldspath  :  theils  weiss,  theils  röthüoh  —  Glim- 
mer;  schwàrs). 
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15)  Grobstloglioher  rother  Gnmm  (yon  aogmiamitor 

Holzstraktur)  von  Erasraos  Erbstolln  Vereinigt 
Feld  bei  Glashütte,  auf  dem  Tiefen  Jacober 
Stoib,  zwischen  detsea  Muadloche  iiiid  den 
KopBtefhXjhto  ••••••./•«• 

(Glimmar:  weist ^  theila  isitiaclavppig,  theils 
groMbÜttrig). 

Ib)  Grobptänglicher  rothor  Gneuö  (von  ähnlicher 
Struktur  wie  der  vorige)  vom  Haboberge  bei 
Oberoeoacbönberg  

17)  Stinglidier  Queue  (toh  iholtefaer  Strofctnr  wie 
der  vorige)  vom  liiikeo  Abhänge  der  PoekMi, 

■Dterhiib  Leoteretein  

(Feldspath:  rolh), 

löj  Kleinkörniger  Gneus  von  der  Anhöhe  zwischen 

Zehntel  und  Oberlangenau  »  

(FcldepttUi:  n>tb). 

19}  KSniig^8obi<frig«r  Ckiene  ans  dem  Freiberger 
Bethewftlde^  weediofa  won  der  Betbeciegelei  bei 

Zug  

(Feldspath:  weis«  biä  röthlich  weiss  —  Gümmer: 
ear  in  aperaam  vertheillen  Schüppchen  eioge- 
sprengt). 

20)  Selber  Gneoe  v<nn   reebton  Mnldennto  46 
8<M||  anterbalb  dem  Biebereteiner  Mühlen* 

wehr  .....   

(Gliramer:  schwärzlich). 

21)  Kother  Gneus  ,  südöeilich  von  Breitenbacb , 
em  oberen  Oebftnge  der  Knabenstolinflohliiebt. 
(Glunmer:  gi^eeteotbeib  weiae^  stellenweise  mit 
elwas  Nhwarsem  Olfmnier  abwechselnd). 

22)  Flaüriger  mthor  Gncus  aue  dein  Steinbruch  am 
Steinbuâcbe  bei  i^ossen«  neben  der  Freiberger 
Chaussée  

(8toekfömig  im  Tfaonschiefer  auftretend  nnd 
Schollen  fon  diesem  mneobliessend)* 

23)  GranStertiger  Gkiena  von  der  Anhöhe  swiiohen 
dem  Schlossbihner  Gruud  uüd  dem  Schaafbora- 
Snmd  unweit  Xs'ossea  •  
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24)  FelâittéU  (teinkörniger  rother  Gneua?)  vom  rech- 
ten Miildeogebängd  über  d«o  Hftosern  voftB»* 
chenberg   7&,1 

25)  GUmnwreiofacr  roibor  Gneas  von  der  Nordseito 

▼on  Zetbao    73|0 

(Mit  «ragesprengtom  Toitnalio). 

26)  Rüther  Gntnis  aus  einem  —  jetzt  zugestürzten 
—  Steinbruche  am  rechten  Münzhachgehsnge 
bei  Freiberg  (nahe  oördh'ch  neben  ,  der  Eisen- 
bahn, am  Fahrweg  ▼om  Braun'schaD  Vorwerk 
Daeb.der  Franeiittoinor  Cliaaeeée)     ....  74,0 

•  (GUminer:  weiae  and  feinaefanppig).  * 

27)  Bother  Gtoeoa  aoe  einem  Steinbmcb  bei  der 
neuen  Hiromelfahrter  Wäsche,  unweit  des  Thurm- 
hofer  Schadites  bei  Freiberg   73,9 

(Ganz  von  der  BeschuÜenbeit  des  vorigen.  Bil- 
dete hier  einen  jetat  nicht  mehr  im  Steinbruche 
eiohtbttren  Gang  von  3  bU  4  2kiU  MüUgkett 

im  grauen  Gnense«  Die  betieteden  Frobo- 
atflcke  wurden  hieraelbat  von  mir  im  Jahre* 
1842  entnommen). 

Nicht  von  allen  diesen  Gesteinen  standen  so  beträchtlich« 
Quaniitäten  zu  Gebote,  wie  eh  zur  genauen  Ermittelung  dei 
darchflchoittlichen  bcbmeUvarluates  erforderlich  gewesen  wäre 
▼on  emigen  konnten  eogar  nor  gewöhnliche  üandstücke  ange- 
wendet werden.  Besonders  beim  rotken  Gnenae  dOrfte  dies  di( 
Genauigkeit  beeintrftobtigen ,  da  die  in  ihm  auftretenden  Qnars< 
acbnflre  nicht  selten  nnregelmäesig  vertkeilt  an  sein  pflegen 
Dennocl»  kornuit  unter  den  angefiihrten  '27  Proben  kein  eiiizigej 
Fall  vor^  wo  die  Entscheidung  swischea  grauem  und  roihen 
Gneus  zweifelhafl  bliebe. 

Fast  sümmtlicbe  27  Gesteine  waioben  in  ihrem  ttnsserei 
Cbarmkter  ▼on  dem  des  normalen  granen  und-  roihen  Gneosei 
ab;  manche  in  dem  Grade,  dass  sich  in  Besng  auf  Stmktnr  nn^ 
Farbe  keine  Zasammengebörigkoit  mehr  ericennen  Ufcsat.  Hieif 
durch  ist  nnsere  Frage  3  jedenfftlls  in  einem  weiteren  UmBiogi 
als  ïuvctr  beantwortet. 

In  Betreâ"  der  Frage  4  lÄsst  sich  ein  in  aiiea  FaU^  stich, 
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hM^  imiTM  UBlmaMéoDga-MerknMa  wMl«r  »  der  Ümk* 
«r  ttoA  ÎD  dor  Farbe  de«  Feldspatlie  oder  GUmnier«  finden» 
Im  dit  btefaer  gemncbten  Erlnhningen  in  dieser  Besielinny  nie 

vMÎgfteos  in  TÎelen  Fällen  gültig  herausdt eilen,  beacbrinkl  aieii 
àn!  das  Folgende  : 

Der  graue  Gneus,  von  der  bei  Analyse  la  angegebenen 
ikidiaffeoheil  eeioer  Gemeogtbeile  ist  bisher  (asi  nirgends  mit 
•otacbiedenem  greaitischen  Cbarakier  angetrofifon  worden.  Nor 
Mdsreigeothfloiliebe,  aber  eweil^lhafte  Gkiene  (Sehmelspr*  II) 
ne  AngoelQiberg  kAnnte,  nnter  den  Ton  une  nnterenebten  V*- 
mtflsB,  hiervon  eine  Aosnelime  machen«  Ee  tritt  derselbe  ftr- 
IV,  wie  scheint,  nieuialä  mit  sulciier  Glimmerarmutli  aui^  wie 
lölche  bei  den  meisten  rothen  Gneusen  Regel  ist. 

Der  rotbe  G^eus  von  der,  Analyse  IX  angegebenen  Be- 
sdttffe&heit  seiner  Gemenglheile  beeitst  fafiufig  einen  granitiseben 
Cknklirt  n^'g^  Meh  mitnnter  selbft  ala  ein  wirbUober  tiranit 
ites  »  weaigelene  an  fiandstikàen  wahmnehinende  —  Sebielit* 
idekliir.  Gümamrarmoth  und  lîdile  Farbe  des  GUmmers  asieb> 
■•I  vi«Ie  rothe  Gneuse  aus;  docli  kommen  Ansnahmen  hiervon 
(Man  ifehe  z.  B.  die  rothen  Gneuso  der  Srhmelzproben  13, 
14,  20,  25),  Wenn'  auch  viele  rothen  Gneuse  rothen  und  an- 
^^re  rothen  und  weissen  Feldspath  zugleieh  entballsa,  eo  ergiebi 
<Kà  doch  aoa  angeAUirten  Basobreibungeo  gianer  and  rotber 
6sm,  wie  otonie  diasee  auf  die  Farbe  dee  Peldepatba  eicb' 
(rtsdsnde  Unterscbeidungs-Merkmal  trflgerisoh  ist. 

Die  Schmelzprobe  bildet  also  jedenfalls  eine  höhere  Instans 
'äi  der  Unterscheidung  der  Gneuse  als  der  pctrographischo  C  lia- 
^ter.  Dass  man  derselben  dennoch  keinen  blinden  Glauben 
Kieoken  dar^  sondern  sie  mit  petrograpbischen  und  geognosti- 
(c^Bestinimnngen  in  Verbindung  aetaen  mnse,  ist  wobl  von 
»Ibit  «olenebtend.  •  Letaterea  dfirfte  anefa  eogar  noch  rilhlieh 
les,  wenn  man  sicfa  doreh  eine  genaue  Banseh-Analjee  die 
pMisBte  Elnsidit  In  die  ebemieebe  Conetitntbn  des  betrsilbnden 
Gtitms  verschalft  hat. 

B.  Die  obemiscbe  Constitution  eines' mittleren 

'  Gneuses« 

Dsss  ee  ausser  dem  grauen  (&lteetan)  und  dem  rothen  fjOn« 
C^)  Gneuse  im  Sicheischen  Ersgebirge  miudestons  noch  einen 
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drHtm,  4iueh  Âltttraâtnfe  von  beiden  mteren  Terectnedenea 
Gneue  giebt»  liest  sieh  aowobl  durch  geogneefisehe  Beobnehtong 
ale  drn^  ebemiaebe  Analjee  erkennen.  Obgleich  der  Naehwe« 
dnreh  spedclle  geognoaUaehe  Daten  nicht  innarhalb  der  Gren- 
zen dieser  Abhandlung  liegt  ,  sondern  spntcr  in  einer  umfassen- 
den Arbeit  von  Herrn  Oboreintahrer  Mt  ftj.k»  l)ehHndelt  wer- 
den wird,  ëo  halte  ich  es  doch  ftir  zweckmässige  hier  eine  kleine 
geognoeiieohe  Skizie  eincoechalten,  welche  niehi  blos  bei  jenem 
dritten  *—  mittleren  —  Gnenae  die  gecignoetiiche  Stalking 
eîdgermaaeeen  erkennen  l&eet,  sondern  avglaicfa  enefa  das  geo- 
gnostische  Verhftltniss  dee  granen  Gnenses  sann  rothen  deatfieh 
vor  Augen  legt. 

Die  betreffende,  äu.oserst  insiniktlve  Localilüt  —  auf  welche 
zuerst  von  Herrn  Wappler,  Factor  der  König!.  Mineralnieder- 
lage an  der  hiesigen  Bergakademie,  Aufmerksam  gemaoht^  und 
welche  später  von  Harra  Prof.  v.  Cotta,  Obereinäihrer  Mösl» 
LSR  und  mir  wiederholt  beeneht  wmrde  —  befindet  eich  am 
racblen  Gehänge  des  Mnldenthales ,  1|  geographische  Melle  In 
Nord  Ton  Pnriberg,  etwa  300  Letzter  nördlich  vom  Mnndloche 
de8  Michaeîisstolln.  Man  siebt  hier  dici  dtnclimis  verechicdeno, 
durch  vollkommen  scharfe  Grenzen  von  einander  getrennte 
Gneuse  in  der  Art  auftreten,  wie  es  in  der  folgenden  Figur  an- 
nähernd dargestelU  iet.  Die  untere  Linie  derselben  ceigt  den 
Spiegel  dar  Moide  an  ;  nnten  linke  sind  Anhftnlongen  von  Schott 
und  Geroll  siditbar. 
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Mit  diesem  eigenthiituiichen  petrograpbischen  Charakter 
kommt  der  mittlere  Goeos  nocb  ao  Terschiedenen  andero  Std- 
leo  det  sicbsiMheo  Erxgebirgea  vor,  und  hi«r  in  weit  beliidkl* 
li«liereii  ifaaeen.   Allein  es  peheint,  daw  anch  Gksteine  ?<»•■• 

derer  Beschaflenheit  zu  diesem  mittleren  Gneuee  gehören.  Inso- 
weit sich  dies  durch  ihre  ähnliche  chemicehe  Constitution  ent- 
scheiden läast.    Wir  ersehen  dae  l^ähere  aus  oachibigeAdeo 

a 

Analjraen. 


> 

XIV. 

XV. 

XVL 

KieaelBftore 

68,89 

70,20 

69,70 

71,42 

TitansSnre 

0,52 

0,72 

0,45 

0,94 

Thonerde 

12,74 

14,04 

13,25 

11,30 

Eisenoxydul 

6,74 

6,84 

7,15 

4,23 

Manganoxydul 

Spur 

0,40 

0,48 

Kalkerde 

2,61 

2,03 

2,24 

3,02 

Hagneeia 

2.44 

0,80 

0,68 

1,07 

Kali 

2,23 

2,98 

4,01 

9,54 

Natron 

2,00 

0,91 

1,30 

2,89 

Waaaer 

1,36 

1,67 

1,10 

1,40 

Samma  99,53     100,19     100,28  100,29 


Die  Analysen  XIII  und  XVI  hat  Dr.  Rube  ausgeflIbrL 
Die  Analyse  XIV  ist  von  Herrn  HfUtenamts-Candidaten  Kkopp 
und  die  Analyse  XV  von  Herrn  Hüttenamts-Candidaten  M&&' 
BACH  in  meinem  Lahoratorinm  angestellt  worden. 

Zo  den  Analysen  XIV  und  XV  worden  bloss  grdim 
Handstficke  angewendet.  Die  gefundenen  Titans&oremeagsi 
dürften  bei  sämmUichen  Analysen  einer  kleinen  Correction  be- 
dürfen. 

Ana  diesen  Grttnden  können  die  Analysen  XTV  und  XI 

nur  Resultate  von  annftbemder  Wahrheit  bieten.  Die  sich  erge 
benden  Sauerstofiverh&ltnisse  sind: 

Si  +  Ti   :  &  +  (R) 

XIII  Ä  35,98  :  10,48  =  4  :  1,16 

XIV  =  36,73  :  10,?2  =  4  :  1,11 

XV  ^  36,42  :  10,12  =  4  :  1,11  ' 

XVI  =  37,46  =  9,37  ^  4  :  1,00 
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Ob  der  mittlere  QnetM  geoati  ein  SauerttotfVtrbftltniss  ron 
I  4 : 1  kmUU       eioaiweilwi  mebt  «nsgemaobL   Em  AnolUie» 
rmg  in  dasselbe  liset  eich  aber  jedenlUls  ans  obigen  Aoaljrseii 
efcniieii. 

Uciber  die  Fofidorte  tiad  petrograpbieehe  Besebafleeibeit  der 

imtlysirteo  mittleren  Gueuse  ist  Folgendes  zu  bemerkea.    •  ' 

« 

XUL  Mittlerer  Gneus^  aus  der  Nähe  des  Micbeeliastollo- 
Mnndloches  auf  dem  reebten  Mnldenufer,  etwa  313 
Laobter  in  Sfidweet  von  der  darcb  -  die  obige  geo» 
gnoalaeebe  Skisae  dargeetolUen  LooaUlfti  Er  konnti 
bier  in  mSchtigerer  Ifaeee  vor  oad  eeigt  sieb  too  dem 
Gnense  jM  M  dadurch  etwas  verschieden,  das«  er  nicht 
^anz  so  feinkörnig  und  graiiitisch  ißt.  Sowohl  Parallel* 
Struktur  als  GUmtnerschüppchen  lassen  sich  darin  deat» 
'  Heb  erkennen. 

UV.  Mittlerer  Gneus  (^nkArniger  Lengefelder 
'  6  neos)  Ten  der  Anb5be  sfidlieb  ▼om  Hiaunelooblfls- 
seiatolln,  swiscben  fieifbn  und  Heidelberg.  Fast  gana 
Ton  der  BesehalEuiheit  des  vorigen,  nur  mit  etwas  w&* 
niger  deutlicher  Parallelstruktur  ;  also  dem  Gueuse  iH/ 
noch  ähnlicher. 

XY.  Laugëtknglicher  R ei ii ander  Gneus,  an  der  Strasse 
swischen  Reifland  und  Lippersdorf  anstehend.  Ans  ab* 
wecboelndea  dttnnen  —  man  Tbeü  papierditanen  — 
brtenlieb  gnum  nnd  w«ssen  Lagen  aosammengesetzt, 
wodnroli  das  Gestein  auf  BmcbUlleben ,  weklM  die 
Schichtebene  mehr  oder  weniger  überschneiden,  eine  so- 
genannte „lanpstangliche"  Beschaffenheit  zeigt.  Die 
bräunlich  grauen  Lagen  erinnern  durch  Farbe  und  Fein- 
kOfoigkeit  entschieden  an  einen  mittleren  Onens  von 
der  Art  der  beiden  vorigen.  Die  weissen  Lagen  ba« 
stebeo  ans  Ibinkamig  kiystaHinisoben  Feldspath.  Der. 
Qaan  sebeiai  sieb  weniger  In  diesen,  sondern  vorsage- 
weise  in  ersteren  ansgescfaieden  zu  haben. 
XVI.  Granit  von  liobritzsch.  Ziemh'eh  grübkörnig,  ohne 
i  Spar  einer   Paraüelslruktnr.     Weisser   und  röthlicher 

'  Feldspath  mit  grauweissem  Qnars  bilden  seine  Haupt- 

mässe,  worin  tebwarter  Glimmer  in  kleinen  BliUtcben 
nor  ontergeordnet  anftritt.     Der  Feldspath  erscheint 


Digitized  by  Google 


48 


theits  orthoklastisch,  theib  plagioklasüsch.  Wenigsieni 
Beigen  eioife  PeMspathpartien  aal  ihren  Bnieliâichei 
eehr  deotliehe  ParelUiletreiAiDg. 

Alle  diese  Gneaec  ergaben  bei  der  Sohmel«prob©  mit  koh- 
lensaurem Natron  einen  iSchrnelxverlu>^t  von  aiuiäheriid  70  Pro- 
cent. Beim  mittleren  Gneus  M  M  (s.  die  obige  geognostiscb« 
âkiue)  beirag  (lieeer  Verlnet  6M  Pfoeeat  Aoeeerdem  Mb«- 
Des  oodi  em  Fear  aiidare<  €ketoiiM  in  Folge  ihter  Selimelsv«*- 
▼erlöste  ram  mittleren  Gneuee  gereolinet  werden  in  müttta. 
Zunächst  ein  Gestein,  weiches  schon  durch  sein  Aeusseres 
identisch  mit  dem  (ineus  M  M  ersclieint.  Es  kommt  /wischen 
Mulde  und  Dorf  Chomnit/  in  grösserer  Verbreitung  vor  und  g&b 
einen  ScbmelsTerloel  van  69^  Prooent.  Dann  ein  nemlich  grob- 
kSrniger,  graaitiaeb«  Gnens  (Gneoe-Gnuiit)  mit  rdlblidiem  Feld- 
spath and  echw&rslichem  Glimmer  von  Ober^Reineberg  mit 
eimjiii  Schraelzvorlust  von  70,4  IVucent. 

In  diesen  Thatsachen  besteht  einstweilen  die  Auskunfi, 
welche  ohemischerseits  über  den  mittleren  Gocus  gegeben  wer- 
cEm  kann.  Wenn  dieselbe  aacb  nnenreiobend  ist,  die  chemiicfa« 
Oonetitntion  dieaee  Gesteina  eo  genan  an  erkennen,  #te  di« 
beim  grauen  nnd  fothen  Gneus  geschehen  konnte,  so  verbürgt 
sie  doch  jedenfalls  seine  Existenz,  wodurch  unäeie  Frage  7  we- 
nigstens IheilwoiMe  bean  (wertet  wird. 

Eine  auslüliriichere  Beantwortung,  welche  noch  viele  Uat«r* 
suchungen  beanaprudien  dürfte,  maaete  ansgesetsi  bleiben,  weu 
iob  die  voUstftadige  Poblioation  .  der  in  Betreff  dee  grauen  and 
rothen  Gnenses  gesammeiten  Erfkhrangen  nichi  noch  l&nger  Ter- 
schieben  wollte. 

Indem  wir  die  chemische  Constitution  des  mittleren  Gnen- 
sea  an  die  des  grauen  und  rothen  reiheten,  haben  wir  die  Fri*î 
gen  5  nnd  6  Ober  die  Natnr  dee  in  letsteren  beiden  Gneofcn, 
antretenden  Feldsf^thes  nnd  Glimmere  flberspmngen.  In  d«: 
beiden  folgenden  Abschnitten  gelangen  diese  Fk«gen  nachtrig-l 
Hch  cur  Beantwortung,  soweit  sich  eine  solche  bisher  ermogli-! 
eben  liess. 
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E.    I>ie   cbemiache  Constitution  der  Feldspäthe  im 

grauen  und  rotheD  Gneuse. 

Ds  M  nur  selten  glückt  In  diesen  Gnensen  Feldêpathpftr» 

lien  von  der  erforderlichen  Reinheit  zu  finden,  8o  war  es  un- 
ihunlich  ,  den  zu  jeder  der  oben  angefahrten  Gesteinaanalysen 
I  bis  X.1I  gehörigen  Feldspath  zu  analysiren.  Doch  beziehen 
«cb  die  folgenden  Analysen  wenigstens  auf  Feldsp&the,  welche 
tfcsiiii  an«  gnoen,  theils  ans  rothen  Gneaaen  entnonimwi  md» 


Feldspilhe  ai 

ts  dem 

graaea 

Oseas» 

XVII. 

xvni. 

KieBelsäure 

65,77 

65,13 

Thonerde 

19,13 

• 

1Ö,33 

18,79 

Eisenoxyd 

Spur 

Spur 

Spur 

Kalkerde 

» 

0,67 

0,77 

• 

Ifagnesîa 

0,21 

0,11 

0,43 

KaU 

12,3d 

13,88 

12,15 

Natron 

1,01 

0,77 

1,37 

Wasser 

0,09 

0,25 

0,17 

Swniiia 

100,09 

99,78 
XXT. 

98,81 
XXIL 

Kieselsäure 

64,53 

65,82 

66,99 

Thouerde 

17,9ti 

17,82 

18,40 

Eisenoaqrd*) 

(<,31> 

1,37 

0,76 

MasgaiKn^iil 

Spur 

Spur 

Kalkarda 

0,72 

1,15 

0,90 

Magnesia 

Spur 

0,97 

0,21 

Kali 

14,90 

11,35 

0,74 

Natron 

Spur 

2,14 

12,10 

Wasser 

0,45 

0,11 

domina  99,87    100,33  100,10 


.Die  Analysen  XVII  bia  XXI  iUbrte  l^taL  EiCHTER  aili, 
Ca  Ana^  XXII  iarvon  Dr.  Bobb» 

Ftindorte  und  mineralogischer  Charakter  dieser  Feldsp&the 
mmà  die  fi>igéDden: 

MechADisch  eingemengt,  wenigttent  zam  grSiSten  Thell. 
Uto.^4fMi.GM.  xiv.i.  4 
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XVII.  W«f  itér  Orthoklas  êm  'dmm  grmm  Gmii«  von 
der  Grube  HIuimMiIiH,  AbrahamtchthU   Es  ist  dies 

derselbe  Gneus ,  dessen  chemisebe  Constitiitioti  Analyse 

IV  angiebt  j  doch  stammt  er  aus  keiner  so  bedeutendeo 
Teufe. 

XVin.  Weisser  Orthoklas  aus  demselben  Goeuse,  von  der 
Halde  der  vorgenannten  Grube  entnommen«  £r  bildete 
eine  kleine  Ausseheidong  in  diesem  Oneose. 

XIX.  Weisser  Orthoklas  aus  dem  granen  Gneos  der 
Gmbe  Himmelfkbrt,  DaTidschacht. 

XX.  Ko  ther  Ortliuklas  aus  dem  grauen  Gneus  von  Glas* 
hütte. 

XXI.  Rö  thlîcher  ^Orthok  laä  auä  dem  grauen  Gneus  (?) 
Tom  Sebieferleither  Tiefen  Erbstolln  auf  dem  Uofibung 
Morgengange,  «wischen  den  Jahrestafelo  1845  und  1846. 

XXII.  Weisser  plagioklastischer  Feldspath  ans  dem 
Drehfelder  Gneus  (von  der  chemischen  Conslitntion  wie 
Analyse  VIII  angiebt)  vom  3  ten  Lichttoche  des  Both- 
Schönberger  Stölln  bei  Reinsberg.    In  etwa  nussgrosseu 
(augenartigen)  Ausscheidungen  hier^elbst  vorkommend, 
Herr  Obereinfahrer  Muelleh  betrachtet  diesen  Feld-, 
spa^  aU  den  Torherrscbenden  im  Drehfelder  Gneuse; 
einen  orlhoklastiscben  als  den  ontergeerdnetaii»  Ersterer  ist 
Iheils  graulich,  theils  gelblich  weiss  i  nituntor  fhst  rein 
weiss;  nicht  aber  von  röthlicher  bis  ieischrother  Farbe, 
mit  welcher  der  Orthoklas  aufzutreten  pflegt.  Jedoch 
sind  alle  auf  Farbe  begrüiidcten  Unterschiede  bei  den 
Feldspathen  —  wie  bei  den  Gnousea  selbst  —  sehr  un- 
sicher, weshalb  ich  auch  in  diesem  Falle  keinen  beson- 
deren Werth  darauf  lege.    Der  plagioklastisebe  Feldspath 
seigt  die  charftkteristisdie  ZwillingsstreüuQg  .nicht  häufig,  . 
sieUenwetse  unverkennbar.  '  Sein  spec.  Gewicht  ist  nach 
Herrn  Bergrath  Bbbithaupt's  Bestimmung  =  2,61. 

Als  Sauerstoff-Proportionen  dieser  Feldspathe  ergaben  stell 
aus  den  angeiübrten  Analysen  die  folgenden  Zablenwertbe. 

.   ♦  i» 
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Si 

M* 

:  E 

:  R 

xvn 

=  34,38 

:  8,94 

:  2,74  = 

11,54 

:  3 

:  0,92 

XVUl 

s  34,15 

:  8,57 

:  2,76  = 

ii,96 

:  3 

:  0,97 

XIX 

=  33,82 

:  8,76 

:  2,80  = 

11,58 

:  3 

:  0,96 

XX 

=  33,51 

:  8,39 

:  2,73  = 

12,00 

:  3 

:  0,98 

XXI 

^  34,t7 

:  8,73 

:  3,00  = 

11,78 

:  3 

:  1,03 

xxn 

=  34,70 

:  8>83 

:  3,57  == 

11,82 

:  3 

:  1,21 

Die  F«ia«p&th6  XVII,  XIX  bis  XXI  waren  âehr  sohwierig 
von  emgeme&gtem  Qpan,  noeli  fchwîeriger  aber  von  Glimmer- 
MhQppelieB  wa  befreien.  Berflckriehtlgt  man,  dase  trotz  ange- 
wandter Sorgfalt  kleine  Mengen  dieser  Teranreinigurigen  ni- 

riickgeblîeben  sein  mögen,  so  können  die  fünf  ersten  die- 
Sauerstoff  -  Proportionen  wobl  unbedenklich  mit  dem  Ve]> 
^taiaa  12  :  3  :  1  als  identisch,  und  die  betreffenden  Feld«|iiUie 
ib  Bonoffla  OrtlioklasB  betrachtet  werden.  AUe  eind  etwaa  wmr 
tranhaiiig  ;  der  aalnmceicbatai  XXI «  entb&lt  jedoch  nicht  melyr 
ill  2,14  Proeent  Natron« 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Feldspath  XXII.  Ünzwei- 
feibeft  ist  er  ein  pla  ^ioklastisch  er  Natron  fe  ids  path  ; 
tweifelhafl  bleibt  jedoch  die  ihm  zukommende  chemiecbe  Formel 
Sein  flaoeretofiVerh&itnif«  nfth^rt  sieh  den  Fn>|K)rtiooen  10:2^:1| 
dM 

gefunden    34,78  :  8,83  :  3,57 

berechnet   34,78  :  8,70  :  3,48  =r  10:2,5:1 

fie  ant^ncht  diee  aber  kamer  bekannten  FeldspathformeL 
Ob  fremdartiga  fiinmengnngeD  oder  andere  UniBtftnda  hienn 
Sebald  aind,  kana  «rat  dttrch  winderholte  Untirniehiingen.  mU 

schieden  werden.  , 

Verwandt  mit  diesem  plagioklastîschen  Natronfclcispath  des 
Drehfelder  üneu&es  dürfte  eiu  Irüber  von  Kerstem  (EiiüMAiifii's 
Jemal  far  pimktiecha  Chemie,  Bd.  37,  173  and  174)  analj^ 
rirt«  FleMipath  eai^  ans  dem  grauen  Goauaa  vom  Banptnm« 
kracha  dea  Alten  Tiefen  PdrstenetoUn.  Sein  .epaa.  Gewichtland 
BasiTRAuPT  =' 2,625*)  und  seine  Zusammensetzung  ist  nach 

E£BS  1  EN  : 


")  Plagioklastische  Feldsp'àthe  (theila  rothe,  ihe\h  weisse)  vom  sjicr 
Gewicht  =  2,tr2  kommen  nach  BsEiiyAOFT  each  su  biebenleha  and  bei 
Boffttwdorf  Tor. 

4» 
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Kieselainre 

Thonerde 

Eisen  nxyd 

Kaikerdâ 

Magncuns 

Kali 

Natron 


Daa  gefundoDo  SaamtoffverbäUniss 

3MB  :  8,60  :  2ß» 

berechnet  35,26  :  8,82  :  2,94  =  12  :  d  :  i 

weist  unverkennbar  daraufhin,  dass  wir  hier  mit  einem  etwai 
kalihailigeo  AI  bit  m  tboD  haben.  Die«  bedarf  aber  wohl  noeh 
der  weiteren  Beatfttigiing,  da  i^adi  G.  Ross'e  BeoMhtitngtt 
Alblle  all  Gemengthelle  kryetaUinîteher  Oebirgsarten  aicfat  oder 

doch  jedenfalls  nur  sehr  selten  auftreten. 

Dass  auch  weniger  kioselsänrereiche  nnd  dabei  natronhaltige, 
plagiokiastisehe  Feldspäthe  im  Freiberger  grauen  <ineud  vorkom- 
men, wurde  ebenfalls  beteiu  von  Ksnmif  (Joe.  dk  8.  i7'^) 
geieigt,  der  auch  einen  Oligoklaa  (mit  7»24  ftooant  Nalroo 
nnd  2,42  Proeent  Kali),  yom  Hauptnmbmdie  des  Alten  TSafta 

Für.sleuätolln,  analyf^irte. 

Heide  K h  hSTi'.N'.schc  Analysen  beziehen  sich  auf  kleine  Feld- 
Bpathaussclieidungen ,  wie  man  mitunter  im  grauen  Goeuse  an- 
trittL  Aber  nach  mitteii  im  Gnenee  von  gans  normaler  Stmk- 
tor  gewabrt  man  anweilen  vereinaelte  FeldapathkAnicben  mit 
nnter  der  Lonpe  erkennbarer  ZwillingsstretAing. 

Ais  Haupt  -  Resultat  unserer  Feldspath  -  Untersuchungen 
dürfte  sich  hIro  ergeben,  dass  im  g^rauen  Gneuse  vorzugsweise 
der  gewöhnliche  Orthoklas  heimifich  ist,  daaa  aber  untergeordnet 
darin  anoh  natronbaltige  bis  natronreiche,  plagloklaetiache  Feld- 
•pätfae  Torkommen,  ja  dass  diese  in  gewissen  VarieHlsii  dm 
grasen  Gneusea,  wie  s*  B.  im.  Drehfdder  Cbisus,  m  grtasrer 
Bedeutung  gelaugeo. 


Simerst 

67,92 

35,26 

18,50 

8,65  t 

0,50 

*    0,15  ( 

0,85 

0,24 

0,42 

0,17  1 

.  2,55 

0,43  ( 

8,0  Î 

2,05* 

98,75 

8,80 


2,89 
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F«1dfpiik6  avt  dem  reiben  One««. 

Die  Vorbemerkang,  welche  bei  den  Torigeo  Feldspatben  ge- 
■achl  wwàBi  gilt  auch  kier;  doch  nidil  gaa»  im  gleiclieii  Maaase» 
4a  die  rothM  Oactom  twtrSchdkh  glfaimitinii«r  tind.  Allein 
die  FeinadrappiglMt  ond  die  1l<^t«  Parlvel,  welche  diéeeii  Glim- 
mern eigenthfimlich  zu  sein  pflegen,  erschweren  aiK^erer^^eits  wie- 
der die  Erlangting  ganz  reinen  Feldfpathes  snir  Analyt^e,  So- 
mit könoen  die  analjrtiecbeo  Resultate  auch  bei  den  ibigeoden 
Feldepitlmi  anr  alt  aon&bfnide  b«lracblet  wefdaii. 


XXITL 

XXIV.  . 

XXV. 

XXVI 

Kleeeläüare 

65,ÜÜ 

Ü5,10 

66,21 

66,69 

Thonerde 

18,76 

17,41 

18,01 

18,44 

Eisenoxyd 

0,82 

1,03 

1,37 

1,28 

Kalkerde 

0,32 

0,52 

0,98 

0^85 

Magnesia 

0,iO 

0,15 

0,13 

0,34 

Kali 

13,99 

13,21 

8,99 

7,48 

IsatroD 

0,66 

2^,23 

3,87 

4,28 

Wasser 

0,22 

0,39 

0,19 

Summa  99,87 

100,04 

99,75 

99,36 

Die  ersten  drei  Analysen  sind  ?on  Prof.  BiCRTbb,  die 
▼iirle  ist'VOQ  Dr.  Bube  aosgeftllirt. 

XÜJI.  Weisser  Ortliokla^  aus  dem  rotben  Gneus  der 
Gegend  zwischen  Leubsdorf  und  Eppendorf  (siehe  die 
Gnensanalyse  XI). 

XXIV.  Böth  lieh  er  Orthoklas  des  rothen  Gnenses  ans  dem 
Witt  Ig. schachte  bei  GhurpriDs« 

XXV.  R5f blich  er  Orthoklas  des  rothen  Gneuses  Ton 
Eoianuel  Erbstolln,  aus  der  fünften  Gczeugstreckensohle 
des  Kunst-  und  Treibeschacbtes.  Dieser  und  der  vo- 
rige Gnens  »tragen  den  Charakter  des  gewöhnlichen 
rothen  Gneuses  (IX  und  X)  an  sidi. 

XXVI.  R5t  h  lieber  Feldspath  ans  grobkörnigem,  granitar» 
tigein,  rothetn  Gneus  von  Hartha  (Im  natem  Theite  von 
Hartha,  zwischen  der  Frankenberger  Strasse  und  dein 
Bache  —  No.  13  —  in  einem  kleinen  Steinbruche). 
Bei  der  Scbmelsprobe  mit  kohlensanrem  Natron  ergab 
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dieaea  Geateiii  einen  Schmekrerlnst  Ton  74,6  Pk-oeeat. 

Wie  in  vielen  rothen  Gncusen,  z.  B.  in  dem  von  Leubs« 
dorf  nnd  Eppendoii  (XXJil)  kommen  darin  £weî  an- 
scheinend verBcbiedene  Feldspäthe  vor,  ein  röthlicber 
(fleiaobiDther)  und  ein  weisser.  Während  aber  im 
Gsenae  von  LenMorf  nnd  £p^dnrf  dar  w«fee  Feld* 
flpath  fiberwipgMid  «nftritti  iet  dm  im  Gnetie  von  fiaiw 
tba  nit  dem  iMtUchen  der  Fall,  ^  . 

Die  den  Analysen  enUprecbenden  Sauerstoff- Verhültniaae 

» 

XXm    =  33,75  :  9,01  :  2,68  =  11,24  :  3  :  0,R9 

XXIV  =  33,80  :  8,45  :  3,02  =  12,00  :  3.:  1,07 

XXV  »  34,37  :  8^3  :  2,84  =:  11,68  :  3  :  0,96 

XXVI  »  34,62  :  9,00  :  2,75  ^  11,54  :  3  :  0,92 

Mithin  beüilzeu  diese  sämmtlichen  Feklspütlie,  -wie  sich  auch 
bei  dem  Quarzreich thum  des  rothen  Gneusct«  kauni  anders  er- 
warten Hess,  das  Sauerstoff  -  Verliiihniss  des  Orthoklaaea 
=  12:3:1.  Nur  der  verschiedene  Natrongehalt  derselben  be- 
dingt Uotereehiede.  WiJirend  der  weieee  Orthoklas  XXIH  nur 
0,66  Prooent  Natron  enthftlt,  iet  der  NatrongehaU  im  vOtblialiaii 
Feldspath  XXVI  bis  anf  4,28  Ftocent  gestiegen.  Letcterer 
Natrongehalt  entspricht  —  bei  einem  Kaligelialte  von  7,4b  Pro- 
cent —  fast  1  Atuni  Natron  auf  1  Atom  Kali.  Ob  dieser  Feld- 
spath plagioklastisch  sei,  liess  sich  nicht  durch  Zwillingsstreifung 
entscheiden,  da  sie  an  keinem  der  untersuchten  Stfieke  sa  beob- 
achten  virar.  — 

Nach  den  hier  angeführten  Feldspath-Anafysen  dttrfte  we* 
oigstens  so  viel  feststehen«  daas  Orthoklase  mit  m  ehr  oder 
weniger  Nafrongehalt,  sowohl  iin  grauen  als  im  r  o- 
tliOL  (rnouse,  die  bei  weitem  vorherrschenden  Feld- 
spätiie  «iiul,  dass  aber  untergeordnet  —  ßlellenweise  selbst 
zu  grösserer  Bedeutung  entwickelt  —  im  grauen  G  nenne 
natronhaltige  bia  iiatronreiche ,  plagioklastisehe 
Feidsp&the  vorkommen,  weiche  theils  AI  bite  (?)  theila 
Oltgöklase  n'sein  scheinen.  Die  wahre  Natur  des  plagio- 
klastischen  Natronfeldapathes  XXII,  wenn  sie  auch  noch  swaî* 
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Qtghidb  MB  fodieii  Gnwae  mil  Sichorheii  biftto  Imim  plagio- 
kkràicbeo  Feldspäthe  beobachtel  wurden,  êo  flchlîesst  dies  na* 
lôrlich  die  Möglichkeit  eiues  flolclieu  V  urkutumeui»  oichi  au«. 

f.  Dim  eh^miächß  Oonathatioa  der  Giimnar  lm 
gr*B«n  und  jrotli«ii  Gii««»«i 

Da  dia  Faldap&the  da«  graoan  and  rotben  Onensai^  wia  im 

vorhergehenden  Âb«chnitte  gezeigt  wurde,  im  Allgemeinen  keina 
hjirackteristTSchen  äusseren  Merktnule  zur  Unterscheidung  hei- 
ler Giieuöe  darbieten,  8o  bleibt  in  dieser  Beziehung  unsere  letzte 
Ud&oiig  auf  die  Gümmer  geriebtat.  Zunächst  drängt  sich  hiar 
fit  Fcaga  Mf,  ob  diesa  Glimmer  optiach  varacbteden 
MHit  io  walcham  FaEUa«  wantgatana  sum  Zwacke  bloaaar  Un- 
inciMidang,  ibra  cbamischa  Zerlegung  nicht  nnbadingt  nothwan- 
gewaeen  w&re.  Es  ronss  aber  dieae  Frage,  iowait  aie  bisher 
eri^rtert  werden  koaiite,  vei  nciDt  werden.  Mindesten8  liessen  sich 
keine  »o  erheblichen  optinchen  Unterschiede  bemerken,  dass  sich 
4hB  ein  nur  einigermasaen  brauchbares  Unterscheidungsmittel  dar- 
bBli,  Man  wird  dies  ana  dem  optiachen  Verhalten  —  in  Bezug  auf 
Eb*  snd  Zweiaxigkeil  —  areehen»  welebea  die  folgenden  Glim* 
Mr  nigteo.  In  den  betreffenden  Unteranehongen ,  mitlelat  der 
Aiaci'aefaen  Vorrichtung  wurde  ich  Ton*  meinem  bochFerehrten 
Fitonde  Herrn  Oberbergrath  Reich  bereitwilliget  unterstützt. 

Eine  zur  chemischen  Analyse  hinreichende  Menpe  reinen 
Glimmer  s  auszusuchen,  ist  bei  beiden  Giieusen  nur  müglich,  wenn 
ffiiD  Gneusstficke  daao  verwandet,  in  welchen  aussergewöhnliche 
6fininiernobftiifiii)gen  vorkommen.  Solche  Stöcke  sind  aber 
iMiurrt  aelten  an  erlangen.  ^Herrn  Obereinfahrer  .Mubllbb*» 
M<  meineii  vereinten  BoBtrebnngen  ist  ea  daher  nur  gelungen« 
Kttcrial  zn  den  folgenden  Analysen  zu  aammeln«  —  Alle  diese 
Glîttmer  sind  vollkommen  frei  von  einem  Fluorgehalto,  was  die 
caim%  Ermittelung  ihrer  procentischen  Zusammensetzung  erheb- 
Mi  erleichterte. 

Auf  die  genaue  Beatimmiing  aller  in  diesen  Glimmern  an(- 
Ulenoo  Beatandtbeila  wurde  die  grOflatmögliebate  Sorgfalt  ver- 
nodet  Ueber  die  mehrfach  geprOlto  und  au  aebr  acharieo 
KnaltalaD  f&brende  Melboda  dar  ^iaenoijdal^Beatimmnng  baba 
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ich  mich  frflher*)  aasgMi^heD.  D«r  nm  mir  mgmnakUm 
«DAljtMobeii  M«ti]odea  tor  Bestlmmmig  der  0Mg«ii  Bartiid» 
theile  habe  iA  thetU  Eingangs  «Heeer  AbliMidtmig,  tlMili  Im 
meiiier  Arbeit  Ober  Epidote  und  Idokrase**)  gedacht. 

Olimmer  aue  dem  grauen  Gnent. 

£•  mögen  fcder  niiiehel  die  Anmlysèaf  «weier  GliauMr  m 
▼enchiedener  FondMitte«  aber  Von  nahe  QbeMliifttiiBmeiider  ehe- 
miidier  ZneamnieDeetBiiiig  ihren  Platz  finden: 


xxvn.  xxvin. 


ffieeeleftiire 

37,50 

36,89 

Tftans&iire 

3,06 

3,16 

Thonerde 

17,87 

15,00 

Eisenoxyd 

12,93 

16,29 

Eisenoxydul 

9,95 

6,95 

Mangaooxjrdul 

0,20 

Kalkerde 

0,45 

1,75 

Magnesia 

10,15 

9,65 

0,83 

6,06 

Natron 

3,00 

Wasser 

3,48 

4,40 

Samn 

na  9M2 

100,15 

XXVIL  Sch  warzer  Glimmer  aus  dem  grauen  Gneuse  zwi- 
schen KIc-iMwalterBtlorf  und  Freiberg.    Der  Gneus  ist  hier 
weit  und  breit  ein  vollkommen  normaler,  gansvon  dem  Ty- 
pus der  grauen  Gneuse  I  bia  IV.    Der  GUnimer  encheint 
im  daranf  fallenden  Liehte  rabenschwara,  wenn  er  nichl 
in  sehr  dQnnen  Lamellen  Torhanden  ist;  Im  letetereo 
PaMe  broncebraun.    Durchfallendes  Licht  zeigt  ihn  mehr 
oder  weniger  intensiv   braun,  je  nach  der  Dicke  der 
Blättchen.  Nach  älterer  Art  der  Untersuchung  —  iwi- 
«eben  Turmalinplatten  nnter  dem  Mikroskop  wOide 
dieser  Glimmer  als  ein  optisch  einaziger  betraefatel 
worden  sein.   Durch  die  AMici'sehe  Vcariditung  giebt 

•)  Abhandl.  d.  k.  Gcsellsch.  d.  Witaensch.  sa  Leipxig,  iDatb.-phjt. 
KUase.   S.  166  bis  168.  1838. 

PoeetüD.  Ann.   Bd.  95.   8.  497  bu 
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0r  flidh  Jododi  'sis  tSù  &f^^tA  BW0faungQf  in*  wkêiiiMDf 

wenn  audi  mît  sehr  geringem  scheinbarem  Ncigung»- 
winkei    meiner    optischen    Axen.      Ein    Apparat  2Um 
gooaoen  Messeo  dieses  Winkeia  stand  nicht  sa  Grebote. 
—  Dèr  Glimmer  worde  too  mir,  analysirt« 
XXVIII.  S^hwarser  Glimmer  ans  dem  graoen  Gneoae. 

swischen  Freiberg  und  dem  Rîclitsehaclite  von  Belebe 
Zedier  Sowohl  in  Betreff  des  Gnenses  als  der  äusse*  . 
ren  Eigenscfiafton  dieses  Glimmers  gilt  clanselbe  wie 
beim  vorigen  Glimmer  |  (iessen  dipkelscbwarze  Farbe 
▼ielleiebt  nicht  gana  von  diesem  erreicht  wird.  Aoch 
im  optÏMâieo  Verhalten  gab  sich  kein  erheblicher  ün- 
tmdiied  m  erkennen,  wiewohl  es  den  Ansdieîn  halte, 
als  nähere  sich  dieser  Glimmer  einem  optischen  einaxi- 
gen  noch  mehr  als  der  vorige,  was  jedoch  auf  Täuschung 
bemben  kann«      Wurde  iron  Dr,  B^»s  aoaijsirt. 

m 

Folgaade  SanerstofimwiMi  ent^mihen  den  GewicbteprooeB* 
In  dar  duch  baide  Analysen  gefimdenen  Bestandtheile: 


XX  VIT. 

xxvm. 

Sauerstoff: 

Sauerstoff  : 

Kieselsäure 

19,47 

1  20,69 

19,15  j 

Titansänra 

i,22 

1,26  i 

Thoaerda 

8,36  ; 

7,01  1 

Sieenoi^d 

3^8  ' 

4,89  i 

Eisenoxydnl 

2,21  , 

Mangaooxydul 

0,04  i 

Kftlkerde 

0,13 

0,50  1 

Magnesia 

4,06 

l  ö,3ö 

3,86  > 

EaU 

0,14 

li02  1 

Natnm 

0,77 

■ 

Wasaer 

1,03»)^ 

1,30^)' 

20,41 
11,90 


♦  t 


*>  Dim  ist  der  S 
WaMen  —  3  H  Tertreiend  1  R  —  «Uo  der  3 te  Tbeil  4es  In  den 
2^48  Fxoom  Wssssr  Toihandenen  Sanerstollii  =  i  X  3,09. 
»nlidli  i  X  3,90  SS  1^. 
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Bkmu  «ctbM  «eh  mMut  dw  SmintoB-Vtthikoim: 

Si  +  Ti:R+(B) 

XXVII  ^  20«69  :  20,62 
berechnet  20,69  :  20,69      ,  1  :  i  i 

XXVIII  ==  20,41  ;  2U,12  =  '  i  (a) 
berechnet    20,41  :  20,41  =1:1) 

CiriMr  4i«  Swerstaff-Yerhälu^M:  . 

***  • 
R   :  (B) 

XXVn  «  12,24  :  B,3d  . 

berechnet    12,24  :  8J6  »  3  :  2  i 

XXVin       11,90  ;  8,22  >  (b) 

berechnet    11,90  :  7,93  =  3:2  ) 

In  beiden  Glimmern  sind  also  die  Satteretofi-Verbalioiiie 
TOO  deraelben  ehifiMheo  BesehtffenbeiL 

Zofolge  dea  Saueratoff-VerhältniaMa  (a)  i«l  die  Suntkia  d«i 
Saueratoft  in  den  SSuren  gleich  der  Smnme  dea  Saoeralûili  n 

den  Basen,  was  sich  durch  das  alli^emeine  FormeKScbems 

*]  Si  .  (1) 

ausdrücken  läßsl,  wobei  die  eine  entsprechende  Menge  Kie^L  ■ 
8äure  vertretende  Titaosäure  als  KifliAUäure  ia  Keehoung  ge- 
bracht iaL 

ê 

I 

Dieses  Formel-Schema  wird  sa  eiaem  apeciellen  dnrcbl 
daa  Saneratoff-TerblUtnisa  (b),  naeh  welchem  R^  ;  (B)  s  3  :  2il 

entsprechend  einem  Atomverhältniss  von  &  ;  (B)  »  3  :  6i' 
nod  folglich  von  R  :  (B)'  =  3  :  2.  . 

i 

Die  chemische  Constitution  anserer  beiden  Glimmer  l&uti 
aich  also  ausdrücken  durch  . 

[m(B)«,  nä]  si  (2) 

mit  den  Beding ung^glekhoageii 

m  =  2 
n  =  3 

welche  2usaiiimeu  dem  betitimmte  FormeKSchema  liilden. 


uiyiii^ed  by  Google 


68 


eh  «m  it  ell  •  (od#r  mioonlogiscbe)  Formal  von  go* 
völiiili<ji«r  Art  UM  tîcb  kleët  ht«raa8  ableiten,  wenn  wir  die 

Wertbd  TOD  m  und  o  in  obiges  Schema  einfutlren. 

[2  (R)%  SR]  Si 

=  2  Ä  4-  3  &  si  (3) 

Dm  Uebernottimmeng  dieser  Formel  mit  den  Besnltaten  dar 
Analjaen  crgiabi  aich  leicht.  Die  Formal  arlbrdarl  ein  Sauere 
HoiVariiftltinae  tob  §i  :  R  :  (R)       15  :  9  :  6  =5:3:2, 

Viehes  mit  den  durch  die  Analjaen  gefuudtiûôxi  Sauerëtoffrer» 
fciltnktTn  &u  vergleichen  iat, 

Sauerstoff:     Si,Ti  :     R    :  (R) 

XX  VU,  geftinden  =  20,69  :  i  2,24  :  8,38 

berechnet  =  20,69  :  12,41  :  8,28  =  5:3:2 

XXYIU,  gefunden  =  20,41  :  11,90  :  8,22 

baiedinat  s  20,41  :  12,26  :  8,16      5  :  3  i  2  ' 

Das«  es  in  gewisser  Beziehung  von  Wichtigkeit  ist,  in  sol- 
cher Weise  zwischen  i.  allgemeinem  F  or  m  e  i- S  eh  öm  a, 
2.  be  Bti  m  mtem  Formel- Schema  und  3,  chemischer 
Ferna el  an  QDtaracbaidan,  wird  sich  bei  einigaD  der  lolgandao 
GfimiBer  ergebaa. 

Nicht  in  jedem  grauen  Gneuse,  auch  wenn  er  normal  er- 
Màaisi,  bat  der  schwarze  Glimmer  genau  die  chemische  Const!- 
tatioo  dar  beiden  vorhergehenden.  Diaa  arhallt  aus  folgendao 
■aaljiiarlifi«  Haaoltatan,  wekbe  aicb  aa£  mom  aoiebaa  Qlimmar 
e»  m»ein  drîttao  Fnadorte  baaîabaa*  Dia  Anatyia  XZIX,a 
wvrde  in  oMinem  Laboratoriam  Tee  Harm  Dr.  Kbibbl  (jatfi> 
gem  Dooenteo  an  der  Berliner  Bergakademie^,  unter  theilw^sw 
Anwendung  der  auaiytiachen  MeUiode  von  St.  Clairb-Deville, 
Enternommen.  Die  Analyse  XXIX, h  ist  von  mir  naçh  der  ge- 
väluiUolieo  Matboda  anagafiibn  worden« 
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XXXX,a.  XXXX,b. 


17  Oft 

Off  ^lO 

Q  111 

EiseDoxyd 

6,07 

6,20 

Eiseoozydul 

15,37 

15,35**) 

Spur 

0.31 

Kalkerd'e 

0,57 

0»79 

Magneala  ' 

9,02 

9,05 

Kali 

5,90 

5,14 

Natron 

2M 

2,93 

Wmmt 

3,77 

3f62 

Summa  101,10  100,57 


XXIX,  a,  b*  Sehwarsor  Glimmer  ant  dm  graneo  Qmrnm 

von  der  Grube  Beschert  Glück  bei  dem  Städtchen  Ih  anl, 
■J-  Meilen  von  Freiberg.  In  seiner  Struktur  ist  dieâ*^r 
Gneus  dadurch  vom  normaleo  graufio  GneuM  etwas  vei^ 
schieden,  daas  der  Glimmer  nicht  ca  grösseren  Flasm 
▼erbunden,  sondern  mehr  schuppig  TertheOt  anftritt 
Der  Glimmer,  im  frischen  Zustande,  gleicht  ▼ollkofomeo 
den  beiden  vorhergehenden  Glimmern,  auch  in  seinem 
optischen  Verhalten  ;  unterscheidet  sich  aber  von  diesen 
in  seinem  verwitterten  Zustande  und  durch  den  Grad 
dir  Yerwitterfoorkeit.  Wftferend  der  Glimmer  daa  ga- 
w5hoHciien  Preiberger  Gneoses  den  atmosphiriachea 
EittMssen  ansserordentUcfa  got  wfdersféht  ond  dic#it  m- 
tor  der  Gesteinsoberfiäche  vollkommen  frisch  angetroffen 
zu  werden  pflegt,  scheint  der  Glimmer  dieses  Goeuses 
der  Brander  Gegend  fröber  matt  su  werden,  wenigstem 
an  seiner  Oberfliche.   Wesentlicher  noch  als  dieser  Un- 

*)  Diiie  TitaMftm  war  dnnkelbrann,  In  gr6Meren  Stückaa  iasi 
•chwars,  was  von  dinar  betriehtliehen  Yemareinigang  dnreb  Bissaozjd 
herrfihrte.  Aach  Tboaerde  war  darin  enthalten. 

**)  Bei  zwei  andern  Osjdal*B«stimamngea  dieses  ÇUmmars  erbiell 
ich  10,19  and  15,43  Procent  BisenozTdal,  so  dsss  des  Mittel  aller  vlei 
Beslimmangen  =  15,34  ist  Aoeh  bei  den  anderen  Olimmern  sind  dis 
angegebenen  Sisenoacydnl-Oobalte  aas  solchen  nah«  ûbersinstimmeBdee 
Rssaltalsa  entnommen. 
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tcrschîed,  der  natürlich  mehr  oder  weniger  auf  Täuschung 
.berubeo  kann  und  jedenfallâ  nicht  scharf  zu  nennen  iaty 
gilt  on»  di«  rostrothe  Farbe  ««Der  ▼«rwitterteo  Masse, 
fine  Farbe,  wekbe  dteeer  CrneQs  ab  seiner  ganzen  Ober- 
flicbe  leigt.  '  Sdgat  bis'  aiemlioli  «Sef  in  das  compacte 
Greetein  dringt  sie  in  schwächeren  Nuancen  und  benimmt 
dem  Feldspath  seine  rein  weiöäo  Farbe,  die  er  im  Frei- 
berger  Gneuse  beaitjtt.  Diese  Erscheinungen  deuten 
nnverkeii^bar-  auf  einen  nagawohalicb  Mien  Qefaalt  an 
Biseiiozjdttl,  wie  derselbe  wauh  àvofék  âk  lApaiyien 
sadigewiesen  ist  Man  vergleiche  die  Analysen  XX Vil 
nnd  XXVIII  mit  XXIX,  a,  b.  Zugleich  ist  durch  die- 
ses  üeberhandnehmen  des  Eîsetioxyduls  der  Gehalt  an 
Eisenozjd  bedeateod  harabgedrflckt. 

Die  folgtiiiden  Säuerst*  iTmenij^en  und  ihre  Verhältnisse  er- 
zu  diesem  Unterschiede  aber  einen  noch  wesentlicheren. 

.  XXlX,a.    .  XXlX^b, 

Sanerstoft-  SanerstolF. 

Kieselsftore                )  19«30  ) 

Ti..ns6ure                    1^0  Jjg    j  20.2» 

Tbonerde  7,85  )  H           8,20    )  yj« 

Eisenoxyd  t,8i  J  '         1,86    )      '  - 

Eisenojgrdiü  a,42  .  3,4! 

HangaiiosTdal  —  1  0,07 

Ealkerde  0,t6  I  0^3 

Magnesia  U,ül  l  1Ü,Ü5      3,62    \  10,02 

Kali  1,01  /  0,87 

Natron  0,73  V  0,75 

Wasiar  ^i^^*)f.  1,07»») 

Es  folgen  hieraus  die  SauerstoffVerhältnisse  : 

«•    •••  • 
Si  +  Ti:R+(B) 

XXIX,  a  =  20,70  :  19,72      j  _ 

b  =  2Ü,29  :  20,08     J    -  *  •  ^ 


•)  {  X  3,3s  »  1,13 
-1  i  X  3,«a  «  1,07 
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und  die  SaaerstofiVerhiltBiMe  :  * 

ft    5  (B) 

XXIX,a  =  9,()7  :  10,05  )  -  . 
XXIX,b  =  10,06  :  10,02  (  -  *  •  » 

Durdi  dirnm  sweite  (BmmlofiVerhftltaiM  «1:1  mitar- 
Mhaid«!  aidli  dieaer  OlîoiaMr  w^eeDtHch  von  dw  hMêa  Torigen, 
bei  denen  das  enteprechende  Yerbfiltniss  es  S  f  2  wir. 

In  Folge  hiervon  wird  das  allgemeine  Formel«S  ch em& 
niiMra  GrMamere  zwar  dem       beiden  vorigen  gleîchi 

•  ff««««« 

[(R)  •,  R]  Si  (1) 

oichl  «b«r  da«  baatimmia  Formel-Scbama 

[m(R)*,nRJ  Si  (Z) 

m  =  i 

Und  ebenso  wird  die  chemische  Formel,  welche  sich 
bieraue  ableiten  iüBet,  eine  andere  bIö  zuvor: 

(R)  •  Si  +  R  Si  (3) 

Es  bat  dieaer  Glimmer  daher  eise  sehr  einlache  ZtttMnniaD* 
aeisQDgt  noch  einfiMshar  «1»  die  baidao  vorigen,  mil  denw  mt  «b«r 
durch  gleichee  allgemeiDe»  Foniiel*Seh<nia  In  d^felb»  Kiaaai 
gehört. 

« 

Oliiamer  aae  dem  roihea  Qnene. 

Au8  dem  Gebiete  des  rolhen  Gneuscs  ist  es  nur  gelungen, 
Ton  zwei  benachbarten  JLocalitäten  Glimmerproben  der  erfordex'«] 
lieben  BeMhaffenheit  sa  erhalten.  Die  erste  der  beiden  folgen^ 
den  Analysen  wnrde  Ton  mir,  die  sweite  von  Dr.  Bubb  nos] 
gefthrt. 
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Dü,77 

TlUinsfttire 

0,30 

Thonerde 

26,29 

flK  IVA 

25,78 

EiBêfioxya 

3,28 

5,02 

htsenox  vdiil 

3,r>o 

^  ^  ^  ^ 

MâncaQuxvdul 

0,41 

Kalkerde 

0,15 

0,28 

Magnesia 

0,89 

2,12 

10,56 

6,66 

Katron 

1,22 

4,40 

4,79 

100,24 

100,38 

XXX.  Lichter  Glimmer  aus  dem  rothen  Gneupe  von  Gab-  * 
lenz  —  ans  einem  kleinen  Steinbruche  «wigchen  Gahlens 
und  dem  Chauseéchause  yon  ilohenliude,  westlich  von 
der  0«leraner  Strasse  etwa  1^^  Meile  Büdlich  von 
IVHbalg.  In  dem  bi«r  herrschenden  rothen  Gnenae  liegt 
dem  Anecbeln  nach  einer  Scholle  von  grauem  Gnena, 
die  aber  wieder  von  rotbem  Gneus  lagenföriiii-^  durch- 
eetst  wbd.  Daet  das  Ge«(e!n ,  an»  welchem  die  durch- 
setzenden Lagen  bestehen,  wirklich  ein  lotliCi-  GneOS 
ist,  ergiebt  sieb  sowolil  aus  seinem  petrogittpliischen 
Charakter  als  durch  die  Schmelzprobe,  welche  einen 
Schmelzrerlasl  von  74,1  Procent  herausstellte.  In  dem- 
selben kommt  de«  Gelmer  stellenweise  su  grosseren 
Partien  aosgeschieden  yor;  er  bat  eine  graugrflne  bis 
graolichgrane  Farbe  upd  lebhaften  metalKscbeit  Glas- 
glanz. In  dünneren  Pailletten  erscheint  er  natürlich  lich- 
ter gefärbt,  und  in  den  dünnen  Schüppchen,  in  welchen 
er  gewöhnlich  im  rothen  GneuBe  vorzukoiomen  pHegt, 
so  lieht  ]|  daas  er  fast  ailberweiss  aussieht.  Sein  hoher 
Kaligehalti  Terbnnden  mit  gerifigem  Mf^g^esiagehall  und 
gloslieher  Abwesenheit  des  Natrons,  liessen  optisobe 
Zweiaz%keil  Vermiitbeo  \  allelic  die  Ütttersndiiing  ergab 
am  gana  «aderes  Resultat  Derselbe  ist  last  vellkom- 
men  lax  ig,  jedeiihillä  mit.  noch  uiibedeuteuderera 
scheinbarem  Noig«n«^swinkel  der  optischen  Axeit  als 
beim  schwarzen  Glimme  des  grauen  Gneoaes« 
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TTTT-  Lichter  OUmm«r  n«  dem  lotlieii  GiMiue  ToaK» 
hobeUnde.    Sowohl  Gneiis  ala  GlInraMr  von  gaot  ihn- 

lieber  Beschaffenheit  wie  bei  XXX.  Ebenso  ergab  d« 
optische  Verhalten  keinen  bemerkbarea  Uotera^hied  tuib 
▼orhergebeodeii  Glimmer.  | 

Da88  beide  Glimmer  in  der  That  nur  durch  relativ  ver^ 
sehiedene  Mengen  isomorpher  Bestandtheile  Verachieden  eind, 
seigen  die  folgenden  Senerstoff-Yerhfcltnisee  : 

XXX.  XXXI. 

Sauerötoff:  Sanerstoffî 

Snr*       'oll    1  I  26,89 

Titanaftnra         0,12    S  —  I 

Thonerde         12,29    j  12^6  ) 

Eisenoxyd  0,98    |  1,51    i  ^^^^ 


Eisenoxydul  0,80    \  0,5Ü») 

Kalkerde  0,04    1  0,08 

Mâffnerâ  0,36    I  .  ...  0,b5 

kT  1,80   }  1,13 

Natron^  —    1  0^1 

Wasser  1,30»»)|  1,42*^) 


4,38 


Da  beide  Analysen  fast  identische  Saueràtoff- VerhSltniM* 
ergeben  haben,  ao  brauchen  wir  nur  das  eine  derselben  eioej 
näheren  Frttfiing  eu  onterwerfsn.   Wir  wühlen  hiersa  das  erstv^ 

Si  +  Ti  :  Ä  -f  (B)  I 

gafiinden  26,46  :  17,57  | 
berechnet    26,48   :    17,65  =  3^2 

£   :  (B) 

gefunden      13,27    :  4,30 

berechnet     13^27  :    4,42  =  3  :1 

-  Dae  allgemeine  Formel-Schema  let  hiemach: 

[(B)   (1)  , 


•)  Incluö.  0,09  Sauerfttoff  Tom  lianganox/dal.    '  * 
I  X  3,91  =  1,30.  - 
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£iii(B)\  nR]»  Si"  (2) 

m  =  1 

n  =  3 

m 

nd  die  eheoiiflelie  Formel: 

(B)  Si  +  ft  si  —  (3) 

Wie  icbarf  die  chemiacbo  Formel  von  einfechster  Beseh«^ 
Sanhtit  wH  den  durch  die  Analyse  ermittelten  Sanerstc^verliftlt- 
nieaen  übereinetimmt,  zeigt  folgende  Vergleicbung. 

SI    :    ft    I  (B) 
gefaoden    26,48  t  13,27  r  4^0 

bereehnet    26,48  :  13,24  :  4,41  =6:3:1 

Diese  Saaerstoff-Froportioii  6:3:1  entepricht  der  Atom- 
2:1:1, 


Olimmer  ane  Silleaigestelnas  Ten  swel f elkafter 

Beaebaffenheltw 

Von  zwei  Fandorten  erhielt  ich  grössere  Mengen  sehr  aus- 
gezeichneter Glimmer,  ohne  dass  sich  bisher  Ober  die  Gesteine 
worin  diese  Glimmer  Torkommen,  eine  genaue  Angabe 
lieaa.  Nor  ao  Tiel  steht  ftai,  daas  beide  jedeolklls  nicht 
gruen  Oneiue  gehOren,  acmdem  entweder  rDthe  oder  miti- 
fere  Giieaae  aind.  Der  erate  dfeaer  €Himmer,  XXXII,  wurde 
von  fuir,  der  andere,  XXXUI,  wurde  von  Dr.  Ktuh  auai^sirt. 

XXXU.  XXXIII. 


Kieselsäure 

47,84 

48,15 

Titansäare 

0,99 

ThoMcde 

29)40 

Riawnoijfd. 

2,91 

2ti4 

EiacMzjdid 

l«i2 

2^ 

Wariganoxydul 

Spur 

Kalk  erde 

0,05 

0,15 

Magneaia 

2,02 

2,84 

KaU 

9,48 

9,13 

Naferon 

Waaaar 

4,40 

4,60 

Samma 

99,52 

100,24 

^.§Ê9Lii-.  XIV.  i. 
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XXXII.  Licht  tomiHikbrsutiar  <äliiiiM«r  ïMiidemCloeaaa 
Tom  Bär  Flachen,  Grub«  .Himmelf^rBt.  Diesen  Glim* 
mer,  in  '  ungewöhnlich  grossen  Massen  ton  grossblftttri- 

ger  Beschaffenheit,  hätte  der  yerstorbene  Obermarkechei- 

der  L}  scHNER  vor  mehreren  Jahren  von  dei  genannten 
L ocaliiat  aufgebracht  und  im  Bcrgmänmgehen  Verein  zu 
Freiberg  vorgezeigt.  Der  betreffende  Tbeil  dieser  Grube 
ist  aber  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  zugänglich,  so 
dass  aber  'die  Art  des  Gneuses  nichts  Näheres  bestinuni 
werden  konnte*  Nach'  Herrn  Obereinfiibrer  Mdbli^br 
ist  so  viel  als  richer  anzttnébmen,  dass  dassîbst  wenig- 
stens kein  grauer  Gneus  ansteht.  Was  diesen  Glimmer 
vor  allen  vorhergebenden  auszeichnet,  ist  ein  lioher  (irad 
von  optischer  Z  w  e  i  ax  i  g  k ü  i  t.  Der  scheiubftro  Nt  igungM- 
winkel  seiner  optischen  Axen  i^t  sehr  beträchtlich,  so 
dass  dieser  Glimmer  auch  nach  der  älteren  nuToUkomm- 

■    •  s 

nen  Methode  der  Untersncfanng  so  den  entschieden  swei* 
ax^en  Glinimeni  (Mvaoovit,  Phengil  u.  e.  w*)  geiecbnei 
worden  wäre,  wftbrend  bîeriNicb  die  oben  beschriebeneii 

Glimmer  des  grauen  und  rothen  Goeoses  entschieden 
einaxige  sein  würden, 
y  TTJ.  Licht  tom  bak  brau  n  e  r  Glimmer  aus  Granit 
vom  Buchenberge,  awischen  Borâtendorf  und  Leubsdorf» 
Der  Or^t,  welcher  hier  nicht  anateheii4«  scH^dern  in 
loten  Blöcken  geftmden  wird,  enthält  anseerdem  röthliobM 
and  weissen  FeldsfNitb  nebet  Milchqnar«,  Der  Gltomor 
ist  etwas  dunkler  als  der  Torhergehende,  doch  Im  Ver* 
gleich  zuiii  gewolmUt'Len  Glimmer  des  grauen  Gneuses 
licht  zu  nennen.  Auch  er  ist  durch  opiieche  Z  w  e  i- 
axigkeit  ausgezeichnet.  Doch  hatte  es  den  Anschein, 
ab  sei  4te  scheinbare  iMeigungswinkel  seiner  optischen 
Axon  etwms  weniger  gross  als  beim,  verigeh,  allein  nur  in 
dem  Mmssc,  daes  du  Irrthnm  «ittglMli  isl 
Aach  die  feigenden  Smierstofimengen  ergdien,  gleich  d«in 

optischen  Verhiilton,  dne  nahe  Verwandtschaft  Mder  Glimmer, 

aber  keine  vollkommene  Identität. 
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.  xxxn. 

xxxin. 

SaoerfitofT: 

24,84  j 
0,69  ! 

25,60 
0,40 

1  25,40 

•    0.87  i 

I  14,89 

• 

10,fl 

0,64 

(  14,39 

1 

0,63  1 

1  ' .  •  • . 

.  0,04 

0,04 

Ofii  1 
1,61  1 

1,55  j 

■ 

\  4»22 

.  i,30»)] 

KieselsftiM 
THaiisliiro 

Tbooerde 
Eîsenoxvd 
Ëiâenoxydal , 
KalUrdo 
Magnedà 
Kalî 

Wasser 

Es  folgen  daraus  die  Sauerstoff* Verh&ltiiisM: 

••  • 
Si  +  Ti  :  R  +  (R) 

XXXII.     =   25,35  :  18,87 

berechnet  =:  25,53  :  19,15  ä  4 

xxxrn,  »  2M0  ;  10,11 

beiMànel  »  25,40  :  19,05  s  4 

WùA  ÜNmer: 

XXXII.  14,89  :  3,89 

berechnet  =  14,b9  :  3,72  =:  4  ;  1  ) 

XXXUL  ^  14,39  ;  4,72  .  l  (b> 

bereebncH  =  14,39  :  4,80      3  :  I  J 

Die  Saaer«to|r*VerbällDii8e  <&)  slimineii  Tollkommoii  mit 
flbereio,  dte  Sanerstoff-VerbttUDisse  (b)  sind  aber  yer- 

IchieddQ.    Daraus  ergiebl  aich  Folgeodes: 

Dia  •llg^mei&e  Formel- 8ebema  ft|r  beide  Olräi- 
iNrin 

Si;  ^  (1) 

Dia  bestimmte  FormeNfichema  dagegen  ist  versehie- 
4«miiriialit 

[m(E)»,  n&]»  8i*  (2> 

4  X  3J9i  =  1,30,  • 
I  X«4y09  «  t,36/* 
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O  CS  4  ) 

"  3  g  1     Mm   Glimmer  XXXIII. 


4Ä»  Si*  1 


Die  chemificben  Formeln,  welche  lieh  hitgaw  ablflitto 
lassen,  sind  bei  * 

XXXii.   «  <B)  •  iSi*  +  4  ft  »  Si  * 

XXXllI.  =  (R)  •  Si  *  +  .1 

Inwieweit  dieselben  mit  den  durch  die  Analyse  gefundenen 
Sauerstoff  -  VarhältDiuen  flberein^timnim  y  Mîgt  folg^de 
gleichiiiig: 

Si,  ïi  :     ft    :  (R) 
XXXU,  gefunden  r=  25,53  :  14,89  :  3,98 

berecbnel=  2:^,53  :  15,33  :  3f83  :=  20  ;  12  :  3 
XXXIII.  gefoDdea  ^  25,40  :  14,39  t  4,72 

berechnet  =:  25,40  :  14,29  :  4,76  ^  16  :  9:3 

Die  cbemîsèhen  Formeln  beider  Otitnmer  siad'mht  von  der 
Einfaobbeil  der  Torhergefaendeo,  «lieb  sie  eind  ebeaM  bveehtigt 
wie  diese.   Sie  ttellea  Vierneantel-Stlica te  dar»  wihrend 

flicb  die  Glimmer  des  grauen  Gneuses  als  Dr  i  ttel -Silicats 
und  die  des  rothen  Gneuses  als  H  alb- Silica  le  ergaben. 

Um  so  einfacher  sind  die  Beziehungen  der  ali^emeioeD 
Chornischen  Constitution,  in  welchen  die  Glimmer  XXXII  nnd 
XXXXII  so  den  Glimmern  dee  grauen  nnd  rotben  Gnena« 
stehen,  Addirt  man  nimltdi  die  allgemeinen  Formel- 
Schema  der  beiden  letzteren,  so  erh&lt  man  das  allgemràie 
Formel-Schema  der  Glimmer  XXXII  und  XXXllL 

Allgemeines  Formel-Schema 

d.  Glimm,  a.  d.       d.  Glimm,  a.  d.  'd.  QHmm. 

grauen  Gneus.  rotben  Gneus.        XXXII  u.  XXXUI. 

[(B)«,  I&j  Si  +  [(S)  S  Ä]*  sc  =  t(E)%Ä]*  SP 


Die  Glimmer  XXXII  and  XXXllI  haben  mithin 

artige  chemische  C'unslitntion .  daf»«  1  Atom  dieser  Glimmer  alt 
zusatiiincngesietzt  nus  1  Atom  Gliuimcr  den  grauen  Gneuses  und 
1  Atom  Glimmer  des  rothen  Gneuses  betrachtet  werden  kann. 
Gewissermaassen  bilden  dieselben  also  ein  rennitSelades  Glied 
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dan  OUamw  te  grtniM  and  dm  àm  roibeii  Gm«'' 

Da  nun  ihre  Silîeirangssttife  wie  sogleich  gezeigt  wer» 
den  »oll  —  in  einer  beBtimmten  Abhrin^igkeit  von  der 
Siliciruog&stufe  (ies  pmblematischen  (îei»leii)8,  in  welchem  sie  als 
ftemeogtheU  vorkommen,  angenommen  werden  mues,  so  lässt 
Mdh  achlieeMB,  dase  dieeeo  Geelem  hmsiolillMli  feines  Kiesel- 
amigelieltep  ewisdienr  gmoein  tind  roibem  Gnffii«  sttthen«  io^§r 
ück  ein  mittlerer  Gneve  sein  tonsi^-  .  .  > 

Dieser  anf  rein  dbemisefaem  Wege  gezogene  8ehlnss  Iftsst 
sieh  auf  demselben  Wege  noch  schärfer  ziehen,  wenn  wir  das 
Verbaliüiss  der  chemischen  Constitution  der  betreffemlen  Gneuse 
ZOT  chemischen  Coostitution  der  darw .  ^errgch^4^  Gliinmer 
üiras  naiier  ins  Ange  lassen. 

Jene  bestimmte '.Abhängigkeit  Silicirnngs- 
stnfe  derGIimmer  Ton  der Silicirnngsetafe  der snge- 
MrigoD  Gesteine«  tirird«  —  wenigstens  bei  unseren  Gnea* 
sao  — Ton  einem  sehr  einfachen  Gesetze  beherrscht. 
Zur  ErkeniiuDg  die.^es  Gesetzes  gelangt  nmn ,  indem  man  zu- 
Bschèt  dio  allgemeine  Formel-Schema  dir  grauen  und  rothen 
Goeas  (aus  ihren  Seite  31  und  35  angeftihrten  chemischen  For- 
BMbi)  ableitet,  und  darauf  jede«  derspilben^mtt  dem  allgemeinen 
FomMl-Ôdieitta  des  sngs^ör^gen  Glimmers  veijgleiol^t.  , 

Allgemeines  Formel-Schema 

des  Flimmers  im  des  grauen 

gmneii  Gnense  Gaenies  - 

[(B)  »,  &  j  äi  _  _  _  ^(R)    ft]  Si  • 

des  Glimmers  im  "        des  rothen 

rothen  (»neuse  Gneuses.  " 

[(R)',  K]'  Si*  ■■  [(B)'  Ä]»  Si*  ' 


Daâ  allgemeine  Formel-Schema  jedes  dieser  Glimmer  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  dem  allgemeinen  Formel-Schema  des 
wgebörigeo  Gneuses,  dass  hiernach  d^er  atomistiscbe  Kie- 
selsanregehalt  des  Gljmmers  gUicb.  Ist  dem  drit- 
ten Tbeile  Tom  atomistiscben  Eiesels&uregebalte 
des  sngelidyigew  6s«««eSb'  Ist  sUse  das  allgemeine  For- 
swi  Schema  eines  •  ssieben  Glimmers  bekannt,  so  kann  man  das  . 
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dea  angahörig«!  Gawwea  daiwia  abI«too«  indom  nuii  dk  K» 
aeli&iire-Atonie  im  Pormel-Schama  daa  Gllimnara  mit  3  multipli- 
dtt;  und  vice  versa. 

Dieaea  Gesetz  giebt  una   ein  sehr  einfaches  Mittel  ati  die 

Uand,  einen  Schiusa  auf  die  allgemeine  cbemiache  Constitution 

daa  uos  biabar  in  dieser  Beziehung  noch  unbekannten  Gneuaes 

aq  auMhim,  In  iFalabam  dia  Glimmar  XXXIl  and  XXXIU  als 

Gamanglbaila  TorkommaD«   Wir  arballanc 

••4'  '      .      <   ,  ' 

Allgemaioaa  Formatôcbama 

der  Glimmer  des  Gneuaea,  dem  dieaa  ' 

XXXII  0.  XXXIII.         Glimmer  angehören, 
(gafiindan  d.  d*  Analysa)     (abgaMtat  d.  d.  Cïaaats) 

[(B)  %  &y  SP  [(R)»,  Kj^bi«« 

Znfo^  daa  abgalaitatan  Formal-Sdiamaa  («Q  mnaa  diaaar 
Gnaiia  fblgliob  eina  darartiga  cbemiaobe  Conatitnfion  beaitaen, 

daaa  diaaelhe  eiueui  bauerbtoif-Verhâltnisse 

â  i  S  ft  +  (R)  s  4 }  1 

antaprîcfat  -  Gerade  dfeaaa  Sauerstoff- Varhältnisa  4:1  idt  ea 
aber,  welchea  wir  früher  (Seite  47)  aua  den  Analjraen  XIII  bis 
XVI  flör  einen  mittleren  Gneu«  gefunden  haben.  Besondera  dio 
Analyse  de»  Granita  von  Bobritszch  (XVX)  /antapricbt  diaaam 
Verhältniaae.  Galäoga  aa,  waa  biabar  iaidar  nicbt  dar  Fall  war» 
aine  hinraicbanda  .Manga  rainan  GUmnaro  in  diaaam  Granita  Mtf* 
anfindan,  ao  mfiaafa  aib  ablchar  Glinunar  wann  nnaar  Gaa«ts 
nicbt  bloaa  anf  granan  nnd  rotben ,  aoodem  «neb  anf  mittleren 
Gnana  anwendbar  Ist  —  dia  allg  emeine  chemische  und  optische 
Conatilution  der  Glimmer  XXXII  und  XXXIII  beaitzeo» 
also: 

i)  Ein  allgamainaa  Formcl-Scbama 

nnd  2)  aicb  ala  ain  entacbiadan  2axigar  Glimmer  —  mît  grossen) 
aabalnbaram  Neigungawinkel  der  optischen  Axen  —  erweisen. 

Gawiaa  iat  aa  von  :hobaii  Intaraaa^  inwiawak  i^Onftiga  üa- 
tanuobnngaa  daa  Gaaala  von  dar  gegaaaaitigan  AbbftngigkMl 
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èer  SîKcîningMtufe  des  Gneuses  und  dos  ihm  zugehörigen  Glim- 
mern auch  auf  den  niiulereii  («ueu^  uiit  voller  Beweiskratt  aua* 
Mo«o  werden.  B«6tatigt  sich  unsere  Vermutbuog,  so  dürfte 
Oeaels  in  einem  aekff  ttuâiMMiëw  Gebiete  herradlMMi  uûâ 
UUki  auf  die  .i4r«ig .  gwtàntê» .  Bmliêflbilfamt  '  «aaeSiiu* 
00  «iigtocdB«l«r  Qvatm^  wW  di»  kf^pateUiniacbtn  Siliûilr 


G.  Da«  Meogungs  -  Vêrh&ltQiss  d69  Quarses^  Feld* 
«pathes  und  GUmmere  im  grau«  11  und  im  rothen 

G  D  e  u  e  e. 

Der  oormaU  graue  fîaaaa  «ntbilt  ab  weModiofae  Oa» 
MDgtheOe: 

C  ^  u  a  r  z , 

O  r  t  b  ü  k  la  e  -(natrf  nliallig  —  meist  von  weisser  Farbe), 
Glimmer  (magnesia-  und  alkalihaltig  —  titansäurehal- 
tig, bis  über  3  Procent  —  wasserhaltig  bia 
Ober  4  Proeent  ^  ton  duakelbrannechwaner 
FMe ->i*  apliieh  imaig^iak  gowOhnlidban  Sinne 
Ton  dem  allgemeinen  Formel-fiehexna 

[(B)Ntt]Si 

Sehr  ontergeerdnet;  bis  cnr  Terschwlndendefl  '  Bedeatling, 
tmeo  etellenweiae  anseerdera  darin  aaf  :  plagioklaetÎBcbe  Natron- 
f«ldspatbe  (Âlbit?  Oligoklas)  und  ein  weiflitf  üunacbiippiger 
Gümmer. 

In  gawiaaen  Varietllten  dea  granen  Gnenaea  erhal* 
tan  die  plagioklaatiacfaen  Natronfeldap&tbe  grOaaere  Bedentung. 
Andi  giebt  es  grauen  Gneaa  —  wie  s.  B.  in  Serenbluilitbal,  an 

(kr  Freiberg-Thararidter  Eisenbahn  —  in  welchem  jener  spora- 
dische %vei.'-?e  (»Ii miner  .sich  betrachtlich  mehr  geltend  macht,  so- 
wie anderen  graueo  Gneua  (s.  6tihmelzprobe  6  u.  9),  in  welchem 
dar  gerammte  Qiimmer  in  vorberrsdiender  Menge  auftritt  und 
dan  Feldapalk  entapreebeod  VeMringt«  Die  Varietäten  dea 
granen  Gnenaea  klonen  ven  aehr  TiracMedanor  Faibe  und  Stndt» 


Halten  wir  uns  an  den  normalen  granen  Gnena  — 

wie  er  nameiitlicli  in  der  Frei  berger  Gegend  in  so  bedeutender 
▲osdehouDg  und  Mächtigkeit,  austritt  Rod  die  Matjrix^  der  zahl- 
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nièbdii  MMigm  Erzgänge  bfldot  to  fragt  «s  ndi,  iM  wbf 
îm  SUmde,  ans  d«i  betreffenden  Analjaen  Miner  Gemengthdl« 

das  Mengungs-Verhältnisa  zu  berechnen?  Wir  haben  bei  ihm 
als  Geinengtheile  nur  Quarz,  Orthoklas  und  schwarzen  Glimmer 
(XXVII  undXXVIII)  zu  berticksichtigen;  denn  die  Spuren  von 
eingemengtem  weissem  Glimmer  sind,  wo  Torkommen,  htn- 
nebtlich  ihres  Gewichtswerthea  bedaiitiiDgaloa.  Waa  abar  aiit 
tnSgUeliaa  Auftraten  nm  Albit  und  OUgoklaa  batrüft,  ao  kann 
dias  ^  salbst  wann  aa  lo  ainan  weniger  nnarhablMiaii  Grade 
stattfinden  sollte,  als  wir  Termathen  —  auf  unsere  Rechnung 
kaum  einen  wesentlichen  Eintiuys  ausüben^  da  Albit  und  Ortho- 

•  •  •  «  • .  • 

klas  ein  gleiches  Atom-Verhältniss  (Si  :  A  :  B  =  4  :  1  :  1)  be- 
sitaan  and  der  Olîgoklas  kein  davon  aabr  ab#aiflbaiida8(3il:  1) 
hat    JadanlaUs  ist  dahar  dia  Fraga: 

aus  wie  vielen  Atomen  Quarz,  Orthoklas  und  öcLwar- 
zem  Glimmer  ist  der  normale  graue  Gneus  suaaiDiiiei&* 
gesatat  ? 

ainar  Baantwortnng  von  ann&hemder  Richtigkeit  fähig. 

Als  Resultat  unserer  bierauf  besügiichao  RecbnuDg  fin- 
dan  wir,  dasa 

10  Atoma  Qam        1  • 

-|-    3  Atome  Orthoklas     l  s  3  Atomen  grauer  Gneus. 
-|-    i  Atom  Glimmer*)  J 

Dion  aa  sind: 

10  Atome  Quarz       =  10  Si  +  . 
3  Atoma  Orthoklas  =  12  Si  +  3ft  +  3R 

1  Atom  Glimmer    =    5  Si  -j-  3  &  -f  6  (B) 

BmamtL  27  S!  +  6     +  9  (R) 

=  3'(«Sr4-  2  R  -f-  3(R)) 
SS  3  Atomen  grauer  Guüua**) 

fits  alnfteliea  Mittel  die  Richtigkeit  dieses  Résultâtes  zu 
prüfen  besteht  darin,  die  procentische  Zutiainmensetzung  eines 
aus  10   At.  .Quarz,   3  At.  Orthoklas    und  1  At.  scbwarxan 


•y  Von  dar  lenaél  %0L)»  ^  +  3%  él  (s.  8.  69). 
♦•)  Von  te  lofOMl  3(É)  at  +        ëfs  (i.  8.  31). 
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GIfmmer  bcsteheiidcD  Gemenges  zu  berechnen  und  dießelbe  mit 
ct;  durch  die  Analyse  gefundenen  Zusammensetzung  dea  graueo 
Gfktfues  SU  %*ergleichea.  Doch  ist  hierbei  zu  berücksichtigen^ 
^  MlativMi  Mmigm  der  ieoaiorphaD  Stoffii  in  den  CiMUni 
ftwd  (B)  nMumigfrditD  Uwsefcnngen  «nlerw^ifet  ibd«  Bei 
àr  äMMlme,  der  foiwin«  OHanner  eniliaHe  dieee  Stoflb  '  Hi 
^jenigen  GewtehteoVerhältnissen,  wie  sie  dorcb  Analysa  XXVII 
ennttelt  wurden,  ergiebt  eich  folgende«  Resultat; 


ZueammenêetaEiing  des  nonaaleii  gnoen  Giieiiaee 


aas 

d.  Steinbruch 

a.   d.  Abrahams- 

bei 

EleÎQwalterS'- 

achacht  1708  Fuss 

BAoh  de] 
Beroehnv 

dorf ,  nach  meiner 

unter  Tage,  nach 

Analyse 

meiner  Analyse 

c 

1.  Seite  80) 

(e.  Seite  31) 

KiBttlfftore 

6532  ' 

65,64 

65,42 

Tit^saure 

0,87 

Ü,86 

1,05 

lüonerde 

14,77 

14,98 

13,68 

Eisenozjd 

3,33 

2.62 

EiMoozjdiil 

3,08 

3,50 

2,88  . 

MtanooKTdal  0,1^ 

0,18  . 

Kilkctd# 

2^1 

2,04 

1»44 

2,04 

2,08 

^2,66 

4,78 

3,64 

6,18 

Katron 

1,99 

2,56 

1,38 

Wtaaer 

1,01 

f,18  ■ 

1,05 

99^4 

99,28 

100,00 

VoD  dieeen  Bestaodlli^len  stimmen  die  prooentiflchen  Men- 
gen der  Kieselifture,  Titan s&nre  und  des  Wassers,  nach 

Analjge  und  Berechnung,  sehr  nahe  mit  einander  überein. 
^hsi  die  öbrigen  Bestandtheiie  nur  Nahernngswerthe  zeigen, 
iiegt  in  der  Verschiebbarkeit  ihrer  relativen  Gewichtsmengen. 

Zogleieb  sehen  wir  ans  den  nahe  übereinstimmenden  Nft* 
tagefaaHen,  dnss  natronrelâie  plngioklastisehe  Feldspftthe  im 
Mnuden  grauen  Oneuse  wirklich  nnr  eine  sehr  untergeordnete 
Solls  spielen,  and  dass  darin  der  gewöhnliche,  etwas  natronhal- 
6fe  Orlhokla^j  ak  allein  her  rächender  Feldspatli  betrachtet  wer- 
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Nachdem  wir  jetst  mit  Bicherheit  wwaen,  dase  der  normsiU 
graue  Gneas  aua  einem  Csremenge  von  10  Au  Quars,  '4  Al  ; 
Orthoklas  und  1  At.  schwarzem  GUmaiav  besteht,  kann  es  wm 
Initrassè  sein  zu  aHklireii,  m  wddban  ralatîvaa  G«wUktf- 
rérhftUaÎBaatt  àtase  dm  Otmwiglhtila  Im  gi«ii«D  Gmmmm 
ainaiidar  stehen.  Indem  wir  bis!  dieser  Barechmiog  «imllchst  im 
relative  Gewicht  von  lü  At.  Quar«,  3  At.  Orthoklas  und  1  At, 
schwarzen  Glimmer  berechQ#o,  tinden  wir  schliesslich,  das«  u 
100  Gewichtsthaiian  oormalao  graaao  Goaiiaes  anthaltan  aiad: 

24.6  Quarz        •  '  j 

44.7  Orthoklas 
307  GÜMiaar 

100,0 

was  25  Prooont  Qi^rsi  45  Piooeni  Or^aUaa  vnd  .30  Fnmi 
Glimmer  nahe  kommt,  so  dass  man  sich  wohl  mthi  erbebUebi 
von  der  Wahriieit,  entfernt,  wenn  man  annimmt,  es  seien 

Ö  GawidiUliiaila  Qnars  . 
9  Gawidititheile  Orthoklas 

und  6  Gewichtstiiüile  Glimmer  | 

in  20  GawicbtsthaUan  normalaii  granao  Goamea  atothaKea.  — 

Der  normale  rolheGneus  —  mit  dem  petro^raphischea 
Charakter  der  Gneuse  von  Kleinschirma  (IX),  «ooi  Michaelifir 
stolinmaodloch  (X),  von  der  nahe  dabei  befindlichen  (abjgelA* 
detan)  Lqcalit&t  im  Mnldentbale  und  toh  der  Gagand  swisehss 
Leubsdorf  und  Eppandbrf  (XI)  —  enthält  als  wasantliefaa  Ge- 
rn engtheile  : 

Qaara, 

Orihoklas  (etwas  mehr  natrpohaUig  als  der  daa  graa«^ 

Gneuses  —  meist  von  r5thlichar  Farbe), 
Glimmer  (kiili-  und  magnesialmltig  —  nicht  oder  dod 
nur  sehr  wenig  tiianäauieimltig  —  wasserhal 
tig  bis  |;egien  Ô  Fjwsent  —  von  licliter  Farbe 
4;r0iilicb  «grau  und  graulich  -  grün«  in  Schlipp 
dban  fitsi  ailhar weiss  eraehainaad  , —  qptiscl 
.  1  axtg  im  gewöhnlichen  Shma.«^  von  damatt 

ige-Uieincn  Fojniel-Sciieiaa 
[(»)%  Ä]'  Si* 
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VarietSten  des  rothen  Gn  eus  es  entstehen  nicht  biota 
uüri^  seine  iiiUunter  granitische  iies(  liaßt'iiiieit  und  darch  »ein 
Auftreten  ais  wirklicher  Grhtiil,  sondern  ftuch  durch  mancherlei 
«fidero  Ai»weicbuDgen  von  meinem  normalen  Charakter,  wie  wir 
m  der  .vecaetncdenea  äuaseren  Beschaffenheit  der  rotben  Gneuse 
«Mhcot  welche  (liehe  oben)  durch  die  Scbneltprobe  sla  solch« 
fiHMmt  wntiitti* 

▲ach  hier  macht  ^di  mitonter  der  Glimmir  auf  SotUtn  dea 
Feldspat  h  ^  geltend  (s.  Schmelzprobe  25). 

Beziehen  wir  unsere  Betrachtangen  nur  aul  den  normalen 
rothen  Gneas,  so  können  dieselben  Fragen,  welche  uns  so 
éom  beim  grauen  Gneiue  beech&fligten,  hier  um  so  siobarer  be- 
Mtvortttt  wardfliif  da  wir  ansschiiesslich  nur  auf  die.  genannten 
3  Gemengtbella  BOckaicht  m  nehmen  haben.  Demganlaa  er- 
gîéhl  Bich,  däas 

12  Atome  Quarz  1 
-|-    4  Atome  Onhoklaa    >       5  Atomen  rother  Goeua 
+    i  Atom  Glimmer*)  ) 

Denn  es  sind: 

>  a 

iZ  AloM  Qwurs'     s:s  12  6i 

'  4  Atome  Onhoklas       16  Si  +  4  IE  -f  4  R 
1  Atom  Gfimmer   =    2  8i  +  A  ft  4-  1  (ft) 

Summa  =  30  Si  +  5  &"  +  5  (R) 

=:  5(6Si  +  i  Ä  +  1  (R» 
s=  5  Atomen  rother  Gnevt**) 

Zur  Prüfung  der  Richtigkeit  dieaea  Reanltates  können  wir 
vm  deaaelben .  Mittele  wie  beim  grünen  Gneua  bedienen.  Bei 
ém  nach  dem  gefiindeneo  Mengunga-Verbfiltniae  anagalQhrten 
Bmehnmig  der  chemiaehen  Znaammenaetsong  dea  irothen  Gnei»» 
m,  woReo  wir  die  Zosammeoaetzung  des  natron  reicheren  Felä- 
^f-aihs  XXVI  und  des  lichten  Glimmers  XXX  anriehmen.  Un- 
ter aoichoD  Annahmep  erhalten  wir  folgende»  ReaoUat:  : 


♦)  Von  der  Formel  (R)  S'i  +  ft  È'i  (s,  ()5). 
•*>  Von  der  f'onnel  ^R)  Si  •  +  Ä  ÏÏi  '  (s.  S.  35) 
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ZaiwiiHWWlwHig  4m  nwriwi  rodno  Gmom*- 

nach  der 

Aach  meiner  A  nap  »«„„«u«««« 

lyse  (s.S«ite3ô).  ^ 

Kieselsäure              75,74  75,75 

Titansäura      -           —  '  0,03 

Tbonerda  i^i»  • 

.  •     Eieenoa^d                ifié  1,04 

Eisanoiydiil              0,72  0«26 

Manganozydal            0,08  — - 

Kalkerde                     0,H0  0,64  : 

Magneôift                    0,4^       •  0,43 

Kali                          4,86  5,30 

Natron                     2,12  ,  2,87 

WosMT                      0,89  '    '  0,50 


99,89    .         ,  100,00 


Dieee  Üebereinstiminung  des  Erfalj  rungs-  und  Kechnungs- 
B«6ultateâ  ist  wohl  ci  no  überraschend  voUkommeDe  zu  oeoDeo. 
Es  scheint  demnaeh,  dass  aokke  oatronreicheren  Feld^p&the,  wie 
XXVI I  Bod  «olc^e  Kaliglimmer,  .wie .  ^B^^X^«  wirklich  al«  ge* 
wShnliche  Gamenglbidle  dss  sofnialeD  rotheo  Oneoaea  an  be* 
trachten  aind,  waa  natürlich  nicht  anaBehlieaat,  daaa  «ach  weni* 
ger  nalronreiche  Orthoklaae  neben  natronralcharen  Kaliglimmam 
▼orkommen  kininen. 

Aus  der  eben  erwiesenen  Tliattiiclie,  daps  der  normale  rothe 
Gneus  aus  einem  Gemenge  von  12  At.  Quarz,  4  At.  Orthoklas 
und  1  At.  lichtem  Glimmer  besteht ,  können  wir  auf  dieselbe 
Art  wie  beim  grauen  Gnenae,  die  relativen  GewicIhtaTerh&ltniaae 
Maaer  drei  Gemengtheile  berechnen.  Ans  dem  relativen  Ge- 
wicht von  t2  At.  Quarz,  4  At  Orthoklaa  und  1  At  Glimmer*) 


*  *)  Bi  uMgen  «laNeh»  ia  Atomgewiehietf  aUigiadnekt, 

13  Atome  Qiuura  6^ 

4  H  OnhoUai  t.  d.  Zvianmenaetiaog  ZXVI  13760 
i     „     Ollmmer  T.  d.  Zniainnieniataattg  XXX  -i2s<) 

Itt  9iimma  9SO70, 

woraoa  man  die  proeentiichen  Mengen  de«  Qnarxes,  Orthoklaaes  and 
Olimmen  dnrdi  einfache  Froportlosen  findet. 
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V  é/m  fai  <W  Cwrfchteiiiaiim  nonnailêii  t&Ûm  Gbm«^ 
sind? 

'    30,2  Quarz 
59,9  Orthoklas 
9,9  Glimmer 

100,0 

WM  30  Pioeeat  Quarsi  60  Prootot  OrUioklaa  «od  10  ProceAt 
6lHHMr  ao  Mho  komnt,  da«  wir  diM  .modan  Zahlao  luib»» 

Lftssaa  wir  deo  «twas  TmebiedenaD  Nalrongehalt  dar 
OrthoklaM  ttod  die  wesentlfeb  TmelMaoe  olMinÎBehe  Zusammen- 

stuung  der  Glimmer  im  praiiea  und  rothen  Gneuse  unborück* 
jichtigt,  Bo  reüiicirt  .«ich  der  IJulerschied  von  ^'lauen)  und  rothem 
Uneuä  au!  dm  relative  ûewkbtavarhàUoûa  von  Quars,  Faldipatk 
vd  GüMinar.   Ks  mU^Ij 

grauer  Gnens,  rother  Gneus, 
Gewicbtsprocent  :  Gewicbtsproceot: 

Quarz  25  , , 

Faldipatli  45  00  - 

Gümmer  30  tO 

100  100 

Dtt  dia  apadilMfceti  Oawtehte  de»  Quarees  mid  betreflbideii 
FMeimtliee  rar  aebr  wenig  dlflbrirmi  niid  das  apae.  Oawidit 
dm  Glimmere  tmr  etwae  grgeeer  let,  so  sied  hier  Oewtehtipro* 

fente  und  Volumproceiite  fubt  identisch.  Man  kuniiiit  der  Wahr- 
hr^ii  k1>o  wohl  sehr  nahe,  wenn  man  annimmt,  der  normale 
gpmà»  Gneus  enthalte  nicht  ganz  0,3  seines  Volums,  und  der 
■gnnale  rotbe  Goeoa  nicht  ganz  0,i  seines  Voluma  Glimmer. 

Daaa  dar  gnma  Goeiia  dreimal  sa  Wel  Gümmer  enthilt  als 
dar  foüia  bietet  uim^  bet  einigarmasseii  normalen  Arien  dieser 
Osatafne,  dm  ainlaolMa  Untersebeidnngattittel,  weldiea  von  keiner 
Khwierigen  Augenschfttzung  ahhüngi.  Allein,  wie  wir  beMHa 
mehrfaoh  erfuhren,  gîeht  es  V^ai  it  tiiion  bei<1er  Gesteine,  wo  die* 
les  Mittel  unanw»^n<lbttr  ist.  liei  glimniei Tt>ichen  rothen  Gneu- 
m  kommt  uns  allenfalls  noch  eine  empirische  Beobachtung  SO 
BMkf  dii^  icb  mebrftiefa- ^bestätigt  geftxndea  babe^  Der  Oümmer 
fisgt  in  denselben  mebt  linsrig  (welSg  gebogen) ,  sondern  4tt 
Sdmppen  und  Blitidistt  wit  fast  ebener  Obarflishe  wwaHumt* 
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mn ,  wodurch  SUHika  àégêftig/»  rothên  Unm»u  «ioen.  bmaon^ 
der«  lebhaften  Glans  erhalten,  um  ao  mehr,  wmuä  ewseliM 
grossere  GlimmerpMrlien  darii^  Aajftretea.  AU  leute  Installs  siu 
möglichst  schnellen  and  sichercja  .UnlanéhetdaDg  kann  uns  mbm» 
vor  der  Hand  nur  die  Schmalspro^  dienen. 

H.  Der  Einnuss  des  graneo  und  des  rothen  (xneu- 
ses  aui^  die  Krslührun  g  der  in  ihnen  auftretejideu 

£rsg&ngeu  '  ' 

Es  ist  sine  nlta  bargminnlsche  ErAkhiung«  dosa  En^flu^ 
malcha  Tarsefaiedene  Gestein«  dnrdbaatam,  aidi  nlchc  innariiftlb 

jedes  dieser  Gesteine  in  gleichem  Grade  ersfUhrend  selgea.  Dar 
hium'ge  Zulall  —  der  achlimmste  i^^ind  und  beste  Freund  du^ 
Bergmanna  —  kann  hierbei  unleugbar  mitunter  sein  Spiel  ge- 
trieben haben  ;  allein  unmöglieh  können  wir  ihm  alle  hierauf 
besüglichen  Xhatsachen  beimessen ,  welche  durch  langj&hiiga 
Oberetnstimmende  Eriahmngen  in  bergbaureicben  Gegenden  oon- 
•tatirt  wurden  und  die  Annahme  begrCIndeteo,  dasa  gewisse  Ge- 
steine so  sa  sagen  „Teredelnd^»  d*  h.  ersbringend,  «ndere  «»Ter- 
unedelnd^  anf  die  sie  durchsetzenden  Erzgänge  einwirken,  oder 
vielmehr  ursprünglich  eingewirkt  haben.  So  hat  eich  auch  im 
sächsischen  Erzgebirge  diese  Einwiikiin^^  dea  Nebengesteine  uiif 
die  Erzführuug  der  Erzgange  entschieden  geltend  gemacht.  Herr 
Oberein fahrtar  Mueli^ea  hat  durch  zahlreiche  Beispiele  einen 
▼aradelndan  und  einen  Terunedelnden  Gneus  i^Khgawiesen  nnd 
«rstaran  als  ^gtmM*^,  letateren  als  „lolhen*^  GnsRis  basiichanti 
wfü  beide  Gesteine  an  mehreren  Ortan  sich  dnrch  diase  Fachen 
Ton  einander  unterscheiden  Hessen. 

Wir  wistien  jetzt,  dai>ri  eine  solche  UiUeij^cheidung  nach  der 
Faibe,  wiewohl  in  manchen  Fällen  anwendbar,  doch  im  (ianzen 
sehr  unsicher  ist.  Wenn  wir  daher  die  Beaennuugen  y^grauer^^  und 
nlioiher^*  Gnaoa  beibehieltent  so  geschah  ea  thaila  um  ein  iltarea 
Biohl  aiefal  nuAitaelSB,  theîls  nm  keine  wiseenaehaltliohe  Be> 
wwtawng  einmfilhrent  die  nwndieni  Fïraktikir  «eniger  gd&uQg 
werden  Wörde. 

Indem  nun  grauer  und  rotber  Gneus  aln  zwei  nach  Maass 
und  Zahl  sehr  scharf,  aber  cheumch  verschieden  charakte- 
risÀrte  iSMÜcal-Gehüde  unserer  Anifeesang  voriiegen,  ao  &agi  ea 
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ob  Id  dÎMT  Toraehift^Mb^oit  i:iir<0r  irliMtiideheii 

>ii<titotion  ein  Grund  su  jener  veredelndoD  and  veranedelD* 

n  Einwirkung  anf  tii*'  Krzgarjge  zu  finden  sei  oiler  nicht? 
Wie  im  vorigen  Abachoitte  oachgewiâseu  wurde,  besteht 

Qpars.  F«ld8patb.  GUmiiier. 

(schwarzer) 

der  graue  Gneus  aus    25*         46'  '30 
(veredelnd)  '  (lichter^ 

der  jotke  Gam»  ^    ^  ^     60  •       iO  .  . 
(▼«niBfid^d)  m:  *  t   .  i  ' 

Sowohl  ein  quantitativer  als  ein  qualitativer  Un- 
rsefaied  macht  eich  hierbei  geltend. 

Dar  quantitative  Unterschied  bestohjt  darin ,  dass  der  graue 
MM  vsöigef  Qpian  ond  Feldspath  der  retbe-.»  alisr  mhr 
isuMr  als  dieeer  eothiU;  mra«a  hervorgeht«  daie  Qoava 
d  Feldspath  — .  deren  Geeammtntasse  im  grauen  Gneuse 
JIM  tnt  weniger  beträgt  als  im  rotlien  —  nicht  veredelnd 
rien  können,  es  mösste  denn  der  Feldspath  des  grauen  Gneu- 
1  eine  weseotüch  andere  chemische  Beschaffenheit  besitzen  als 
r  des  •  todien*  Dass  dies  jedooh  keinesweges  der  Fall  ist, 
vdsârOber  dargelbi^«  BrnnU  kl»bi  niobta  fibrig,  als  unser 
igemeerk  auf  den  Glimmer  su  richte,  in  welchem  wir  schon 
swegcn  dio  Ursache  jener  veredelnden  Wirkung  zu  finden  liot- 
)  könoeo,  weil  dieser  Geuienglheil  im  grauen  Gneuse  iii  drei- 
^  grosserer  Menge  als  im  rothen  Gncuse  auAritt. 

Aber  aacb  der  qnalitative  Uotersehied  swiscben  unsersA 
idsD  Gesleioen  welcher  ja  fbst  nar  auf  der  Tetscbiedenef 
MDisehen  CoDStitution  des  zugehörigen  Glimmers  beruht  — 
irt  uns  darauf  hin,  die  nu)gliche  Uröache  des  Erzbrin- 
ns  aufificUliesslich  im  G  lira  mer  zu  suchen,  de^een  webent- 
h  verschiedene  Beschaffenheit  in  beiden  Gneusen  auch  von 
bprsehend  Teracbiedenen  chemischen  EigenscballeD  b^^lottet 
•  mvsft.  Dies  will  ich  im  Folgenden  nfther  bélenchten,     ,  / 
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£•  im  die  düniicli«  FoiMlt 

dM  aehwurcen  Olfmaiert      te  liefataii  Gten« 

Im  graaen  Gneuae  hn  rothen  GnetiN 

mte  Art:  2 (È)  ''Si+  3 It6i     einrige  Art:  (R)à'i  +  ftS 
(b.  8.  59)  Ca.  S.  65) 

sw«it«  Art:  (A)'6i+'Ääi 
(i.  S.  62) 

Die  beiden  Glimmer  des  grauen  G  neu  set  zeigen  in  ibreor 

«raten  Formelgtfed«  (B)  '  aneni  DriftfèU6ffîeat«  ^negro»» 
Vmelmtobeit  von  date  Glimmir  im  rolbMi  GnaoMp  bat  wa- 
chem das  ent.sprecliende  Formelglied  (R)  ein  neutralei 
Sili^t  ist.  Um  diesen  Unterschied  recht  augenfällig  zu  mac^ea, 
wollen  wir  die  proeantiaohe  Zoaammensetiang  dieser  Formelgliadec 
Iftr  aieh  berechnen  «ad  mit  «inender  varglaioben.  Indan  «i^ 
hiaiM  die  AmlyMn  XXVII,  XXIX,  b  und  XXX  «a  Onaii 
legen,  erbalten  wir: 

Die  Formelglieder  ^ 

(R)  »  Si       (B)  •  Si  (B)  8Î 

îmGlini.d.grftQen  Gn.   in  Glin  d.  rolbenGai 
(tsteArt)   (2  te  Art)  (einsige  Art) 

entepreeben  einer  SkwiaaransefMing 

n.  An.XXVIl  n.Aii.XXIX,b     n.An.XXX  ' 


Kieeelsftnre 

30,70 

30,47 

55,28 

Titanaftnr«^ 

6,81 

4,33 

0,67 

fiiaenoxydnl 

22,16 

26,96 

8,09 

Manganoxjrdal 

0,45 

0,54 

Kalkerde 

1,00 

1,38 

0,34 

Magneaia 

22,60 

15,86 

2,00 

Kali 

1,85 

8,99 

23,73 

Kntron 

6,68 

5,13 

Waaear 

7,75 

6,34 

9,89 

100,00 

100,00 

100,00 

Daa  Fonnelglied(i&)«  nnteraoheidal  aieh  mitfiiii  von  (tt)fi 
nicht  bloaa 


*)  Siaoïâiohe  in  den  QUmmera  TorbandeDa  Ttuns&are  wurde  «1| 
aem  aialoi  f  ormalgliada  gehörig  l»arechnet 
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1)  dadurch,  dass  die  Kieselsäure  in  ersterem  mit  einer  drei- 
fach grösseren  Atommenge  Batien  verbunden  auilriU»  ala 
dies  in  letstdrem  der  Fall  ist,  sondern  auch 

2)  dadurch,  dass  die  mit  der  Kiaialaicre  v«rbiuidaDen  Basen 
nch  in  baidao  FomalgUadeni  mit  gans  vtcMbiadenen  ' 

G«widbtmrliiitDi8ien  geltend  machen.  W&hrend(R)' Si 
wesentlich   eh\   Eisen  uxydui -Magnesia- Silicat  ist, 

zeigt  sich  in  (R)  Si  haaptaichlicfa  Kali  aia  ▼orharr» 
aehande  Base. 

Haben  wir  aber  (É)  Si  der  Hauptsache  nach  als  ein  neu- 
Iralaa,  Dur  wootg  «îmb*  und  magoasiahaltiges  Kali  •Silicat 

—fcnfii— B,  ao  ergfabt  aich,  dass  (R)'-  äi  wagen  seines  badan- 

t«nden  Mehrgehaltes  an  Basen  und  zugleich  an  schwächeren 
Basen  eine  leichter  zersetsbare,  namentlich  der  Einwirkung 
TOD  Siaren  weit  weniger  widerstehende  Substanz  sein  muss  als 

&  yertÜBdiing  (ft)  ÏÏi. 

Ein  fthalicbae  Varhftltniaa  varachladanar  Zarsatsbarkait,  wia 
es  diesen  Tbailan  der  Gllmmarsnbstani  zukommt,  flndat  auch  bai 

den  Glimmern  selbst  statt.  Sowohl  im  Glimmer  deä  grauen 
Gneusea 

m(R)'  %  +  & 
ils  in  dem  des  lothan 

* 

{R)  Si  +  &  *Ö 

ist  mit  jenem  ersten  Formelgliedo  das  Glied  Ü  Si  verbunden, 
durch  weicheö  Hinzutreten  von  drittei-kieselsaurer  Thonerdc  und 
Eiaanojgrd  die  gasammia  Gümmeraubstanz  zwar  beträchtlich 
tAwmnr  iwaatebar  wird  ala  ihr  anUpradiandar  Thail  (B)*  Si 
fffid  (Ii)  Si,  ohne  dass  hierdurch  aber  die  relative  Zersetzbarkeit 
der  Glimmer  selbst  eine  erheblich  andere  würde ,  als  die  jener 
Xheile.  Dna  Verhaken  beider  Glimmer  zu  erhiuter  Salzsäure 
mte|wkÜt  gana  dieaar  Äanalane.  Wann  sieh  anah  keiner  dar- 
mttan  Mmh  Tättkonnaii  anfaahliaaaan  ttaat^^  wii^  dach  dam 
•chwiaiaan  Otomar  daa  gnmm  Gnanaaa  aalbai  wann  man 
te  nièht  Ml  gerioben,  aondani  nnr  in  dOnnan  BlKttcban  anwan- 
det —  fast  sein  ganzer  Eisenox^dul-  und  ein  grosser  Theil  TOm 


Digitized  by  Google 


Magnesia-Gehalt  enf zogen,  während  sich  der  Glimmer  des  rothen 
Gneuses  hierbei  kaum  verändert. 

Die  leichtere  Zersetzbark eit  des  schwarseD  Glimmers  wird 
BQgleieli  aber  auch  noeb  dorcb  die  iHihere  BeedialEuiheit  de« 

Gliedes  ^  '8\  tinterstflzt,  welche  eine  andere  i8t  als  beim  Hebten 

Gliiiiiiier  in  liezug  aui  die  relativen  Mengen  der  Thonerdtj  und 
des  Eisenoxyds.    £s  enthalten  nämlich 

'  die  Gtimmar  des  grauen  Gnanaea 

XXVII  auf  18  Prooent  Äi  nahe  13  Proeent 

XXIX^b     99    18  99  99  698  9,  f9 

» 

der  Glimmer  dea  rothen  Gneusea 

XXX      Mff  18  Proeent  a\  nafae  2,^  FhMMit 

(nämlich  „  26,3     „       „     „     3,3  „) 

Auf  gleiche  Thonerdemengen  besogen,  enthalten  ibiglieh  die 

Glimmer  des  grauen  Gnenses  3  bis  6  mal  so  vfel  Ejsenozjd 
als  die  Glimmer  des  rothen  Gneuses. 

P^r.  g^aammte  Siaeng ehalt  nebst  dem  geringen 
liangangebalt  —  als  metallisches  Eisen  berechnet,  betri^ 

beim  Glimmer  des  grauen  Gneuses 

nach  Analyse  XXVH  I6994  Proeant  Eisen 

„       „      XXIX,  b  I6952     99  9, 

beim  Uiimmer  des  rothen  Gneuses 
nach  Analyse  XXX  MO  Pïrocs^t  Eisen«, 

Im  Glimmer  dos  grauen  Gneuses  ist  naheza  dreimal  so  viel 
'  Eisen  enthalten  als  in  dem  des  retheni 

Fassen  im  alle  bier  nftlmr  naehgewtesenen  Üntersdifede  'M* 

sammen,  so  können  wir -den  grünen  Gnens  in  Besag  auf 
seine  bei  der  Gangaiisfüliuiig   möglich ei  wei-^e  ausgeübte  cberoi- 

'SChe  Wirkung  als  ein  Getein  cliara  k  1 0  r  i  s  i  re  n  ,  wel- 
ches in  seinen  30  Procenien«. leicht  Kersetsbarni* 

'«ntl  eisenreiabetr  Glimmerma-see  ein  1  chemiscbM 
▲gtfttstaaitet  Ton-nng léiehfpRôajer4virti^4  lir.«iU^4»- 
t*ar  A«fil>tf  anf'Sviire  B«intiotaetB9.ftU  iwlr  ^eo  l^PrcK 

««enteA  sviiwar  •aersetsëarer  n«(l  eia«»airmet  Glim- 
mermasse  des  rothen  Gneuses  beimessen  können. 
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Doch  mit  die'-cni  vorläufig  erewoniienen  Resultate  ist  die 
rcjedeln de  Wirkuni^  dvH  grauen  Gneuses  auf  die  Kr^^firifj-t!  luicb 
Dicht  erklÎMrt.  Wir  bedürfen  hierzu  noch  anderweitiger  Nach- 
wiiset  munentlich  einer  näheren  Kenntniss  dieser  Gänge  selbaft« 

Ein«  tObmn  Beschrtilmag  der  EngMrgmehmt  Silberers* 
llbige  nach  iliren  TerBchiedenen  FormfUtoaen  und  AnflllUliings» 
Bâiaeii  mi  geben,  wQrde  ans  alisu  weit  von  uttMrem  eîgenllK 
eben  Zwecke  entfernen.  Indem  ich  hierbei  auf  vorhandenes, 
sehr  werthvolles  Material*)  Terweise,  begnüge  .ich  mich  folgende 
aiigemeine  Tbatsachen  anzutïihrei). 

Obwohl  das  geologisclie  Alter  dieser  Gänge  ein  verachie* 
deoee  ist,  so  fällt  die  Bildung  derselben  doch  grösstentheils  in 
£e  Haafitsteiakohlenperiode«  ragt  aber  bis  in  die  Ferioda  daa  Both- 
Ikgeodaii  hinein.  Was  ans  in  dieser  Besiehong  hier  allein  voi^  Wich- 
tigkeit ist,  beschränkt  sich  auf  die  mit  voUkommener  Sicherheit  con- 
statirte  Thatsache,  dafis  der  Gneus  bereits  ein  längst  vollendetes  Ge- 
bilde war,  als  die  Bildung  der  Silbererzgänge  in  iljui  seinen  Anfang 
oabm,  und  drths  iiierzu  zunächst  Spalten  Veranlassung  gaben,  welche 
nch  sehr  aiimälig  mit  Gangmassen  ausfüllten.  Diese  Gangmassen 
bestehen  ans  sogenannten  meialUschen  und  nieht  metallischen 
ItineraUan,  die  in  Terachiedenen  G&ngen  in  sehr  abweichenden 
Qaandfits-Verhftltnissen  aaftreten. 

An  metalllselien Mineralien kdnnen bauptsüchlicfa nnter- 
'cLie(icn  werden:  Sch wef elmetalle  — Eisenkiese, Zinkblende, 
Arilirijongianz,  Kupferkies,  Bleiglanz, Silberglane  —  Schwefbiur- 
tenmetalle  and  Schwetelarsen- Schwefelantimonme- 
talle -  ArsenkieS)  FahlerS) lichtes  und  dunkles  ßothgüitigerz,Me- 
WigiaDC«  Eagengtana  — Araenmetalle»  Speiskobalt,  Cloanthit, 
Butiimi^'J^^)  Weisaniekelkies.  Diese  letateren  Kobalt-  and  Nickel- 
araagebSraDTomefamliofa  der  Scfaneeberger  Gegendan.  Gediegen  8ft» 
ber,  welfibeaateiiettweisa  iaaiisserordeatlieh  grossen  Massen  gefhodeii 


*)  Jeh  fthfs  hiervon  ea; 

T.  fitaeaa,  der  Hefe  'lfaissner  Stölln. 

V.  WeissBRiACB,  AbbOdangea  merkwflrdiger  OmogrerhUtnisse  aas 
dam  Sachiischan  Engebirge. 

B.  Cotta  aoA  Bsaa.MssMJia»  Qeiytadiea  oder  Aeitcige aar lUaat-  . 

Bias  der  Eragänge. 

Von  Herrn  Obereiiilahrcr  Mîifî  lkr  beünden  sich  ferner  cuelneie  aus- 
gexeichnete  schriftliche  ArlH  iteii  über  Krsgebirgische  Oangrerhältnisie  im 
Ar^ve  des  freiberger  Gang- Comité. 

6* 
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wvTde,  àûrhè  irvnigatoiit  HioilwdM       «in  «pfttaMt  QMÜm  — 

namentlich  durch  WiUserdiinpfe  «Qt  GiMmv,  wie  BitCflOF  ge- 
zeigt hat  —  zn  betrachten  sein,  Seltnere  Mineralien  wurden 
hier  als  unwesentlich  ganz  (ilierfz^ingün.  Auch  von  dtesen  siad 
einige  als  durch  Umbildung  eotatandeo  su  betrachten. 

Als  aicbtmetalliBcbe  Mineralien  machen  aieh  b«^ 
sonders  geltend:  Carbon sp&tbe  —  in  der  gansen  FQUe  der 

auseerordentlichen  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  den  Mineralogen 
durch  Breithaüft's  scharie  Unterpuchuugen  bekannt  geworden; 
Ca  Cf  Mg  C,  Mn  C  und  Fe  C  in  den  verschiedensten  Verhält* 
Bissen  untereinander  verbunden  —  Flnssspath  —  Schwer- 
•  ipatb^Qnars.  Die  Carbonspftthe  pflegen  die  Begleiter  dor 
rucbsten  8ilbererse  so  sein. 

Diisa  diese  sämmtlichcn  Mineralien,  metallische  und  nicht- 
metallische,  auf  nassem  Wege  in  die  Gangspalten  eingeftlhrt  und 
bier  nacb  and  nach  krystallinisch  abgesetzt  worden  »  darüber 
möchten  gegenwärtig  wohl  alle  SaobTerstftndigeni  welcbe  die 
Erzgebirgiscben  Silberarzgftnge  dnreb  Autopsie  niber  kennen^ 
einig  sein;  wenn  nns  snm  Theil  ancb  nocb  dlelH^cesse  rftibsel« 
baft  erscheinen,  durch  welcbe  alle  diese  Stofie  nrsprflnglieh  in 
Lösung  versetzt  wurden.  Letzteres  zn  erklären,  kann  einstwei- 
%  leu  our  mangelhaft  und  versuchsweise  geschehen. 

Am  wenigsten  Schwierigkeit  bielet  glUcklicbenreiee  die  Er- 
klimng  der  so  wesentlidien  and  bioflgen  CsrboBspMbe^  Ibra 
Masse  wnrde  olfonbar  grösslentbeils  ans  tiefer  liegenden  Gesteine- 

schichten  durch  kohlensäurereicbcs,  uDter  Druck  überhitztes  Was- 
ser extrahirt  und  in  die  oberen  Gangspalten  eingeführt,  wo  sie, 
tbeils  durch  Abnahme  der  Temperatur  und  des  Druckes,  theils 
aus  einer  anderen  —  bald  niber  zu  betrachtenden  Ursache  sich 
kiystallinisch  absetste»  Dass  aeob  Qnars  — *  der  in  Ersgabiigpa 
banpteftoblicb  einer  besonderen  Silberers*Gaoglbnnatioii  aogMrt 
—  auf  ilmlM^em  Wege  gebildet  werden  kann,  wissen  wir  durch 
ScHAFHABUTi.'s  iltcre  nnd  Daobr^b's  neuere  Versnehe!  Flosa- 
epatli  und  Schwer^j)atli  können  sich  aiia  derartigen  Kalk-  und 
Baryt-Sohîtionen ,  wie  wir  hei  den  Carbon.spathen  postnlirten^ 
.  dnrch  aiirnäiiges  Eintreten  von  Fluorwasscrstofl'  und  Schwefel- 
säure gebildet  haben.  Inwieweit  überhitztes  säurehaltiges  Wae* 
ser  auf  ihre  Masse  auflösend  wirkt,  darflber  mangeln  noeh  ge> 
nanere  üntersnebungen. 
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Was  die  metallîsclien  Mineralien  betrifft,  ßo  ist  es  minde- 
steoa  nicht  unwaliräclieiniich ,  dass  auch  sie  ursprünglich  auf 
eine  gus  analoge  Weise  in  L5snng  erhalten  wni*deD.  lieber- 
him»Bt  mit  SebwefelwMMntoff  ûbera&ttigtM  Walser,  welches 
vicOdBlit  sDgkich  ftacà  nelir  oder  weniger  Sehwefbllilkalimetalle 
fiiAMil,  ▼mBodite  'môglieherweîte  die  ge«amiiiteii  Sefewefel-, 
Schwefelarsen-  und  Schwefelar»enantimon -  Metalle  zu  losen  und 
in  mehr  o  ier  weniger  concentrirter  Solution  in  die  oberen  Gang- 
ipaiten  eiiuafüibreD. 

io  den  Gangspalten  der  Ersgebirgiscben  Gnenee  bat  eidi 
titmadi  nrsprfinglich  mne  Solution  befbnden,  in  welcher  kohlen- 
iuure-  ond  Bchwefelwasserstoffhaltiges ,  unter  Druck  überhitztes 
Wasser  das  solvirende  Agens  bildete.  Dass  aber  ein  solches 
Agens  auf  die  Gneus wände  der.  Gänge  chemisch  einwirken  und 
sach  der  Art  des  Gnensea  TerschiedeD  einwirken 
»mle»  wird  nnr  weniger  nacbtrftglicber  Erlünteningen  bedürfen, 
hm  denen  wir  an  die  vorhin  gegebene  chemische  Charakteristik 
d«6  grauen  und  rothen  Gneuses  wieder  anknüpfeu. 

Oer  Glimmer  dea  grauen  Gnensea,  indem  er  Ton  der  Qber- 
«fcfliiSgen  Koblenaftare  der  Solntion  lersetst  nnd  sein  Basen» 
rwhthnm  —  nebst  einem  entsprechenden  Tbeile  der  Rieselsftnre 

—  theilwcise  nrelöst  wurde,  gab  zur  Bildung  neuer  Quantitäten 

koUensanrer  Salze  —  besonders  Fe  C  und  Mg  C  —  Veran- 
iMsimg;  absorbirte  dadnrcb  die  Obersebüssige  Kobiensänre  und 
biinikta  den  Absats  der  auf  solche  Art  ihres  Lösungsmittels 
btfiobten  Carbonsp&the.    Aber  das  gebildete  kohlensaure  Eisen- 

ozjdul  zersetzte  sich  mit  dem  Schwefelwasserstoff  —  nnd  den 
TielleicLt  vorhandenen  Schwefelaikalimetallcn  —  nnd  bildete 
Scfawefeleiseo.  Aus  der  nun  auch  dieses  lösenden  Stofles  ailniä- 
%  bsranbteo  Solution  der  Schwefel-^  Sohweielarsen-  nnd  Scbwe- 
Wsrssnantimon^Metalle  wurden  diese  in  dem  Ifaasse  pricipttirt, 
ib  der  Gßmmer  des  granen  Gnenses  so  dieser  Schwefeleisett> 

—  Ei-enkies-  —  Bildung  das  Material  hergab.  Am  wirksam- 
sten, sollte  man  meinen,  mu8s(en  sich  hierbei  diejenigen  granen 
Goeose  seigen,  welche  den  «ehr  eisenoxjdalreichen  Glimmer  XXIX 

Der  Glimmer  des  rothen  Gneuses  dagegen  mnsste  we* 
f*tn  seiner  nachgewiesenen,  ganz  anderen  chemischen  Be« 
ici»âiuiheit  ùlaI  TÖilig  wirkaogalos  auf  eine  solche  Solution 
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blttbest  ^0  geringe  Wirkung  windA  oocb  tettpraeheod 
durch  flaue  rèUitiT  welt  geringere  Maeae  Tennliidert. 

Hci  näherer  Betrachtung  kuainit  uns  aber  noch  ein  physi- 
scher Urnstand  zu  Hülfe,  der  die  chemische  Funeiion  de?  grauen 
Gneuseu  als  Faliuogsinittel  für  die  metallischeo  Mineralien  uo- 
terstütst.  Der  achwarte  Glimmer«  das  weaentlichste  Agens  hier- 
bei, iet  im  grauen  Oneos  lagenweie  geordnet.  Wenn  anoh  dieoe 
Lagen  vielfiMsh  von  Feldapath  und  Qnais  nnthrbrocben  dueh- 
löchert  —  ereeheinen,  so  findet  doch  ein  sehr  weit  verzweigt«« 
ZoeanroenhKngen  swlsehen  den  Glimmerpartien  ^ner  und  der» 
selben  Lage,  ja  selbst,  durch  undulatoriscbe  Krümmungen  be- 
nachbarter Lagen,  zwi^  hen  den  verBchiedeoen  Glimmerlagen  statt. 
£iae  Solution  aieo»  welche  versetzend  atif  den  Glimmer  einer 
GanggneiiAwand  einwirkte,  wnrde  durch  diesen  verkettenden  Zu- 
sammenhang der  Glimmermassen  tiefer  nnd  tieler  in  den  Oo«ii« 
geleitet,  ohne  dass  ihr  doreh  Qnars  oder  Feldspath  der  Weg  ab- 
geschnitten worden  wftre. 

Anders  verhält  sich  dies  beim  rothen  Gneuse,  wo  die  ge- 
rinp;e  Menge  des  kaum  wirksamen  Glimmere  keine  bolchc ,  die 
Wirkung  physisch  erhöhende  „flaserige"  Struktur  besitzt.  Selbst 
diejenigen,  weit  seltneren  rothen  Gneuse,  welche  —  wenn  auch 
hocheilidrte,  doch  —  schwarze,  eisenreichere  nnd  daher  leichter 
aersetsbare  Glimmer  bei  sich  iöhren,  konnten  wegen  des  isolir» 
ten  Anftretens  ihrer  geringen  Glimmermenge ,  kein  erheblich 
wirksames  Fftltnngs-Agens  abgeben.  Dahin  gehSrt  s*  B.  der  ale 
Granit  auOretonde  rotho  Gneus  vom  vierten  Lichtloche  des  Roth> 
schon l  erp^er  Stölln  (s.  Schmelzprobe  14).  — 

Nach  dieser  kurzen,  aber  nothwendigen  Abschweifung  in  das 
geologische  Gebiet,  die  snm  Theii  auf  dem  schwankenden  Steg 
der  Hypothese  geschehen  mnsste,  kehren  wir  wieder  mm  festen 
Lande  der  analjrtlscben  Thaisachen  snrfiek. 

Wenn  es  seine  Richtigkeit  hat,  dass  der  graue  Oneus  in 
Berflhrung  mit  der  Gangmassen-Solntfon  diemiseh  präcipltfrend 
auf  Hie  darin  gelösten  Stolle  wirkte,  so  muss  natürlich  der 
Gneus  selbst  nicht  allein  die  nachp^o,laM.«enen  Spuren  einer 
solchen  zersetzenden  Einwirkung  in  der  Nähe  der  Gänge  deut- 
lich an  eich  tragen,  sondern  diese  Spuren  müssen  andi  der  Art 
eslni  dass  sie  ait  dem  so  eben  ««fgestellten  Grklftnsngsrmnch 
in  hinrsisbende  Ueberelnslittniiing  gebtaoht  werden  kOnnen«  D«- 
mit  verbftll  es  sidi  nnn  islgendennaaasen* 
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Dw  nornwla  BwchnfllmbaH  dep  graumi  Gneims  «eigt  ddi 
M  der  N&be  der  Engänge  ObentU  mehr  oder  weniger  yerilndert. 

Der  Grad  und  die  Ausdehnung  dieser  Veränderung  .sind  im  All- 
gemeinen von  der  Mächtigkeit  der  Gänge  abhängig.  So  iöt  e« 
weniftUwâ  in  der  Tiefe  der  Gruben,  wq  keine  Tugewa^sei:  eia« 
diMgui  BDd  luieiitfigUcbe  ^ereetsongeD  bewirken  konntea«  die 
Ditllrllcb  easaerhalb  nnaerer  BeUracbtung  Uegeo.  Die  verluderte 
Beeebeilenheit  des  Gnenses  wird  dem  Auge  des  Beobachters  iia- 
mtîii  ich  durch  das  fremdartige  Auswehn  des  Glimmern  deutlich, 
der  seine  F^chwarze  Fftrln"  \ollkoinincn  eingebüsst  hat  und  zu 
•iaer  Ikbt-grüolich-grauen,  mitunter  fast  Bilberweisseiiy  mehr  oder 
weaigor  fiittglftnzend^n,  talk&boliäien  Maése  umgewandelt  ist. 
W  eiiMfii  li5hem  Grade  der  Zersetatrag'  bat  auch  der  Feldspath 
eicht,  oder  nicht  gana  widerstehen  kBoneti;  die  gesammte  Masse 
des  Gneusee  ist  bröcklich  und  mechanisch  leicht  theilbar  gewor- 
den. Stellenweise  erreicht  die  sogenannte  „Auflösung"  des 
Gnenses  einen  noch  höheren  Grad.  Die  Entfemang  von  der 
Gaogmasse»  bis  an  welcher  derartige  Veränderungen  des  Gnea- 
M  siebtbnr  sind,  geht  r~  nach  der  Mfiehtigkeit  der  Gang« 
trflBMT  and  Gkbuge  — -  von  wenigen  Zölton  bis  sn  mehreren  Fussen« 
jt  bia  übei*  einLachter.  In  dem  dnrch  solche  Zersetzung  porös 
gewordenen  Gneus  haben  sich  kleine  Partien  von  Schwefelme-- 
udien  (SchwefeikieSi  Blende,  Bleiglanz  u.  s.  w.)  angesiedelt, 
iMs  isolirt  eingesprengt,  theilft  in  Aedereben  and  Trümem,  die 
ma  oft  bis  in  die  Haupt*Gangma8se  verfolgen  kann«  Besonders 
ihsr  seheint  sehr  fein  eingemengter  Schwefelkies  (Eisenkies) 
häafig  aufzutreten.  Audi  wo  man  denselben  kaum  noch  durch 
dae  Auge  od  r  die  Loupti  gewiihrt,,  laâët  er  sieb,  leicht  aul  ohe- 
miichem  Wege  nachweisen. 

l|m  non  einen  dnrch  die  nrsprttngliche  Gaagsolution  aer* 
aüil«!  Gnens  in  Betreff  seiner  wahren  cfawiscfaen  Bescbaffon-, 
luit  Bihar  kennen  an  lecnen»  wnrde'  eins  geniiae  Analjrse  dayon 
natemonunen.  Ich  wählte  hierzu  einen  Gneue  von  einem  tiefer 
liegenden  Abbau  <kr  Grube  Himmelfahrt  (aus  dem  Förstenbau 
de6  Erzengel  Stehenden,  über  deriuoften  Gezeugatrecke),  wo  von 
«Oer  Einwirkung  der  Tagciivasser  nicht  die  Hede  sein  konnte^ 
«•dir  #af  die-  dichte  Gangmaasei  noch.  ^nS  den  fiurf^  damit  ver- 
mchamen  Gnms.  Letalerer  hatte  das.yprber  geschilderte  gar 
Usicbte  Aussehn,  doch  bildete  er  eine  wenn  auch  leichter  als 
frifcher  Gneus  sersprengbar' ,  immer  noci^  siemUch  feste  Muâtie 
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nm  dir  duniktariatiMhen  Stnfctiir  4m  GnenaM,  in  w^- 

ober  der  Fettquan  ansdieioeDd  htt  anverinderf  gvbHèlMDi  d«r 
Feldspath  aber  lo  einer  gliDiloeeii  emorpben  M aeee  «mgewaft* 

delt  worden  war.    Die  cbetiiiscbe  Zerlegung  ergab  folgende  pro- 

centische  ZusammensetzLing  nach  Dr.  Rube's  nnd  meinen  ße- 
fitîmniunger),  zu  welchen  wir  das  Material  aad  etwa  10  Ffiltid 
gepalTerter  GneoemaMe  eDtDabmen. 


XXXIV. 

Kieselsäure 

61,<i9 

Titaosäure  ^ 

0,73 

Xhonerda 

21,74 

Eiseao^ 

0,43 

Kalkerde 

1.07 

Magnesia 

l,t5 

Kali 

2,69 

Natron 

0,30 

Wasser 

3,96 

Floaaspatb 

1,20 

Scfaweiblkiee 

4,26 

KupferkiM 

0,28 

Blmglans 

0,09 

Scbwefekilber 

Spur 

99,54 

Aue  den  EribbrnDgen,  weMe  nm  M  der  Zereeteuflg  der 

Feldspäthe  durch  kohlensäurehaltige  WftSRer  gemadit  hat,  und 
wegen  der  clicmisch  nachweisbaren  vollkommenen  Unlöslicbkeit 
kieselsaurer  Thonerdo  in  Solutionen  von  kohlensaurem  uod  kau- 
latlacfaem  Alkali  muss  man  flchliesaeo,  daas  bei  der  ZersetziiD^ 
imserea  Qneinee  dnroh  die  nreprdai^clie  GangeoliitkMi  die  Thon* 
erde  der  eineige  Bestaiidthell  war,  mleher  keine  Gewkbtmr« 
indemng  eriitt  Gehen  wir  dnber  Ton  der  TboaerdenMnge  «la 
einer  eonttanten  «na,  nnd  legen  wir  dabei  die  (6.73)  bereebnef« 
Znsammensölzung  des  grauen  Gneuses  zu  Grunde  —  welche  in 
60  naher  Uehereinstimniung  mît  den  Resultaten  der  Analyseo 
Steht  —  so  können  wir  durch  eiufiiche  FroportiooeD  ermitteln  : 
I)  die  Gewichts- Abnahmen  (und  respective  Zunahmen),  weleli«  ^ 
Bimmtliche  übrigen  BeetandtiieiU  erlitten  Imben,  ond  darann 
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1}  toyfahrtan  (and  vispeelîve  aplgenttiiiBiiMo)  Gkwiebta- 
■MgM  diM«r  BestftndtMIe.   Die  RMolteto  dlMtf  Bfredmong 

iiabe  ich  im  Fulgeodôû  zusaaimeageätellU 


B. 


Normaler 
gimner  Gn. 

Kieêebaur©  65,42 
Titansaore  1,05 
13,68 

ZjèS 
iM 

2,66 
6,18 
1,38 
1,00 


MagDMÎa 

Kaii 

Nalnm 
Wi 


EoplbitiM  Spur 
Bl«fUuis  Spor 

Sebw^lelflilber  — 


100^ 


Beî  dieser  Zersetzung 
ZerseUter      fortgeführt«  (-^)  und 
grauer  Gn.  n.    aufgenommene  (-j*) 


ld«80 


38,80 
0,46 

13,68 
0^ 

0,67 
0,73 
1,70 
0,19 
2,49 
0,76 
2,68 
0,15 
0,06 
Spur 


62,64 


3,56 


^  26,62 
0,59 


a,t9 
a,8B 

0,77 

1,93 
4,48 
1,19 

1,44 

0,76 
2,68 

0,16 
0,06 


+ 
+ 
+ 

+ 

-j-  Spur 

^  42,45 
+  5,09 

37,86 


10,24 


"  100,00 

Ans  Colnmn«  C  ersieht  man,  dass  ausser  der  in  bedenten- 
im  Umgt  fortgttftbrten  Kieselttnre  (nebst  Titanaftnre)  Iblgende 
wMDÜiefae  Yerftndemngeii  des  normalen  granen  Qnenses  bei 
«iner  Zersetsnng  dnrdi  die  nrsprüngltehe  Gangsolnikm 

|6g|uigeu  sind. 


f)  Ton  der   Oesamrttmenge*  der  im   aoranleii  granen 
Goeose  ansser    Thooerde    torbandeoen    isen  Basen 

s  18,80  Procent  wurden  15,24  Frocent  fortgeführt.  Im 
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VerbiMM  m  ém  enprtlBgKch  vorbtadoMi  Ibmi 

sen  siDd  also  t^-^«  das  sind  =         Fro  cent 

Basen  fortgeführt  oder   doch  ihren  urspriioglicben  V« 
bindungen   entzogen   worden.     Da  sich  dm  aaf  ei 
G  neos  besieht,  der  keines  wegee  so  den  »eist  serseul 
gehörte«  so  erreicht  der  fiaaeDverlaet  onsw^feUnft 
anter  eioe  noch  bedeutendere  H5be. 


2}  0mm  betoader«  maebt  eich  dtdee  Wirkung  bei  den 
den  des  Eteens  geltend.    Von  4,26  'Prooeni  fiieeooi 

{=  3,83  Fe)  und  2,88  Proceru  Kisenoxydul  ( ziisarr,:.ie 

(=  6Ji  Fe)  sind  nicht  weniger  aU  3«d»  Frasent i:4ag 

mgrd  (  «s  Zfi9  Fe)  oQd  die  ainimtlicbMi  2^  ?mM 

Eisenoxydul  (zusammen  =  6,-17  Fe)  entfiihrt  wordi 
Im  Verhältoiss  zu  den  ursprünglich  vorhandenen 

6  47 

oz^den  wurden  daher     '    -  =:  96,5  P  r  o  c  e  n  t  der 
sauaten  Menge  des  oxydlrten  Eisens  ftitgefabit» 

3)  Der  Wessergebalt  ist  ▼en'  i,04  FhMsnt  nuf  2«49 
gestiegen,  was  von  der  Bildung  weseerbnltiger  Sfli 

wie  Ksolin  und  dergleicbeo  herrührt. 

4)  An  Scbweftlmetellen  sind  Im  Gänsen  2,89'  Proeent  nsM 

einer  Spur  Sclnveleliiiiber  aufgenommen  worden.  Dafon 
bildet  der  hub  dem  EiseiigelmU  des  bciiwarzen  Giimmers 
gebildete  Schwefelkies  die  Hauptmasse.  Er  hat  sicli  un- 
regelniMsig  im  lersetsten  Gnease  angesiedelt  und  sieb 
sum  -Tbeil  in  -di^-^no  Onens  dorcbsetienden  GnngtrflSMr 
nnd  Aedsroben  gesogen.  JedenfiiUs  bitte  die  Analyw 
einen  noch  beträchtlich  höheren  Gehalt  an  Schwefelkies 
ergeben,  wenn  nicht  beim  Aussuchen  der  GneusstücAe 
nbsinhtlich  eile  solche.  P|urtien  snrQckgelsssen  worden  v^- 
ren«  in  denen  grossere  Mengen  Schwefelkies  aichtbtf 


5)  Die  ebenfidts  aufgenommenen  0|76  Prooent  Flossspstt 
sind  aus  einen  nur  annähernd  bestimmten  Fluorgehalt  b» 

rechnet  wordeo,  der  wahrscheinlich  etwas  zu  gering  gefun- 
den wurde»    Möglicherweise  ist  auch  ài^  (lit>ri|£e  Kalkerde 
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0»t7  FrooMt,  smn  TMl  od«r  gâni  als  Mi  «ingaiprMif* 
II      («r  FlnapqMith  Tochftoden. 

k  bedarf  keines  weiteren  Nachweise«,  dass  alle  dieee,  aus 

j|ti  Beachaffenbeit  des  zerselsteo  grauen  Goeoses  ableitbaren  Re- 
hltate  auf  da«  YoUkoDâmiOBta  vît  tteiiMo  olMn  aoagaiprooliaoaa 
{Bsiditaii  faamoinran,  nach  walcben  der  graa«  0a«« • 
ireb  aeinea  Bohwarsen  Gltmmar  pr&oipitiraad 
auf  die  Erz  in  a  8  sen  der  Gänge  gewirkt  hat.  ^ 
'  Man  könnte  sich  durch  diese  von  Thatsachen  tintergtätzte 
eorie  der  Erzbildung  und  £nivarthaUung  auf  Qäogeo  «u  einar 
imtm  Varfolgvag  detselbüi  aogeragt  fllMaOf  waon  ana 
i  libflr  dia  vorgeataditea  Oiansan  miaerar  Aafffaba 
rea  wlirda.    Ohaa  daher  auf  die  tanere  Ardricektor  der  fira» 

[g^birgiscbeOf  und  in  ppecie  der  Freiherger  Silhererzgänge  näher 
eingehen  lu  können,  mögea  hier  wenigstens  einige  darauf  beziig* 
lidie  allgemeine  Beaderkongen  ihren  Plata  fiaden. 

Die  SaimioBao  der  pjchtmatallieeheo  «nd  dar  matalHwhaa 
■MalifD  aoheiiMii  in  tnanobea  Gingen  gieioliaeitig,  im  anétaen 
la  verschiedenen  Zeiten,  mitunter  in  mehrfachen  Abwechselungen 
»irifjeiüljrl  worden  zu  sein.  Da.ss  bei  der  Präc ipitation  beider 
en  TOO  Mineralien  nicht  immer  neue  entsprechende  Mengen 
sdnnoraen  Gtimmeta  seriaM  an  werden  bvancllteii«  aondem  dbua 
nach  — >  nnd  oft  wohl  TOTangsweiib die  an  den  Ga^gt* 
bereite  früher  abgeseteten  MineralieD  von  graaieni  Bin« 
is-s  waren,  liegt  auf  der  Hand.  Allöin  da  letstere  ihren  Ab- 
u  jenem  Gümmer  verdankten,  so  bleibt  es  immer  dieser  Ge- 
mfngtbeil  des  grauen  Gneoaee,  den  wir  eine  HanptroUe  bei  d« 
PiieifHation  der  Emaaean  ansdbreiben  vflesen;  möge  er  sich 
■pa  dabei  direkt  oder  indsnkt  becheitigt  haben.  Witt  mm» 
derch  die  Leuchte  der  Theorie  die  flberaus  mannigfoltigea  Sr* 
peheinungen  der  Freiberger  Erzgiinge  einer  rationellen  ErklK- 
nisg  laganglich  machen,  so  i^t  hierbei  endlich  nicht  ausser  Acht 
tu  lasaen,  dasa  mle  dieeer  Gänge,  iheile  dareh  eîodringaada 
Tegewaaaar,  theila  dntcfa  neuere  Qnallenwirkmigenf  eebr  wa* 
lanllicben  nnd  weil  um  aiob  greilbaden  UmbtMnngen  nnterwor- 
fwi  gewesen  sind,  die  leider  oftmals  nichts  weniger  als  eine  Ver- 
edelung des  Inhaliä  zur  Folge  hatten. 

Wir  haben  bei  dieaen  Versuchen  die  gaagveradelnda  £igen* 
■ehalt  dee  granen  Gnenaee  im  Gegenaata  aum  rolbea  Ghienaa  an 
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molinien  «m  Hfllftmittol  noch  vfibeaclitet  gttosMii^  ab  welèh«iD 

man  Mhw^  io  der  Notb  d«r  Erklftmng,  inehrfiMsli  $éw  Znfliicfat 
genommen  bat.    Ich  meine  die  elektrischen  vnd  galvaniechen 
Strömungen.    Dasa  solche  iStrömungen  auf  Gängen  existiren,  ist 
unter  andern  durch  Uerro  Oberbergrath  Reich*)  für  Freiber- 
ger  Gänge  nachgewiesen  worden;  und  iob  hatte  früher  ^elbat 
Gelegenheit,  mich  in  Gegenwart  des  genaimtèa  «mrichtigen  For- 
iohen  d«?eo  sp  Obeneogen.   Ob  dieeelben  aber  auch  wftbsend 
der  Zeit  der  Qaogaiisfitllmig  vorhanden  irarea,  nnd  ob  eie  -mI- 
flhflifcile  ebe  wesentÜthe  flk>lle  hierbei  epielien,  ist  bisher  eine 
offene  Frage  geblieben.    Selbst  ,wenn  wir  ihr  damaliges  Vorhan- 
densein annehmen,  fehlt  uns  noch  Manches,   um  uns  ihre  prüci- 
pitirende  Wirkung  auf  tliö  Gangsolution  kiar  zu  machen.  Wir 
wollen  ans  daher  nicht  von  Neuem  ins  Gebiet  der  Hypothesen 
Yvsj^,  dft  es  diesMl  wenigier  verbürgt  sein  dirfte  glflidtlioh 
fdsdsv  hersiiui  sa  hoanen.  Nor  so  viel  msg  hier«  «i^BâeoM 
werden,  dass,  wemi  denurtige  SMnrangen  vom  Seite^geslein  mé 
Mf  die  imprüngliobe  Soltition  in  den  Ooagspaltea  wîrktan,  der 
grau6  Gncuä  —  wegen  seines  in  viel  grdsserer  Menge  vorhan- 
denen metallreichen  und  durch  eigenthümliche  Struktur  verkette- 
ten Glimmers  —  hierbei  mögiicberweise  ein  besserer  Leiter  war 
als  der  rothe  Gnens.    Vielleicht  hat  neben  dem  £isenreicbthum 
mudk  der  hiihe  Titsogehalt  des  sehwsrsMi  GliauDSer  mûgewiràL 
Oer  Gsssmtnigehalt  ftn  TitoD,  Eisen  und  IfsngsB,  wenn  dieoo 
Metalle  als  fednoirte  in  Bechnoeg  gebmoht  werden,  iMtfttgt  beim 
Glimmer  des  grauen  Gneuses  etwa  18  Procent,  beim  Glimmer 
des  rothen  noch  nicht  6  Proceiu.    Auch  könnte  man  eine  Un- 
terstützuDg  die^e»  LeituugävtTtnögens  noch  darin  finden,  d&??^ 
wie  oben  (a.  Anal  1,«!  IV  und  VI)  angeführt  wurde,  im  grauen 
Gmuss  kleine  Biengeo  von  Sehwefelmetallen  fein  emget^rengl 
vorsskonimep  pflegüD«  die  swar  aneb  im  rothen  G&ense  jp«reii> 
weis,  aber  jedenfidls  ia  noeh  geriDgerer  Monge  aagetroflbn  vmr- 
den^     Der  als  Gmnit  auftretende  rothe  Gneos  von  Altenberg 
(s.  Anal.  XII),  welcher  keine  Silbererz-,  süiidern  Zinaäteingänge 
enthält,  kann  liierbci  nicht  in  Betracht  kommen.  — 

iFassen  wir  bei  unserm  Erklärungsversuch  einstweilen  vor- 
sngêweise  die  nacbgowieseiie,  reia  chemisoho  ^  basiseho  Wir* 


lieber  elektriiche  Strömungen  auf  Erzgängen.     Kabbtkn  and 
n  DscoMVAiefalVi  B4  14»  8.  141. 
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koDg  des  grauen  Gneuses  ins  Auge,  so  liegt  es  nahe,  uns  nach 
loderen  Beinpielen  nrn/ii?ehen,  welche  in  den  Kreis  unöerer  ün- 
tKioefaoogen  gezogen  werden  kdooen  und  uossre  Theorie  ent- 
wehr QDterstQtzeD  oder  ihr  widerspi^elMn.  In  diwer  Beziehung 
fwdanke  ieh  den  reielMii  praktiaehea  Br£ihntogeQ  éw  Hotm 
divbargraih  v.  Warksdoaff  and  Obminflibrêr  Mvbi.i<bb  f>K 
g^ad»  MittlMiliing«!  : 

Veredelnd  wie  der  graue  Gneu8  wirken  auf  durcheetzende 
Silbererzgänge  im  Krzgebirpe  aasserdom  noch:  6  rOn  steine 
^ßd  G  a  b  6  r  o  (üherhanpt  Uoroblende-  und  Augttgesteine)  ;  fmtr 
KftlküifiiBe. 

Y  er  OB  6  del  nd  Wie  der  rothe  Crneati  wirken  biMrM: 
GUmmaraehiefer,  Thonaehiefer«  agiaeheinand  nod  wnkr<» 
MWalieb  «och  Porphyre,  GreniC  und  Quarsii;  dook  Ifia* 
m  im  O«osen  trat  wenige  Belapi^  ter,  wo  man  Erzgänge 

iiiaerhalb  dieser  drei  letzteren  Ge-(eine  beobachten  konnte. 

Die  veredelnde  Wiikung  der  eiJ^enreichen  basischen  Horn- 
üiißde-  and  Aagitgesteine  steht  im  vollkommenen  Einklänge 
tut  unserer  Theorie;  ebenso  die  der  Kelkateine,  welche  oft  eiaaii.. 
idiâaa%  eindf  nnd  in  denen  Oehelle  an  keiileMaaram  Eiaanexy- 
M  und  liMganoKjdnl  nicht  tu  fehlen  pflegen. 

Die  Tenmedefaide  Wirkung  del  GUinmaraehielèra  kwu  bloaa 
im  ervten  Augenblicke  befremden.  Der  Glimmerschiefer,  aus 
Qaarz  und  Glimmer  bestehend,  kann  wo  Iii  nur  hochsîlîcir- 
itü  Glimnaer,  wie  wir  ihn  im  roihen  Gneuse  antreflen,  enthalten, 
ûaaa  dieser  zugleich  ei  sen  arm  i8^  wird  durch  aeine  tiehtei 
ngar  cüberweiaae  Farbe  bewiesen. 

AehnHeh  auig  ea  aiah  mit  dem  biar  in  Belraoht  kofiHttefldaa 
ThaMdbiefer  diea  Engebirgaa  verhahen.  Zn  eiaer  geoattwan 
EaBBtniaa  aeiner  diemisehen  Oenatitmion  werden  wif  'Hv/nh  dfk 
beftbsicbtigtc  Foitset/ung  der  vorliegenden  Arbeit  gelangen. 
DtS5  Porphyre,  (Kranit  und  Quarzit,  wenn  nicht  ganz  besondere 
N^^eaumslande  dabei  stattfinden,  sidh  in  ihrer  verunedelnden 

Wirkung  dem  rotben  Gnaaae  anachHaaaaii  mOaaen,  iat  aelbatver- 

■ifniilifh, 

Obgleidi'  unsere  Anaichtan  dnrcfa  dièaa  weitere  Prfllvng 
ik&l  eracbtlttert  Warden,  ja  aalbat  an  wichtigen  Belegen  flir  ihre 
Richtigkeit  gewannen ,  so  will   ich  mir  keinesweges  verhehlen, 
wir  uns  stets  innerhalb  des  Sächsischen  Et  /gebiigeä  bewegt 
kabao.    Wenn  auch  nun  dieses  Gebirge,  sowohl  in  Bazug  auf 
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4m  ««MiroriMitUdie  Menge  und  MaiiBigfidtigkeit  4er  darin  Mif> 
eetsenden  Erzgang«,  als  in  Becug  attf  Betriebelettang  des  Berg- 
baues und  genaue  Konntoiss  der  geognostischen  VerLüUniftse, 
ao  zu  sagen  ein  klassisebes  Gebirge  genannt  /.u  werden  verdient, 
Bo  kaoo  dies  docb  niciit  dasu  berechtigen,  unserer  Theorie  eina 
aUigemaiae  Gültigkeit  beizulegen;  ja  lässt  aich  a  priori  achB^ 
eeao^  daae  aie  dieselbe  echweriich  besitsen  kann*  Dann  unlea^ 
bar  aind  noab  manclierlai  andere  dieiBieclie  nad  phyaieahe  Um- 
slliida  denkbar  I  walebe  bei  der  Braanaffilbing  der  Gänge  mm 
weeentlicbe  Rolle  apielen  konnten  und  nach  bergmännis<  !ien  Kr- 
fahrnngen  wirklich  gespielt  haben.  Wenn  die  Erzmas^en  aller 
Erzgänge  als  durch  das  Seitengesteiu  präcipitirt  zu  betrachten 
wären,  wie  könnte  man  zolchenfalU  s»  B.  in  der  grossen  Qaai^ 
aitfamation  tqh  TeUamarkea  ia  Norwegen  «ahbreieba  O&nga  aul 
Knpfemteii  (Banikapleren^  KopferkieBf  Knpferglaos«  tnm  TMl 
begletlal  wçm  Ifolybdänglanz)  antreffim?  Im  Jahre  1844  liatte 
ich  Gelegenheit,  dieien  Ersdfiiti&t  theilweise  zn  bereisen  und 
habe,  eine  kurze  Besciueibunij;  meiner  Merbei  gesammelten  Er- 
fahrungen veri)ffentlicht.*)  Allerdings  kommen  in  diesem  Quarzît 
Uorobieodegeâtaine  eingelagert  vor,  und  die  Kupfererzgänge 
acheinen  meisten«  an  diese  gebunden  ;  doch  iaUt  es  auch  nicht 
«a  Beispialaa,  wo  derartiga  prftcipitiranda  Maasao  jMü  Damittel* 
liar  als- Kabengasleiae  dar  Ginge  heobacbtat  war4en  koontan. 
Ibeh  weniger  aber  dfitfie  das  eigantbOnliebe  VorkoaMnen  dar 
knpferglanzfinbrenden  Granitgänge  in  Sätersdalen  **)  den  Fäl- 
ieu  gehören,  welche  sich  unserer  Theorie  ohne  Weiteres  unter- 
ordnen. Dagegen  sciieinen  die  berülirnten  Kongsberger  Silber* 
angänge,  weaigatens  theilweise,  ihren  Süberreichtbuoi  ähnlichen 
.ebamisehen  ond  physisohen  Wirkungen  s«  verdankan,  wia  aia 
liier  ia  fielraobi  geaogen  worden. 

J.  Die  chemische  nnd  geologische  Bedeutung  dcä 

'  Wassergehaiteä  de  r  Gümmer  im  grauen,  rothen  und 

.  mittleren  Gneuse. 

Die  Analysen  XXVII  bis  XXXin  haben  ergeben,  das»  so- 
wohl die  Glimmer  des  grauen,  als  die  des  rothen  und  mittleren 

Resnltater  af  en  mineralogisk  Reise  i  Telkmarken  1844.  Hjt 
Magasia  tor  Natarrtdenikaberne,  Bd.  4,  B.  406  bti  43i. 
..  Ëbciui.  S.  411  bis  41b. 
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Oiiea8€fi  wasserhaltig  Bind.  Durch  anhaltendes  st&rkeres  Gl  Oben 
wir  ]  -iieaer  3,48  bis  4,71)  Procent  betragende  Wasaergehalt  aus- 
getrieben, besonders  wenn  dav  (alinuncr  vorher  fein  gerieben 
Word«.  Erhitzt  man  ihn  in  Form  von  größeren  Biättchen,  to 
•Dfwaiclit  daa  WaMer  erheblich  schwerer  qnd  lUest  eich  kaam 
sum  voUet&iidifeai  Eotweiebeii  bri^eo,  weiugitena  bei  AtifFMi* 
dang  einer  gewdhnltehen  Sjfiritiie^âtebllieelanipe.  Jede  geglühte 
Gifroaief>-Lainelle,  welche  füien  Wassergehalt  gans  oder  aneh  nar 
tLéil weite  verlor,  hat  ihre  Durchsichtigkeit  —  nnd  in  Folge 
davon  ihre  optischen  Eigenschaften  —  eingebdsst;  sie  ist  nun- 
laebr  ein  zer^et/tes  chemisches  Produkt,  welches  eines  seiner 
dmmechen  Bestandtheile  beraubt  wurde  and  dadarcli  auch  ver- 
iaderte  physische  Eigenschaften  annehmen  masste.  Dass  alle 
dieae  Glimmer  frei  von  einem  Flnotgehalte  sind,  habe  idi  hê^ 
rmte  frOber  bemerkt. 

Wollte  man  die  3,48  bis  4,79  Prooent  Wasser  in  unseren 
Glimmern  als  sogenanntes  Hydratwasser  betrachten ,  so  würde 
man  sich  vergclilicli  hemuiien,  einigermaa.«sen  wuhreicbeinliche 
ehemische  Formeln  iiir  diese  Mineralien  aiishndig  zu  machen. 
£e  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  auch  das  Wasser  als  eine  Base 
MM  beincbten.  Wie  ich  früher  durch  aablreiche  Beispiele  dar* 
gelbaii  habe,  ist  man  solchenfalls  berechtigt  3  Atome  Wasser 
als  polymer-isomorph  *)  mit  1  Atom  einer  fixen  Base,  wie  Mag- 
nesia, Eisenoxydul,  Manganoxydul  u.  s.  w.  in  Anschlag  zu  brin- 
gen. Daraus  folgt,  dass  man  bei  der  SauerstoflT-Berechnung  der 
Ana^se  den  dritten  Theil  vom  Sauerstoff  des  Wassers  zum 
Saaeratoff  der  &Mtm  Basen  R  luldiren  moss.**)  Ein  .  solebei 
Tedalmn  wnrde  bereite  oben  bei  Berechno^g  der  San^rstoff- 
Yerhiltnieae  etaimtlicher  Glimmer  XXVII  bis  XXXUI  nnge- 
wendet.  Die  bOehet  einfiicben  nnd  dabei  keine  andere  Deutung 
zulassenden  ZahIen>Resultate  sprechen  ho  klar  und  scharf  fiir 
meine  Tlieorie,  das«»  es  über^üssig  scin  Würde,  weilef©  B^^- 
kxmgpß  hierijber  zu  machen.  ,  j  ' 

Glimmer«  iif^ddlie  gana  .dieselbe,  oder  docb  e^  .yj^nrandte 

B  o  m  o  r p  h  i  .s  TU  u  i) ,  p  o  1  y  ni  c  r  r  r ,  in  \-.  Li  klug,  Woeh» 
LEF  n.  Fo(jGF.'«f>nnFf*s  Hüodwörterbuch  der  Chemie  Auch  als  betende- 
tm  Abdruck  bei  Vibwig  in  BraauschiMtig  IBöK.)  erschieneQ. 

f*)  Die  durch  daä  batische  Wasser  ▼ennebiteo  Basen  bezeichne  ich 

Kom  Unttrechii^de  voa  den  ,waiMri^e)eB  Ssisn  ü  darcb  £inkiMnm»r,a4igi 


M 

é 

^«bMi«  CoMtitniioii  bwitütt,  wie  dit  hMM  KinwBMs  CMIéi* 
BMT  dUs  grMMA  OmiiMt 

(R)  •  8i  +  R  Si 

ond2(R)>  Si  -f  3&  Si 

allg0meiDarm(R)*Si  +  dR  8i  —      —  (ot) 
öte  wi«  der  lieble  GUnuner  dee  rothen  Chieneee 

(R)  Si  +  R  8! 

allgemein  vielleicht  r=  m  (R)  Si -f- —  —  i^) 
kommen  onzweiieibafl.  auch  in  vielen  anderen  Gesteinen  vor. 
Es  fragt  sich,  in  wie  weit  bereits  vorhandene  Analysen  hierüber 
Aefscfalnae  geben  ?   Ehe  wir  jedoch  in  dieser  Abetefal  die  eahl- 
rmehen  Glîmmer^Analysen  dnrcfamnatern,  welche  eich  in  Dava*« 
Mineralogy  ond  in  Bammelsbebg'b  Hendbneb  der  lÜnerelcfae- 
mie  zusammengestellt  finden,  müssen  wir  einige  Urostinde  in  Be- 
tracht ziehen,  welche  leider  den  hierbei  ans  den  Arbeiten  ande- 
rer Forscher  zu  ziehenden  Nutzen  sehr  beeinträchtigen.  Zunächst 
ist  bei  allen  älteren  Analysen  su  erwägen,  dass  die  zur  Bestim- 
nmng  der  Kieselaäure,  Trennung  der  Magnesia  von  der  Thon* 
erde,  Abscheidong  des  Mangano^uls  n.  s.  w.  angewendeten 
Methoden  mehr  oder  weniger  mangelhaft  waren  ;  was  jedodi  in 
manchen  P&Hen  wohl  keine  sehr  erhebliehen  Fehler  nach  sieh 
EOg.    Demnächst  hat  man  bei  nur  wenigen  Glimmer- Analysen 
auf  die  so  häufig   nebeneinander  antretenden   beiden  Oxyda- 
tionsstnfen  des  Eisens  Rücksicht  genommen.    Dies  macht  leider 
eine  sehr  grosse  Ansahl  dieser  Analysen,  trotzdem  manche  der- 
selben Ton  anerkannten  Meistern  herrflhren,  ffir  oaseren  Zwe^ 
völlig  nnbraachbar.  Ausserdem  wurden  die  ÜBr  gewisse  Klassen 
von  Gihnmem  anscheinend  charakteristischen  Titansfiuremengen 
—  hn  Glimmer  des  rothen  Gneuses  nur  unbedeutend,  in  dem« 
des  mittleren  sich  auf  0,99  bis  1,72  Procent  belaufend,  in  dem 
des  grauen  Gneuses  aber  2,47  bis   3,16  Procent  erreichend  — 
so  gut  wie  gänzlich  übersehen.   Ferner  mussten  die  Wasserge- 
balts-Bestimmungen  ^  angenommen  selbst,  dass  man  sie,  was 
selten  der  Fall,  mit  der  ndfbigen  Sorgfiüt  voniàhm      bei  allen 
deijiipiigen  Glimmern  oniiehtlg  ausfidlen  »  be^  n^elçhen  man  die 
Qzydatîonsstnta  des  Eisens  (und  Mangans)  ntebt  nftherWttmrate. 
Endlich  kommt  noch  hinzu,  class  viele  der  anaîysirten  Glimmer 
floorhaltig  waren,  mehrere  in  sehr  bedeutendem  Grade,  wodurch 
sich  die  Schwierigkeiten  der  Analjse  erhöhten  und  leicht  Fehler  bei 
dir  Bestimmung  «niger  der  andern  Bestaadtheile  entstehen  konnten. 
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BegflMi  wir  mit  )«Cit  mft  éit  éwn^  «RéM  {frnMnde  ge- 

t)r.ienen  V^)^8Îcht  an  die  Sichtung  des  anscheinend  «o  reichen 
Materials,  Wir  tinden  in  dem  RAMMELSBhKG'schen  Handbuch 
Biefat  wMriger  tâê  7â  Analysen  angefahrt,  welebe  sich  auf 
M  àxUn  roù .  GKnunam  veraèhManar  Ztwamineiiecitattflg  mà 
FMsttUan  beaiefaeo.  Widnan  wir  einer  jeden  der  drei  elie- 
misdien  Hftnptklassen  dieser  Glimmer  —  Magnesia-,  Kali-  und 
Litbion-fil) miner  -   eine  besondere  Belraclitung^ 

Magnesia- Glimmer.  J£a  ateben  uns  davon  in  dem  ge^ 
fiiealMi  Werke  81  AnalyMtt  tb  verecbiedener  Gltinmer  mit 
Winrgelialteo  Wa  an  4,80  Froeebl  'an  Gebote.  Da  aber  nar 
M  5  dieser  Analyeen  (No  13,  16,  24  niid  25)  Eisenoieyd 
iirjd  Eisenoxy']ul  nRher  bestimmt  wurden,  und  da  ausserdem 
i  Analysen  (No.  i ,  a,  b ,  e)  eisenfreier  Glimmer  vorkommen, 
^0  bieten  sieb  Torlänfig  8  Ani^jaen  aie  brauclkbar  -llli^  unseren 
imnck  der  yergleichung.  Von  den  letzteren  9  nraas  aber  eine 
àmàjm(So,  i ,  a)  ata  offenbar  ungenau  ans^fesebieden  werden,  da  sie 
dehaof  einen  Glimmer  von  dunkelgelbbrauner  Farbe  bezieht.»  in  wel- 
diem  niehtsdesiuweniger  answer  einer  Spur  Eisen  keine  färbenden 
aietaliischen  Beatandtb ei  le  angegeben  werden.  Folglich  bleiben  una 
im  Gänsen  7  Analysen  för  unsere  welteton  Betraehtungen.  Dies 
fhd  felgendo: 


W 

(b) 

(c) 

(0 

(g) 

f^ieaalaSore 

40,36 

40,36 

41,20 

42,12 

41,22 

39,44 

IStaatiure* 

* 

IWde 

16,49 

16,08 

12,37 

16,88 

1233 

13,92 

9,27 

Spur 

Spur 

6,03 

4,50 

lü,3ö 

21,31 

35,78 

Ei*enoxydu] 

i      —  . 

3,48 

5,00 

9,36 

5,03 

1,45 

Maogano^doi  — 

1,50 

1,09 

2,57 

29,05 

30,25 

19,03 
"^,63 

tô,86 

16,15 

4,70 

3,29 

JUMa 

2,56 

0,75 

laU 

7,23 

7,94 

8,76 

8,58 

'6,05 

5,06 

liatron 

4,94 

4,39 

1,28»)  - 

1,40 

Wtsflet 

0^95 

2,90 

4,30 

1,07 

0,90 

? 

ilaor  .  . 

Spnr 

Spnr 

1  ,or. 

Spur 

1,58 

0,29 

99,48 

99,80 

98,64 

99,35 

100,49 

99,78 

97,90 

(Ii) 

(13). 

m 

(24) 

(25) 

*)  Austerriem  u,2i  Frocent  LitbioQ,  waa  bei  der  Somme  98,64  in 
^Kaing  gebracht  isl. 
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.Keine  dieser  Analysen  gîeî)t  Titanaänre  an,  obgleich  es  doch 
Mbr  wabrsoMatich  hI«  da»  demrtige  Glininer  —  bo^onfim 
ûh  elmreioheo  —  tiUmMtig  sîimL  Die  Aoalygen  (c)  und  (g) 
MÎgeo  etwas  alarU  VerlMte,  I486  und  2^10  Pi'oeem.  BW 
letsterer  fehlt  die  Angabe  des  Waeeergehaltea  ;  Tiellefotit  lassen 
siel»  also  diese  föhlen<iün  2,10  Procetit  als  Wasser  betrachten. 
Die  7  Analysen  (a)  bi.s  (g)  bezielien  «ieii  auf  iolgeiicie  (•liinuiur. 

(a)  Farbloser  silbergljioseiidar  ûlinMer  von  St«  LAwreocia, 
NaWtXork;  nach  Chaw. 

(|>)  £in  äbaiieher  Glimmer  vim  dafcar;  nacb  Dwnseib^ii. 

(q)  Glimmcnr  ana  dam  Gllmaierporpbjrr  (Minetta)  voo  Sar- 
vaoca  in  den  Togasan;  naieh  DfiMBasB«  •  Vr  iat  thaila  too  l>imu- 
ner,  theils  von  grünlicher  Farbe. 

(d)  Glimmer  von  KaroBulik,  Grönland;  nach  v.  Kobell. 

(e)  Glimmer  von  jüliaak.  Und  ;  oacb  Deiasalben.  Von  braiui- 
sqbwarzer  Farba, 

(f)  Qliflumar  aiui  dem  Protogin  der  Alpen;  nach  DsLsaae. 
Dnokalgrtln«   Doreh  ^alasim  volbtindig  aaniatcbar. 

(g)  Glimmer  von  Abborferas,  Finnlaad;  nach  SvAMBEaa. 
Als  Sanarstoi^  and  Atoai*VerbillUiiMia  dieser  Glimmor  ar- 

geben  sich  nach  deii  ungciululen  Analysen  die  folgenden.  Zu- 
gleich will  (Ion  die  nach  meiner  Theorie  daran?  ableitbaren  For- 
meln dabei  gesetzt  und  mit  den  Formeln  (a)  und  (p)  der  Glim- 
mer des  grauen  und  rotfaen  Gneuses«  wie  sie  so  eben  (S.  96) 
angeilihrt  wurdan»  yergHchan. 

•••  • 
SÎ    :   R   :  (R) 

(a)  iSanaritoff  gefunden  2QM  :  7ß9  t  i4«dO 

'  M        bareeknat  21      :  7     :  14  3:ls2 

Atome  £±i  8:1:6 

Formel  =  2  (B)  «  Si  +  Ä  Si  wie  («) 

(b)  Sauerstoff  gafiindep   20|96  :  7fi2  :  15,03 

Wohl  mit  dem  vorigen  identiscb  —  —  —  wie  (a) 

.  (c)  Sauerstoff  gefunden   21f39  t  7«&9  :  lâ^SS 

„        berasbnet  22     :  7,83  :  11     =  6:2:8 

Atome  =:  6:2:9 

Formel  =  (B)  *  St'  +  2  M  % 
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(d)  S«o«rttoff   g«liwdBn    2f.29  :  9,23  :  11,41 

AtooM  ^  5:2:9 

For«Mi S  (B)*  Si  +  2  iai  —  wi» 

'  Si    :    Ä    :    (R)  . 

(6)  Saomtoff  gofjinden  21^7  s  9,10   :  iftp^i 

^        l)«r«Bhnet   213  :  9,75   :    ?  5:2:? 
(!)  SMmtoff   gefunden    21,42  :  12,89  :  5,55 

^         berechnet  21,42  :  12,24  :  6,12  =  7:4x2 
'  Atome  s*  734^6 

r 

Formel  =  3  (R)«  Si  +  4  &  Si 
(g)  Sauerstoff  gefunden   20,48  :  15,06  :  a,28 

^        berechnet   20     :  16      :  4F  »  5:4:1? 

^  'h 

I  Hiernach  hat  es  Wahrsehetnlichkeit,  dass  die  Glimmer  (a),  (b), 
(d)  eine  cheini.-^che  Caristitution  hesitzen,  welche  der  des  ncliwarzön 
Glimmers  im  gratiea  isaeuse  Terwaodt  isu  Mit  Sicherheit  iäsat 
äeb  jidoeh  bkrttfa^-niir  dmb  nene  Anelyeen  entoohiiden ,  bei  - 
ilwichta  «um  BWiler  iw  venaeMe«.  «iifbl,  Aber  dw  ane  »mera 
limmilifitteaaa  SlMmHif ea  leicht  hinweghelfen ,  während  ep 

früher  mehr  oder  weniger  unvermeidlich  war  sie  zu  beg^h^ü. 

Vor  etwa  drei  Jahren  veran^isste  ich  Herrn  Achille  De- 
f&AKC&  in  meinem  Laboratorium  einen  schwarzen  Glimmer 
Mt  der  Gegend  Ton  Brevig  la  analyshren*) ,  welcher  •  In 
«Qw  Varietit  dea  ^orwepiKhen  Zirkonsjentte  in  gmaen 
Kryttalten  vorkommt,  die  mitunter  mehrere  Zoll  L&nge  und  fiber 
zwei  YjM  Durohmesacr  bee^^^eo.  Daa  Beaultat  der.  Analyse 
w&r  iblgendea:  , 


*)  Jahrbuch  lùr  den  3er£-  and  Eattemnaan.  IbOl.  S.  264. 
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Sauerstoff: 

Kieselflftui^    '       35,93  18,65  j 

TîtatKiinr    '       0,»9»)  0,40  j  '^'^^ 


8,07 


Tboofrd*  *    10,98  ,  5,13 

Eisenoxyd  9,82  2,94 

Eisenoxydn!  ■     26,93  5,98 

Manganoxydal  0,72  0,16  i  ( 

Kalkerde    ■  '       1,04  0,30  [  ||^|.4 

Magnesia'  5,13  2,05 

Sali  0,24  4)^4 

Natron  5,18  1,33 

Wanar  4,30  (3,83- 1)  1,28 

104«26 

Das  Sanerstdr-VerMItnlta  Sf-f  fî;R4-  (R)=  19,05: 19,21 
zeigt,  dass  dei-  SauerstoH  der  Sniiren  gleich  ist  dem  Saiierôtotî' 
der  Basen,  und  dasa  foiglicli  dieser  Glimmer  die  chemische  Con- 
HitHtion  des  schwarzen  Glimmers  im  grauen  Gnease  besitzt,  wie 
4te8elb9  ii«rali  4ie  aUgeneine  Moituk  <a>  aoagadrückt  wM  Da 
Bich  der 'Saiiéretoff  4er  Baeeo  Ä'  tarn  daveraloiT  deir 'Baean  ^B) 
wie  9flT^i  11,14,  anntthernd  wie  d  $  8,  veriifclt,  ao  fit  mM  dia 
specielle  Formel  dieses  GlimmeM 

3  (&)•  si  +  2  Ä  SÏ  -  -T  —  ,wie(a)  ; 

âaueratoff-Verhàltaiâs  ;  ,     *       :        •  - 

SI    :   a    :  (B) 
naicfa  der  Analyser  1^,05  :  8,07  s  11,14  ' 
béraehnet  nacht  der  Formel  19,05  :  7,62  :  H,4è  ' 

Einen  ähnlichen  schwarzen  Glimmer  aus  dem  Zirkonsyenit 
derselben  Gegend,  aber  ^on  einer  andern  Localit&l,  welche  dorcb 
das  Yorkommen  ausgezdchnet  seh5nen  AstropbylUts  bekftnnt  ist, 
habe  ich  Tor  Kurcem  selbst  analysirt.    Aodi  dieser  sehliesst 

bich  in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  —  bei  weicher  sich 
ein  Titansnuregehalt  von  fast  4,25  Procent  hertiusstellte  —  sehr 
nahe  der  chemischeu  Constitution  des  schwarzen  Glimmers  im 
granen  Gnease  «n.   Da  aber  seine  Zasammensetsang  sa| 


*)  Diese  Titeasftaremeage  dflifie  etwas  sa  gering  sein. 
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mit  dar  des  ▲•trophylliu  und  der  doer,  beg-kittudw  grflnen 
?ynao$  m  TerwEiidtiehaftMier  B«tMmg  ateht,  m  béhalte  ich 
mm  dw  MtttMImg  dieser  Analyse  bis  car  PnbUeetiofi  einer 
Abhtndlang  ûher  den  Astrophyllit  und  seine  Begleiter  -vor. 

K  a  1  î  -  G  1  i  m  m  e  r»  Im  vorgenanuitîû  Wöl  ke  linden  ^ir 
25  Analysen  von  22  derartigen  Glininierii,  mit  Wassergehclter 
bi»  IQ  5^â  Prooent  «ngeAlhrt.  Bei  keiner  einaigen  dereelbeo 
vorde  anf  die  Qsydi^nMtufMi  Euena  RQd^idit  gébonnien; 
das  Eisen  wird,  wo  es  vorhanden,  durchgängig  als  Oxyd  in 
Rechnung  gebracht.  Da  sich  inzwischen  drei  dieser  Analysen 
auf  eisenfreie  Glimmer  beziehen,  so  können  wir  diese  wenigstens 
ftû  fon  einem  aolchen  Mangel  betrachten  (No.  10,  15  a.  20). 


(b) 

(0 

Kieselsäure 

49,97 

48,07 

46,75 

Titansäare 

Thonerde 

32,72 

aô»4i 

39)20 

Magneeia 

Utb 

UOl 

Kalkerde 

0,39 

Kali 

7,91 

I0,f0 

6,56 

Nalrun 

m 

Wasser 

4,46 

M2 

4,90 

Ohtor 

• 

^,14 

99,34 

100,00  98,82 

(Wo.  10) 

(15) 

(20) 

(h)  Weiaser  Glimmer  von  Monroe  |  Nord  •  Amerika';  nach 

BttWER« 

(i)  Weisser  Glimmer  von  Zsidovacz,  Ungarn  ;  nach  Kussin. 
(k)  Weisser  Gümmer  von  UnionaviUe,  Pennsylvanieni  nach 

Die  Sauerätoff-  und  A  torn -Verhältnisse  dieser  Glimmer  nebst 
•Uprechenden  Formeln  gestüten  sich  fblgendermaassen  t  • 

Öi     :     ft     :  (R) 
(b)  Sauerstoff  geftmden    25,94  ;  15,30  :  3,91 

„        berechnet  '25,94  :  15^56  :  3,46  =s  5:3:f 

Atome  =  5;3:2 

■ 

Formel  =  2  (£)  Si  +  3  K  Ôi  wie  (ß) 
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(i)  89XMt4U0L   gelunden    24,95  :  i7,dj  :  2^72 

.      ,»        :  bwMàMl   24|96  s  iêfià  :  2,77  ^  9:6:1  ' 

Atom«  »  as2:i 

•  tt  (B)  ft-  +  2K  ÎS»  

'  '  .(k)  Sftuerstoflf   gefnoden    24,27  :  18,13  :  3,05 

M  bmeboet  24,27  :  18,20  :  3,03  =^6:6:1 

Formel  =  (R)*  §ï«  +  6  fi  Si 

Dis  FoKiailii  4«r  Gliniur  (U)  oq4  (i)  aolMiiMii  «Mb  wà^ 
bin  te  F«raiil  àm  ItdiM  Glimmer«  im  rotbeik  Qimom  n» 

achlîessen. 

Lithion-Gl immer.  Von  den  im  gedachten  Werke  «nf- 
gMleUten  17  Aoftlysen  9  Teraoliiedeiier  Glimmer  mit  onr  gerii- 
gBBf  bMisten^  ijß  Proo^t  bet^geadeo  'VVmergehalteo  («m 
die  Litbion^Glimmer  va  èberakterisiren  arfaeiot)  9mé  S  AoalyMi 

wegen  Nichtbeachtung  der  Oiydutionfcstufcn  des  Ei  sons  für  on- 
seren  Zwwîk  unbrauchbar,  4  Analysen  aber  wegen  anderer,  sich 
daran  kundgebender  analytischer  Mängel  auszuscbliesiren,  so  dui 
HD«  fUr  AnstelluDg  unserer  Yergleicbo  nur  folgende  5  Anelja« 
abrig  bleiben  (No.  l,e,  5  c,  d,  6  n«  8), 


0) 

(n) 

(o) 

vP) 

Kiesel  SR  ure 

46,52 

52,40 

51,70 

50,91 

50,35 

Thonerde 

21,81 

26,80 

26,76 

28,17 

28,30 

£iaenoaLyd 

4,68 

Manganozjde 

'  f;66 

1,29 

1,20 

1,37 

Eîsenozydul 

6,80 

Manganoxjdul 

1,96 

Magnesia 

0,44 

0,24 

Kalkerde 

0.40 

Kalt 

9,09 

9,14 

10,29 

9^ 

9,04 

Natron 

0,39 

1,15 

Litbion 

•  1,27 

4,85 

1,27 

j,br 

5,49 

Fluor  •) 

7,47 

4,18 

7,12 

31,90 

4«94 

Pbo^boraiare 

0M3 

0,16 

100,56 

9ü,03 

100,38 

ü9,35 

99,49 

(Nal,e) 

(5,c) 

(ô,d) 

(6> 

(ö) 

*)  DaB  Fluor  wurde  aU  ein  gleicbet  Aequivalent  ÖAaemtoff  veru^ 
tead  aagtaemoieD.  • 


Digitized  by  Go  '^v,-^ 


lOS 

(I)  LiUrioiiglteMr  von  Xonwidd  im  SiduMm  fing«K 

kirge;  nach  Rammelsbf.RO.  • 
(m)  Lepiiiolith  von  Uozenti,  Mähren;  imcli  B»d«A»it1\ 
(d)  Lepidoiitb  von  ebendaher;  nach  Ram  M  els  BERG. 
(o>  LilhioBgü«Ä«r  son  litö,  Schweden;  nach  TuaNEA. 

(p)  lübionf Itsnttw  torn  Um!  »  mek  Xuambil 
Die  Sauerstoff  und  Atom-V«lft§ltafa«e  nebrt  ent8pMb«ild«ii 
Fcrmela  dieser  Gümmer  sind: 

•     «     »  •  * 

(I)  Sauerstoff    gefunden    24,15  :  iifiO  î  4,44 

berechnet  24,15  :  12,07  :  4,02  =6î3:l 

Atome  ==  2:1:1 

Formel  =  È  ffi  +  Ä  &  -  ^  -  w5e(ß) 

Cm)  Saaeratoff  gefiinden    27,21  :  13,03  :  4,22 

bmcbpfi  Zlfii  »  13,60  :  4,53=^6:3:  1 

Atomft=^2:l:l 

Formel      K  Si  +  Ä  »»  ^'^  > 

Cn)  SaoerBioff  gefonden   26^4  :  12,88  :  2,9ö 

„         bm^hnet  26,84  :  13,42  s  3,35  =  8: 4: 1 

Atoina  =8:4:3 

Formal  ^       Si'  +  4ft  Si 

(o)  Öftuersloff   gefunden    26,43  :  12,35  î  4,7S 

.  ^        berechnet  26,43  :  13,22  :  4,41  ä6:3s1 

Atome  »2:^:1 

Formel  =  Â  ÔÎ  +   wie  (ß) 

(p)fi«i«ntoff  «efonden   26,14  :  13,63  :  4,56 

berMhnet  26,14  :  13,07  i  4,86==  6:3:1 

Atomnas  2:1:1 

Formel  R  Si  +  Ä  Si  wie  (^) 

Wir  treffen  mithin  bei  diesen  Lithionglimmem  gan«  diwlba 
Fom  an   wie  hei  dem  Gümmer  de»  rothen  Gneuses,  nur  mH 

^          jj^n^  Thatsache  um  so  interessanter   und  widiiiger 

ladmndtin  —  UirttwcWada,  dass  die-Liibiongümmer  wu^sor- 
freî  «ad,  wSbreiid  d«f  Giîmmw  d«  tölhan  öneuse«  wasserhal- 
üg  i.L    Die  in  letitaram  nachgewîaaanen  4,40  bii  4,79  Frocent 
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maaasen  d«8  Lithion. 

Dms  dât  in  der  oben  angegebMMii  WcSm  aCAtlSttdeDde 

Aultreten  de«  WasserB  als  eine  mit  R  poly  ui  er-iso- 
morphö  Ha>e  nicht  bloss  für  vereinzolto  Fälle  gilt,  sondern 
sich  bei  vielen  Silicaten  platonischer  Entstehung  geltend  naacht, 
baJba  ich  f^r  folgaoda  Minanüiqa  dorcb  die  4abei  dtineo  ge- 
oanen  Analyaen  bawiewD: 

1)  Aspasiolith  mit  6,73  Procent  Wasser.  (Ueber  eine 
eigenthflmliche  Art  der  Isomorphie,  welche  aine  ausge- 
debnta  BoUa  iin  Minaralreiche  apielt;  Po6GEHDORFP*8 
Annalao  Bd.  68.  S.  3t9  bis  375  —  Bescbreibnng  dar 
FandaUltten  das  A§pasioIitbaB  und  Cordiaritas  in  dar  Um- 
gegend von  Krageröe;  von  LeomhaBD  n.  BROült'a  Jahr- 
buch, 184  6.  S.  79H  1m8  813.) 

2)  Serpentin  mit  12,61  Proceat.  H.  (Ebendaselbst  in 
¥ooo:  Ann.  —  Artikel:  Olivin,  in  V.  Liebig,  Poggen- 
OOBFF,  WOEBLBA  «ad  .^OLBs's  Handwdrtarbucb  der 
Chemie)*  Eine  neue  Reibe  von  Serpentin  •  AnalyoeD^ 
welche  bereits  seif  Jahren  Tollendet  ist  nnd  an  deren 
Veröffenilichung  ich  nächster  Zeit  Musse  zu  finden  hoffe, 
wird  da«  Auftreten  des  bRsischen  ^\a><er.s  im  Serpentin 
(Ophit)  mit  nodi  grösserer  Schärfe  erweisen,  als  es  durch 
die  Mbaren^  aiun  TheU  mangalhaAan  Analysen  geschehen 

i     .  konnte.  .  .. 

3)  T«lk. Silicate  mit  2,15  bia  9,83  Procent  H.  (Die 

chemische  Constitution  der  Talke  und  verwandter  Mine- 
ralien —  krystallisirte  Talke  von  am  ph  ibo  1  iti  sch  er 
nnd  augitisuher  (JoDstitution,  Talk  > Dial! ag,  kry- 
.  fitallisisler  Talk  von  Presanita  (neutrales  Hydro-Taik- 
ailioat)  «•  a.  w.  Beiträge  sur  nSheren  Kenntnîss  des 
polymeren  laomorphismaa.  ;^ooo.  Ann,  Bd.  84,  8.  321 
bis  410). 

4)  Epidul  mit  2,02  bis  '^,40  IVocent  H.  (Beitrage  ^ur  nä- 
heren Kenntnîss  des  jm! ymeren  Isomorphismus,  zweite 
Fortsetzung,  im  Verein  mit  Herrn  Bergrath  Stockar- 
EscREB  in  Zürich  nnd  meinem  frflheren  Assistenten 
Profbasor  ItiCHTEB;  Pooo.  Ann.  Bd.  99,  B.  497  bia  520. 

Beoierkwngett  Aber  die  ebemiaebe  ConathntioA  dar 
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Epi«]' te  und  Idokrase;   Verliaiidlungen  der  K.  Gesellsch. 
der  Wisseii&cli.  su  J^eipzig,  maib.-pUjr«.  KIram. 
S.  165  biB  172.) 

5)  y««oTian,  mit  0— *V3  Proeent  U.  Der  VesuvkiÉ 
▼OD  Vün  «ntiiiHi  0  Prootnl,  derdei  Teaavs  1,67  Pro- 
cent  H.  (beitrage  zur  näheren  Kenntni^s  u.  «.  w.  in 
FoGLr.  Ann.  B(i.  95,  S.  520  Ms  5:-ia.  ^  Nachtrag  zu 
dieser  AbjbandJuog  et>eii€UflQib4t      üiä^^  bis  Ö20.) 

6)  TraT^TfeUit,  eio  wusserlialtigar  Angtt  lut  a«6U  Pro- 
cent il.  (U«lMr  denTraverMlUi  (3»69  PztKsanttf)  und  seine 
Begleiter  -  Pyrgom  (Ü  Procent  H),  Epidot  (2,0B  Pro- 

cent  H),  Granat  (0  Proceot  M)  —  ein  neuer  Heiirag  aur 
Beantwortung  der  pUuonisciien  Frage  ;  V^erhandlungen  d. 
K.  Geaellacli«  d.  Wimnsch.  so  Leipsig,  matb^-phya.  Kl. 
1858,  S/91  bis  108). 

7)  Hornblende  des  Norwegischen  Zirkonsyenits  mit  1,85 
Procent  H  (lieber  die  ehern ieclie  Zusammensetzung  der 
Honiliiciidc  des  Norwegischen  Zirkonsyenits,  nach  einigen 
vom  Eufla,  Capitain  v.  Kovanko  in  meinem  Laborato- 
rinm  angestellten  Analysen;  Erdmakk's  Joornal,  Bd.  65» 
8.  341  bis  345.) 

8)  NepbeHn  mit  0,21  bis  2,05  Proeent  M.  (Nacb  meinen 

liüheren  Analysen  vesuvischer,  russischer  und  norwegi- 
scher Nepheline,  berechnet  in  Likbig  ,  Poggekduuff, 
WoBHLbH  und  Kolue's  Uttudwörterbuch  der  Chemie, 
Artikel:  Polyargit.) 

9)  Pech  st  ein',  grâner,  rofber  und  schwarser,  von  Hetsaen 
und  Speebtiiiansen  (nach  7  von  verschiedenen  memer 
ehemalfgeo  akademischen  Schiller  in  meinem  Laborato- 
rium vorgenommenen  Analysen,  welclie  Wassergehalte  von 
5.15  bis  6,37  Procent  ergaben;  Liebig,  Poggendohff, 
\V(  1  HLhK  und  KüLBE'fi  Handwörterbuch  der  Chemie, 
Artikel:  Feobsteio.) 

Zu  diesen  Mineralien  kommen  jetst 
'10)  Glimmer  des Ersgebirgischea  granen,  rothen  und  mitu 
leren  Onenses,  sowie  des  Norwegischen  Zirkonsyenits, 
mit  4,40  bis  4,79  Procent  Ü  und  4,30  Procent  H. 
Ferner  habe  ich  durch  Berecliiiungen,  bei  weh  lien  the  Ana- 
lysen anderer  Forscher  zu  Grunde  gelegt  wurden,  dargethan. 


Digitized  by  Google 


IM 

d«M  bMlMbes  Wmmt,  alt  polymw  immmfltm  V«rtnt«r  te 

lixen  Basen  R,  aiisferdem  rmi  h  in  sehr  vielen  anderefi  Minera- 
lien en t halten  ifit«  von  denen  ich  hier  beispielaweiae  die  feiges- 

11)  Feldap&the.^  Di>loie.(t  PkM.  W««Mr  enllMted} 
ist  ein  Labrador,  m  wflohem  baaiiofaes  W«Mer  tn^ 

tritt  —  Polyargit  (5|Proc;  H)  nnd  Roselaa  (frf  Proc.H) 

sind  ^  Amphodeli^li  (If  Froo.        —  Bjtowmt 

(2  Pro&  Û),  Febit  Ton  SfolMiiMir  (tf  Ù)  lud 

Voegit  (3j  Fror.  H)  .sind  -  Thjur.<aii  it  (OProc.  H)- 
Labrador  van  Belfahy,  Morea,  Bötzen  und  Tyvebohn 

(f  biB  ^  Ph>e.  H)  Saocharil  Pro«.  Û)  nnd  Aa- 
deaîn  a.  d.  Vogeaen  (  f  ^  Proc.  H)  AndeaTn  a.  d.  As* 
den  (0  Proc.  M)  —  Linaeit  (7  Froc.  Ù)  =  Lepolitb 
(i;  Procä). 

12)  Vielo  Amphibole  und  Augitö'')  (Hit  Waaaergehal- 
tcn  bis  za  3  Proc.  und  darüber,  und  awar  nicht  bloK^ 
Oialiaga  und  Broacite,  aoodern  aach  Strahl- 
steine,  gemeine  Hornbleadan  and  Augiia.  F«* 

ner  Kroky  dol  ith  ^ )  (4  bis  bj  Proc  ti),  Thomson'5 

Stalltt  (6,1  Proc«  Û),  Kinraoil  (4,85  Fiocl  i|)  und  Stel- 

fit   (0,2   bis   2,7   Proc.  Ù)  =  Pcktolith*)   3,^  bis 

5,1  Proc.  Ä)  — 

13)  Finite  and  verwandte  Mineralien  *}  mit  3^  bii 

7,8  Proc.  A.  ((!ordierit^  Aspasiolith,  Gigantolilii,  irâb- 
lunit,  PraaeoUib,  C'hlorophjUit;. 

14)  Polyargit«)  lail;  0,2  bis  6,5  Proc        —  Ampho- 

*)  Artikel:  OligokUs  in  JUikaig, Pü&c&j«puR^F,  WueiiuBi  u.  Kulm'i 
Haedworterbach  der  Chemie, 

'^  Einige  Bemerkuagen  fiber  die  chemische  Constitntton  der  An*, 
phibole  und  Angite,  besonders  in  Bezug  auf  lUmiKLStBftc'»  ometc  Aiia-| 

lysen  hierher  rrchoriger  Specie*.  Berichte  d.  K  Gcsell^h.  d.  Wisscnsch»/- 
Icn  zu  Leipziji,  inath.-phyg.  Klasse,  i^')^,  S.  1U1<  bis  f'iJ;  aiirh  in  Pno*^ 
Ann.  abgedruckt.    -  Kine  altere  Abbandluiig  hierüber  :    Heber  die  eh«* 
mische  ConstitntiDn  der  Augite,  Amphibole  und^ verwandter  MineralteSii 
in  PoGG.  Ann.  Bd.  70,  6.  545  bis  551. 
*)  FoGG.  Ann.  Bd.  91,  8.  38i. 

*)  bis  Betreffende  Aititel  In  dem  sehen  «fier  eMrtea  Bandesf^ 
urbache  der  Chemii* 
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de  lit  h  (a,60  bi«  1,85  H),  Polyargii  (4.9  b.  5,3  H) 
o.Roait(6,5Pk*o&â)  »  Nepbelin  (0,2  bis  2,1  Pro* 

cent  ti). 

15)  Cbloril  und  ¥«v«f andte  MineraHen')  mit  10,5 bit 

12,5  Proc.  H,  (Ripidolilli,  TLuringii,  rennin). 

16)  Pyrosklerit,')  (H  Proc  ä>ood  Cbonikrit(9  Pro- 

0601  Ö). 

17)  PhoBoHtb  )  (3,d  bis  9  PMe.  A> 

18;  Sebillsrspath'»)  (i2A  bis  12,1  Proc.  ft). 

19)  Glimmer.'']  Auch  voj^  mehreren  Glimmern  hatte 
ich  bsreits  in  nsiiMr  ältesten  Abhendlang  über  diesen 
Gegenstand  naebgewiesen,  dass  ibre  ebemisebe  Znsan* 
neosetsong  sich  durcb  eiofoche  Formeln  ausdrücken 
läset,  sobald  man  das  darin  Torbandene  Wasser  als  po- 

lymer  iäooiorph  mit  K  betrachtet.  Hierbei  blieb  aber 
mehr  oder  weniger  Unsicherheit  in  Betreff  der  Oxyda- 
tionestufen  des  Eisens.  Doch  hat  ee  jedenfiiUs  viel  Wahr* 
adieinlicblçett,  daai  die  Qliminer  Tnn  Monroe  (naeh 
T.  Kobkll),  Abboifoi^  nnd  Saln  (nach  Svakasag)  dk 
allgemeine  Formel  des  schwarxen  Glimmers  im  granen 
Gneiise  besitzen,  wnliieiid  der  Olinimer  von  Hnuldbo  (nach 
SvANHKHG)  bicli  dem  Glimmer  dea  rolhen  Gneuses  an- 
schliefst. 

Kachdem  durch  .solche  Thatsachen  die  chemische  Rolle 
«Mstaliri  ist,  welche  das  Waisser  in  snhlfeiehen  Mineralien  spielt, 
«ad  twsr  in  HInmHen ,  welehe  -wir  vortngsweise  als  Gemeng- 
tbale  krjstalHaiseher.StlicaCgnsieine  —  sowohl  ernp- 

tiTer  als  metamorpher  Art  — ■  antreffen,  wird  diesem  so 
Itnjre  verkannten  ut)d  tlieilweise  ganz  übersehenen  Bestandtheile 
lerne  geolugisehe  Holle  von  selbst  angewiesen.  Dus  W  a  fi- 
ter —  gleieb  Magnesia  JSieenonydnl»  Mai^ganezydol,  Kalkerde, 


")  Artikel:  Pennin  in  demselben  Werke. 

nnd  **)  Betreffende  Artikel  daselbst. 
'*)  und        Ueber  eine  eigenthutnb'che  Art  der  Isoroorphi«,  welche 
ein«  AosgedehnM  Bolls  in  llins^alrûobe  ipielt.  Fo«»«*  Ann.    Bd.  bÖ| 
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Kftii,  Nfttron  und  Lkbîoii  —  ^  Base  in  Stlîoiitfin  ftuftre- 

tend  muss  bei  der  Bildung  sowohl  dieser  Silicate 
hIs  der  betreifenden  Silicatge  steine  zugegen  ge- 
wesen sein,  und  dadurch  einen  chemischen  undphy- 
aiichao  JäinfluAs  auf  den  geBaramten  Akt  ihrer  Ge- 
nesis aasgafibl  hal»«n.  Eid  aolcber  SfbluM  b^irfgt  si^ 
gan^  innerhalb  des  legalen  Weges  der  exaetan  Wissanschaft: 
seine  PrSmlssen  sind  die  durch  Zahlen  ansdrfickbaran  Ergebniaaa 
genauer  Analysen.  Gegen  das  Schlagende  eines  solchen  Bewei- 
ses  und  (las  Trclît  ruîe  dieses  Schlusses  kann  inau  einzig  und 
aileiti.  durch  gleiche  exacte  Watten  an^ukauipien,  nicht  aber 
dadurch  sich  zu  decken  suchen ,  dass  mau ,  wie  zum  Theil  ge- 
schehen ist,  das  Wasser  auch  dieser  primitiven.  Silicate  — 
die  sch au  unterscheiden  sind  von  Afterbildiingen  nod 
ähnlichen  Zersetsiings-Producten*)  —  als  eben  post  festum  ein- 
gewanderten Bestandtheil  verdächtigt.  Obwohl  dieses  Varfiüiren 
für  jtjilen  exacten  Forscher  von  Fach,  der  meinen  Arbeiten  nur 
einigernianssen  Auhnerknanikeit  geschenkt  hat,  bloss  den  Werth 
einer  Scbein*Parade  haben  kann,  will  ich  auch  einen  solchen 
modus  prooedendi  nicht  unbeachtet  lassen.  Ich  will  mir  hier- 
bei «iniebst  die  Frage  erlauben:  was  Ist  naturgemSaser  und 
einer  strengen  wissenschaftlichen  Schlnssfblge  entsfiTechender, 

entweder  1)  das  Wasser«  weiches  wir  in  natürlich  vorkommen- 
den chemischen  Verbindungen,  wie  z.  B.  Epidot, 
Idokras  und  Glimmer,  als  einen  chemischen  B»> 
standtheil  finden ,  der  darin  das  Fehlande  fixer 

Basen  R  ersetzt,  für  einen  ursprünglichen 
BeäLaodtheii  dieser  Silicate  zu  erkläraOt 

odsr  Z)  dieses  Wasser  DHr  apftter  infiUrirtes  aaa- 
angeben^  und  daniielben  damit  die  —  Ar  mali* 
rare  solcher  Silicate  von  mir  speciaH  hefTor> 

gehobene  —  unbegreifliche  Function 
aufzubürden,  Gesteinsschichten  «n  durchdringen, 
ohne  von  diesem  Gewaltakte  irgend  eifie  er- 
kennbare Spur  surtickzulassen ,  welche  sich 


*)  Man  sehe  meine  ,lk'inerkun}^en  uikI  lieobrutit migcn  über  Aftcr- 
krystalle,'*  br^ontiercr  Abdruck  AOS  dem  Uaadworterbuche  der  Chemie; 
Braua&chweig,  Viuwbu,  lbä7. 
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dwdi  <ib«iaM«  Yaritodmog  vmliktolbttr  to* 
naehlwrter  «od  mm  TMl  w«(  Mcètor  Mraet«> 
barer  SiliMil«  imaiivtiirt«  oder  welche  weniff- 
slens  irgendwo  den  Ort  erkennen  lies«,  wu  sit  h 
die  durch   solches  Waaser   «itfOhrteo  Basen 

Mg,  Fe,  Bin,  Öa  u.  a.  w.  gegenivirtig  auf. 
bakan? 

Wer  aleh  fttr  Btjabniig  doi  ersten  Thelles  unserer  Frage 
aataehetdet,  fasst  die  VerMtnIsse  in  der  Natur  de  facto  nnf. 

Wer  denn  zweîten  Titeilo  derselben  beipflichtet,  bekennt  8ich  lia- 
mit  als  A nl, anger  einer  Hypothebo  <ler  kühnsten  Art,  welche 
jades  unterstützenden  Anhaltens  ermangelnd  rein  in  der  Luft 
idiwafot,  OBd  bat  nachtrKgUcb  aaob  Beweisen  ffiir  doe  bia  dabin 
gl»ilirli  wraHilivirte  Bahanptong  su  snebem 

Wae  jase  wie  ieb  flfr  mehrere  solche  Silicate  apecrell 
aaehgewieaen  habe  lein  nnbeg  reifliche  Function  des  so 
«anderbar  infiltrirten  Wanserß  betrifft,  go  muche  ich  hier  daraut 
aufmerksam,  dass  ich  den  Nachweis  ihrer  Irrtliiimüchkeit  durch 
iltere  Arbeiten  geOihrt  habe  fiir  folgende  Mineralien  :  Aspaeio- 
liih*>  Serpentin  (Ophit),**)  Epidot,«»»)  Idokr«s  (Ve* 
s«vi»«)«t)  XraveraeUit.  tt)  Von  Naphelin  und  dar 
Hera  bien  de  daa  Norwc|EisdieQ  ZirkoAajianita  gallaii  dtesalbeo 

^  Bsschreibnng  d«r  Fnndstitten  des  AspastoUtbes  and  Cordisfitet  in  « 
4er  UsDgegeod  roa  KragsrÖe;  ron  LaoNSäsa  v.  Bsoaa's  Jabrbneb.  1646. 
&  796  Us  813. 

Artikel  i  Oll  Tin  ha  Handwdrterbacb  darCbamia.  Daisdiaeba- 
sdsehe  Maats  des  Berpeatiae  =  (B/  81,  a  a  Isar  In  der  Ihr  nr^ 
sprAngliab  sakomviendea  Form  dai  Ollrlns  B*  *&,  sacAi 
psattdoiaorpb  andrsten  kaaa  and  witklieh  aaftritt,  ist  rellkonimsa 
whgemisf*  Aber  dar  latataie  Fall  basiati&ebtict  daa  etstarsn  alebt  im 
Btadestea.  Für  ein  Auftreten  beiderlei  Art  von  einer  aad  dsrialbsn  Minsi* 
ralaobtttana  stehea  ja  die  lahlrelchsten  Beispiele  sn  Gebote.  Ich  erinaers 
hierbei  nur  an  den  krjstallisirten  Talk  von  Tyrol  und  anderer 
Fimdatmtten,  welcher,  wie  ich  auf  das  Schärfste  dargethan 
habe  (Pocr..  Ann.  Bd.  8i,  S  ^  Ins  a&l  oad  6.  308  bis  ^1}  gaaa 
üsssiba  chsiaisçbe  Verbindung 

(R)Si  -f  (Hl'  Si« 
i«t,  wie  cier  äpeckiiteia  sammtiicber  Arten  der  bekannten  Wanaiedler 
Fieadomorphosen. 

•*•)  PoGG.  Ann.  Bd.  95,  S.  497  bis  ^33.  * 

t)  Bbaâd.  n.  B.  615  bis  690U 
tt)  fiericbta  d«  K.  Oss.  d.  Wimaseh.  s.  Leipsig.  1858,  8, 91  Us  IML 
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Beweise  wiB  i^r  4efi  8  p  r  e  as t  e  t ti  (Nàtrolith )  *)  dieser  6«- 
hirgtarl;  «iMoto  Tm  Glimmer  ^mlben. 

Dant  komn«  nun  d«r  diirdi  die  vorliegwide  Arbeil  «o  um- 
fasaend  gelÛhiieNiiebwciie  în  Setreff  der  GHemmer  dea  granen, 

rothen  and  mittleren  Erzgt^birf^selien  Gtieoflee.  ist  nement- 
lieh  {gezeigt  worden:  1)  da^^n  der  graue  Gneus  seinen  WasMer- 
gehait  von  etwas  über  1  l'axent  einzig  und  allein  doin  iiim 
eigeDtbümlichen  schwerzeu  Giiiumer  Ferdankt,  de88en  Waf&erge* 
bait  aidi  auf  3)48  bia  4,40  Pioceat  beläuft;  2)  daaa  dieaer 
Waaaergebalt  des  gnnea  Gaanaee  inn«rbil¥  eine»  aber  tiele 
Qoadratiaeilen  aui^edebiitoo  QebletiB^  und  bie  aai  einer  TM» 
▼on  1700  Fnaa  unter  der  EWoberfllelie  aieb  fiberaH  eebr  nftha 
gleich  bleibt.  L)aitiU8  folgt  mit  grösfslei  btbaifc  :  daaa  der  Cvlim- 
mer  in  diesem  ausgedehnten  niiiehtigen  GneußaiadSiiTe  uherall 
uaUe  3,48  bie  4,40  Proceoi  Waaser  entbalten  muss.  Dieaea 
für  infiUrirt  an,  erklftren     abgeaebeo  davon«  daaa  dadwpcb  aeioe 

ebemiaelM  Rdle,  aia  polymer-komorphe ,  R  rertretaiida  BeM, 
aiebt  im  mindesten  angefochten  werden  könnte  —  wffrde  dem- 
nach 80  viel  heisaen ,  ah  unî<er  gewaltiges  compactes  Gneu»- 
fitilfk  fiir  t'inen  Schwamm  zu  hallen  ,  durch  wekhen  sich  fort- 
während ein  Wasserstrooi  bewegt,  der  auslaugeud  und  gewisser- 
■laaaaen  duratatiUend  auf  den  GlioMner  wirict,  den  FaMaperlli 
aber  nnbeacbtet  tor  Seite  liegen  liaat. 

Inswtadien  ist  der  Wunderglaube  mancber  orthodoxen  For» 
acber  so  gro^a^  dass  ich  mir  keineaweges  scbmeieheln  darf,  ihn 
selbst  durch  solche  Tliatsachen  wankend  gemacht  zu  haben. 
Darum  will  ich,  für  andere  Forscher  vielleicht  zum  grossen 
Ueberäu»8,  aucii  noch  bewiese  anderer  Art  beibriageu,  deren 
Bioiiligkeit  eben  so  klar  am  Tage  liegt,  ja  noch  leTr!)ter  aufg^ 
teat  werden  kann,  da  atc^  ein  jeder  Sadireratindige  dnrdi  eio* 
ftehe  und  wenig  aeitraobende  Yeranche  daron  su  Obersengen 
vermag. 

Behalten  wir  hierbei  vorzugsweise  die  Mineralien  EiMdoC, 

Idükras  und  Crlinnuer  im  Ange,  und  fixiren  wir  davon  einzelne 
auf-  oder  cin^^ewachsene  Kryslalle.  AngeniiruniL'ii,  das  Wasôtjr 
aei,  contra  jus  in  tbesi«  in  einen  solcheu  ursprünglich  waaaer* 


»)  Poeo.  Ana.  Bd.  89,  8.  06  Ms  38^  Bd«  91,  8.  3611  Ua  387, 
Bd.  83k  H.  95  bis  99. 
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Mao  KtyMU  Wt  mttmn  ftUoaiUg  «mgcdmai^;  avgoMd- 
mm  Mlbi«^  «•  htbe  dMseUM  hierbM  niclit  das  ttatige  Qaieliift 
8«babt,  fixa  Basen  ohoa  naohgelaasana  Spur  an  antfernen,  son- 
dern ea  bal^e  sich  einfadi  paraaitUcb  in  einem  solchen  Krystall 

ange.-?reHelt,  so  niüssle  ea  doch  ein  beispiell  oser  Zufall  seiii,  daö8 
tàlla  Krvftalle  (Wr  Art,  uuch  die  gröshteu,  bin  in  ilir  lunerblüS, 
vom  Wasfier  voUatändig  und  gleichmäsäig  durchdrangen 
sind.  W&ren  aie  ea  nicht,  80  würde  die  Beobachtung  uns  sehr 
latebft  biarron  KeantnUa  geben«  Dann  die  waaaerfreia  Maaaa  dea 
Epidola,  Idokraaaa  und  Glimmera  musa  notbwandigerweiaa  andere 
phjraiaclie  Eigenschaften  besitzen,  als  diä  spilter  gebildata  waa- 
wlialtige.  C'lanz,  Harle  und  optinche  Eigenschaften 
irgen*î  eines  ausgezeichneten  dieser  Krystall«  sind  aber 
durch  dieganze.\Ias8e  desselben  voll  komm  engieich- 
artig  und  einem  Kry#tall -  Xndividuum  entsprechend.  JS«- 
OMollieh  an  den  flbarana  reinen  und  acbönan  KiyalaUen  der  von 
mir  onierauchlen  Epidote  nnd  Idokraea  —  von  denen  Ich  einige 
Ezemplara  an  meinen  bocbverehrten  Freund  MitschealicH  gM>| 
und  von  deren  Wassergehall  sich  Magnus  durch  besondere  Ver* 
suche  überzeugt  hat  —  konnte  ich  niicli  von  die&ei  vollkom- 
menen Horn  o gen i  tri t  ihrer  Masse  überzeugeii,  indem  ich 
gaacbiifiane  Platten  derselben,  aowohi  au  ihren  ^  den  Contouron 
dea  Krystalls  entsprechenden  -  Kändern  als  an  inneren  Stellen 
md  to  der  Mitta  mikroskopisch  und  im  polariairten  Liebte  prüfte. 
Wer  Irota  dieser  gteicbmäaaigen  Vertbeilnng  dea  Waasergebaltea, 
ar>l€fie  JCryatalle  ftir  durch  Wasseraoftiabroe  veränderte  hält,  er- 
klär i  sie  fur  P^eudomorphosen,  welche  alle  Kigensclmften  origi- 
nikler  Krystall-Individuen  besitzen!  M^ie  ist  es  dann  aber  bei 
dieaer  wunderbaren  Neigung  urspiüngiich  wasserfreier  Epidot* 
mod  Idokras-Krystalle  sich  mit  infiltrirtem  Waaaer  an  verbinden 
Ar  deo  Chemiker  begreiflicli  p  dasa  dia  in  einer  porösen  Thon- 
omaa«,  unmittelbar  neben  den  Zersetanngaresten  einea  anderen 
Mioermls  — der  grossen  fettaëdrischen  Kryatalle  dea  Acbtaragdita 
— ^«iiigf betteten, bekannte«  Id o k  rase  von  Vilut:  keine8pur 
▼  on  WaNser  aufgeüommen  haben,  während  die  schönen  Ido- 
kjrase  von  Aia  in  Piémont,  von  Eg  er  in  Norwegen,  ja  selbst 
die  dea  Vesuvs  wasserbatig  sind?*}  Waa  die  Infiltrations- 
Bjpotbeae  àoeb  bei  bIHshster  Anstrengung  ihrer  Spannkraft  tiod 


8.  die  oben  über  Idokrai  (VetnTiaa)  citirten  AbhandlnngeD. 
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Dehnbarkeit  nicht  »u  erkäUreo  varaiag,  erklärt  sieb  bei  der  Theo- 
rie dee  polymereti  leomorphismae  gans  von  eelbat«  Dm  Wm- 
ser  wQfde,  als  eine  mit  R  ifomorphe  Base,  hi  derartigen  8!li> 
caten  nur  in  dem  Falle  nnd  In  dem  Maasse  anfgenom- 

men,  wo  und  in  welohcni  Grade  88  an  den  fixen  Basen 
• 

R  mangelte.  Ans  diesem  Grunde  treffen  wir  auch  z.  B.  den 
Cordierit  im  gUmmerreicben  Gneuee  ron  Tredestrand  oder  io 
fast  reinen  Magnesiaglioimermassen  Von  Krageröe  stets  ohne 
Begleitung  yon  Âspasiolith  (Cordierit,  in  welchem  ein  Tbetl  der 
Magnesia  durch  Wasser  rerfreten  ist),  wShrend  in  den  qoars- 
reicben  Granhgängen  und  in  den  reinen  Quarzzonen  des  Knu 
geröer  Gneuscs  —  wo  also  ein  offenbarer  Manfrol  an  fixen  Ba- 
sen stattfinden  musste  -  Cordierit  und  A^pusiulith  stets  bei  ein- 
ander Torkon)men.  *)  Ja,  dnrch  eine  zahlreiche  Saite  dieser  an 
Ort  ond  Stelle  von  mir  gesammelten  Mineralien  kann  ich  es 
nachweisen,  dass  der  Cordierit'  stets  da  in  Aspasiolith  Übergeht, 
wo  letsterer  dnrch  eine  gr5ssere  Quar?.partie  unmittelbar  be* 
rührt  wird.  — 

Somit  kann  nun  wohl  nicht  bloss  die  chemische,  son- 
dern auch  die  geolof?iHcbe  Rolle,  welche  ich  fÖr  das  Was- 
ser bei  der  Bildung  eruptiver  und  m  e  ta  mor  ph  er  Silîcai- 
gesteine  in  Ansprudi  nehme,  für  eine  durch  sahlreiche  Im 
Laufe  Ton  20  Jahren  ermittelte — Thatsachen  begründete 
angesehen  werden. 

Hiemach  sind  wir  in  specie  berechtigt ,  dem  Wassergehalte 
des  grauen,  rothcn  und  railtleren  Gneu«es  eine  chemische  und 
geologisclie  Bcdeutnnp;  beizulegen,  welche  diese  Gesteine  als  pla- 
tonische Gebilde  hinsiellL 

K.  Der' Plutonismus  im  Allgemeinen  und  die  plu- 

tonische  Entstehung  der  Erzgeb  irgisch  en  Gneuse 

im  Besonderen. 

'Oerartige  Thatsachen,  wie  sie  im  vorigen  Abnhoili au»  An* 
Behauung  gebracht  wurde« ,  waran  as,  waleha  die  Umriasa  alaar 
plntoniaehan  Theorie**)  in  nur  hamniafea,  bal  waldter  Mia, 

I    I    II  IM..!^ 

«  ■ 

*)  8.  die  ohea  eitirte  Abbandla^g  in  t.Liohiabd  b,  Bso^S's  Jahih^ 
'  **)  Bifcmtlon  lar  la  nature  pletoniqee  da  granite  et  das  silicates 
eristallins  qai  ■>  ralliant;  BalL  d.  1  See.  géol.  d.  Vreace,  9  sér.  T.  4, 
^  m  bis  48(1$  T.  6,  p.  644  Ms       and  T.  8^  p.  500  Ms  609. 
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TtiBperatur  und  WasMr  —  qoUi^  flsüpraolMlidetn  Draek  in 
ftnbUr  Tliiligk«it  angenomnten  wdrêsn;  im  GegfeoMtfe  sa 
éÊÊt  mm  ftorîgent  valkftbtflebeii,  mid  einer  rein  wSeeerigen« 
■t]»lilBi»cheQ  Theorie.    Meine  Ansichten,  welche  sidi  dee 

Beifftlls  eines  Elie  dk  Beaumont  und  eines  Naumann  zu  er- 
freue batten,  habe  ich  seitdem  durch  fortgefieUte  8tiidiea  weiter 
SB  prfifen  und  sn  begrâsden  gMOcbt.   In  meinem  Parttmocpki»- 
■M*)  mt  ieh  mil  nemn  weeenlfiobeo  Stfitepiinkten  daAlr  auf; 
teller  dftf  Vorkommen  paramorpher  Krystalle       oder,  wio 
«ie  HaidihgER  so  treffcad  benannt  hat  „raläü-Kry«talIe**  —  ia 
plLkini^ehen  Geäteinen:  Natroüth  nach  Paläo-Nalrolith  (Spreu- 
atein^  io  äueeerer  monoklinoëdrischer  Form);  Amphiboly  oder  Augit 
stdi  PaMkKàmphûwl  (G«  Rose*»  Uraàit);  Félail  nach  Palio> 
f efaü  (FeUapiiiie  ia  ftnaaem  SkapoUOiibrmX;  Eftidol  nadi  Pa- 
lio-Cpidot;  Cyaoit  nach  Paläo- Granit  (Cyanit  in  ftnfleerer  An» 
:^lu8itform)  ;  Serpentin  nach  l^iilao-Serpentin  (Serpentin  in  äusse- 
re Olivinform),  Aspasiolitb  nach  Paläo-Aspafiiolith  (Afipaeiolith 
m  âoaaerer  Cordi^itform)  wed  andere«   Da  mehrere  dieaar  in 
VaaiiiicbcB  and  goamartigan  Gastainea  vorkonmandan  pavamor^ 
pkea  Gabilde  waaeerhahig,  ja  waeseonreich  aind      von  welchem 
WaMergehalte,  wie  ich  zeigte,**)  eben  ihr  paramorpher  Zustand 
voriugöwtsi^e  herrühren  dürf'le  —  so  wurde  dadurch  eine  zwie- 
ÎMtiie  Slötze  dea  piutonischen  Gebäudes  gewonoen.    £me  gans 
iwaendara  Anfinarkaamkeii  widmete  ick  dem  Vorkoaunao  dar 
imiaorpben  Kalralith*  (Sprenelain-)  KryBtalla,imNorwigi0efaen 
Uaoeyemi,  welebe  ich  gegen  Var^htigungeo  einer  peandt^ 
oiarpben  Bildung  zu  vertheidigen  hatte.***) 

Eine  piutoniecbe  Theorie,  wenn  sie  auch  ihr  Beobachtungs- 
ield  MBiehat  ntur  innerhalb  der  fimpiiv-Geateine  Undai,  kann 
nbl  langja  «aatahan  diaaa  Gfanaen  an  fiberMhiaitani  nnd  anab 
ttf  dia  Witknngan  Bfickeiebl  in  nehmen,  weMe  plntonieebe 

Eruptiv  ma*- SCI)  auf  sodinieiitäre  Gesteino  ausgeübt  haben.  Mit 
anderen  Worten  :  i^iutonismus  und  Metamorphismns  bedingen  ein- 
itiider  gegaoaeitig;  keiner  kann  den  anderen  ausechlieseen.  Auf* 
§Mm  durah  den  .Hann  Fia£  D£LB8«B|  miah  «bar  eaina  Un- 


*)  Der  Paramorphifmnt  nnd  leine  Bedeatang  in  der  Ohende»  Bffaie- 
alo^'e  ond  Geologie.   Braonschweigi  VitWiC»  iB6é, 
Ebeadaeelbrt     »  \âê  ^ 
Loe.  cit. 
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tereinchungeii  der  krystallmisrhcn  Kalksteine  im  Gnease  der  Vö» 
geaen  in  Bezug  aut  analoge  Norwegische  Verhältnisse  ansza- 
jprech@n,  erhielt  ich  eine  willkommene  Gelegenheit,  meine  Be- 
obachtungen und  Antichten  Über  den  metamorph irendcn  Einfluea 
«roptiTer  GraniCe  aof  9»ämmt!kn  JUlksteio*  und  TlMmsofai^fer* 
wslkiehtan  toksntli^ttem*)  Wir  avban  lii«r  g«8cbi«htet«  vastai- 
ii«niiigaMhr«nde  GeMM«  im  Coatekte  wSHP  dim  dtrohbfecheftdn 
Granit  phy^eifich  und  chemiseh  umgewandelt,  und  eine  Menge 
krystallisirter  Mineralien  als  Conlakt-Produkto  in  ihnen  entvvik- 
kelt.  Die  ganze  Erscheinung  ist  der  Art,  dass  sie  uns  auf  die- 
selben geologischeo  Haupt- Agenden  zurückführt,  die  wir  auch 
bei  den  Gebilden  von  direkt-phttonisdier  Eotetekung  annelnMn 
flMiMtens  bohe  Temperätar«  Wasser  ofid  Dvaek. 

TheiW  iaiieriialb  der  plotonteefaeB  Eraptrr-MMMD  eelbet, 
ÜMilft  tmd  ▼orsugsweite  —  In  den  dadnreh  wetatterphirUwi, 
krystalliniech  gewordvmen  Kalksteinen  und  Kalkthunöchitiferii, 
mitten  unter  den  darin  entwi<  kelten  krystalliniëchen  Mineralien^ 
trcôén  wir  die  höchst  eigenthümlichen  Krystallgebilde  an,  welche 
ich  unter  dem  Namen  der  Perimorphosen**)  in  die  Wisseft» 
schall  eingefabrt  ksbe.  JDoroh  vîelJUiriges  Wadifofadteii  und 
Sammeln  dieier  Gebilde  — -  worunter  aBok  amgeseiehaels  Pa* 
ietmorphoaen  uie  Yeenviacben  EmptivgesteÎDeii  and  aas  ainem 
Freiberger  Schmelzofen  bin  Ich  in  den  Besitz  einer  sehr 
zahlreichen  und  instruktiven  Suite  d.  rsolben  gciangt,  welche  Herr 
Dr.  Keiüel  Tor  einigen  Jahren  zu  einem  Gegenstände  eifrigeu 
Studiume  machte.  Alle  diese  Perimorphosen,  von  denen  ich  bie- 
her  nor  einen  Terbältniesmäaetg  sehr  kleinen  Xheil  besc^rî^ 
ben  hsbSf  legen  ein  ebesao  answeidenliges  Zeagiilee  lOr  die  pla- 
«saiecben  Ageoüen  de»  MetamorphiamaB  sb,  wie  diejenigen  P«- 
fsmorpboeen^  welebe  In  «etaswrpben  Oeetmnen  Tarkonmieaw  — 

Unsere  Haupt.scijiü.sso,  wekLc  wir  aus  solchen  Tliatbestän- 
den  der  Natur,  wio  slo  sich  inneilialb  allerer  —  eriiptlTor 
und  metamorpher  —  krystaliinischor*  Gesteine  maniiestiren,  in 
etreng  logischer  Weise  gezogen  haben,  erfreuen  sieb  sngleioh 
aïoer  wiefaligen  Beelütigssg  dorcb Analogie.  PofUL vrrScROM***) 

•)  Diese  ZeiUchrift  Bd.  4,  S.  31  bis  46. 

Artikel;  Afterkrystalleim  H&ndwftiterbnoh  der  OhMDie«  Im 

bfjoTidereu  Abdruck  dcf,i»eibcn  S   3i  bis 

**•)  On  thr  torrjuitiMn  of  craters  and  the  nature  of  Uqaiditj  of  laTas. 
Philosophical  Mag.  August»  iHù7,  p.  lib. 
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àat  gHlndlkb«  Tùndiw  îm  Qabiito  aeQèrer  vutkéiiliclier 
CMilds»  ûi  wm  die  sen  •Bflg«lb0ad  in  Betreff  eÎMr  gleîdiMhl- 
fsn  WftmM-  «nd  WMUar-Wirkdng  miter  hohen  Drodi  sti  gaos 

denselben  Ue&ullulcn  gulâugt,  wie  diû  von  uns  aub  dur  iiebdiai- 
icïûlieit  jener  plotoniaclien  Gesteine  entwickelten.  Auch  im  In- 
aera  Tolkanischer  Hüerde  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  keiu&dweges 
das  Feuer  allein  thätig;  auch  hier  herrscht  noch  die  alte  ur- 
waiÜMiha  Trias  dar  Kräfte  »  pur  mil  ém  Uotanobieda«  dm  aia 
nmaita  a«f  Matian  von  «nderer  '-^  mabr  btiladiar  —  chemî- 
■d»«r  CoBstitotioo  einwirkt,  and  dase  andererseite  diese  Maaeeiit 
sobald  aie  eruptiv  werden,  nicht  unter  hinreichendem  Drucke  la 
erstarren  pflegen,  um  in  ihnen  grössere  Wassennengun  cliuinisch 
znrSck zuhalten.  Dtiunoch  \at  es,  wie  ich  gezeigt  hübe,  den  Ido- 
kraskrystaUeo  das  Vesuvs  mißlich  gewesen  ijö7  ^too,  Wasser  su 
liigideD. 

£0  blieb  mitbin  fOr  die  sn  s^ddier  Maebl  gelasgle  Beweia- 
krafl  «Ar  pintonischen  Theorie  nnd  des  ihr  annexirten  Melamor- 
phismas  gewissermaassen  nur  nodi  Eins  zn  erreichen  fibrig:  die 

a  posteriori  ermittelte  Bildung  von  kristallinischen  Silicaten  und 
Sili' Htgesteinen  unter  gleichzeitiger  Feuer-  und  Wasser- Wirkung 
durch  das  Experiment  ad  oculos  zu  demonstriren.  Ueber  die 
Anstellung  derartiger  Versuche  habe  ich  mich  in  früheren 
Scbrillen  mebrfiush  ausgesprochen.  Beispielsweise  will  ich  hier 
.eise  Stolle  ane  meinem  Fsramorphismus  (8.  125  u.  £)  eitiren, 
•n  welcher  es,  nachdem  ich  von  einem  solchen  Experimente  im 
AllgemeineB  gesprochen  habe,  heisHt: 

„Wir  sind  aber  bereits  im  Besitze  meliiiiior  Tliatsacbeii, 
wâicbe  jene  unsere  Orundansicht  —  die  wir  uaoiiuclbar  aus  der 
Bascbafienheit  des  Urgebirges  selbst  entnahmen  —  auch 
aaf  experimentellem  Wege  rechtfertigen«  Von  solchen 
Tbate neben  mögen  hier  besonders  folgende  berrorgehoben  werden. 

Schapbabutl*)  hat  dnrcfi  Versnche  dargethan,  dass  das 
Wasser  bei  einer  Uber  seinen  Kochpnnkt  gesteigerten  Temperik 
tur  und  entsprechendem  Drucke  (im  Fapinianischen  Topia)  Kie- 
aelBäure  aufzulösen  vermag,  und  dass  sich  aus  einer  aolchen  So- 
loiion  bei  eintretender  Erkaltung  und  Druckabnahme  Krystalle  ^ 
TOB  Kieeelsiore  (Qnars)  absetsen. 


•)  Mfiaduer  gdshrto  AaisigSB,  1845,  April,  S.  557  bis  596. 

8» 
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Nach  Woehlkr's  bekanoten  Versnchen  Wst  dieli  der  Âpc»- 
phyllit  bei  einer  Temperatur  von  IbO  bi>  1  ''^  (  irrnl  und  einem 
I>rucke  von  iü  bis  12  Atmosphären  vollständig  in  Waß8er  auf. 

Ferner  luil  ans  Woëhleû*)  xwei  «ehr  intereesente  Bei- 
spiele Ton  dem  weeentHefaen  EiaâaBse  gegeben  ^  Wriofaeti  d«r 
Druck  aof  die  cbeiniacbe  VerwwdtMhaft  avsdbt,  Mem  er  seigt«, 
daee  Gfalorbydrel  oiid  SohweMwaMereUiinijdratt  swei  bei  ge- 
wohnlichem Atmosphäreodmoke  gar  nfeht  «xletk^e  Verbin- 
dnngi'n,  durch  künstlich  erhöhleu  Druck  iiei vorgeruitin  werden 
können. 

Endlich  mü8«eo  wir  hier  noohmalë  des  Neolith-Vorkommeiia 
in  der  Aelakgnibe  bei  Arendal  **)  gedeaken^  und  awar  ab  mefi 
Expérimentée,  welebes  die  Matnr  gewiaeermaaeeeD  vor  imserti 
Augen  anstellt  Ans  den  betreffimden  —  von  mir  ansflHirlMi 
stodirten  und  beschriebenen  —  Tbatsadien  geht  benror,  ûnam 
dieser  Neolith  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  der  chemiäclien 
Conetitntion 

(&)'  [Si'J 

« 

—  also  ein  wasscrliahi^^ei  Augit  (4,04  bis  ti,28.  Proc.  tt)  — 
durch  die  Einwirkun^^  eines  unter  starkem  Druck  befindlichen 
Wassers  auf  ein  augiüäcbes  Gestein  gebildet  wird,  und  da^a 
sich  dasselbe  an  den  Orten  aus  seiner  Solution  krystatlinia^h 
ausscheidet,  wo  letztere  diesem  Drucke  nicht  mehr  ausgeaetst 
lU**»)  ,  ' 

WoBHLBR's  Yersuch  in  Betreff  der  Löslicbkeit  des  Apophyl. 
lits  in  'Wasser  von  IbO  bis  i90  Grad  ist  von  grosser  Wichtig- 
keit. Schon  seit  Jahren  Imbe  ich  den  Flan  zu  einer  weiteren 
Verfolgung  diese«  GegeriHiuinieb  entworfen,  ohne  bisher  Zeit  un|d 
Gelegenheit  zur  Ausführung  desselben  finden  zn  können-  £|ife 

« 

*)  Ann.  der  Ghemte  und  Pkarm.  Bd.  89^  S  374. 

^)  Üeber  den  Neolith,  ein  Mineral  jfingtter  BUdong;  P06S.  Adb« 

'Bd.  71,  8  285  bis  297  n  Bd.  73,  S.  180  bis  181. 

***)  Zegleieh  giebt  uns  das  Vorkomnsa  und  die  BUdeiig  des  ülsolitliea 
«in  übereilt  ioiûrsetiveg  Beispiel  von  der  mich  ti  gen  se  reeisend  en 
Wirkung  des  infiltrirten  Wassers  anf  Oeiteine  —  in  welche 

es  wirklich  eindringt;  im  Tvidersprechendsten  Gegonsßtte  zn  den 
TÖllig  unnachwoisbarcn  Spuren ,  welrhe  et  in  Gciteincii  tui  uok^elftetscn 
hat,  in  die  es  angeblich  {s.  b.  bis  h7;  eingedrungen  sein  soll. 
Ferner  sehe  man  hierüber  in  meinem  „der  Feramorpbismns  n.  s.  w.*' 
8.  62  bis  (>8w 


Digitized  by  Google 


117 


Sihintriglrail  hierbei,  welche  nur  durch  eioflD  erheblichen  Kosten- 
Mhraiid  tu  beeekigi»  seiD  dôrfté,  besteht  ra  der  Uerstelliiog 
OHM  Appwatet«  in  weldiem  Wasser  —  ohne  Gelkbr  för  den 
Ssperimentator  *  bis  in  einer  beträchtlich  hohen  Temperatur 
«rlntzt  werden  kann.^ 

Alle  Schwierigkeiten  eines  solchen  gefalirvolien  Experimen« 
tts  sM  nan  bakaontUch  in  neaerer  2Mt  durah  Daubréb  glfick* 
icb  besiegt  «Ofden.  In  ainam  dam  constrantaa  dsarnaa  Appa* 
fate  ist  es  Ihm  gelungen,  Wasser 'bis  fksi  sam  Glflhen  ca  ei^ 
hitfen,  und  in  solchem  überhitzten  Wasser  nicht  allein  Quarz- 
krystaile,  bonderu  auch  verschiedene  krystallinische  Silicate 
—  wie  Feldspath,  Diopaid,  Wollastonit,  ein  xeolith« 
sHigaa  Mineral 'aad  hexagaoala  PaiüetSaa  eines  Siüeatas, 
«skbss  sin  OH  miner  oder  Chlor  it  an  sein  aehian  kfinst^ 
Keb  ^nost^len.  Es  w&re  flberflüssig,  hier  auf  die  allen  Fach- 
männern hinlänglich  bekannten  Versnche  näher  cinzufrelieii, 
welche  uns  der  geschickte  Kzperiiueiitator  in  seiner  Schriit; 
Etudsa  ai  azpériaaoas  sjnihétiqnas  aar  la  mélAmorpbisma  et  sur 
h  tonitisa  das  roahas  oriatalliàas,  Bhu-is  I860,  beacbrlaban  bat 
leb  baba  dtaaa  gainnganen  TarSocbe  mit  der  labbaftasteo  FVenda 
<^:rii.>.vt,  da  sie  die  von  mir  aus  der  Beschaffenheit  sowohl  der 
«rupiiv  als  der  metamorph  plutonischen  Gesteine  gezogenen 
ScklQMe  m  fîo  vollkommener  Weise  bestätigen*  Allein  so  hoch 
ab  dsn  Warlh  diaaer  Varsaeba  stalla,  Tarmag  idi  auch  gaga»- 
aMg  aiaht  micb  in  aadarar  Waisa  darflbar  an  äasasrn^  als  icb 
•  ta  einer  Zeit  gethan  habe,*)  zu  welcher  ich  den  ersten  Ba* 
liciit  über  dieselben  erhielt.    Ich  sagte  an  der  citirten  Stelle: 

„Während  eine  genaue  Analysis  der  krjstalliniachen  Sili- 
cstgsslsina  —  aaiwobl  in  Batraff  ibrar  gaognostiaahen  und  oba* 
aischan  Baaiabnngaa  aar  Anfttalinng  dar  platoniscban  Tbao- 
ris  aftibigtan,  ba|  sieh  die  NalurgemSaabeit  derselben  in 
n«;ue«ter  Zeit  nun  auch  durch  die  Synthesis  bewährt.  Die 
eWmiscbe  und  physische  Möglichkeit  einer  künstlichen  plu- 
loaiscben  Bildung  gewisser  Silicate,  die  Irfttier  bereits  von  mir 
kanargabobea  aad  mil  Baiaptalaa  arl&ntert  wnrda,  ist  durch 
DimiEc^a  Varsneba  aar  atfraaliobatan  Gawisshait  gawordaa. 
Maanllieh  ist  ea  diesem  Chemiker  gelangen,  in  einem  bis  aa 


*)  Bericht«  der  K.  QesalUcliafI  der  Wiwsaicbalk  sa  Leipiig.  i85& 

i.  107  bis  loa 
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etwa  400 Grad  erhitzten  Wasser  Feldspath,  Quarz,  Wollastonit 
a*  0.  w«  sa  erzeugen.  ÂUerdiogs  kann  Feldepatfa^  wie  wir  wie- 
seOf  auch  auf  rein  foarigem  —  und  oacb  Becqübiibl  vielleicht 
sogar  aocfa  auf  rein  nasaem  Wage  dargeetellt  werden;  allein 
dass  weder  eine  rein  .Tolkaniaehe«  noeb  eine  rein  neptnmaebe 
Bildnng  deesellwn  Inn  erhalt)  der  hrjetallieeli  en  8ilieat- 
güBteine  fatattf^ofunden  hat,  dafür  sprecfieri  eben  die  (aus  der 
Natur  HeÜK^t  entnoiMnu-nen)  zahlreichen  und  gewichtigen  Stüta* 
punkte  der  plutonischen  Theorie.*^ 

Sokbe  ans  der  Natur  —  ans  dem  geognostiRcheo,  mtnem- 
logieelien  ond  okemisohen  Studinm  der  betreffHiden  krjetallini» 
sehen  Gesteine  und  ihrer  Gemengtbeiie  —  entnomniene  Stfita- 
pankte  glaabt  denn  natttriieh  aneh  Daubuéb  Mnea^  eges  enu 
behren  eu  können.  Er  ist  weit  davon  entfernt  eine  Theorie  des 
Metaniuipiii^?nmä  ex  machina  zu  t-otibtruiien,  und  eiunimmt  b^ine 
Beweise  für  den  plutonischen  Hiidungsakt  metauiorpher  Gesteine 
aus  ihrer  petrograpbischen ,  orjrktognosttechen  und  chemiaohen 
Beschafienheit  and  ane  den  gebildeten  Contaktprodukten«  Attaaar 
hoher  Température  Wasser  und  Druck  niamt  er  fOr 
manche  FftHe  auch  noch  die  Mitwirkung  gewisser  Gase  und 
Bftmpfii  ^  wie  Kohlene&nre,  Chlor,  Fluor,  Bor,  Sdiwefelwaeeer» 
stütf,  Schwefelsäure  u.  s.  w.  —  in  Anspruch,  worin  ich  ihm  voU- 
koniinen  beipflichte.  Er  beweist  ihre  trühero  Mitwirkung  aus 
der  zum  Theil  noch  gegenwärtigen  Anwesenheit  dieser  Slo&  in 
croptir  und  metamorph  plutonischen  Gesteinen.  Allein  meth» 
wflrdigerweise  kommt  er  nicht  darauf,  die  Mitwirkung  des  aiaaii 
Hanpt*Agens  dsr  phitoiiiaebea  Trias,  des  Wasaers,  auf  die* 
selbe  einihdie  und  naturgemisse  Art  su  beweisen.  Fast  alle 
über  diesen  wesentlichen  Punkt  von  mir  veröffentlichten  Unter- 
such un  ((en,  auf  welche  ich  mich  in  die^^em  und  im  vorigen  Ab- 
schnitte vorliegender  Abhandlung  bezogen  habe,  sind  ihm  ent- 
gangen. Er  erzeigt  mir  die  Ehre,  mich  in  seinem  erwäbAtaa 
umiMsenden  Werke  sweimai  au  dtiren;  das  -ahne  Mal  indem  er 
anliihrt«  dasa  Bbeislack:,  PucHif  dB  Bouchbpohn,  BciiAr'» 
AABOTt.  und  ich  ^^aus  den  isolirteh  Qaenskömem  des  Ckaiiita, 
der  Gruppirung  seiner  GemenftheHe  und  der  Anwesenheit  der 
p^'i'ogiiomiöclien  Minemlieu  in  düiiselbea^'  auf  eine  nicht  rein  feu- 
rige Entsteh ungs weise  desselben  geschlossen  haben;  dun  andere 
Mal  indem  er  der  Ansicbten  tou  Sbdgwick,  de  la  BiècHE, 
John  Hbrsch£L,  Hopkins  und  mir  gedenkt,  nach  wekhen  dia 
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Schicht«truktur  de«  Gnenses  nicht  als  ein  gewöhnliches  Schich- 
ten gs-I  Mm  nomen ,  sondern  al,-.  Wirkuiig  von  Kräften  Hiifzui'Hsaen 
âU,  die  von  der  öenkrecbt  wirkenden,  abiagerodcu  Schwerkraft 
verschied«!  ûoép  wobei  er  aof  meine  ältere  Abhandlung  :  „Ueber 
te  BildviigsgMMtMi  àm  Qma§m^  in  Kahoteii'«  Archiv,  Juhr- 
§lßmg  1842,  T«rw«iflt»  Gewiss  wird  ea  di»  Herrn  DAUBBäs 
■ifliii  weniger  tor  lebheftesieft  Freade  fereiohen  dnrefa  die 
liegende  Abhandlung  za  erfahren,  das»  meine  früheren  Beobach« 
(ungen  mit  den  aeinigen  vulikoiiinien  iiarinuiiiten,  als  es  mit  zur 
Freude  gereichte  in  seinem  glänzenden  Experimente  eine  ao 
trlim»^  Beëtatigung  meiner  SehUiase  eu  finden.  — 

fioYiel  ftber  PlutoMMma  und  plate*iecbe  Gebilde  im  Allge- 
■daon.  Diaa  die  £regebirgi«cbeii  Gaeuie  m  dieser  geolofisdieo 
K«ü(g<iffis  giMtm,  davon  Uieo  inr  «os  im  Todge«  ood  io  die* 
eeai  AbesbeiUe  insoweft  Qberseogt,  als  wif  in  der  ebemlsefaea 

kàsàd  physischen  Wirkung  von  Wasner,  liuher  Tempüiatur  und 
Druck  1-1  iü  Haupt-Agentien  erkannten  ,  welche  die  chemische 
<üe»er  Gesteine  in  der  Weise  bearbeiteten,  datiâ  dieselbe 
dadareb  den  Charakter  des  Gneases  annahm.  Allein  wir  haben 
ana  bialier  nur4beüweise  iind  bsiliaftg  Ober  die  so  wiehtige  gsor 
UgftÊAm  Frage  aasspresheo  kOanea  :  ob  oassre  Gaease  dea  er u  p- 
siT"  oder  aseibaiorp b-platottisehea  GUbilden  angehdreft? 
Wenn  nun  auch  die  Beantwortung  dieser  Frage  grösatentheile 
nur  auf  lein  geogno^iiscbem  Gebiete  güwunnen  werden  kann, 
and  daher  bis  zur  Publication  der  schon  mehrfach  gedachten, 
MafQhrlicheti  Mu£LLEft'8chen  Arbeit  auHgesetet  werden  muAS, 
aa  wiU  ich  mir  doeh  erlaabeo,  hier  Yorlftufig  so  viel  davon  su 
tiaaatT-T-IT-.  s'i  sieb  Toa  aiei&soi  StaadpnulUe  ans  ernögliiib^ 

Der  Chemther,  weleber  die  ehemische  ConstitotioD  dieser 

Gueuse  —  wie  dieselbe  namentlich  fiir  den  grauen  und  rothen 
Gneos  nachgewieaen  wurde  —  von  einer  ebenso  ötrengen  Ge- 
aatemllseigkeit  beherraoht  findet  wie  die  chemische  Constitution 
oianr  MineraUpeci es,  muss  «ich  aaf  das  Unteehiedeiiste  dik 
gagao  slriabeoi  derartige  Geeleiae  ans  eioem  arsprOagUoh  me-> 
sfcaaisdi  aosanwiengsfalkifteii  liatsrial  hervorgebea  sa  Jaassp.  Zn- 
sanaeagsaehleaiarteSebttttoeascn  eerstttrter  Gebirgsartca,  wdkhe 
epeter  erst  das  vulkanische  Gepräge  erhielten  «md  dadtireh  sü 
metamorphen  Gebilden  wurden,  konnun  unsere  Eregebirgi- 
echea  Gaeuse  wobi  unmdgiich  »ein.   Beim  rothen  Gneuse  fin* 
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den  unsere  chemische  Âneîchten  die  krilftigste  ünterstfitzting  in 
den  g(  (ignostischen  VerhHltnissen,  welche  diesen  Gneus  aU  einen 
unzwcitolhafl  er u pti V e  n  cbarakterisiren.  Der  mittlere  Gneus 
tritt  im  Granite  von  Bobritzscb  (XVI)  ala  ein  entflckriedener 
GraDit  apf.  Waa  eolleo  wir  aber  von  dam  graMD  Gnaua  1ml- 
tan?  Tom  cbamiathaii  Standpankla  an«  moaa  ieh  aaofa  diaaaa 
imbadaiikKeb  lOr  ainan  aroptivaB  arUtan  tro4a  das  BiofpmebeB, 
den  vielletcbt  matieher  Oaogaoal  dagagan  erheben  wird.  War- 
ten wir  ab,  wa8  Herr  Obereinfahrer  Mueller  un8  später  ans 
seinen  reichen  Erfahrungen  über  die  geognostiadkan  Verlialtnisfie 
dea  grauen  Gneuaea  mittheilen  wird. 

Die  allgamaiaa  gaologiache  Wahrheit,  daaa  dia  ahamische 
CmiatitatioD  gawiaaer  phtloniaobar  Gaacatiia  aidi  gaaatimtaiig  ba- 
barriebt  laigt,  vardaakaii  wir  BumBii^a  bartthmCaa  f\Bn0iimigaB. 
Wakshan  atöchiomatriaabao  Gaaataan  dia  ebaniaeba  OoaalltotSwi 
des  grauen,  mittleren  und  rothen  Gneuses  in  specie  nnterworfen 
ist,  habe  ich  in  den  Abschnitten  A  bis  D  und  G  gezeigt.  Ea 
repräaentiren  also  diese  (]rei  Gesteine  verschiedener  atöehiometri- 
achar  Formel  gewisaermaassen  drei  Etagaa  in  dar  SohmaèaflMaaé 
daa  oraprünglieban  plotoniaeiiao  Haerdaa»  • 

Den  graoan  Gnaaa  ala  dan  rakhatan  an  aebwarea  malallH 
aehan  Baataiidthailaa  **  daaeaa  aabwaraar  GKmmar  araan  ao 
hohen,  18  Proe.  maCallia^em  Eiaaa  ood  THan  entsprechenden 
Gehali  an  Eisenoxyden  und  Titansäure  f)e8itzt  (s.  S.  82  u.  92) 
—  mnssen  wir  wohl  jedenfalls  als  den  untersten  betracht4ao. 
Auch  die  im  grauen  Gneuse  der  Gruba  Utmmeliahrt  (IV)  — 
1708  Foaa  unter  der  Erdoberfläche  entnommaii  —  aufgefuodaaaa 
Sparaa  ron  Oaroji^  apd  Yttararda  dofftan  diaaa  Aaalobl  aolar» 
atfltaeo  ballen.  Von  aalbat  argiabt  ea  aicb  dann,  daaa  wir-Obar 
dam  grauen,  dan  mittlaran,  und  fibar  diaaam  don  roiban  Gnäna 
annehmen  mflssen. 

In  Foltîô  der  streng  gesotzmässigen  chemischen  Gneus-Con. 
Btitution,  w<'li:lio  sich  wie  (]ie  einer  Mineralspecies  durch  eine 
aldcbiometriacbe  Formel  ausdrUckaa  läaat,  kann  iob  niebi  umbin 
anaonabaanf  daaa  jadar  diaaar  Gnanaa  nraprIlagUnb 
aiaa  nngaiballia  abamiaoba  Varbiadnng  mit  voll« 
komman  bomoganar,  plnlonitab  flflaaiger  Maaaa  bil- 
data.  Daaa  aina  darartige  Maaaa  mabr  Waaaer  enthielt  als  wir 
jetzt  nach  iJirer  Erstarrung  darin  finden,  ist  möglich;  obwohl  die 
Natur  au  ihrer  plutonifichen  Thätigkeit  sicherlich  einen  noch 
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höheren  Hitzgrad,  stärkeren  Druck  nnd  weit  w  en  i  ger  W  n  f  ser 
anwendete,  als  DAUimKE  bei  seinem  Experimente  anwenden 
fcMitii>  (Die  Berechnung  ergfebt,  das»  i  Knbikfues  graver 
Gmqs  cofolge  seÎDM  Geballe»  rtm  0,3  QwiehttlbeilMi  Olimmer 
■ibt  1}  PibDd  WftBser  êntliilt)  Allein  mir  ad  iMge,  «is 
Ivcè  hiMMM  Tanparatiir  tmd  die  gaman  Terbattnitaa  dar  Uiw 
«H  ia  aSiiani  Üffgatgan  Zastatide  erhalten  wurde,  exiatlvta  dia 
Mute  als  eine  derartige  einfache  chemische  Verbindung,  wie 
vir  aie  z.  B.  beim  graoeD  Gneuae  (a«  S.  31)  durch  die  Formel 

3  (K)  si  -J-  2  R  Si' 

larirtakten.  Duab  aUaüMga  AbkMlMg  iMd  DrwakabMhna 
ihM  ftaümagapmiela  nalia  galMraclit  —  imd  dadnreb  wiiH 
^wH»  ebaw^atbeii  Qaaatwp  «ntarwcnfaD  —  tiiallla  aie  aioh  in 

4»  3  ehemiacheo  Materien  dea  Quarzes,  Feldapalbaa  und  Glim- 
imra^  die  wir  gegenwärtig  als  Gemcngtheiie  des  Oneuses  finden. 

Der  Gnen.s  wurde  also,  so  kq  sagen,  erst  bei  —  oder  kurx 
m  —  seiner  Erstarmng  zu  Ckieus.  Daraus  arfcÜrao  aiab 
Mdie  eigaathOmliabe  Pbiaoaaaaa  bai  diaaar  OabirgaMrl«  «vlar 
«alchsr  wir  natOrHoh  Mar  vomgawalaa  A«r  dIa  plotuniadH 
«iflifii»,  BÎahi  «bar  platoBi8ob««MtäBioi|»iiaii  Oaaiaa  varalalMai 
4m  orapHIngUeii  aadioiemgre  Moaaa  wohl  aellaa  bia  aar  wiifc* 
üekeQ  Schmelzung  erhitzt  wurde. 

Das  eine  dieser  Phiinomene  l>eHteht  in  der  eigenihiimlichen 
Art  dea  graphischen  Varlüufa  —  Fallens  und  Streichens  —  der 
ScUobtatroktur  des  Gneuses,  welche  so  baaohaffm  iat,  dasa  dia 
iwDÂvmÊB  (S^  OH)  cilnr«an  Fénobar  AiMtoaa  ganontfaaaa  haba^i 
dl  ab  Uoaaa  Folfa  •  ainaa.  dnrob  Mtwwkraft  bawtrktan  aiaèhA* 
■iRban  Abaalaaa  wie  bei  ladtmeiitlraii  Sddabtan  «n  balraelrtan. 
Obgleich  die  dabei  zu  Hülfe  gerufenen  Kraf\e  zum  Tbeil  wohl 
ni  weit  hergeholt  waren,  steht  es  doch  fest,  und  kann  in  vielen 
Schieferbrüchen  auf  das  Deutlichste  beobachtet  werden,  dass 
Schicht- S truklsr  (Sobiafening)  imd  wirkliche  Schichtuog 
(dMiara  Süman  aiaar  alkuftligaa  Ablagamag)  ab  awai,  wMi 
lotb  ailmilar  atbr  flhalidia,'  dach  in  ibrar  Uraadia  waaantUdi 
maabiadaiia  Enehaimingaii  «nfgaiMat  werdaD  mfiaaan.  Waa 
vir  bei  den  eruptifan  Gnensen  Schichtung  nénnen  ^  iit  bloaaa 
Schicht-  oder  Paralitil- S  t  r  u  k  tu  r.  Diese  richtet  sich  jedenfalls 
nafh  anderen  Gesetzen  als  nach  denen  einer  direkt  und  senk- 
rocht  wirkenden  —  also  mehr  oder  weniger  horizontal  abiagera- 


Its 


Lege  der  GlinmerblttUoban  und  GUmnenmnMi  in  eru^vtn 
Gneasen  mi  «rkUrtn,  «ine  indirekt  wirkende,  sîcli  dnrcb  den 

Seilemiruck  benaclibarier  Genuine  äussernde  Schwerkraft  o<iei 
Naumann's  „Streckung*^  in  Anspruch  zu  nehmen,  doch  will  es 
immer  noch  den  Anschein  haben ,  als  ob  hierdurch  nicht  aiid 
wunderlichen  Launen  der  Gneiiaelraktiir  erklirl  werden  könnten. 
Uniengbar  aber  .eind  OiiyMiigMi ,  Wülobe  die  iGheiftbflfe  SobkA* 
tiiDg  '•ropciw  Gnease  •  keinetwi^  lllr  wirUiohfi  Sehidbtii«§i 
eondem  f&r  ein  Stmktnr-Phftnomen  aneehen,  bei  Erklftrong 
desselben  im  grossen  Vortheil  gegen  jene  Anderen,  welche  bet 
alien  soklien  Get^iciiieti  von  steiler  lind  senkrechter  Scbiefemng 
sogleich  an  ein  lieben^  Autriciiten,  Zerreissen,  Zusammenschie- 
ben u.  »•  w.  ursprüngüob  horigolaiec  iSabiobtea  deaken  mileeen. 

Daa  awaito  l^bllooman  iai  von  noeb  grilbaanr  Wiobligkait. 
6a  kaiio  m  De^jaoigaDi  valeba  dta8iy«blatnriUiira.B.iiiiaanr 
Sngebirgiadiea  Gnonae  fOr  glaiabbadaateiid  wmi  SohiditMig  an* 
•eben,  darebans  gar  nieht  erkl&rt  werden.  Der  eo  eataehieden 
tiuplive  ruüiü  Gncü8  tritt  -/.wav  thuilvveitse  mit  ?erworretitir  oder 
undeutlicher,  theilweii^e  auch  ganz  ohne  Schichtstruklur,  also  als 
Granit  auf;  gross teotbeÂle  iel  aber  die  paridUie  Anordwiag  «ei- 
aar  GeMogtbeUa  ao  voUfcoBMM  anigaprigt  wàa  baîm  graue« 
Gneaae,  nnr  daas  sie  bei  letateraai  «agan  dar  aobwafaaii  Farbe 
oad  dar  dreiMi  grdeaerao  Meaga  daa  Gümm  anftUaader  har- 
Tertritt.  Jedoob  nieht  bbes  gr5eaere  Maaeiva  dee  roÜiaD  Gnai^ 
se?<  zeigen  diese  Parallelstruktur ,  .^jundcni  icii  gewahrte  di&aelbe 
uucli  an  allen  Gnugen  und  anderen  kleinen  isolirten  Massen  die- 
see  Gesteins,  welche  ich  davon  im  grauen  Gneuee  su  beobachten 
Gelegaab^t  hatte.  Nodb  baate  besitze  ich  in  meiner  Sammlaag 
Stlaka  rotben  Gnaaaea,  (aa  fat  dar  dotab  Scbmakpniba  27  m* 
taraaabla,  a.  42)  waißha  mh  mm  eioeat  SCainbmolia  im-^tiaa 
Gaeoea  aQtaahm^  aa  daaaao  aber  Waaliong  omm  aiaen  aahr 
scharf  markirten,  aber  nnr  wenige  Zolle  mächtigen  Gang  Yoa 
rothern  Gneus  verfolgen  konnte.  Auch  die^^o  schmale  Qang- 
platte  zeigte  vollkommen  deutlit  lie  ächichtstruktur,  wie  man  sich 
Book  jetzt  an  jenen  Stâekea,  die  von  der  gaaaen  Breite  dea  Gan* 
gaa  änd,  Obaraetigen  kann»  Waa  aber  dieaa  aiafa  aa  viclatt  aft* 
daran  Orte*  wiederiwlaada  Braabeiaang  aoeh  inlBfaiaaatariiiaabK 
bMriil  éarim  dasa  dar  graphlaaba  YarUaf  ^  FaUao  and 
Siaaiefaaai  «-  dar  Sahiabtatrukior  io  aolob^o  ^a«aeb- 
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btrte«  Mavieii  (graven  und  rothen  Queutas,  wcmélè 

■m  Beobachtungen  reichen,  stets  ein  un  d  d  er  sei  be  ist.  Nur 
bei  m  schmalen  GHnoren  wie  der  «uletït  erwähnte  gaben  sieh 
xitaoter  kleine  VeiHciuebungen  der  Parallebtruktur  der  Gang- 
OMM  gegwi  die  dee  ^eitengesteins  kund.  Die  Parallelstrukttir 
kt  GftDgnaeee  wer  über  nieht  etwa  pan^lel  den  Gaogwfodeni 
neJffa  äa  Hef  ziemlich  faorfoonCal  qaerObe»;  denn  der  Gang  det 
nàm  Gnetteee  Btend  nemNeb  etefl  im  dem  ^  w$a  man  eioh 
mndMeken  pflegt  horizontal  geschichteten  gratiea  Onenee. 
tin  derartiges  Uebereins(timnien  der  Parallelstnikiiii  findet  auch 
aa  der  Locslitat  statt,  welche  ich  8eite  45  durch  eine  Skizze  er- 
lâQtert  babe.  Nichts  kann  wohl  deutlicher  zeigen,  dass  ein  und 
ihiidbii  Gkaeis  die  ParalMemiktar  verschiedener  platonisch 
ffipllver  GeMefM  behemeblei  nnddeae  (MgUoh  die  Parallel* 
ttrnktar  erst  oaeh  der  Eroption  dieser  Geeteiaa  einlmt, 
od  BflnftgKeh  nie  Zeiehen  eines  Mheren  Absatses,  Ihnlioh  wie 
bei  sedimentären  Gtihilden,  getUulel  werden  kann.  — — 

Wenn  die  plutonischen  Zonen  des  gri  ULMj,  mittleren  imd 
txiéw  Gneases  einstmals  in  der  genannten  Ueiheoibige  ?on  un- 
((S  neefa  oben  rorhandcn  waren ,  so  9mg,i  es  sieb,  ob  tiber  den 
nte  Ombs  in  der  Urseit  keine  anderen  pininmsehen  Massen 
lûlten,  ob  er  wirklich  das  oberste  OHed  dieser  Reihe  blU 
Für  wahrscheinKofa  noss  iob  es  halten,  dnss  daran!  die 
ÜMsen  gewisser  Glimmerschiefer  (mit  lichtem  Kali^immer)  und 

die  der  Quarzite  folgten;  an  verschiedenen  Orten  aber  wohl 
io  fersehiedenen  VerhältniHsen  relativer  und  absoluter  Mächtigkeit. 
Vielleicht  haben  solche  Glimmerschiefer  mitunter,  seltener  wohl 
^  Quarsttmasien  ^  welche  den>ttbrig  gebliebenett  Rest  der 
9t  Bildnng  .des  rothen^  mittleren  ond  granen  Gaeases  erftnrder* 
^  SesalsKore  dnrslellten  ^  ganz  gelbhltr  Die  Qaarsite 
(nftn  w9r  ht  der  Preiberger  Gegend  nftd  an  manchen  anderen 
^lleü  des  Erzgebirges  unter  ganz  annlogeii  VerhÄltniäsen  wie 
^«n  rothen  Gneus;  theils  in  grang-,  thcils  in  iagerförmigen  Mas- 
^*  Fast  niemals  sind  dieselben  völlig  ârei  von  Glimmer.  Aber 
^  wenig  desselben  sie  enthalten,  ist  seine  Menge  doch  meist 
^''nichend,  am  andi  in  ihnen  eine  erkennbare  Farailelstruktnr 
'Mnoriamien,  welche  dann  ebenfalls  —  wie  beim  rothen  Gnense 
*^  eonförm  dar  Parallelstrnktar  des  benachbarten 
^seases  ist. 

Wie  kommt  es  nun  aber,  dass  mittlerer  und  rotber  Gneus  nebst 
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Quanit  lagerfömiige  Zonen  nnd  Gänge  im  grauen  Gnense  hîU 
den  —  der  jn  dm  h  dt  r  unterste  von  allen  war?  Was  wir  im 
Erzgebirge  an  grauen  Gneiiti  kennen,  dürfte  wohl  nur  ein  erup- 
li?  gewordener  Theii  desselben  sein,  welober  sich  über  bereits 
.  erstarrte  oder  nooh  plastische  Sohiehten  tursprünglicb  darüber  Jie- 
.  gander  GeNdtia  aoegebreitet  kat.  Bei  dieeen  £raptioiieB  vordea 
▼ereinselte  kleinere  und  gi^esere  Maeeea  der  aaderen  Gnenie 
und  der  Qnarsite  mit  hevaofgebraeht,  welclie  aleh  niobt  «iH  eio* 
ander  mischten  oder  doch  niclit  gemischt  blieben,  sondern 
chemisch  gesonderte  Materien  neben  einander  erstarrten,  und  hier- 
bei von  einem  und  demselben  Gosotze  der  Parallelstruktur  beherrscht 
wurden.  Daher  kommt ea«  dass  die  Qioge  «ad  die  kger-  und 
elookiörmigen  Zonen  dea  rotben  OneoBea  kn  graiien  Gnenae  ¥oa 
•0  knner  Eratreokong  au  aein  p^egen«  Die  GKage  treten  JUer 
eAaiala  nnr  als  sporadiaebe  TrQmei;  anf« 

leb  habe  meine  Ansichten  als  Chemiker  aussprechen  wol- 
len, merke  aber  etwas  zu  spät,  dass  ich  mich  über  die  Grenzen 
der  Chemie  Innaiis  in  Jas  Gebiet  der  Geognonie  verirrt  habe, 
was  man  mir  verseihen  möge.  Da  ich  jedoch  einmal  darin  bift, 
so  will  ich  vor  der  Umkebr  wenigalena  noch  apf  ein  Factom 
dieaea  Gebietea  aafinerkaam  maebeii>  daa  vir  von  Wjnbtpgkaîl 
acbaint.  Haben  die  Qaanile  wirkliek  die  oberate  fitagadeeeigantli* 
eilen  Urgebtrgee  gebildet,  so  niQMen  aie  en  aein,  welobe  atellenweiae 
wenigsten»  den  Boden  de^  Urmeeres  —  aus  welchem  sich  die 
sedimentären  Gesteine  allaiülig  absetzten  —  darstellteo.  Sie 
müssen  also  alAiieaweise  die  Spuren  einer  eigentbümlichen  Zwit- 
terbildoBgi  einer  aagleicb  platonischen  .and  neptuoi- 
aaheä  JBearbeitaag  an  aiob  tmgeo«  Diea  iat  nun  wirklwb  mit 
der  aaagedelinten  Qaai^übfmatton  von  TeUemarkeni  welche. 
uiF'Dabvl  in  aefaMT  kSebat  intereaaaatea  Arbeit  dtoM 
Landstrich*)  als  die  Unterlage  ältester  Sedimentür- 
Formalionen  erkannt  bat,  in  solchem  Grade  der  i:all,  das« 


*)  Uebw  die  Geologie  Tellematkeas.  Deatoeh  von  Oesismuftinii 
Obristiaaia,  J,  Dsbl»  Zigtokk  wild  hier  and*  la  elnar  aaèm 

wtebtigen  Arbeit  —  Rjbroi.f  und  Daull,  tkber  ,dan  Bndistrikt  Kongß* 
bergs  —  der  scharfe  Beweis  geliefert,  dass  der  in  so  aasserordcntlicher 
Terbreitang  auftretende,  sogenaanle  „Urgncus"  Norwegeni,  jedenfall« 
grossen-  oder  grossteutheils  ein  eruptives  Gebilde  ist,  welches  die 
QuArzitschiefer  darcbbrochen  and  firachtttïcke  von  ibnea  eiagSMdilos 
sen  baw 
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mui  oft  cwelfelbaft  wird,  ob  man  hUft  wîiMflfa»  Qaarait-CVMiglo- 

n»er&te  odt  r  launige  chemieche  Gebilde  vor  hÎcIi  hat,  welrlici  mir 
eme  iiàtir^chendc  Nacfmbmung  deraihger  jucehanisclier  Frodakio 
oad.*)  Auch  diese  Quarzite  führen  den  lichteo  (Ktili*)G}im- 
MST  éet  Erzgebirgischen  Qoarsite  und  verdanken  seiner  Vertbet- 
fmg  ibire  ParalMttniktnr,  die*  aber  miloiiler  ia  dk  wandarüd»- 
ilatt  ContmioiMa  anaartH.  ^  - 

■ 

Li.    Yargleieliang  der  Gnense  des  S&ebaiseliea  Era- 

gcbirgos  mit  ähnlichen  Gesteinen  anderer  Län- 
der« in  Bezug  auf  ciierniticlie  Con^tituliun  uud  guo- 

logisobe  Bedeuiung, 

Giebi  es  anter  den  kristallin ischeu  SilicatgesUinea  anderer 
Länder  Gebirgsarten  von  gana  ähnlicher,  oder  sogar  genau  der- 
sdbeo  chemischen  Constitalfôu  wie  die  Gneose  des  Sächsischen 
Brsgdbirgea  ?  'Im  Allgemeinen  kann  man  dieae  Frage  onbedeAk- 
fidi  bigaken.   Denn  es  hiesse  wohl  die  bewnndemswflrdige  Ein- 
fiu^hbeit  des  geognoraischen  Processes  in  hohem  Grade  verken- 
nen, wenn  man  annuhinen  wollte,  es  habe  die  JSatur  im  Erzge- 
birge nach  wesentlich  anderen  Gesetzen  gearbeitet  als  an  alien 
übrigen  Theilen  der  platoniscben  Erdkruste.    Allein  auch  die 
Georgia  bat  aafpela^;eii  eine  ezaete  Wisaensehaft  au-  werden« 
aaitdain  aie  die  Lefareii  dar  Physik  nd  Chemie  sich  dianatbar 
■■eilte;  dar  gewisaaohafte«  exacte  Gealog  wird  sieb  nicfali  mahr 
WÊÔt  Wabrs4^einliebkeiten  begnügen,  wo  eine  absolute  Gewiss- 
keit  zu  erlangen  möglich  ist.     J:jijc   solche  iässt  sich  im  vorlic- 
gmden  Falle   durch  chemische  Aiiaij'sen  der   betreffenden  Ge- 
aleiiie  erreichen.    Wir  besitdsen  derartige  Analysen  bereits  in 
nicht  onbeträchtlicher  AnsabL   Jedoch  sclmn  fiiogaiiga  diaaar 
▲bbandbiiig  (S.  25  n»  26)  apracb  icb  die  b^errOodaten  fiedaulHi 
caa,  walcba  sieb  in  betreff  dar  ZaTerltaaîgkait  and  GaaaMigkeit 
aaaneber   namentlich  älterer  Gesteinsanalysen  geltend  machen 

müssen.  Zu  diesen  Bedenken  gesellen  i^icii  Jetzt  noch  die  bei 
fielen  solcher  Ana^seu  unberücksichtigt  gebliebenen  Tiiausaui»- 


Soldier  eigcnlhumlicher  Gebilde  wurde  ron  mir  gedacht  in  „Ke- 
inltater  af  en  mmornlogisk  Reise  i  Tellsmaràen,  1844 ;  îljrt  Mag.  f.  Na- 
tiinrideask,  Bd.  4,  S.  405  bis  432. 
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gebalto,  dl«  Mlendtii  BestiMmiiiigMi  d«r  beidan  Omféââmam' 

fyn  des  Eisens,  die  uuuigelhaften  oder  ebenfalls  fehlenden  Wa*- 
«erbefilimmuQgen  lik  s.  w.  Gewûs  aiod  dieso  Mangel  grosseo- 
(heiU  aebr  zu  entschiAldigeii,  denn .  tarn  àoniitB  früharkaoni 
bill  #i  lltar  «0«  Art  von  ehamiioh«»  L«zdb  bu  iwlteo,  ek»  gp> 
iiM»glto  G#birgsart  oiU  darselbeii  Sorgfaii  <ji  aaa^sirtD  wiiWN 
Feldspath  oder  Glimmer.  Da  wir  dud  aber  sogar  bei  eiMa  lo 
atisgezeicbnct  indi?iduuliäirten  Mineral  wie  der  Glimmer  tof 
Uovollkouimenheiten  der  analytiscbeo  Bâfiultote  gestosdeo  smà^ 
HO  wire  das  Wagestück  wohl  tàhtn  groak,  wenn  wir  alk  G«- 
'BtoliiêanalyBen  f(ST  hlnreiehend  suverttftaig  «raditMi  woiltn,  n 
sie  lu  ém  scb&rfbten  Tergleteben  mit  den  Analjpeen  «iiMnr 

Ifiieuse  zu  benutzen.  Ks  kann  sich  also  hierböi  vorlauli^  mir 
um  appro^mative  Reauitate  haadelu. 

Solehe  Vergleiche,  welche  approximative  üeberelniitlinmi» 

gen  anstrebten,  habe  ich  bereiu  im  Jahre  I860  angestellt,  nnd 
das  Ergebniss  derselben  dtiüi  Bergmännischen  Verein  zu  Fröi- 
berg  in  einem  Vortrage  mitgetheilt,  dessen  weeentiicheter  1a- 
halt  in  den  Nachrichtcii  der  Gesellachaft  der  WieeenadMto 
an  Göttiageo,  1861,  Februar  6,  (8.  33  bia  36}  Ferdfleotlidit 
wurde.  leb  erlaube  mir  darmiia  in  Körze  das  Folgende  sa  «I* 
Dehmen. 

Plutoniscbe  Qesteiae,  welche  in  Besttg  aal  ihre  chsniichi 
ConetitatloD   nnd   dae   dadnrcb   bedingte   Atom  •  VerfaftltiM 

SÎ  :  R  I  (R)  dem  grauen  G  ne  us  an  die  Seite  geblelU  wer- 
den können,  sind  s.  B.  G  neu  s  von  Cachoeira  in  Brasilien  (n!!  a 
ScâOEKFELD  und  Boscos),  Granit  Tom  sQdfieben  und  aôcè 
lieben  Abhänge  des  Tatragebirges  (nach  Stabiig),  K^orphp 
•vonlleibid  «mHan  (nach  Demselben),  Andesit  vomPicbiMli 
und  Ararat  (nach  Abich.)  Mit  dem  rothen  Gneus  in  solcher 
Btziehung  nahe  verwandt  zeigen  sich  dagegen  Gnens-Granit 
von  Morberg  in  Schweden  (nach  Schoenfeld  and  Roscoe)^ 
Granit  von  der  kleinen  Sfannbaube  (nach  Srnnsre),  Eartl» 
Porphyr  roa  Besobdal  Im  Annenisoben  ilocbhmde  (mA 
AnCH),  0  bsi  di  an -P  0  r  phy  r  vom  grossen  Ararat  (nacli  Deii» 
selben),  Obsidian  (brauner  und  scliwarzer)  vom  groséeu  Ara- 
rat und  Kiotangdog  (nach  Demselben),  sowie  auch  vom  Krabli 
auf  Isknd  (nach  Bunsbh)»  Lava  torn  Krabla  (nach  Demselbao) 
.  u.  «•  w. 
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Um  das  Annrihorndc  dieser  üebereinsthntnung  vor  Augen 
lu  legen,  wird  m  genügen,  die  procentigehe  Ztisammen^etzung 
einli^  dwMT  Gesteine  direkt  mi  4er  des  graiMD  und  roüien 


t\%\ 

Kieselsaure 

65,32 

65,6-1 

67»32 

6d,46 

1  itansatire 

U,ö7 

rp  k  A  A  a«mI  A 
X  oooerae 

1 A  *n 

i  A  <)A 

Eisenux^'d 

3,33 

2,Ü2j 

F'e 

4,52 

6,65 

EisoooKjd«! 

3,08 

3,50  Î 

MangMoiTdiil 

Kalkerde 

« 

%04 

337 

4,24 

Magnesia 

2,04 

2,08 

1,54 

2,11 

Kali 

4,7ö 

3,64 

5,08 

1,33 

NatroD 

i,99 

2,56 

2,98 

4.09 

WMfler 

1,01 

1J8 

0,34 

99,84 

99,28 

101,91 

99,58 

(a)  Cmd  (b)  grauer  OneuB  nach  den  Analysen  I,a 
BJMi  IV. 

(e)  G  oeos  too  CacLoelra  in  BraBilien«  nach  der  Äoal/Be 
fOB  8cnoEiiPBLD  und  RoscoE* 

(d)  Andesjt  Ton  Arme»  nach  ABitH*li  Analyse. 


(u) 

(c) 

(0 

(g) 

KlBBliBMlCe 

74»87 

76,02 

7ti,66 

75,12 

76|67 

Ikeaaid» 

ia,25 

14,12 

13,60 

12,71 

12,05 

1M4 

1M& 

Ei?enoxyd 

1,24) 

Fe 

2,41 

1,25 

EistiQoxydul 

0,72  i 

2,27 

3,47 

3,92 

3,08 

liaoguMngfdiü  0^08 

0,25 

Spor 

0,31 

tafttrde 

0,60 

1,13 

0,66 

1,20 

1,25 

1,73 

t,44 

Kagnetia 

0,39 

0,17 

0,26 

0,14 

0,39 

0,28 

4,86 

3,29 

3,75 

4,90 

2,94 

1,85 

3,20 

Patron 

•  • 

2,12 

2,55 

2,56 

2,44 

3,53 

4,39 

4,18 

Wbbbbt 

0.^9 

0,82 

0,94 

0,4  s 

1,12 

0,4 1 

99,89 

99,47 

100,44  99,45 

101,02 

99,15  100,00 

(a)  (b)  u.  (c)  rother  Gneus  naeh  den  Analysen  IX — XI. 
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.  <d)  Granit  voii:d«r  kkSnmk  StmfudiaiilMi  aanh  «Smtiio. 
(e)  Eqrltr Porphyr  von  BwMal^  oadi  Abich* 

..  (f)  L.ava  vom  südöstlichen  Fussa  des  Krabla,  nach  Buüskn. 
(g)  Normal-Trachy  t-Masse,  nach  DemseUieiu 

  ■••  • 

D«  das  Atom-Verfaftltniss  Si  :  R  :  (R)  nnr  unsicher  zu  be- 
rechnen ist,  wenn  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  nicht  quali- 
tativ bestimmt  wurden,  so  kann  man  wenigstens  die  Atom- Ver- 

•  • *  • 

h&ltDMse  Si  :  A  -j-  (R)  berechnen,  wobei  ein  solcher  Mangel 
weniger  ftlhlbar  wird,  und  einen  Vergleich  swiachen  dioaoo 
Atoni*VerhäUnisaen  des  grauen  nnd  rothen  Gnenaes  eineraeito 
und  denen  der  chemisch  verwandten'Oeeteine  eadermeics  anstellen. 

Das  fifir  den  grauen    G  neu  s   nachgewiesene  Sauerstoff- 

Verhältniss  8i  :  ü  -|-  (R)  ist  =^3:1.     Folglich  Î5t  das  entr 

•  •  • 

•preehende  Atom-VerhftllnisB  =  1:1,  wobei  ft  den  Werth  von 
3  (B)  hat.  .  Die  Uereehnnng  ergiebi  nnn  dieses  Atom*Verbilt- 

niss  beim 

Si  :  R,  (B)  ^ 


Oneus  von  Caeboeira  0,97  :  1 

Granit  vom  Tatra-Gebirge  1,02  :«i 

(nördlidier  Abhang) 

Granit  vom  Tatra-Gebirge  0,99  :  I  ,  . 

(südlicher  Abhang) 

Andesit  vom  Gipfel  des  Finobiacha    0,98  :  1 

Aadesit  ¥001  Ararat  0,94  :  .l 


Das  für  den  rothen  Gnens  nachgewiesene  Sauerstoff- 
Verhältnißfl  Si  :  R        (^^)       =  4,5  :  1,  folglich  das  entspre- 
'cbende  Atom-Yerhäitniss  =  1,5  i  1.    Nach  der  Bereobnang  ist 
disaas  Atom*Verhältnlss  beim 

Si  :  R,  (B> 
Gneos-Granit  von  Norberg  1,53  :  1 

Granit  von  der  kleinen  StnrmWobe  1,50  :  1 
Eurit-Porphyr  von  Besobdal  1,51  :  I 

Lava  yom  sflddstHeheii  Fasse  des  Krabla  1,55  :  1 
Normal-Trachyt-Masse  1,57  :  1 

Obaidian  vom  Kiotaogdag  1,5Ö  :  1 

Diese  Beispiele  werden  genügen  nm  die  Wahrscheinltch- 
kilt  MM  unterstütsen,  dasa  grauer  und  rother  Gueus  auch  ausser* 
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hnlicfcêp)  Gesteinen  ihre  Vertreter  haben,  wiewohl  diese  mit- 
Ofiier  durch  ihre  Äusseren  Charaktere  keine  verjvandtschaftlichen 
BeuVl  ungen  zu  ihren  Erzgebirgischen  Vettern  blicken  lassen. 
Metamorphe  Gresieioe  (an  Gneas  Yeränderte  Thonschiefer 
UÀ  ivflmchen)  k^ne»  MUtirlich  als  nHptiUtißA  fedimentil» 
Mmmd  èier  sieht  in  fietndil  kommeDf  dnn.lhre  ZaMimnoB* 
Minng  kMo  «Miiögtieli  too  vmmm  fUntonitebM  Gkaelio  be» 
Wacht  werden;  ja  w  fragt  «ttsh,  ob  sieh  bet  Ibnoi' irgend  ein 
anderes  ('e^^clz  ais  das  eines  —  wenn  aiic)i  innerhalb  gewisser 
Grenzen  osc'iliirenden   —   vielfältiger  Zufalls  nachweisen  lässt. 

Während  der  rotbe  Gneus  und  die  ihm  chemisch  nahe  ver- 
waadteD  GeMine  sich  aof  der  höchsten  Silicinuigsstafe  befiqdeo, 

xtam  =  1«5  (d.  h.  1,5  Atem  KieseldUire  An!  1  Atem  B*>» 
«Me  bisher  an  ilteren  EmptiTmassen  beobachtet  wurde,  eleheo 

fis  ?on  BuNSEN  als  y^Normalpyroxenische"  Gebilde  beseichneten 
G*birgsaneij  auf  der  niedrigsten  Siiicirungsstufe,  die  sich  bei 
geaaaerer  Berechnung  =  0,49,  also  wohl  =  0,5  (d.h.  0,5  Atom 
Xitselflaiire  auf  1  Atom  Basen)  ergiebt.  'In  der  Mitte  zwischen 
fiesen  beiden  extremen  Stufen  1,5  und  0,5  liegt  die  Stufe  1, 
vtldie  miltiera  Sificiniiigsstiift  die  des  grauen  Gneases 
nd  der  ihm  dtemiisdi  nahe  stehenden  Cîebirgsarten  ist.  Ge- 
ädoe,  welelie  wesentlich  ans  Quarz,  Feldspath  und  OUmmer 
b<«tehen  und  dabei  von  eruptiver  Natur  .sind,  scheinen  nicht 
itiedri^er  silicirt  als  von  der  Stufe  1  vorzukommen.  (Da  der 
Feidftpath  — Orthoklas  —  ebi^n falls  diese  Silicirungsstufo  1  be- 
stit,  so  folgt  daraus,  dass  der  Quarz  dieser  Gesteine  genan  hin* 
nîÀl,  nm  dan  Glimmer  gleinhialki  mif  diese  âUioirangsitafo  1 
a  «heben«  Im  plntonischen  Ur>Nagma  waren  Qnnn  und  Glim* 
nv  sn  einem  Silicate  von,d«rStnlb  1  Yerbnnden,  welches  gleich- 
vertliig  mit  dem  Feldspathe  die  plutonische  Gesammtmasse  ge- 
*îà8ermaa8«en  zu  einem  Feldspat!)  machte.  Allein  auf  dieser 
Höhe  der  Silicirung  hat  sicli  die  wasberhaltige  Ur-Glimmermasso 
^t  erhalten  können;  sie  serâel  bei  eintretender  Erstarrung  in 
Qurn  und  in  Gümmer  von  der  Silicimngsstule  ^    Im  Glim- 

mrdes  ginaen  Gnensee  ist  das  Sanerstol^rhilliiiss  Si\f  i:  (R)^ 
*  i  ;  1,  das  Atom-Verhältniss  also  =     :  1.)  — 

Soweit  war  ich  damals  mit  meinen  Vergleichen  gekommen. 

b 

Wobei  li  =  3  È  in  Bechnnag  gebracht 
Uii.4.4.«mI.6m.ZIV.  1.  9 
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'  Gegenwärtig  stéht  ana  ta  J.  BoTii'i  «Mitrüisb  erschîenoDen 
▼ortreffikliÉiD  W«ià6:  „Die  Ge«ief  tir*  Aaalytei  in  t»b«l< 
iarjBCher  Ueberaiehi  mnà  nil  'hrttiaebeD  B?lft«t«* 
mögen  "  «in  ebcMo  TeicbhaltigM  «la  mk  ^«wianiiMkar  Sritll 

bearbeitetes  Materiel  zn  Gebote,  welche«  élle  Oeegnoal»«  oild 
Mineral'Chemiker  willkommen  heissen  werden,  und  woraus  wir 
weiteren  Stoff  lU  anseren  Vergleichen  um  so  leichter  entnehmeti 
können,  «lê  der  fleissige  Verfesser  nicht  die  Mühe  geecheut  hat^ 
dift  Samretoffi^VeriMiltniaM  «ümmtlichcr  Ge^teins-Analysen  zn  be- 
rMbnen.   Bôstb  giebt  dieM  fianmtoff-Verii&lMmM  io  der  Wmm 

an,  das8  er  den  Sauerstoff  der  sämmtlichen  Basen  Ä  R  dnrcl 
den  Sauerstoff  der  Kieselsäure  dividirt,  was  seinen  Sauerstoff- 
Quotienten  gicbt.  Es  ii«t  sehr  leiofit,  aus  solchen  Sauerstoff- 
Quotienten  die  betrefoideii  Silioiraiigsetufen  absuieiten,  and  um- 
gekehrt» 

Die  8iHeirtttig8Btttfê  des  grauen  Gneneea  =  i 

entspricht  dem  Sauerstoff- Verhältnisse  Si  :  R  -\~  (R)  ^  3  :  1, 
also  dem  RoTH'scben  Sau  er  s  toff- Qu  otien  ten  j  =  0,333. 
Die  Silieirungestiife  des  mittleren  Gnenses 

ij  entspricht  dem  Sauerstoff- Verhältnisse  Si  :  R  4~  (^)  4  :  ii 
also  dem  Kom'schen  Saue  r8 1  of  i- Quotienten  ^  >=  0,250. 

Die  Siiicimngsstsfe  dee  rotbeo  Gneuees^s  Ifeat- 

sprielit  dem  Saaeratofl^yerliiltmsie  'Si  :  K  +  (R)  =  4«5  :  fi 

'  1  51 

aleo  dem  BuTfi'acbcm  Saneratoff  -  Quotienten 
0,222. 

Will  man  aus  einem  Sauerstoff-Quotienten  Q  der  Ro TH'achen 
Tabellen  die  entsprechende  SilMrnngaatnie  8  ableiten  i  ao  ge- 
aohielit  diea  dureh  die  ebfacbe  €HeieiiiiDg 

Um  aber  der  Wahrheit  hierbei  so  nnhc  als  m  5  g  lieb 
zn  kommen  muss  man  für  Q  den  mittleren  WcrtI]  der  «wei 
Sauerstoff-Quotienten  einführen ,  welche  Koth  für  jedes  Gesteiu 
berechnet  hat,  und  von  denen  dereina  sieh  auf  die  Annaha»e 
TOB  anaachliaealieh  JBiaen*  md  Biangaa-Ox  jdnit  der  andere 
anf  die  Annahme  von  anaachUeaaltch  l^aeo-  und  Mangaa-Osy^ 
beaieht*  .  .j 
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Nach  dieser  einfachen  Methcxlti  habe  lüh  èmb  den  SaudrstofiT- 
(^lotienten  der  betreffenden  Gesteine  die  Sih'ciriingssdifen  der- 
idbea  berechnet,  und  erlaube  mir  aus  den  genaMwUaii  T*b«Uea 


feifende  hierdareb  erbaltooe  Betollato  «ntltbiim* 

Der  Silicimii'gss.tQfe  dea  granan  Oneaaea  as  1 

tchüeMea  aieli  Doch  folgende  Gesteine  an  : 

SilicirUQg- 
Stuf« 

Omail  tu  d.  Tatra,  FüolaaeDthal  (n.  SraaiiG),  1,02 
«  d.  Nawiy-Districli  Iiland  (o.  Bauorto«)  1,07 
^     T*  Elba  (tu  BwaBii}  .  1,03 

lipttrit  *)      BsklQord  Island  (n.  Damour)  1,01 

Syenit  v.  d.  Bergslrasse  (n.  StRENG)  1,05 

Quariireier  Orlhoklas-Forphyr  v.  UUernaaa  (n.  Kjkkulf)  0,98 

Daagi.  y.  Gauata-Hospital,  Cbristiaoia  (o.  Demaelben)  0,99 

j 


Von  dieaao  Oeataiiien  zeigen  einige  bei  nftherer  Yerglei- 

chuug  eine  noch  weiter  gehende  intime  Verwandtschaft  mit  dem 
graaen  Gneuse,  wie  durch  Vergleichung  ihrer  gefundenen  und 
iMrecbneten  Sauerstoff- Verhältnisse  gezeigt  werden  soll. 

Granit  a.  d.  Tatra  (Orthoklaa:  weiss  ;  Glimmer:  theila  dan- 
MgrOB«  tbeiia  weiaa) 

Si    :   R    :  R 
Sauerstoff  gef.     36,47  :  Ö,ö8  :  3,02 
»     hw.—)mii7  ;  8,10  :  4,D5 

Ckanift  m  Nmrry  (Feldspaths   iraiaa  bis  vMUill  inte; 

GAimmar  aehwars) 

Sauerstoff  gef,    34,45  :  7,74  :  4,19 
bar.   34,40  :  7,66  ;  3,83 

Granit  ▼.  Elb«  (Ortbdklaa;  graulich  waiaa;  Glimmar:  dnn- 
kel  graugrün) 

.   Sauerstoff  gef,   35,99  :  8,66  :  2,93 
n      bar.   35,99  ;  8,00  :  4,00 

$jaiiit  Ten  dar  Bergatraaae  (6Eabk9raigar  Dierik  Ortho» 
Uas:  weiss,  der  vorhenTScbende  Oligoklas:  weisslich;  viel  Horn- 
blende, wenig  Quarz). 


•)  Tracbytporph/r. 

**)  Macli  dem  .Saasrstoff-VerUUtniss  des  graasa  Oneosos  =  9:3:1 
s.  8.  31). 

9» 
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SMAvMöff  gef.  36^41  :  7;28  i  4;»7 

ber.:  86,41  ;  8,10  t  i,m  " 

Liparit  (Sogenannter  ,,Trapp."  Ein  dichtes  scbwartes  Gesteia 
mit  schiefriger  Teztnr). 

Sauerstoff  gef.    34,60  :  7,63  :  3,86 
„       ber.  34,60  :  7,69  :  3,84 

Ferner  ist  7u  bemerken,  daas  r)\MOiK  in  diesem  Gestein 
0,80  Ptoc.  Titansftnre  (deren  Sauerstoff  dem  der  Kiesel-' 
ÜQre  angelegt  wnrde)  und  1,09  Nasser  —  id  Tölltger 
Uebereinstimmnng  mit  diesen  Bestandtbeilen  'dee  grauen 

GneuBe«  —  fand.         '    '  * 

Quarzâ*eier  Orthoklasporphyr  v.  UUernaas  (Fleischrothe  Grund- 
masse mit  Orthoklaskrystallen  und  grOnUchen  Körneni). 

Sanerstoff  gef.    34,04  :  7,97  :  3,67 
„      ber.    34,04  :  7,56  :  3,78 

Qnarsfreier  Orthoklasporphyr  von  Gausta-Hospital  (ähnlich  dem 
▼origeo.  Diese  Porphyre  treten  gangförmig  anf,  dorcbaetsen 
QatersUarische  Kalkthonschiefer..  Qfid  sin^  stellenweise  glim- 
merftlhrend). 

S^erstoff  gef.    34,29  :  7,98  :  3,62 
^      ber«  d4»29  s  7,62  :  3,81 

Wasëergehalte  von  etwa  1  Proc.  und  darüber  sind  bei  allen 
diesen  Gesteioen  angegeben)  aUein  es  wive  eine  (iberflüssige 
Genauigkeit  gewesen,  sie  su  berficksichtigen, .da^.wir  wegiea  der 
mangelnden  B«s(imn|ongen  der  OxjdatioPBSto^  dee  Eisens  sn 
der  Annahme  emes  «mittleren  Gehaltes  an  Oxyd  nnd  Oj^ol 
genöthigt  waren. 

Die  üeberetnstiiiuiiung  der  chemischen  Constituiioa  auch 
dieser  7  enUchieden  eruptiven  Gesteine  mit  der  des  grauen 
Gneuses  rechtfertigt  wohl  meine  frühere  Annahme,  dass  der 
graue  G  neu  s  gleich  dem  mittleren  und  rothen  ein  plnto- 

iii ach -er« peines  Gebilde  sei,  auf' das  Yollkommenste. 

.  .1 

Der  Siiicirnngssufe  des  mittleren  Gneas^ss  l|3i 
entsprechen  folgende  Gebirgsarten  : 
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•  • 

SlUciriuigi*- 

Strîegaa,  Schlesien  (n.  Streng) 

1,32 

•» 

»  • 

Holsemmentbal,  Hara  (n.  Demselben) 

1,33 

n 

Pleasbarg,  Hary  (n*  Demaelben) 

1,36 

/  • 

Heidelberg  (n.  Demselben) 

1,82 

V. 

M.  Mulatto  b«yi  Fieilazzo  (n.  Kjerulf) 

1,30 

n 

V. 

Dalkey-Quanies,  Irland  (n.  Halghtün) 

1,32 

T» 

Balljknocken,  Irland  (n.  Demselben) 

1,30 

KilbaU/hngfa,  Irland  (n.  Demselben) 

1,37 

• 

II 

T. 

Biadistaîra  Monntains  (n.  Demselben) 

1,86 

B 

T. 

Cnriingibrd  District  (n.  Demselben). 

1,28 

»1 

T. 

Grange  Irisch  (n.  Demselben) 

1,31 

1» 

?. 

Newrj»DÎ8trict  (n.  Demselben) 

1,31 

n 

V. 

Falbom  Lock  (n.  Demselben) 

1,27 

» 

Joneaborongh  Mountain  (n.  Demselben) 

1,27 

Baden-Baden,  Friesenberg  (n.  Kobhig) 

1,38 

Gd€U8  V.  Norberg,  Schweden  (n.  ScHOENFKLDT  u.  Roscoe)  1,36 
'  „t)^'  Sachs.  Erzgeb.  (zw- Metzd.  11.  Flöhe)  (n.QülKCKE)  1,36 
GraDulit  v.  liecbacUamp,  Vogesen  (n.  Delkss£)  1,33 
Porphjr,  qnanreicher  y.  Krensnaeh  (n*  6cHWEi£sn)  1,29 
„  T.  Siindlelsen  bei  Balle  (n*  £.  Wolff)  1,30 
T.  Ludwigshfitte,  Hart  (n.  Streng)  1,33 
Liparit  v.  Berkum,  Siebengebirge  (n.  Bischof^  1,33  . 

Als  mittlere  Silidrungsstnfe  ergîébt  sieh  aus  diesen  22  Ber- 
then —  welche  zwischen  den  Grenzen  1,27  und  1,38  schwan- 
iea      die  Stufe  1,32. 

Zugleich  Ist  es  y  on  Interesse,  dorcb  diese  Beispiele  in'  er- 
Mim,  das9  der  mittlere  Gnen«,  den  wir  bei  unseren  üntenn- 

I langen  Erzgebirgischer  Gneuse  am  wenigsten  genau  kennen 
geiârot  haben  —  und  als  dessen  Typus  uns  hauptsächlich  der 
Gnnit  Ton  Bobritzsch  (XYI)  galt  —  in  anderen  Ländern  eine 
w«t  «rheblicheve  Bolle  an  spielen  sebeint. 

*)  Gftnggraoit. 
**)  Jüngerer  Ganggranit. 

***)  Bei  Baden-Baden  kommt  aaeb  (t.  die  folgende  ZasammsnslsnaDg) 
Ol  diBi  cokbtn  Ornat  eatapcecbfodtr  Qraait  vor. 

t)  Oraalliliiillcb.    Cotta  in  y.  LiotniâaD  and  BtWt  Jalntaab« 
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Der  Silicirungastufe  des  rotben  Goeusei  = 
sdilieMen  sieh  an: 

Granit*)       Strtegan,  Schlesien  (n.  Streng)  1,47  I 

„        T.  Enniskerry^  Irland  (n.  Hauohton)  1,55 
„         V.  Bailyleigh»  Irland  (n.  Demselben)  1,57 
V.  Camsore  (n.  Demselben)  1,48 
V.  Moarne-Diatrici  (n.  Demselben)  1,56 
„   **)t«  Newiy^Qqany  (n.  Demselben)  1,60 
***)  V.  Baden-Baden  (n.  Koekig)  1,56 
Gueuäf)    V.  Norberg,  Schweden    (n.  Schoenfeldt  u. 

RoscoE.)  1,57 
Grannlit    v.  Unterbergen,  Oesterreich  (n.  E.  HoaKtG) 
H&Ueâinta  V.  Jnnglrngrube,  Dannemora  (n.  A.  Eromaiiç)  1,53 
„  ff)     Benannmore,  Irland  '(n.  Hacghtok)  1,46 
Porpbjr       qnarsreîeber,  Ton  Zinnwald  ^  Böbmen  (na<^ 

Thihület)   '  *  '  1,49 

V.  ICuckhahnthal,  Harz  (n.  Streng)  1,5*^ 
V.  Pfaffenthaler  Kopf  (o.  Demselben)  1,55 
„      V«  oberhalb  Lauterberg  (n.  Demselben)  1,55 
„fff )v.  Anerberg  ebend.  (n.  Demselben)  1,50 
„       V.  Unteren  Ilülzemtnenthal  (n.  Demselben^  1,51 
T.  Gottscblngtlml,  Baden  (n.  N^ssleh)  1,53 
Liparit  v.  Palmarola  (n.  Abich)  1,50 
^     <Qbsidiaii)     lipnn  (n.  Demaslbaft)  -  1,50  I 

„     T.  Capo  di  Oaslagttoi  Xipari  (a.  Demselbe»)       1,54  i 
(Bimstein)  v.  Pantellaria  (n.  Demaelben)  1,48 
^  „      T.  Island  (n.  FoB(  hhamm  fr)  1,4'J 
,1     (Baulit)  V.  Baulaberg,  Island  (n.  Demselben)  1,50 
^     ebendaher  (n«  K^erulf)  "  i«49  i 


*)  Wird  ron  dem  anter  den  mittleren  Qnenten  angeffibrttn  Gttf^ 
granit  (SilicirnngSBtnfe  =  l,3i)  darehbroeh'en. 

**)  £•  itl  dies  der  sogeaaanie  HElrangreaiV*  welcher  den  unter  den 
graven  Gneasen  angeführten  Granit  (Silicirnngtstofe  =0^97)  derdibricfat. 

***) Kommt  in  kr  Nähe  des  unter  den  mittleren  Qneasen  angDfiihrtti 
Oranites  von  Baden-Baden  (Silic  =  1,38)  TOr. 

j  )  Mit  einem  unter  den  mittleren  Qneosen  aageflUirten Qnenit  (Süi^ 
ae  1,36)  rorkommend.  Gneut-Granit. 

ff)  Siliceo-Feldspatic  fiede  a.  HaMSTOs.   Bloü  ans  Ortboklaf 
Qaars  bostehend. 
ttt)       tteUeaweiM  eingewachsenem  Finit. 
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Liptril  LragBi^,  JÛ9nà  (n.  Bdvsbh)  U^i 
;  (ObsidiMi)  kleiiifii  Atwrmi  (a.  Abich)  1,62 
,     (sog.  dichter  Ophit)  v.  Takjaltoa,  Twwwkauk.  (n.  Da,)  1,53 

Ala  mitd««.  8ilHditiiig»»tu^o  ««J»  dieien  —  zwischen  den 
GnuMi  1,47  nod  1,60  scbwankendeo  —  4JÖ  Wertheo  ergiebt 

Dass  fast  di«8e  iliinoUidMii  Guiém  daroh  ihw  cbemiache 

unsmution  dew  rothen  Gneuse  auf  d*e  Innigste  verwaiidt  rind, 
giebl  »ich  durch  die  folgetulen  Sauerstoff  -  VerbÜtniSW  n(H3^ 
Khirfer  zn  erkennen,  von  denerj  die  gefuiulenen  aus  den  ROTH- 
idMn  XnbeUeil  («U  oben  gedachte  Mittel werthe)  entlehnt,  die 
brndineton  aber  naeb  dem.  för  den  rothen  Gneu«  ermittelten 
Sanen^toff-Verhältniss  Sf  î  Ä  î  (Ä)  *ö  :  8  :  t  (entsprecbend 
der  Aiom-i  roiKjrtioü  ti  :  1  :  l,  wêU  Seite  35)  berechnet  wor- 
deo  sind. 

Graoit  v.  Striegau 

Sauerstoff  gef.    ^9,00  î  6,36  :  2,52 
„       ber.  39,aü  :  ö,00  ;  ZM 

Gfanii  Enniikeity 

Sauerstoff  geß  39,59  r  9,58  195 

„       ber.  39,59  :  6,58  ;  2,19 

GimU  BaDyleigh 

Suieiiteff  gef.  39,08  :  6,20  :  2, 17 
„      ber.  39,00  s..6,öO  :  2|17 

Granit  t.  Car n  sore 

ÖÄuerslöfi  gef.    38,2  J  :  6,05  :  2,60 
^      ber.   38,29  :  ö^iö  :  2,13 

Gnidl  T.  Moome^Dietriet  . 

SMsriteff  ge£   éQJ»  t  6,56  :  1,98 
'  „      ber.  40,00  :  6,67  :  2.22 

Gianit  Baden-Baden 

Sanentoff  gef.  .40,36  :  6,77  :  1,86 

„      ber.  40,36  :  6,72  :  2,24 

Gneas  Norbepg 

fianersteff  geC  40,83  :  0,14  :  2,53 

^      ber.  40,83  :  6,71  :  2,27 
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Gnmnlit  t*  Unterbergeo 

Sauersiüff  gel  39,31  :  5,97  :  3,03 

„      ber.  39,31  :  6,54  : 

9 

HÜleflinta  t.  Dumeinoni 

SaQ«ratodr  g«r.  iüßi  :  êfiê  :  2,55 

„       ber.  40,61  :  6,77  :  2,26 

U&Ueâinte  T.  Benanomofe 

SÄoewtoÄf  g«r.  38,14  :  6,18  :  t,54 

„      ber.  88,14  :  6»86  :  2,12 

Forphjr  Zinnwald 

Sauerstoff  gel.  39,58  :  6,56  :  2,31 
„      ber.  39,58  :  8,60  :  2,20 
Porphyr  V.  Kuckhahntha! 

Sauerstoff  gef.  40,44  :  6,53  :  2,09 

„      ber.  40,44  :  6,74  :  2,25 
Porpbjr      Pfeffentheler  Kopf 

Sauerstoff  gef.  39,46  :  6,6^  :  1,90 

„      bor.  ;i9,46  ;  6,57  :  2,19 
Porphjr  Lanlerberg 

Sanerstoff  gef.  40,09  :  6,48  :  2,17 

„       ber.  40,00  :  6,67  ;  2,22 

PorpbjFr  Y.  Auerberg 

Sanerstoff  get  40,07  :  7^27  a  UW 

„      ber.  40,00  :  6,67  e  2^ 

Porpbjrr  t.  U.  Hokemmenthnl 

Saaereloff  gef.  39,53  :  6,68  :  làfiZ 

.  ,V      b«.  89^3  I  6,59,  :  2^20 

Porjpbjrr  y.  Gottscblägthal 

Saneratoff  gef.  39,71  :  6,64  :  2,00 

„      ber.  89,71  :  6,62  i  ?,20 

Liparlt  v.  Palmaroia 

Sanerstoff  ge£  39,75  :  6,62  :  2,25 

,p      ber.  89^75  :  6,84  :  2,28 

Liparit  (Obsidiao)  v.  Lîpari 

Saueratoff  gef.  .30,49  :  6,47  :  2,28 

M      ber.  39,49  :  6,57  :  2,19 
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UfÊth  T.  Cap»  a  OÉStegno 

SauörbtüÜ  gef.  39,31  :  6,08  :  2,44 

„      her,  39,31  :  6,54  :  2,16 

Liparit  ▼«  Ishuid 

Sauerstoff  gaf.  39,58  ;  6,54  :  2,33 

„       ber.  39,06  :  ti,üO  :  2,20 

Lipaot  (BanUt)  Baolaberg 

Saaaratoff .  gef .  39,67  :  6,75  :  2,04 
„      ben  3ü,67  :  6,tiÛ  ;  2,20 
làfÊnt  V»  ebendaher 

Ssneratoff  geß  S%M  i  6,63  e  2,34 
^      ber.  d9,8B  :  6»6d  :  2,22 

Lipaiîi  V.  I^ugarQall 

Sanerstoff  gef.   40,15    6,48  :  :^,21 
„      ber.  40,15  :  6,69  :  2,23 

Lip&rit  V.  Takjaltou 

Sauerstoff  gef.    39,66  :  6,30  :  2,32 
„      ber!   39,66  :  6,60  :  2,20 

Das  ari t h tiietiscbe  Mittel  auB  diesen  2â  Baoerfitoff- 
VeriMÜtoieaea  ist; 

gefunden    39,66  :  6,48  :  2,20 
berechnet  39,66  :  6,60  :  2,20      18  :  3  :  1 

Atome  =    6  ;  i  ;  i 

So  haben  wir  am  deaa  fiberseagt,  daea  die  Herrschaft  der 
ftageMrgiaebeB  Gnease  west  4ber  die  engen  Greneen  dea  Sfteb« 
mébm  Brsgebn*ges  binaasreiebt.  Der  folbe  «nd  mittlere  Gnaw 
•dwIneB  besonders  häufig  vorzukommen  ;  weit  hauiiger  lüider  — 
oder  glücklicherweiöe  —  als  der  gangveredeinde  graue  Gneus. 

Dürfen  wir  aber  unter  sokben  Umat&ndeii  diese  a&mmtlichea 
Mj^geaHeo  mit  ao  ▼eraebiedeaMtigem  petrograpbiiofaeo  Ob«, 
lakl»  initer  dem  Kameii  Onena  attaarnmeatbaaen  and  fbrldüi* 
lai  sie  ela  gt«iieA,  mftcleren  and  rotfaen  Gneus  eu  nntertebei* 
'Jen?  Mit  grös»erem  Rechte  können  sie  jederifa!l.H  auf  die  Henen- 
^Qng  Granit  Anspruch  machen,  da  ihr  locales  Auftreten  mit 
Parallttlitniktiir  Hiebt  als  ein  in  ihre  Geaeaie  tief  eingreiieadee 
ftiaqaen  batmobtet  werdan  kaan.  Wir  bitten  dann  —  deaa 
paam,  aifitttoran  and  rolbett  Oaaaae  antapredmd     'aioao  b 
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frtüy  mittlereo  mid  oberoo  GrADÎt.  (AlltMi  0nfiï'éiaaH 
kirnen  wir  nodi  nicht  m.  Kaan  man  Porpliyra,  Liparite  efc 
al«  Granite  beseicbnen?  Ea  bleibt  daher  nichts  übrig  ale  eine 
generelle  Bezeichnung  anfzu.stellen ,  welche  die  petrographische 
Bescbaâenhcit  gun /.lieh  aus  dem  Auge  lasst.  Als  eine  solche 
Bezeichnung  schlage  ich  Flu  ton  it  vor.  Unterer,  mittlerer  ond 
oberer  Plutonit  umfassen  dann  die  ganze  petrographiaobe  Mennig* 
lalttgkeil  plntoniscber  Gebilde,  die  eich  ans  durch  ihre  chemi* 
eehe  Identit&t  hier  aufdringt.  Aber  aach  der  — ^  natfirUch  nie- 
male  an  Temachliengenden  ~  petrographiseben  Beeehaffmheit 
solides  ihr  zukommende  Recht  widerfahren;  denn  ninn  würdd 
X.  B.  einen  zum  rothen  Gneuse  gehörigen  Porphyr  als  einen 
oberen  Fi utonit- Porphyr,  einen  zum  mittleren  Uneuse  gehörigen 
Gneus  als  einen  mittleren  Pluionit-Gneus,  sum  Unterschiede  von 
einem  Goense  metamarpher  Bildnng,  betaiehneo  «nd  charakteri- 
ehren.  Beim  Granit  dArfte  die  blosse  Untersebeidong  eines  nn- 
teren,  oberen  und  mittleren  vorlinfig  genügend  sein.  Der  un- 
tere Granit  könnte  —  durdi  seine  Eigenschaften  der  tiefsten 
Abstammung  und  der  Gnngveredlung  —  im  wulnen  Sinuc  des 
Wortes  als  ein  Erzgraoit  von  seinen  unedleren  Verwandten 
unterschieden  werden. 

Für  neuere  plutoniscbe  (vulkanische)  Gebilde  llaasa  aicft 
dann  der  Benennung  V  u  1  kan  i  t  eine  ibnlicbe  Bedeutung  gebao. 
Ob  wir  aber  mit  diesen  beiden  Gruppen  eruptiver  Gebilde  aua- 
reichea?  Ob  es  ausser  dem  unteren,  mittleren  und  oberen  Plu- 
tonit noch  andere  solche  chemisch  in  sich  abgeschlossene  Gebilde 
in  Pluto's  WerkstätLe  giebt?  Dies  zu  erörtern  würdö  uns  je- 
dentklU  über  unser  vorgestecktes  Ziel  hinausfübren ,  weiches 
ianerbaib  der  Engebiigischen  Gneuse  erreicht  werdea  aollte. 

Nuf  eioei  Umalaiides  iat  hierbei  noch  an  erwibww.  <  Weaa 
es  aneh  aaagemadit  Ist,  dasa  uaaere  drei  Plutouile— -der  6U«h 
marNQnanite  hier  nicbt  au^  erwümea  —  im  plutonlaehen  Labo- 
ratorium einstmals  drei  gesonderte  Materien  von  versohiedener 
chemischer  Etiquette  bildeten,  ja  (-clhMt  wenn  wir  kühn  genug 
waren  anzuuelinien  ,  dass  dieee  Materien  im  plutonisch- flüssigen 
'  Zustande  so  scharf  gesondert  über  einander  gestanden  hätten  wie 
Waeaar  und  Gel,  so  würde  das  immer  niebt  locale  Mao* 
gUBgan  der  Pluloiiite  habaa  verbindeni  kfiaueu«  Mag  Mcb 
bei  der  so  langsam  eintretendau  Eralanwig  das  Gemenga  mék 
oÉmala  wieder  galreiNil  «sd  daa  Uuglsiebavtige  Mb- «asgasdbia- 
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te  ImImii,  incht  immer  wird  te  ganz  vollkommen  gesciraliMi 
MiB«   NamMitUcb  dann  nieht,  wann  di«  MaMe  te  aima 
dmfalwDciMDaii  —  Platonitaa  aohon  mehr  odar  we&igar  tut  iv«r, 
■bar  ganOgand  arwaidit  wurde«  vm  allnrillig  fiastandtbaila  te 

dnrcbbre^aiidaii,  fiteigan  Platonitaa  in  aleb  anfconabniaii ,  4am 
Wiedcraus&cheidung  durch  baldige  Erstarrung  verhindert  wurde. 
In  einem  solchen  Fallo  st  h  eint  Bich  z.  B.  der  schmale  Fetzen 
das  mittleren  Gneuaea  il/,  an  der  Seite  45  akiazirUn  Loca- 
litit  befanden  zu  beben.  Nicht  allein ,  dass  er  zu  keiner  dent- 
Mähen  Flaiellelatrakter  gtegle,  aaiee  Meaae  bealMtl  aiieh-  niebl 
gaMM  die  Süickmngastalb  If  des  mIttleMn  Gneeaeai,  aydam 
aa«iM  weniger  da  i-f,  nibert  sieb  eteo  der  SIMrwigetnfe  1  det 
umachliessenden  grauen  Gneuses.  Zwisehenbildungen  der  Plu- 
lunite  h\n<]  daher  nKigiich;  aber  ßie  können  schwerlich  von  er- 
beblicber  und  mehr  ala  localar  Bedeutung  aein,  welche  niemals 
verhfodarn  kann  daa  grosaartig  und  aobarf  ausgeprägte  Gaaale 
iwieuiian  te  bier  und  da  verweaefaeneo  Qtwa&n  aeiaea  onb*« 
aftekheiea- Gebieta»  in  ToUar  Alldohemoheft  tm  findaa«  Aber 
•eaabeMebdiebiind  local  aaeh  die  Auanabmen  gegen  te  allge- 
meine Gesetz  auftreten  mögen,  aie  legen  jedenfalls  einen  naneil 
Acctiiit  auf  die  Voraicht,  die  wir  bei  Gesteinsanal^öen  auf  die 
Auswahl  dea  dazu  bestimmten  Materials  verwenden  müssen  ; 
«te  nf^thigen  una  hierbei  mit  geachirftar  Kritik  (s.  Seite  25)  zu 
Werke  elf  geben.  Hiebt  allein,  daaa  legar  in  C^eateinen,  welebe 
iieb  wie  te  Freiberger  graue  Gnaua  in  dar  nonotonaten  Gleioh« 
*ilmiigfcett  Über  anigedehnte  Areale  eritreeken,  loede  Bttamgea 
kl  te  regelfflSaafgen  Verthellong  ihrer  Gemengtbelle  eintreten^ 
aucii  die  nahe  Nachbarschaft  eines  andern  Gesteins  kann  Un- 
ragelmë.ssigkeiten  zur  Folge  haben.  — 

Schliesslich  muaa  ich  noch  einmal  auf  die  im  Abschnitte  0 
baeebriebene  Sehmelzprobe  zurückkommen.  Nachdem  wir 
«ne  won  der  aebarfen  Geaatamiaaigkeit,  welche  die  ehentebe 
OMMHtatbn  der  Flntonite  beberracht,  tiberseugt  haben,  gewinnt 
lie  ma  ao  mehr  Bedeotnng.  Sie  ist  bia  jetzt  te  einfoobate  and 
sicherste  Mittel,  diese  Gebilde  schnell  und  leicht  von  einander 
zu  unieräclieiden ,  mögen  sie  ök  li  auch  noth  so  trügerisch  mas- 
kiren.  Es  kommt  bei  ihrer  Anwendung,  ich  wiederhole  es,  we* 
niger  darauf  an,  daas  man  sich  in  Allem  genau  nach  den  von 
mir  gegebenen  Yoracbrifien  richtet,  als  vielmehr  darauf,  einji 
aokbe  Probe,  wie  man  auch  hierbei  yerföhrt,  n  dg  liebet  ge* 
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nan  wie  die  andere  Tonanehüea,  Aie  Nomalpvolto  n de«  m 
▼ergleiehendeii  kdonen  wohl  am  betten  die  mit  FrffiMtfer  grauem 
und  rothem  Gnene  (ans  der  bieie^n  Mioenlien-Niederlage  ▼«nd 
Herrn  Paetor  Wapflbr  eu  billigen  Preiaen  sn  beziehen)  ange« 

stellten  Proben  gelten.  Nur  bei  solchen  Schmelzprobeo  tröten 
Ungenauigk^jiteii  ein  —  die  sich  aber  auch  selbst  hier  nur  zwi- 
schen engeren  Grenzen  bewegen  —  bei  denen  man  zwei  Gr«» 
eteine  ait  erbeblich  verschiedenen  Tbonerdegebalten  ibII 
eioa&der  vergleioht.  Denn  aoch  die  Thnnerde  treihiy  obwcdhl 
naeh  einem  ifadem  modJieirlieii  Geeetaa  aie  die  Kieeelaisre,  hnm 
Znaammeneo^melsen  mit  kohlentanrem  Natmn,  eine  gewkaa 
Menge  Kohlensäure  aus.  Ich  habe  diese  Verhältnieee  —  welche 
aul'  dîis  Ueberzeugendste  für  drei  Atomti  Sauerstoli  in  der  Kie- 
»eii^iiure  sprechen,  uud  dadurch  die  so  taktvolle  Anaabme  von 
B£hZLLius,  dee  uavergeealichen  Meistere  cbenüseher  Genamgkaitv 
Mohtfortigen*)  —  au  einem  Gegenstände  n&heroii  Slndiana  ^ 
maofat,  die  Fortaelaong  derêelben  aber«  wegen  dee  -.driofeadMi 
AbeofaliMsee  der  vorliegenden  Arbeit«  einstweilen  vereebielMii 
mUseen.  Anecfalieeeend  an  das  berdts  besdiriebene  Verhalten  der 
Kieselsäure  zu  kolileri^aui  en  Alkalien  **j  werde  ich  später,  neben 
anderen  eiekfrunegHiiven  Oxyden,  auch  der  Thonerde  gedenken. 

Unter  den  im  Abschnitt  C  zusanunengeetellten  Besnltatei 
von  Sdnaebproben  habe  ich  noch  zwei  lanerwibni  geUeaaft, 
wehihe  eick  auf  Gasteine  bestehen  «  die  nidit  ana  dte  Siabai» 
sehen  Efigebirga  etammea.  Das  eine  derselben  ist  ein  6  jr  a  ai  ft 
von  Manthhansen  (dae  Pfiaeterungs-Material  der  Strassen  WieiiaX>- 
Ich  erhielt  eine  grössere  Partie  desselben  durch  Güte  meines 
hochverehrten  Freundes  Haidi^geb.  Ein  kleinkörniger  Granit 
mit  weissem  Feldspath,  zum  Th  eil  Orthoklas  -  Zwillingen ,  und 
fljMirffam  eingestreuten  Pailletten  eines  ecbwarzen  Glimmers.  Die 
damit  angastelite  SeboMlspiobe  irgab  an  SchmelsverUiat  7^4 
Frooent  (was  also  anniherad  dem  Kieselsänngehalte  des  GeatoMia 
gleiebkommt)*  ^  Das  andere  ist  ein  G  neu  s  vom  6t.  Gotthardt, 
sowohl  anf  der  Italienischen  als  anf  der  Schweizer  Seite  der 
Gotthardt  Strasse  weit  verbiciiBt  anstehend.  Ich  nahm  im  Jahre 
1860  Prolten  davon  an  Ort  und  Stelle.  Gri^bkorniger  Gueus 
mit  weissem  Feldspath  und   wenig  Glimmer,  der  theiU  mit 

•  *)  Eine  andere  Rcchtfertignng  ergicbt  giob  *QS  der  spec,  W&nne  dee 
SllieinmSf  wie  ich  uächetens  seigen  werde 

S.  das  CiUt  ö.  37.  -«^ 
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gch-îvarzer,  tlteils  mit  weisser  Farbe  niinritt.  Der  Schmelzverlu^t 
betrug  74,7  Procent.  Also  auch  aa  diei»en  beiden  LooaliUUea 
tnaeht  «leb  der  ober«  Pistonil^  Mn  eueii  Orto  als  glioiOMranDer 
GisDÎt,  EID  mdmn  ala  gliomeramer  ISiieiia  gakand. 


IL  Nachtrag  aar  Ermittelnng  dar  Silieimngaatafen 
dar  PltttôDÎCa  duroii  dia  Sahmelzproba.  (Ad  dan  Ab- 
aebnflt  C.  aich  anacbliaaaatid.) 

Wfthrand  daa  Druekaa  der  Torliaganden  Arbeit  faad  sieb 

Gelegenheit,  noch  mehrere  Geateios -Untersuchungen  durch  die 
Scbmelzprobe  an  die  im  Abschnitte  C.  mitgeUieilten  anzureihen. 
Dieselben  betreffen  zunächst  folgende  G n e u s e  aus  dem  Berg- 
antaraviar  Aimaberg-Hftrieiiberg  im  Sächsieoban  £ra- 
g«bîrga. 

s.   Gesteine  mit  Schmelsverlastcn  von  (>i  bis  (16  Procent. 
(Orsner  Giieiis  =  unterer  Flotonit) 

Dl^enigan  dieaar  Gesteine,  bei  denen  keine  besonderen  An- 
gaben gemacht  sind,  haben  mehr  oder  weniger  den  Habitus  eines 
normaien  grauen  Gneuses. 

fl«hB«Is?arl. 

tS^  Gneus  vom  Marienberger  Stadtberge.  (Ht was 
TarwiUfirt  ond  dadurch  ataUaftweiae  gelb,  bis 
foatrotb  gaftrbl.)   ..........  6ö,0 

29)  6  nana  vom  Wolkenateiner  ScUoaaberge     •   •  65,4 

30)  Oneoa  aua  da»  GriibenMda  viom  Ki|i|müiaia 
(Ritter)  bei  Annaberg  65,3 

81)  Gneus  vom  WeisstÄubener  Stölln  auf  dem  Frisch- 
GIück-FIachen.  (Plattîg-pchieiriger  Gneus.  mit 
feinscbuppigem  Glimmer.)  65,5 

32}  Gnena  ana  einem  alteo  Steinbruch,  400  bis  500      ,  , 
Schritt  vom  Plattangnt  in  Nord,  oberhalb  dar 
Annabaijg^Praibargar  Cbaaaaéa.  (Dflmisobiefrig» 
mit  groeaen  OUaimerblilttelieii»)  66,9 

33)  Gneus  von  der  Anhöhe  des  Schottenbcrges  bei 
Annaberg,  zwischen  dem  Buchbolzcr  (^ranit- 
bruebe  und  dem  sogenannten  bchmiedeleUen« 
(Peinaehappifar  Gnana«)  «.'...«..   *  65,7 
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34)  Gneus  von  den  Feisparfien  am  rechten  Gehänge 
des  Sehmathâled^  oberhalb  des  SattrüaMbtoUns. 
(Grobkënrig  ikM«nger  Gmu««)     .   *   «   .  . 

35)  6nen8  aus  einein  Stoinbniche  im  togenannten 
Seifonwaide  hinter  Bochbolz,  bei  Anuaberg    •  65,9 


b.  Oetleine  mit  SchmelsveilwliB  t4mi  69  bis  70  Fcewel. 
(MitUerer  Qneiw  s  aittleier  FUtooit) 

36)  GneuB,  angeblich  von  demselben  Fondorte  wie 
der  graue  Gneiia  No  33,  aber  von  anderem 
Hal>llu8;  riarnlirh  von  dem  der  mittleren  Gneiise 
XIIL  und  XiV.  (e.  S.  47  and  46).  (Als  ein 
nfblniebiippiger  grauer  Onens"  in  dem  betre^ 

toden  bergamtlichen  Veneidiniise  angefahrt.)  '  69,2 

37)  Gnene  von  «nem  Felaen  am  rechten  GebSage 
der  rothen  Pockan,  in  der  Nfthe  dee  WalMech- 
btoUn-Mundloches.  (Grobschiefriger  GiitîUb  mit 
grosseren  Feldspath- Ausscheidungen.)    •   •   •  68,9 


e.  Gettfliae  mit  SehmeliTerleiten  Ton  73  bie  75  Proeent. 
(Bother  Oneu  =  obeier  Pktonit) 

8ekm«lrverL 

38)  Gnens  aue  den  Grubenbauen  yen  Su  Chdatoph 
am  Martersberge.  (K5rnig  eebiefirtger,  graniti** 

flcheri  rother  Gnens.)  74,9 

39)  Gnens  vom  linken  Ufer  der  sebwanen  Pookan 

am  Fusse  des  Katzensteins  bei  Pobershau.  (Ein 
sogenannlür  grober  rother  Augengneus."  Mit 
vorherrschendem  weissen  und  nntergeordn^em 
echwarsen  Glimmer.)   73,5 

40)  Gneue  ans  dem  Wildsberge  bei  Pobershau,  vom 
Wildemannsiolhi  anf  dem  Moidmar  S^iat,  80 
Laehtar  vom  Johamiis  Flachen  in  Ost  (Bin 
sogenannter  „iUnk5miger,  grauer,  graanlit- 
artiger  Gneus/*  Diia  sehr  feinkörnige  Gestein 
eiulialt  weissen  Feldspath  und  granlich  weissen, 
teinscbuppigen  Glimmer,  letsteren  sehr  gleich* 
missig  durch  die  game  Massa  vartheUt.)   .   *     *  73,8 
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Dir  su  Mner  dfoeer  Probati 'er^eblMi  ^ff^re  <)imtitfittMi 

«fc  i  Pfbnd  20  Gebote  standen,  ho  können  die  Schmelzverluste 
bei  denjenigen  Gesteinen,  welche  aln  giübkornig  bezeichnet  wur- 
de», nur  aid  mehr  oder  weniger  annähernde  Werthe  gelten. 
Glek^wohl  frlkii  dieMibmt  noch  innerhalb  der  Ton  nna  Mfgé' 
flIritoeB  Gtemea. 

Ala  ein  Brsgebfi^iaehe»  OmUèù  railil  afoh  bier  fbrnet* 
maàk  n: 

aihBiftfeifirl. 
Prootat 

41)  Granit  von  Natindorf  bei  Freiberg.   (Von  ganz 
ähnlicher  Besch  alten  h  oit  wie  der  Granit  von  Bo-  *" 
britsBcfa  XVI,  doch  nirht  grobkörnig  wie  dieser,  '  * 
modern  klein-  bis  feinkörnig.)   69,9" 

Kfae  »wirft«  Sdinelsprèbe  ergab  69,8  Proeent.  ' 
An  beiden  Fnndatfttten  erweiat  eich  alao  dieser 
Oranit  entaehfeden  ata  ein  mittlerer  Plntonlt. 
Demnächst  wurden  einige  hierher  gehörige  Gesteine  aus 
den  Gegenden  von  Karlsbad   und  Marien  bad  unter- 
sucht, welche  folgende  Kesultate  ergaben: 

äctamei&Terl. 
ProcMC 

42)  PeinkAnnger  GranÜ  von  der  StephanafaOba  in  ' 
Kurlabad.  (Graner  Qnans,  rMlieher  imd  wainer 
Feldspath,  aehwIlrsKelk  branner  ond  lichter  Glim- 

»er.)   73,1 

43)  Feinkörniger  Granit  von  einem  mächtigen  Gange 
im  grobkörnigen  Granite  des  MCihlbcrges  bei 
Marien  bad.  (Vom  vorigen  durch  lichtere  and 
mm  Tbeil  gelbUcbe  Farbe  dea  Feldapalbea  on- 
taradiiadeo.}  •  tSfi 

Diese  feinkörnigen  Granite  sind  hiermush  identisch 
vnd  gehören  dem  oberen  Plntontt  (rothen  Gnense)  an.  Wie 
tchon  V.  Büch*)  hervorgehoben  und  später  v,  Warissdouff •*) 
gezeigt  hat,  treten  dieselben  in  beiden  Gegenden  als  jüngerer  , 
Granit  auf  y  weicher  einen  älteren  grobkörnigen  Gra- 
nit      wie"  I.  B.  im  Müblberge  bei  Marienhnd  )BiabHheh 


Ber^'m.  Joarn.  v.  J.  179'2.  S.  383. 
•*)  Einige  Bemerkangea  über  die  Granite  von  Karlsbad,  v.  Lko!<hard  h. 
B»«o^^'i  Jtihrh  1NH>,  8.  3S5  bis  105.  —   Kurze  Beschreibung  der  geo- 
gnofttitchea  VerhältnisM  voo  Ifarienbad. 


Digitized  by  Google 


144 


dnrdibriMk. . .  Lalst«»'       àvt  toch  mim  gmiao  •Ortho- 
klAS-ZwUling»  aoflgeMÜsbiiete«  so^MiaiMitê  Kwlsbtder  (oetf 
bogener)  Granit.    Welche  geologiflebe  Stellon^  dltiea  '  Getlaiii 

einnimmt,  lieas  stcL  vor  der  Hand  durch  die  Scbmelzprobe  nicbt 
genau  ermitteln^  da  mir  vun  demselben,  im  Verbnltruss  zu  seiner 
Grobkörnigkeit  und  unregelmässigen  Verthcilung  der  Gemeng- 
theile,  aUzu  geringe  Quantililaa  rar  Disposition  standeo.  Eine 
mit  dem  Karlsbader  Granit  vofgaiiommene  Scbmelzprobei  «n  w«lr 
ober  da»  Material  kaum  FAind  betrog,  ergab  eioeo  Schmala- 
yerlast  won  7lft  Fkocent;  während  sieh  bemi  Uarianbfttir  Orm- 
nit  unter  Anwendung  tob  j  Pfnnd  ein  Sdimelsrerlnst  ven  70,8 
Prooent  herauastellte.  Wenn  es  audi  hiciDucli  nicht  ganz  oliue 
Wtilirscheinliclikeit  sein  dürfte,  dass  beide  (iesleine  dem  mitlle- 
ren  Fla  to  oit  angehören,  so  darf  man  dies  jedea£aUs  noch  uicht 
lAr  erwiesen  eraebten. 

£ben  dieser  giobkömige  Grämt  schliesst  nicht  saltea  kuge- 
lige oder  soharfkatttigere,  auch  wohl  SQholleiif5rmigaMass«B  ain«a 
Gasteins  ein,  welches  msist  das  Aasehen  eines  kleinkörnigen  gnii- 
nitischen  Gneuses  besitzt.  Bei  näherer  Betrachtung  durch  die 
Lupe  vermag  man  aber  keine  Quarzkorner  darin  zu  enldeiken, 
sondern  man  gewahrt  uur  ein  Gemenge  aus  weissem  Feldspath 
and  dunkeltombakbraunem  Glimmer.    Die  ScbmeUprobe  ergab 

—  bei  drei  Versochen  mit  awei  Varietittea  des  Gasteins  ange» 
stellt  ^  in  der  That  bloss  SchmelsTerluste  yon  563«  und 
56,6  Prooent.  Ohne  Zweifol  sind  daher  diese  fremden  Qas^i98- 
broeken ,  wie  sich  ans  ihrem  Auftreten  mitten  im  Granite  leicht 
erklären  lusst,  metamorph  er  Natur;  wahrscheinlich  ein  trans- 
m  u  t i rter  T  h o n 8 cil i  efe  r ,  dtji  es  wolil  zu  einer  äueeeren  Aehn- 
hchkeit  mit  Oneus  bringen  konnte,  aber  nicbt  zur  cbeuischea 
Qonstitution  eines  solchen. 

Beide  Arten  der  gedachten  Gifmita  der  ieinkftmiga  jand 
dar  grobkdmlge  —  werden  stellanweisa  von  Gingan  eines 
Steins  dorchsetzt,  welches  man  ab  „Feleitporphyr**  an  beselchii^ 
pflegt.  Durch  die  Lupe  überzeugt  man  hieb  jedoch,  dass  das- 
selbe wohl  richtiger  als  ein  sehr  feinkörniger  Granit  zu  betrach- 
ten sein  würde.    In  einem  (jemenge  von  Feldspath  und  Quarz 

—  aus  welchem  sich  beide  Mineralien  theilweise  allerdings  nur 
nnvoUkommen  individnalisirt  haben  —  liegen  serstrente  kleine 
Partien  eines  dnnkeltombakbrannen  Glimmers.  Durdi  mna  aûl 
diesem  Gestein  ▼orgenommena  Scfamalsprobe  stallta  aish  ein 
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ScbmelxYeriaat  Ton  gtnau  70,0  Procent  heraus.  Hier  haben  wir 
»1*0  ungweifelhfift  einen  mittleren  Plntonit.  Darin  Hegt 
tioige  Unt«rstOUuDg  uoserer  oben  ausgeaprocbeneo  Vermuthung, 
éÊÊÊ  dar  grotkAniige  Granit  derselben  Kategorie  angehören  dürfte. 
Doeb  niQg*  er  tiieh  «in  obttnr  Plotonit  «eio«  m  bméêD  Füllen 
wwd  oiM  w  Atigio  gafdhrt,  wtlch  «in  yersdiieilenw  Gesicht 
fit  Plntoiiîte  «iiMlinen ,  je  nachdeiii  aie  ihnm  Kopf  früher  oder 
sp&ter  aus  der  plutonischen  Unterwelt  h  er  vorgesteckt  haben.  Wir 
erhalten  dadurch  eine  Vermehrung  der  bezüglichen  Thatsaehen, 
ftof  welche  der  vorige  Abschnitt  bereit»  so  entschieden  hinweist 
Alle  Toroiiizelte  Behauptungen  älterer  Forscher,  daas  Granit  und 
Gneoa  —  mit  ihrem  priaiti?eQ  Qeiteioa  •  Charakter  —  eine  bis 
ia  dîa  Tartüiseil  hioainraganda  Geoeaia  haben,  dürftan  hiernach 
eboB  ao  gowagt  erscheinen ,  ata  sie  bisher  schon  ffir  aweifelhaft 
aafligawieaeii  erachtet  wurden. 

SchliüäsHch  füge  ich  noch  einige  Geäteiae  aus  eulierntei'en 
Gegenden  bei: 

44)  Sjenit-Granit  von  Predazzo  in  Tyrol.  (Dunkel-  ^'f^™^' 
Üaiachrother  Feldspath,  weisser  Qnan,  sehwar- 

sar  AmphiboL)   70|0 

45)  Gmft  TOD  der  Oaikflata^âar  Insal  Karimata,  an 
dar  WealkMa  TooBarnao.  (PlaischrotherFoid»' 
apath,  bläulich  graner  Qaars  und  sparsam  ein- 
gemengter schwarzer  (ilimmer.)   73,2 

Auch  durch  den  blossen  Augenschein  würde  man  bei  cini- 
ger  Uobung  ietstere  Gebirgsart  als  einen  oberen  Plutonit 
(«aihaa  Ooaaa)  arkaaal  habao;  währaad  dar  äjTaaifr-Gffaait  voh 
aaiQo  AbataasnoDg  aoa  daaa  mitllaroa  Plaloaii 
Maaka  aiaaa  ajaniliaahaB  Gaalaiaa  verbarg. 
Dsreb  Gttia  des  Hem  Drv  ßTucaaL  In  Drasdea  arhialt  ich 
Pjobei»tücke  einiger  von  ihm  au«  Italien  und  Aegypten  mitge- 
tmehten  Gesteine.  Unter  letzteren  wurden  aonichst  tölgende 
iwei  der  Schmelapvobe  unterworfen. 

4ê)  Feinkörniger  Gratiit  von  Asaoan  (Sy^ne).  (Dan-    ^^rnmat  '^' 
kaUMaahfolbar  Faàdapalh,  gimoMob  *  waisisr 
Ottd  aebwaiSBsr  Qlfaimsr  in  aahr  gkidn 

Mildtavl^n  Gkmeoge,   worin  daa 

iMwafibete  Auge  ausserdem  zerstreute  Körner 
eines  weissen  biä  gelblich  weissen  Feldäpalhea 
g^wabrw    Nicht  gana  irai  von  Verwitterung.)  72,b 
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Fällt  auch  dieser  Schmelz  versuch  etwas  ausserhalb  ^ërGtm- 

zen  eines  ol)ereii  Phitonit  (73—75  Pidc.)  so  dürfte  die.s 
wohl  kaam  von  Bedeutuog  für  die  Erkennung  des  Uesieinë  sein. 

47)  Grobkörniger  Ghranit  Ton  Syeoe.  Der  bekaoirte, 
fär  das  Vorkomineii  bet  Sjeoe  typische  Granit, 
ans  welehefn  so  TÎele  der  afiaegjptiseheii  Ban- 

und  Bildwerke  bestehen.  (Zweierlei  Feldspalh  : 
ein  licht-tleihclirother,  orthoklnstischer  und  ein 
weisser  plagioklastischer  wahrscheinlich  Oligo- 
klas;  wei^^er  his  granlich-welster  Qoara  und 

Bch warter  Gümmer)  •   •  69,1 

Anf  das  Entschiedenste  einmittlerPlntonit' 

Der  Granit  von  Bobritzsch  (XVI,  s.  S.  47),  welcher  uns 
anfänglich  als  der  Typus  eines  mittleren  Plutouit  (rranites  galt 
nnd  an  den  wir  dann  später  die  Seite  133  angeführten  Granite, 
Gnense  nnd  Porphyre  reiheten,  hat  in  diesem  grobk5rni|;en  Gra- 
nit von  Syene  abwmals  apnon  —  obgleich  sehr  entfernten«  doch 
-~  in  Mischung  and  HsQgang  ihm  sehr  nahe  stehenden  Vor* 
wandten  gefunden. 

Diese  neaan  Belage  vnrmnhgen  2ikL  «ad  '  Gawklit  der 
Thatsachen,  welche  uns  mr  Annahme' draiar  Plliterttite  ii6- 
thigen.    Dasà  hierdnrcb  die  Eadsteoa  »och  anderer  Plntonite 

nicht  bestritten  wird,  bedarf  kaum  der  Andeutung,  sondern  bloss 
der  Hervorhebung,  dubb  wir  uns  wesentlich  mit  Feldspath- 
Glimmer-Plutoßiten,  nicht  aber  mit  Feldspa  t  h- A  m  pfa  i- 
bol-  (und  Augi(-)  Plutookan  beeehäftigt  haben,  wosu  uns  su- 
aichst  keine  Varwulaasiuig  mlag.  Gavisaa.  GaMno 
ond  verwaadta  GasleiM  tob  imeb  nisdrifver  fifliBiivligMlaik 
idi  der  graaa  Gnana  büdeo,  wie  siali  roa  salbsi  vnrMililf  «na 
bestmdere  plutooische  Kategorie^  Von  unserem  Standpankta  atti 
kann  hier  jedoch  nur  die  schon  oben  berührte  Frage  aufgewor- 
fen werden:  ob  es  noch  vlnm  vierten  Feidspath-Glimmer-PInto- 
nit  giebt  ?  Isl  dies  der  Fail,  so  glaube  ich  mit  einiger  Ueetimmt- 
heit  annehman  n  dirfiu!,'  dasa  derselbe  nnfesrhalb  des  grauen 
Gnaosas  m  «chaa  ltt|  nad-  siM-  vamillilada  ^Btvib  firiaoben 
diesem  nnd  dan.  FaldspaOnAmphiboWlalaiitMi  bikteL  >  i 

Dia  bedingenden  Uktsaabe»^  émnk  waMa  mit  wssra  Pln- 
tonite bald  als  Gneuso  oder  Granite,  bald  «il«  Trachyte  oder 
Porphyre,  bald  als  Obsidian  odec  glasige  Laven  anûreleii.  seheo, 


Digitized  by  Google 


147 


wMêêkb  luMptilehlidi  in  den  rorieliiedeiifto  pbytiieh* 
eliainischeo  Effecte  der  vertebiedenen  geologiachen 
Perioden  gesncTii  werden,  Innerhalb  welcher  dieee  Grestelns- 

iiia--?!en  aus  der  jilutonisclien  Tiel'ti  einporbtiegen  ;  also  in  der 
aliuiali^en  Tc*mperft!iir  -  nruî  DnickRhnahme ,  nnter  welcher  die 
Urzell  in  die  Jetztzeit  überging.  Eine  Uamöglit  hkeit  a  priori 
éuf  es  hierbei  mVht  genannt  werden,  dass  ein  Plutonit,  welcher 
mm  Gebilde  der  Flöt»*  oder  XertiiiaMl  dnrshbracb»  mit  dem  pe- 
tfograpbiedien  Charakter  eines  Oimnitee  «iiftieten  kOnne»  Nor 
nlliele  nun  flolcheniblls  annehmen,  daes  die  belreflbnden  Schich- 
ten dieses  Flotz-  oder  Tertiär-Gebildes  nach  ihrem  sobmartnen 
Absätze:  1)  in  platonteche  Tiefe  gefülirt,  2)  Iiier  von  einem 
Plolooit  durchbroclten  wurden,  der  in  dieser  Tiefe  ulb  (Tiai)it 
erstarrte,  und  dass  3)  diese  so  bearbeiteten  Schichten  wieder  an 
Erdoberfläche  gelangten  und  dadurch  der  Diagnose  desGreo- 
gnoeton  sagfogUch  wurden»  Das  scheint  allerdii^s  etwas  viel 
lerlangt;  allein  die  Geschichte  unseres  Erdballs  weist  Eracbei- 
DDOgen  naeh,  welche  ihr  Dasein  keinem  geringersn  Spiele  ^on 
Wechselfällen  verdanken.  Sollte  daher  das  Auftreten  solcher 
jöngeren  Granite  wirklich  einmal  unzweifelhaft  nachgewiesen 
werden  ,  so  wird  es  zwar  stets  als  eine  Ausnahme  von  der  Re- 
gel gelten  raüssen,  aber  durchaus  keine  Ausnahme  bilden^  welche 
mil  der  Regel  im  Widerspruch  steht 
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Ansgangtpankte  der  Untersachiuigen    ..«•.•«•••.•  23 

A.  Dia    cbamisebe   Constitution  das  grauen 
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Aloni-VeAlltttiM  dsr  cbsmf idwa  BsstaadtbsUe  and  daraes 
äbgileitele  ehemiseks  Form«!  des  grauen  Oaenses^ 
Ssits  3t. 

« 

B.  Die    chemische    Constitution    des  rntben 
Gneuses  31 

Atom-Verhàllnisi  der  chemischen  Beatandthcile  und  daraue 
ubgeltii<-te  chemische.  J^ormel  des  roiheu  GaeuBei, 
^       ßeite  J5. 
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C.  Ermittelung  der  vSilioirungfl-  Stufen  des 
grauen  und  rotlien  Gneuses  durch  die 
Sc  b  Dielz  probe     ..1   36 

■ 

Bei^«le  tod  dan  dvrdi  dtoM  Prol»  eito^gMn  Beialutta« 
8.  38.  UBtaricli«idiiiig  àm  gnwa  nnd  rodMii  Chitiiiat 
iimIi  &aiMrftB  KenasoidiMi,  8.  43. 


D,  Elia  chemische  Conâtitution  eiae«  mitiier«» 

Gpeases    •  •  '  .«  •  48 

Vfh  Ihdälmi  flIiMi  mHUvraa  Onettiat  dareh  geognofÜMSw 
Vwliiltaim  »acIigtwieM,  8.  44.       CheaiMie  OMMttMtfan 
dtNClben,  8.46.  -  AlciiD»VfltliitlDii»  dir  eliiiniaebtii  JktlMd« 
tb«ile  dot  mittleren  Onemei,  8.  46. 

£.  Die  chemische  Constitution  der  Feidsp&the 

im  grsuett  und  rothen  Gneos«   49 

Feldspithe  aus  dem  grauen  Oneus,  8.  49.  —  FeldfpftUie 
am  dem^  rothen  Qnent,  S.  53.  —  Hanptrasnllet  In  Betraff 
«SMr  Fildapithe,  8.  64. 


F.  Die  chemische  Constitution  der  GHmmex  im 
granen  und  rothen  Gnense   55 

Crluiimer  am  ilcnt  ^^raucn  Gncus,  erste  Art,  S.  56,  Kweito 
Al  t,  8.  Olh  —  Allgeiiieine«  und  specieUcb  ijoruiel-bciieiua,  so- 
wie chemifcbe  Formel  dieser  Glimmer,  S.  58  and  6*2.  — 
Qliminar  nna  dtnn  rothen  Qnena,  8.  6^.  —  Vomiel-Sdiime 
und  ehamiaefaa  ForoMl  diaeaa  OUswafs,  8.  64,  —  Qifamnar 
«na  dam  mittleren  Gnaoa?  8.  66.  -  Fonnai-Miame  nnd 
ehamischa  lormal  diaiaa  Olimmara,  S.  67.  — *  Qaaatsmia- 
sige  Baiiahnng  awiachan  den  8ilicir nngaatnfen 
der  Onanaa  (nnd  Omnita)  nnd  dan  8ilieirnngaatn- 
fen  der  angah6rigen  Olinmmer,  8.  69,  irodnreh  die 
Existenz  eines  scharf  gesondarten  nlttlera«  Qneuaa  evaiar 
Zwaifal  gaataUt  irifd,  S.  70. 

G.  Dus   Mongungs-Verhältniss  des  Quarzes, 
Feld.Mpathes  u nd  Grlimm ers  im  grancn  und 

im  rothen  Gnease    71 


Atom*Verh&Hniia  der  Gamangthaile  daa  grsnen  Qaeaiaat 
B.  7^  enHaaafr  dnreh  die  IMbeteiMtlmmnag  das  snslfliicheB 
nnd  daaharaahnateaBaanltetaa»  8. 73.  —  Atom^Verhiltalm  der 
OamangtheOe  das  «otheaGnemaa,  8.74,  enpiaaan  4nieh  ^aiehe 
Uabarelnaljfmmnng,  8.  76.  EinMbai  Bild  von  der 
gonga-Conetitntion  daa  gmnan  nnd  daa  rothen  Onenaaa»  8.  77. 
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I.  Der  EinlluâB  dee  granen  und  de«  rothen 
Gneases  auf  die  Ërzitihrung  der  in  ihnen 
tnftratendeo  Ersginge  78 

Bedingt  durch  die  Menge  nnd  Art  des  Glimmers,  S.  79.  —  * 
Weienilich  vergchiedene  chemische  Constitittioa  dor  Glimmer 
de«  grauen  und  roth  en  Gueuses,  S.  80  —  Verschicde'Tie 
chemische  Wirkung  des  grauen  und  rothen  Gneuses  auf  saure 
Solutionen,  S.  8*2.  —  Kurze  Charakteristik  der  Erzgebirgi- 
ichen  Silberengünge,  S.  8.i.  —  Verschiedene  chemische  Wir- 
knng  der  beiden  Gneuse  bei  dei  Ki 7.-Prij.ci]iitation  in  diesen 
Gängen,  8.  85,  —  Chemische  Verüiideruug  des  grauen  Gnea- 
m  In  der  Nichbftnchaft  der  Erzgange,  S.  87,  und  hieraus 
ettBomAener  Bew^i  Är  did  Erï-Prâcipitation  durch  den 
gmtn  ChMilB.  8,  91.  —  Andere  mögliche  Ursachen  der  Ers- 
PMdjpittttfon,  8*  9Î.  —  Geiteine,  welche  ausser  grauem  und 
rathMB  Qntvt  Tflaradilnd  oder  Teronedelad  auf  ErzgilLnge  ge- 
viiltft  kftlwif  8«  93. 

Di«  ekamfiche  und  geologlsclie  Bedetitiing 

des  Wasser  gebalt  es  der  Glimmer  im  graüöii 

unâ  rothen  Gneuse  94 

Gtebt  es  ancb  auMerbslb  des  8&cb8t«chen  Ersgebirges  Ge* 
•teine,  welche  Olimmer  von  der  obemiichen  Coniütntioa  der 
Gümmer  Ersgebirgischer  Gneofe  enthalten?  S. 95.  -  Nähere 
Retracbtoag  dieser  fremden  Glimmer,  und  zwar:  Magnesia- 
Glimmer,  S.  96,  Glimmer  des  Norwegischen  Zirkonsyenits, 
8.99;Kali-Glimme  r,  S.  101  ;  Lithion-Glimmer,  S.102. 
—  Das  Auftreten  des  Waascrs  als  polymer  -  isomorphe 
fiate  findet  nicht  bloss  in  den  Glimmern,  sondern  auch  in 
TÎeîen  anderen  Silicat- Mineralien  statt,  S.  104.  -  Bedeutung 
diwerTbatsache  in  Betretl  der  krystallinischcii  Silicat-Gesteine, 
S*107.  "  Widerlegoag  entg^nstehender  Ansichten,  5.106. 

•  Der  Plutoni&mus  im  Allgemeinen  und  die 
platonische  Entstehung  der  £rzgebirgi- 
sehen  Gneuse  im  Besonderen  112 

Meine  ersten  Umrisse  einer  platonischen  Theorie, 
S,  11^,  sowie  des  sich  daran  knipfenden  Metamorphis- 
mas,  S.  tl3.  —  Unterstttuang  meiner  Ansichten  dnrch  Foa* 
LST  SctopR's  Forscbnngen  im  Gebiete  neuerer  Tnlkaniscber 
Gebilde,  S.  114,  «und  auf  experimentellem  Wege  darch  Sciiaf- 
fHEf  rt,  S.  115,  nnd  Worhlei,  .S.  ti6.  —  Daibréb's  Experi- 
ment. S.  117.  —  Dessen  Ansichten  über  Metamorphismns 
mit  den  meinigen  fibereinstimmend  S.  118.  —  Die  plu  to- 
nische Bildnng  der  £r sgebirgischen  QnenseS.  119. 


Digitized  by  Go 


150 


—  Bedeutung  der  Schichtitmktur  der  OneaMp  S.  tÄt.  — 
GlininuT  schiefer  tmd  Qaanite  gehörfü  éam  ploftniiMbia 
Zone  übcrkaib  der  Qaense  an,  S.  1^. 

L.  VergUiebnng  der  Gneuae  des  SAchtiaehen 

Krzgebirge«  mit  ftbnliehen  Gesteinen  an- 

derer  Länder,  in  Bezug  au  f  ch  e  m  lache  Con- 
gtitution  und  geologische  Bedeulang  •    .    .  125 

PlatoiüMlie  OMtetne  toh  analoger  ebemiidier  QoiiilitBftioB 
irie  greetr  Giiaett  end  «ie  rolher  fineni» 

107,  we»  «teh  eof  den  Atom-Fn^octioavn«  8.  eiglebC^ 
Verbiltnist  des  fothea  nnd  greeen  Oneeiei  seBoNiiii's  „aor- 
mal-pTroxenifeben"  Gebilden»  8.  139.  —  Aei  J.  Bore's  Weck 
aber  Gesieins-Anelysen  endehnle  Beispiele  fftr  enderweit«. 
Vorkommen  greaer  Qense,  S.'  131,  mitllerer  GneesSi 
S.  end  roiher  Gnense  S.  134.  —  Da«  allgemeia  ver- 
breitete  Anftietea  der  drei  Gneese  enter  lom  Iheil  sebir  tot- 
sehiedenem  petrogrephischen  Gherekter  bedingt  eine  beson- 
dere Nomeaelaftni  (Plutonite),  S.  U7^  —  l^eehlcêgUcke  * 
Bemerkangen  snr  Sehmelsprobe,  S.  t39. 

M.  Nachtrag  zur  Ermittelung  der  SIHeirn n  gs- 
stufen  der  Plutonite  durch  die  Schnielz- 
probe.    (An  den  AiMohmU  C«  sieb .  aoecUieefieiid.)  iU 

Gesteine  ens  dem  Siehstseben  Bngebirge,  S.  141.  Ge- 
steine Ton  Karlsbad  nnd  Marienbad,  S.  143  -  Gesteine  m 
entfernteren  Gegenden,  S.  145.  —  Seblnssbemerknngeli,  d.  146.  ' 
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2.  Ueber  lamellare  Verwachsung  zweier  Feldspath- 

Species. 

Von  Uerni  D.  Gmhaiib  iA  Baun. 

Im  vorigen  Jahre  machte  Breithaupt*)  eine  Eeihe  von 
Beobachtangen  bekaont,  nach  welchen  es  ^ch  als  gewiss  resp, 
wabncheiolich  beraiiBBtellt,  dass  bisher  als  eîniaclie  Mmeralien 
betrachtela  Feldapatfae  aos  twei  regelmSaaîg  mit  ainander  ver^ 
wacheenen  Feldspat hspecies  zusammengesetzt  sind.  Er  nimmt 
einen  Jsuniorphiömus  (resp.  Huinuiomorphismus)  dieser  Species 
AQ  and  bedauert,  dass  keine  Analysen  vorhanden  seien,  welche 
fiber  die  Natiir  deraelben  Aufschlusa  geben  könnten.  Diea  ver- 
aalaaii  nsteli  zur  MittheilQng  der  Betnltate  nner  von  mir  fiber 
deoielben  Gegenstand  angestellten  Untersuchung,  welche  haupt- 
sächlich die  Knnittelung  der  cliemischen  Zusammensetzung  der 
mit  einander  verwachsenen  Feldspatbe  bezweckte.  Letzteres  ist 
nur  îndess  nur  bei  dem  Perthit**)  vollständig  gelungen.  Das«;  r!io- 
m  maend  aoa  iwei  lamellar  mît  einander  yerwaehaenen  Feld- 
ipslhen,  einem  orthoalastiscUen  und  einem  trlklinischen,  besteht^ 
irgiebt  sich  schon  aus  einer  oberflächlichen  Betrachtung  dessel- 
ben. Die  beiden  FeMsjmthe  pind  durch  ilire  verschiedene  Farbe 
(roth  und  weiss)  sehr  laicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Die 
foCben  Lamellen  leigen  den  bekannten  Gold-Beflex  des  Sonnen- 
tûÊtâtj  welcher,  wie  von  Th.  ScH£Ba£E  zuerst  bemerkt  wurde, 
▼QQ  ehigewaefasenett  ßlsengfanclBftildien  herrflhrt.  Sie  sind  yoll- 
kommen  glatt  und  ebenflächig  und  geben,  da  sie  piärker  aosge- 
biidet  sind  als  die  weissen,  dem  Ganzen  seine  orthoklastische 
Form.  Die  weissen  lassen  dagegen  ganx  deutlich  die  den  tri- 
kiinisebeu  Peldspatben  eigenthflmliche  Zwillingsstreifung  parallel 

*)  Beif^  «nd  HitteMiimdselie  Mtvng.  Jabfgaag  90,  Mo.  8. 

^  Der  Perthit  findet  ticli  m  grotien  Spahangsitacken  in  einem  enrit- 
«Hsm  Oesmin,  wdehse  in  des-  Nike  der  8ladft  Aathaiet  bei  Perth  in 
Cbiida  aastehi. 
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der  Kaüle    _  erkennen.*)    Das  Gesetz  der  Verwachaung  er- 

siebt  man  ans  der  vertehiedenan  Spiegelung  dar  Lamattan«  Hält 

man  ein  gutes  SptiUungsstuck  ao,  du8ô  die  Axe  a  auf  den  Ba- 
gdiaiier  gerichtet  ist  und  die  Axe  b  eine  horizonlalo  Lage  hat, 
80  Bpiagaln  nur  die  rothen  Lamellea;  Iä«8t  man  nun  die  Axe 
b  sieh  aîo  wenig  nach  Bachta  neigen,  so  spiegeln  nur  die  weis- 
aan  Lamallan.  Bai  aralaran  steht  daher  P  raohtwinklig  gegen 
während  es  M  latstavan  gffan  M,        Baehls  nach  Links 

geneigt  ist. 

Die  beiden  Feldspathe  haben  demgemftae  die  Axe  e  gemein* 
earn  und  um  dieselbe  sind  iiire  Flächen  ganz  analog  gruppirt. 
Ein  tteht  dies  im  Widerspruch  mit  der  Afiga!)o  Bk£i  rn ai'Pt's, 
düBs  dieselben  c  gemeinsam  haben  und  die  Flächen  x  in  eine 
Ebene  fallen«  Ware  dies  der  Fall,  so  müssten  heida  Faldapathe 
trikÜniaeb  aein«  was  offenbar  niehi  dar  Fall  ist.  — 

Waa  die  n&hera  Beatimmung  daa  trikiinisoban  Faldapaiha 
betrtfik,  80  macht  es  die  Analyse  daa  Partbit  von  Hqnt: 


Ox. 

Kieselsäure 

66,44 

35,2 

Thonerda 

18,35 

8,51 

Eiaanosjd 

1,00 

0,33 

Kalk 

0,67 

0,19 

Magnesia 

0,24 

0,10 

Kali 

6,37 

1,08 

Natron 

5,56 

1,43 

GlUhrerlast 

0,40 

99,03 

wegen  ihrea  badaalenden  Natrongehalts  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe Aibit  sei.  Um  darüber  iiewiyaheit  zu  haben,  fflhrtc  ich 
eine  Trennung  der  Lamellen  zum  Zweck  der  Analyse  in  der 
Art  aus,  dass  ich  das  Mineral  in  einem  Stahlmörser  zu  kleinen 
StOckchsn  aarschlug  und  aus  diesen  mit  ainar  üünan  Pincatta 
die  rothen  nnd  weiaaen  K5mchan  gesondert  aoalas«  Eins  mähr«- 
wöchanlliahe  mOhsassa  Arbeit  war  snr  Traontmg  mar  hinrai- 

*)  Vgl.  O.  BaiNi  EHa  Britfag  aar  Kenaiafii  der  Ttaabyis  des 
Siebeagebirges  Boan  1861*  (5.  13.  Aan.) 
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chenden  Quantität  (c.  e.  2  Gm«)  Ton  jedw  Sabstanz  erforder- 
lidi.  Ich  «rhîttli  di«  rolhea  mid  weisaen  Theile  in  sienilichw 
WfilMit;  indtaë  wm  isb*  gnu  toltolMlgi  S«Mi»Dg  dmolbw 
■idlft  nOglkfa« 

BeTor  idi  %ut  Analyse  selbst  schritt,  bestimmte  ich  das  spe- 
âfische  Gewicht  sowohl  des  Veithit.s  als  auch  seiner  getrennten 
B^tandtheile  (Wassertemperatur  =  16  Grad  C).  Ich  erhielt 
ioLgimét  Zahlen; 

1)  Spee.  Oalriclil  daü  Portbit  '  2,601 

2)  rt        n    '  ^^i*  Lamellen  2,570 

3)  ft       9,      der  weissen  2,6143 

Tod  dfln  beiden  leisten  Zahlen  atimnit  die  erste  aehr  gut 
■beraiii  mit  dem  spec.  Gew.  des  Adnlars  vom  St.  Gotthardt 

(2,575  nach  Abich),  die  zweite  mit  dem  sweier  durchsichtiger 
Aibiie  (2,624  und  ^,64  nach  G.  Rose). 

Die  Analyse*)  ergab  folgende  Besuitate; 

Zasammenseksniig  dés  PerHiit. 

Ox. 

Kiepelsäure  65,827  34,87 
Thonerde  18|i5  8,65 

Eisenezyd  1,72  0,516 

Kalk  Sporen 

Katm  0^  Mi 

Qlflhyeil«8t  032 


99,017 


*^  Da  es  havptsichlich  auf  eine  geoatie  Beftimmnng  der  Alkalien 

tsVam,  so  wandte  ich  zam  Aufschliessen  Flaor^mmonium  «n ,  welche! 
mir  hieriu  am  geeignetsten  Bchien  und  sich  nuch  .ils  solches  bewährte. 
Da  dasselbe  im  Handel  fast  nie  rein  vorkommt,  und  auch  dae  von  mir 
oaeh  der  von  H.  Hosr  angegeUcnen  Methode  dargestellte  Salz  beim  QIü- 
ken  auf  dem  Platinblech  einen  Rückstand  hintcrliess,  so  stellte  ich  mir 
da&fielbe  auf  die  Weise  dar,  dass  ich  Fliisssänreiiärnple  rijrekt  auf  gepul- 
vertes in  einer  FiatinBchale  hefindliches  kohiensaures  Ammoniak  einwir« 
ken  lies«.  '  Ich  erhielt  ao  m  kunerZeit  eine  grosse  QnaDtit&t  yoUkommeQ 
rrinss  Vlnoramnoniam.  Das  AufschUessen  von  alkalibaUigen  Silicaten 
4aNh  FlMnwnentam  hat  wesentllelie  TenAge,  auf  die  iéh  hier  nf^ 
ilhir  Bimfcwi  ksDS,  Die  Mwshlnffe  weMe-  in  besoedem  FMonen 
imdl  AeMdiisNn  nü  koblUMMMsm  KaU^Katton  bsstiMI. 
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iL 

ZaMiBoi«MPÉltung  d«r  iQlliMi  LmnUmi« 

Ox. 

Kieselsäure  65,36  34,60 
Thonerde  18,27  8,56 

Eisenoxid         ifiO  0,57 
Kalk  Spann    —  ' 

Kali  'ia«l6 
Natron/    -         2,25  0,58 

99,94  . 

IIL 

Znaamaaifttaiiog  der  waisaea  Lamellv. 

Ox. 

Kieselsäare  67,23  35,62 
Tbonerde       ,  18,52  8,68 


KaU^  Sparen  — 

KaU:  3.34  0,57 

Natron  ■  .  -  8,50 

299«0  ' 

Die  SanenlolEÉiéageii  m  den  etarken  «ebimdien  Basaa 
and  in  der  KieaelaKaite  ▼etfcallen  eioh  (wmw  mm  daa  EiaencfXfd, 
welches  grfteetentheils  in  der  Form  von  auBgescliiedenen  Eiaan- 

glans-Blätichen  yorhaoden  iflt,  unberücksichtigt  läast)  wie  die 
Zahlen  : 

i  0,99  :  3  :  it,09 

II.   0,94  :  3  M  i, 49 
III.  U,yt>  :  a  :  12,09 

Wenn  wir  den  Natrongebalt  der  Analyse  II  nnd  den  Kattgehalt 
der  Analyse  m  anf  Rechnang  der  nnvollst&ndigen  Trennung 

der   Lamollcn    srlireiben,   so   enUpreclien   die  rotlien  Lamellen 

einem  Feldspath  von  der  Formel:  K  8i'  -|"  »  weis- 

sen  einem  Feldip^tb  von  der  Formel:  Na  Si*  4~  ^1  * 

Der  Farlliit  ist  danvgemiM  nidMs  Aiideres  als  aîn  Gemaiiga 
Ton  Orthoklat  and  AiUt  nad  besieht  nach  einer  •  Bendiaiuig 
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M  AMljrM  I  «18  mgcftiir  54  Thdlan  OrAoUafi  md  4ê  TM^ 

Was  die  flbrigen  Feidspttthe  betrifll,  an  âmtn  ieh  eine  der 
dté  Ferthits  ähnliche  yerwachsun^'  beobachtete,  so  ist  bei  die- 
sen wegen  der  Feinheit  und  dos  geringen  Färhungs-Unterschie- 
das  dar  Lamellen  eine  Trennung  und  Beetimmang  der  Zusaov 
mensetsimg  dar  mheinander  verwadiaaMi  Feldfl|Mitbe  nicht  mög^ 
lieb.  lodeM  iit  «s  fOr  eioiga  daraelben  kaom  sweiAilhafty  dits 
M  wiedmiD*  OrtheUaa  and  Albtl  aind. 

IMdn  gehört  i*  B.8 

1)  Der  Schlesische  Feldspath  Ton  Hirechberg,  Lomnitz 
u.  a.  O.,  welcher  durch  die  bekannte  Aufwtichsiing  von  gunz 
durchsichtigen  Albit-Krystallen  aui  den  3äuientlächen  auisgezeicii- 
aet  ist.  Dass  dieaer  Anfwachsung  eine  lameilare  Verwachsung 
m  Gronda  liega«  arkaant  man  schon  beim  Betrachten  ainaa  Spal» 
congMtOekaa  mît  der  Loupa ,  noeh  .baaaar  aber  nntcr  dem  Mi- 
kroakop.  Dia  Albitlamellen  Bind  aehr  fhin  und  gläniand,  lassen 
lieb  jedodi  von  dem  durch  Eiseooxyd  gelb  geförbten  Orthoklas 
leicht  unterscheiden.  Sie  geljen  wie  bein)  Pertliit  der  Quer- 
fläche  parallel  und  sind  besonders  deutlich  auf  der  Spaltungs- 
liäche  M  zu  erkennen«  Das  Auftreten  der  Lamellen  beweist  die 
Sichtigkeit  der  Mher  von  G.  Bos£  (Pogg.  Ann.  Bd.  80. 8.  124.) 
6ber  die  Entstehnng  der  anrgewaebsanen  Àlbita  anfgestell'* 
tea  Ansicht:  ^Man  mOchte  glanben ,  der  Feldspath  sei  ur- 
»prOnglic^  ein  inniges  Gemenge  von  reinem  Feldspath  mit  Àlbit 
gewesen,  letzterer  aber  allmälig  von  den  Gewässern  ausgezogen 
worden  und  auf  der  Oberliäche  wieder  abgesetzt.  Dass  dies 
noch  nicht  vollständig  geschehen  sei,  beweist  die  Analyse  des 
Feldspaths  Ton  Awdef.fp,  welche  5,06  Froc.  Netron  ergiebt>^ 

2)  Die  Erjatalle  des  glaaîgen  Feldapatbs  aus  den  Tradij- 
tan  des  Stebenge|>irges»  Dieaelben  seigen  alle  eine  li^mellare 
Staktor,  besonders  die  bekannten  Kristalle  Tom  Dracheniels  nnd 
Ton  der  Perlenhardt.  Die  Lamellen  des  einen  Feldspaths  sind 
glasartig  und  durchsichtig,  die  des  andern  mehr  (liibe  und 
milchweiss,  Ërstere  herrschen  der  Masse  nach  bedeutend  vor. 
Bei  letzteren  ist  eine  ZwillingsstrsiAiDg  nicht  wahrzunehmen 
ond  diea  kftonta  ea  aweifelfanft  machen,  ob  die  beiden  mit  ein* 
ander  verwadiaenen  Species  hier  OrlMkw  and  AHdt  feien.  In« 
dsae  wird  dies  schon  dnreb  die  vereebîedene  Verwltterbarkeü  der 
Lamellen  wahrscheinlich.    Diese  ist  ersichtlii^  an  den  Stellen 
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a«»  TfMhjtoi  wo  FMêpÊiÙhJLtjtM»  gtMMii  Wmd.  Mif  fain* 
fig)  twaoDdera  bei  dem  Treobyt  der  Perlenhardt,  sieben  ekii 
Uber  dieee  SteUen  Mm  Mengendendthen  bin»  weldie  genta  den 

Albit  Ltimellen  entsprechen.  Dass  natronreiche  Mineralien  bei 
sonst  homologer  Zu^ainmensetziing  mil  kaliieichen  leichter  ver- 
wittern aU  letztere,  bewahrt  sich  steta.  Die«  siebt  ja  auch  im 
Einklänge  mit  den  nuegeeogenen  AiAiilea  dee  Lomnttier  Feld*- 
apnlbefb 

Die  Analysen,  welche  mm  diesen  Peldspilheii  vnilMndeii 
sind,  lassen  anob  keine  andere  Annahme  sa.   Veo  disistt  wiU 

ich  nur  folgende  anfftbrenc 

1)  vom  Draebenfels,  Lbwinsteiii. 

2)  Tom  Drachenlels.  Rammblsbero* 

3)  von  der  Perlenhardt.  Lbwikstbim, 


1. 

Ox. 

2. 

Ox. 

3. 

Ox. 

Kieselsäure 

65,59 

34,04 

65,87 

34,19 

65,26 

33,87 

Thonerde 

iMä 

7,69 

18^53 

8,65 

17,62 

8,23 

EiseiMngrd 

0,47 

Spur 

0,91 

0,27 

Kalk 

0,97 

0,28 

0,95 

0,27 

1,05 

0,30 

Magnesia 

0.93 

0,37 

0,39 

0,16 

0,35 

0,14 

Kali 

12,84 

2,18 

10,32 

1,75 

11,79 

2,00 

Natron 

2,04 

0,53 

3,42 

0,88 

2,49 

0,64 

GlObverlusi 

0,44 

100,40 

99,92 

09,47 

Das  Sauerdto^'-Verlmltniss  ist  in: 

1)  1,24  :  3  :  12,53 

2)  1,06  ;  3  M1,86 

8)    1,09  ;  3  ;  11,95 

Bienaefa  genügea  diese  Feldspatfie  der  Formel  RSi^+RSi*. 
Eine  solche  Formel  haben  von  den  Feldspatheu  aber  nur  der 
Orthoklas  und  der  Albit. 

Es  eiklart  sich  daraus  der  Natrongehalt  der  Analysen. 
£iae  weitere  Bestätigung  ist  das  spec*  Gewicht  des  Drachenfel> 
set  Feldspatbs,  welches  nach  Lbwibstuii  2,60  ist,  also  hOèer 
als  as  bei  rwea  KaliMdspalhen  Torkommt.  Dagegen  atiauaH 
dasselbe  sehr  gennn  fiberein  mit  dem  des  Pertlute  (2,60l> 
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8)  Dir  AMir  vom  St  OoltfuHt 

Während  manche  Kiyatalle  ganz  durchsichtig,  ziehen  sich 
linrch  andere  hier  und  dii  ganz  feine  weisse  Lamelien  parallel 
àtT  Qoerfl&cfae  bin,  wodurch  die  vollstftodiga  I>«rebflicbt]'gkeit 
ÊBjfjàùbtm  wM.  Noch  «ndm  AdiÜMi  von  St,  Gotthardt, 
wééê  fort tig^wme  mit  Datmiti  bodookt  Mnd,  zeigdii  eiganthAin» 
Beb  lerfresfiene  Flächen.  Die  durch  die  Verwitterung  gebilde- 
t«n  Vertiefungen  haben  im  AUgemeinen  eine  lamellare  Form 
ünti  die  Richtung  {lardUfil  der  QuecÛaciie»  D&m  entapraehoo 
ditAM^yMii  von  Vavqdblin,  Bkuthibb,  Abich  oBdAwpEsrVy 
«Û0  duMD  die  beiden  erste«  kein  .Nniron,  die  beiden  letoten  ^ 
gegen  ifii  nnd  1,44  Procent  Natron  ergeben. 

4)  Die  durch  das  Auftreten  der  Qiierflächc  bekannten 
Krystalle  von  der  Insel  Elba.  Sie  verhalten  sich  grade  wie  die 
vorigen,  nur  treten  die  weissen  Laraellen  hftafiger  auf.  Zuwei* 
he  findet  eich  bei  den  filbaer  FeUepalh«!  anf  M  und  Qèâoàï 
«liaD)  anf  P  aufgewachsener  Attiit 

5)  Die  Peldspathkrystalle  von  Mursinsk  in  Sibirien ,  von 
«Jenen  sich  scIhhio  Exemplare  sowohl  in  der  Freiberger  Samro- 
iuDg  als  in  der  des  Fürsten  Lobkowitz  zu  Bilin  finden.  Die 
Lamettea  haben  stemiich  das  Ansehen  der  anter  2  beecfariebeneo, 
nad  aber  eHrker  aoagebIMet  Ifatiebe  Stücke  seigen  die  merk- 
wflidige  Ereeheinong,  dass  die  Lamellen  des  einen  Feldepatbe 
&st  ganz  durch  den  K influes  der  Gewässer  ausgezogen  sind  und 
nor  ein    skeletartiges  Gebilde  von  Orthoklas  zurückgeblieben 

In  andern,  der  Wirkung  der  Gewässer  weniger  ausgeeetst 
pmmnm  StAeken  sind  ^ogen  noek  beide  Felidfpathe  vor- 
^Mndin.  Dane  wir  es  audi  bier  nil  einer  Verwadisnng  foaOt- 
tbokles  nnd  Albit  zu  thnn  haben,  dafür  spricht  die  Bildung  der 
-it  döü  Hirschbergcr  Feldspath  en  auff^ew  achsenen  Albite,  welche 
dêa  Beweis  für  die  im  Verhältoiss  au  anderen  FeUUpatbea  grosse 
Micbksit  dee  Albits  Uefiift  . 

•)  Qnoeea  Feldspath  KiTetaUa  voo  Sukeitenka  bm  Mmh 
äaak,  wriebe  mit  Tormtfin  and  Rancbtofiae  ensammea  anHro- 

tw.  Albit  bedeckt  hier  die  Flächen  M  und  zielit  sich  in  La- 
meUeo  in's  Innere  der  Kr/stalle  hinein,  so  dass  genau  die  Zeioh- 
VUg,  wie  sie  der  Ferthit  seigt,  entstehl* 

7}  Die  gtoflinn  FeldsfMUh-ZwiUinge  ita  Zwiesel  aetgen  eine 
^  ém  beaefariébeiien  fans  iholi<die  Yerwaehsmg  von  FeM> 

^  mit  Albit. 
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Von  andm  Feldspntlieil ,  daiMn  '  Um  der'  hh  jetst 
bciebriobtnen  g»»  «Mlog«  bundlM  YenmoiMDg  sir«i«*  Spe- 
dM  ftoflritt  und  wo  dîMellién  ddier  «acfa  wahracbmlidi  OrAo- 

klaâ  und  Âlhtt  Hind,  wtH  ich  noch  folgesde  anführen: 

8)  Orthoklaf^tischer  Feldspath  Rus  der  Delaware-County  in 
Fenëylvanicn,  in  der  kleinen  Sammlung  zu  Foppelsdorf.  Es  ht 
ein  Bruchsitnrk,  welche«  irrthümlicb  als  Albit  bezeichnet  ist. 
IMe  OrtboklM-Iiaiiiellen,  wcAoIm  ^oUkonanMn  glatt  sind^  «ad  die 
Hsnplialitie  bilden,  nad  im  Allgtài«iaèn  fivblos  und  '  doRlirid- 
tig.  Nor  an  einigen  Stolkn  teigen  «ia  gaus  dia  fofha  IMIa  dar 
entsprechenden  Lamellen  dee  Perthits.  Die  zahlretdi  anÛialeadau 
dünneren  Albit-Lamellen  haben  den  Glanz  und  die  Spiegelung 
der  Albit-Lamellen  des  Perthits  nnd  sind  !)<»Pondci-8  durch  die 
vait  blossem  Auge  deutlich  zu  erkennende  ZwiUingsstretiung  aus- 
-geceichnat.  Markwûrdîgerwaieè  gehen  dieselben  nicht,  wie  dies 
bei  allen  aadereo  angefahrten  FaUapatfaen  dar  Fall  iat,  der 
Qoerfliche,  eondem  einer  Sinlenflleha  (T)  parallaL 

Von  demselben  Fandorte  kommt  aneh  der  bekannte  8onnen> 
stein  —  Perlhit,  der  ebenfalls  eine  Verwachsung  von  Orthoklas 
und  Albit  zu  sein  scheint  und  mit  dem  Fertfail  selbst  die  grossie 
Aebnlichkeit  hat. 

9)  Ein  ausgebildeter  Feldspath -Krystall  aus  Grönland,  wel- 
eber  iioh  in  der  Freiberger  Sammlung  befindet  und  dasalbat  ala 
Pirâiit  baMÎcbaat  kt.  Dia  Lauallao  der  beidea  Felda patba  sind 
hier  Aet  eben  eo  schön  und  groea,  wie  beim  Parlliit  dneb  itt 
ihre  Färbung  von  der  des  Ferthits  verscliieden. 

10)  Albit  vom  Habenstein  bei  Zwiesel.  Bei  den  bi^  jetzt 
betrachteten  Feidspathen  waren  die  Orthoklaslamellen  die  star- 
heran  und  gaben  dem  Ganaen  eine  monoklinieobe  Fomif  wäb- 
'rand'  hier  die  AlbitlameUen  wrherrechen  md  das  Clanto  atna 
anttflblidan  :  trikKniacha  Form  hat  Dia  Lamallan  athnttnaa  in 
Beaiehnng  anf  Farbe  und  Glans  ToHkommeb  mit  denaa  daa 
*Dn(eb«nfUaer  FelApathe  Oberein«  Nor  sind  hier  ditf  AllntUi- 
m  eilen  bedeutend  süirker  und  zeigen  die  ZwiUingsstreifong  eben 
so  deutlich  wie  die  des  Perthits. 

Die  ExKiTHAUPT'schen  Beobachtungen  und  die  eben  mitga- 
thailtan  adgan,  dass  da»  Vorkommen  einer  lamellaren  Vanratilh 
anog  TOD  ja  siMi  Fatdepathapeeiea  ^  aahr  vatbreitetaa  Ut  und 
leb  bifl  übenangt  j  dm  tdoh  dnaaelba  Bocb  bai  FaUspalhaB  yiM 
▼ialea  andeni  Fundorten  wieder  finden  wird* 
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Jeder  Feldspath  dieser  Art  scheint  mir  ein  Beleg  für  die 
ünrkLiigkeit  der  jetzt  Ikc^t  allgemein  verbreiteten  Ansicht  Aber 
die  chemûcbe  Conatitution  der  Feldspatbe  su  sein.    Man  giebt 

  •      •  • 

liaÛMh  Im  AflgemeineD  den  Feldspathen  die  Fomiel:  B  Si*-|- 

&  St*  and  nimmt  an ,  dass  für  R  Kali ,  Natron ,  Kalk ,  oder  je 
Äwei  dieser  Ba^en,  oder  aucb  alle  drei  zugleich  eintreten  könn- 
ten. Die^e  Annahme  bat  aber  schon  wegen  der  grossen  Ver- 
•cbiedeaheit  de«  K«li-  and  Natron-Feldspatbs  i«  fiesiebnng  aaf 
ftre  SrjitallfoTm  etwaa  ÜnnatOrlicbee,  Es  mUsste  nach  derseU 
bco  d«,  wo  Kali  nnd  Natron  suglekii  in  Feldspatben  anfireten, 
ein  dem  Verhältnis»  dieser  Bestandtheile  zu  einatider  entspre- 
chender Uebergang  in  der  Krystuilform  8ta,ttünden,  welcher  doch 
in  Wirklichkeit  nicht  vorkommt.  Viel  natürlicher  und  durch  daa 
,  VetbergdMod«  tbeilwttM  bewlmn  wbaint  mir  daher  die  An« 
Mhmei  4a«ai  wo  Kali  und  Ni^tron  sagleieb  in  Feldspatben  auf- 
Ireten,  dieselben  stets  in  Verbindung  mit  Thonerde  und  Kiesel- 
^ure  aU  Kali-  reap.  Natron-Feldî^pmh  vorhanden  sind.  Auf 
iliûëelbe  Weise  könnte  man  don  Kalkgebalt  der  Feldspathe  er- 
idireo.  Docb  will  ich  aul  dieeeii  Gegenftand  biar.niobi  weiter 
«qgihtn,  mmdnm  mir  deoaelbeo  ffir  eine  apäter«  anaf Qlirlidiere' 
fidfetadhmg  TorbebaHeBk  Scbliesalieb  will  leb  amp  noch  berner- 
ken,  dsii,s  CS  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sich  eine  der  bei 
<ka  i-eiddpathen  beobachteten  analoge  Verwachsung  oder  ein 
Gemenge  swaiar  Specie»  ancb  bei  andern  Mineralien  wiederfin- 
dst»  ^  Bé  bingft  tenii  vieiieiebt  die  Scbwiengkeit  oder  Umnaf- 
Ikbkeit  der  AnftteUupg  eiaer  ratiomüen  Formal  ffir  ▼iela  Mina- 
Aben  fjisammeo. 
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3.    Der  Gypsstock  bei  Kittelsibal  mit  âetnea 
Mineral-ESnschl&steii. 

4 

Von  Herrn  Senft  iu  Ei&enach. 

Hienn  TftfU  1. 

In  dem  ZechBtetngfirtel  am  NordwMtnmde  des  Thilnager 
Waldes  lagert  diigeb«tt«t  io  dobmiäscheo  Ukaleiiien  1UMllie^ 

gehhoncn  eine  mächtige  Gypsione,  irsldia  SlIdwsstKcii  Tond» 
Lttßtßchlosse  Keinhardsbrunnen  mit  der  gigantischen  und  doitfc 
ihr  prachtvolles  Krystallgeflecht  aasgezeichneteo  Gypsspathdrc« 
dar  Marienhdble  beginnt  and  f  Meilen  rai  Eisannoh  bei  dem 
Üorib  Kittebthal  mit  einem  höchst  mteressantan  Qypastodce  endigt. 
Ich  habe  diesen  letstgenannten  Gypsstoct  sdiiHi  einmnl*  in  omAmt 
,,geogno8fischen  Beschreibung  des  nordwestlichen  Sndes  ftm 
Thüringer  Walde"  (im  X.  Bande  dieser  Zeitschrift.  1836. 
S.  332)  knrs  beecbrleben;  wer  ihn  aber  gegenwartig  siebt, 
wird  Ihn  nach  metner  vor  ö  «lahran  entworfenen  Beaehreibiiiig 
nor  noch  im  Allgemeinen  wieder  arkemien«  Den»  flli^ 
hrecher-Arbciten  sowohl  als  auch  durch  dieselben  haibeigefttiti 
theilweise  Einaturze  der  ehemaligen  Gypswnnd  haben  dem  gs»« 
sen  Stocke  eine  so  veränderte  Physiognomie  g^ben,  dabei  aber 
noch  so  intarassant«,  dam  Gypia  sonst  gans  fremde  Mineralbil- 
dongan  anfgadackt,  dass  ich  as  für  swackmissig  halta,  ditw 
Stock,  so  wie  er  jetzt  anfgeschkissan  dastahti  noohaali  anattk^ 
lieber  su  bescbreiben. 

m 

1.    Abiagerun  gâor  t  des  Gypsstockes. 
(VgL  hieisa  die  Karte.) 

YaHblgt  man  da»  Fnsswag,  walehar  Ton  Etsanaeh  sfidoit- 
Wirts  flbar  Mossbach  nach  Bnlfla  fllhrt^  so  gelangt  man  kv- 

ter  Mossbach  über  einen  sehr  langweiligen  Bantsandst^ 
rücken  nach  1~  Stunde  zu  einer  ostwärla  abiaUenden,  âach«fl 
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Bncht,  welche  westlich  von  dem  eben  erw&bnten  Buntsanilsfein- 
Urge,  südlich  von  dvm  lu  waldeten  flachhalbkugeligen  Oliramer- 
selèiêferwiftUe  dM  jjingbwrgea,  östUfib  von  <Ur  porphyrischon  Kuppe 
àm  S^iMob«rgt«  und  QordwirU  TO»  dim  kUp|Hg«ii  Zachateiii- 
riflt  te  fiAltM  KattenT  nnwcUcMven  wM*  la  diMam  Zech- 
MèwrÛe,  w«Mm  wol  «ad  noHwirto  yom  BimlBMidtCeiiie  Aber- 
hgert  wird,  dagegen  oßt-  und  südwärts  untiiiltelbar  dem  Glim- 
Dierdclitefer  an-  und  aufgelagert  erscheint,  befindet  iiich  zwischen 
den  oberen  Gliedern  der  Zecbateinfiyrmation  der  attn  ofthw  m 
hmknikmèb  GjppaüoQk  m  KiltaliiUl  {mm  IMOm,  wd- 
ém  êkÊ»  GypsModc  gMkt  und  seil  vitkn  ë$imù  «iae  voidi« 
liebe  Erwerbsquelle  bietet).*) 

2.    Hauptgtiältiiue  des  Stockes. 

So  viel  bis  jetzt  die  Steinbrucharbeiten  gelehrt  liaben,  lagert 
dieser  Gypsstook  in  einer  aas  dolomitischen  Kalksteinen  und 
oéergetbeo  Mergeltbonan  gebfldelen  Bfiilde  und  wird  wieder 
foe  einer  8  b!a  10  Fnsa  michtigen,  efsenschfissigen,  etwas  mer- 
geligen Thonschale,  und  Ober  dieser  von  einem  stark  serklflfte- 
len,  bröckeligen,  doloinitisehen  Kalksteine  so  (iberlagert,  dass 
Mioe  Masse  nach  Nord,  West  und  Ost  von  diesen  Gesteinsmas- 
0e&  giDs  nrnhülU  erscheint  nnd  ttat  an  der  Sfldseite  in  einem 
SldBbniehe  oflRm  m  Tage  steht. 

Dte  in  diesem  Sfcndte  auftretenden  Gypsmassen  zeigen  nun 
^^^env.:trtig  (im  Jahre  1861)  folgende  Ablagerungen  von  oben 
oieh  unten: 

1)  Faaergyps  mit  iuergcligen  Thonzwiscljenlagcu  ; 

la  eine  mächtige  Lage  rauchbraun  gebänderten  Fa^er^pses 
mit  scbwarzgrauen ,  giimmerreicben  .Zwiscbenkgen  und 
wihliainitia  ûokMailapaUi  *  KsystaUea  in  seiaeo  ontem 
I«gaai 

2)  Dichter  Gjps  mit  Dolomitspathrhomboedem,  ranchbrannen 
BergkrjstaUeo  und  schwÄrslicheo  Speeksieinoier^n; 


*)  Wer  den  etwas  langweiligen  Weg  Uber  MoBsbach  zum  Gypsstocke 
KktQt,  kana  sehr  bequem  demselben  gelangen,  wenn  er  mit  der 
^^f^nbaho  nach  Wutha  fahrt  und  von  du  iiber  Farmroda  und  Kittels- 
(litl  geht.    Kr  iat  dann  in  eioer  Stontie  am  Brache. 

i«b4.4.9MLWXVLl.  11 
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3)  «ifie  6'  Lhmn  hohe  Thofiswiadïenlâgtt; 

4)  dichter  Gyps  mît  Oypistemen. 

Bemerkung;    Im  Jahre  iS57  dagegen  zeigten  sie  fol- 
gende Ablagerungen  von  oben  narfi  unten  : 

1)  Fuaergyps  mit  mergeligen  Thonlageii; 

2)  Diebler  Gyps  mît  farblosen  fierg-KiystellM  oad 
sdmtrsllobeB  Spedutoinnieren;' 

3)  TiionswiêeheRhigo; 

4)  DfchtM*  Oypf  mil  Ke0t«ro  im  kSrniffnn  Gypft* 
Schon  ans  der  vorstehenden  Uebersîcht  ersiebt  man,  àwmm 

in  unserem  Stoi-ke  vorherrechend  dichter  Gypa  und  Faser- 
gyps  auftritt.  Aber  diese  beiden  Abarten  des  Gypses  zeigen 
ao  mancherlei  Abänderungen  sowobl  in  ihrem  chemischen  Be- 
stände, wie  in  den  von  ibnen  umechloesenen  Ulnenlerten,  dma» 
ich  sie  etwas  n&ber  in*s  Ange  fiwsen  mnss. 

1}  Der  dichte  Gyps  nimmt  (wie  Fig.  2  seigt)  die  un- 
tere Hl&lOe  des  Sfoebes  ein,  besitst  eine  MSditigkeit  von  40  bis 
50  Fuss  und  wild  ilurdi  eine  unterbrorhcno  (i  Zoll  dicke,  tiald 
sich  bis  zu  1  Linie  verschmälerode  Thonzwißciienluge  mil  Faser- 
gy|»4ächDüren  in  zwei  ungleich  mächtige  Bänke  abgelheilt. 

«)  Die  unterste  dieser  beiden  Bänke  erscheint  ganz  frei  von 
Rissen  und  Sprüngen«  besteht  ans  inst  reinem  scbwefelsanreni 
Kalkerdehydrat  and  ist  bald  weiss,  bald  granlich  weiss«  bald 
auch  dnreh  Manganoxyd  grauschwars  bis  braon  geädert  nnd  ge- 
fleckt. An  manchen  Stellen  erscheinen  in  ihrer  Gypsmasse  bo 
zahheielic,  0  bis  12  Linien  lat^ge,  glasglänzende  Gypsspath- 
linsen  (.'^ogenaimte  Gurkenkerne  der  Steinbrecber)  eingesprengt^ 
dass  die  ganze  Gypsmasse  ein  porpbyrisches  Ansehen  erhält. 

Diese  untere  Bank  ist  es  nwa  haiiptflächlicb ,  welche  man 
abbauet«  Ibeila  mn  SpatlMlk  davaiis  in  brennen«  tbeHs  mtt  Luzua- 
artSkel«  Tisohptetten  n.  dgL  daima  sn  sohleMn. 

b)  Andere  dagegen  ^eigt  sieb  tUe  obere  dieser  beiden  Pinke. 
Ausser  zahlreiclien  um  cgelmassigen,  feineren  und  gröberen  Rissen 
zeigt  sie  mehrere  senkrecht  ihre  Matise  dure  1j netzende,  — 2  Fu&ö 
breite,  halbcylinderförmige  Rinnen,  welche  ihrer  ganzen  Länge 
nach  parallel  gerinnelt,  sonst  aber  so  glatt  sind«  dass  man  deut« 
lieb  sieht,  wie  sie  dnrcfa  Wirkaag  des  Wassers  eitstanden  nein 
mOseen.  Früher  vollsländig  geschlossene  Röhren  —  sogenannte 
Gypsorgeln  ^  bildend  worden  sie  erst  dnrob  W^breebiing  ihrer 
▼orderen  Gypswand  nnneefömiig.  Die  Gypsmasse  dieser  oboreu 
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ßink  ist  volikommen  dioht  nnd  Iiärter  nls  die  der  untern  Ktage. 
Von  Farbft  ist  sie  blassbräuolicb ,  weiss  oder  unrein  weissgran. 
Bmr  ebouisciMo  ZoMmmwioiHwng  nach  mebtiiil  m  als  »obw«- 
fslnuirat  Kàlkcrdebydratf  welches  durch  SpDM  von  liaagan- 
oifd  verniirsiuigt  ist.  Eben  diese  Béînsingungen  won  Mangan- 
oïyd  sind  es  auch,  welche  auf  den  Wauden  feiner  Spalten 
Verliehe  y  blassbraune  I>eDdriten  bilden  und  in  der  Form  eines 
mabrabramian  bis  braunschwarseo  Palvers  die  Wände  der  oben 
hihrisbenn  CylmderklMle  oiebt  Mass  ataUanwaisa  so  Uber* 
diüsa,  daaa  aie  wia  aagarftnshart  aoasabaa,  tondani  aaeb  ~  nach 
étr  AaflBsaag  nnd  Auswaschung  des  Gypsaa  durch  das  Was- 
ser  —  auf  dem  (fninde  derselben  kleine  Anhäufungen  bilden, 
ich  baba  Proben  von  diesen  ieUteraa  analysirt  und  gefunden, 
àiss  sie  willkürliche  Geaniaoha  Tan  '  Mangaiif«|Mna7d,  Mangaii«* 
oagrd,  Kiseaaayd  «p4  atwaa  Barytania  aind  und  danmaeh  «  aowia 
aaek  ibtan  gansan  VeriialteB  dem  Wad  glaiekkomaMn.  Woher 
^iese  Menge  Mangan  im  G^ps?  Später  werden  wir  dies  unter* 
soeben.  — 

lateiaasint  is4  diese  obere  Bank  des  dichten  Gypses  aber 
aaeh  aoeh  dorofa  ibaa  niaaraliseka^i  Eiasehlflasab  Za* 
airiMi  Man  «aa  in  dam  imlsran,  nnmhtalbar  flbar  dar  tbonigen 
Zwisehantaga  befindlichen  Theile  derselben  sahireiche,  4  bis  ê 
Lifiieii  breite,  glaj*glanzcndc,  durch  etwas  Mangan  bräunlich  g  i  au 
gelarbte,  oft  gans  regelmässig  ausgebildete  Sternevon  Schwal- 
ben s  c  k  w  an  a^fjpa  aotgsgan.  Maiai  erscbeineti  dieselben  ainaaln 
ia  der  Gypamasae^  oâ  abar  dmühaiehan  eis  aneb  dia  latstara  an 
Mairaa  anahmodargareikt;  ja  îa  dar  nicbatan  Umgebung  von 

Spalten,  vorzüglich  in  der  unmittelbaren  ISälie  der  oben  erwähn- 
ten Thonzwischenlage ,  iiaiifen  sie  sich  so,  dass  sie  sich  gegen- 
Mttig  in  ihrer  Ausbreitung  hiadern  und  eine  2  bis  3  Linien 
éiikai  aehwangw  gefiirbia  Ijaga  Toa  innr  darckainandar  lia- 
|iadsD«  UeiMn  Sehwaibensoh wiesen  bilden*  Dia  iroa  dfeaen 
gibiseadaD  Stamen  besatsta  Gyptmassa  siaki  in  der  Tlmt  raobt 
schön  aus.  ßemerkenswerth  erscheint  ea  indessen,  dass  diese 
Qjpsteine»  so  weit  mich  meine  bis  jetzt  angestellten  Unter- 
wchoagen  belebrtt  habsn^  nicht  soaiobl  innerhalb  dar  diekton 
Qy^Miasa  aalksi,  aonAnn  Tiabnakr  «of  FiHahan  inaawsl  sar^ 
Mr,  iiom  bknsuB  Anga  mékt  bemarkkam  Spalten  sltaaa« 
NMm  den  eben  beschriebenen  GypSsternen  kommen  an  den 
Spaltäächen    dieses    unteren   Tbeiles   der  oberen  Bank  noch 
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stUitidie,  nikmfc^Mh  hltia«  LmmUmi  KaligliiiiBi«r 
v>or,  wdohe  bbH«,  kftnm  |  LinI«  diok*  La^en  an  âwÊtm  Spalt» 

flächen  bilden  und  niei^^l  er«t  b«im  Scblämoieu  lUs  G)^p84ää  mit 
Wasser  liemerkt  werden. 

Fdrner  «rscheinen  io  der  oberen  Kegioo  dieser  zweiieu  Gyps* 
«tage  zahlreiche  ahgerundete  Speckstetngttaeliiaba«  waècke 
bald  faai  ait  dar  aie  amlHlUaDdaB  Gyptnamt  varwaoliaco  aMi» 
bald  aber  aach  ao  loekar  amgawaabaoo  aimMiMü,  daai  aw  bnoa 
Zaraehlageii  daa  Gypsea  ia  ihrar  voUattndigaii  Cattail  «na  îhnt 
Umhüllung  heran ssprio gen,  aber  selbst  dann  noch  eine  Gypsrinde 
behalten.  Noch  weifer  oben  erscheinen  in  dieser  zweiten  Gyps- 
otn<^e  da,  wo  sie  mit  der  über  ihr  lagernden  Fasergyps*  Ablagerung 
io  Berührung  steht,  einzelne,  nur  erbsengrosse  aber  sehr  achte 
aaagabildeto  Doppaipjnunidao  ww  durabfithtigao  naikanbrau— p 
Bargkryaftallan  (—  aogaoannkvi  BauehAapas)  and  6  bii  12 
Linian  gmaai  äoaaavat  regelracht  atugabUdat«  Bboanboadervoa 
Dolemitapatb  ao  loaa  eingesprengt,  daaa  man  jene  wia  dieaa 
Krystalle  in  der  Regel  schon  duicli  üinen  Druck  mit  dem  MesHer 
aus  ihrer  Gypsumhüllunp;  leicht  und  vollständig  lostrennen  kann. 

2.  Uebor  dem  dichten  Gypse  folgt  nun  eine  Zone  vou 
Fascrgyps,  welcha  iodaaaao  niobt  in  der  gansen  Aotdehnunff 
daa  Gypaatoekaa  aina  gkieh  groiae  Mttahtigkait  -  und  Maaaanbo« 
«cbafibnheit  batilat,  aoodara  am  aordwaaiUchaD  Xbaik  diiaalbatt 
kaum  6  Foaa,  aianliab  in  dar  Mitia  dataalbao  22  Foaa  omI  mm 
südöstlichen  Theile  des  Bruches  wieder  8  bis  10  Fuss  mächtig 
aaftritt.  Diese  verschiedene  Mächtigkeit  hat  ihren  Grund  in 
einer  breiten,  nach  unten  spitz  zulaufenden  Buchte  welche  grade 
in  dem  mittlarea  Tbaiia  daa  Stockes  wobl  i2  Fum  tieC  im  da« 
Masse  daa  diqbtao  Gypiaa  ainaeboaidal  and  §Êtm  vài  mannig- 
&eb  gftwnndanam  Faeaigjpaa  aa  aoigiittUt  kt^  daat  dana  iim 
obarao  l«agen  daa  lalaliraB  aiek  oniiiilaibfocfaMi  m  ainar 
Ueh  wagerecbten  Lmi^  Obar  daa  Obrigaa  Thailan  daa  .didaaa 
Gypsstockea  ausbreiten. 

In  diesem  inittlcien  und  maclitigatcn  Theile  der  Fasergyps- 
zone  lassen  sich  auch  nun  drei  verschiedene,  übereinandar  lia* 
gtnda  AblagatnqgaA  desselben  beobaohiaiiy  aftmlich: 

i)  awMMirat  aim  doiihahMiiiafaggaiia  —d  waiaigibipdaffla  Lag», 
waMw  dia  obeqgaoaiiiita  Spdiaabaoht  Miafftlk 
«ad  in  d«r  M  HIB  daraaUbaii  «Ina  lli«Mgk«ilim 
10  Fuss  beiitst; 
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2)  dMröber    doe  ToiiNmcfamid  weisse,  Umgftsrige,  nur  darcli 
donne  ThonblAtter  in  3  bis  5  Zoll  diske 
gen   gesonderte  AbtlieUnng  Von  sonst  reinem 

Fasergyps,  welche  8  Fuss  mächtig  ist;  und 
8)  zQoberät   eine  2  Fuss  mächtige,  rothe,  thonige  oder  mer- 
gelige Sefaicht,  welche  von  Gypsspaihechnaren 
dnrehtogen  wM  nnd  nach  oben  in  den  die  nn* 
niHtelbere  Deeke  des  ganeen  Stoèkes  bildenden» 
gniugelben  Mergeltbon  übergeht. 
Die  zweite  und  dritte  dieser  drei  Ablagerungen  zieht  eich 
zugleich   über  den  gansen  untern  Theil  des  Gypsstockes  hin. 
Unter  dienen  drei  f^Mergypestmten  ist  die  unterste»  in  der  Baebi 
des  diefaten  Oypses  Ingenide  die  merkwürdigste.  Sie  bestekt  in 
d«i  nnmittelkàr  6ber  dem  diditen  Gypse  befindlieben,  wirr  hin- 
nnd  hergewundeiiefl  uud  oft  fast  cohcentrisch  um  einander  lierum- 
geschlungenen  Lagen  aus  einer  »ch warzgrau-  und  weissgebän- 
derten  Fosergypsmasse ,  deren  einzelne  Weisse  Fasergypszonen 
2  bis  4  Linien  koeb  sind  und  durcb  sebwarsgnuio»  1  bi«  3  Li^ 
nisn  diekOf  erdige  bis  Uittrigkftriiigc  Zwisdienlagen  Ton  einen«* 
der  getrennt  werden.    Diese  Zwischenlagen  selbst  aber  bestehen 
ans  meinem  mechanischen  Gemenge  von  zahlreiclien  siiberweissen 
KaKgümmerechüppchen ,  rauchbrauoen  Gypsspath blättchen  und 
flinsr  sdkwarsbüMiiien  «riigen  Sabitaas«  welnfae  ln>*Sinre.  nnlös- 
tidi  M  -nod  bei  der  Analyne  sehör  wnohselndn  Mengen  von  Kie^ 
srfsiare,  Eieenoxyd,  Mangahoxyd,  Magnesia,  Knikeide  und 
zeigt.    In  dio^îer  Fasero:ypsnia.sse  treten  die  oben  schon  erwähn* 
ten  I>olaniitdpathkrjstalle   am  häutigsten  und  gp*Ö8äten  ( —  in 
manrhem  Uaodstucke  Ton   4  ZoU  Länge,  3 -Zoll  ikeite  und 
i|  ZoU  Dicke  iO  bis  12  dieser  KiyntnUe       aber  «oeh  oft  .so 
ngewmndelt  anf»  dsns  sie  nnr  noeh  die  Foitn*  dee  Bbomboedese 
zeigen,  sonst  aber  aus  einer  erdig  dichten  [\flasse  bestehen,  wekbe 
kdn  Späth ig-kryatallinisches  Gefflge  mehr*  besitzt. 

Eine  Analyse,  weicher  dieses  Gemenge  von  Gypsspath, 
Oimner  tmd  echwarsbranoer  dnbstam  nnferwnribn  wnrde,  er* 
gab  In  1'  Grm«  dstalbens 
1^270  Om.  SO*  fin  0  entspieebend  93^^^^  Froeeni  Gyps 
0,542    M    CO*  Gn  0        „         93,20  n 
0,105    M    Wnaser  93,20  „ 

0,068    H        Salss&nre  unlös- 
licher Substanz   •    •    •  6,80      „  „ 

100,00 
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Die  in  Salzsäure  UDlösliohe  Masse  zcîpte  beim  Schlämmen 
uuch  zahlreidie  ieine  Glimmerschüppciicn  und  ein  diiiikelbiHune^ 
Pttiver,  welches  durch  Glfthen  heller  wurde  uod  etwas  von  sei- 
nem Gewiohto  (kohlig«  Theilcben)  verior. 

Um  waiter-  fiber  die  BesolHiübBheil  dt«Mt  eigmillillmlieh«a 
Gypsgomenge«  10*0  Klare  sa  kommen  unterwarf  ich  ein  fau8t> 
grossee  Stflok  desselben  der  Munelsting  in  einem  8ehmiede- 
leuür.  Da.s  i'rudukt  dieser  Schmelz:ung  war  eine  aussei  lieh 
durchsichtig  vorglaste,  innerlich  weitise,  schwarzwellig  gestreifte 
Masse,  welche  am  Stahl  funkte,  vom  Messer  nicht  geritzt  wurde, 
sieb  parallel  den  achwanteti  Streifen  spalta  liest,  an  den  SpaH- 
flSehen  eine  branne  gtimmeribnUcbe  Glasor  nsigte  md  Aber»' 
kanpt  echtem  Gnense  i&nsehend  ihnlleh  sab. 

Etwa  in  Foss  Hdhe  ftndert  sich  mit  einem  Maie  der  Chn- 
rakter  dieser  Lage;  die'  Dolomitkrystalle  verschwinden  ganz,  die 
liiiuiiuerblaitrhen  vermindern  sich  ebenfalls  bedeutend  und  treten 
nur  noch  oiiizeUi  utul  .-^olir  zerstreut  in  der  ganzen  Masse  auf, 
die  rauohbraimeQ  Gypsspathblättcben  oder  Zwiscbenlagea  vec- 
grdssem  sieb«  bilden  Gurkenkernksyslalle  und  Gjpasteme  oad 
treten  in  soleher  Menge  anf  1  dass  die  Zwisdienlagen  ftet  mm 
Aoeh  als  Aggregate  ans  ihnen  bestehen;  die  Fasergypsi^xien 
selbst  bilden  wellig  gebogene  Lagen,  welch«  an  ihren  beiden 
Seitenrändeni  hellrauchgrnu  tjebändert  erscheinen.  Diese  wellig 
weiss  und  liellrnucligruu  gcbänderte,  von  Gypssternen  und  Gyps- 
ÜQseu  durchxogene,  nur  einzeUo  sehr  zerstreut  liegende  Glim* 
merschüppeben  bewahrende  Gypslage  füllt  non  den  oberen  Theil 
der  früher  genannten  Spalte  im  dickten  Oypse  ansy  logt  sich  in 
ihien  obsrstnn  Lagen  noch  fiber  die  Sekenobsrfiüehen  dieoor 
Spalte  weg  und  geht  taktet  in  die  aus  laagfkserigem  Gyps  be- 
stehende Ablageiuiig  über,  welche,  wie  oben  schon  angegeben, 
über  dem  ganzen  Gjpsstocke  gelagert  erA(  heint  und  weitv  gar 
keine  erwähnuogswerthen  Einsoblüsse  entlmlL 

Die  Behandlung  einer  Probe  dieser  Gjpslage  mit  Alkohol 
ergab  ifi  Pment  GbhMnagnittm  mai  aÉsserdem  noch  dentftiehe 
Sparen  von  Chlorkalinm  nni  scbwefelaanrem  Natron.  Die  dnroh 
Alkohol  aosgezogene  Masse  aber  seigte  &st  dieselben  Bestand- 
theile  wie  die  untere  Lage. 
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nähere  Beschreibung  der  in  dem  Gypee  einge- 
wachsene o.  Mio  era  ii^Q. 

AuBÊV  den  jcahkeiclieii  Gjpwpathstemen  und  Oypsspath* 
iiew»  miebtt  Oberall  tr^konifiiaii  tmd  daber  hier  wei^  keine 
Erviiiawg  verdienen»  eiod  in  don  Tonrwlùniten  Gypslagen 
bMfCalQbUdi  folgende  eingesprengte  Mineralien  an  beaebten: 

1)  Speckstein  (Topfstein):  Abgerundeie,  lin&eu-,  Scheiben-, 
nieren-,  herz-,  keulen«,  ängeriürinige,  ganz  dichte  und  mit  un*: 
ebenem  aplitterigem  Bnacbe  veraebena  Geecbiebe  oder  Knollen, 
welche  ftaasarlicb  nieia^  Ton  einer  weiaaen  bie  graoen  Gyperinde 
tlharzogen,  innerlich  aber  dnnkelgran,  gran»  oder  ecbwarzgrün 
bis  schwars  sind,  ein  aschgraues  Ritzpulver  haben,  ganz  un- 
JureLöichtig  erseheinen  und  nur  im  frischen  Bruche  oder  beim 
Schnitte  einen  mehr  oder  minder  blurkeii  WacLsghiuz  zeigen. 
Sie  i^len  eich  fettig  an,  sind  mildei  leicht  schneidbar,  aber  nar 
lehr  wenig  vom  Fingernagel  ritzbar  and  schreiben  auf  Glas*  — 
Ihr  spec  Gewicht  ist  =  2,682.  Im  Kölbcben  schwitzen  sie 
beim  ErhiUcu  etwa^  Wasser  aus.  lu  Säureii  erscheinen  biu 
unlöslich. 

Nach  ihrem  Aofschlasse  zeigen  sie: 

I 

29,65  Magnesia, 

66,94  Kieeelsäure,  ♦ 
l,Üö  Eisenozjd  und  Xhonerde, 
1,60  WaMir  ' 

09,24 

woraus  sich  bei  Vernachlässigung  der  kleinen  Mengen  vouKiseu 
and  Thonerde  fitfl  die  Formel 

MgO  SiO* 

«rgiebi,  wekba  i^  100  Theüen 

aO,77  MgO 

69,23  SiO* 

m 

verkagt.   Von  Alkalien  keine  Spur. 

Wie  oben  schon  angegeben  worden  iat,  treten  sie  nur  in 
lm%  dea  dichten  Gjpeaa  und  swar  biawaüaa  in  so  grosser 
Hinge  mtif  dasa  diagtMa  Gypetnaafco  im  ftisehen  firoahaaohwaffi 
gefleckt  amdebi  4tad  einem  Spackileiiioooglomcma  jefduakonsml. 
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Bemerkenswerth  erscheint  es  noch,  dass  kh  in  ihrer  Lageraone 
—  wenigstens  bis  jetzt  —  noch  kein  andores  der  üben  geoauu- 
teo  Minerale,  nicht  einmal  Gypsspaih,  gefunden  habe. 

2.  DolomitspathkrjBtalie:  4 — 12  Linien  grosse,  ?oU8ÜUidi|g 
ansgebfQdetet  einfiuîbe,  spitze  Bhom bolder,  b&ufig  tài  na- 
tergeordneter,  gmder  Endflldie  ;  bisweifaii  «oeh  «u  ZiwIlHifgaii  y«^ 
eioigt  ^  So  sehr  iodMseii  dieM  adidii  «usgebildeteo  KryttäU«  m 
ihrer  Form  Uberefnstimtnen ,  so  vertefaiedea  «rtdieiMii*  tih  in 
ihren  übiigeii  Eigenschaften,  namentlich  in  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung.  Im  Allgemeinen  jedoch  kann  man  bie  unter 
folgende  2  Gruppen  bringen: 

a.  Die  einen  nnter  ihnan'sind  rain  und  friseh.  Diaee 
0ind'  3-^8  Linien  gross  ^  voHkommen  apalthar  nach  dan 
RbomboederflScheD,  in  ihrer  Hftrie  =  3,5—4  and  haben 

ein  spec.  Gewicht  =  2,85.  Sie  erscheinen  meist  farblut» 
oder  weiss,  durcheichtipf  und  {wrlrnuttcrig  glosglanzeud.  — 
Bei  ihrer  chemischen  Zerlegung  zeigen  sie: 

d»  Analyse:    d«  Barechnung; 


Kalkerde 

31,330 

31, QUO 

Magnesia 

21,758 

22,942 

Kali 

0,269 

Kohlansftora 

43,010 

43,970 

Waaiar 

1,804 

1,998 

98,231 

.  :  100,UÜO 

woraaa  sich  —  wann  maa  de«  'mbrsehainlicb  doroh 
Zarsationg  yon  Glimmar  in  ihre  Maisa  garathanan  Kali- 
gahall  iiiibarQcluiidi%t  läaai  dia  Zpaaaunanaatnm^ 
argtebft: 

Kohlensaure  Kaikerde  =:  55,520 
Eoblenaaure  Magnesias  42,482 
Waasar  l.'}93- 

100,000 

Diese  Znsannoensetziuig  wüidt!  der  Formel  CaO  CO*  -J- 
MgO  CO'  »emUcb  aafae  kommen. 

Main  varahopter  Praand,  Herr  Dr«  GHAVoen  in  Mihlhafi- 

»en,  welcher  die  Güte  liatte,  ein  von  mir  analysirtes  Exemplar 
dieses  Spathes  auf  das  sf^rf^fUltigste  nochnials  zu  analytiren,  fand 
diaaaiben  Kasidlata.   Kr  berechnet  abar  aus  denselben: 
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CaO  CO*  s=  55,520 
MgO  CO'  =  37,bl)U 
MgU  HO    =  6,590 

100,000 

und  hieraua  die  Formel 

5  CaO  CO*  4-  4  MgO  CO*  +  MgO  HO 

oder 

CaO  CO*  +  (MgO  CO*  +  MgO  HO). 

h.  Die  anderen  dieser  Doiomitkrystallc  .^ind  entweder  veruo- 
reinigt  durch  mociiAiiiscbe  Beimeogtingtii  von  Glimmer- 
bt&ttchflD  «ad  Qqan  odar  im  ZeiirtBiingMaitnnda  begrifieo. 

a)  Dia'  naraiaan  tiad  fn  dar  Regal  dia  grttoaWn  (6  bis  12 

Linien  gross)  nur  noch  mehr  oder  minder  voHkommen 
spaltbar.  In  ihrer  Hartè  .stehen  sie  den  vorigen  ganz 
gleich  (=  4),  aber  ihr  spec  Gewicht  ist  =  2,86  —  3,1. 
Voo  Farbe  sind  sie  grau-  oder  gelbweiss,  nur  noch 
•laikoweMa  dofahsiehtig  and  aaf  dm  Bpallflidiaa  stark 
porlmitfergianaaBd«  Aeamrlkli  sind  iîa  oft  van  aiaar 
ackaigattaa  oder  rauebbraaaeii,  taattaa  Riada  amsoblos^ 
Ben;  oft  aber  ist  ihre  Obcrfl&che  auch  von  einer  Rinde 
überzogen,  welche  theils  aus  feinen  silberM eisten  Kali- 
glinimerschüppehea ,  theils  aus  einem  schwarzbraunen 
Silicat,  theila  aas  einem  Gremisoba i toa  beiden  beataht^ 
Diaaa  lstitgMao>ith  RiadeasabalMiian  darabaiahao  sogar 
faiallg  d»  Kryitalla  »adi  allaa  .Rkbtaagan  and  machaa 
sia  slaUaawaisa  1ladorabsiehti^^  Ja  as  komml  aacb  oft 
▼or,  dass  der  Kern  dieser  Krystalle  aus  einem 
festen  Aggregate  von  Kuliglimmerscliüpp- 
chen  und  C^uar  zkö  r  nch  e  n  besteht,  so  d&sb  das 
Dolo mitrh omboeder  nurdioHülle  oderSchale 
nm  dtaaanKern  bildet.  Aeasserlicb  sieht  maa oiobts 
an  diaaao  letstgenaanten  Kiystallen«  was  aof  das  Fremd- 
artige dieses  Kerns  schliessea  liesse,  sie  sind  oft  am 
ébeifiliciiîgsten.  Aber  beim  Zerschlagen  und  Behandeln 
dersfclbtjii  mit  SHlzyäure  bleibt  dann  stets  ein  grösserer 
oder  kleinerer  ungeluwlei  Kfickstand,  während  die  in  Lö- 
sung befindUohe  Substanz  ganz  dieselbe  chemische  Zu- 
sanuaansetsang  wie  die  reinen  DolomitkrystaUe  aeigt 
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p)  Die  in  Zersetsung  nnd  Unwandlniig  begriffe- 
n«D  Krystalle  dagegen  zeigen  ftebon  mehr  VerseliMaa- 

h^t  eowolil  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  wie  in 
ihrer  chemisclien  Zu^^amuiensetziing.  Zwar  er^^cheinen  sie 
in  ihrer  Form  noch  wohl  erhalten,  aber  ihre  Oberfläciio 
ist  rissig,  rauh,  angetttit,  bisweilen  sogar  mehlig  and 
ihre  Masse  mehr  oder  weniger  dicht  and  niobt  mehr 
dentlich  apaltbar«  grau«  oder  gelbweiss,  malt  and  oq- 
dnrobeichtig,  Tom^Mesaer  sebneidbar  and  brOekelig,  w&h- 
read  ihr  spee.  GeWîeht  ^  2,63  erscheint  Ao  manchen 
dieber  KrytituUu  ist  bloss  die  überwache  bis  zu  1  Linie 
dick  umgewandelt ,  so  das»  nach  Wegscbabung  dieser 
«  Uoiwandiungsrinde  noch  ein  reiner  firiaoher  Dolomitopath 
«um  Voracheia  kommt;  an  andern  dagigeni  ia(  die  Zar- 
eetanng  aoweit  nach  d«nXDnenm.Torgadraii|teiit  dasa  nur 
noch  ein  2  Linien  dicker  Oelomitspathkera  Obrig  iat.  — 
Uebrigens  sind  eie  alle  in  Salsa&ore  unter  Brauaen  löa- 
licJj,  aber  ihre  Lös^ung  zeigl  bu  vciscliiedene  Mengen  von 
kolilenbuui er  Kalkerdc  und  kolilensaurer  Magnesia,  das:» 
liich  au«  denselben  gar  keine  Zasammeusetzaagsformei 
berechnen  ËUat.  F(iaf  auf  dieae  Weiae  analjairta  KiyataUe 
latgtea  a»  B. 

18,532  biö  25,644  Kalkerde 
14,436  bis  22,955  Magnesia         *  ■ 
87,4  bia   41,07  Jiohieaaftare. 

Nor  aoTiel  luinn  man  ana  diesen  Beaoltaten  eraeben, 
daaa  alle  die  inürowandlmi g  begriffenen  Do« 
lomitkrystalle  bedeutende  Mengen  kohlen- 
sauren Kalkes  verloren  haben. 

Alle  die  oben  beschriebenen  Dolomitkiystalle  finden  sich 
entweder  in  den  obersten  Lagen  des  dichten  Gypses,  namentlich 
in  der  nScbslen  Umgebung  der  oben  erwähnten  grossen  Spalte 

oder  in  den  unteren  Fa^ergypbmassen ,  welche  unmittelbar  auf 
dem  dicliten  Gypse  lagern  und  jene  Spulte  ausfüllen.  Die  rein- 
sten unter  ihnen  sitzen  in  dem  dichten  Gjpse,  die  unreinsten  und 
am  meisten  zersetsten  in  dem  mit  gUmmerreichen  Zwischenla^en 
versebenen  Fasergjpse. 

3*  Qaarakiystaile:  Erbsengroase  aecfasseitige  Doppelpjrm- 
miden,  deren  Mitlelkanten  abgestumpft  sind,  bisweilen  an  Zwil- 
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ÜD^n  w^rwrnAnn;  itmMimitD,  glaagliBMd«  dnvdMÎebtic. 
Sie  erscheinen  immer  nor  eiofnlD  ei&gewaeliteii  im  diefalen 

Uypse»  zamal  in  der  Nähe  der  doloiuitfuhreiidüii  Zone  desselben 
'ii«i*cheineti  in  einer  gewis.'^en  Beziehung  zu  den  Dolomitkrystimeo 
m  »t«hen,  ivie  wir  weiter  unien  seheo  werden. 

4.  Kaliglimmcr:  in  loMerst  kleiiien  Schüppchen ,  votkma^ 
tàmd  in  da«  FawgypsUigtlif  mlé^  die  fipail«  MaAUi«»»  waâ 
MMllidii  m  der  nMistoD  Um§ünu%  ÔÊt  IMwllkrj^MB*  . 

4.    Aneiebten  über  die  Entä  teh  u  n  g  aweiae  des 
Gjpses  nné  seiner  Mineralien. 

! 

I      lineMflB  ieli  in  Yoitegebwiden  kOrtlich  dk       èk  jeltl 

I  von  mir  beobMbMen  ^  MînendieÉ  in  ém  Gjrpfisloeke 

'  KiKefetlinl  geschitderfe  babe,  sei  es  mir  nnn  ediUesetieh  noob 

Çfesiauei,  die  Frage  auf/^u  wt rfen  :  wie  sind  diese  Mineralien  in 
lien  G^rps  gckuiumen,  da  ^ie  doch   eämiiiüt€h  ihrer  chemischen 
I  Zoismmensetzung  nach  dieser  Qebirgsart  iremd  sind?    Sind  sie 
vitUeicht  sammt  dem  Gypia  ans  der  Zerselzan^  und  Umwand- 
'  ing  da»  Ober  dn  Ctypae' iagertiden  dolonilisehaB  Kaihstaines 
I  <airttn4ep?  —  Das  latsta  gUmbta  idi  selbst  Mbart  absr  dia 
Ablagerangsverbiltoisse  des  gansen  Stockes  und  die  AH  das 
Auftrete  lus    der   obdn   gt^uaiiuteu   Mioeialitn  haben  micli  eineë 
Aaderen  belehrt. 

'       Zunädist  ist  der  dichte  Gyps  entschieden  älter  als  der  über 
èm  lagernde  Kalkstein  and  hat  eicb  in  Terschiedenen  ZeiträiH 
^  mm  gabildaft,  wie  dia  >TboaiEwisdienlaga  twisoban  dan  baidan 
I  Etsgen  das  diobtaa  Gypsas  und  das  Yorbandsnsein  dsr  8pae^ 
•Isiagaechiaba  in  dar  obaran  Gypselaga  beweist.  -Sodann  sltssn 
die  sammtlichen  Speclssteinknollen,  Bergkrjstalle  and  gerade  die 
mnsten,  schärfet  auskrystallîsîrlcn  Dolomitspat hkrystalle  in  dem 
iiehten  Gypae,  welcher  durch  eine  W  Fuss  mächtigB  Faäergyps- 
I  aoae  too  dem  anfliegenden  dolomitiseben  Kalksteine  getrennt 
'  bi  Aocb  sind  die  in  dam  Pasergypsa  vorkoaimanden  Ktystalla 
flbageachtat  ibrar  wobl  arbaltanan  Form  in  '  ibraa,  «hamiselian 
,  BeHuda  am  so  mebr  umgewandelt,  je  weiter  sie  nadi  «ban  in 
dieser  Fasergypszone  vorkommen,  je  näher  sie  also  der  Dolomit^ 
mikzone  liegen« 

Femer  sind  die  Specksteiuknuiien  wirkliche  Geschiebe 
aad  Gardlie,  walobe  erst  durch  Fiutben  in  den  Gyps  gekom* 
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men  nod;  denn  nooh  Jetsi  iriSà  mm  dieselben --lelir  hàaig  il 
dem  Yerwitlerangabodflii  des  Bfagneeî«gtimmembîeftn  and  Glnd 
merdîorits  sowohl  am  Ftisse  des  Bfngbergos  wie  anefa  im  Set 

bâcher  Tliale  an  der  Struth.  Âuch  sind  sie  in  der  Gypsmasfli 
zerstreut  nnd  gerade  so  eingebettet  wie  die  Felßgeröllo  in  den 
Bindemittel  eines  Conglomerates.  —  Ebenso  erscheinen  die  zalil 
reichen  Kaliglimmerblättcben  nicht  lagenweise«  sondern  ordnang« 
los  durch  die  Blasse  des  obettein  dièhlen  QffWB  centrent.  Abe 
sowohl  jene  Speeksteingesefaiebe  wie  diese  Gltmmerblittdiei 
konnlsB  nicht  eher  in  den  Gyps  gskommen  sein,  als  bis  diese 
▼on  seinem  Losiingswasser  schon  soviel  verloren  hatte,  dass  « 
eintD  Brei  uder  Sclilaüim  von  solcher  Consîstenz  bildete,  da^ 
die  von  späteren  Fluthen  herbeigeführten  Specksteingeschieb 
denselben  nicht  mehr  gaoa  dnrcfadciogen  und  sa  Boden  sinkei 
and  auch  die  Glinimerscirappen  sich  nicht  lagenwûsa  in  ihi 
farlhailen  •  konnten.  Nicht  minder  aber  jpreohen  fttr'diow  eb4 
BBsls  sdilammige  Beaehaflbnheit  der  Gypsmasse  nach  no^  dl 
gane  normal  ausgebildeten  Dolomitspathrhomboedetv  Diese,  wekb 
ebenso  lose  eingebettet  in  der  Gypsmasse  liegen  wie  jene  Speck 
steingescbiebe,  waren  noch  nicht  vorhanden,  alö  der  Gypsscblamr 
in  seine  jetzige  Lagerstätte  geflutbet  wurde;  denn  sonst  wära 
sie  nicht  so  rein  und  frisch  an  Geetalt  ond  Masse;  sie  käbä 
mtk  jedenfalls  erst  gebildet»  als  der  an^eiittheta  Gjpa  dord 
Verdnnstnng  seines  Ldsnngswassers,  sieh  sdion  su  einem  êUké 
Brei  verdiditei  hatte,  indessen  immer  noch  sä  einer  Ztit  tiB  di« 
ser  Gypsbrei  noch  so  weich  wai,  dass  er  der  regelrechten  Eni 
Wickelung  jener  ivrvHtalle  kein  Hindern iss  entgegen  stemmei 
konnte.  Von  Bedeutung  für  die  Bildung  dieser  Kryslalle  ist  j« 
doch  nidit  bloss  ihr  häuigss  Zusammenvorkommen  mit  den  Kali 
glmnMrhl&ttcben,  sondern  anch  ihr  Varwaohsenss»  not.  dea  ad 
QilarckSmdiett  nlnd  KaligKiamersehtlppchea  besiehenden  Mm 
Aggregaten.  In  der  GKmmersobieferniasie  des  dem  Gypi 
stocke  gegenilberl legenden  —  Kingberges  trifft  man  da,  wo  die 
ser  Schiefer  in  nachöter  Berührung  steht  mit  Hornblendegesteir 
eine  feinkörnige  Felsart,  welche  aus  Quarz  uud  Magnesia 
glimmerblättchen  besteht.  Sollten  von  dieser  letztgenann 
tsn  Felsart  ▼ielleieht  die  Qaarsglimmerstflchehea  in  den  Dok 
mitspathrhoedern  herrâhren  and  sollte  ans  der  Zenetsnng  ibrS 
Magnesiagiimmers  nicht  vielMeht  einerseits  der  Kaliglimmer  on 
andererseits  das  Material  zur  Bildung  des  Doloiuilspathes  u« 
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^mMmnom  B«vgkryltlle  entataadMi  fein«  cl*  ja,  wie  aU^ 
mÊÊm  bekannt  ist,  der  Magnesiagl immer  auch  an  andern  Orten 
iirch  seine  Zersetzung  diese  Mineralien  liefert?  —  Ich  sollte  es 
itinen,  i.umal  da  auch  äclton  am  Kingberge  eja  Giimmergesteia 
flâlitt,  welches  dieaa  UnvAodluagaprodiikta  dea  jMagnetMigUBi* 
K»  enthält,  wie  ich  weiter  «oleH  seifBA  werde. 

findlieli  dealen  aooh  gerade  die  in  dar  ImiditigeD  Spalte 
if  dm  dlditen  Gji»8e  vorkomnendeat  wellig  gebKodertea  and 
it  Migewittarttn  oder  halbcersetzten  Dolomitkrystallen,  Glim- 
i^t  jlaltchen  und  Eisenoxydultlieilcben  lageiiweiso  uiUermiechten 
üU'gypsiDaBwen  darauf  hin,  da»8  öie  nicht  nur  —  vielleiclit 
«g«  —  nach  dei:  Biidung  des  dichten  Gypses,  ja  sogar  höchfll 
^fcrwheiniieii  ane  ab«r  Abeilweleen  LQanag  dar  oberen  Lag}M 
n  ItMgwiaiiiitett  GeataiiiB  enUtanden  iind,  ioadeni  airh  aoah 
«  d«  Abla^pBrang  iea  doloauliechen  Kalketeinai  gebildet  baben 
AMa;  dana  wie  eelHe  laan  sieb  ionst  die  eigentbttmliob  ge* 
lodenen  und  welligen  Lagen  derselben  erklären? 

Halte  ich  alle  diese  Facta  zusammen,  to  will  eö  mir  schei- 

dass  nich.t  der  dolo  mitlache  Kalkatein  der  Kr-« 
iigex  des  Gypaes  iet,  Bondarn  beide  —  Dolomiir 
lib  wia  Ojpa  —  ana  aînen  gameineabaftlicbeii 
ttlergaalaina  antaiaadan  aiad,  walebes  nater  aai« 
tD  ekemiacben  Baetandlhailen  alle  diejenigen 
toffe  in  denjenigen  Mengen  beeass,  welche  zur" 
iidung  des  du  Joiniii  .sehen  Kalkes  und  des  Gypses 
>thwendig  gehören.  Und  halte  ich  dieses  fest,  so  komoM 
i  anwinkâcUcb  auf  den  Gedanken,  das  s  t  hei  Is  der  Mag« 
liiaglinmaraebiafar ,  Ibaila  ein  fiornblandaga* 
•tin  an  dam  obaa  aoboa  ganannlaD  Ringbarga  dar 
riangar  dar  oben  genaanlan  Gaataine  and  Mine« 
tleinschl fiese  gewesen  sein  mnss;  denn  diese  beiden 
«"eagtcn  Felsarten  enthalten  in  ihrer  Masee  alles,  was  zur  Bii- 
Q^g  j^ner  Mineraimassen  des  Gypsstockes  gehört,  wie  eine 
m  BetraobtUDg  der  Ringbergsgeeieiiie  zeigen  wird. . 

Wie  icb  schon  ,  in  meiner  oben  arwibnten  geognbalteebeii 
ntMbmg  (dieea  2aitacbr.  Bd.  X.  8.  308)  angegeben  babe 
li  wia  aoeb  die  beüblgeada  Karte  Teraaeobaaliäbl«  so»  beeteht 
I  Hanptmasse  des  Bing  berges  ans  einem  eisenschwarsen, 
^^rmea,  dünn-  und  gefäheltschiefrigen  Magnesiaglimmer- 
kiifer,  welcher  neben  dem  Magnesiagiimmer  namentlich 
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in  seiner  unteren  Regkm  btsweilen  «Mb  OligoklnaktiriMw 

noch  bHufiger  aber  Chlorit  oder  Hornblende  enth&lt  im 
fn  Folge  dieser  Beimengungen  liherall  du,  wo  dieselben  in  gn  *^ 
8er  Menge  sicii  in  seine  Masse  eindrängen ,  nicht  Uïohs  Uebet 
g&nge  in  Gneus,  Chlcritschiefer,  Hombleodeacbiefer  tud  I>k>ri 
aelgtt  eondem  aoeb  wirktiebe  ZwieebenUifer  von  dieien  nbea 
nannten  Felenrlen  nnanblieeit 

IKn  bedentendete  von  dieeen  utergeordneten  LageruMmei 
bildet  ein  eigenthOmliehef  gpran-  bfe  eehwarzgränes,  anvulikoaimei 
dîckschieferiges  oder  plattenformîg  abgesondertes  Dioritgo  s  i  e  i  u 
welches  im  Tbale  der  Ruh  la  mächtig  entwickelt  aul  tritt  und  voi 
da  in  der  Kiohtung  von  SSO  nach  unter  der  Gliinaser 

scbiefermaeee  dee  gaanen  filagbergee  weg  bis  zum  Nordabbang« 
diaeea  Bergaa  aiebt,  wo  ea  nnr  aoeb  mit  akier  MMfCigMt  vot 
2  Pnee  ala  «in  mit  waiaian  KaligliBMierlagen  dnwhaogenoa  Harn 
Mendegeatein  wieder  au  Tage  gehl«  Dieeee  Geeleio,  walebei 
dio  auftkllcndsten  Ueberg&nge  bald  in  Glimmerschiefer,  bald  ii 
Ol lorit schiefer,  bald  in  Speckstein,  bald  anch  in  Gneus  um 
durch  diesen  ib  Granulit  zeigt,  ist  es  namentlich,  was  anaei> 
volle  Beachtung  in  Beziehung  auf  das  Bildungsmaterial  dei 
Gypeaatoekea  Ton  iOtteiathal  fardteat  £a  beetaht^  m%  m,  (X 
8*  906  aobon  bemerkt  woidan  iat,  aaa  ainam  ftinkänilgan  bii 
flaeerigeii  Gemenge  von  MagnesiagUamier,  Horaibienda  nnd  Ol« 
gok  1  AB ,  w  e  loh  er  j  edoch  lagenweise  so  stark  durcb 
Kalkspath  vertreten  wird,  dass  die  ganze  Steinmasse  die 
ser  Lagen  mit  Säuren  stark  aufbraust  und  zerbröckelt  —  qdc 
enthält  ausserdem  sehr,  viei  Magnetkies  und  Eisenkies  (Pyrit] 

oft  fina  mthaili  eingesprangt»  Ân  seinen  Abaondoraag» 
-  iüben  aaigen  sieb  ftat  aial»  aonanartiga,  aftoonoentrfeoha  Uebot^ 
sOga  ¥m  Mangan-  und  Eiaeooxyd;  daa  Innere  dar  ea  anhfar«M 
nnd  iast  senkrecht  dorehsetcenden  Spalten  und  Klüfte  aber  er- 
scheint ausgefüllt  thcils  mit  wellig  zernagtem  Qnarz,  theils  mit 
Speckstein  oder  Grtiiierde,  theils  auuh  mit  schaiigem  Baryt  (eel« 
ten),  KalkspHtli  (häufiger)  uod  Braunspath  (CaOCO*  4~  MgO 
CO'  4-  FeO  CO*.)  mit  aabMchen  Pjritwflrfetn  (am  bättfig8tnn> 

In  aeiMn  obaran  Lagen  nnd  fibarall  da,  wo  sein  Bmmùgê 
aahr  glimmamiob  wird«  «laekeint  ea  mebr  oder  wanigar  anlfiKrbt, 
amgeiwittari  nnd  mit  einem  as»  Eiaeooxyd  nnd  Kaliglimmerw 
8clu}pf)chen  besiehenden  Gemische  bedeckt,  zu  welchem  «ich  }n\r 
und  da  kleine  FiusssfMUhwüciel  und  wohl  anch  einzelne  Hutü« 
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âth  gesellen.  —  Alle  diese  AnsscheiVinngsmineralien  aber, 
meoüich  die  gpacksteinartigen  Massen  in  lieu  Vorwitterungskiüt- 

àm  Kalîglîmmer  mit  acinew  treuen  Begleiter  deni  Ëîseo- 
jèBf  êÊB  Wmif  d«r  BfMUMptttb«  die  Sehweft&îoi*  und  der 
llMpelà  in  Diontgemenge  sind  von  höh»  Bedeotnof  t  denn 
t  ÂD^nalime  der  Schwefelkiese  finden  wir  sie  alle,  wenn  auch 
m  Theil  mit  verHnderter  Gettall  und  Masse,  in  dem  Gjrpse 
D  Kittebthai  wieder. 

iMme  kk  dam  non  aoob»  d«8s  1)  akbi  bloM  in  diesem 
witiwhiB  Qeeteittc»  aoodm  «Mb  in  dem  tber  Ibu  Uigmden 
«ne  ond  MagnesiAglimmerediiefer  sehr  gewbbnlfeh  der  Mag- 
»iagHininer  durch  Einwirkung  dar  atmosphärischen  Kohlen- 
lu-e  in  ein  Gemenge  von  fettem  rothen  Thon,  KaÜgliiDmer 
d  MoeB  krymülinieobaD  Quaiskörnern  —  also  in  dieselben 
iMnlanbatmaen  tmfewaiidaU  eivcbeint»  wie  wir  sie  in  on- 
im  Gyposteeite  finde», 

2)  öborall  da,  wo  das  oben  besi'briebene  Glimmerdioritge- 
in  zu  Tage  geht,  dasselbe  mehr  oder  weiii^rej  verwittert  und 
ki  in  Chlorii,  bald  in  Grünerde ,  bald  in  wahren  Speckstein 
igewandeii  efecheinl  nnd  auf  aetnaa  Verwitteningeklttfleii 
naq^  md  Qnarsdraaen  enthÜt; 

3)  allée  QnellWaner,  welefaee  ans  den  balkspatbhakigen 
Of  ite  hervorlriit,  viel  Gyi»8  geloi>i  enthält,  ^vahreüd  eine  Quelle, 
lehe  aus  dem  kalklreien  Glimmerhornblendeschiefer  westwärts 
m  Heiiigenrtieina  benrortritt,  kaum  eine  Spur  von  denselben 
MbMi  liasi;  —  nebsae  ieb  an!  alles  dieses  Bioksisbt,  so  ga» 
^  icb  m  Iblgeaden  Besniiaten: 

l)  Der  Magnesiaglimmer  in  dem  genannten  Gliinnierdiorite 
lieferte  durch  J^eine  Zersetzung  die  Quarzkrystalle,  diöEisen- 
oxydmasaen  und  die  JKaliglimnerblättchen,  welche  theils  im 
Fasergjpaa  lagenwalse  oder  serslraut  verbiaitai  sind«  tbails 
nil  ds»  Dolomilrboaiboadsrn  ▼erwaebsan  arsehafnan;  aber 
sogkieb  aiNli  wanigslsn»  thellweiae  die  kohleasaata  Mag- 
ncäiakalkerde  enr  Bildung  des  Dolomitspathes 

t)  Die  Hornblende  dagegen  gab  bei  ihrer  Zersetzung  tbeiU 
die  Specksteingesefaiebe»  ibsils  dia  wadavtigan  Ganenge  in 
dsttWÜtan  Gypesa,  dann  abar  aoeb,  sei  aa  fflr  aieb 
iMn ,  aai  aa  in  Gemeineohaft  nh  den  Kalkspatb  ihres 
Gemenges,  Material  /An'  iiilduug  des  Dolomitspathes  und 
dokMuitischea  Kalksteins; 


Digitized  by  Go  .^li. 


m 

3)  Dar  Kalktpälb  In  dmn  GliniMrdiorile  endUdi  ««b  f Or  ndb 
allem  tchon  oder  im  Yweliie  mit  der  an«  der  ZereelHui^ 

des  Glimmers   nnd  der  Hornblende  frei  werdenden  Kalk- 
erde das  Material^  aus  welchem  die  —  »o  /ahlreich  in  die* 
sem  Diorite   vorhandenen  —  sich  la   Scliwefelaâure  und 
'EMeovitriol  oxydirenden  —  Scbwefiilkiese  den  Gyps  erieng- 
Cèiw  Dafflr  sebeiot  eioerseil»  der  starke  Gypefsbait  m  dem 
noch   gegenwirdg  an«  diesem  Diorilè  bervorbemnanésm 
Wasser  wmà  andererseits  der  Oypsmangel  das  Wasssrs  in 
dem  Bereiche  des  kalkspath-  nnd  schwefelkiesfreien  Glim* 
raerhornblendegestêins  m  ppicclien.    Ja  es  ist  Rogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  dieses  letztgenannte  Gesieio,  welche« 
gegenwärtig  bröckelig  ist  nnd  nnr  KaliglioMuer  enthält,  w«ler 
niebts  als  ein  dnrcb  sahwefelsnras  Wasssr  ssines  Kaihspaihaa 
sebon  beranbler  Diorii  ist;  wenigstens  sohainian  mir  ésittr 
die  in  seinen  Klaffen  vorkommenden  Baiytdrassn  wm  spreahmi« 
In  Beziehung  auf  die  Reihenfolge  der  Entttebnng  dieser 
Mineralien  glaube  ich  nun  auch  noch  annehinon  zu  dürfen,  da«« 
zuerst  der  Gyps  gebildet  wurde,  einerseits,  weil  die  Bedingungen 
sQ  seiner  Erzeugung  am  reichiiohsten  gegeben  nnd  am  leichte- 
sten dnrcbsnföbren  waren^  nnd  andeiteneits  erst  ém  eidi  Isisfai 
sersefsenden  Svibwefelkiese  weggesehaA  weiden  ansatsn«  wenn 
dnrcb  Eiarflnss  von  Koblensiare  ans  dem  Magnealaglimnisy  wmd 
der  Hornblende  das  Material  snr  ßiMoDg  des  Dolonites  gestdinf* 
fen  werden  eollte,  nnd  endlich,  weil,  wi«     )ion  fi  ülter  angedeutet 
worden   ist,  der  foi tgeiiulhete  Gyps  schon  eine  dickschlammige 
Bcschafienheit  angenommen  haben  musste,  als  die  Specksteioi^ 
scbiebe,  KnUgümmeMggrsgnte  nnd  Dolomilkiystalle  in  iba  ge» 
lai^eo;  denn  sonst  mOsstan  dies«  Bisscbiflsse  in  ib»  nnlsffe» 
sanken  sefai  nad  gerade  In  siinen  tiefrlsn  Lagen  vorkassman, 
was  aber  niofai  der  Finll  ist. 

Aus  dem  nun  durch  die  vitriolescircnden  Schwefelkiese  sei- 
nes Kalkgemcngtheiles  licraubtcn  Glimmerdioritc  wurde  z.ucrst 
der  oben  erwähnte  Glimmer-Iiornblen deschiefer  und  aus  diesem 
dnreb  die  Einwirkung  der  durch  Zersetzung  des  Kalkspathes  I 
Mwirdenden  —  Kohienrftare  allmiHg  Bpaeksùin  nnd  Ifta- 
liebe  koblensnnre  Magnesla-Kalkerde.  Wass«AMban 
ftlbrten  endUeb  diese  beiden  Verwitleningspt^tlKe  dem  non  i 
Schlammig  gewordenen  Gypse  zu  und  gaben  sie  an  diesen  ah; 
die  schon  fertig  gebildeten  •Specksteingescbiebe  sanken  in  die 
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Gypsmaas«  melr  oder  weniger  tief  ein;  die  noch  in  L()5^iing  be- 
jndiidie  kobleoflaiire  Magneaia-Kalkerde  aber  bildete  beim  Ver* 
(mte  ibm  kobianaaiin»  LOsongwasim  die  schttnen  Bhomboeder, 
Iii  irir  eben  basdiriében  haben.  Dieee  Dolomllrliomboeder  sind 
d»  —  aaeb  meîiier  Anmchi  die  jOngsten  Gebilde  in  dem 
[j'jpse,  m<)gen  sie  nun  rtuf  die  e})en  angegebene  Weise  oder  da- 
iurch  entstanden  sein ,  dass  sich  Süicke  des  Magnesiagl immer s, 
relrhe  dareb  die  Gewisser  in  den  Gyps  geschlämmt  woideo,  in 
\m  Weise  senelateni  dnss  einerseits  Kaliglimmer,  andererseits 
beb  Ebiwnkiing  Ton  geR^stem  koblensanren  Kalk  anf  die  kie- 
siMare  Magnesia  jenes  Glimmers  Dolomit^path  nnd  Quarzkry- 
üklk  gebildet  wurden.    Beides  scheint  mir  möglich  zu  sein. 

Ich  will  noch  bemerken,  daas  nach  einer  im  Laboratorium 
Im  Herrn  Rammecsbero  aDgeeteliten  Analyse  das  8.  166  er- 
Male Mimelapitidairt  entiiilt: 

15,27  SebwelUfliare 

11,29  Kalk 
I  1,03  Eisenoxydul 

I  27M  Thonerde 

44.53  Kieseisftmre 

I 

! 


I 
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4.    Bericht  über  eine  geologische  Reise  nach  Russ- 

land  im  SoiDiner  1861« 

Voo  Herrn  F.  Roeiiba  in  Breslau. 

Der  Hauptzweck  der  Reise  war,  dnrch  ©igen©  Anscbaiiinig 
eine  llubersicht  Ober  die  ia  den  fUitsiachen  O^tode- Provinzen 
entwîckeltan  ällerea  oder  sogenannten  paläoeoiecben  Gesteine  xm 
gewinnen.  Nachdem  mir  durch  MheveMm  die  pelieiiéiiihan 
Gesteine  Sehwedens  imd  llorws0MM  .bekannt  geworden  waren, 
lag  der  Wnntch  nahe,  den  Ueberhliek  iber  die  palionisehen 
Gesteine  des  nördlichen  Europas  durch  eine  wenn  auch  nnr 
flîîchtîjsjc  Ansicht  der  äheren  Gesteine  Rußlands  zu  vervollstän- 
digen. Einen  besonderen  Anlass  zur  baldigen  Ausfiilining  der 
Reise  bot  noch  der  Umstand,  dass  die  gerade  vollendete  Bear- 
beitong  der  von  den  SUnrischen  DiUivtal*Geeebieben  yon  Sad«* 
will  bei  Oels  mnschloeienen  foeeilen  Fanna  die  Aofrnehnng  der 
entsprechenden  Silurieeben  Gesteine  in  sitn  in  den  EossisohMi 
Osteee-ProvinEen  als  dem  wahrscheînKeben  Ursprungsgebiate  je- 
ner Geschiebe  wünschenswerth  machte. 

Demnächst  ver^praeli  auch  der  Besuch  von  Petersburg  Tin«! 
Moskau  viel  werth volle  Belehrung  und  wissenschaflliche  Ausbeute 
darch  die  Besichtigong  öfientlicher  und  privater  Sammlongen 
nnd  dorefa  den  Verkehr  mit  den  dortigen  Fachgenossen. 

Nor  die  Monate  Angast  nnd  September  konnten  «af  die 
Beiss  Tsrwendet  werden.  In  einem  froheren  werthen  ZnhÔrer 
▼00  mir,  Herrn  Dr.  Karl  Sbebach  in  GIHtingen,  hatte  «ich 
mir  ein  erwünschter  Reisegefährte  ange^chlosiien. 

Wenn  in  dem  folgenden  Reiseberichte  ausser  den  rein  geo- 
logischen Mittheiiangen  auch  beiläufig  mancherlei  andere  Benier^ 
kungen  über  Land  und  Lente  gegeben  werden,  so  werden  diese 
letiteren  dem  Leser,  der  nnr  streng  WissenschaftUohes  snelit^ 
kaum  eine  Stdmng  bereiten ,  da  sie  sich  Qberall  nicht  von  dlem 
Hauptstofle  sondern. 


Digitized  by  Google 


179 

•  * 

Mè  Beiitt  Ton  BMIm  bis  l^oipit 

Dm  EnreÎM  fflbrto  Ton  BmsIrii  UImt  Ponu  aod  MaiMB» 
ff  mk  KteigtbMg  mnà  won  dort  Ober  Komo  imd  Ofinaborg 
flh  PlAwr  (Pleskan);  M»  Kowno  konnte  dabei  die  Eitentiébn 

Tutzt  werden.  Die  Strecke  von  Kowno  bin  DünaUurg  dagegen, 
[  weicher  die  ËiseDbahn  noch  an?oiiendet  war,  wurde  in  sehr 
icbtr  Fabrt  mit  der  DiUgenot  i&  22  Stunden  znrttokgelegk 
r  muS  dieaer  Ffthri  dnnhflogeM  Tbeil  Ton  Uthanen  Iftdal 
ab  dwdiMw  aiebt  an  ttagarem  Verweilen  ein»  Daa  Land  e?^ 
MR  mir  aie  daa  Trostloseste,  das  ich  je  gesehen.  Die  Felder 
Vi  ded  zum  Theil  guten  Hodens  schlecht  und  narhliUsig  be- 
ut, die  Ortschaften  aus  zertaileDeD  elenden  Hütten  mit  iücken«' 
In  Sirohdielieni  bealehead,  endUob  die  Meaeeheo  lerlompi, 
«Mttig  und  elead.  Aaf  jader  Station,  wo  die  Poil  anblalt, 
miflleB  onaDmaande  v>on  Bettlern,  Kröppeln  and  aebmatargao 
nisehen  Juden.  Wer  an  dieftein  verwahrlosten  Zustande  de» 
ndes  und  der  iievolkerung  Schuld  sein  magt  ^  weiss  es  nicht» 
viâs  triât  ihn  schwere  Verantwortung. 

Die  Obarfliaba  das  Landea  iai  walüg^  bfl^ig  md  in  den 
4iB|n  f«m  angaii  and  alailaa  Soblnabtan  davcbfnlchl,  die  daa 
màm  beben,  ala  aeien  aie  in  Ibaten  Gealaiae  aoageböhll.  Oan« 
A  sind  es  überall  nur  lose  Diluvial -Massen,  —  8and,  Kiea 
1  Lehm  —,  welche  den  Boden  zusammensetzen.  Zahlioäe  er- 
iftche  Blöcke  ^vaii  attm  Xbaü<  badeutandar  Gr&sae  liegen  öbarall 
'  (ka  Feldam  nmbar* 

Van  DOnaborg  bia  Pafcow  «od  ebaoao  Ton  doat  bis  St.  Pa* 
ib«f  ist  dia  Biaenbaba  bereka  lingal  im  Batrieba«  Wir  leg- 
die  Strasse  his  Pskow  in  8  Stunden  zurück.  Hio*  ftinden 
'  uns  gleich  beim  Verlassen  desBahnhotes  in  acht  Russisches  Le- 
i  vwaelit«  Dia  achlecht  oder  gar  nicbt  gepâaatarten  breiten  and 
liia  Snamn  mk  dm  BBadrigeo»  aber  laagaa«  bänfig  dordb 
tttSwiadiaafianie  getrannlan  bökataan  HftiiaerBf  diaanabacb* 
*  und  nach  unseren  Begriffen  gans  nnnöthig  weitlftnfigeB  Menl« 
»«B  Platze,  auf  denen  sich  die  wenigen  Menschen  und  I uhr 
r&e  tiast  verlieren,  die  zahlreichen  Kirchen  mit  den  lebhait 
iwiabalfSffinigaa  Kapfaln«  dia  weiae  oder  bellgelb  an- 
^Mhian  wailünfigen  BagierangagaMadä  wok  den  nnveraMîé- 
Ma  SMenreibeQ  der  Façade,  iemer  in  dan  Sttaaaas  die  obh 
Mtaiamaaaig  grosse  Zahl  von  Fuhrwerken,  nameatlieb  dia 
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flinken,  aber  auch  nur  einem  einzigen  Fahrgaste  eine  beqaeme 
Beförderung  gewährenden  Droschken  mit  den  bärtigen  in  lange 
blaue  Kaltans  gekleideten  ,4^two9chti$diikâ'\  die  kräiiigen  Ar* 
beiter  mil  den)  bunten  baumwollenen  Hemde  und  den  weitoD 
HMen,  die  gtdritakt  mid  dfiHlig  MSMlieiidM  SoldftMn  mit  ^Imi 
bellgnuien  grobeb  Uebomok  und  dmi  boh«»  mÊtn  Jaditoo- 
Sliefob,  die  ernst  bliekeDdes  Popea  mit  dem  langen  HMiptbMr 
und  dem  seidenen  Ueberwnrf  n.  t.  w.  alle  diese  nnd  irMn 
andere  äussere  Merkmale  dea  KiK^sischen  Leben«,  welche  sich 
mit  aulfallender  Gleichförmigkeit  fil>erftll  wiedcrholeni  traten  ans 
hiei;  gleich  in  ihrer  ganzen  Fremdartigkeit  entgegen. 

Pskow,  von  den  Deutschen  Pleskau  genannt,  im  Mittelalter 
nie  Hnndelestndt  mit  sslbststindigem  Gemeindelebett  Uttbend  «ad 
miehtigf  iil  vnn  dieser  Höhe  Ungst  hembgesHegen.  Bei  etünr 
fcs»  i  1000  betragenden  Bfowohnenmhl  neigt  es  nnr  eine 
ringe  Lebendigkeit  des  Verkehrs.  Aber  die  ausgedehnten,  wenn- 
gleich  /i'rfHllenden,  mficliiigen  Hingmauem  nnd  die  ansehnliche, 
mit  koFitbaren  Heiligenbildern  erfüllte  Kathedrale,  welche  mit  an- 
deren Kirchen-  und  Klostergebttoden  einen  hdber  liegenden  and 
durch  Mauern  abgeschlossenen  innenten  StsdttbeiU  den  Kreml^ 
gans  Dach  Art  de^enigen  in  Blnekao  ipm  aveb  in  kliiAerwi 
Maassstabe  Uldet,  geben  Ten  der  Mbmn  BedeataBg  d»  fitadi 
Sengniss. 

Für  uns  war  übrigens  Pskow  nicht  blos  der  erste  Punkt, 
an  welchem  \n  ir  nach  der  langen  und  ziemlich  ermüdenden  Eisen- 
bahn* und  Post- Fahrt  den  ersten  Halt  machten,  sondern  ragleicli 
auch  die  erste  Lokalitftt  in  Russland,  welche  uns  Gelegenheit 
snr  Beobaobtnng  won  anetebenden^  Oesteineehiebten  bot»  Die  30 
bis  60  Pnss  hoben  stsilan  ülir  des  -Weif  higVPlnsseSy  an  wMbmn 
die  Stoit  erbaaf  ist,  Migen  Überall  eine  Aofbinanderfblge 
hmtsenialen  oder  gans  flneh  geneigten  Schichten  von  ffMhHch 
oder  gelblich  grauem  doluoiitisclien  Kalk  und  dolomitischen  Mer- 
geln. Nach  don  Versteineningen  gnh<)rt  diese  iSchichtenlblge  der 
devonischen  Gruppe  und  zwar  deren  oberen  Abtbeilung  an.  Wir 
salbet  fimden  swar  nnr  einige  undeutliche  Fisehrestoi  aber  daiM 
war  nnr  anssre  Unbebannteobaft  mit  den  aifaeren  Fnndortan 
Sebald«  Sonohl  bei  PsbtMr  ssBmI  als  nodi  mehr  bt  den  17m- 
gebaagea  der  einige  Meilen  sQdweûKdi  Ton  Mo«r  gdcgenao 
kleinen  Stodt  Isborsk  sind  reiche  Fundstellen  von  wohl  erbalte- 
nen  Tersteiiiertmgen ,  von  denen   wir  später  in  Dorpat  durch 
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hahaaoT  Gbewinok  Exemplare  erhielten.  Zu  den  b&afigetoii 
iitM  gebdren  Spiri/er  ^nMad^  Rk^mktmUa  Lmmm€a, 
Mqfpm  r&Hcuiarù  nnA  ^(r^m^  eomemUnea.  Aneh  dfopflKeh* 
liga^  w  dar  allf«iiniiien  Form  d«r  iU.  mmüMtI»  des  Kobleii*. 
Ml  ilmNeM  Rkf^kemiia  I^mdarßi  findet  tieh  an  einigen 
Punkten  in  grosaer  Zahl  der  Exemplare  und  in  Tortrefflicber  Er- 

Die  ganze  dolomiüsch-kalkige  und  mergelige  Schieb  ten  folge 
4er  Gegend  toq  PsIdiiw  gehört  der  oberen  Abthetlung  der  de- 
fstfacheo  Grappe^  wi«  sie  in  RolfUind  entwiekeit  iet,  nn.  IX« 

foriicmdiood  ndi  g«Arbt«ni  SnadAtm,  Snnd  nnd  Thon 
Mndn  und  daieh  die  snhlreléheo  FfsehMte  not  der  Fnmilin 
4er  Plaoodermen  bezeichnete  Hanptmasse ,  welche  den  grössten 
Tütii!  von  Livland  und  Kurland  eiunimmt,  liegt  darunter.  Jedoch 
^'11  nach  Grkwtnck  auch  über  ihr  noch  eine  oberste  Scliirliten- 
k^>!ge  von  Thon,  Sand  und  Mergel  mit  Fiieliresten  der  Gattoogen 
ü$kfif€kims ,  Dmdrodus^  Osteolejdi  a.  Wé  vorhanden  Min. 
kai  diB00  WelM  liegnn  die  ImlMg-nMrgeligett  SeUehton  tot 
Mour  md  Itbonk  mitten  innen  nrieeben  Bnndeteinen  nnd  Tho* 

nnn  die  grOndliehen  nnd 
BDifassenden  Untersuchungen  von  P  vndeh  üi  wiesen  haben  ^  das« 
die  Gattungen  der  in  dem  rothen  Sandstein  Li  viand's  vorkom- 
menden Fischreste  grossentbeiU  identisch  sind  mit  solchen  des 
OU  red  in  Schottlnod  nod  England ,  und  wenn  underorseits  die 

:  kam  nm  Bfncfaiopoden  «nd  Aeepbnlen,  welche  die  focaiie  Fenna 
4cr  fadkig-mergetigen  Sohiebtenibige  tob  Pikow  nnd  laborek  sn* 
anraiennnCteD,  meietent  apeeUlidi  ftbereinstimmen  mit  aolchen, 
welche  in  den  typisch  deronischen  Schichten  Dentadileiidi  nnd 
westlrchen  Kiiropas  übcrhaujit  zu  den  verbreitetßten  und  be- 
leicfinendöten  gehören,  m  ist  damit  nicht  nur  der  Beweis  geführt, 
4m  die  in  Rasslaod  der  devonischen  Gruppe  zugerechneten  Ge- 
tane wiiitlicb  den  lebten  devoniecben  Schichten  des  westlichen 
iimpne  gieioh  stehen,  aondern  ee  erhilt  noch  die  IHlber  nne 
djgemeinen  geognoatiiehea  Orflnden  eehnrihinnig  gefolgerte  GMéh- 
HiHttng  de»  Englischen  CM  red  mit  den  Korallen  und  Schal* 
äiiere  einsch liessenden  Kalksteinen  und  Thonscbiefern  von  De- 
vonshire lind  dem  Gebirge  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  nnn  erst 
durch  die  Verbältnisse  in  Rasaland  ihre  sichere  paläontologische 

I  fiegründnng. 

Daa  nichate  Beiaeaiei  war  nm  Dnrpni,  wo  dnrob  den  Ver- 
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kehr  rait  Fachgenossen  und  Besieh tifçnnff  der  Sammln ngeti  ge- 
nauere Vorbereitung  für  die  weitere  Bereisung  vun  Livland  und 
filbitkuid  gewonnen  werden  sollte.  Da  das  xwiecben  Fskow  imd 
Dorpal  fiüireade  D»mp&cbi£^  wolohes  im  Sommer  eine  bequeme 
Yerbinduog  swisfilieii  baidea  Stidton  Hbor  den  MpM-Soe  in  «imr 
etwa  swÖlfriflindigeD  Fabit  Termittelt,  am  Morgen  dmielbeo  IW- 
ges,  an  welchem  wir  in  Pskow  anlangten,  Yon  dort  abgefiibran 
war  und  erst  in  diei  Tagen  wieclci  die  Fahit  machte,  so  blieb 
uns  nichtö  Arnieres  übrig,  als  die  Strecke  zu  Lande  mît  Po8t- 
pierden  zurückzulegen.  Dazu  bedurfte  e«  zunächst  einer  ,4^o- 
dro8chna'\  d.  i.  einer  amtlichen  ErmächtiftiBg  Mr  BenatxoDg 
won  Poetpferden,  dean  nnr  gegen  Vorweieiing  einer  aolchen  wer- 
den auf  den  Stationen  die  Pferde  Ton  den  Poethaltam  TeieUbigt. 
Wir  erhielten  dieeelbe  ohne  Sehwiengkeit  anf  dem  Poliseiamte. 
Es  war  daffir  die  Somme  yon  i  Rnbel  und  W  Kopeken  sa  ent- 
richten. Da  es  beim  Bezahlen  auf  l>eiden  Seiten  an  Scheide- 
inüiize  fehlte,  und  die  Zeit  drängte,  su  bliel)  nichts  übri^ ,  al« 
den  Ueberscbuss  von  60  Kopeken,  der  auf  einen  zweiten  £Uü>el 
herauszugeben  war,  im  Slkhe  zu  lassen.  Das  war  uns  ein  ersten 
Beiepiel  von  der  Unbeqnemliobkeit,  welobe  der  berreeheiide  Ifnn* 
gel  an  Seheldemllnae  in  dem  Ton  achwefer  Finanmoth  flberhaupt 
heimgesuehten  Iiande  mit  akfa  fOhrt  Men  eeh  fast  nnr  Papier* 
rubel  und  Eupfergeld  im  Verkehr,  und  Silber-Scbeidemfinze  war 
nur  gegen  ein  Draufgeld  zu  erhalten.  Einen  wirklichen  Silber- 
robel  habe  ich  auf  der  ganzen  Heise  nur  einmai  in  dem  Müna- 
Kabioete  in  St.  Petersburg  gesehen. 

60  wurde  denn  die  Beise  am  ftrfgenden  Morgen  om  6  Uhr 
angetreten»  Da  wir  einen  eigenen  Wagen  ntcbt  beewsen,  eo  wnr 
die  Fahrt  an!  dem  landeettblidien  Fkibrwerk»  der  Telega,  en  am* 
oben,  d.  i.  einem  oflenon,  nnmittelbar  anf  der  Achse  liegenden, 
vien  iidi  igen  Karren,  dessen  Holzkasten,  mit  Stroh  gefüllt,  eben 
so  dttö  Gepäck  des  Reisenden  wie  diesen  letzteren  selbst  autnimmt. 
Wir  passirteu  zunächst  den  Weiikaja-Jbluss  auf  einer  der  iùt 
Buseland  ei|;enthfimliche%  aus  schwimmenden  Balken  konstruirtmi 
FlosebrOoken,  nnd  fuhren  dnroh  sie  naeb  der  auf  dem  anderen 
üAr  gelegenen  Voretadt;  die  Hinter  waren  anm  Theil  vonGe« 
mfleegftrten  umgeben,  in  denen,  wie  fiberall  im  mittkren  Bnea- 
land,  Kopfkohl  und  Gurken  *—  die  beiden  Rassischen  National- 
Gemüse,  fast  ausschliesslich  kultivirt  wurden.  Gleicb  darauf  be- 
ikudeu  wir  uns  im  freien  l^'elde,   fline  vöUig  wagerechto  Fliehe 
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debnto  .sich,  8o  weit  daa  Auge  reichte,  vor  uns  aus.  Die  gleiche 
darchaas  horisonlale  Bodenbesch  äffen  h  ei t  ist  eine  Eigenthamlkb- 
Mc  ÜMbnds  nnû  luuaeiitlioh  der  BuMwohep  OMsee^^iOTiiiMn, 
wdeb«  durch  die  wsgerechte  Lagening  d«r  mh  l>iltiTinl  IHMiunn 

nkht  oder  nor  »ehr  dflnn  bedeckten  Schiebten  der  sihirieehen 
ood  derooieehen  Omppe  beding«  ist.  In  Deutschland  wird  man 
•dbeC  in  dem  als  Norddeutsche  Eltcne  Ijczeichneten  Tieflande 
0ok:he  ^nze  wagerechte  giüsacre  i^lacljen  nur  in  den  lSoIiIcii  der 
FJn8*»rhaler  oder  in  ausgeirockneten  Seebecken  antrefien.  —  Erst 
mehrere  Meilen  weiter  nordwestlich  bei  dem  Eintritte  in  Livland 
kgi  eich  «ine  diokere  Dilavinldoefcé  auf  dio  devmMsdien  Sèfaîeh^ 
M,  mad  mm  wM  die  Obeiiiihe  weUlg,  mit  Mm  Theil  dem* 
Mk  üefes  TbeWMfaMlteo  ami  WiMitiftea«  Anetelmnde  Ge* 
ünne  eebe»  wir  eeerst  en  eSnei»  etwe  10  Meilen  südlich  von 
Uorpet  gelegenen  Stülio  wieder.  Ka  war  ein  lo^ür,  abur  deutlich 
geschichteter  braunrotber  8and,  der  in  einem  WasMeiri^sa  eut- 
i^lossi  war.  Wir  beenden  uns  also  bereits  auf  der  unteren  sei»- 
digen  Haoptabtheilung  der  devonischen  Gmppei  die  den  gröcc^ 
Nn  Theift  fon  üvbHid  eiwiimmt.  Uebrigene  gewibrCe  di»  recohe 
Mut  für  feogwMtiiciie  Wabnei^miingen  niohi  viel  Zeit«  Wir 
bebwieB  hier  enerel  eine  VorstaUtiog  von  dem^  mus  Rneeiscfaee 
ftfcrmi  beitst.  Beeeb  flogen  die  Werst-Pf&hte  an  uns  vorüber, 
und  selbst  bei  nicht  ganz  ebenem  Terrain  wurden  mehrfach  7 
Werst  (ßj  Werst  =  1  deutsche  Meile)  in  25  Minuten  zurück- 
gelegt. Dabei  war  auch  die  Länge  der  Station  bedeutend«  indem 
tie  aO  bie  35  Werst  betrog«  Diese  SeboelügWt  des  fHUirena 
MmÊ  dcB  Emeenden  In  Beselnod  einigirmeMfcn  mk  der  üabe- 
Swliidiheîi  der  fiefMemng  und  d«  fiiniangbeit  der  i^ni^^ft 
ew.  üebrigHMi  nehm  «Be  ScbneUtgheit  der  Belditeung  ab,  so- 
bald wir  in  Livland  eintraten,  und  Deutsche  f  osthalter  an  die 
Stelle  der  National-Russischen  traten. 

Das  Land  schien  im  Ganzen  gut  angebaut,  desto  bCMcr^ 
je  mehr  wir  aee  Do^el  niUierten.  Der  Boggen  war  jfiet,  .im 
13.  Magnet,  eiel  |ci«de  reif  und  nur  sum  Tbett  aobo«  genriUit. 
Die  SUieâIgMg  der  Felder  irird  m«al«M  dotdi  ikcdiige  ilea- 
«m  ton  anlmeadcr  gmcbiobteW  emtlaciNtt  BMcken  gebiUeti, 
die  ftb«MH  Ib  eeblkieer  Menge  nmberUegen.  Walduogen  sind  viel 
weniger  vorherrscliend,  als  i<  h  mir  bei  der  geringen  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  vorgestellt  hatte.  Auf  dem  ganzen  160  Werst 
iaegtn  W^  von  i:'sbow  necb  Dorpat  «»bt  men  betoen  Weld 
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von  grosserer  Äufidehnung.  Ziemlich  epät  am  Abeod  langten 
wir^  von  der  langen  Fahrt  anf  den  unbequemen  federlosen  Wa- 
gen ziemlich  ermüdet,  in  Dorpat  an,  und  bjatten  damit  eineo  Tor- 
Iftofigen  Bohepaakl  «mioht« 

Der  Aufenthalt  in  2>oxpat 

Wenn  anch  die  oft  gebrauchte  Benennung,  ,,daa  Bnttisolie 
Heidelberg",  für  die  Livl.indischc  Universität^-Siadt  etwa«  über* 
Bchwänglich  erscheint,  so  ist  die  Lage  und  das  ganze  Aussehen 
von  0orpat  immerhin  freundlich  und  anmuthig  genug,  am  io 
dem  naeh  der  Natur  seines  Bodens  im  Oeneea  nur  einfitemigea 
metaBeheMmieft  Lende  den  iäodroek  einer  annntlngen  Oeee  in 
der  Wttele  henrnnbringea.  %khi  «mui  angleiib  die  feietigen 
HflUbqiiellen  in  Belrsefai,  so  ereebeinC  ee  noeh  melir  ele  eine 
solche.  Die  Stadt  ist  in  dem  Thnle  des  schiffbaren  Embach- 
Flusses  gelegen,  welehei  den  Alifluse  des  Wir^ärw-See's  in  den 
Peipns-See  bildet.  Ziemlich  steil  abiiällende,  100  bis  ISO  Fuss 
hohe  Tfaalabbäoge  begrenaen  das  Thal,  und  an  diesen  aieheii 
eich  an  beiden  Seifen  dee  FlnsMe  die  Sknaaen  der  Stadt  in 
weitünfiger  Banart  hinan.  Die  greeaifftige  Bnine  dee  mittel« 
allerlieben  Gotbieefaen .  Domee  Uegt  anf  der  HSbe  dee  iddllelM 
Thalgehänges  selbst,  nnd  fiberragt  die  ganee  Stadt.  Die  weit- 
läufige Ausdehnung  desfell)en  würde  übrigens  auf  eine  crhob- 
lich  bedeutendere  Einwohnerzahl  tils  16000  t^chliessen  lassen. 

An  den  Abhängen  des  Thaies  treten  überall  die  rotbeo 
Sande,  lockeren  Sandeteine^  Tbone  und  Mergel  der  deeenleehen 
Chnppe  kl  ftktt  wagereebter  Lagerung  an  Tage*  Dae  fuiae 
ftnaeere  Anaeben  der  Scbiebtenfidge  gkMit  dwNihaag.  deiqjeni|pBn 
dea  honten  Sandsteine  oder  dee  BotbMegenden  in  Dentssblend. 
Nimmermehr  wOrde  der  unvorbereitete  Beobachter  in  diesen  ho- 
rizontal gelagerten  lockeren  Aggregaten  ein  Altersäquivalent  der 
steil  aufgerichteten  und  vielfach  gefalteten  altersgrauen  Thoa* 
aobieler  und  Grauwacken  des  Bheioischen  Gebirges  erkennen« 
Aber  freilich*,  die  fiaehreste  leiten.  Wir  fimden  dei^gleieben,  aiid 
namentfieb  Feneeratllcke  der  Qattnng  ddmnthpk^  in  menüeher 
Hinii^eit  in  einem  Waeeerrieee  am  ^iigerselwB  Berge",  einer 
LokaKiftt  des  nflidllcben  TfaalgehSnges  noch  innerhalb  der  Stadt. 
Sobald  man  aus  dem  Thalc  auf  die  Höhe  gelangt,  so  trififl  man 
überall  eine  gleiehförmig  verbreitete  l>ecke  von  Dilnviom.  £rra» 
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tische  Blöcke  bind  in  viel  grösserer  Menge .  als  man  aie  in 
Deutschland  zu  sehen  gewohnt  iet ,  auf  den  Feldern  umherge» 
«treaty  und  bereiten  nicht  selten  doroh  ilnre  Häufigkeit  bei  der 
Bebauaof  des  Bodens  Schwierigkeit« 

Ynm  iMModHwr  WicbtigkeH  Mr  oaeereii  AntellMh  in  Doi> 
|el  mad  für  die  weitere  Aiulahrung  der  Beiie  war  der  Yerkelir 
mk  Herrn  FnêuÊOt  Gabwi nok,  dem  Vertreter  der  nhieralogi- 
•cben  Disciplin  an  der  Universität,  der  mir  §chon  diu c Ii  ein 
frühere»  Zusammentreffen  in  Berlin  perprmlich  beHannt  war.  Ihm 
▼erdanken  wir  die  vieüacbste  Belehrung  über  die  geogooitiecben 
Verbaltnisse  der  Ostaee-Provinzen,  mit  deren  Erforschung  er  eeit 
eber  Aeibe  roo  Jabren  beeobifiigt  iat,  mid  dnieb  eeine  epëtere 
peMttnlidh»  Begkttimg  mat  einem  Thefle  vnaerer  Beiae  bat  er 
ue  nameotlicb  so  dem  lebbafteaten  Danke  verpflichtet 

Herr  PTofeeeor  Orewingk  fflhrte  uns  zunächst  auf  dae  un- 
ter »einer  Leitung  stehende  mineralogische  Mueeuni  der  IJnivcr- 
»ität.  Da«?selbe  ist  in  zwei  geräumigen  8&!en  des  ätattiicheii 
aeaeo  Universitäts^Gebäudee  sehr  zweck mäiaig  aufgestellt.  Die 
palioBtologieche  Abtbeihing  enthält  ausser  einer  nnr  miaeig  mn* 
fangralcbim  aUgeieioen  ^yetamatisoben  Sanmlong  eine  sehr 
■siehe  Folg«  von  Verateinevungen  aas  den  verscbieisnen  Abthei» 
langen  der  silnrieelien  und  devonieehen  Gruppe  in  den  msei- 
schen  Ost-see-Proviozcn.  Die  naliere  Durchsicht  dieser  letzteren 
war  mir  für  meine  Zwecke  besonders  wichtig.  Zum  ersten  Male 
bekam  ich  hier  auch  eine  grössere  buite  der  so  merkwürdigen 
Fiacbreste  des  derenisclM  Sandsteins  von  Livland  so  sehen, 
▲nob  eine  8«ts  tdb  Gyps^AbgOssen  dsr  roratic^idislMi  SiOeka 
dsr  dmdi  Dr.  AssMost  in  TieQilisiger  Arbeit  snsaniniengabracb- 
len  «nd  seiner  Abhandking*)  an  Cknnde  liegenden  SMOunlnng 
ist  in  dem  Musenm  aufgestellt  Die  von  Dr.  AssMirss  bei  sei* 
nem  vor  zwei  Jaliren  zli  frühzeitig  erfolprten  Tode  hinterlassena 
Sammlung  selbst  betindet  sich  noch  nicht  in  dem  Museum,  aber 
■an  hofit  sie  von  der  Wittwe  für  dasselbe  zu  erwerben. 

In  der  Sammlnng  too  Gesteinen  der  Ostsee-Provinaen  war 
mk  von  beaaadmni  Interesse  aaeh  snent  Sttleka  das  von  Gkis* 
vnncK  in  Karland  and  Litlianen,  namentlieb  am  Nordrande  der 
bekannten  Partie  von  Jfom-Qesteioen  von  Popilani  an  der  Wni» 


*)  Das  Tollkoramenste  Haakskelet  der  bisher  bekannten  Thisrreiche 
Yoa  Dr.  AssBOis.  Dörpel  18ê6. 
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ser  Bildung  in  jener  Gegend,  weil  getrennt  ebensowohl  von  den 
Zeclistein-Partien  Deutscliiands  als  auch  von  dem  Gebiete,  über 
weiche«  sich  diu  permiöche  Gruppe  in  Kusëland  verbreitet,  iaC 
sehr  noerwartet  und  bemerkeoswerth.  Das  Q^stein  ist  ein  geil><- 
Uobgraner  leinköraiger  Doloinh  mil  ilemlieh  «hlraioben  SfUém^ 
k&enva  oad  Abdrücken  von  Bivalveo,  oatar  émmt  tich  iwtaPBl> 
lieh  OêmiUim  hertiiapkagat  ModMu  simpim  Ksre.  and 
•odktf  SekhiMmi  héhm  beettaunee  lessen.  Es  wttrde  leisht  seio, 
unter  dcu  Doluaiiieii  dc6  deulachen  Zechsteins  Bänke  von  völlig 
fibereinstiiuoieodem  äusseren  Ansehen  aiifzutinden.  In  lier  Thui 
hält  auch  Grkwikgk  die  gauze  Bildimg  für  oäher  verwaadt  mU 
dein  deutscheo  Zeehsleiii  eis  mit  den  pqrmienhen  Aiikgenmgeö 
in<  Bossland* 

Auok  die  mieeimlogisoiie  Abthettneg  dee  if  leenme  iel  vertli- 
voll  ndd  gut  geerdaet*  Beeondere  sied,  wie  sieh  erweitsB  liest» 

die  russiseben  VorkoDiinnis»e  ans  dem  Ural  und  Altai  vertreteD, 
und  zwar  zum  Theil  durch  {»racliiige  Stuten.  Herrliche  Drusen 
von  Kupiieria^iur  aus  deui  Altai,  an  (irösse  und  Deutlichkeit  der 
KrysteUe  den  schöasleo  von  Qiessjr  gleich  kommend,  zeichneten 
sich  aemeDtlieh  eus*  Zum  ersten  Male  sah  ich  hier  «neb  den 
nene  Verkommen  vo»  Graidiil  ven  Tonkliiefc  im  CoMVsrasmert 
liJiatsk,  weiehee  m  Beinheit  deriiasse  und  GIsigldifBiigkeb  den 
OelOges  selbst  des  «nst  berflbatits  Vorkeemnea  von  Borrowdaln 
in  Cumberland,--  dem  es  übrigeuH  äliiilifh  ist,  ikjcIi  iibertrifll» 
Wahrscheinlich  wird  dasselbe  für  technische  Verwendung,  und 
namentUdb  für  die  Herstellung  voo  Bleistiften  allen  anderen  Gra- 
phit verdhingen.  In  Petersburg,  wo  ich  eneh  ein  grosses  Stiek 
des  lÜBarale  erhielt,  erftibr  ich  spMer,  dase  man  dort  eine  groeaa 
Fabflik  von  Bleistifien  so  errichten  beabsicbtigt,  wibrend  bislisr 
dae  üiterisl  anr  im  roben  Soalaiide  nach  MSacben  am^geübet 
wcH'den  sein  soll. 

Auch  eine  Anzahl  interessanter  Meteorite  enthalt  das  Mu» 
seam.  Namentlich  ein  handgrosses  Stück  dßö  I6ü5  aul  der  inael 
Oesel  gefiàUenen  Meteorsteins  ;  ferner  ein  Stück  voo  Lîjlb*  bei 
Dftoabofg,  nod  eîoea  von  Bialysloek«  PiaebtvoU  in  ssiner  voll* 
sHadlgea  iirhaltaag  mit  der  lein  genmteHeB  gKaif nd  eebwniw 
sea  Binde  ist  der  frustgrosse,  fitst  kabisdie  Meteorelein  voo 


*)  Vergl.  :  Dieso  Zmuchr.   1857  S.  Iba  ff. 
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Oiihti,  einer  der  Sandwich-Ioaein,  der  Ton  HorFMANN^s  Rdiae  um 
die  Welt  herrührt. 

AuB«er  dem  mineralogiBoben  MttMum  der  Universität  wer- 
den auch  IQ  dem  Mnseam  ém  DorpAter  Natu  r  for  se  her- 
8e«ell8«ii«ftf  io  -wieMeii  oat  Herr  Magieter  Bam  Boskn, 
ém  wir  imcb  eonat  iQr  irenndliiiie  Fllbrirog  wftlireiid  uiieerea 
AvfeollMlIee  in  DorfMt  deaklMr  TerpHiehtel  eind,  Zotritt  wm* 
•chatfte,  einige  wichtige  paläontologieche  Sammlungen  aufbewahrt 
Besonders  war  mir  die  Durchsicht  der  Ton  Fried,  Scmidp  zu- 
sammeogebraciiten  Sammlung  von  Versteinerungen  aus  den  si- 
kriaeheo  Schiebten  Ebstland's  von  Interesse.  Dieselbe  war  mm 
m  baMwMidar  §Êr  micb,  als  sie  nach  den  eioaalBaD,  van  Fbiko. 
ScuifikT  bi  aeiaar  mortfaflUahan  MnrHI*)  Miaradiiadaoan  Sdhitb« 
leaablbailaiigen  geordaat  lai|  und  so  ttbar  dan  Wartb  md  dia 
Belbatat&ndigkeH  dieser  AbtbaiInngen  «0  «nrthailan  beftbigt.  In 
die#er  Sammlung  sah  ich  auch  zuerst  eine  grös8ure  Suite  \on 
Versteinerungen  huö  den  luif  der  Insel  Oeffcl,  und  nur  liier  alloin 
ia  den  Ostsee^Provinzen,  entwickeUeD  obersten  Abtheilungen  der 
■ihmachen  Schicbtenreihe,  und  namentlich  den  Eurypterus-ftth* 
Mdan  KalkscbieAm  md  dam  Bayriahk^raicbea  Kalk  daa  Ohba* 
saaraoFank  anf  àmt  addüiliatan  Sfrftia  dar  Ins^  Dia  orgaMsahaa 
Rnsdilfisae  das  letataran  stininieii  '  so  gena«  mit  solehan  dar  Insal 

Gothmd  iiberein,  dass  an  der  vollständigsten  Gleichaltrigkeit  die- 
ser Schit  liten  mit  den  entsprechenden  auf  der  schwedischen  Insel 
nicht  zu  zweifeln  ist.  Durch  die  neuerlichst  gelungene  AufBn* 
daag  de»  Eurypterui  rem^mt  anf  der  Intel  Gotland  *),  ist  flbri- 
gana  dia  Uoberalnstimniiittg  dar  mssîsabsn  and  sobiradiseban  Inasl 
bi  gaognoatiaehar  Basiahong  noeb  voUstftndigar  gawordao.  Dia 
sabr  wartfavolia  fianmlung  von  OoClftndar  yarsleinerangia,  welche 
FliBD.  Schmidt  bei  seinem  längeren  dortigen  Aafbntbaite  au* 
sammen gebracht  hat,  und  welche  seinen  Aufsiel hingen  über  die 
geognosti^clie  Gliederong  der  Insel  zum  Belege  dient,  befindet 
sich  gleichfalls  in  dem  Lokale  der  naturbistorischea  Gesellschaft, 
bn  Intéressa  dar  grBssarsn  Nntsbarmaebang  wia  ancb  dar  sieba^ 
im  Bfbalmng  kann  ich  abrigaoa  dan  Wnnsob  nlobt  nalsrdrCtekaa) 
daas  baida  Saainilflngan  ana  dam  Lokale  dar  aatnrhiaCorlsoban 

w 

*)  Fried.  Schmidt:  Beitrag  zur  Geologie  der  Insel  Gotland  ;  im  Ar- 
ch it  für  die  Natarkuode  Liv-,  Ehst-  and  Korland's.   1.  Serie.  Bd.  II» 
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dmlMialt  III  da^eoige       nfnenJogisoheD  linMiiM  in  Uni* 

verfii(Ht  libcrtragcn  werden  möchten. 

Auch  die  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaften  öind  in 
Dorpat  durch  namhafte  und  aa£4 gezeichnete  Männer  Tertreten. 
H.  M  A  EDLER,  der  Professor  der  Astronomie,  ist  dmoh  wuiom 
Arbeiidn  6ber  den  Mond,  doroh  man  pofMÜär«  Attionomie  und 
dnvoh  EtàânÊ^  maàm  Leiatangtn  flbmU  bakaabi  «ad  gaahcC 
Der  Nama  von  Luow.  Kabmte^  des  TcftraCan  dar  Physik,  wird 
mit  dar  Gaflchielita  der  Meteorologie  fflr  immer  verbaaden  «ein. 
Ai.EX.  Bunge,  der  Vertreter  der  Botanik,  ist  abgesehen  von 
i^eirien  wert  It  vol  Ion  systematischen  Arbeiten  durch  seinen  frühe- 
ren längeren  Aufenthalt  in  China  als  Mitglied  der  ruswachea 
MiadoD  ia  Peking  nnd  durch  aaioe  Reisen  in  Paraien,  voa  wal* 
abao  er  «ai  vor  aweiJahran  aurackkahrta«  bakanat*  CScmiat^ 
dèr  Profraaor  dar  Cbamiay  hat  aieb  baaandara  durch  acina  mit 
BiDDBfi«  dann  Profbeear  dar  Pliyaialogie  aad  Patbakigia,  gemein* 
schaftlich  ausgeführten  physiologisch  -  chemischen  Arbeiten  einen 
anerkannten  wissenschaltlichen  Namen  gemacht.  Die  angewandte 
Mathematik  wird  durch  Prof.  Mindtng,  die  reine  Mathematik 
darcb  HELMLl^G  vertreten.  Die  Professur  der  Zoologie  bekiei* 
dal  y  nach  des  gaiaiTollao  AflBMusa  Irflhaaitigaai  Toda»  aral  aait 
Knnaai  G.  Pu>b,  dar  dardl  aatooMlogiacha  Arbaitaa  bekanat 
iaL  Eiidlicb  gebflrt  an  dar'  phjaiko^BMthaoMtiaehaD  Fakolti«, 
welehe  »ehr  paseend  von  der  historisch  -  philologtscben  FViralt&t 
ganz  gel  rennt  ist,  auch  noch  ein  Lehrstuhl  för  Oekonomie  und 
Technologie,  den  gegenwärtig  A i  i.x.  Pk  i  zuoldt  einnimtnt,  dessen 
frühere  Arbeiten  sich  vorsügiich  auf  dem  Felde  der  Greologie  uod 
lÜDarak>gte  bewegtao« 

Aoah  dia  wieaanaebaftUohan  laalitnta  ffir  dia  varaeiiiadawan 
Zwaiga  dar  Natarwiacanaabaftan  aiod  dun^gftngfg  wohl  anag^ 
ataflat  und  aorgttUig  nntarbaltan  «  daa  gilt  im  Baeondam  tob 
der  in  erhöhter  Lage  neben  der  Dom-Ruine  schön  gelegenen 
Sternwarte,  welche  namentlich  mit  einem  pracijtvollen  Hefraktor 
versehen  ist;  von  dem  botanischen  Garten,  welcher  eben  so  sorg» 
lältig  unierhalteo  zu  sein  scheint,  ala  er  sweckmäasig  und  ge» 
aobmackvoU  aagalagi  iat;  ibmar  van  dann  abaniiaoban  LaboMicK 
riiun,  walchaa  nach'  dan  Anordnongan  daa  Profbaaor  ScHxniT 
in  aabr  geeigneten  aebönan  Bftnman  daa  gana  nanan,  aral  ^ngt 
awei  Jahren  Tolleodeten  Universit&tsgeb&ndes  vortrefflich  einge- 
richtet worden  ist.  Auch  das  zoologische  Muaeom  ist  in  passen- 
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to  RiOBMii  to  Uiifwiititsgébiiide  gut  nntergobradit  uiid  mi- 

hilt,  obwohl  verhfiltnissma^sig  nocb  nicht  sehr  umfangreich,  doch 
manches  Werthvolle  und  Interessante,  namentlich  von  nonli^iclien 
Thieren.  Km  io  dem  Museum  aufbewahrtes  Exemplar  don  PJenn- 
Ùâtam  (Ctnms  ahn  L.)  Ui  diirdi  den  Fundort  roerkwOrdig. 
Kl  wvK4m  vor  einigtn  Jabm  ki  einem  keUeii  Winter  in  den 
Qertoi  to  Kmten  to  Unirereh&t  in  der  Stadl  Dorpe!  aelbet 
«eeblageo.  Aneb  tolVkonomifleh^teehnologiMhelnstitn«  kidoieh 
Ha  BemftKnngen  von  Professor  Petzroldt  to  einer  werthvollen 
Sammlnng  herangewachseti.  Von  dem  mineralogiiichon  Museum 
war  .^chon  vorher  die  Rede. 

Erwägt  man,  dass  die  übrigen  Fakoltiten  nicht  minder  tüch* 
tige  und  wiésenscbaftlicb  eageeebene  Lelirer  wie  die  natnrwia» 
«MfllMfiliehe  lihlen,  dnae  naMealKeh  die  meéiofanachen  unter 
to  Id  wtoillleheii  nnd  2  eowerortoUiehen  Fk^Aieoren,  ena 
toen  eie  beelelii,  mehrere  wiaeenteheitlleh  Hoehitebeiide  Pere5n- 
lidikeiten  umfaast,  und  dass  in  gleicher  Weise  die  tiieaeu  ver- 
scbiedenen  Zweigen  dienenden  wissen^x  haftlichon  Institute  im 
Ganzen  mit  grosser  Muniticenz  ausgestattet  sind,  so  kommt  man 
10  dem  Schlüsse,  dasa  die  Dorpfitcr  Universität  den  grösseren 
Unmmitilen  Den^lnnde,  wie  Heidelberg«  fiomi  ud  GMngen 
•benbOftig  nor  Seile  atebt  8eU  Mliefa  dieee  BbenblMgbeîl 
totoMni«  ao  wird  die  In  neaerer  Zeil  bereorgetielene  Abneigung, 
Profeaaoren  ans  Dentaebland  an  berufen,  dm^hans  zu  beseitigen 
sein  ;  denn  die  kleine  deutüclie  Bevölkerung  der  luBöi^ehen  Ost- 
see-Provinzen kann  allein  die  nutliigen  wisftenschaftlichen  Kräfte 
ter  eine  solche  höhere  Lehranstalt  kaum  liefern,  nnd  diese  let»* 
tere  bedarf  an  ibrem  Gedeihen  einer  fortw&lirenden  innigen  Vcr- 
hintotg  mit  dem  wineoaebaflUchen  Leben  in  Dentsoblend*  Die 
UnbeqQemliebkeit,  welcbe  die  Anaprficfae  an  eine  frmere  Bewe- 
gung Saitena  der  ena  Deutschland  an  bemfbnden  Professoren  fQr 
iie  maaiscbe  Regierung  möglicher  Weise  liaben  können,  kann 
gegen  die  Vortheilo  höherer  geistiger  Bildung,  welche  dem  kul- 
torbedürftigen  weiten  Reiche  durch  das  Bestehen  einer  blühen- 
to  Universit&t  nach  dentacber  Art  dauernd  augefiibrt  werden« 
kaum  in  Belrachl  kommen. 

Dmrdi  die  BiAplbblQnge&  eines  BreslausrFmndes  and  Col" 
lagen,  E.  GftvBE,  weldier  als  Frotoeor  der  Zoologie  12  Jahre 
in  Dorpat  gelebt  hat,  waren  uns  auch  die  geselligen  Kreise  tob 
Dor{>at  in  wirksamster  Weise  gebâbet  worden,  und  wir  hatten 
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ftllen  Grand  te  üb  «iiimi  hmtmäanm  Vomg  ra  MbllM.  Wir 

lk«d«ii,  émm^  wm  man  yom  dtr  gemflihlieheii  C^Mtfirantidllebkfltt 

und  den  anpcncliinün  I  mgangsformen  dor  runsiachön  ÜßUee-Pro- 
vinzeri  (IberliHUpf  rühmt,  fiir  Dor  jiat  ganz  besondere  Geltung  ImU 
Freiiidi  ist  es  natürlich,  dass  ia  einem  Lande,  wo  die  JNatur  so 
waftig  ond  daa  öfientliVlte  Leboi  airhi.i  bietet  was  erfrauen  nad 
baaohifkigan  kana,  dia  Maoaeban  dvrah  diu  4m9mmm  fraudttaban 
Zaaaaunaalabana  aiab  an  eoUclüdigan  aoalian.    Id  aiaam  dia 
nMiataa  Ffofeaaoran  dar  natarwiatanaeballKeliaii  ii»d  madiainiaphan 
Fakultät  vereinigendao  Kreise   bei   Herrn  Professor  MaEDI.ER 
machte  ich  auch  die  mir  sehr  werthvolle  pers()iiliche  Bekannt- 
schaft mit  Htirrn  General  v.  HhXMbH.sEN  aue  St.  Feiersburg, 
dam  durch  zahlreiche  und  werthvolle  Arbeiten  fibar  die  Q^a* 
gnaata  und  Paliontologia  Banhiadt  bakatonten  Galafartso,  der  a»» 
giaicb  IQ  dan  aogaMbanatan  Bargbamimi  daa  masiadiaii  Aaicka» 
gakM  Qod  lUHDaiitlHsh  aaali  dann  groaaartigaa  Inalital«  dae  Bar^ 
Gorps  witabt    Harr       Helmersbn  war  angtnkUcIdiali  a^t 
eint^r  technischen  Untersiiclmng  über  die  Mügliclikeit  einer  ISi- 
veau'Krniedrigung  des  Peipus-Sees  zoni  Zweck  der  Entsumpüin^ 
weiter  Landstrecken  in  dessen  Umgebung  beschäftigt.    Bei  der  - 
von  mehr  «b  65  Quadrat-Meilen  betragenden  Grösse  daa  Seaa 
aad  dao  voiliannaehaDd  flaakan  üfara  lal  dar  UoniM^  daa  dareh 
aioa  aolaha  ihaüivaiaa  Ablasauig  l«r  dia  Cnltir  an  gaMMidaü 
Areals  hagraMUdi,  und  bei  der  am  IK)  Foas  fiber  den  fipk^al 
daa  finnischen  Meerbasens  erhobenen  Lage  des  Sees  und  dem 
verhähnisöiiiäsöig  kurzen  Abflugs  desselben  durch  die  Narown  in 
das  Meer  die  Möglichkeit  einer  solchen  luniwäaseriiog  an  sich 
gagabaib 

Eeise  dorcii  Livland,  £h8tUnd  nnd  Jngermannland  naeh 

Patanbnrg. 

Naah  abam  achttägigen  Anlaathalla  in  Dorpai  wvrda  aa 

Zeit  an  die  Fortsetzung  der  lieise  zur  Besichtigung  der  Lokali- 
täten in  Livland  und  Jbusthland  w.u  denken.  Elrst  jetzt  kamen  wir 
aber  zu  der  Erkenntniss  der  Schwierigkeiten,  von  deuen  eine 
aaleba  Heise  begleitet  ist.  Zunächst  trat  dia  Unk^nntaiss  dar 
Laiidassprache  als  ein  HanptpUiadaniiaa  antgigao*  .  Diaaa  lat  ba** 
kanntlieb  dia  JShatniaefaa»  waleha  ala  ain  Zwaig  daa  Fittoiao|iavi 
SprMbaUunma  jadam  GannanaD  ain  TdUig  varaebloaaanaa  Gabiat 
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Mil  ESne  S|»«di««  Uè  wélelMr  idtm^  wm%  dfeî  ix,  kax,  kolm 
bci&sen,  schneidet  von  vom  herein  dem  nur  mit  Gennanischen 
QQd  Bûmaoiachen  Sprachen  bekannten  Fremden  jede  Hoffnung 
vb£  ¥«ciliiidiiMS  ab.  Die  Schwierigkeiten  der  BefördMung,  dM 
UaiMioBMBS  and  de»  AufiftodMl»  der  in  d«m  menMii«ii«riiieii 
Lwde  telir  vMtoekt  und  TftreûiMU  licgettdeti  AufecblaiBpiuikto 
kaoMR  hinta.  Alle  diese  Schwierigkeiten  worden  jedoch  durch 
(l&ö  Anerbieten  von  Prof.  GhK\viNi,K  un«  lm  begleiten  and  uns 
ais  Führer  zu  dienen  in  der  lür  uns  erfreulichsten  Weise  iMsei* 
tà0t  Freilich  war  das  ein  so  aufopfernder  Liebeadienst,  wie  ihn 
aar  «■»  NnMufivadier  den  Fechgenoeien  erweiaL  Denn  Pkofi 
Giftwfim  wmr  gerade  von  einer  roebrwdehentliiiben  Abweien- 
kett  nach  Dorpat  zurückgekehrt  und  ausser  den  akademischen 
Vorlesungen,  deren  Beginn  nnrnlttellfar  ltevf)rslniKÎ ,  erwarteten 
ihn  zaiiireicbe  andere  Ueschäite.  Kben  &q  raseli  als  umsichtig 
lief  er  alle  Vorberettnngen  fOr  die  Reise.  Der  nötbige  Ürkwb 
«vdi  dnvoh  einen  geaeineébaAlîeben  Beeocb  bei  dem  Sorator 
d«  ünifersitfti,  Herrn  v.  Bradks,  einem  alten  Generali,  der  aicll 
kei  der  Erst (irmnng  Ton  Warschau  ausgezeichnet  hat,  mit  Leich- 
tigkeit erwirkt;  es  wurden  ferner  Pferde  gemiethet,  während 
Professor  GRKWi^'GK  einen  sehr  eleganten  leichten  Jagdwagen 
a^kil  elelllet  und  endlich  einige  Lebenmiltei  eingekauft.  60 
«M  wir  bald  raMirtig,  und  Terlieseea  Hittac^  dielrenndlieiie 
MnMnetadt  Das  nichate  Beieeiiel  war  der  etwa  7  dentaelie 
Meilen  nordwestlich  von  Dorpat  gelegene  Ort  Taikhof.  Haid 
ULchdem  wir  Dorp^it  verlast^en,  kamen  wir  an  dem  Dorfe  Arro- 
kolia  (»u  deuts(  h  :  Wieaendorf)  vorbei.  Bei  demselben^  and  aUBi 
XbtU  tt^tar  den  HiMieem  dea  Dor^  befindet  aicb  daa  eogenannta 
Labyrinlb»  eine  aoa  aablraiehen  niedrigen  Gftngea  beetehen^a 
BSUe  in  rotben  deironischen  Saadsleine,  weldM  anderen  inm 
Theil  sehr  gewagter)  Annahmen  entgegen  ihiôn  Ursprung  wahr* 
iwîheînh'ch  dem  Graben  von  Sand  verdankt.  Diese  Höhle  ist 
der  UauptÂindorte  für  die  fossilen  Fiatîhreate  der  devoni- 
•cbpa  8chifi?hUin,  Bier  bat  namenüicb  ASSMUSS  die  aablreieben« 
Ol  TbaÜ  rîamfaaftan  Knoobenadiilder  and  Knoehen  von  Fl«^ 
ttdmnen  gesamnieH,  doroh  deren  eeharftinnige  Znsaameneelaung 

Ond  Dentung  er  eine  wiclitige  Vorarbeit  für  die  spätere  Mono- 
si«tphie  von  Pandeb  über  diese  so  merkwürdigen,  durch  die 
äosserordentliobe  £ntwick|nng  des  Üaut-Skeleis  von  allen  le- 
beodea  Formen   eo  weit  abweiol^enden  Fieebe  gaHeferi  ba^ 
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Ansserdem  nod  die  Ufer  dee  ndrdlich  von  Riga  in  den  Riga- 
Biààm  Meerbusen  eich  ergieseenden  Aa-Flnseefl  and  diaUfer  da» 
Landseea  bei  deni  westlich  von  Walch  gelegenen  PoeCeaCe  BnrC** 
neok  beeonderfl  reiehe  Fondofte  aokber  Fisobrestei  die  Munenu 
lioh  anch  von  Pamdba  Mf  eeine  Arbeiten  ansgebeniet  werden 
sind.  Ale  wir  uns  weiter  von  der  Strtdt  enlternten,  verlor  die 
Gegend  mehr  und  mehr  das  frnchthare  und  sorgfältig  bebaute 
Ansehen,  weiches  die  näheren  Umgebungen  des  ringsum  von 
reichen  adligen  Gütern  umgebenen  Dorpat  auszeichnet.  Das 
Land  wird  s«  dnem  wenig  Ihichtbaren  nnd  dOnnbevölkertoii 
Fladilandf  Ober  dessen  Boden  eine  sandige  Decke  Ton  DHaWam 
sich  gleichnissig  Tarbreitet»  üebemll  sah  man  die  mit  granes 
Tnchröcken  bekleideten  blondharigen  Ehstnis^en  Bauern  beseht^ 
tigt  mit  ihren  kleinen  einspännigen  Wagen  den  Roggen  einzu- 
fahren, und  die  Krauen  in  weissen  Hemdärmeln  und  mit  dein 
eigen thömlichen,  halbkugelig  gewölbten,  grossen  silberneu  Schilde 
anf  der  Mitte  der  Brust  leisteten  bei  dem  Aufladen  BeihQlfa. 
Yiel  weniger  mtheilhall  als  das  ftossere  Ansehen  der  Lenla 
selbst  ist  das  Anaehen  ihrer  Wohnungen*  Ein  Ehslnisehes  Doff 
hl  Ltviand  nnd  Ehstland  ist  ein  nnregelmSssiger  Hanlbn  schwarz 
zer  niedriger  strohgedeckter  Blockhäuser  von  iibcn  so  düsterem 
als  armseligen  Eindruck  und  nocli  elenderer  Beschaffenheit  der 
inneren  Einrichtung.  Erst  spät  Abends  erreichten  wir  das  Ziel 
unserer  ersten  Tagereise»  Wir  stiegen  in  dem  Pastorate  TaUthof 
ak  Da  ausser  den  meisisns  nnreinliehen  nnd  Jeder  Bequamlkh« 
kait  baai«tt  DorfkrOgen  auf  dem  Lande  in  Lirlaad  nnd  Bhstland 
Whrthshinser  nicht  vorhanden  sbd,  so  ist  der  gebildete  Beisenda 
nubediogt  genothigt,  die  Gastfreundschaft  der  Gutsbesitzer  und 
Pfarrer  in  Anspruch  zu  nelmien.  Diese  wird  denn  auch  in  dem 
grossten  Umfange  und  mit  der  grössten  Freundlichkeit  geübt. 
Wir  wenigstens  haben  auf  unserer  gansen  Reise  allen  Grand 
gehabt,  dieselbe  dankbar  an  rühmen. 

Das  PMorat  war  ein  grosses  stattiScfaes  nnd  sin  mit  den 
Beqnsailiohkeitan  des  Lebens  wohl  Tersefaenes  Gebinde.  Wie 
in  Sdiwaden  nnd  Norwegen  shid  HÊé  Pftrrer  in  ^toi  msifeclieo 
Ostsee-Provinzen  im  Ganzen  sehr  gut  gestellt,  und  erfreuen  sich 
durchschnittlich  einer  bedeutend  günstigeren  äusseren  Lage  als 
ihre  Amtsbrüder  in  Deutschland.  Die  Einkünfte  der  Pfarrer  be- 
stehen in  dem  Ertrage  eines  an  dem  Pastorate  gehörenden,  iOO 
Morgen  oder  poàk  mehr  betragenden  grosseren  Stdckes  Land, 
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wiichea  wtm  dam  Plwm  entweder  eelbit  bewirthaehallet  oder 

Mfh  b&nfiger  TerpaeliteC  wird.  Der  noch  jtigendltcbe  Pfkrrer, 
der  uns  auf  das  FrcnndHrhflte  aufnahm,  theilte  uns  nïît,  dass  zu 
meinem  Pastoratn  acht  Güter  gelutren.  Ganz  Livland  und  Ehst* 
kidf  sueammeB  über  I,1U0  QaadraUiMeilen  gross,  ist  Dämlich 
ibgeeehen  yvù  dem  nnbedeatenden  Besitze  der  wenigen  Städte 
ie  Oalabedrke  gelheilt,  deren  Znhl  der  Qoedrat^Heilen-Zahl  des 
Undee  etwa  gleielikoaiinen  ning,  da  Güter  mit  einem  Areal  von 
«B  oder  mehreren  Qaadnit4tfei1en  gane  gewSlmKeh  sind.  Die 
Besitzer  der  Giitor  sind  Deutsche  und  müssen  der  RitterschaH. 
der  betreffenden  PKn  inzen  angc  hriren.  Die  Bauern  .^Ind  Khaten, 
ttad  damit  der  ausserordentlich  überwiegende  Theil  der  Bevölke» 
nmgf  da  ausser  dem  Adel  nnr  noch  die  BetÖlkernng  der  wen?* 
gm  Sü^ta  wie  Biga,  Beval  a.  e.  w«  ans  Deatsefaen  besteht  E» 

klar,  dass  bei  solcher  nnmeriseben  SdiwScbe  des  dentschen 
Eteraentas  In  den  Ostsee-Pkwmsen,  der  Widerstand  desselben  darch 
da»  TOD  allen  Seiten  energisch  andringende  Kussenthum  mit  der  Zeit 
nberwältigt  werden  muss.  Hatte  der  Adel  des  Landes  verstanden 
»eine  ehstnischen  Hauern  zu  germanisiren ,  wie  dieses  im  Laute  der 
Jahrhunderte  bei  ernstem  Willen  gewiss  möglich  gewesen  würoi 
m  wOrda  jetat  das  Land  eine  compacte  Masse  gleichartiger  Be> 
fükenmg  darttaUen,  von  woldier  eine  erfolgreiche  Vertbeidignng 
des  daatsdian  Waseas  mit  WahrscheinUdikeit  an  bollba  w&re. 
Bst  aber,  wie  man  behauptet,  der  deutsche  Adel  des  Landes  die 
Germani«irung  der  ebötiiisdien  Bevölkerung  absichtlich  unter- 
iässen,  weil  er  fflrchtete  mit  dem  Dciilachthume  dem  unterwor- 
feeea  Volksstamme  ein  Bildungselement  zuzuführen,  welches  des* 
•m  Salbstgeföbl  heben  und  damit  seine  Beherrschung  ersehwereii 
kteata,  so  bat  er  eiDca  groben  politisdien  Fehler  begangen^  den  ' 
«V  wakrsdiiinlieh  mh  dem  VerinsCe  seines  eiganea  dentschen 
Wstsns  dvrcb  dan  Untergang  im  Rnssentbimi  wird  bfissen  mflssen. 

Dâ5  Pastorat  Talk  h  of  liegt  gerade  auf  der  Grenze  der  de» 
vonischen  und  silurischen  Schichtenreihe.  Der  Brunnen  auf  dem 
Hofe  des  l'astorates  steht  in  rotben,  denen  des  Keupers  gleichen- 
den devonT5^chen  Mergeln,  und  eine  Viertel-Meile  weiter  nördlich 
bei  dem  Dodt  Törwe  sind  schon  grane  flacbgelsgarta  silttrisdie 
Katfstsinsebichtep  mit  Pmiamerm  Bathomui  nnd  EoraUan  {Ca- 
kuiÊOporêm^  Strepteianna  Buropaeum  n.  s.  w.),  in  einer  Ansabl 
ven  kleinen  Steinbrüchen,  welche  das  Materini  für  mehrere  Kalk- 
öfen liefern,  aufgeschlossen.    Die  Schiebten  sind  trotz  ihrer  un- 
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mittelbaren  Verbîndang  mît  den  deyosMltn  hafnwfeffw.  4m 
'  jüngste  in  don  Uëtseti-Provinzen  übcrlinnpt  entwickijUu  Glied  der 
silurischen  Gruppe,  sondern  sie  gehören  der  Zone  6  von  Fkted. 
Schmidt  an,  über  welcher  noch  die  Zonen  /  und  b,  wdche  G«- 
BUtina  der  Ineel  Oe«el  vom  -Alter  der  Sabjehlwi  auf  Gotland 
iMgreifati,  folgeiL  Bai  dieser  Qelegenbeil  nt^  gtoich  eine 
merknng  fiber  die  geogiKiitteolie  Lüeratuf  der  Oetaee^Piorinseii 
hier  ihren  Plats  findtfi.  Wahrend  Eichwald  diirob  die  Be* 
schreihnng  zahlreicher  Fossilien  ans  den  silurischen  Schichten 
ElißlUijirs  sich  Hin  die  erste  liiriuiöchung  des  Landes  in  pallion- 
tologiscber  Heziebung  Verdien^'te  erworben  hatte  und  aucii 
manche  ältere  geognoätische  Arbeiten  bereila  vorlagen,  bq  ist  doch 
«ine  tiefer  greiienda  firkenwtniee  voft  der  Gliederung  der  in 
Ebstland  und  lavland  entwiekelten  ilteren  Geeteine  eral  im  den 
groaeen  Werke  too  Mdrchisoii,  fi«  da  Verkeiiii>  und  Kkicbbu- 
LINO  *),  welche«  alles  bis  dahin  Bekannte  mit  den  eigenen  Beob» 
acbtungen  der  \  crfasscr  zu  einem  einzigen  Bilde  «zusammenfassend 
überhaupt  eine  so  musterhafte  Darstclhing  von  dem  geognosti- 
schen  Bau  eines  grossen  Landes  giebti  die  wkiciîcke  Gliederung 
in  allgemeinen  ZUgea  richtig  angegeben  worden.  £a  wvnien 
namentUeb  die  oster^aUnriaeben  Sobiditen  fibatinttdfa  ten  den 
ober-8Îltuniche&  «nf  der  Inael  Oeml  saerat  ngteieekieden»  liad 
eine  Zone  Pentamema^ffibrender  Kelkechiebtea«  weleha  aiiver 
durch  den  südlichen  Theil  von  Ebstland  zieht,  als  die  Grenze 
zwischen  ober-  und  unter^silurischer  Abtheilimp^  richtig  erkannt. 
Allein  Immerhin  waren  es  doch  nur  die  aUgemeinon  Grundsüge 
für  die  Kintheilung  der  älteren  Gesteine  der  Qateee*Frovitiii«n, 
welche  in  der  ^Geokgif  of  Ruitia**  gegeben  ward^i«  Däe  wiei» 
tare  Anearbeitmig  der  Qliedening,  die  Evuiltielmig  der  beeaa> 
deren  geognoeliacbea  Niveaiia  iomrhalb  jeder  der  Bw^elUhei» 
Inngen,  konnte  nnr  durch  eine  Detail- Untersuchung  des  Landee 
gewunncn  \vGrdeii.  Eine  solche  ist  nun  mit  grossem  Scharflilii  k 
und  gliirkliclicr  Combination  diin  h  Frikd,  S(  hmiu  i  in  Dorpat 
ausgeführt  worden.  Seine  ^^Untersuchungen  über  die.  sUurischc 
Fonnatioa  toq  fihaifauid«  Nord^iivUnd  aadOeeei"^)  weieen  i2 


* j  Tke  geology  of  Russia  in  Europa  and  the  irai  mountmns.  Lon- 
don 1845. 

**)  Aus  dem  Archiv  für  die  NatnrkoTide  Ltr-,  Ehst»  und  Korlaod's, 
erster  äerie»  Bd.  U.  besonders  ttbgedriickt.   Durpat  ibâ%. 


Digitized  by  Google 


pdfeAtobj^isflli'  wM  li«M9éhfi«te6t(Mkwfilc«  oflerZo»ei),  wie  or 

Me  rteniu,  in  der  silurischci)  8chirhtenreihe  Ehstland^s  ttach  und 
l^tiren  aucii  deren  Verbreitung  an  der  Oberfläche  durch  eine 
Uebersicbtekarte  keaiMa.  £rst  dnrch  diaao  Arbeit  ist  die  MÖg^ 
MiUkeil  gewährt  vordto«  die  ßUederottg  ë«r  rilurisohan  Sdiiofe» 
In  itt  den  OftM-Prormsen  mit  derjenigen  in  Sfcaodaivien  sod 
in  Enghffid  näher  in  vergleichen  nnd  des  Eigenthftmliche  derw 
>ell)en  zu  ermitteln.  Eine  weitere  Quelle  der  Belehrung  für  die 
geogoottUäche  KenntniiS  der  Oatsee-Proviuzen  ?er8pricht  ein  von 
GttEwiNGK.  berauasugebende«  Werk  Geologie  Tcm  Liv«  «od 
bHaad"  sq  werden«  lOf  vekhe  der  VerfîiBBar  durch  eiaa  Wel- 
jihrige  fieveieqng  dieew' Pmiosaii  da»  Material  gesamiiielt  hat 
Eine  das  Werk  begleitende,  bereits  im  Druck  ausgeführte  geo« 
^îiodiische  üebersichlökarte  im  Maassstabe  von  i  :  1,200, ()()(),  von 
w^kber  ich  ein  Frobebkut  durdi  die  Güte  de»  Autors  bereite 
iiihe  heaatieii  hdaaeat  wird  aia  Tial  volikonuneiieiaa  Bild  von  der 
Yerhreiloiig  der  verflcbi^deiieD  Geotaina  in  dap  Oatsaar^rQ^îfMMn 
geben,  ab  whr  bisher  besiteen.  Beaondera  dia  davoniacben  Ah» 
lagerungen  werden  iu  dieser  Sclu*ii'i  dehr  eingehend  l^eb^ndelt 
ü'ärden. 

Der  nächste  Punkt,  dem  wir  von  Talkhof  aofi  uns  zuweo« 
detea,  war  das  Gut  Laiaholm  au  der.  Pa^ja.  ^im  ¥,9kri  YOtk 
mm  halben  Tage  ffihrla  una  dahin«  So  hat  man,  G^ogngaia 
ia  diesem  Lande  zu  treiben.    Halbe  und  ganze  Tagereisea  weit 

liegen  die  vereinzelten  Aufsclilusspunktc  festen  Gesteins  von  ein* 
aiKier  getrennt.  Zwischen  ihnen  herrscht  in  grösstcr  KiDformig- 
ibOt  daa  Diluvium  —  grauer  Quarzsand,  kalkige  KiesablagefW* 
gea  und  arratisoha  Bldoha.  Die  AttÜBchluaspnnkta  b«llahaD  g»» 
ivObBlteh  is  flaehan  SteinbrQcben,  in  denen  Kalkataiu  sum  ßren* 
Den  gebrochen  wird,  oder  es  sind  natürliche  Durchaohnitta  all 
(ko  Flussufern.    So  ist  es  auch  bei  Laisholm. 

Etwa  drei  Werst  nordwestlich  von  dem  Gute  sind  in  meh« 
mea  klaioaii.  Steinbrüchen  graue  Ifalksteinschichten  anfgeaohloa- 
aaut  walcha  ahar  als  aiemlich  arm  an  dautlich  erhaltenan  orgpi* 

m 

aîidban  Besten  nur  mn  geringaa  Intéressa  in  Anspruch  nahmen* 

Sie  geboren  zu  Fried.  Schmidt's  Zone  5  d.  i.  zu  der  Schicht 
teniblge,  welrlie  das  durch  Ventamerus  horealts  bezeich- 
î>ete  Niveau  von  dea  Schiditen  mit  F  entamer  us  Ehstonui 
tieaat.   Natürlich  sind  sie  damit  auglaich  lür  obar-sUuriscb  ar- 

13* 


Digrtized  by  Google 


196 


klärt,  denn  mit  dem  Reichthnm  an  Pentameren  kfindi'gt  sich  ja 
gerade  der  Anfang  der  oberen  Abtheilung  der  siluriscben  Orajip* 
QbereisatimmeDd  in  Engiand,  Skandinafian  und  Boaaluid  an. 

Dan  ganM  fiilgenden  Tag,  wftbMd  deMn  wir  urntmr^ 
Beîaa  io  aordw^sdieiiar  Biekteog  forUetsieo,  baiuunaa  wir  htam 
anstehendea  Gestein  za  Gksicht.  Nar  aaf  dem  Gute  Piep  tra- 
fen wir  einen  flachen  Steinbruch,  in  welchem  versteinerungearrae, 
ebenfaHs  noch  zu  Fhikd,  SriiMiDr's  Zone  5  geliitrendc  graue 
Kalksteinbänke  gebrochen  waren.  Auf  demselben  Gute  sLog  ein 
echmaUwy  steil  abfallender  and  gerade  fortstreiobender  Kie8röck«a 
von  30  bia  40FiiaBH&ba  onsare  Anfmarksamkeit  auf  aicb.  Dar- 
salbe  war  ftat  aassdiliessüeh  aia  HanlWerk  TOB  genuidaleB  Ga- 
sehfebea  der  Torsefaiedenen  io  Ebstlaad  anstabeaden  silariaebaB 
Kalkschichten,  während  Rollstücke  nordischer  Eruptiv-Gesteine 
verhältoissniilssig  selten  vorkommen.  Diese  diluvialen  Kiesrücken, 
daran  wir  später  noch  mebrere  auf  unserer  Keise  antraien,  ariii* 

nem  an  die  Scbwedtsdien  Asar.  In  Dentscblaad  ist  dagegati 
kanm  etwas  Aahnliehes  bekannt.  Das  Gut  Piep  ist  Eigentbam 
der  Familie     Baku.  Hier  ist  auch  der  ausgezeîcbnete  rergleî- 

chende  Anatom  und  Zoolog  K.  E.  v.  Baer,  der  unter  den  Na- 
turforschern Ru8H]ands  jetzt  wohl  unbedingt  die  angesehenste 
Stelle  einnimmt,  im  Jahre  1792  geboren.  Ueberhaupt  hat  ja  der 
deatsche  Adel  der  Ostsee-Provinzen  dem  Russischen  Reiche  aofi 
der  Wissenacbaft  eine  ganae  Reibe  trefflieber  Natarforacber  ga- 
liefsrt  Leider  werden  viele  derselben,  darcb  FamiHea-Btleluicii* 
fen  geswungen  oder  nocb  ftfter,  weil  es  ibnen  nlsslingt  in  dar 
Hauptstadt  eine  ihren  wisscnscliaftlichen  Verdiensten  entsprechende 
äussere  Stellung  zu  gewinnen,  der  ausschliesslichen  wissenschafi- 
lichen  Thätigkeit  untreu  und  ziehen  sich  vorzeitig  in  die  Ruhe 
des  Landlebens  ibrer  heimatblioben  Piroviat  larfiek.  So  lebl 
Graf  Albxandsa  vom  Ksvssrling,  der  geistvolle  nnd  grOnd^ 
Hebe  Zöolog  Qttd  FblAontoIog,  der  namentlich  darch  tetoe  aa 
^  wichtigen  wissenscbaftlScben  Ergebnissen  so  reichen  Beise  in  daa 
Petschora-Land  nnd  als  Bfitarbeiter  von  Murchison  nnd  E.  de 
VERNküiL  an  dem  grossen  Weike  üi>er  die  Geologie  Busslands 
bekannt  ist,  schon  seit  mehreren  Jahren  auf  einer  Besitzung  im^ 
westlichen  Ehstland.  Ebenso  hat  sich  Herr  A.  Th.  von  Mto- 
DBNDOHFF,  der  kühne  and  glückliche  Reisende  in  den  unnah- 
barsten Eiswfisten  des  arktischen  Sibiriens,  aaf  sein  Gat  bei 
DorfMt  aor6ckgesogeo.      Nocb   aenerlicbst  bat  aach  Herr 
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tf.  VON  GicfEmwALDT«  der  dnrdi  mebrere  grOndHclie  palfioa- 
toli^gkebe  Arbeiten,  nameotlieh  anch  fiber  die  eOiurieche  Ftiniw 
des  üMliefaeD  Und  bekannt  iet,  nnd  vtm  den  ein  erfe^reicher 
irwt«rer  Âobau  der  Wissenschaft  mit  Recht  erwartet  werden 
durfte,  Petersburg  verlassen  und  sich  einem  anderen  Beruf©  zu- 
gewendet. Wenn  eio  regeres  wiaseiiBchaftlichea  Leben  ^  wie  ee 
nài  onr  beün  Zusammenleben  einer  grOeeeren  Zàbl  won  wîuen 
idafOieben  Minoem  entwickelt^  der  glUnaeaden  Hauptstadt  dee 
mniebea  Seidbes  in  Zttknnft  niebl  fehlen  eoU  nnd  wenn  na> 
meotlich  die  Naturwiâseoschaften,  deren  Bedeutung  ffir  ein  wenig 
entwickeltes  Land  wie  Rueeland  ganz  besonders  augenfällig  ini, 
tu  der  wünecLenswertben  Blüthe  gelangen  (MiUen,  so  wird  die 
ii^eniDg  QMbr  als  bieber  daraaf  denken  mfleeeft,  ecJehé  ansge» 
iMnete  Gelehrte  wie  die  genanaien  darcb  angemeaaene  Siel- 
bngw  an  die  Hauptstadt  tu  feseeln  nnd  der  aneechUeMlioiieft 
Ue«chaftigung  mit  der  Wissenschaft  zu  erhalten. 

Nachdem  wir  die  Nacht  auf  dem  Gute  Kappo  zugebracht 
^"ttten^  ittbrte  uns  die  folgende  Tagereise  schon  su  interessanteren 
Aaftcblfipeen  ala  den  bieberigen.  Zuerst  beenchten  wir  die  bei 
to  Dorie  WabbokOll  gelegenen  KalkstMnbrflehei  in  webben  die 
Schichten  der  Zone  5  (Zwisefaeacone)  von  Fried.  Schmidt  auf- 
geschlossen sind  und  faodün  einige  der  bezeichnenden  Verstei- 
niruagen,  namentiicb  auch  den  dem  norwegischen  Ihpiograpsut 
tertümeulus  nahe  stabenden  Diplograpsus  eAstamus  Faiao« 
ScaMiDT,  der  hier,  was  bei  den  Graptolilhea  im  Gänsen  so  sei* 
tsD,  im  reinen  Kalkstein  eingesehlossen  ▼orbommt  und  deshalb 
aneh  ohne  alle  Zugammendrtickung  mit  der  natürlichen  Wölbung 
de*'  Ki  rpers  sich  erhalten  zeigt.  Bald  nachher  traten  wir  in 
(iie  darch  Feniamerui  borealit  bezeichnete  Schichtenfolge 
IFrikb.  Sghbudt's  Zone  4)  ein.  Das  ist  das  am  leiobtesten 
wiadir  zu  erlcennenda  Hiveau  der  gansen  Bsibenfelgè  sitairiseber 
G«sldtte  in  Ehstland.  MS«htige  Kalksteinblnke)  wdebe  ikst 
iGsschliesslich  aus  den  ziisamraengeljauften  Schalen  von  Penta- 
menu  borecUù  Eichw.,  einer  kaum  zoügrossen  glatten  dickscba- 
iigen  nnd  plumpen  Art  der  Ghkttong,  bestehen!  £s  md  wahre 
äianNfaaMiisohalbioke,  walcfaa  sugleieb  in  ausgeieiehnetsr  Weise 
^s  U  ppigkeit  und  FOUe  des  Brachiopoden*Lebens  wfthrend  der 
[paläozoischen  Epoche  im  Gegensatze  zu  der  Sparsamkeit  und 
Diirftigktiit  der  jetzt  lebenden  Formen  erläutern.  Bemerkens- 
werth ist  bei  dieser  dichten  Zusammenliäulttngf  dass  fast  immer 
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die  beiden  Klappen  der  Schale  getrennt  gefunden  werden  und 
vollatlndige  Exemplare  zu  den  grössten  Seltenheiten  gebören, 
#fthra[id  80D6t  PmUmierus  gaieahu  und  and«re  Art«n  der  Gat* 
tnng  dnrobgüngig  mit  d«i  FArcinigten  Klappen  ▼orkommon.*) 
Dttft  liasl  diraiif  aehlksBen,  dass  die  Sdialea  nach  dem  Abster- 
ben des  Thieree  aüf  dem  Meereaboden  mebr  als  gewöhoKcb  ma- 
herperoUt  wurden  und  daraut  weiset  in  der  That  auch  die  ab- 
geriebene Oberfläche  der  Klappeu  liiu.  Uobrigens  bestehen  diese 
Masobelbänke  keineäweges  immer  aua  reinem  kohlensauren  Kalk, 
aondwn  hüufig  werden  aie  dolomitisch  and  dann  sind  die  Penta- 
ttieren  nur  in  der  Fenn  von  Steinkernen  erbaltem  Wir  aab«t» 
diese  Borealifl-3atik,  dem  If&ditigkeit  flbrigens  ia^x  Uber  15 
bis  20  Fnss  bergen  soll,  am  sehönsten  auf  dem  Ovte  Warrtuig* 
Die  niedrigen  Mauern,  welefae  die  Felder  uinguben,  sind  bler 
überall  aas  Stücken  des  Kalkes  aufgeführt  und  in  flachen  Stem« 
brüchen  fanden  wir  auch  da«  anstehende  Gestein  aufgeschlossen. 
Von  anderen  Versteinerungen  auteer  detn  P,  boreaiii  sahen  wir 
OQf  wenig  beseicbnende  Morallen  von  grtoerer  vertikaler  Ver» 
breitsag.  Naeb  Fbiso«  Schmidt  Ittsst  sich  diese  BoreaHs^Bank 
qoer  dnrêh  gnns  Ebstland  bis  zur  Meeresküste  bei  Hapsal  ver- 
folgen. Das  ist  ffirwabr  eine  ausgezeiebnete  durch  das  Land  ge- 
zogene Grenzlinie  für  Sclieidung  der  oberen  At)tl)t!ilurig  der 
silurischen  Schichtenreibo  n  der  unteren.  Bruch »tiirke  dieser 
Borealis-Bank  sind  als  Diluvial  -  Geschiebe  übrigens  über  gana 
Ëbstland  und  Lirlaad  verbceiiet.  in  allen  Kiesgruben  trifii  maD 
dergleishen  an.  'Bamsrkenswértbir  ist,  das»  sie  anob  unter  dMi 
Dttonal^Qessbisbsn  der  noiddeatMdieii  Ebene  vorkemmen.  I«h 
kenne  solebe  Stücke  und  %<$Hlt  meistens  ton  plattenfOmriger 
stalt  eben  so  wohl  ans  den  Kieagfuben  von  Trebnite  unweit 
Breslau  und  von  Meseritz  in  der  Provinz  Posen  als  aus  der 
bekannten  Ablagerung  nordischer  IJiluvial- Geschiebe  bei  Gronin- 
gen in  Holland.  Das  Gestein  ist  so  «ibverkett*b«r,  dass  niemals 
eis  ZweiM  in  Betreff  seinsr  Bestinmong  entstehen  kann.'  Bs 
stiOMnt  vollstlndig  lait  detlgenigiii  der  anstefaendeÉ  Bimke  in  Bb«t* 
knd  übsrein«  Ans  Seiiiredeo,  Nerwegen  dder  England  ist  nicbtn 
▲eküliskes  bekamit    Desbnlb  isl  das  Urspruogsgebiet  dieser 


*)  l^ar  Pentatnerui  conchidium  BiioscniaRT  (Gypiditt  eonel^ 
(Rum  DaIsan)  komtnt  In  den  siluriscfaen  Scbicbtsü  too  Klitttebetg  anf 
dflt  loMl  Qotkand  aash  stsiiteat  in  eiaselnsn  gvtreantsn  Xhi{ip«a  ver. 
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Geschieb«  auch  nur  in  Ehstland  zu  suchen.  Sie  gehören  also 
m  denjenigen  Diliiv iai-Gescliieben ,  deren  Herkunft  aich  mit  Be- 
•tiouatheit  angeben  Inm.  Unser  nächstes  Ntichtqnartier  oahmea 
wir  Huf  dem  mit  scböiieD  Gärten  und  Parkanlagen  umgibeiivil 
G«to  fiarkMm.  Wir  wortien  hkr,  obgMsh  dar  Bigenthfimar 
dat  Quia*»  Harr  TOH  £69Bif ,  GonvanMiir  von  Llrland,  abwaseixl 
war,  worn  aiow  VarWradlan  daatelbMi  auf  daa  GMlfinmlidlidist» 
aufgenommen. 

Nach  dem  Gute  Boikhulm  hat  Fried.  Schmidt  seine  Zone  3 
(Bork  ho  Im 's  rh  e  Schicht)  benannt,  mit  welcher  die  untere 
▲Miaüaog  dar  silurischen  Gruppe  beginnt.   Wir  be.«<Tichlan  an* 

m^m  onr  aiwa  10  Miauten  in  afldn^eetlicliar  Biolitang  von 
dflBTOiito  antferatan«  Ini'Walda  galagénan  Sttiinbrnefa)  In  mlebani 
•in  gallktidi  granar  doloa^Mollar  Kalktteift  gabrocfaea  and  aa 
WerkaUleiiaa  ▼armrbdtet  wird.  Wil-  baobachteten  hier  nar  wa« 
nigL'  von  den  durch  I'hiED.  S(-HMfui  bc/c^iohnend  für  seine 
Buik.huhii'i>che  Scliicht  tm;.';«  ffilirten  Arten,  vviü  Lichns  margari» 
ttfer^  Hrotiw  ramisuicatus,  LeperäUia  brachynotkay  dagegen 
ia  grosser  Häufigkeit  Korallenaitaa  und  Bryosoea  von  grösse* 
lar  va^tikalar  Varbraitnag,  wie  Sir^pttiotma  Anpamsniy  DipUh- 
jiAyiimm  /atacmkUf  Stramatopmra  mammüktia*)  and  Conei- 
aiiiai  liroaaawL  Eine  aadara  Baihe  van  Stainbrttahaa  liegt  nar 
etwa  einen  Bftehsenschust  weit  noidweetlicb  von  dem  Gtite. 
Hier  fanden  w  ir  Hus.ser  den  genannten  Fossilen  anch  Orthisina 
anamala  und  ^pinjer  iynx.  Endlich  besuchten  wir  auch  noch 
einen  swei  Werst  nördlich  von  dem  Gute  am  Abhänge  eine« 
flarinai  Wieaeotbais  galagaaan  Steinbrueb.  Die  bäudgaten  Artai 
waren  biar  LapioÊM  iviem^  lÂhdiu  anHpuaimmi  Pkrag* 
nararat  ipkmjft  (Mkiäna  anemala  and  Syringopwn  org4Mum.  - 
Daa  atnd  atotartiieiia  Arien,  w«Ioba  acbon  fOr  daa  ntabila  lieftra 
Niveau  der  ScHMiü  i '^^chen  Eintheilung.  für  die  „Lyckholm'sche 
bchtcbt'*  bezeichnend  sind  und  offenbar  gehören  die  Schiebten 
dee  Steinbruches  sdion  dieser  an,  obgleich  Fried.»  Schmidt  so 
weit  östlich  in  EbaÜand  dia  Ljekbolm'acba  Schiebt  nicbt  mabr 
aaftMcbaidat 

*)  YoQ  dieser  An  Fribo.  BcHHiDt't«  deren  ipedflsche  SelbststäiMlig- 
keit  noch  weiterer  Begründung  bedarf,  kommcA  kopfgröwe  in  conccntri- 
lehen  Schnlcn  Rieh  ablösende  Müssen  vor,  welche  in  einen  schneeweissen 
inckerartigeu  Kaik  versteinert  die  feinere  Ötruktar  des  Innoru  deathcbsr 
Migeu,  all  ätromatoporen  von  irgeud  einer  aadsro  JUekiUiiät« 


Digitized  by  Google 


200 

Von  Borkholm  fiüiMD  wir  in  drei  bis  vier  Stunden  nach 
Weeenberg,  einer  der  WMiigea  kleinen  Städte  oder  Flecken  im 
Innm  von  EbstUuid,  Der  kmm  5000  £lnwobn«r  liblendo  Ort  . 
liegt  gans  «unntblg  am  Fnase  «n«t  eigontblltiillebeli,  Mbnaleo 
vttd  ateil  abfiiUenden,  sebr  gerftdHaig  von  Sflden  naeb  Norden 
streichenden,  diluvialen  Kiesrückens  von  jO  bis  ÜO  Fuhs  Höhe. 
Eine  maleriyche  alte  Schioesruine  auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Eückens  überragt  die  Stadt  und  blickt  weit  hinaus  in  das  flache, 
aber  fruchtbare  und  mit  reichen  GkMem  besetste  Land.  I>t«  LAg<e 
der  Stedt  am  Fnaae  dee  Högelmget,  der  eieb  Ober  de»  eonst 
ebene  Land  erbebt,  rief  mbr  diejenige  tob  Bentbeim  in  Wesipb*» 
len  in's  GedBebtniaa.  Weaenberg  iil  flbrigena  eine  der  palftoiw 
tologisch  interessantesten  Lokalitäten  im  Innern  von  Ehatlaod. 
Z^vei  Werst  östlich  von  der  Stadt  liegen  in  einer  ebenen  Fläche 
mehrere  10  bis  12  Fuss  tiefe  Steinbrüche,  in  welchen  wag^iecht 
liegende  plattenförmigeKalksteioachichten  gebrocben  werden.  Der 
Kalkelein  iat  gelblieh  gran  oder  aoeh  bbragran  und  aom  Tbeil  ao 
dicht  und  eompaot,  wie  der  HtbograpfaSacbe  Stein  von  Pappen« 
beim  ond  Solenbolbn,  Ebr  nmacblieaat  ZoU-groMe  Ina  Fanst-groaee^ 
zmn  Theil  mit  gelben  Letten  antgeffillte,  nnrefelmisaige  H5blnn« 
gen  und  diese  sind  mit  zalilreirlitiii  Veröteinurungen  in  vortreff- 
licher Erhaltung  au  s  f^e  kleidet,  welclie  zum  Theil  ganz  frei  in  die 
Hoblräame  hineinrageo.  Ausserdem  sind  auch  die  Schicbtflacben 
der  dflnneren  Kalkatein schiebten  anm  Theil  mit  Versteinenrngen 
bedeckte  Die  gewObnUehaten  Arten  aiad:  Ciad^ntro  mÜtis 
BtCBWALD  (Leikaea  Boss,  i,  p.  404.  Tab.  24,  Fig.  i2.  i3.), 
lüeine,  I  bia  Linien  didte,  gegabelte  nnd  verBatelt«  waketi- 
runde  Stämmchen  bildend,  MonticuUpora  Petropoliiana  (1  bis 
\\  Zoll  grosse  halbkugelige  Massen!),  Lepttiena  sericea  (unter 
(ien  Braehiopoden  bei  weitem  die  häufigste  Art  und  oü  dicht  ge^* 
drängt  auf  den  Schicht/lächen  liegend),  SùropAomma  deUmdea 
ComAD,  Ortkis  Ustmiimaria^  Orikhifsa  Vermemiiü,  CAmsmögn 
eoMieQ/MMmUf  lÄehsu  atsgusia^)  imd  Eisermiarm  mmUi$e$^ 

•)  Die  Art  ist  identiseb  mit  Liekm  Bitlmam  Niisziowiav,  wli  leb 
früher  (Fem.  Fuma  der  giler.  Dilav  Oeseb.  von  Sadewite,  p.  76.)  sdum 
vemMibete,  Jemt  aber  bestimmt  bebanpün  kann.  SfcavALa  (Leib.  Bom. 
J,  p.  1^)  glanbl  mvar  UnlNMliiede  der  Xiebai  m^fe  Beta,  van  der 
Weaeobefg'ieben  Art  festhaHen  m  ktaaea,  aOeia  die  VergMdMBg  der 
Wescoberg'iQbea  BKempbure  mii  Beviica*«  OriabiaKBxemplar  von  Sade- 
wite  ÜMt  eine  Veradtiedenbeit  aicbl  erkennen. 
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&  Mm  mânâw  b&afig  TOrkoAnnenden  Arten  gehören  : 

Gomphoceras  canulus  Eichwald  {^Letk.  Ross,  /,  p.  1264.  Tab. 
4dyFig.il),  Or thoceids  duplex,  JHurchiionia  imignis*)^  Euom- 
gualteriatus.  MotUûkpm  ip.y  Ortkii  fynx%  Orthit  as^ 

iUrt  itllip  Mif  iÊùthùlopiti  tp^  ftoigowMdiMB  I}y  PwvutnkôttiÊtt 

jrifo/ Fried.  Schmidt,  OrHpara  distincta  EiCHW aid ^  Càaetetes 
tp.  (kleme  verästelte  Stämrachen  bildend!)  und  Streptelasma 
trvpofufii  m.  Die  Fauna  in  ihrer  Qesammtiieii  weiset  noch 
^gatiehieiieoheit  auf  eine  ZugebÖrig^l  der  Schichten  tu  ém( 
liAMhdhuig  der  mlnrwdieo  Qfti|i|»e  Uii,  wann  antih  Mhm 
obernliirisebe  Tjppea  h«mrtreteii.  Bei  einer  TergMchoag 
der  We»*  iil'crgei  Fauna  mit  derjenigen  der  Sadewitzer  Geschiebe, 
wie  ich  sie  in  meiner  Jubiläume-Schrift  **)  beschrieben  habe,  er- 
giebt  Bich  eine  grosse  Uehereinetimmung.  Grerade  einige  der  ge- 
pj^imitw  Arten  sind  gmainaaiii,  im  J^^itama  seHcmh  CS*«»^ 
mff-^o^ÊÊCopAtkmlmtu  and  ßtuirinunti  wwUingimmimitu»,  Aiflh 
pi^Qirteliiabeecheflenheit  iet  som  Tbeil  «nflUlend  «bereiMtim- 
BjeUii  um]  trh  halR'  H iLudt^tücke  bei  Wesenberg  geschlagcü,  wel- 
che Ckasmops  comtophlkalmusy  Bncrinurus  multüegmentatuM, 
Sirepieiasma  Atropaeum  gleichseitig  enthaltend  neben  soloha 
BiätmkMmr  GcBlMaa  galegt  wohl  in  Venraehaalaiig  V«r* 
ÏÉWBg  gabea  könotaB.  Daimodi  sind  in  westliclien  fihadaid 
9eh>hten  TorhMideB,  deren  IbnÜa  Fauna  mit  der  Sadewitsar 
rauna  nocn  vollständiger  stimmt.  Das  sind  die  Schichten,  wel-» 
die  Fri£d.<»  Schmidt  als  Ljckholm'sche  Schicht  (2,  a) 
bexaiohnel  aod  welche  zwischen  der  Wesenberg'aohan  vnd  Borkl^ 
Ma'idMD  Ihr»  -Stalle  hat  K«BMotUeb  mehnre  dw  gawdho- 
KdMtn  Bradiiopo^,  Cephalopoden  and  Gkwtropoden,  wie  ör- 
tkit  solaris^  Orthii  Oswaldi^  lÂtuiUs  antiquisiimus^  Holopm 
tmipuliaeea  u.  s.  w.,  welclie  bei  Wesenberg  fehlen,  sind  hier  mit 
der  Sadewitzer  Fauna  geraeinsam.  Im  östlichen  Ehstland  hat 
g^^I^P^oka'ache  Sdiicht  im  Allgemeitien  nieht  ala  geaefaie» 

*)  JKeneÜfeaia  IrfWaete  HätL  bsi  Fr»»»  6caaior|  fffsaroiwaarki 
mifHh  StcavAia  (Leth.  Boss.],  iMg.  1166  Tab.  39  Fig.  1).  Seltaa  mit 
idttlteaer  Sehale,  gewöhnlich  aar  als  Steinkern. 

**>  Die  fossile  Faana  der  lilorischen  DilnTial-Geschiebs  ron  Sade- 
«îts  bei  Oeb  ia  MIedenehlesien.  Eine  paüontologi'sche  Monographie  Toii 
Dt.  ffsRD.  Boaau  ihil  6  Bdiograph.  und  ^Kvpfbr-TaMa.  Bfeslan  1861. 
(la  Coomiariea  bei  WitasL  hi  Lelpaig») 


Digrtized  by  Google 


daa  vàn.  der  Wasflalwrg'Bcfceii  erkmioD  Uum.  ûitér  alta^Jaif 

afltod«»  ist  ea  gewiss,  dias  Gestein  der  'siliurieoben  DHwM* 
Geschiebe  von  Sadewitz  bei  Gels  in  dai<jenigc  Niveau  der  Ehet- 
läiKÜöchen  SchicbteTifolge  geî>r)rt ,  welches  Fhikd.  ScHMinr  als 
Ly^ikholm'sche  Schicht  bezeichaet,  und  welchem  entw^er  deutlich 
getrennt  wie  im  westlichen  Ehstland,  oder  mehr  wt  der  Wesen« 
berg'seliaii  fiohioht  tsnehmolsen,  wie  im  MidMo  TtieSe  émm 
huadu  «eift  kano;  .Auch  die  I^rknaft  der  Ihigliehen  QmUMm 
isi  damit  entsohtedea.  Denn  da  in  keiner- audsreo  Gegend  •fivro* 
pas  silnrisclie  Ge^teioe  von  gleich  grosser  Uebereinttimmnng  an« 
stehend  gekannt  sind ,  t-o  wird  man  gewiss  den  Ursprung  der 
fraglichen  Geschiebe  auf  Ehstland  zurückfahren  müssen.  Dasn 
wird  man  un>  so  melir  berechtigt  sein«  als  unter  den  Dilaviat> 
QescUeben  der  norddentschen  Tieiebsna  aacii  andere  efastÜndl» 
seile  und  livlftndiseké  GesteSne  tnit  Ssolierhaii  sieh  naskweMD 
laseea,  wie  namentlich  das  unverkennbare  Gceteia^'mil  PMmtm* 
ruê  ^orMA>(FRisoi6GHMrD'r'8  ,,Bor6alis*Baiik*)  nèd  die  devout 
sehen  roibcii  Mergel  und  Sandaleine  mit  Spiri/er  ArchiacL 

In  Wesenberg  trennt«  sioh  zu  unserem  lebhaften  Bedauern 
unser  iiebeoswördigec  und  laudeakuodigsr  Begieiter  oder  vielmehr 
Führer,  Herr  Professor  Df.  Gkewinok,  von  uns.  Seine  nmtli* 
ckenQesebifto  lieesen  eine  lüngere  Ab  weaenheit  von  Das|>al  nieht 
M  und  er  eUto  dahin  xnritek.  Wir  selbai  verlleaien  Weaeaberg 
erst  am  felgeadea  Tage  und  setaten  miecre  Rais»  Hordwiffta  fort, 
um  an  der  Seeküste  nun  auch  noch  die  untersten  Glieder  der 
silurisrbcn  Scliichtenreihe  iu  Khatland  kennen  tu  lernen.  Auf 
dem  Gute  Kook  in  der  Nahe  der  Seeküste  fanden  wir  bei  dem 
Besilaer  Baron  t.  Schilling,  einem  ehemaligen  Reiteroffisier,  der 
unter  Tettenbobn  ati  dso  Kriegea  in  DeuteeUand  Tbefl  çaimin 
men  batte»  die  gastlfchsto  Aafiiahme.  Wir  besttofated  Tcn  bur  das 
kehitt  \  Stunde  entfernte  lieeresiifbr  bei  dem  GuteAsaeriea»  Der 
Anbtiek  ist  überraschend  und  schön  sngleich.  Ueber  eine  gans  ebene, 
durch  fruchtburo  Getreidefelder  gebildete  Fläche  gegen  Norden 
fortschreiltsiid  8teht  man  {)l()tzli(  h  un  eifiein  HO  Fuss  hohen  senk- 
reeblen  Abstürze.  Am  Fusse  desselben  zieht  sich  ein  schmaler 
kaum  100  Schritt  breiter  Streifen  von  flppig  grünenden  Laob- 
bobbftumen  entlang  und  darSber  hinaus  breitet  sich  unabsehbar 
die  blaue  Fläche  des  finnischen  Meerbusens  aus.  Der  senkrecht« 
Abstura  selbst  wird  durch  das  Ausgebende  der  gans  fach  abge- 
lagerten tiefsten  Glieder  der  siLurischen  Schichteureihe  gebüdei. 
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Fa.«t  an  der  ganzen  Nordktisto  von  Ebstland,  von  Baltischport 
hk  Keval  UA\i  das  Land  in  ähnlicher  Weise  mit  senkrecbtoiDf 
doKb  die  iiiil«r«ton  siluriMfaen  Sohidtten  gebildelcn  Abitaw  g»» 
gm  den  HMreMpiegel  bin  sb.  Der  nmaeraitlg«  Abstain  aelbat 
htÎBst  in  dem  Lande  der  Gliot.  Seine  H5he  iai  wedhaeind. 
Oft  nvLT  15  Ms  20>  Fnw  hoch  emiefit  er  dagegen  in  anderen 
Punkien  eine  Höhe  von  mehreren  hundert  Fuss.  Die  prösste 
Höhe  erreicht  er  mit  2()G  Fuss  bei  Oiitika,  8  Meilen  we-^tlich 
fOQ  Narwa.  Niehl  ixumer  inllt  der  Glint  unmittelbar  in  da« 
Meer  mb«  aondem  zuweilen  breitet  aioh  zwischen  seinem  Fneaa 
and  den  Maare  »odi  ein  aiébr  oder  mmder- breiler  ëtfaifta  ni»* 
Mgan  Iiandaa  aoa.  Dia  Aaleînanderfolge  dar  vetaabManaii 
nfamedieQ  Sdifehtan,  wekba  den  Glinl  4»  der  KordkQeta  ram 
Ebstland  zasammensetten,  ist  so  klar  und  regelmässige  dées  man 
lie  seit  langer  Zeit  kennt  und  niimcntlich  nicht  etwa  erst  durch 
die  von  MiJHCiiisüN  für  Engluiid  aulgestellte  Gliederung  de.s  hî- 
hvischen  Gebirges  zu  deren  Erkennung  geführt  wurde.  Daa 
■alarata  Glied  iet  ttberali  dar  Blaue  Thon  d»  i.  eine  Abiaga* 
rang  Tod  plaatiaeheai  blangnman  Thon,  daMan  Miektigkeh  jadaa« 
ftUe  aahr  badantand  ist,  da  man  eaia  Liegendaa  mit  mehreren 
hundert  Päse  tiefen  Bofarlöehem  weder  bei  Beval  noch'  bet  Pe* 
tersburg  erreichte.  Das  äussere  Ansehen  Je«  Thons  gleicht  ?«() 
gaaz  demjenigen  von  Thonen  des  jüngeren  Flül/.gül>irge8  oder  der 
Tertimr-Formalioo ,  daës  ohne  die  Auflagerung  dw  iblgenden 
Schidtten  mit  deutlichen  stJurischen  Orgaaitmen  Nienumd  daran 
dnkaa  wflide  ihm  eio  bd  hobee  Altar  und  ttbarhattpi  aina  StaUa 
in  dar  iilnriaehen  Gnppe  ananweiaen,  deren  Ihoaiga  GaMeoia 
•onal  in  der  Form  fester  Thonaohiefer  oder  Oaehachiafbr  areAai* 
aeu.  Gewiss  hangt  dieses  Verhalten  des  Thons,  welcher  »a* 
irleich  den  ilteren  Schichten  anderer  Gegenden  trotz  des  langen 
ieit  seiner  Ablagerung  verflosäenen  Zeitraums  sich  anscheinend 
darcbatia  die  Beechaffenheil  dea  ursprünglichen  Sedimeaiee  erbaL- 
lis  hat«  mit  dam  Dmstaade  sasamman,  dasa  die  Gagead«  im  wal« 
«htf  dia  Ablagarabg  das  Thons  arfolgla,  eben  SO  wenig  wie  daa 
eaioplisdia  Bassland  fibarfaanpt  seit  den  Niadarachlaga  dar  aibK 
rischen  Schichten  von  einer  die  Lage  der  Schiebten  wesentlich 
veranderridea  IJübuüg  betroffen  wurde  und  deöliulL  dor  Thon 
îineh  nicht  die  Einwirkungen  des  Druckes  erfuhr,  der  bei  der 
liebung  von  Gebirgsketten  die  Aufrichtung  und  Faltung  der 
Schichten  nothwandig  begleiten  mass.   Frflhar  gaH  diaasr  ,^iaaa 
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Thon"  für  ganz  verstcinerungslos.  Neuerlichst  hat  aberPANDER 
räthseUmfte  kugelige  kleine  Körper  vnn  augcnsrheînîîch  organi- 
schem Ursprung  darin  entdeckt  und  auch  papierdünne  hornartige 
•od  bi^;9MD«  BiiUer  ans  mamiDeiigadrücktoii  Alfen  bMtoheod 
koanDAD  f  or« 

Dm  iiMifto  61i«d  flb«r  ckm  ,,blaii«n  Thoo'*  »t  d«r  üii*> 
go  lit  0n»6  an  da  tain  d.  i.  eine  bia  130  Fnaa  mSchtige  Sdiiefa- 
tenftlge  vvm  lodierevi  Sandstein  oder  Sand,  in  wektmr  einselna 

'  Lagen  ganz  erföllt  bind  mit  den  hornartig  glänzenden  dunkel- 
braunen kreisrunden  Schalen  von  Obolus.  Apollinis.  Dann  tolgt 
der  Alau nschi ofer ,  eine  nur  3  bis  10  Fuss  mächtige  Lage 
von  aobwefelkiesreichem  bituminösen  Sdiieferlbon^  deasan  Glaioh- 
alehan  mit  dam  Alannachiafer  Sebwadana  mid  Norwegana  swar 
niobt  dnrch  dia  (Manne-  und  Agnoetiia-Arlan  naehweiebar  iat, 
dta  biaher  nioht  erkannt  wurden,  wobl  aber  ana  der  GleiobhaH 
der  Lagerungsverhältnisse  und  der  (TcnicÎDsamkeit  von  Dicti/O' 
nema  ßab^Uiforme  sich  ergicbt.  Dann  der  Gr  (in  g  and,  ein 
tboniger  Sand  mit  Glaucouit-Körnern,  meistens  nur  wenige  Fuaa 
mäebtig  oder  selbst  bis  sn  wenigen  Zoll  Dicke  atfeammen- 
aebrampfimd«  aber  dnrcfa  PAnoEa'a  Entdeokongen  pattontologieoh 
intereaeanl  geworden.  Denn  dieser  Grünaand  lat  ea,  welober  din 
ritbadhaflen,  dnfiMk  hakenl&rraig  gekrOmmten  oder  kammfônnig^ 
geaftbnten  kleinen  Kc^rper  vorzugsweise  enthalt,  welche  PANDEn*) 
unter  Benennung  Conodonten  als  Fisrhzähne  beschrieben  und  ab- 
gebildet bat.  Der  chlori tische  Kalk  ist  die  nächste  Schich- 
tenfolge, ein  gegen  iO  Fuss  mächtiges  Lager  von  Kalkstein  mit 
Glnnkonit^Kdmem.  Seine  Verateinernngen  sind  der  Mehrsabi 
naeh  mit  aolcbao  dee  aofliegradan'  Orthooeren*  Kalks  tdentiaefa. 
Dbasr  letstere  endlich  macht  den  Besehlass  der  den  Glint  an- 
samneosetzenden  Scbicbtenreihe.  Es  sind  graue,  bis  40  Fuss 
mächtige  Kalkstcinbänke,  welche  petro graphisch  wie  paläonlolo- 
gisch  dem  Orihoceren-Kalke  der  Insel  Oeland  und  der  Westgo- 
tbischen  Berge  ganz  gleich  stehen.  Es  zeigt  sich  auch  hier, 
daas  Ton  alien  Gliedern  der  aÜnrischen  Scbicbtenreihe  im  ndtd« 
lieben  Earapa  dieaea  das  in  seinen  Iferkmalen  besCSsdigaia  ist, 
MkitetrûM  ikêphXi  Oriàœeras  tMrg^MHum,  Asaphus  expamuf^ 
Nktmm  eratsicauda  nnd  BckinophaerUes  awraniium  aiad  kiar 


*)  Monographic  der  foBsiîen  Fische  d<?s  silnrischen  Syttemt  dsf  ms- 
•iacb  baltisohea  Ooavemementi.        li^etersbarg  lö5b. 
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Fomilieii«  Scèon  SoffLOTfiBfM  hat  efntelfi«  Arten  dw  eltstliti* 
disclien  Orthoceren- Kalke»,  wie  namentliclj  Euompkalus  gtutltf- 
rintus^  Lituites  coiwolvtm  w.  s,  w.  nach  KxomplareDi  die  iiim 
von  fievai  atid  zugeschickt  waren,  beschrieben. 

SO  wie  vorstehend  die  Reihenfolge  der  SchaobtMk  all 
Hr  tel  ahadindiMbeo  Günt  im  ▲llgemiiflmi  galtad  «ngagoba« 
wsHfl^  ftadtD  wir  oie  nmi  aneh  biet  b«l  Aweri«!,  Dia  votmlMi 
OBadar  wann  «war  imiilens  durah  mMtiga  iron  oben  harabg»> 
stürzte  TrfliDinermaflsen  verdeckt,  aber  indem  wir  eine  längere 
Stre^JkC  dem  Meeresufer  folgten,  fanden  wir  doch  einzelne  Punkte^ 
wo  auch  diese  Glieder,  wie  nanenilieb  der  blaue  Thon  deutlich 
aa^ascblossen  waren. 

Zwiaeban  dem  Ortbaawao^Kaiha  md  der  Waaaabarg'acha« 
Scàidbl  witandiaidat  Fbibd«  ScHiUDT  noofa  ami  aadara  GKa* 
dar,  sialidi  daa  Brandaabiafar  (1,  a.)  and  dia  JawaPaoba 
8eb1ckt  (1,  b.).  Bei  anbedentender  Mächtigkeit  und  bai  der 
Identiiht  eines  grufisen  Theild  der  organischen  Einselilüsse  mit  sol- 
chen der  angreny^ndcn  Schichten  können  diet»e  Glieder  eine  gleiche 
Saibatetändigkeit  wie  die  Ûbrîgea  Abtheilungea  nicht  beaospru- 
eben.  Nor  nngönstiga  Wlllarmig  TarfaindarCe  uns  den  Brandl 
aafclafarv  dar  bei  Wannamoia  miweil  Tolba  swiadian  WaMbflif 
mA  Kook  a«%aaflhtoamtt  aalbat  as  ontaraiioban.  8oii8t 
wMPaii  ana  van  dan  dnreb  Pmibd.  Sciimfdt  In  Llvland  nod 

Ehstland  untcracbiedenen  Gliedern  nur  noch  die  untere  (Zune  7) 
nnd  obere  Oese  Ts  che  Gruppe  (Zone  8)  d.  i.  die  obersten 
nlarischen  Schichten  der  Insel  Oesel  noch  nicht  durch  eigene 
Anachanuag  bekannt.  Wir  hatten  aoAuiga  auch  einen  Boawob 
dar  loaal  Oaaei  baabaichtigt,  aber  der  «rat  im  Lande  aalbtl  fa* 
MfUMiia  Ifoaaaateb  fBr  dia  GMwa  àm  fiotlarMiBgaii  mid  dia 
ScfawiarigiiMt  dar  BaâMamng  nOtbigfaa  una  naobbar  datanlio  aar> 
dcliten.  Uebrigens  hatte  mich  die  Vergleichung  der  in  derScHMiDT- 
schen  Sammlung  in  Dorpat  befindlichen  Versteinerungen  die^ 
aar  Seichten  so  sehr  von  deren  vollständigen  Uebereinstim- 
MHig  mit  dan  antaprechenden  Schichten  anf  der  Inaal  Gotlaad 
■buiaaogt,  daaa  daa  BadOifniia  iia  abanftdla  in  aita  an  »abaa  mir 
aao  aio  Tid  garfaigetaa  acbfan«  In  dao  ontaiatan  Tbail  dar  oba^ 
Mi  OaaalWiaD  Ornppe  (Zooa  8)  gehöran  avah  dia  dllDMii  Katth 
piftttan  mit  Buryptents  rèmipeff  daaeen  vollatfodige  Beeebralbnifg 
dorcb  NiESZKOwSKY  nach  Kxen\plaren  von  der  Insel  Üesel  einen 


Dk 


«éh#  imtbfioUar  Beitmg  «nr  KiuiiitaisB  4er  «UMwdhen  Ornft»- 
OMA  -  Formen  bildet.  BeluumUieh  «nd  anob  dieee  Eui7ptem»* 
MftMfrtei»  àiuth  Fft.  Schaudt  fttif  der  Ineel  <»oU«iid  erlnnnt 

Vergleicht  man  dio  ganze  Imhw  ickoltni';  dor  feilurischeu 
Schichten  in  Ehfitland  und  Livlaiid  mit  derjenigen  in  Schweden 
pnd  NonregeOf  ap  ergiebi  aich  Folgendes:  Der  Orthoeerea^Kalk 
(F«.  âGimiixr'B  Zon«  1.)  «lebt  dem  Ortbooeron-Kalke  der  Ineel 
bwd»  Oeu  tmd:  Weet  ^GoÜimd'e  völlig  gkieb.  Ebenae  bat  der 
Abm$cbiefer  dee  Ebattendlacben  Gebiete  lut  Üki^onemm  ßa- 
hélUforme  trots  viel  geringerer  Mächtigkeit  in  dem  AUuinsofaiefer 
von  Andruruin  in  ScJionen  und  der  KinnekuUe  in  We«t- Got- 
land sein  vf)lls(![[idi;^cs  Ac(jui valent.  In  den  tiefston  Glictltin 
iet  dagegen  die  Li ebereanstimioiiiig  geringer.  In  Seiiwed^a  ist 
mter  dem  AbuinBcbiefer  nur  noeb  der  FoooidenrSandsteia  vor* 
banden,  w&br«iid  in  £betland  nocb  swei  pelrogMphiaeb  ond  p«- 
Iftonldbgieeb  eebarf  geoobiedene  GUeden,  der  üogaUten-Bimd8l«ia 
tmd  der  Bkne  Tbon,  unter  dem  AlaunecfaieliBr  folgen.  let  ans 
der  schwedische  Fucoiden-Sandêltui  diesen  beiden  Gliedern  verei- 
nigt oder  mir  einem  und  welchem  gleichzustellen?  Fr,  Schmidt 
will  aur  den  Unguliten-band&tein  mit  dem  Fucoideo-Sandsteio 
ptiaUeUAiren  und  den  Blauun  Thon  aU  ein  Roseland  elgenlhiiai- 
Ikdme,  in  Skandinavien  niebi  vorbandenea  tiefelee  Glied  aaeebaiL 
Icà  snibit  bin  mebr  geneigt,  den  eebwediechen  FnoQiden<t8aaid- 
eteia  beiden  Gliedern  vereînigt  gleiebeaeteUen«  da  der  Blaoa 
Thon  wohl  unzweiiblhaft  ebenso  wie  der  Fiicoiden-Sandetmn  das 
kryötallinisclio  Urgebirgo  zur  unmittelbaren  Uiitcrlago  liaL  An 
paläontüiogisclien  BeweiämitteljQ  tehlt  es  ebeneo  iiir  die  eine  wie 
lâr  die  andere  Annahme. 

Sebvieriger  wird  ee  für  dia  fiber  dem  Orthooeraa-Kalka 
(Fa.  .6«iiDT^«  Vnginatien-KaUt)  sanikbet  folgeadea  Glieder  die 
Aeqiivalente  in  Sohw^dea  und  Norw^gea  naobfln^eieea*  Ba^- 
•andere  werdea  die  etwaigen  Bildungen  f  ti  ermitteln  eein,  weMia 
der  Weeenbergflchen,  der  Lyckholmschen  und  der  Borkholmscheo 
Schicht  in  Skandinavien  gleichstehen,  denn  den  Brandschiefer 
(1,  a.)  und  die  Jewe'sche  Schicht  (i,  b.)  dort  wiederzuäoden«  iat 
bei  der  geringen  [Mächtigkeit  und  der  nur  nnvoUetindigen  pa* 
lioatologieofaen  fielbetatëadigkait  dieeer  Glieder  kann  en  erwartaa. 
la  Sebwedea  eebeiaao  bierber  gebSiiga  Ablagacangan  kaam  lia> 
keani  ea  ad».   Da  Ancblin'«  Regt»  V  Asaphormm  s=  D 
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•  Orthoceras-Kaik,  seine  Regio  Vllf  Cryptonymorum 
{hncrtnm'ûrmn)  =  E  die  Schichten  der  Insel  Gotland,  sdso 
»Mb  Wm,  Schmidt^  —tare  mid  •  ober»  0«ael'«cb»  Grappe  he- 
gitift,  ao  sind  ^  AeqnÎTaleiite  für  dio  Weseobergsqhe,  Lyck- 
KofcMfh»  und  Borkbolnselie  Schicht  nur  in  AnoBUN^a  Begio  Fi 
Trmacleorum  =  D  und  /(egio  VII  Harpnrum  —  DE  zu  suchen. 
Vergleicht  man  aber  die  pal/ioMtolügischen  Merkmale^  welche 
Amou«IBI  als  bezeichnend  für  diese  Hegionen  oder  Stockwerke 
ttgitbl,  ao  «rgiebi  sich  keine  nähere  Uebereinstimmnng  mit  ir- 
foié  einer  der  Ehstlindîechen  Schichtetu  Eber  scheinen,  in 
Herwegen'  aolefae  Aequivalente  Torhenden  sa  sein.  Di#  v«rltei^ 
nerungsreiclien  Kalkschichtcn  der  Halbinsel  Hcrö  bei  Porsgmnd 
im  südiichen  JSorwegen  *)  entlialten  eine  F'auna,  durch  welche 
'ich  diese  Schichten  als  wesentlich  gleiohelterig  mit  der  Ljok* 
hofaescben  Sidiicht  erweisen*  Namentlich  gehören  lÀtmtet  M«- 
ÜfmHmmm  Kicavr.  (Léhêilei  anguiaiut  Sabmahk)«  Muclurut, 
miit&kk$^  SyrtngophijUwniwganum  nnd  Sirepißkuma  Muro- 

p'/eurn  zu  denjenigen  Arien,  durch  welche  (ließe  Gleichstellong 
begründet  wird.  Ebenso  ist  auch  das  Acquivalent  von  Fk. 
Sr.RMiDi's  Ornppe  der  glatten  Pentameren  oder  der  Zone 
ii^ê  in  Norwegen  denlMier  nls  inSdbweden  erkennbar.  Und 
sneh  bei  Christiania  beginnt  die  obere  Abtheilung  der  sfluHsctien 
^appe  mit  Schichten,  welehe  reich  sind  an  glatten  Pentamven 
(KjERrrr'ft  Etagen  5  a  Kalksandstein,  5  ^  nnterc  Malmnschiefer 
tiid  6  Kalkstein  oder  kalkiger  Sdiie£»r  mil  tmUamtrm  olh 

iMe  nnchtlslibnde  tebnUnriiebn  'Zneammenslellni^t  listt  den 
Gnd  ésr  ünbmInelfmmQng  ewîseben  'der  BhstMtaidisflhen  nnd 

8ksadina?ischen  Entwiekelnng  mit  einem  Blicke  übersehen:  ' 


•)  Vergl.  Fehü.  KotvMEa:  Bericht  über  eine  j^^eolog.  Reise  nach  l^^r- 
«cgn  im  Öommer  lb>9  in  dieser  Zeittcbfift  Jahrg,         ö.  bSô.       ^ , 

I  I 
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▼crgMdie&de  VakenMit  d«r  äteiNlmteUabla  laMitlnd 

und  LivUnd  eineneitt  i^id  in  Skaadinayien  and^rerielU. 


Stockwerke  in  Ebstland  wad  LtT*     AtquWaleitte  Stockwerko  in  Skan- 
ImmI  naeh  Va.  ficmivr.  dlnaviMi  DRrh  ANotLm  and 

Blaner  Tbon  j  ^         Regio  I  Fucoidanm 

üngulitfn  Sandstein    j     *  *  •  (Focoiden-Saadatein). 

Gruuerde  

ThoBMldefer  mit   (  Alaunschiafer  too 

«  1  Dirtyortnna  (UihelUforme  der  KinnokaUo  ote.) 

*§  IcUorilk&lk  

c  J  Regio  V  A$aakonm 

S /Zone  i.  Vaginoton-Kalk  (OrthoeorM*Kalk  der  Intel  Oe« 

«9  \  laad,  Oi»-  ud  Wfil>QotUaiide. 

§  1  i.a.   Brandsehiefer .  .  .•  •* 

^  J  1.6.    Jewo'schti  Schicht   

I  Zone  2.  Wesenbergsche  Schicht   . 

HM  Oder  VMftMblkeMB  6« 
Ton  Kjbrup  und  Dahll 
3.0.  Ljckholmache  Sckicht       (Schw^trze  Kalksteinschichten  der 

Üaibinsd  Uerö  hei  Portgrimd. 

Zone  3.  Borkholniiclie  Schicht  

Zone  4.,5^6.  Orappe  der  glattten   Kjiiiri.p't  Etagen  &  a  Kelkisad- 
Pentamercn  (Borealia  -  Bank  nnd   stein,  5.  ß  Malmöschiefer  nnd  6. 
gl  Jörden'schc  Schicht.  Zwischenzonc.   Kalkatein         Fmtamtmä  ùi^ 
*g  I  Zone  de«  vorherrscheaden  Foila-  Umgm, 
rneru*  estkomu). 

^  \  ÀMçmMinMÊgUyWOnmtom^m^ 

^  I  rum  ;  ELiBiirLF't  Stegen  7.  a  —  8. 7 

O  I  Zone  7.  Untere  Ocselsche  Gruppe |    (Schichten  der  Insel  Gotland  nnd 
^  Zone  8.  Obere  Oeselache  Gruppe  \   der  Insel  Malmö  bei  ChristiauiA, 

Nachdem  wir  die  ZuaammenaeUung  des  GlinU  bei  Asferîen 
kaaoon  gelernt  hatten,  war  das  nächste  EeisesEiel  Narwa.  Der 
Weg  dahin  liaft  längs  der  Seekttste  and  gestattet  bfuifig  weite 
Durchblick«  auf  dac  Meer.  Di«  grÖMla  Hdlia,  waloiia  der  GKnt 
aa  der  Kaste  m  Eheflaad  flberbaapl  «reioht,  nimllch  die  Höhe 
TOD  206  Fm  bei  Ontika  liegt  auf  dieier  Streclce.  Die  alte 
Hansestadt  Narwa  hat  ein  todtcs  und  herabgekommenes  An- 
sehen.  Der  früher  bedeutende  Handel  ist  sehr  gesunken  und  das 
deutsche  Ëieinent  scheint  dem  andrängenden  Rnssenthnm  nur 
noch  schwachen  Widerstand  su  leisten.  Mitten  in  der  Stadt 
etehen  lahlreiche  kleine  Kapelleii  dee  grieehiaeben  Kohaa  mit 
den  etereotjpeo  Tcrgcldeten  Heiligeiibildem.  Die  Stadt  liegt 
inaMaeh  auf  dem  hoben  redHen  üfer  des  rasdi  fliessenden  Na* 
rowa- Stromes,  des  Abflassse  des  Peipus*Sees.    Ihr  gegenüber 

t 

* 


Digitized  by  Google 


mè  MV  dm  Fftis»  getrralM'Mif^tr^ofsprin généra  Lfted- 
iüftge  die  alte  russische  Fe.^tiing  Iwangorod,  mit  Thürmen  und 
krendirten  üinginauern,  ganz  in  der  ursprünglichen  Gestalt  er- 
fiält^  und  mit  ihn»  giMohiaDb*^MiaelMfi  Kappelkirche  den  auf* 
fcUeadttMi  CoAlnst  gingen  die  «ni^prftgt  dentaehe  Bauart  d* 
Stadt  bideod.  Hinler  der  Festong  dehnt  eieli  eine  gaos  Ton 
«iatr  «ueiedMO  Arbtiterbevdlkernng  bewobnle  Vorstadt  ao8. 
Wir  trafen  in  Nar%va  -w idler  mit  Herrn  General  v.  Helmeiiskn 
losaminen,  der  hier  während  eine«  Theiles  des  Jahres  wohnt. 
Er  war  ao  gOtig  one  aaf  einer  fixeuraîon  zu  den  Fällen  der 
finoira  ca  baglaitan  md  tma  die  ge^gnoitisdMin  Verb&ltDiaae  der 
Ikabviade  sa  erlKntern.  Die  Fülle  liegen  etwa  eine  balbe  Stande 
^feerlialb  der  Stadt  bet  Joala.  Durch  eine  schmale  Insel  in  zwei 
Anne  getheilt  stürzL  sich  der  wa^serreiche  Stroiti  in  einem  18 
Fui9  hohen  Stone  hinab.  Besonders  der  Anblick  4ea  grösseren 
Falles  aof  der  reohteM  Seile  tat  maieriaob.  Ea  aind  graue  Kalk*- 
üMaebSebteii,  Ober  welofaè  jder  Strom  fainatatfirat.  Dnrch  daa 
^iAr  liafl^a  Vorkomoien  va»  Ortkéeêroi  vtiginaÉum^  0,  dtq^êst 
9né  BcAttwsp/taerites  aurantium  wird  der  Kalkstein  als  dergewöhn*> 
liehe  Orlhoceren-Kalkder  Ehstiandiscben  Küste  genügend  ]>e5reich- 
net.  Unter  dem  Kalk  folgen  die  gewöhnlichen  Glieder  dea  Günt,  der 
QrûBsend,  dar  üngBlita»-8aDdateitt  and.  der  blaoe  Thon.  Nor 
dir  ftNuidaebieftr  oder  Afauuiacbieftr  ftblt  gans.  I>ar  Uagnlitea» 
fcirfrtflMi ,  •  ein  Mcerer  eiaaitaohilaaiger  '  Sandaaln ,  vmaehUeaat  * 
Ätrkwürdic^ü  (Teiolle  von  festerein  Sandstein,  in  denen  sich  die 
<ieu  Uugulit*jii  v«^rwaudten  Ii  rachiopoden  -  Geschlechter  Key  s  er  ^ 
itngia  und  Helmer senia  von  Pandeh^  weiche  sonst  auch 
îo  dam  - Ungoliten«>SaBBdateiaL  bei  J^odarode  anweit  Feteiabsrg 
fcantachim  wocdeifr,  Terkomam.  Alle  dieae  Bèfainfatan  aind  an 
d»  20  Foaa  boben  aankreohten  Winden  dea  apaltenftbnliehen 
Thaies  cnlblösat,  in  welchem  die  Narowa  unteiîjalli  der  Fälle 
«mgeengt  ist.  Die  gaxuse  Bildung  dieses  Thaies  mit  dem  stür- 
iiiiicb  âiesaenden  Strome  in  der  Tiefe  desselben  erinnerte  mich  leb> 
äift  na  d«i  Thal  daa  .^ihgara  oatarbalb  dea  Niagara^Fallaa.  In  • 
d«  Tfana  lit  «ach  die  fiildnngsart.  beider  gana  dieaalbe.  Gana 
via  bei  dem  Niagara  ist  auch  daa  Thal  «der  Varawa  dnrcb  daa 
tilmälige  immer  weitere  Zurückweichen  der  Fälle  gebildet.  Ge- 
rade so  wie  die  Fälle  des  I^iagara  zuerst  mehrere  Meilen  weiter 
Biiterhalb  bei  Qoeenstown  sich  befunden  haben  mâaaen,  gerade 
«0  haben  aoeh  di^enigen  der  Narowa  frSber  mefarero  Werat 

t«lf.l.<l.|eol.Gef.XIV.  I.  14 
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weiter  «bwitts  gekgeD  ma  »M  mt  i»  Lépfe  twfiBZeîiplàn 

bis  fv  ihrer  jeuigeo  Stelle  allmilig  MnrfleligegMigeo.  DieM 
ganse  Verhalten  dee  Naixme-Tbelee  iet  tu  eiaem  intereeenitea, 

auf  Rehr  sorgfältigen  Beobachtungen  und  Messungen  beruhendei 
Aufsatze*)  von  Herrn  v.  HRfMFHÇp.N  beschrieben  worden. 

Wenn  die  Verhältnisse  denjenigen  def  Niagara  •  Thaies  m 
hohem  Grade  ähnlieh  sind,  so  derf  doch  nicht  vergeeeen  werden, 
daee  fretlioh  die  DtmeDeioaeii  dee  roeeieohei  Bimiee  TÎel  gerio- 
ger  ale  diejenigen  dee  Nîagev»  dnd.  Sbeneo  wie  an  den  Mjafn»- 
nUen  wird  bei  Joala  dieKvaft  dee  frileiidea  Waiaera  ale  Trieb* 
kraft  för  indnBtrielle  ÜDtemehronngen  benattt.  Anf  der  Inahéli 
Seite  des  Stromes  neben  dem  kleineren  Falle  ist  in  den  letzten 
'  Jahren  von  einc3r  Gesellßohaft  englischer,  russischer  und  deutscher 
KapitaUsten  eine  BaiUBWollen^pinnerei  errichtet,  welche ,  wenn 
ganz  TdUeadet,  die  gioesartigflte  Anlage  dieeer  Art  auf  dam 
Continente  aeia  eoU  und  eelite  jetat  m  den  «oegedehnten  Comp 
plex  Gebinden  6ber  aOOO  Arbeiter  beeohiftigt  Anf  4er 
nehten  Seite  der  Naniwa  liegt  neben  dem  groeeen  FUle  die 
bedeutende  Tuch-  und  Segeltuch-Fabrik  des  Baron  v.  StieolITS. 

Von  Narwa  nahmen  wir  nnsere  Richtung  direkt  nach  St. 
Petersburg.  Eine  rasche  Postiahrt  von  einem  Tage  auf  der  Te- 
lega brachte  one  dahin.  Die  ganse  Strecke  ist  einförmig  und 
langweilig  genug.  Bine  völlig  abene  FÜUsbe,  der  Oberflftohe  der 
wagereehten  eifauMien  Kalketeineelnehten  enleptoehendy  ohne 
alle  Bedecknng  diiroh  dihiTfale  AUageraagea  nnd  nur  nnft  aaU> 
relehen  erratlMbett  BlMmn  von  Eruptiv»Oertciiiep  beaerent.  2n 
beiden  Seiten  der  schnurgraden  Landstrasee  nichts»  als  niedriger 
Buschwald  von  Birken,  Erlen,  Espen  und  einzelne  Tannen;  nur 
efMiraame  Unterbrechungen  dee  endlosen  Waldes  durch  Kornfelder 
nnd  menschliche  Ansiedelangen.  Anf  den  Fehleni  war  man  erst 
jetefe  em  29«  Angnst  mil  dem  Binemten  deeBoggena  beeofaiftigt. 
Nnr  einmal  wM  die  gleidifBtmig  ebene  Flioha  dnteh  ainnn  tie^ 
iteen  Thakiniefanitt  nnterbraehen,  dna  iet  bei  dem  StIMien 
Jambarg  dareh  den  Luga-Fluss.  An  dem  Uebergaage  ^ber'  dea 
Fluse  sahen  wir  deutlich  an  den  steilen  Ufern  den  Orthoceren- 
Kalk  nnd  uomitteibar  darunter  den  Unguhtea-^aiidsteiQ  aoatehea. 


*)  Die  geologlMhe  Basehaffeabeft  des  nnteien  Kerowa*The]es  «si 
die  "Vtamadttag  der  Hatowa-lfiadnng  von  HtuiBMee  (in  MM. 
d*  r AeaA  Aü^.  da      JWweft.  Tmm.  i// 


Digitized  by  Google 


211 

Der  letztere  eotbie^  hier  dm.  OLolus  ApolUmt  in  deotlicWcr 
BMnof  irgwdiro  nochn.  Di#  Uagvwinhflit,  ob  wir  mAd^ 
INlig  Mdi  PMmbttüg  lloiiiniM  wirdflD,  gMtettel*  kite 
Mb  länger«  V«rw«itoii  m  nllimp  Uatimiehang  der  bctrgflfeitdn 

Schiebten.  Bei  Krasnoe  Selo  war  die  Postfahrt  glörklirhcr 
VTeioe  zu  Ende.  Hier  Dabin  HOB  die  Eisenbahn  auf  and  nach 
t|84ujidiger  Fahrt  gtkiDftaa  wir  Âbenda  nach  10  Uhr  glfiok* 
iüi  üfib  Felenbwg,  wo  m  4î#  'BeqnemlûyDMttti  te  gite 
}mmàm  OudMte  ,,Btel  Xwflr*'  «tf  Waäaili  Oümf  iKa  Anr 
ilnogmigeD  te.TagM  ImU  Tergesaen  Hmmî. 

i 

AvMiUialt  in  Bitentaf  • 

£iiia  RantekMMi  von  der  goldanen  Kiiffi«!  der  grossaitigtii 
fid  i«iebi?QU«a  laaaka-Klrobe  ycridui^o  ops  glfiwh  m  erttea 
fj^gi  «0^  goto  Vofitellang  voQ^der  Li^e  d»  oordMea  £M«ipt^ 

M.  Von  dieeem  die  ganze  Gegend  behemchenden  Standpankte 
W>eri'iei»t  man  zunächst  dentlich  wie  sich  dio  Stadt  mit  ihrer 
ingeheuren  Ausdehnung  über  das  Mündungsgebiet  des  mäciitigen 
S'ewa- Stromes  verbreitet.  Der  HauplUieil  der  Stadt  liegt  auf 
lir  üalm  ote  «adUohen  Seite  te  Flraet.  JOer  àlewere  TMl 
lif  dem  nebteo  XT&r  und  «nf  den  Inseln,  welolie  dofcb  dip 
heifaing  des  Flusses  in  mehrere  Anne  kurz  vor  der  Mfindnog 
D  das  Meer  gebildet  werden.  Dass  die  Stadt  einen  solchen,  den 
llïKïn  an  Breite  und  Wassermenge  weit  Öbertrefienden  Strom 
^ie  die  Newa  in  sich  einschliesst  und  sich  nicht  blos  an  éèê 
iiae  ülsr  dasselben  nnlehni,  tein  liegt  besontes  te  Graesjrtige 
}m  Atting«.  Din  sabhraidieii  Watt«rflftchen  te  Hew*  nnd 
kir  Verzweigungen,  der  die  Stadt  durchziehenden  Kanäle  und 

ber»aeh harten  Meeres  erinnern  entfernt  an  das  Panorama  von 
V  enedig  aus  der  Vogelschau  des  Thurmes  aui  dem,  Ainrooe* 
Platze.  Richtet  mm  den  Blick  ttber  die  Stadt  hinaus  gegen 
*Ate,  so  ^tkenni  awn  am  Horisontn  niedrigei  aber  docb  «etef 
ttWte  Brhnbungen.  Das  sind  die  Hügel  too  Pnlkowa  und 
Sttrskoje-Selo»  welciie  aus  kalkigen  Schichten  der  silurischen  und 
ievooischen  Gruppe  gebildet  sich  über  die  wagerechte  Fläche 
îes  aberall  in  der  nlUieren  Umgebung  der  StadX  herrschenden 
^BttnUanaeh«!  Blaim  Tlum  erheben. 

Anch  ohna  steralogiscbe  Museen  und  SamnlnngsB  in 
Mssohen  «riiilt  man  in  Pelerabarg  Anregung  für  mtneralogioolia 

i4» 
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Studien.     In   keiner  anderen   Hauptstadt  Europas  befinden  neb 
so  zaiilreiehe  und  grossarti^e  Gebäude  und  Kunstwerke  aus  harten 
krystalÜDiacheD  Gesteinen  als  hier.    Ueberhaupt  hat  wohl  seit 
den  Zeiten  der  alt«n  Aegjpter  keine  00  aasgedehnte  Verarbeitung 
harter  Stoinartoii  su  «rohitakloinsoliM  und  kftastlerischeo  Zwaokeoi 
8talt  gdbadeo.   Patmburg  mh$\i  dmh  dieie  StaiMrb«H«ii  ««in 
elgenthtliiilielies  Geprig».    Dm  Hauptgestein,  walobea  lir  41m 
monumentalen  Bauten  in  Petersburg  ▼erwendet  wlfd,  fet  der 
prilchtige  braunruthe  Granit  aus  den  Steinbrüdien  von  Pütteriax 
bei  Wiborg  in  Finnland.     Es  ist  ein  Granit,  der  ausser  dem 
fleiachrothea  Orthoklas  auch  grünlichen  Oligoklas,  raucligrauen 
Quarz  und  sparsamen  schwarsen  Alag^^^^^'^^^"^®^  enthält,  also 
ein  Granith  nach  der  Definition  von  G*  Rose.  Die  Anordnung 
der  das  Gestein  sosammenseteenden  GemengtheHe  ist  deM  eio« 
gans  eigentbflmUcbe.    Der  Orlboklas  bildet  kugelige  oder  ellfp* 
soidische  Partien  von  1  bis  2  Zoll  im  Durchmesser,  Welche  von 
einer  Ibis  2  Linien  dicken  liinde  von  Oligoklas  umgeben  werden. 
Auf  den  Bruchflächen  des  Gesteins  zieht  sich  deshalb  ein  prau- 
grüner  Ring  von  Oligoklas  um  jede  der  fleischrothen  Orthoklaa- 
Partien.   Die  bei  sorgfältiger  FrOlong  stets  erkennbare  ZidlHng«. 
streHnng  notersdkbidet  ausser  der  Farbe  den  Oligoklat  Von  dem 
Orthoklas«  Die  beiden  anderen  Gtsmengtbeile^  der  Ofimmer  md 
der  Qaars,  nehmen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Fefdspath- 
Sphäroiden  ein.     ATan  hat   diese   eigeiahilmlicho  Struktur  des 
Gesteins  wolil  uls  eine  porphyrartigo  bezeichnet,  in  "NVii  klj«  likoit 
ist  sie  aber  eher  eine  varioli tische,  derjenigen  des  bekannten 
Kttgeldiorit  Ton  Corsika  vergleichbar.     f^as  Concentrische  in 
der  ganxen  Anordnung  der  Gemengtheile  seigt  sich  auch  darin, 
dass  snweilen  ini  Oentrmn  derOrtboklas*Pertien  nodi  eindonUar 
Ketn  Tön  Glimmer  nnd  Qnare  berrortritt   In  naneben  TheAett 
Ton  I^nnland  zeigt  das  Gestein  grosse  Neigung  zur  Terwitterung 
nnd  bcisst  hier  liapakivi.    Auffallenderweise  findet  es  sich  mei- 
nes WisHcns  nicht  unter  den  erratischen  BU)eken  der  norddeut- 
schen Ebene,  wenigstens  nicht  in  Schlesien    Unter  den  Diiavial- 
Geschieben  won  Ehstland  nnd  Lirland  ist  es  dagegen  h&nfig  nnà 
idk  erinnere  mich  es  namentlich  bei  Wesenberg  und  Kanra  ge- 
ièhen  sn  hiben.    Ans  mlèbâgen  BlOcken  dieses  flm^ttadisehea 
Granits  sind  cnnltehst  die  Qnais  efbant,  welche  aof  beiden  SeiCm 
die  Newa  in  Meilen -langer  Ausdehnung  einfasscn,  —  wohl  die 
schönsten  Ufor bauten,   deren  sich  irgend  eine  Stadt  rühmen 
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kann.  Es  bestehen  ferner  daraus  die  Säulen  an  den  vier  Peri- 
siylen  der  Isaaks-Kirche,  herrliche  glänzend  glatt  polirte  Mono- 
lÜlMii  von  M  Fa88  Höbe  und  7  Fnaa  DolrehmeeMr  an  dar  Batiai 
wakba  dia  Hanptaeida  des  ttberhaapt  8o  iMraehtToUto  QabftudAa 
Mrfaw.  '  Attoh  die  95  Siakn*  im  Inn«  der  kaMmeeban  Käthe* 
dnda*  Die*  letaleren  sind  an»  ^ler  beeendew  editeiii  VarietSt 
mit  sehr  grossen  Feldspath  -  Sphäroiden  von  oft  3|  Zoll  im 
Dorehmesser  gearbeitet.  Der  84  Fuss  lango  und  14  Fuss  dicke 
Säuleoächaft  der  vor  dem  Winterpalast  8tohenden  Alexander- 
Saale  aus  dieeefn  finnländieehen  Granil  ist  der  grösste  überbatqil 
bakaimte  IfonoUlbi  waieber  aamantlicb  ancb  aUe  ëgjrptîecbeo 
qfcwliafcea  an  Grtaa  IlbertriA.  Ane  einem  gliniend  polirtaD  ' 
MobSrnigcn  graoea  Qranü  eind  die  20  Fnae  hoben  bolaeealen 
Karyatiden  am  Eingänge  der  Eremitage  d.  i.  dee  kaiaerl.  Kunst-  .  ^ 
Hoeeomfl  gearbeitet.  Im  Innern  der  Erenntnge  sind  zahlreiche 
zum  Theil  5  Fuss  hohe  prachtvolle  Véiisen  au8  Jaspis,  Porphyr, 
Ifalacbit  und  Lasurstein  aafgeetellt»  Aach  das  Innere  der  Isaake* 
Kirche  ist  reich  an  AriMÜen  ana  den  Tereebiedenaten  Steinartan. 
Dia  Allanvaad  attottcken  mahrera  dO  Fnaa  hohe  6ialen  voll 
BMaddt  nnd  Laanralein,  natflrlieb  wie  alle  gröaaaran  Arbeitan 
diaear  beiden  Sieinarlen  nar  ane  dflnnen,  moeaikarlig  anaamroen- 
gelügtöü  Platten  oder  Fournieren  gebildet. 

Oas  im  Ganzen  sehr  mangelhafte  Pflaster  von  Petersburg 
bezieht  aus  kleinen  granitiscbeo  Diluvial-Geschieben.  Zu  Trottoir- 
Platten  verwendet  man  den  graoen  sHariechen  Ortbooeren-Kalk  . 
aaa  Ebetlaad  nod  von  den  Uftnk  dee  Ladoga-Sees^  vom  Theil 
mh  Ofaait. 

Unter  den  aibnlÜGben  Sammlungea  nahmen  sonSehat  die> 

jenigen  dee  Berg-Corps  oder  des  kaieerHehen  Instituts  der  Berg-  ' 
Itigenicure  unsere  Aufmerksamkeit  in  Ansprach.  Dicsoiben  be- 
finden sieb  in  dem  ausgedehnten  palastartigen  Gebäude  am 
Biéera-Quai  auf  Wossili-Oetrow  «  welches  für  die  Zwecke  dieses 
Inatüute  beeimmt  ist.  In  grossartigen,  zum  Theil  prUchtig  ga*  • 
adbafiflklen  Sftlen  sind  hier  die  nmtegrüoban  mineralogiaebaiit 
Ipatooofohigiaeben  nnd  geognoatiadieo  Samaeliingen  anfgaataUli 
fip  deren  Zoaammewbringun g  aati  langer  Zeit  ftat  nnbeeebrftnkla 
Mittel  zu  Gebote  gestanden  haben.  Hier  sind  zunächst  die  schönen 
nnd  mannigfachen  Mineral-Vorkommnisse  Rn^.^lands  umî  nament- 
iiefa  des  Urals  und  des  Altai  durch  reiche  Suiten  der  vollkom- 
«MDalan  nnd  gröaaten  Exemplare  vertreten.    Hier  bedndet  sieh 
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der  bekannto  Riesen-Goldklumpen,  das  gri  sste  in  den  Goldw&« 
achen  am  Ural  jemals  gefundene  8lück  von  gediegenem  Gold, 
oebai  oiiMr  ganzen  Reihe  anderer  minder  groBsen  Stöcke,  é&rmà 
Oeiommtwitth  im  Jabrä  lô4d  naeh  «ler  Aö§ßk%  von  OsBMtcv 
400,000  Sttbembel  betrag,  ein  Klampen  von  Fkdiia,  angebüoii 
$0,000  BoM  an  Wertk,  «in  kdoanler  6  Pom  langer  Kaladrie» 
Block  and  andere  Pracbtatücke  metallischer  FoseiHen.  Nicht 
minder  worthvoU  sind  die  prächtigen  Krystalle  von  »Srnnragd, 
Beryll^  Topas,  Chryt^oberyll,  Turmalin,  Apatit  u.  8.  w.,  welclie 
enm  Theil  Unioa  aiod  oder  doch  zu  dm  schönsten  überhaupt 
jsikiale  vorgekdmmenMi  Bjcaroplargp  goUran.  Viele  teselben  sind 
oaoaviicbtt  von  KosaoHABOW  in  «oinan  Mnlenalien  «nr  Mmmf,* 
logie  Bnailandi  beadimben  und  abgebildei  imdan*  Dia  gaogno» 
atitolian  and  pattantologisalMn  Saitan  nmÜMsen  die  Anabaala 
xahlreicher  wissenschaftlicher  Reiaen  und  Expeditionen  zum 
Theil  in  die  eiitlegenMen  Theilo  des  russischen  Reiches.  Leider 
sind  diese  werth vollen  Suiten  nicht  in  einer  Weise  angeordnet 
und  aulbewahrt,  wie  »ie  ea  bei  ihrer  Wiehtigkail  verdienen.  Wir 
fiuiden  vMfiM)b  die  Ëtiqoetton  laUand  oder  ▼eManaeht  oder  aaibnt 
dk  Stocka  aviar  Snita  oolar  di^janlgen  «kiar  «ndani  ganaogc 
An  viaien  Stallao  war  aa  dantKoh  arkannbar,  daaa  wiadariwH 
gans  anknndfgen  nnd  rohen  Hitidan  dfe  Anordnung  oder  dna 
Umlegen  der  Stücke  anvertraut  gewesen  war.  Nicht  mir  sind 
bei  go  inangüihafter  Ordnung  <îie  fraglichen  Sammlungen  augeii* 
blickiicb  ungeeignet  zuverlfiasige  Belehrung  zo  gewähren,  aoa« 
dern  Mi  Theil  haben  aia  durah  Varwaabaelang  oder  vftlltgn 
Vamichtnng  dar  Fnndortsangaban  für  immar  Ibraa  Warth 
lotan«  'Ba'tat  aihr  an  w6naolian,  daaa  in  Znknnft  aioa  grBaanra 
Sorgfalt  anf  dia  Erbaliang  und  Nntabamuusbnngp  diaaar  wartkvoilao 
Sammlungen  Terwendet  werde.  Vielleicht  tritt  diese  mil  der 
angeblich  bcabäichtigicn  Umgestaltung  des  ganzen  Institutes  ein. 
Bis  jetüt  werden  in  dieser  nach  Art  eines  Cadettenhauses  mlli* 
tärssch  orgaoiairtan  Anstalt  einige  hundert  schon  im  inrtan 
Knabenaltar  aintralanda  jnnga  Leute  für  den  Beruf  von  Ba>g* 
Inganiaoran  aciogan  nnd  anagabiUat.  Diaaa  ganaa  finuMlnng 
bat  aidb  ala  vnnraiMhaA  nnawarlnwiaaig  nnd  bastbnr  aiwiuanu 
nnd  man  aoll  damit  umgehen,  dia  Aoebfldnng  der  Barglibamtan 
in  ganz  anderer,  detjenigen  des  Aubiandcâ  mehr  angep«u$steo 
Form  zu  bewirken. 

DemnÄchat  iai  Iflr  mineralogiaçhe  Stadien  das  Moaeam  dar 
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Akademie  d«r  WitaeoiduiftBn  wichtig.  Dwsêlb*  iH  ja  gofUlt 
m§m  SMm  àm  «bwAU«  mQnm  voo  WMMM-Ostmr  géh^tt 
AMtiMgiiliimtM  «ufgest«llt  Die  miiMMlogitel»  Abdwiloiig 
du  Mniwwirag,  bei  welcher  Herr  Dr.  Göbel  aie  Cu^tos  ange» 
Mellt  ist,  eathält  zunächst  eine  got  aufgestellte  systematische 
MÜMmÜM  -  SanunluDg ,  4eren  Hauptgrundlage  die  ehemalige 
»  ^rKcnrs'tdM  Sammlung  in  Hamborg  bildet.  £ia  baeoodew 
|MrtMl«a  .aM  nurkvOidigpe  ßMk  te  Sammlwig  iet  ba* 
Mm  PAUAtMié  EitMNDana,  daran  Oewioht  gegeowirtig 
noch  1270  Pfund  beträgt,  oachdcni  früher  bekanntlich  ein  be- 
deatender  Theil  davon  abgetrennt  und  an  andere  Museen  ver- 
tàdilt  worden  iat  Auch  dar  iOO  Pfand  schwere,  im  Jahre  16U7 
km  DioiaMhiaa  im  G<m?acnana&t  Smolanak  giti^llana  Mataor^ 
inîi  laii  ifiTit||tOTÎnliiiirt  aaiagabalailg  iKrfjudvtaobcr  Obairfliaba 
fMK  m  4eD  Ziwdan  te  Sammlang.  Dia  geognottjaoba  und 
(MÜitoDtologische  Sammlung  besteht  vorzugsweise  in  verschiedenen 
geographisch  angeordneten  Suiten  von  Gesteinsstücken  und  Pe- 
.tretaktan,  welche  von  russischen  fieieenden  auf  Expeditionen  in 
mtlegtM  Gegenden  das  Beiabee  gamimalt  wurden.  80  befinden 
jriib  kirn  iMuneatKoh  apflh  mabraca  Soüea  van  Oeetamn  und 
ptoftktea  ans  te  meifadbeii  Beaitiungen  io  Nord-Amariha, 
'Midie  von  Grevmngk  zu  einer  Da,rstellung  der  geognostischen 
Vtfhiltoisse  jener  Länder  benutzt  worden  sind. 

Die  geologische  Abtheilnag  des  Museamtv  welche  unter  te 
mnttkàim  Xiaitmig  te  8taalmtba  aaAiu>T  «lebend  «ab  einer 
WiWtigw  Pflege  erfreni  imd  in  einer  Balba  van  Sftlen  aehr 
Mkmiaeig  anfgeetdH  iet,  enthftlt  anefa  Tersebiedeoee  fMdionto- 
logisch  Interessante.  Zunächst  ist  hier  das  berühmte  im  vorigen 
Jahrhundert  im  £ise  der  Lena-Münduog  unter  70°  N.  B.  mit 
Haot  und  Haar  an%efuDdene  Manunutb  aufgestaut.  Der  Haupir 
ifttbi  aaib  iai  aar  te  Skalet  erbaltan«  aber  am  Kopf  und  an 
te  Meem  belinte  aieb  ancb  noeb  die  Bant  nnd  die  ainge> 
twiAaiimu  Sabnen.  Ausserdem  ist  getrenal  Tan  dem  Skelet 
vnd  zusammengerollt  auch  noch  ein  grosser  Theil  der  Haut  vom 
Rumpfe  des  JKörpers  mit  bedeutenden  Partieen  des  dichten  brau- 
^  WoUbaarait  mit  welchem  der  Körper  dee  Tbieree  entepre- 
teil  eteni  aoidieoben  Anft^tbalta  im  Qegenaaln»  so  den  le- 
BUephantan* Arten  bekleidet  war,  arballan*  In  gleidier 
Wiiae  befinden  sich  bier  die  die  Ueberreste  des  unter  64^  N.B. 
na  Wiki'Flaate  in  Sibirien  ebenäüls  mit  den  Weichtheilen  er* 
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halten  gefundenen  Exemplars  von  Rhinoeeros  tiehorhinus.  wel- 
6be  einen  Theil  des  Malemls  bilden,  «af  wekhem  die  höchst 
werthToUe  Monographie  toa  Brahot  fiber  diaie  Art  hmài/t. 
Bd  diMem  »I  nicht  nlir  die  adlT  dem  8ditdel  •  tagefMidkiiM 
Kopfhaut  ttnt  Sehaeo  lind  IfttsMn,  eowle  ein  groeaer  -Rien  d«r 
Rumpfhaat  erliidteli,  flondeiti  e»  elnd  tfneh  <Me  abgett-eiiatea  NtM 
der  hinteren  Extremitäten  vorhanden,  an  denen  noch  df#  ÜMt 
mit  den  eingetrockneten  î^îuskeln  nnd  Sehnen  uiul  die  hornigen 
Hufen  haften.  Nicht  ohne  daa  lebhafteste  Interesse  kann  man 
diese  in  ihrer  Erhaltung  einzig  dnetehenden  Ucberreste  der  bei- 
den iHcbtigeten  DSliiffaUblere  betraebCen.  Yieileiebt  gelingft  m 
noch  einmali  ganz  ▼otlatindige  Exemplere  derselben  «oe  Sibirten 
erhalten.  Da  ee  feeteteht,  dase  deirgleichen  dort  niehft  aellwi 
gefunden ,  aber  gewöhnlich  durch  die  Unkenntniss  der  Ffnder 
zerstört  werden,  so  führt  hoffentlich  der  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  fOr  die  Entdeckung  eines  solchen  Thieres  ausge- 
setzte  Preis  von  10,000  Bobeln  in  nicht  su  langer  sn  ommoi 
günstigen  lirgebnias. 

Aneh  von  andern  Dihtviattbleren  entblli  4ie  Samaihiag 
werthvollo  üeboneste;  so  namentUeh  einen  eehOnen  Sebidel'dan 
B&f  mûsekatUB  ans  Sibfrfen ,  In  welehem  Lande  dieser  jetet  b«> 
kanntlich  auf  das  arktische  Nord -Amerika  beschränkte  Wieder- 
käner  aun'illonder  Weise  lebend  nirht  njehr  vorzukommen  scheint. 
Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Bha^dt  sind  auch  in  der 
Umgegend  von Mo^^knn  Schädel  dieser  Art  vorgekommen.  DaOwEK 
die  Art  ans  dèm  Dilnvimn  Ton  finghuid  besehMlbt'und  andi  M 
Berlin  ein  Sebttdel  derselben  sieh  gefunden  hat,  to  ist  der'y«r- 
breltvngsbesitlr  dieses  frflher  fcanm  beaebteten  TMeres  ht  den 
Diluvial-Ablageningen  ein  sehr  ansgedehnter.  FOr  die  geogra- 
phische Verbreitung  des  Cervus  megaceroi  ist  ein  in  der  Saram- 
lunrr  befindlicher,  mît  dem  Geweih  erhaltener  Schildel  dieser  Art 
aus  dem  südlichen  Russland  wichtig.  Einen  wissenschafllicheo 
Schatz  von  hohem  Warthe  besitct  das  Mnseoai  in  ^en  SebiéalB 
und  Skelet^TheÜen  def  Bh^tina  StMffi,  den  dnilgen  üalM»- 
resten,  welche  von  dieser  nerkwfirdigen  tierbivoren  Ootaeen, 
welche  dnttft  BERmo  an  den  Alenten  zoeret  In  ungeheurer  ZÉbt 
der  Individuen  entdeckt,  aber  schon  26  Jahre  spater  durch  die 
Naclistelhmpen  der  Menschen  vernichtet  und  seitdem  aus  der 
lebenden  Schöpfung  verschwunden  ist,  überhaupt  auf  uns  ge- 
kommen sind.   Zu  den  Materialien,  welche  der  firftfaer  im  Jahre 
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i54i)  Ton  Bhandt  gegebenen  Beschreibung  des  Tbierea  zu  Grunde 
ÛÊgmf  lind  neoerlMbai  «kireb  die  B«giittfaiiogMi  won  Brakdt 
Mb  TmobMêoe  «i4m  liiiMDgèkmiiiiieii,  ao  dMS  .gtgwiwtgUg 
•  ftito  TIM^  dM  6k€liit»  Mmut  sind.  Bemtai 

«mltroil  iM,  dftM»'  aatli*  Ton  der  hornigen  Gamnenplftlte  «ieli 
m  Exemplar  erhalten  hat.  E«  ist  ein  8  Zoll  langes,  band« 
(KiiteB,  plattonförmiges  ätück  von  denkrecbt  faseriger,  bor- 
^|«r  SulMMms,  mi  Marken  Qaentreifen  auf  der  Oberfläche. 
Iftâiièir  benim  dis  HevwHgabe  eioer  voUstfndigeft  ifonognipliie 
kr  Alf  vor,  iBr  welebe  ▼ereeUedM  nm  enrorbene  MateHsiieii 
knnm  werdeo  sollen. 

Von  den  paläon  to  logischen  Privat-SammluDgen  Petersburgs 
bunmea  voradigsweise  diejenigen  von  Fander,  von  Eiluwald 
wêA  mt  'Â^  T.  VOLIIORTH  in  Betracht  Wir  wareo  90  glfick- 
ftb  ai»  dni  MêêOM,  wakbe  suglekfa  die  munbaftealen  VerMir 
im  Pkliontokigte  io  Feteraburg  dapsteUen,  anwesend  an  flndtti« 
In  Betraft'  Pander's  Anwesenheit  hatten  wir  uns  besonders 
Glfîck  20  wünschen,  da  er  wnluend  des  grösseren  Tbeües  des 
SomneTB  mit  einer  geeiogiseben  Untersucbong  am  Ural  bescbäf- 
Égitfnli  uimriMDibar  w  nanrer  Anitmift  von dorl sarflebgekebrl 
wir/  P^ffDn'a  Samnlasg  iat  daa  firgebiiiM  TiayftbHfer  Ba> 
Mrabtingen.  'i>eaii  naebdem  aelioR  im  Jahre  seaie  ^eitfiga 
tor  Kenntniss  des  russiseîit'n  Keiehs,"  dieses  auf  gründlicher  und 
gewisêenhafter  Beobachtung  beruhende  Werk  erschien,  welches  za- 
gleidi  die  erste  Besebveibung  einer  eiliuMieii  nad- überhaupt 
peümAMben  Faoaa' daratelk,  ii(FAii]>cA'eeildmD>  wibmd  «eiw 
idtratlae  von  mähr  ala  80  Jahren  nnabtteeig  beuAbt  gewaeen, 
is  Ifftterialiaa  iMr  eine  FaUkmtalagte  des  rbeeieehen  Mdtm 
lüsammenzubringen,  mit  deren  Publication  er  nun  in  schon  vof- 
fernrkterem  Lebensalter,  aber  in  voller  geistiger  Rüstigkeit  durch  die 
in  deo  letzten  Jahren  geaebehene  Heranagabe  der  bdehat  wichtigen 
Moaegrtfbia  daroniaabcr  und  aifaiHaober  Ffaobreala'  den  Anlbaf 
pmàA  bat  :iaa  loteraaae  dar  palioatologiaeban  WjaaanaebaA 
Miiafait  es  im  hohen  Grade  wthrocihenswertb,  daaa  dem  hàdà* 
▼erdisoten  trefflichen  Mann  Zeit,  Kraft  und  äussere  Mittel  aus- 
lieben  mögen,  um  die  Verarbeitung  und  PubUaation  des  reichen 
wis^eosohaftHchen  Materiala,  welches*  er  saaaoDmeiigebraahl  hat» 
1b  gleiflhar  Waiiaa,  wie"  er  mit  jener  Moaogvapbia  begonnen  bat, 
^MMm  «od  an  baendigen*  Gewiaa  wird  aa  die  roarieehè 
ftiglaniog  mcbt  an  der  Bewilligung  der  für  die  weiteren  pDbU- 
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kbtion  erforderlîeliei)  äaMeren  Mittel  fehUn  lassea,  wfe  jm  anek 
schon  die  erfiten  Moaugraj^liien  auf  Kosten  des  Kaiserlichen  Berg- 
Corps  erscliicnen  sind.  Herr  Pandk«  hatte  diu  Güte  uns  einen 
grosaen  Xheil  seiner  Sammlung  uod  aamenUidb  auch  die  devaai- 
echen  mà  mimnÊohmk  FiMfarMi«  rorzalegen  and  Ml  «riiatmw 
Andk  dM  iDMrkwttdigflB  si«rikliMi  hhkam  «m  4m  wê^ 

l«r««ilQiMitB  Grftaisaod«  wdoh«  PAWBft  potar  .dv  Bmmmnm 
disp  GoModêntMi  fa^tdiiMWii  vnd  al§  PiiflluAliM  ^edcirtM  iMitii  stth 
ich  hier  zuerst«  Neu  und  bemerkenswertb  war  mir  die  Mitthei* 
hing  Pander's,  das»  die  Sandsteine  der  Gegend  von  Artinskoy 
am  Ural,  in  welcher  die  auihillende  Goniatiten-Foriu  des  Gomu-. 
Uttê  Jassae  und  andere  eigenthümlMhe  Azitn  Torkommen,  niohi 
dem  StmnJiolilMigfihipg«!  wk  diabw  nnà  nMiiatlkh  «nch  in  4ßm 
Work«  Yon  MuftCfinoN,  £•  m  VBniimiiL  und  Oml  Kbymi- 
Liii«  angeoomm«!!  WDvdfti  aooten  Am  PmuaalMii.Qnipp«  m* 
gehören. 

Eh:hvvald*8  Sammlung  hat  besonders  durch  den  Umstand 
Bedeutung;,  das«  pIg  die  Original •  Exeinplnre  der  meisteu  votk 
diesem  Autor  in  meiner  Leiktua  jHosnca  heschriehenen  Arten  eot- 
bftlt.  EicRWALO  bai  Bäum  in  mar  Zeit  in  Bosatond  g/mm^ 
malt  «ad  btobachtet»  al«  dort  naob  kam  «a  lalarMM  fttr  pi^ 
ttontolosiaflbaSCadiaa  ToHundeD  war  nad  m  ia^  aMMaliloh  aoab 
BW  VardiMMt  auf  namihe  wiebtige  LokaUtil  mum  dia  An^ 
marksamkeit  gelenkt  zu  haben. 

A.  V.  VoLbOHiH  hat  die  wiuiitigste  und  umfaogreicbata 
Sammlung  von  dan  schön  erhaltenen  Fossilien  der  unter-silnri- 
iichen  Schichten  in  der  Umgebung  von  £*etarabiug»  aaiaaaUiob 
der  Hfigal  voa  Fawlowak  «ad  li^uikowa  siuaiaioaagabrachL  Im 
SoBiDMr  aof  dam  Laada  ia  Patrknrak  Sa  nichalav  Ntba  janar 
Fttodorta  labaad,  bal  ar  wibiaad  ciaai^  laagaa  fiaiba  vaaJahpraa 
dam  Sammeln  dieser  Fossilien  den  gr5sstan  Fleiês  oad  Eifer  la- 
geweiidet.  iat  die  gegenwärtige  Sammlung  rusammengekona- 

men,  welche  bei  der  grossen  Zalil  von  Exemplaren,  in  welchar 
selbst  die  seltensten  Arten  der  Fauna  vertreten  sind,  zu  den  um» 
iMsendsten  Vergleichoagaa  tbar  dia  Begrenzung  der  Species  b^ 
lUiigt.  Baaaadara  iiKaMtaat  waiwi  mir  dia  laicban  Sailaa  4ar 
jam  Tail  adkr  aallaoaa  CriaoidaB*  aad  Tribibft«Q*A»laB  àtr 
Faaaa.  Naabdam  A.  Volbobtb  Qbar  ainiga  dandU»aa  aafaoa 
fHiher  seine  werthvollen  Untersuchungen  veröffentlicht  und  iia- 
menUich  mut  Kenntuiss  der  rus^ischea  Cjr«tideen  sehr  wichtige 
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Mrtg«  gèlMMrl  kal,  benitot  er  gegenwirtig  die  HemoigatM 
émAiMi  Ober  die  Galtang  niaeiioe  osd  vermmdt«  Oeiehleèli» 
I»  ?or,  in  weleber  web  nette  AaftehlliMe  Ober  den  Bim  der 

Trflobiten  überhaupt  gegeben  werHen  sollen. 

Von  den  mineralogischen  Priv«t-8nmm hingen  Petersburg's 
haben  wir  nur  di^enige  von  N.  v.  Kokschahow  geeehen.  Sie 
bl  nadi  ém  ioMren  winenacheftlioben  Wertbe  «neh  jedenfftUa 
ëè  bedeolMdeie.  Alle  die  mnnnkbfidtîgen  11  ineraMTorkommnieBe 
imltade  eiod-  hier  in  den  aehltnefen  nnd  lebrreMeten  8nften 
▼ertreteo.  Nur  der  räcktncbtsloseste  Sammeleifer,  der  vor  kei- 
ner Muhe  und  keinem  Geldopfer  zurcick^chreekt  und  zugleich 
foo  graadlkber  wissentchaftlieber  Kenatmee  onteretfitsl  wird» 
ktt  «ae  ea^  tndüeba  Samminag  Tardnigaii  kOmea»  Dieaelbè 
hÊpéh  aablraieha  Flni6blataeke  maà  Unioa,  and  maBohe  ?«»«- 
übe  Miaeral-VoflQMninniese  iind  sogar  dareb  noeh  valikoinmeneM 
und  koôibarere  Exemplare  als  in  der  reichen  Sammlung  des 
Berf-Oorps  vertreten.  Einzig  in  ihrer  Art  sind  namentlich  die 
^iteo  von  raaeiscfaem  Topaai  Euolas  und  Feroarekit.  Ton  den 
«iir  Aberbaapl  bia  jatat  nnr  gafliadeaao  Krjetallan  dea  Bnaii* 
«biD  Bodaeaa  barital  dia  Saianlang  drei.  Zwai  mh  600  Bobal 
fctaiMle  Topae-Krystalle  sind  an  Schönheit  und  Regelm&ssigkeit 
der  krystalJographischen  Ausbildung  unübcrtrfiHen,  wenn  sie  auch 
u  Grösse  dem  prmchligen  unlängst  für  das  Berliner  Museum  für 
500ThIr.  erworbenen  Kiyatalla  ?on  denselben  Fundorte  nächste* 
kML  Dm  Saamkuig  enthalt  aacb  ThaU  dar  (hU 

gU-liMnpiaia^  die  dea  Beeebrelbungcn  in  ROKScaAaow^ 
airdiToUem  Werke*)  zu  Grunde  liegen  nnd  in  gleicher  Weise 
ist  für  böehst  wtinschenswerthe  Weiterföhruug  des  Werkes,  wel- 
che« sich  elloiUiblig  zu  einer  vollständigen  Mineralogie 
ÂBBslaada  varvollel&adigan  wM,  dae  raiobata  Material  tot» 

Binga  klainara  Aoaflüge  machiaa  ans  aneb  ndt  dem  geo- 
gDOitisefaeo  Verhalten  der  Umgebungen  von  St.  Petersburg  be- 
WdL  Zuerst  lernten  wir  die  Aufschlüsse  in  der  Gegend  von 
Pawlowsk  aui'  einer  Ezaureion  kennen,  auf  welcher  Herr  v.  Vol* 
MMiTH  die  Qmt  batta  ans  an  begiaiten«  Biaa'  fitaanbabalibvl 
^  kema         ala  ainar  Stande  lObrla  one  Aber  die  wageraobtaii 


*)  MateriAlien  tor  Mineralogie  Bniilands  von  Nicolai  v.  Koiscbasow« 
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durch  den  silurischen  blauen  Thon  gehildctô  Fl&ch©,  welche  8(id- 
wärts  von  Petersburg  t'uA]  unsbreitet,  nacli  I^iwlDwsk,  diesei"  nacli 
Art  eines  deutschen  Badeortes  aus  zerstreuten  Landhäusern  be* 
stehenden  ausgedehnten  Soromar-Colonie  der  Fetersbiirger.  Der 
Ori  liegt  «de  GwalMie  Zelo  md  Palkewft  an  FoMe  dee  HttgeU 
Plftte^ue,  welches  ddt  efldwSne  ttt»er  die  Ebeiie  ton  Uaiieai  Tlmi 
erhebt.    Unbedeutende,  nyr  10  bie  20  Fnee  tief  eiliceaclHiitteM 
Beehbetten  nlid  WasAerrisse  sind  die  Aafschlusspunkte,  in 
Den  die  anter -siluriHclien  Schichten,  au8  denen  das  Plateau  be- 
steht^ 7.U  Tage  treten  und  welche   zugleich   die  Fundorte  für 
die  zahlreichen  wohl  erbaltooeo  Petrefakten  des  Orthocereo-KAl* 
ke9  darateUent  Ifir  welehe  gewöhnlich  ftebkeblbin  Fefienbvrg  mim 
Unpnngßort  nngegebea  wM.    Wir  bestohttgUen  noiebtt  «ia 
iOdJjch.  veo  Fawlowek  bei  den  Oorfii  Heeelowtn  an  4em  Bftdi* 
•Ihr  nttifeiidhlo8Maef  Schiditen-Profll.  Ee  Ueg»  hier  ra  «bien* 
blauer  Thon,  dariibtu-  etwa  4  Fuss  miichlig  Unguliten-Sandstein 
in  der  Form  eines  gan^  losen  7!erreilj liehen   gelben  tSnndslein», 
dann  verstoineruugsieerer  schwarzbrauner  Alaunschiefer  und  zu 
obérât  rdtbUeb  grauer  dolomttiseber.  KaUuleÎD  und  Kalkmergel 
nh  Ortkoctras  ét^^Ux^  Asapàm  €0m(gäni9,  AmjfkiaH  FueAari^ 
Ûfibif-Ârlen  «.  s.  w«  d.  L  der  Orthocerai«BeIk.  Mit  den  Ofw 
Üioeereo* Keilte  Ehetlend'e  ▼ergUchen  liftt^  die  letnt  geannite 
Schichtenfolge  hier  eine  viel  geringere  Festigkeit  und  M&ehttg* 
keit.    Das  scheint  ôberîiaujit   für  die  Gegend  von  Petersburg  zu 
gehen.    Weiterhin  begaben  wir  un*»  zu  einer  Aufschlussötelie  bei 
dem  etwa  6  Werst  südwestlich  von  Pawlowak  entfernten  Dorfe 
Mnriena«.  Hier  überiagett  eine  Sobiohtenfolge  von  rötlilidieB  nnd 
gmnen  Smdetainett,' Terhirteleii  Mergda  nad  MridMieiiea  -dni 
Or«hoeeren-*Kidir.  Dniofa  die  tahIrMien  FiachretCe,  welehe  dia 
ficUdilenfolge  entbftk  wird  eie  leicht  aie  devomeeb  bestiiMiit; 
In-  ähnlicher  W  eise  wird  der  Üi  llioceien-Kalk  an  zaldreiobcn  an- 
deren Punkten  in  der  südlich  von  Petersburg  sich  ausdehnenden 
Ebene  von  iaselartigen  Partien  devonischer  Schichten,  die  dann 
gewöhnlich  zur  Bildaag  ran  nebr  oder  minder  vorragenden  kiei» 
aeo  HAgala  Veraakasoag  geben,  flberkgert,    Dieeae  Veihaltai 
ist  Mher,  ala  ano  nur  atlarisciie  Sofaiohtaii  In  der  Gegend  voo 
PMniNirg  10  aehen  glanble,  ▼culuaDt  worden«  Benerinaewertli 
Î8t  dabei,  dass  die  devonischen  Schichten  unmittelbar  dem  unter* 
silurischen  Orihoeeren-Kalke  aufruhen  und  die  ganze  Reihenfolge 
der  ober-siluriscben  Schichten  fehlt.    Aber  freilich  ein  ähnlicher 
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^ipiontischer  HÎAtns  wird  ja  anch  im  nordöaüicben  Livland  auf 
•ioe  lange  Ereireckung  beobachtet. 

Ko  Anderer  Änsflog  wurde  unter  Etchw^ld's  gefälliger 
hêmg  nmst  Paikowà  gModit.  Das  Dorf  tragi  «m  Fossé 
««ihm  die  Gegend  bsbermiiendso  Hügels,  auf  ireloiMm  die  doreh 
den  Reicbthnm  ihrer  wissenschaftlichen  Aosstattiing  berühmte, 
bisher  unter  der  r.eitung  von  Stki'VK  stehende  Central-Stern- 
warte  des  nissi8chen  lieiohes  erbaut  ist.  Das  15  bis  20  Fuse 
twis  Bett  der  Polkowka,  eiiMS  oobedeutenden  durch  das  Dorf 
üMamdos  fiecbas,  isc  eia-  Haopifoodoit  fflr  dia  aaHlrsIèkaii  sla^ 
IdbsB  Ordiia^  Tiüobiteo-  und  QfMidotiii-AHaB  der  Patarsburgar 
Fauna,  welche  «ucrst  von  Pandeh,  dann  später  duixh  vortreff- 
liche Abbildungen  erläutert  von  E.  dl  Vt  knmut.  in  dem  grossen 
Werke  über  Russland  basafarieben  worden  sind«  Dia  Kinder  des 
Dalles  siod'  wohlgaAbCa  and  aHHga  Sommlar  und  nor  vod  ihiao 
kaao  MD  dmli  Kaof  aioa  grOasara  Aoaakl  jeoar  Faasilian  ar- 
%ttban.  Daa  «gana  Sammaln  Amden  wir  alamlMi  arfolgloa^  *8o 
sehr  ist  das  Terrain  durch  die  unablässigen  Naelitnr.^cliungen  der 
^charfsicbtigeD  kleinen  Sammler  des  Dorfes  abgelesen.  Wir  folg- 
tio  vor  dano  Dorfe  dem  Laufa  des  Baches  eine  halbe  Stunde 
wét  anftvirla«  Avf  •dam  grOasaraii  Thaila  diasar  Stiocka  ist  das 
Baditkal  In  'daa  Uooan  Tlion  atDgesahMfttao.  An  ainai  Stall« 
Mao  ftbar  damsalben  auch  gelblîoha  éolomîfîscka  Mergelsahiah^ 
ten  des  Orthoceren  -  Kalke»  hervor.  Das  ist  die  ursprüngliche 
Lagerstätte  der  zahlreichen  Brachiopodeu-  und  Trilobiten» Arien. 
Wenn  bai  Pelersbnrg  dar  OrthMeren-Kalk  in  viel  grdasarsr  ZaU 
lad  basaarar  Erbaltong,  als  anderswo  organiscfaa  Baste  «nd  no» 
MtSdi  kleiiiera  Formen  liefert,  so  bat  diaa  angenscheiniiah  vor- 
tagsweise  in  der  mehr  kiekeren  und  margeligen  Basehatffenhait 
^ts  Gesteins,  mit  welcher  er  hier  auftritt;  seinen  Grund.  Die- 
selben Ortbis-  und  Cyslideen-Arten  ünden  sich  wohl  auch  bei 
Narwa  und  an  anderen  Punkten  in  Khstland,  aber  aus  dem 
tain  KalkatetOf  in  walcbam  sie  dort  eingascbknean  sind,  ksnan 
lis  lieb  tial  aebwiarigar  lOaen. 

r 

Auflag  nadi  Xaata^i  nad  .Bild±e]ir  .naeli  Baiil^^  . 

Obglaieb^  ein  draiwOcbeotlfebär  Aofentbalt  iMtfi  genQgt  nm 
èm,  waa  Patarsbnrg  fflr  natorwissansciiafttieba  Studien  darbiatali 
iaeb  nor  ilbmicbtlldi  Kaiman  so  lernen,  so  bmebaa  wir  dodi 
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yiM  tummn  Antetbiat  ttf  tm  m^i  Msh  ûh  alt«  HinyHiait 
des  BaicbM  to  besuchen.  Mil  der  Kieeahehtt  legt  um  die  97 
denticlie  Meilen  ienge  Strecke  twiscben  FetirslHKg  mmà  ModcM 

in  22  Standen  zurück.  Dabei  geht  die  Fahrt  besonders  wegen 
des  langen  Aufenthaltes  auf  den  zahlr^ich^^n  Stationen  im  Ver- 
gleich mit  der  Beförderung  auf  unseren  dentsclien  Schnellzügen 
noch  ziemlich  langsam  von  Statten.  Der  Anblick  des  Landes, 
wekbes  die  Eisenbabn  durobechiieidel«  ist  im  ÛMseii  esbr  mm- 
Ittrmig.  MeislSDS  mT  beidea  Seiüli  nu  aiedrlger,  *dÛ  Ids  aO 
Fte  bober  Wald  too  Birkso»  ^lea  and  Espen«  cekener  Kedei 
bok  sicbtber.  Ortsebaften  nur*  sehr  Tereinselt.  Dabei  der  Bod- 
den zum  Theil  vo«  der  eigenlhiiinlichen  voUkommenen  Fiori^ion- 
talitat,  wie  man  sie  ausferliaib  KusBlands  nur  in  ThaL^ohlén  oder 
ehemaligen  Seebecken  antriâi  So  namentlich  gleich  anfangs  nach 
der  Abfahrt  von  Petersburg.  Der  erste  ansehnlichere  Thalelf^ 
aibaikl,  den  die  Eisenbahn  «bersebreiiat,  ist  dcQealge  des  Met«r 
Fiasses»  der  sieh  naebber  anweit  des  ahea  Nowgorod  in  da» 
Ilmea-8ee  ergiessU  Bald  darauf  tiitl  die  Bahn  in  ?0  bb  80  Fàaa 
tiefen  Einschnitten  In  ein  hügeliges  Gebiet  eia.  Das  ist  das 
Waldai-Plaleau,  an  den  höchsten  Punkten  kaum  über  lÜUO  Fusa 
hoch  ansteigend  und  douh  die  höchste  Erhebung  zwischen  dem 
Bieeengebirge  und  dem  Ural,  die  Wasserscheide  zwischen  der 
Ostsee  und  dem  Caspisohen  See  für  die  wichtigsten  Wasserlaufe 
blMend.  In  deos  lotsten  Drittel  des  Wegas  flbersebrailat  die  Bahn 
jsiaeo  Fbiss»  noch  nicht  von-  der  Grdssa  der  Wesar  bei  Mindan 
«ad  in  der  Eatibmung  siebt  man  eine  bedeoteodere  Stadt  mit 
zahlreiciieii  grünen  Kuppeln  und  Thürmen.  Der  Fluss  ist  die 
Wolga,  hier  nuoh  ein  Kind,  in  welchem  man  den  liiei^en  unter  dejQ 
europäischen  Strömen,  zu  welchem  er  später  heranwächst,  nicht  ver- 
ninthet.  Die  Stadt  ist  Xwer,  der  einzige  grössere  Ort,  an  wel- 
aber  die  Bahn  in  grösserer  Nähe  vorûberfahrt.  Von  Twer  ab 
ist  die  Wolga  für  Damidböte  scbüfbir  nnd  bildet  die  Yerkabnh 
atMSie  nach  Kasan  nnd  weiter,  anf  der  ersten  Streeka  4a>  La» 
les  freilicb  nicht  immer  ohne  Störung  durch  Untiefen  and  Saa^ 
b&nke.  Nachdem  wir  Twer  hinter  uns  hatten  öffnete  sich  der 
Wald  me}jr  und  mehr  und  weiter  angebaute  Strecken  wurden 
sichtbar.  Plötzlich  sahen  wir  die  beiden  uns  gegenübersitzenden 
biirtigealiational-Busflen  sich  lebhaft  verneigen  und  beitreozigeo. 
)Üa  hatten  die  Kufpaln  der  Kirche  der  Muttergottas  von  Kasan 
m  der  Kntftnmng  erkannt.  Gleich  darauf  waren  wir  in  de«  alr 
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m  Owiwiifilrit  Mgehingt.    lo  ehMm  uns  empfclilenea,  im  MIO- 
Hipiilrt  dar  Bmài  gtêtgénm»  àmiÊàkm  Hdtol  âMidca  wir 

ÜBser  mtor  Ausgang  galt  âvm  Kmml^  dioMr  markwttrdigen 

dicbt  gedrttogten  Znaaiumen Häufung  Ton  Kirchen  und  Palästen. 
Obgleich   nur  auf  einem  niedrigen  Hügel  gelegen,  bo  ist  scbon 
von  der   Terrasse  desselben  der  Blick  auf  die  Stadt  in  hohem 
Gnde  anmeband  md  auüeriscb.   Nooh  viai  froatartiger  «ber  mI 
di»  UbmImri  wem  4mm  Qloakeatimnna  des  '  Iwan  Weliki  Dft 
twaiaht  awn  dit  gam  np§aiimre  Aufdthmiiig  dwHimnnaa»- 
Mk    Dia  ^Mliailt  gsQM  und  ntktt  Fftrbnng  der  DtelMr  der 
Btaatr«  ««iii'IÎPiWMl  nft  der  selnieeweiaMn  Fftrbaaf  derWlads» 
Qod  die  ausserordentlich  grosse  Zahl  von  Kirchen,  welche  sioli 
mil  grosseniheils  vergoldeten  oder  buntgemalten  GlockenthUi*raen 
uod  Kuppeln  über  die  Uaiiser  erbeben,  wachen  die  Ansicht  höchst 
pmdrtfffoil  und  laalerisciv  «tid  mglaiob  vencfaieden  von  deijenti- 
9«  kgaod  «ioir  tndtrin  Haoplrtadt«    In  dar  Fane  mtà  dar 
BKafc  dMh  HQgal  bagroost.   Die  Stadl  iiagl  oiiidiali  .uaht  k 
mm  fans  abaMagUcha,  aoadam  in  ataar  dank.  waUanfitamigen, 
vai  dar  Moaqva  ki  Tialao  Krümmungen  doroiissogenen  Gagaad/ 
Wie  bei  manchen  Städten  deö  Orients  entspricht  leider  das 
Innere  der  Stadt  nicht  ganz  dem  prächtigen  Kindrucke  der  Ge- 
Mmmtübarstcht  von  der.üöha.   Die  Bauart  der  meist  sweistocki* 
gla  Häoear  iat  im  Ganzen  lehr  aiaförmlg  und  unschön  und  da- 
M  db  aàaaara  fiiiialtaag  oft  aahr  vainaobUlaiigt.  Palaaiartigb 
adir  aaaMi  daieh  6r&aaa  odar  fiahSalrait  amgaiaiahQata  Gabiada 
âai  iai  Oaaaan  fn  an  geringar  Zail  vorfaaadail  rnn  dan  EiadraclE 
du  Ganze ti  zu  bestimmen.    Die  Strassen  sind  breit  und  gerade, 
schiecht  gepflastert,  schlecht  beleuchtet  und  schmutzig.  Bei 
der  ausserordentlich  weitläufigen  Bauart  der  Stadt,  derzutbige  sie  bei 
400,000  Einwohnern  einen  Fl&ehenraum  von  5|  deutschen  Meüaa 
in  ümfiMig  badaakt,  wiMaa  danriiga  aUgaaanaa  BadâilbiaBa  wia 
fthilauag»  fiiraaaanraiaigaag  nad  Bakaiebtang  andi  mar  aH 
éutm  aavaMltniaaBilaaig  groatnCaataDaa^aadaiiab  ganfigaad 
biftiadigaa  laaaan.    Ava  diaaar  weülitafig«»  Baaart  dar  Stadl 
«klärt  sich  übrigens  auch  die  veriialtnisamassig  geringe  Lebhaf- 
tigkeit des  Verkehrs.     Selbbt  im  Mittelpunkte  der  Stadt  zeigen 
<iia  Jätiaaaaa  bei  we&tem  nicht  die  Menschenfülle  wie  die  Haupt- 
tiiaiata  luaerer  gi^saaran  deutacben  Städte,  wie  fiarUn«  üaoi^ 
larg.odar  Braalag»  «od  aallarat  nuiQ  aicb  aar  akwaa  tob  4m  ^ 
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HftoptatraâBon,  so  befindet  man  ^ir-h  liaufig  Hogleieb  in  Umgeban- 
g«D,  weiche  n&ch  der  Uiiansehnlichkeit  der  Häuaer  und  der  Leb- 
losigkeit des  Verkehrs  die  Täuschung  h«rtomi£ui  kfianlen,  OMUi 
Mi  plfttiUoh  in  «ioo  Luidstftdt  MrieUst.  •       .'  - 

Voo  4«r  grteün  Wich%Mt  fffir  onaarai  Aoftotiiali  in 
lloakaa  war  für  uns  db  SekanotMluifl,  mit  Horra<  i>r.  Adsh«^ 
BACH.  Mit  der  Mtfopferndsten  FremidliiMMit  btl.  tkâk  én  iw- 
ben^wtiidige  und  kenniniBäi eiche  Mann  unserer  Fdhraog  und  Be- 
lehrunjT  gewidmet.  Zunächst  hat  er  unb  mit  seiner  eigenen  êehr 
lehrreichen  paläontologiechen  Öainailoiig  bekannt  gemacht.  Die- 
selbe enthält  Suiten  Ton  Versteinerungen  sus  à$ù  veracbiedeiMiMi 
Gk^esdeD  des  mssiaolMii  Bekilit.  Von  bêtomàmmJMtÊntté^'WÊ^ 
M  mir  FowUieot  welelie  den.  Benraii  Ton  dem  VothnodeiMNiB 
die  £Unlt/iiâd  vieilMefat  «neb  des  NealBoai>iB  der  Gkgend  vmat 
Moskau  liefern:  dahin  gehört  Afmnonites  interruptus  aus  dem 
Grün8;\nde  von  Stepanowa,  einer  Lokalität  zwischen  Dimitrow 
und  KÜD,  nürdiich  von  Moskau.  Die  Bestimmung  ist  sweifelioA. 
Ansairdem  kommen  dort  auch  noch  ein  Paar  andere  6aolt-Aia^ 
meatton  yor.  Aoeh  die  firhelUmg  iet.deijemge«  v«n  ^îmIm 
GmiII>LoluüllftlM  gaos  ihnlieh  und  naaMntUcb^'eKiaaert  »eia  Mp- 
haft  an  di^enige  der  OanluFosaUien  bei  fiem^aolle  in  der  Pro- 
▼ence.  Dee  Neoeom  seheint  in  der  Gkgend  von  Moskau  durch 
einen  eisenschüssigen  Sand  vertieLcn  zu  sein ,  der  namentlich 
auch  an  den  Sperlinorshergen ,  i  Meile  von  der  Stadt  ansteht. 
Derselbe  ist  seiner  Hauptmasse  nach  versteinerungsleer,  umsohliesst 
aber  einzelne  Knolleni  in  welchen  der  Sand  durch  hm/tKfsjükj^ 
dmt  gaas  naoh  Art  maoober  Baseoeieenateia»BüduBgi«  an  aiiMHi 
-groben  SandHeine  naaninengebaokan  ist«  Diaaa  ballaa'  aa^ 
hätten  aahlraiobe  fifeiticb^  nar  in  dèr  Form  von  StaialMiian  er- 
haltene Fossilien.  Ich  glaubte  unter  denselben  bei  freilich  nur 
ganz  flüchtiger  Prüfung  Ammonites  jé  stiert  anus  ^  Ammonites 
Gevrilianus,  Avicula  Cornueliamt,  Thetis  minor  u.  s.  w.  au  eiv 
kennen.  Das  wiae  eine  entschtedjUia  JKaoooffl-Faaiuu  Aber  M^' 
lieh  die  Beatimmnagaa  der  Aden  «varhiigan  «ina  ganaiiira  JhrlK 
fiiag.  fis  wiffB  aahr  an  wttnscbeaiv  ^^a  Harr  Dr.  Aqbbmiui 
licb  anticUiaaMii  oBaiiAB»  die  ^eradtiodaawn  auf  daa  VarltontaM 
dar  beiden  nntere»  'AbUiailungen  der  Kreide><Formsition  im  oaa» 
tralen  Kus.^land  bezüglichen  Materialien  seiner  Sammlung  einer 
näheren  BeariieituDg  zu  unterwerfen,  denn  liishcr  sind  ja  nord> 
Wirte  Tom  Caucasus  und  dem  KOatengebirge  der  Krim  aait 
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-wticb«  dor  Srtid*  fibar  denn.  Gfuiltr  lud,  naimmtlioh  dar  Slenoii- 
JMId«Dg  angeb^PMi*). 

Auch  einç  Sammlung  von  Versteinerungön  vom  groBsen 
BogdO'Berge,  der  merkwünligeo  Krliobung  iria.ssischer  Gesteine 
in  der  Kirgiseo'Steppe  auf  dem  imkâo  Ufer  fier  unteren  Wolga, 
sog  unaere  AufoaerMaiakei^  AH.  Ao«Mr  dap»  durch^  Bvca*» 
Buriiroibwig  bakwui^.  gttwiird«ii««i  CmUit9t  ß4tg4ütmu$  «riuui^- 
wir  wichnidfliM  aodm  llmcbeUudk- Formeilt  aaneotUoh 

.  vabraoi  èakiuiol^  Zvasdi«kr*SanD«o  du  dealnhea  Ifuedielkalk». 
Sehr  bemerkeiiBwerUi  find  auch  kleine  kogelige,  den  GjrogoBiten 
uder  Chara-Frücbten  ähnliclte  Kui  per.  Herr  Dr.  AtLiiJuAcii  bat 
diese  Sammlung  während  eines  se(-lj.swo<  iientlicLen  Aufenthaltes 
an  jenem  entlegenen  Punkte  zuaammengei^racUt,  Gewiss  ist  es 
die  M  weitem  vollständigste  Suite  von  den  Verateinerungen  jener 
flMrkarilidigao  LokiUitäl»  w^be  irgeoAwo  vorbanden  Möchte 
ea  deabalb  dem  Etgentbâmer  gefidlen  aocb  dieee  MaterUdien  btfd 
an  imnuibeitee  und  im  Zuaammenbang  mit,  den  übrigen  auf  der 
betreffen (ien  Reise  gemaditen  Beobachtungen  zn  veröffentlichen, 

Demnächel  führte  uns  lien  Dr.  Auerbach  auch  in  die  üf-. 
leotUcheo  Sammlungen  der  Stadl,  und  zwar  zunächbt  in  diejenige 
der  Universität.  .  Das  mlneralogi.*)clie  Museum  der  Univer&ität 
h00ita^;eine  ziemUcb  gut  aufgestellte  Mineralien-Sammlnng«  Da- 
§ig«li  iat  die..pa^i|ici^giaohe.  Abtbeilgng  obna  Jdadenftung.  Daa 

.aoaifitf^adia  Muaappi  der  UmvaraltlU  enthält  immcba  werthvoUe 
jBeal»  feaallar  Wirbellhiere  nnd  namanUieb  ancb  m^cbe  derOri> 
giual  •  Exemplare  zu  Fis^jhek's  Beschreibungen.  Aber  äugen- 
bhcklicb  war  Alles  iu  Unoidnung  und  die  wci  LhvoUäten  Gegen- 
stikode  waren  in  einer  für  deren  Erhaltung  iioeh^t  nacbtbetligen 
Weise  durch  einander  geworfen  und  zusammengehäu(t.  Man  war 
njUBÜücb  gerade  damit  beacsbäftigt«  die.  Sammbugen  der  Univerai- 

.lift  ip  ajb  andam^GaVftnde  übconnfabran».  Dturcb  Veimjklit^ 


*)  Während  das  Vorstellende  geschrieben  wurde  ^onunt  mir  Eich* 
;f,4Lo'f  Aefsatt:  Ueber  den  GrUafaad  der  Üjngegead  venMoakwa.  Moi- 
kan  t8b*2  zn  Bänden.  In  demselben  werden  ebenfalls  vanebiedene  anf 
Torkommen  Ten 'illeren  Kreidebildnngen  im  Oonvememaat  Hoakan  be- 
tigllefté'  Angaben  gonaeh«.  muBamlieb  iMid  daa  Vevkonmen  to 
»laniiag  héêtimfÊm  iaa  Orttnaeada  von  Taillai,  end  da^aalge  deaaalban 
.AMflMniten  t^Qii— MaA»ft  vim.^fliMiMMltt  Itfultii  nmt  /iiiMMffWflMlt  niiatffiM 
Im  Croevamement  Bjaaan  arwäbnt. 
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nias  d«s  EigMUtfim«  i«l  aioUdi  di«  Stadt  MmIuw  nliiigtt  fii 
den  Berits  des  grossartf  gen  Gomplezee  ▼CHI  iMitiiriiletonMlieB  wsd 

artistischen  Sammlungcii  gekommen,  welche  dnrch  deit-Ofäfco 
EüMAEN20%v  während  einer  Uogen  Reihe  von  Jahren  zusam- 
mengebracht und  bisher  in  Petersburg  aufbewahrt  waren.  Ein 
pracbtTolles  Gebäude«  der  bieberige  Palast  eines  ruesieoben  Grossen, 
ist  von  der  Stadt  erworben,  am  diese  Sâmmlangen  anfznnebBMS« 
Zttgleleh  Ist  seitens  der  UnivMîiit  die  Yereiotgaiig  ihrer  Sanm* 
langen  mit  diesem  nénen  slidtiselien  Mitseom  beeditossen  w«r> 
den.  60  wird  Moskau  bald  ela  grossarCiges  Inetiart  fir  aator- 
bistoriscbe  Studien  besitzen  nnd  es  ist  nur  zu  wünschen,  dmss 
der  neuen  Anstalt  die  nachhaltige  und  aufopfernde  Sorge  von 
geeigneten  Vorstehern  nicht  fehlen  möge,  welche  in  Russland  bei 
solchen  Instituten  leider  ott  vermiest  wird.  Für  die  mineralogi- 
sebe  Abtbeüiing  des  neoen  Museums  ist  glOeklicber  Weise  Ja 
Herrn  Dr.  Aobbbach  «in  dorebaus  geeigneter  Yoraleher  ga- 
wftbh  worden. 

Bekanntlieli  besitst  Moekao  in  dem  BniMim      In  f«- 

ciétê  impériale  des  iS  atur  alistes  de  Moscou  auch  eine 
jj^ut  redigirte  nttturwisscn.schafth'che  Zeitschrift,  welche  für  einen- 
grossen  Theil  des  weiten  Reiches  das  Central«Ûrgan  naturwis- 
senscfaafUicber  Bestrebungen  darstellt  nnd  namentlich  jetzt  noter 
der  eifrigen  nnd  nmsiebtigen  Yertretnng  dee  Herrn  Dr.  Ran AttD, 
als  erstem  Sekretair,  dem  nâmenHidi  aiioh  die  anawMga  O«^ 
respondent  oMiegt,  und  desHettn  Dr.  AusMACliy  als  awajtaas 
Sektetair  (fOr  die  inländische  Ôorrespondenc)  immer  vtiilltim* 
mener  diesem  Zwecke  dient.  Also  auch  von  dieser  öeite  ist  in 
Moskau  für  die  Naiurwissenschaft  gesorprt. 

Von  den  Privat -Sammlungen  Moskau's  waren  uns  leider 
mebrere  wegen  Abwesenbeit  der  EigenthfUnar  ansnginglkii.  So 
namentiicb  die  sebr  nmftngreiehe  Bammlnng  v«n  Verslsineningan 
des  Moskaner  Jura,  welche  Harr  H.  Taavtsciiold  in  daa  latsteo 
Jabren  mit  grossem  Eifer  snsammengebrachi'^  nnd  weleha  ihm 
das  Material  für  die  verschiedeneu  Publikationen  über  die  Mos- 
kauer Jura- Bildungen  geboten  hat.  Auch  die  angeblich  sehr 
reiche  und  sehenswerthe  Mineralien  •  Sammlung  des  durch  zahl- 
reiche mineralogisch -ebemiscbe  Arbeiten  bekannten  Herrn  Dr. 
B»  HsBMAMM  war  ans  wegen  desaan  aeilweiüger  Ahwsssiihoit 
verscfalossea.  Der  diireh  rersefaladana  Arbaiteo  bekaanta^  Mbar 
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Id  Mo«kau  lebende  Geognost  and  Paläontolpg  FABIumKOHL  ist 
«i»«wei  Jabreo  verstorbeo. 

y  ■  Dir  WoDsebi  a«eb  àm  gMgnottisebea  VtrlMUlniflM  il«r  Um- 
HMd  wm  Uodstm  dnrèb  «Igm  Ansetaraa^  keontn  «o  knMD, 
wife  èyiéh  mebraM  SiennioMo,  «nf  deaen  «buifiiU«  Herr 

JDr«  Ay  EBB  A  Cil   unseren  Führer   zu  machen  die  Güte  hatte,  ia  - 

  / 

be^Vif^îg-ender    Weiee   erfüllt.     Zunächst   besuchten    wir  eineii 

^cc^ooètiàich  iniareaaanten  AuächliMspunkt  in  der  Stadt  Belbfk 

Es  in  4m0  ein  mi£  4mii  GntadMeks.foii  Aki^efi  g«leg«iMt 

Éjliieînt I null  •&  dtf'liokea  TMwwid  dif  Jâim«BiolMi| 

■Mw  den  «fdaedickeii  TMl  der  Stadt  darebftiasM.   fia  wird 

hier  ein  rauher  gelber  do!omiti8(?her  Kalkstein  gebrochen,  welcher 
xa  mächtigen,  anscbeioeDci  ganz  wagerech teu  Hauken  ansteht. 
Productus  semir^tictUatus  und  andere  Fossilien  baBtimnâen  den 
Ktlkileni  mH  Skherlieit  da  KiJrinnfcalk-   Uabar  dem  Kalk  üi^ 

'2  Ins  3  EW  dUe  Béàckt.  Yon  xoHm  Tlwn  nnd  «bar 
IhMr  eibe  dttnna  Lage  von  weobsrioder  Mftchtigkett,  welefae 
gaox  aus  Kollstöcken  von  gelbem  Hornstein  besteht,  dann  iblgt 
gegen  15  Fuss  maohtiger,  achwarabrauner,  ganz  lockerer  Schiefer-  - 
l^oD,  welcher  Ammonites  cremUus  and  grosee  Belemniten  ealbilt^  ■ 
p>  hBbm'  dnakkr  Sand  nittetao,  Amonitan  «inaoUiaMndMi 
ihiyiifaiallin  mid  anobaial  aiaa  dtbina  Daoba  n»  IKhivial-Sand 
W  MrdtBoben  Geeobfeben.  Der  ganse  sehr  aehOne  Dnrobachnilt 
hat  mm  Höhe  Ton  35  Fuss.  Der  Schiefertbon  mit  Ammonites 
cfemäus  und  den  Belemniteo,  aowie  der  Sand  mit  Ammouiten 
führenden  KnoUan  gaMtoan  der  gawdhnUahen,  in  der  Gegend  van 
^09km  varbffiitalen  Jm^Bildnng  an,  walcha  waaantliab  dam 
Ava  Qj^ardfan  nnd  ÉêÊgê  Colkmm  von  D'Onnionv  antapviaht 

Aid  also  innerhalb  der  Stadt  Moskau  selbst  die  G^teine 
«Weier  Formationen  in  detitlicher  unmittelbarer  Ueberlagerung  zu 
^«obaditen.  Das  hat  schon  unser  onTergessiicher  L.  Büch 
■It  eme  £i§eothttmlichbail  dar  alten  maeisohen  Hauptstadl  bar- 
^^viiboben.  Balda  Hanplitldla  dae  nuaiaoban  JMabae  anm^ 
^ériêm  Mk  Abrigena  in  BatredT  dar  geognoaliadian^  Baeobaftn* 
M  dee  Bodens,  auf  welchem  sie  erbaut  sind,  von  den  meisten 
•öderen  Hauptstädten  Europas.  Während  London,  Paris,  Wien 
und  Berlin  inoiittaa  von  grossen  Tertiär-Becken  ihre  SteUe  baben, 
sorabeaPatarabnig  nnd Moakanbaidaanf viel  iltaranGastainan,  Pa- 
^■nbarg  anf  dan  fiberhanpt  bakaontan  aOpiriacban  Qabiabian 

Moskau  anf  nitta^nraiiiMban  Sebiöblan  und  Koblaakalk. 

16* 


Digrtized  by  Google 


Efn  fl#Bil«r'  Aitfflng  galt  ûêt  bgHÛwnfen  ticfcäHtit  té»  Mh<K 

roscbowo  (Charapchowo),  eînem  7  Werst  d.  î.  eîne  deateche  MÂle 
nordwestlich  von  Moskau  auf  dem  steilen  Ufer  der  Mosqna  ge- 
legenen Dorfe.  Der  Weg  dahin  führt  über  eine  weite  wüste 
FÜche.  Auf  der  rechten  Seite  sieht  man  in  der  Entf^nang  da« 
Peter  dem  Grossen  erbirote  Sohloss  Petrtmsky'v  ih  ^fMiM 

▼Oll  Moslmii  mrlckiög«  Dir 
AnMiliM»  bsi  Kltörotebow^  ist  M  50  Fû»s  Mm  ttoll»  Oftt^ 
wand  àm  MosqnapFttisses,  welob«  an  Ibvem  Fusse  dnreb  iM 
Fluss  bespült  durch  Abstiirzeii  beständig  b'ich  erneuert,  VoT- 
trefflich  sind  hier  die  ^rlnvarzen  Jura-Tbone  mît  ihren  ïahlrei«h«Ti, 
zum  Theil  mit  der  farbenspielenden  Perlennmtter-Schaie  erhal- 
tenen VeivteiDerungen  zu  beobaohten.  Zu  Tansenden  kann  man 
hier  rein  gewascAieo  durch  d^  Flues  die  gtossen  ▼cslfeitMsh  eiv 
Mteim  BeleiDoiteii PiméeHâmm^  ß,  oMtärn  «•  s.  w.) 
s«nmel%  dem  der  Boden  ist  fSmlleh  dsmail  bestflsdt.  Vto  den 
saihtreiehen  sonst  vorkosstnenden  Otephalopedei«,  Gaetropoden,  •  Awà^ 
pbalen  und  Brachio})odt?n  fiüden  «ich  namentlich  Aneella.  mos- 
quensis,  RhyiicUotieUa  oxyopiyrha  und  Ammonites  vir<></fm  in 
grosser  Uäutigkeit.  Aueella  mosquensù  bildet  in  der  Zusabi«- 
menhänfaog  ihr(>r  Schalen  wahre  Mueohelbänke.  üebrigens 
wird  di»  ganee  Uferwaad  bei  Khorosdiowo  nioht  dnreli  ekio-  eîÉl^ 
•  «ige  Sebidit  gebildet«  sondera  es  lassen  siéb  eaeb  bier  die  dm 
AblfaeUmigen  oder  Lager  ericennen,  welehe  Taautscrold  In  Mi- 
ner nenesfon  Arbeit*)  gfeieh  mehreren  seiner  Vörgänger  tn  4eni 
Moskauer  Jura  überhaupt  unterscheidet,  D&mlich  eine  unter  a 
vorzugöwoiHG  durch  Ammonites  aUernamt  und  Belemnites  Pan* 
derianus,  eine  mittlere  durch  éieUmnites  abtokUut  und  'Am> 
mamtei  tmrgatut  und  oine  obere  durch  .'/tirsiMa nfstfi^iisisidiimd 
'ÀmmtmUêê  tütettmUthtt  beaeithnete  Ablbeilnng. 

Wenn  dbrigene  Tk/iutsgikild  am  SebloM  seiast  mmtm 
Arbdt  In  Bstoeff  des  Alters  des  MoSfcaoenJmi  m  ^er  Mück 
nur  hypothetisch  «ausgesprochenen  Annahme  gelangt,  dass  die 
drei  Ahtheilnngen  desselben  dem  /nferior  oolite^  der  ßmfh'F'tvr- 
mation  und  dem  Kellwi'ai^  rock  entsprechen,  so  gestehe  ich,  daae 
mir  diese  Parallelisirung  den  unteren  Theil  des  A|oskauer  Jaaa 
bedswisnd  sn  tief  an  etellen  sebeint»  l^aoh  Alto  me  fHr 

*)  'I>sr  HosbSaer  Jara,  Tcrglichen  mit  dem  We8t>EoropüscheB  tou 
H.^Ms«m>eLe  InMoSlaMi  In  ûéi^Mtstbr.  B4k  XUt»  Itfl,  «;a6t-s6a. 
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den  Fopfîilen  de»  Moskàtier  Jura  kennen,  scheinen  mir  auch  dfe 
tickten  Schiebten  desselben  nieht  weaentlicb  unter  daa  durch  Am'^ 
WÊtKUn  m9ef9€$pkmlus  im  westlich  en  Europa  bmidlBéte  Miu 
wm  MwèMuniciioiiL  .M  wirto  mit  ém  MImtmi  Autoren  «né 
awulîwli  B^Dmeiir  ém  g«oMi  ScAielt«»«  OMpta  de»  Wkm 
kaoerJttm  dem  vereinigen  Etage  Callovieo  und  Ozibrdien  gieichn 

Ein  heftiger  Piataregea  trertheb  ans  von  der  merkwürdigen 
ieUKiftt  und  liciM  un*'  in  diiem  li>«>raiMWiBB  dea  I>(irfes  Iffhtr^ 
OTkMo  Sefanli  mrikm.  WëliMa  w-  wmm  BUkr  Md» 
■leo  mà  ni^  BÜfe  saÜMäUnMeiedlflr  TtteeoMMcbiaett  m 

Mnngblecfa ,  dem  Zamowar ,  welcher  in  keinem  Hause  fehlt, 
uns  Thee  bereiteten,  theilte  uns  Herr  Dr.  Aui-.aiiACH  mit,  dass 
dsaaelbe  Btäbeheo,  io  welchem  ¥/ir  uns  befanden,  auch  schon 
Wuhaa  a^derea  Cléognoalaii  and  Patöaatologen  wakäe  glaicli 
WÊ'  m  :  UMàiàigang  dee  aebeastirflrtiiei  AaftcklartipaBklia  9e» 
Imàia  wuresf  •▲«fiMème  gewftkrt  iMbe,  wie  nailMtlNli  lilia* 
iHisoM,  E.  DE  Verkedil,  Bt  asius  und  Anderen.  .  ^ 

Des  Ziel  eines  dritten  Ausfluges  waren  die  Sperlings* 
berge  (Worabio^jre  Gora).  Das  ist  nicht  sowohl  ein  eigen tiieber 
H«rf  ' oder  Hfigd,  ak^vidmfar  die  elwa  aaO  JTiiai  iMtva^soda 
im»  dar  rfniHnii  ataH  «UaHeiide^  M odkaa<  gpgMiMiéieiidatt  - 
Itilaaui-  aaf  deai  uselMi  Ufiv  dea  Fhiasei.  Dér  FaakI  wM 
VWi  aHen  Reisenden  besucht  ,  denn  or  gewährt  eine  prachtvoll 
malerische  Ueber^icht  über  die  Stadt.  Diese  zt>igl  «ich  hier  in 
ibier,  gaaaeo  ungeheuren  Ausdehnung,  iièerragt  von.  den  .b(M^ 
üinia»  and  «-Koppeki  dafsahMcbam  MIrffcati  iood^  AUan 
w  te  fiaf  an  dhr  ^fiaotia.  ^^llUitete  -  «aideaaa  Kqnlela'  dttr 
gwmuligeii^  an»  w<ii>eim  «  Kohleafcatt  erbawten  ^eoep^  Kirtiedfal» 
Ein«  in  weitem  Bogen  von  der  Mosqua  uinflossene,  ausgedehnte 
grüne  Wiesenfläche  bildet  den  Vordergrund.  In  die^etn  erhebt 
»ich  Imk«  dicht  vor  den-  Beechaser,  :gitBa  aa  die  Klöster  dee 
etiaMmd  mA  .vaa  MmmHi  :mift' SSianeii  bad  »TMnM 
Wigihiy  te  üak»Mi  igae*M  Vlorégkifcna  des  JiMgtea»KlB^ 
tea.  Mitafeièebl  eM  a^  ekieaa  aaiilhi  bemldel»D  HügeU 
'OfBpronge  das  grossartige  weisse  SefalosB  des  Grafen  Mamdnöw. 
Durch  den  scliönen  Vordergrund  übeririäl  die  Aussicht  von  den 
^pwlingsbergen  noch  bei  weitem  d^eajge  !?on  der  Höhe  dee 
W  Weüki  im  Kreml.  Wir  eelbet  ge&oeeen  sie  to  sanberliall 
gkamate  B^aipektQog  b^  notaiqgltente  Sows* 
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Ik  gapgnoiÛMh»  BHiabniig  dud  üb' S^teVagatei»  éb» 

ém  OMvkwflfdiger  FwakL  DtrBaupitMl  àm  émISMMm 
hohen  AbiMNigM  wfré  émk  lostn  Sand  gebildet,  den  man  nadi 

seiner  äusseren  Beechafienheit ,  wenn  man  ihn  in  Deutschland 
anträfe^  etwa  für  Sand  dee  Braonkohlengebirges  halten  würde. 
Bai  näherer  Betrachtung  aalarschoidai  mm  in  dieeer  Üandabla- 
gMung  swei  Abtheilangen ,  eine  untere,  trdehe  einzelne  Biak« 

SMakeniM  von  Srhalthieffm  UMobliMl«  oaé  eîM  obtM  wA 
Bftahen  éam  quanlaltartigen  fetten  weisM  S—feteim»  In  fnlA— 

Abdrüd^e  von  eigenthümlichen  Landpflanzen  vorkommen.  Zu 
oberst  endlich  folgt  eine  dicke  Decke  von  Diluvium.  Die  An- 
eichten  Über  die  Alterebefitimmung  der  an  diesem  Abhänge  eat* 
bldastea  Miiebten  siad  sehr  Terachiadto  gewesen.  MuRtRisoii  *), 
wnkhftr  M  «inem  iiir  Zmi  miMMr  Amwmtahtk  mkkà  wMtat  «i» 
glagMiBn  Pmikto  am  Fdm  te  AbhaagM  jwfmieohan  tékwm 
MD  SchMsrthMi  mü  BakmnÜMi  und  AMDonitea  bmiHmtkmê, 
reèfanet  aodi  die  ganse  Reihenftlfd  sandiger  Scbfefaten  bis  sum 
Diluvium  hinauf,  der  Jura-Kormation  zu.  Die  Moskauer  Geo- 
logen deuten  dagegen  neuerlichst  diu  Sandsteine  mit  Landpflanzen 
als  Weaid-Sandfitein.  Nur  die  sorgfältige  Bestimmung  der  im 
dtB  aiiüisebdarigan  Sandstein  der  unteren  Abiheüong  eilig«» 
iohlowinan  Maaehalnito  wird  etna  aioiMcia  £niaahiid«iig  btiaga». 
6M  aa  wirkliah  Naacom-FaaiiliaDt  wia  ioh  aMh  dar  drObaMi 
BeeMfkanf  bei  aiaar  flOahligaii  fi'ttflig  in  Dr.  ArauacaV 
^mmlung  cn  erkennen  glaubte,  so  kann  der  höher  liegende 
Sandstein  mit  Landpüansen  nicht  Weald  sein.  An  sich  ist  auch 
das  Vorhandensein  der  Weald-Rildung  bei  Moskau  aus  allgemeinen 
gaagnoatisdien  Gründen  wenig  wahrscheinlich  und  es  wfirda 
aabr  «nawaîdantigar  paläontologiaehar  Bewai— tilal  badürtof  im 

Dar  waiteela'  Avadagi  deo  wir  im  tfoekaii  ana  mteiiMifc 
■m,  war  andHab  der  naab  MiateaKkawa,  eisam  atwa  6  Jaateohu 

Meilen  abwärts  von  Moskau  an  der  Moequa  gelegenen  Dorfe, 
um  die  dortigen  grossartigen  Steinbrüche  im  Kohlenkalke  tvl 
sehen.  Auf  dem  Wege  dahin  besuchten  wir  zunächst  die  merk- 
wttrdigao  Saodsteinbrfloba  bai  deai  Dorla  KoUelniki.  Es  wird 
bier  IQ  groaearUgaPf  aaabveta  haaderl  Arbeiear  baeabiftigasdaft 


•)  A  r.  K,  JhMbi  Vêk  I.  pug.  937  iT.        iL  pag.  60a 


Digitized  by  Google 


SSI 

8lÉitilluhuu  «in  quaivftlMMigw  UMeliger  wéum  BnàtÊtbk  ge- 
brochen, der  zu  Möhlsteinen,  Werkatücken  und  kleinen  Trottoir- 
Plfttten  Tcrarbeitet  wird.  Zu  oberst  liegt  gane  loser  weisser 
Quartaand,  dann  folgt  Sand  mit  einzelnen  ganz  flachen  knchen- 
fi)rmig«n  grossen  Nieren  ?on  kieaeligem  Sandstein  and  erst  dann 
4b  mÊMgÊû  Biake  vùù  Sftntaeia.  Dieser  letstire  aefatteiel 
iki  kêâlM  Fkaoa  eis,  wiloke  ta  eelw  vnttkkâÊÊm  Durtoiigea 
Ii  BMNir  dee  Allen  4er  gutten  BiMuig  geftthrt  litt*  Aon* 
lACH,  TR4vrteR0i.D ,  BtCHWALO  mnê  Andere  iMibea  eSeh  wit 

die«cn  FüSöilieü  beäctiäfligt  und  Aufzählungen  dL-rselbcn  geliefert. 
Bt\  weitem  am  häufigsten  ist  eine  Inocoranuis-Ai t  von  eigen- 
ibfifflliebein  Habitus,  der  Inocer amus  bilabut.  Demnächst 
«ne  Nelidk-Arf,  welche,  da  sie  fisr  als  Steinkm  vorkomnt,  wohl 
nr  nbr  «mMmt  ele  JUaiieu  paigarü  Bsiiss  beettamt  wird. 
Um  ein  AmDonil  mil  elneelaeB  üarken  Knotea  aiB  UmAuige 
im  VwbtÊBt  der  neeb  dem  Vorgänge  ¥«0  Aiibkbacb  imd  Fabaks 
geiHHialidi  als  Ammonites  Koenigü  aofgeführt  wird.  Seltener 
ist  schon  ein  Discusartiger  flach  sc  he iben förmiger  Âmmonit,  der 
Ammonites  calenulaius  ¥iSCH.  Was  sonst  noch  vorkommt  sind 
Selteaheiten;  bteinkeme  won  Zweischalern  ond  Gastropoden,  die 
Ittr  die  EnteeMdoDg  der  Frage  neeb  dem  AHer  dee  Sendeteiiui 
Mig  Dedmfig  BO  IwbeD  adNioett.  Wenn  Bim  Tbaotscbold 
Bid  Eics¥rAU>  ftflbeiBB  BeatBBgeB  entgegen  dem  SeadetelB  vbb 
MeiMBilri  ia  der  Kreidei^rmattoir  seine  Stelle  anwefsen,  so  glanbe 

ich,  dass  damit  da.s  Richtige  getroßcn  iat,  meine  aber  zugleich, 
das?  die  beiden  Ainmonitcs-Arterj  für  eine  nähere  Beetimmung 
des  Niveaus,  welches  der  Sandstein  io  der  Kreideformation  ein* 
•iomit,  benutzt  werden  können.  Der  À,  caiemUatui  kommt  in 
4m  iaeeereo  OeetsH  Biil  dem  A,  GmniUammi  i»X)bb.  fliberebi, 
ém  Arty  die  la  dem  Keooom  TOB  F^BBkreieb  Baerel  bbAmIbb* 
da^  eiildem  ébcIi  m  Sea  tiMHrfgeu  Reoeom^BildBugen  dee  Bold" 
VMtliehen  Deatedihinds  („Hils-Thon "  A.  Roemer's)  uttd  na- 
mentlich am  Osterwald  und  am  Süntel  in  Hannover  erkannt 
worden  ist.  Was  ich  von  den  Snturen  des  Ammoniten  von  Ko- 
tielniki  habe  erkennen  können,  passt  ebenfalls  zn  dem  A,  Oe- 
BrüAnMtf  and  namenUiefa  die  geringe  Tiefe  der  wenig  sareeimH* 
taaea,  fiul  aar  gekerbtea  Loben  nad  SilteL  Der  gewdhalieb  alt 
A  Xihugii  gedenlale  Aauaenit  Manie  vielMiit  anm  AtÊlê* 
fimmi  gehören,  Wealgeteno  kenne  ich  Bbnfiebe  Formen  der  Art 
ms  den  norddeutschen  Hils-Bilduogeu  und  audererseils  habe  icli 
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•tpch  im  Sandstein  von  Eotielniki  ein  BnMinpfléfc  0ifÉPl4tii»  w*l- 
.cba»  ukh  bßAeatmA  mtht  dar  rfpi0cli«D  .Fonnr  49»  j^itürüh 
,mMi  MmL   Durch  islfte  Mhürfii  yerf^joinu^  ékf  Ifobw  Me 
kih  Müeb  bei  dieser  Art  die  Identifioirong  ^  «ifibt  begründen 

können.  Sind  wirklich  did  beiden  Amnioniten-Arien  mit  den 
Arten  d  Orüi lint's  identisch,  so  würde  dartiuH  die  Zugehörigkeit 
deä  Snndäteinä  von  Kotieloiki  zur  Neocom- JBildiing  zu  folgern 
sein  und  zugleich  würde  eine  wesentlich  gleiche  SteUuog  loit 
dem  eisenufbisMgen  ßandeteio  tm  den  Spertiwgtbeilpwi  ptk  er* 
.  geben.  . 

.Einige  Wmii  won  KotMnik*  UngeB  in  W»lde  die  ^lelit 
minder  liedeetenden  8teinbrQcbe  w»i*  Witkrino  (oder  Lytkiviofi). 

AUo  Verhältnisse  sind  hier  denjenigen  von  Kotielniki  gleich. 

Miatsdikuwa  ist  ein  groëi^eâ,  durch  den  Steinbrucbbetrieb 
wohlhabendem  Dorf,  weldies  uuf  dem  hohen  Unkeu  Ufer  d^r 
Mosqua  liegt.  Die  auegedehnten  Steinbrüobe  im  Kohlenkalk  er- 
strecken Siek«  im  Sonnenûeiu  blendend  weise  wie  Kreide  ttftJb- 
lend«  «uf  beiden  U/em  der  Hosi|iiii  mebaoeie  We«si  .weit  entUng. 
Seit  Jftbrbmidertea  bellen  sit  das  Malvial  ^Uefon»  m  .nelebfun 
Moskau  Torsugeweise  gebaut  i&t.  Die  Hauptmasse  ist  eio>  weisser 
puröber  rauher  Kalkslein,  der  nicht  wie  die  rneiëten  alteren  Kalk- 
steine aus  einem  gleichartigen  verhärteten  Kalk^cLlunin]  g&bildet  ist, 
SQudern  ein  Aggregat  von  lauter  Jforamiuifereu  und  Mjusc^iel- 
'  rasten  darstellt»  weUjbe  -wohl  durcà  einen  dttanen  Uebereng  ,itpn 
.  6ittlerkalà  untereittander  Terbunden  sind,  «wiseben^deiMiD  .iMmr 
iMi  wie  bei  ipewöbnlicliHi  Kalke^ineD  die  ^wisebm&npe  iaia^ 
KaUfsoblamm  «nsgefûUt  sind.    GeMe  diesem  (irestein  wird  an 

'Werkstücken  verarbeitet  und  zu  Kalk  gebrannt.  Die.  häu^gsten 
Fossilien  sind  Spi'ri/er  iMosqumsis  (meistens  jedoch  nur  in 
einzelnen  Klappen,  selten  in  vulletändigen  unverdrückten  Exem- 
plaren!), Productus  jwwûticuiattu^  iSpiri/er  Lamatckii  (sebr 

.eelten  in  vollständigstt  nnvsrdräokten  Exemplaren!),  Archacoci" 
dariß  Bfime&Ê  (Stacheln  und  secbsseitige  Xft&lcben  d^r  latijr^ 

..nKlMd-Felderl)^  Chatfeta  rwkam  ond  JfmuHna  qfivßdrü». 
Die  Gebtese-  der  letsteren  sind  oft  so  ausammengehäuA,  ^bwe 
sie  duj?  Gestein  fa.^t  dir  sich  allein  zusammensetzen  (FusulLua- 
Kalkstein).  Gewöhnlich  liegen  die  kugeligen  Gehäuse  einer 
zweiten  jt^otytbalamien-Ajrt«  der  ßorelis  jpàaeroidôay  zwisciien 
demjenigen  von  Fusulina.  In  Dr.  AtiERBACH's  Sammlung  sah 
ieb  ein  drittesi  dnreh  das  Yetrkofumeo  un  dieser.  Stelle  ^ebr  mnrk- 
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würdiges  Fossil  aus  der  Klasse  der  Polythalamien.  Das  ist 
Hummmüma  antiquior^  nach  einer  durch  Rsuss  an  Dr.  Auee- 
•iCB  g«riebl8t«D  brieflichen  MitlheilaDg  ebenao  vnsweifellMft  eio 
ieht«  Nommiilit,  «Is  nteh  dem  Zengnia»  von  Dr.  Aubbbach 
wnUkii  in  dem  Kohlenkalke  von  Miataehkowa  geftinden.*  üeber 
dem  rauhen  weii^sen  Kalke  liegen  Bänke  eines  compacten  gelben 
doiomiüschen  Kalksteins  und  auf  diese  folgen  dann  unmittelbar 
10  scheinbar  gleichförmiger  Lagerang  âchwarzbraune  Jura-Mergel 
ait  fielemnHen  and  Ammoniten.  In  manchen  Steinbrüchen  ist 
diiM  nnmittelbâre  BerQhroDg  von  swei  Bildungen  so  verschie* 
dmen  Alters  nnd  der  lebhafte  Contrast  ihres  petrograpbisdien 
Verbaltens  sehr  schön  zu  beobachten. 

Nach  einem  achttägigen  Aufenthalte  in  Moskau  kehrten  wir 
&af  demselben  Wege,  wie  wir  gekommen,  mit  der  Eisenbahn 
Dsdk  Peterebnrg  sorfick.  D«in  ohne  Noth  wird  wohl  Niemand 
&  cnnfidende  und  einförmige  seehstigige  Postihhrt  fiber  War- 
Mhsn  TOT  Röckreise  von  Moskau  nach  Deutschland  wühlen.  In 
Petersburg  verweilten  wir  noch  einige  Tage  und  schiä^eii  uns 
dann,  gedrangt  durch  die  schon  sehr  untreundlich  und  winterlich 
auftretende  Witterung,  auf  einem  der  Tortretflichen  DampfiMshifie 
iir  LObeeker  Linie  nach  Lfibeok  ein  ond  langten  hier  nach 
Mtägiger  Fahrt  wohlbehalten  an.  Whr  hatten  so  in  einem 
Zeitiaum  von  fvenigen  Wo<jhen  unseren  ursprünglichen  Plan 
aasgefOhrt  und  wenn  auch  nicht  eingehende  eigentliche  ünter- 
michongen  angestellt,  doch  eine  Beihe  werthToUer  Anschauungen 
fMonnen. 


Drmik  tm  J.  F.  St»r«li«  in  Btrttn. 
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Deotscben  geologiscbeo  Gesellschaft 

2.  Hea  (Februar,  März,  April  1862). 


i.   Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  5.  Vebroer  186i. 

Voreitsender:  Herr  6.  Rose. 

Das  ProlukoU  der  Januar-Sitzung  wird  verlesen  und  ange- 

lomuien. 

Der  Gesellschaft  ist  als  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Httttennieiiter  Bmcrot  in  Mägdespiung, 

Torgeseblagen  dnrdi  die  Herren  6.  Bosb^  Roth, 
Ewald. 

För  die  Bibliothek  sind  eingegangen; 

A.  Als  Geschenke: 

V.  Bekkigskn-Fokrdi- K  :  Anleitung  zur  leiclit  aii'^fülirl  aren 
Erforschung  der  Ackerkrume  und  des  Untergrundes  ohne  chemi- 
vhe  Vorkenntnisse  and  ohne  Anwendung  der  Wage.  Berlin^ 
1861. 

K.  Pei'bbs:   Geologische  nnd  mineralogische  Studien  aus 

südöstlichen  Uugaiü.  I.  und  IL  —  Mineralogische  Notizen. 

»pärat-Abdruck. 

Schruefeb:  Ueber  die  Juraformation  in  Frauken.  Separat* 
tMrack. 

H.  TâAUTScnOLD:  Der  Itoskaoer  Jura.  Separat-Abdmck, 

B.  Im  Austausch: 

Vethandlongpi  dar  k.  lu  geolog.  Beiohianilait.  NoTenherii 
)eeeaib«r  1861,  Januar  1862. 

Ziitielirift  dea  Ingenieor-  and  Architekten -Vereiaa  fOr  das 

DWgreich  Hannover.    VII,  4. 
l«ü.44.,^G-.jaV.2.  16 
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Neae  Denkschriften  der  allgemeineo  Schweilerischen  Ge- 
eellschafl  lOr  die  ^es^nj^tee  |^fifw^|eii^haften.  Bd.  XVII. 
und  XVin. 

Archiv  Ifir  Lradesknnde  in  Mecklenburg.   1861«  8*  9.  10« 

Sitzungsberichte  der  königlichen  B^^risch^  ^katf^nM* 
WissenuclMften.    1861.    I,  • 

Mittheilungeo  der  DalurforecheDdeo  GeseUBchait  in  bern. 
No.  440  bis  46b.    '  ' 

YerhancUuogeii  der  aatorffogecbepden  QeeeUeeheft  i»-  BêêêL 

ni,  1. 2. 

Mémoirêi  dê  la  Société  dei  scüneet  nahtreUei  de  A<fii- 

cÂalei.    Toni.  /,  //,  ///,  und  Bulletin  Tome  F,  Cahier  3. 
Atti  délia  Società  Elvetica  riunita  in  Lugano.  18U0. 

Herr  H.  Kaks  i  en  sprach  über  die  geognostische  Beschaffen- 
heit der  üebirge  von  Caracas.*) 

Herr  BaR'I'h  berichtete  fiber  den  von  den  Herren  yoh  per 

Decken  und  Thohkton  un tersucliten,  im  äquatorialen  OüL-Afrika 
ca.  4  Grad  S.  Br.  und  200  englische  Meilen  von  der  Küste  ent- 
fernten, schon  von  Rebm^kn  und  K&apf  angezeigten  tSehneeberg 
Kilimandjaro.  Es  ist  ein  ausgebrannter,  über  20,000  Fuss  ho- 
her Vnlkan«  der  mit  3(KH)  Fom  in  die  Schi^eeltnie  hineinragt, 
und  ewei  eingeatüraie  Gipfel  teigt.  Der  Berg  wurde  nur  bis 
8000  Fuss  erstiegen,  eben  so  ist  seine  Nordaelte  noch  unbe- 
kannt. 

Berr  G.  Bose  legte  Proben  aus  einer  Sammlung  von  Kupfnr- 
ersen  ans  dem  Klein-Namaqualande  und  dem  Daroaralande  im  Sü- 
den und  Norden  des  Ornngeflusges  in  Sfld- Afrika  vor»  «Ue  der 
Missionar  Herr  Hau  m  gesammelt  und  dem  Königl.  mineralogi- 
schen Museum  überlassen  hatte,  und  erläuterte  ihr  Vorkommen 
nach  den  Stücken  und  den  Miuhcilungen ,  die  wir  darüber  von 
Delessk,  ZehrENNKR  und  neuerdings  von  Knop  erhalten  haben. 
Die  reichen  Erse  brechen  alle  in  Thonschiefer  und  Granit,  und 
bestehen  in  ihren  unteren  Teufen  aus  Kupforktes  und  Buntknpfer^ 
«rs  ohne  alle  andere  Gangarten  als  Qua»,  In  den  obem  Tente 
ans  Kuplbroxfden,  Kuptesaken,  gediegenem  Kupfer  und  Bmnn- 


* 

•)  Bd.  XIV,  S  m 
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amen.    Atteb  «tWM  Gold  ind«t  «Mi  fA  Kupferpecherz  der 

übersandten  Erze.  Knüp  hat  in  seinem  Bericfito  sich  ausführh'ch 
über  die  Entstehnng^weise  dieser  Er?:e  in  tien  oberen  Teufen 
nigelMMO,  wovoo  der  Hedner  daa  Wichtigste  mittheilte. 

Herr  £wai«d  besprach  eine  neuerlich  erschienene  Abhand- 
lung des  Dr.  Brauns  über  fossile  Pflanzen,  wek;he  sich  in  den 
Bonebedsandsteinen  von  Seinstedt  int  Braunschweig^ischeo  geiun- 
deo  haben,  ood  koüpil«  daran  die  Miltheilung  von  der  Ent- 
dickiing  êiotr  ana  Famen  und  CycadeeD  be»toh«nd^n  gleiehaltri- 
gM  Flora  in  denjeni'geo  Sandsteinen  dee  Magdeburgiwshen^  welche 
fwiechea  den  Kenpennergeln  and  Aeterienaandstetnen  ihre  Stelle 
haben.  Bei  einem  Vergleich  dieser  Flora  mit  der  im  unteren 
Lias  von  Halberstadt  enlballenen  stellt  sich  keine  vollständige 
Identität,  wobi  aber  eine  nahe  Verwandtschaft  beider  heraus, 
«elcbe  aieb  theile  durch  das  ihnen  gemeinsame  Vorkommen  eini- 
|v  Afftflin,  t.  B.  der  Cintkropimit  menùeiMêif  tbeila  doroh  die 
Aibnlidikeit  ibret  allgemeinen  Aabittt  tn  erkennen  glebt. 

Herr  8o£CHTin(#  knüpfte  au  den  Vortrag  des  Herrn  G.  JEtoSß 
«uge  Erinnerungen  an  die  Beobacbtungen ,  welcbe  Fohbes  In 
Bolma  nnd  Chili  fiber  dne  Auftreten  Ton  Knpferercen  neaerltoh 
SWMcfat  hat,  namentlich  in  der  Gegend  Ton  Coroooro»  Hier  kom-' 
Ben  Pseodonorphoeeii  von  gediegenem  ICnpftir  naeh  Aragonit 
vor,  welcbe  zuers^i  uiiii  gleichzeitig  von  liiibi  i  HAUP  r  und  Redner 
béÂfhrieben  wurden  und  über  welche  letzterer  früher  auch  der 
üeselUchaft  Mittheiiungen  gemacht  hatte.  Fobjiks  giebt  nun  das 
Volkemmen  dieser  Gebilde  näher  an  und  erklärt  ihre  Kntstebung 
m  wie  die  dea  Knpfore  im  Sandstein  Überhaupt  dureb  Gaeein» 
«vlraagen  in  Fdge  des  AusbmelM  plutoniseher  Gesteine. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen, 

w.         o.  . 
G.  BosE.  Be¥aich.  Roth. 


16* 
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%    Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

Verhuiddlt  B«rUn»'      &  Wtn  UM, 

Vorsitzender:  Herr  MiTSCHERLiCH. 

Das  Protokoll  der  Februar-ÖiUung  wird  verleMo  uod  aoge> 
nomiiien. 

Der  Oesetlscbaft  sind  ab  Mitglieder  beigetreten! 

Herr  C.  Gilbert  Whbelbb,  Mitglied  der  geologisdien 
CommifleîOD  des  Staates  Missouri, 

vorgeschlagen  durch  die  Harren  H.  Rose,  Beyrichs 
H.  Karsten. 
Herr  Premier-Lieutenant  Meier  in  Goalari 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  BBfR|,CH|  BoTB, 
Sebbach. 

Der  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  Se.  Excellenz  der  Minister 
für  Handel,  Gewerbe  und  öUentUcbe  Arbeiten,  Herr  v»  c.  Hetdt, 
der  Gesellschaft  auf  ihr  Antueben  eiotfi  ZuAchnee  von  200  Tfatt* 
.  lern  gewährt  habe  zur  Herstellung  der  die  Abbandlung  dea  Berg- 
reftrendar  HbiNB  begleitenden  Karte  von  Ibbenbüren. 

Für  die  Hibltothek  sind  eix^^^gaogen* 

A.  All  Geeohenkes 

Zdtachrift  fllr  das  Befg-«  Hatten»  ond  6niinenweMn  in  dam 
Preuaeieeben  Staate.   IX,  2.  3.  4. 

Zerrünnkk:  Ueber  die  Erweiterungafäbigkeit  des  Schwefisi- 

bergbaues  zu  Swoszowice. 

B.  von  Cotta  und  H.  Müejulkrs  Gaagatndiatt.  Bd»  4, 
Beft  1. 

Ombom:  IßAmedty  amâeéi  «  ä  Urreno  erraUcB  äiLom- 
bardia.  S^Murai-Abdruck« 

Ombomi:   Bibliografia,  Separat-Abdruck. 

Tageblatt  der  36stdn  Versainmluüg  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Speyer. 

STAni.NG:  JVoiice  sur  les  restes  du  Mosasaurus  et  de 
la  tortue  de  Maastricht  cans0rvés  mu  Aimée  de  T^'Ur  à 
Bariem,  Separat-Abdruck« 

B.  Im  Austausch: 

Starikg:  Geologische  Karte  der  Niederlande.  BiaU  15. 
Veluwe. 
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Jabresberiebt  der  Wetteraiier  Crosellaobail  Ittr  dû  gesammte 
Nitarkonde.    1656  bis  1660.   Hanau,  1861. 

Verhandlungen  des  naturbistorischen  Vereins  der  preussi- 
schen  Rheinlande  und  Wesiphaleo«.  XVUI,  1.  2.  Bonn,  1861. 

Sitz uDgs berichte  der  mathematifch  -  nalnrwieMifdtolUiobeii 
Klasse  der  köo.  Akademio  der  Wteaenflehaûep  io  Wien.  1860« 
Na,  29.    !861.  I,  6.  7.   H»  4-  5.  6.  7. 

Jabrbucb  der  k*  k.  geoJogÎBchen  EeicLbanstalt.    Xll^  1, 
Wien. 

Sitzungnberichte  der  kön.  Bayerischen  AJ^Klemia  der  WisiMQ- 
üchaüeo  zu  Mûnçhen,   1Ö61.   II,  1.  2. 

MittheUiuigen  ana      f^juiTHBa'  geomphiacber  Aoatalt 
1662.  L 

ArebÎ¥  ffir  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümeru  Meck-  • 
kaborg.    1861.  XI,  XII. 

AUi  delia  iiocüta  liaUana  di  tcim*e  naturaU,  JJL  Fau.  4. 
Milano. 

* 

The  Ammean  Jattmai  af  seiene»  and  urU*  VoLXXXtiL 
Ao.  97.  January^  1862. 

Tke  CanaiUan  naturalist  and  geologist.     VL    No.  6. 
Montreal,  1861. 

Herr  Beyrîch  berichtete  über  die  Schichten-Folge,  welche 
^  Erfurt  in  den  Bohrlöchern  zur  Aufsuchung  des  Steinsalzes 
baokaohte»  worden  ist,  and  vergUch  dieselbe  mit  der  bei  Weimar 
ioftrsiMiden  Sehiohten-Fdiger  aacb  den  Angaben  des  Herrn  von 

SlElACH« 

Herr  8flittgerbee  legte  Ascbe  Tom  leisten  Aosbmeba 
des  YesoTS  im  December  1661  vor,  welcbe  in  Neapel  gesam- 
melt war.  Sie  zeichnet  sich  durch  grosse  Fein  huit  und  dunkle 
Färbung  aus.  Mit  dem  Magnet  lässt  sich  etwas  Magneteiseu  aus- 
ashea  and  vor  dem  LöthroAur  ein  scbwarses  Glas  erblasen. 

Herr  G.  RosE  legte  einige  neue  Erwerbungen  des  Königl. 
mineralogischen  Moseams  vor,  nftmlicb: 

1}  Flusssp.atb  von  Eongsberg  in  Norw^n.  Ein  5  Zeil 
Isnger  ond  2f  Zoll  hober  Zwillingskrystall.  Die  Individuen 
sind  eine  Combination  des  Octaeders,  Hexaeders  und  L(Cucitoidö, 
nnd  .«ind  nicht  wie  gewöhnlich  mit  der  Zwilüngsebene  einer 
Octaederääche,  sondern  einer  darauf  senkrechten  Fläche  Terbon- 
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den  ;  wasierhéll^  wenn  aoch  mit  Sprfingen  pmllel  den  j8piItiinM> 
fliehen  dttrebsetst,  die  Leneitoidflicben  blan. 

2)  Apatit         Ftonttiolmen  bef  Kragerde  im  «llditehen 

Norwegen,  lieber  zollprosse  Krystalle,  wie  die  Krvstalle  von 
Snarum,  die  zur  Vergleichung  phenfalls  vorgelegt  wurden,  aber 
friecber,  röthlich- weiss,  glattfiächig,  glänzend,  undurchsichtig,  in 
einem  Kalkstein  eingewachsen,  der  theiJs  röthlich-weiss  und  kör- 
nige theils  scfawiralich-grttiif  dicht  und  thnnig  iat  ond  einegrotee 
Menge  kleiner  ESrner  ond  Kiyetalle  von  Q^ars  enth&lt. 

3a)  Sebwarxbranner  Spinell  von  Amity  in  New*Tork 
V.  St.  Nord-Am.  Eine  Gmppining  von  mehreren  Krystallen  in 
paralleler  Stellung,  von  denen  einer  eine  Kanîe  von  2  Zoll  hat, 
mit  etwas  braunem  Magnesia-Glimmer  in  körnigem  Kalkstein. 

3  b)  Krystalle  von  der  Grösse  eines  halben  Zolles  und  darüber 
▼OD  diesem  Spinell  mit  Cbondrodit,  Molybd&pglans  nnd  braunem 
Glimmer  in  körnigem  Kalksteine  daher. 

4)  Lasnlftb  ans  Xincolm  Ctj  in  Kord  •  Carolina  V.  St^ 
fiber  zoUgrosse  zwei-  und  ein-gliedrige  Oetaeder,  blau,  aber  nur 
an  den  Kanten  durchscheinend,  in  itacolumit  eingewachsen.' 

5)  Haarkies  (Schwefelnickel)  von  der  Wood's  Mjlne  in 
Lancaster  Cty,  Pensylvanien  V.  St.  Derselbe  bildet  kleine  aal 
derbem  Magnetkiee  anfgewaohsene  Kugeln,  die  ans  ezoentriscb 
fiMerigen  Zosaramensetanngseticken  beeleben,  aber  eng  abeiaender 
liegen,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  begegnend  eine  dünne,  etwa 

Linien  dicke  Lage  auf  dem  Magnetkies  bilden.  Der  Haar- 
kies  ist  mit  einem  grünen  Anflug  bedeckt. 

Die  beiden  ersten  Stücke  wurden  Tom  Dr.  Kh^ni  z  in  Bono, 
die  Obrigen  vom  Prof.  Shbpabd  in  New  •Haven  in  New -York 
erhalten. 

Herr  Eck  ^i^rach  Ober  das  Vorkommen  des  von  SciiAlL> 
RAKiiTL  aia:  \uliipora  ammilatm  vmi  der  Zogspitae  «nd  von 
V.  ScHAaaoTH  als  CàatMmF  ans  dem  Val  del  Oreo  ini  Trello 

beschriebenen  und  in  den  Alpen  für  den  Hallstädter  Kalk  bezeich- 
nenden PetrofukJs  im  Musolu  lkitlk  Oberschle^iens,  Es  findet  sich 
hier  in  einem  gelblichen  mergeligen  Dolomit,  wcklu  r  huI  der  Ulei- 
scharleigrnbe  bei  Beulhen  den  die  Fauna  des  Mikultschütser  Kalke 
fahrenden  Dolomitschiebten  aufgelagert  iet  und  seinerseits  wieder 
in  der  Gegend  von  Alt-TlM*tiowita  und  Btmmelwita  von  dem  Kalke 
von  Kyhna,  Opàtowlta,  Alt-lVunowitt  u.  s.  w.  (überlagert  wird. 
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H«rr  MiTÄCHteBLTCH  lefçte  von  Herrn  Marqnîs  de  la  Ribera 
nritgetbeilte  Proben  spaniBcher  Brtinn-  und  Steinkohlen  vor,  so 
wie  Froben  einiger  Kohlen  von  den  Philippinen. 

Hîmof  ward«  die  âitsang  geaebloMen. 

V*         w«  o« 

MiTSGHBBUCH.    BBYRICH^  ROTR^ 


3.    Protokoll  der  ApriU  Sitzung. 

Vcrlwnielft  Berlla,  im  â.  Ayril  1669^ 

Vorsitzender:   Herr  Mitschehlilh. 

Dm  Protokoll  der  Mftrs-Sitzoug  wird  verlesen  ond  ange- 
■omiDeii. 


!;  phfl.  StobbbJL  ii/^Drey^;^' 


^'Vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Cotta,  Roth« 
Scheebeb. 

Wd^dfegegimgen: 

A.    Als  Geschenke: 

J.  O.  Sempeh:  Paiäontoiogische  Untersacbuogen.  !•  TheiL. 
Meabrandenhurg,  1861. 

F.  Chapuis:  Nouveiiet  rêckerches  sur  les  fouiles  des  ter- 
mm  momdairti  ^  la  prcPtatê  de  Ijit^mnkimrg,  Fremièré 

Havgrtoh:  Om  th$  rejbxkn  of  pokuriui  light  from  iAe 
surface  of  trampareni  bodie$,  —  On  tome  nmo  law  of  ro- 
ßexüm  of  polariwed  light,  —  On  the  solar  and  lunar  diurnal 
tides  of  the  coasts  of  Ireland.  —  Short  account  of  expert^ 
ments  made  at  l}ubUn  to  determine  the  astimuthal  motion  of 
the  plane  of  a  freeljf  tuipended  pendulum.  -  The  tides  of 
MMe  Bû^i  ^  On  Hm  natural  amttaktt  of  the  health  wine 

A.<ini  é«ATTï'  tAt  r¥pitblùfue  du  Paragnay,  BnueeUes^ 
leipiig,  Gand,  18é2. 

Beusâ:  Die  fossilen  Mollusken  der  tertiären  Süsswasserkalke 
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BdhmeDi.  —  FMoûMiÈpaià»  B«itt%ei      B#tM|^  nr  Kmt- 

ntss  der  tertiftren  Foraminifereti-Pftuiift.       £ntwaif  einer  eyate- 

matischen  Zusanimciiàlellimg  der  Foramîniferen.  Sepaiat-Abüi  ücke, 

VON  Cotta:  Ueber  eine  eigeDthümiicbe  AbsoudeniDg  des  : 
Gniiiitefli 

Sabmanv  et  Tbiobr:  Stir  in  tmomim  à^Mcatm  ei  weiptr- 
aiio  de  Broedd.  S«panil-Abdriiek. 

Sakmann  et  DoLLPuss:    EHsdef  critiques  sur  Us  êchino- 
dermes  fossiles  du  coral^rag  de  Trouville,  Separat-Abdruck. 

B»   Im  Anataiisch; 

Archiv  für  wissen schafrl ich e  Kunde  von  Kusslanil.  XXI,  2. 

Mittheilungen  der  naturiorficheDdoo  (îefi«llschfiit  in  Bern« 
1861.    No.  469  bis  496. 

Archiv  dee  Vereins  der  Freunde  der  Natnrgeacbichte  in 
Mecklenburg.  1861. 

ArduT  fär  Landeebuide  in  den  GmalMrzogtbtaflrn  Ifnek- 
lenbarg.    XII,  1.  2. 

Abhandlungen  herausgegeben  von  der  SeokenbergiBcben  J^a- 
tnrlöröchenden  Gesellschaft.    IV,  i.         .  1 

Schriften  der  königl.  ffajukaUech<^konoinitcben  Geeeilachait 
ta  Kdnigsberg.   II,  2.  1861. 

Bulletin  de  la  Société  gMogiçue  de  France,  (2)  A7X 
Feuüles  1—6. 

hüllet  m  de  la  Société  Imperiale  des  naturalistes  de  dUot- 
com.    1861.    No.  3« 

duarterfy  Journal  of  the  geolt^cal  Society.  XVI ti^  1. 
LondoD. 

Journal  of  the  geological  Society  of  Dublin,    /A\  1 . 
Journal  of  the  Rot/al  Dublin  Society.    XX—  XXFTI.  * 
American  Journal  of  science  and  arts.   XXilL    No.  96. 

Herr  Hammei^seebo  sprach  einige  Worte  der  Erinnerung 
an  daa  am  id. Mira  1862  veretorbana  Mitglied  dar  OaeeHeohaA, 
den  Henk  Atthal^Berabnggiachan  Obarbergvatfi  Singkcw. 

Herr  BBUNiQSBN-FoEaopiR  apracli  Ol^r.  den  auf  oardiadbe 
DiluTial-Phftnomene  beiOgliohen  Theil  der  Mittheilungen  des  Herrn 

V,  MiDDENDOHKF  in  don  Berichten  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenscbatten  vom  Jahre  1860,  vornehmlich  Inachriiien  auf  der 
Insel  Ankiew  betraffend.  Herr    Mio^KWOQRvr  bainaiàt  in  dicMD 
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Bericht,  daßs  unter  mehreren  auf  (\or  kleinen  Insel  Sosnöwetz 
am  Eingänge  des  Weissen  Meere.«»  iHîfirtdliclu'ii  Riedentöpfen  bc- 
fiondera  deijenige  seine  Aafmerksamkeit  io  Anspruch  genommen, 
«dober  M  6  Zoll  W(;ite  unà  voUkommeQ  eylindrischer  Gestalt 
«ine  Twßb  vwi  bMitat  und  auf  dmnn  Boden  der  ebge« 

mndtte  Stein^  welcher  bei  der  Anihôkliing  tliitig  gewiteii,  noeh 
fOibaBdea  wif>;  In  BetnIP  dee  Urspmnge  der  Bieeeniftpib  fflgl 
der  genannte  Beobaohter  nnr  schliesslich  die  Imrse  Notiz  hinzu: 
dit  dé»  ni  (in  sich  loi  ht  überzeugen  könne,  wie  sie  der 
Ebbe  ihre  Entstehung  verdanken. 

Veraolesst  durch  die  Wichtigkeit  der  nordiaohen  Rieeentdpfo 
aef  Ineelb  «nd  8kllren  ffir  die  vom  Bedoer  vor  wenigen  Miren 
•QigBeprodhene  Dilnvial-Theoeie,  aaeli  weldier  der  Biirq»ftieehe 
Nfirte  ein  böberee«  stiaemnienbftngeDdee  und  daher  mit  Olef* 
iflhim  bededd  geweienes  grebitisches  Mnesîr  gebildet  babe,  be* 
lenehtefe  derselbe  zunächst  das  Un  zureichende  jener  schliesslichen 
Noliz  gegenüber  den  eigenen  Angaiien  des  Beobachters  fiber  Tiefe 
und  Weite  des  gedachten  Riesentoplies,  indem  Kedner  durcfi  Zeich- 
mmg  anschaulieb  in  achte  «  dass  wenn  man  auch  die  bbehet  an« 
wahraebaÎDlîobe  Wirkaag  von  Ebbewelleo  aof  ein  an  terraeeen* 
ftnaiges  graailiaeheii  Ifeereanftra  Uegendee  Gerdll  insoweit  iu- 
giben  wollte,  daaé  dieeee  Ger5ll  ungeacbtet  dee  eteten  Weébeéta' 
zwischen  stärkeren  Fluth-  und  schwächeren  Ebbewellen  und  uo- 
geacliJet  der  stet«  ungleichen,  durch  Winde  veränderten  Gewalt 
dieser  Welle ,  auf  derselben  Stelle  liegen  bleibend  nur  in  eine 
diebeade  und  daher  einbohrende  Bewegung  dnrch  Ebbewellen 
renefat  werde^  doob  aiemalt  angenommen  werden  könne'i  daas' 
jcaee  GetftUt  wenn  ea  sieh  «n  dm  Baarag  der  Länge  aefnea  ' 
Dmbnaeeaera  aenkreefat  in  den  Feleen  eingebohrt  habe',  non-  ' 
aoeb ,  neebdem  es  gegen  directen  Ëinâoss  der  Wellen  durch  dfe'  • 
Vertiefting  und  zugleich  durch  das  Wasser  in  di«rselben  geschützt 
sei,  eine  ijohrende  Bewegung  erhalten  kiinne,  welche  eine  seinen 
Durcboaesser  dreimal  übertreffende  c^Undriaehe  Aaeböbinng  an 
bewirkoi  im  Stande  würe. 

Die  Tom  Bednar  bei  Gotbenbnrg  beobachteten  BSeeenlftpft 
feo  10  Foaa  fiele,  namentÜob  die  dort  dièht  vnterelnaDder 
•a  ehMT  geglätteten  BKechnng  etagenlBmiig  Torkomnienden  rier 
Riesentf»|)fe,  und  demnächst  die  langet  von  AOASSl^  gegebene, 
Äüt  Beobachtung  in  den  Aljicn  gestützte  Erklärung  über  Ursprung 
dtr  Bieeentöp^s  nöthigen  zu  der  Annahme,  daas  sie,  ihre  senk- 
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» 

rMhtftlliobtoftg  ▼•rMafiwetst«  als  KenMtîelien'elisitiHlf  g€ii<^«tMilrai^ 
bodetif  angegeben  werben  rafieseii.  Dte  Abneigung  eine  ehemaKge 
Vergletöchernnß:  des  nordeiiropilischen  Bodens  inderDihmal-Epo^be 
anzuiielimen  Hndet  wohl  ihre  Erklärung  in  dem  Umstände,  daes 
bialiar  eioa  floicba  Verebung  des  Bodens  für  aain  geganwärtigea 
Nivaan  aoganommen  warda,  wihraad  JEMocr  vor  aw«  Jabten 
aohoii  MMhaiiwainn  bamaht  gaweaaa^  dM  Hoid-B«n>pâ  dar 
£>iliiml*Zaîi  an  nabr  ala  iOOO  Fkias  bOhar  gawaaaa  «la  jaM; 

Harr  6.  Rosb  tbailta  amen  Briaf  daa  Harm  von  ■  Bicht« 
HOFtN,  d.  d.  Bangkok  8.  Februar  1882  mit. 

Harr  Tamnau  legta  grosse  schwarze  und  grflne  Spinell- 
KrystaUe  von  Warwick  im  Staate  ^iew-York  in  Nord  -  Amarika 
▼ar,  ond  eagte  aber  deren  Vorkomsiea  s 

iiiSpinalK  io^  AUgamaÎMii  ain  aaHaD*  md  aparaam  vo^om* 
iiiaiid««.MiQai«t,  flttdal  aiab  glaiafawohl  in  gawissan  ThaileD  Novd* 
'  Amartkafav  naraaoüicb  in  dan  SAaatan  Near** York,  NaW'Jareey 
nod  Ma86achu»ete,  häufig  und  wiaaa  Mfaaînt  in  aiemliehar  Mangia. 
Nach  Da K A  ist  e&  ganz  besonders  eine  Region  von  körnigem  Kalk> 
stein,  und  Serpentin,  die  sich  von  Anjity  (N.-Y. )  bis  Andover 
(N^.)  etwa  30  engHscbe  Meilen  weit  hinzieht,  iu  welobam  dia 
▼orzQgliobstan  Fuadorte  dieses  Minarala  belegun  sind.  In  aiuiiiai*  ' 
aaJNord-Amarikanisciian  MMaraliaft  nngawilinUek  raiekan  Saflim-> 
Inng  sind  Obar  20  LokalitiUsD  ans  dan  Veraînigini  Stutan  rar-' 
traf  an,  von  denen  iah  ala  dia  Torzügliokaran  hiar  mir  anfllhr«i 
will:  Warwick,  Amity,  Mount  Eve,  Oxbow,  EdeoTÎHe,  Sommera- 
ville,  sänuiitlich  im  Stnaie  New-York,  —  i^parta,  Byram,  Frank- 
lin, Newton,  Hamburgh  im  Staate  New-Jersey,  —  Boxborough, 
Cbelmsfund  in:  Maasaokusets  u.  s.  w.,  —  doch  naanan  amarik*- 
niMka  Minaratogiii  aaafa  viala  aadara  IStaUan,  an  daaan  mm 
.Spinall  gaikodan  hat. 

An.  diasaa  Ovtan  konMDt.  dar  Spinall  in  aahr  vanckiaiaMB  ' 
Abftnderungen  vor.  Am  seltensten  sebainan-  dia  rolhaii  «nd 
blauen  durchscheinenden  Varietäten  sein;  -  liautiger  sieht 
man  die  verschiedensiten  Nuancen  von  grau,  braun  und  hellgrün; 
— '.AillMufîgBten  scbainen  dunkelgrüne  und  schwarze  Abänderun- 
gen, uolar  daoen  man  ttbardies  auch  die  grössten  Krystalla  ao^ 
trifflU«—  Dtwar  groasa  Untacsahiad«  niaki  an?  ia  dar  Farba^  aoti* 
dam.  in  daa  allgamainan  ftoasaraa  Bigaoeokaftan  drinnart  labbalt 
an  ftbnliohe  VarsohiedanhaiNn  bai  andaranrllinaraliaa,  aanaatlkh  ' 
bei  Granat  und  Turmalio. 
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erpcheînt  als  Oclaeder  olmc   weitere  Modifikation.    Viel  gcltenör 
findet  sioh  die  Combination  den  Odacderb  mit  dem  Granatoeder, 
—  Octaeder  mit  abgestumpften  Kanten,  —  wobei  die  OctAeder» 
Fl&cbeQ  jederzeit  eebr  ▼orhenrBcbend  bleiben.    Die  übrigen  aiq  , 
Sijiiiell  beobaehteten  Qeetalten  hebe,jeh  ao  den  amerikaoiscben 
Tarîetsten  oicht  geeeheo^  wenigstena  otebt  boetimmbar  deoUidi; 
*  doch  besehreibt  Nuttall  grOne  SpuieU-Kiyatalle  •von  Frank- 
Kd,  N.-J.,  von  der  Combination  des  Octaeders  mit  dem  Hexae- 
der, —  Octaeder  mit  abgestumpltün  Ecken.  —  Zwillings-Krystalle 
erscheinen  häufig,  doch  sind  es  immer  nur  die  auch  an  andern 
Spinellen  und  am  Magneteisenstein  nicbt  selten  vorkommenden,, 
Geetalten ,  die  an«  der  Drehvng  ,der  eioeo  H&lfte  dee  Octaeders . 
eDtstehen«    Die  hier  vorgelegte^  Kiyatalle»  ao  tuD&ogreich  bia  . 
aneh  eraehemen  mögen,      an  dem  grössten  leigt,  die  Odaeder- 
Kante  eine  Linge  von  fast  5  Zoll,  —  gehören  doeb  noch  bei 
weitem  nicht  zu  den  grögfilen,  die  man  gefniKlcn  hat,    Algeb  , 
spricht  von  schwarzen  Kryt-tallen  von  Warwick  und  Amity  von 
10  bis  16  Zoll  im  Durchmesser,   —   und  Daka  erzählt  gar  von 
finem  von  Dr.  Hekam  gefondenen  Ki^stall  von  Amity,  der  49 
Pfond  echwer  gewesen  sei,  ^  Gegen  solche  Dimensionen  «rschei- 
nen  a|]er|ltngs  die  Spinelle,  die  man  ana  der  aiten  Weil,  kennt, 
von  flehr  geringem  und  awerghaHem  Umfange. 

Die  Begleiter  der  amerikanischen  Spinelle  sind  an  den  ver- 
§ehiedenen  Fundorten  sehr  verscliieden.    Ausser  dem  Kalkstein  , 
>der  Serpentin,  in  dem  sie  gewöhnlich  vorkommen,  sieht  man  sie 
häufig  von  Cbondrodit  und  Glimmer,  aiiweilen  von  Hornblende, 
and  Chchtonit,  und  in  seltneren  FlUJen  von  bleuem  Ck^mnd,  Tur* 
■4in  und  Bntil  begleitet. 

*  Von  den  fibrigen  Mineralien,,  die^der  Gruppe  dea  SpineUa 
segebOrea  und  vieUsiclit  theilweise  mit  ihm  su  vereinigen  sind, 
als  Cblorospinell,  Hercynit,  Kreittonit,  Antomolith,  (Gahnît,;  und 
Dysluit  sind  meines  Wisi?enfi  nur  die  beiden  letzten  in  Amerika 
gefunden  worden.  Antpmolith  kennt  man  von  Franklin ,  N.-J., 
and  von  Haddara,  Conn.,  —  Dysluit  aber,  ein  Zink-  und  Mangan* 
haltender  Spinell,  Aber  dessen  genaue  chemische  Mischung  man 
noch  nieht  genfigend  imterncfatet  isl,  hat  sfofa  aberhani^t  nur  in 
ta  Zmk-Minen  von  Sterling  und  Franklin,  N.«J«  gefiindea,  und 
•èheint  ein  sehr  seltenes  Mineral  zu  sein. 

Unter  den  Namen  „Pseudotile"  und  „Soft  Spinell  '  haben 
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ameriknnîschc  Mineralogen  eînen  Spinell  beschneben ,  der  durch 
einen  viel  geringeren  Härtegrad  von  dem  gewöhnlichen  Vorkom- 
men abweicht.  Mir  sind  dergleichen  weiche  Spinelle  von  War- 
wiek uimI  von  Moant  £ve,  N.-J.,  siigekomnien,  qdcI  ich  kano  hier 
ehi  gftDs  ausgezelcbDetes  Exemplar  too  der  letztem  Lokalit&t  vor- 
legen. Brck,  welcher  bemerkte,  dasB  an  derartigen  Krystallea 
einzelne  Stellen  sehr  hart  und  andere  sehr  weich  waren,  glaubt 
es  als  eine  Einmengung  von  Serpentin  in  den  Spinell  -  Krystall 
betrachten  zu  müssen.  Andere  haben  es  wohl  mit  Recht  für  eine 
Pseudomorpho.'ie  des  Spinells  erklärt,  dessen  Umwandlung  noch 
nicht  gans  Toliendet  sei.  Aehnliche  *nur  noch  weiter*  vorgeschrit* 
tene  Umwandlungen  von  Spinell  sind  seit  lingerer  Zeit  vom  Mon* 
zoni'Berge  im  Fassa-Thal  und  ans  dem  Val  dl  Fieme  bekannt 
Ob  auch  Srepahd'«  Houghit  Yon  Goovemement  K.-Y.,  —  weies- 
giaue  specksteinai  üge  Massen,  die  zuweilen  einen  Kern  von  noch 
iinzersetztem  rotlien  Spinell  enthalten,  —  als  ein  Zersctzungs-  und 
Urawandlungs- Product  aus  Spinell  zu  betrachten  ist,  —  dürfte 
noch  unentschieden  erscheinen." 

Herr  Ko  i  ii  uprach  über  die  chemische  Zugammenfietzuog 
von  Magnesiaglimmer  und  HorAbleode. 

Herr  BsMOiTLLi  sptaeb  Im  Ansdiim  an  elaett  fttthet^ 
Vortrag  fiber  die  Stasaflirter  Salae  tber  die  ElgenfhttmHdikeft 

de«  sogenannten  Kieserites,  einer  Verbindung  von  schwefelsaurer 
Magnesia  mit  1,  2  nnd  mehr  Atomen  Walser ,  abweichend  von 
der  sonst  dargestellten  schwefelsauren  Magnesia  bei  anhaltender 
Rothglühhitze  die  ganze  Schwefels&nre  als  solche  zu  verlieren, 
and  knflpfts  daraii  die  Bmerkung^  dasa  diese  Sigensebaft  der  in 
grossen  Massen  in  StassAirt  abgelagerten  sehweMsaorSn  Magaesiic 
Sake  ▼<»  Wlelitlgkeil  Mr  die  Teebmk  werden  kOnne,  indem  ala 
ein  Mittet  ffir  eine  billige  Bereitung  von  Schwefels&nra  an  dl« 
liand  gäbe. 

'  Herr  Rammei^sbebg  bemerkte,  dass  ancb  noch  andere  Ver^ 
blndongen  von  schwefelsaurer  Magnesia  mit  Wasser  vorkommen) 

a.  B.  2  Mg  S  +  H. 

» 

^iaraof  wurde  die  SiMnug  gMokloaaaB. 

V.  w.  o. 

MlTSCIlERUCH.     BeYRICH.  EoTH, 
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B.  Briefliehe  HUttieilans* 


1.    Herr  vom  KicuiuoFKN  au  llenu  G.  Ross. 

Bangkok,  den  8.  Fébroar  1668. 

Leber  die  Gebirge  von  îiiam  gedenke  ich  iiüchsiens,  wenn 
ich  noch  d&ä  westliche  Scheidegebirge  gegen  Birma  gesehen  ha- 
ben werde,   einige  Bemerkungen   nach  Berlin  zu  schicken.  Ihr 
vurwaltendeö  Interes.se  lie|^t  in  ihrom  ungeheuren  Alter.    In  die 
Theile,  welche  ich  biisiier  i:esehen  Imbe,  greift  nicht  ein  einzige« 
jüngere«  Schicht^ebilde   em.     Sie  beëtehen  zum  kleineren  Theil 
aus  krjstailiniöL'ljL't)  Schiefern,  zum  grösseren  aus  einer  Hoilie 
Mlir  mannichfacher  8editnente,  in  denen  ich  keine  Spur  einer 
Veröteincrung  entdcfkeii  konnte.     îrh  fand  mich  in  die  (»egeiui 
TOD  Kitzbiichel,  Kallenberg  und  Dienten  versetzt.    Die  Gesteine 
gleichen  denjenigen  di«per  Gegend  und  dt-n  uriteren  tiefsten  Grau- 
waekengebilden  in  aufikllender  Wei^e  und  .flehen  ihnen  auch  an 
Mächtigkeit   nicht  nach.    Ein  sehr  1  l  ornblendereicher  (nauitit, 
weicher  dem  des  Adamello  in  SOdtjrol  nahe  steht,  ist  das  ein- 
rige  ältere  Eruptivgestein,  welches  diese  Schichten  durclibricbt. 
Ansserdepi  fand  ich  zu  meiner  Verwunderung  ganz  isolirt  einige 
Ba^althfigel  und  in  Auswürflingen  des  Meeres  Spuren  von  dem 
Vorkommen   sanidinlmltiger  Tracliyte.     Abgesehen   von  diesen 
Eruptivgesteinen  erwarte  ich  in  dem  weltlichen  Grenzgebirgo  die- 
Mben  Verhältnisse  wiederziinmlen.     Sir  Rübkri'  Schomburo 
hat  dasselbe  an  zwei  Stellen  lil  ei  s(  hri!u  n  :   von  T^ieng-mai  in 
Laos  nach  Molmén  und  von  Tavo}  nucij  Bangkok.  Die  Gesteins- 
atückchen,  welche  er  mitgebracht  hat,  gleichen  denen  von  den  öst- 
lichen Gebirgen,   Sir  RoaEllT  hat  sich  freundlichst  erboten,  die- 
selben dem  Berliner  Kabinet  zukommen  zu  lassen  und  ich  hoffe, 
dass  sie  mit  den  Schiffen  der  1  .xpeditiun  ankunimen  werden.  Um 
die  Kenntniss  dieses  Gel>ir  gszuges  zu  vervollständigen,  beabsich- 
tige ich,  denselben  an  einer  dritten  Steile  zu  überschreiten:  von 
Bangkok  nach  Mf)lmén. 

Die  Schitie  der  Expedition  werden  in  einigen  Tagen  die 
Hhede  von  Bangkok  verlassen.  Ich  trenne  mich  nun  und  be- 
ginne meine  Alleinreisc.  Geschähe  die  Trennung  im  Norden,  so 
würde  ich  sofort  nach  Sibirien,  reisen;  da  ich  aber  so  weit  nach 
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Süden  versclilagen  worden  bin,  8o  will  ich  die  Situation  Itemitzen, 
und  mich,  wenn  es  irgend  au.nfûhrbar  ^^pin  sollte,  zu  Lan  le  nach 
Sibirien  begehen.  Ich  gehe  von  hier  zunacji^^t  nHcli  Mohnén, 
Ranggun  und  Ctilcutta.  Das  Weiiere  k^no  ich  erst  dort  mit  Be- 
stimmtbeit  testsetzeo.  i 


2.    Herr  Kahl  F.  Pbtkrs  au  Uerro  G.  Rosb. 

^     Wisn,  den  la  lUi  t86i. 

'  Eine  der  bedeutendsten  Aufgaben  der  Österreich iscben  Geo- 
logen ist  fortnn  die  Zusammenstellung  und  Vereinbarung  der 
vielen  einzelnen  Beobnf.htungeu,  welche  in  den  östlichen  und  süd- 
lichen Ländern  —  von  Siebcnhörgen  und  dem  nördlichen  Ungarn 
an  bis  nach  der  südlichen  Steiermark  und  nach  Krain  —  über 
die  Eruptivgesteine  der  Tertiärperiode  gemacht  wurden. 
Allerdings  ist  ein  grosser  Theil  derselben  durch  die  schöne  Ar- 
beit V.  RicMTnOFEN*s  (Studien,  Wien  IHtil)  beiruilie  erledigt  und 
eben  ist  Dr.  G.  Si  ache  damit  bescb.Kf'iigi  die  trachytischen  und 
basallfschen  Gesteine  Rielienbürpen^ ,  rlessen  weltliche  Hälfte  er 
aus  eigener  Anschauung  kennt,  zu  revidiren.  Docii  wird  mau 
grof«<?e  Sc  b^vîerî|^keitcn  zu  fiberwinden  haben,  da  j^ich  die  aus- 
gedehnten C'cbiete  auf  7 — -H  Heobachter  vertheileii  utul  die  hier- 
her geh(>rigen  Alpeniander  zu  finer  Zeit  Htudirt  wurcien.  wc»  mari 
Ober  die  Keihi  tifoln-e  und  die  V' erwaiult.'-c  liaficn  der  un^rüicben 
Trachyte  und  Hanalle  noch  gar  nichts  Näheres  wussie. 

Schon  gegenwärtig  scheint  sich  aus  der  Zusammenstellung 
der  (wie  Stäche  erkannt  hat)  vorwivfi;end  basischen  Gesteine 
des  östlichen  Siebenbiirgens  mit  den  fast  durchweg  sauren  Erup- 
tivniassen  der  westlichen  Hälfte  und  des  südöstlichen  Ungarn  zu 
ergeben,  dass  manche  tertiären  Kelsite  ('rrachytpurphyre), 
welche  V.  Ki*  H  l  HOKLN  als  ein  Glied  seiner  Ge^teinsgruppe  Khyo - 
lit  h  so  trefflich  bepchriehen  hat,  von  den  glasigen,  Htboidischen 
und  perlitischen  Massen  stratîgraphîsch  zu  trennen  wären.  Auch 
scheint  mir  blos  aut  letztere  anwendluir  zu  sein,  was  v.Richt- 
HOFEN  über  die  vulcanische  Natur  des  Rhyoliths  im  Gegensat« 
zur  normalplutonischen  Reihenfolge  der  tertiären  Eruptivgesteine 
dargelegt  bat.  Die  er  st  er  en  dagegen,  welche  im  ungariscb-tran- 
sîîvaniechen  Grenzgcbirge  Stucke  von  sehr  beträchtlichem  Um- 
fange und  —  eingekeilt  zwischen  älteren  Schichten  bis  zur  Nuro- 
mulitenformation  aufwärts  —  wesentliche  Bestanduiassen  der  öst- 
lichen Umrandung  des  ungarischen  Mioeanbei  kens  bilden.,  dürften 
sich  (wenigstens  zum  Tbeii)  als  das  erste  uurmalsaure  Glied  der 
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.fmtii  )£iUi««  i.«nt«pr«dk«i*i  »älaa  Orftniten'  and  'Fetsitporp^hynftn 
der  crstoo  nod  tweiteo  Periode,  herau88tellen.  Das  geologisdie 
MiMMl  dtr  ifimptivgeatcioe  saimutlicfanir  drei  P«rrod«n,  'vtrelches 
in  ojiseraip  Kiwise  Hochstet  r£R  Euerst  zur  Geltung  zn  bringen 
sucht« 9  vürde  dadurch  in  mer  theoretiecii  eehr  befriedigenden 
Weise  Tervollständigt. 

Ich  hatte  dieser  Tage  Gelegenheit  in  Grats  eine  Thatsache 
zu  erfahren,  welche  in  dieser  Frage  von  grossem  Belange  i^L 
Der  aasgezeiclinete  Geologe  des  steiermärkischen  Vereine  Herr 
ÎH.  ZOLLIKOFEH,  dem  ich  die  Mittheilung  derselben  ver- 
duike,  war  so  freundlich  mir  »ein  Material  aus  den  Gebirgen 
▼on  Cnii  und  die  schönen  Durchschnitte  j.w  zoifjpsn,  welche  er  jsu 
seiner  Karte  neuerlich  entworfen  hat.  \Vir  |:^<;lRngtcn  zu  der 
üeberzeugi^n n; ,  dw^s  es  \\\  der  südlichen  Steiei mark  nebst  einer 
grossen  Menge  von  triassischen  I^'lsiidurchbriic  lion,  wekilie  steilen- 
wei.«e  mit  eigenthünilichen ,  itu'lir  an  ;iinphiboli<^('he  Gesteine 
(Porpbvriîe ?)  als  an  Quarzporphjre  gemalim-ndon  Tuffen  zii- 
sammen hängen,  beträclhVhe  Partien  von  kieseierdereielK  n  P\>lsiien 
ans  einer  viel  jfinfjeren  Periode  gebe.  Sie  sind  petrographisf  h 
ident  mit  manchen  unparischen  Trachjtporphyren  (Rhyolitheii 
mil  felsilisrher  Grundmassc) ,  sum  grösslen  Theil  j*ogenannte 
Horosteinporpli vre.  Nicht  nur  ihre  Tuffe,  Mondern  anch  ganze 
Lageroiasëen  des  Ernptivgesteiriö  selber  ruhen  concordant  in 
den  untermiocäneii  Schichten  von  Sotzka.  Viel  haiiH<2^er 
sind  SIC  jedoch  zwischen  dem  tria^sischen  Gnindgeldrf^^^  und  den 
Miocanablagerungen  emp'Tgekoiuiiien  der  Art.  dass  letztere  als 
angelagert  aufj^efasst  werden  konnten.  An  einzelnen  Punkten 
fand  V.  Zot.LiKutKR  eine  mit  dem  ungarischen  „Mühlsteinpur- 
fhyr"  iil;ereinstimmende  FelsmasSe.  Leider  J<ind  die  Enthlöf»sun- 
gen  im  AUgeroeinen  ho  wenig  günstig,  dass  sich  eine  öciiarfe 
Trennung  sämmtlicher  tertiären  FeUite  von  den  Triasgesteinen 
kaum  wird  durchführen  lassen. 

Aach  der  sogenannte  „Gr  ü  n  stein  trachyt"  als  Vorläufer 
der  ungarischen  Oügoklaatrachyte  (Ande.site)  wird  einer  »org- 
faltigen  Kevisicm  bedürfen ,  da  ea  hei  den  Übersichtlichen  Auf- 
nahmen der  ösüichen  Länder  kaum  zu  vermeiden  war,  dass  ältere 
Oligüklas  -  Amphibolgesteine  von  grünen  Karben  mit  ihm  zu- 
sammengeworfen wurden,  wogegen  man  anderwärts,  namentlich 
in  den  A Ipenlandcrn,  Grünöteine  aus  der  ïraciiytreihe  für  ältere 
Gebilde  genommen  haben  dürfte. 

Welche  Stellung  endlich  der  Banater  und  Kézbànyer  „Syenit" 
behaupten  wird  «  daë  lässt  sich  noch  kaum  absehen.  Nach  den 
Beobac^htungen  von  Foetterle  durchaetrt  er  im  Banal  nicht  nnr 
die  Jurakalksteine  und  den  Neocom ,  sondern  selbst  die  obere 
Kreide.  Hoffentlich  wird  ein  genaueres  Studium  seiner  Verhält- 
■itse  tum  GrOnsteintrachy t  (Timazit,  Brcithaupt),  mit  dem  er  ge- 
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wölmiich  ist  o«h«»r  V«rbmdiiDg  Atobt,  dfilget  Lioht  darüber  ver- 
breiten.*) 

Gelegentlich  erlaube  ich  mir  Sie  auf'  ein  Buch  aufmerk.'^am 
zu  machen ,  welches  unter  dem  iüv  den  Geologeti  und  Monta- 
fiistiker  wenig  anlockenden  Titel:  Die  ungarischen  Hn- 
thenen,  ihr  Wohngebiet  etc.,  von  Dr.  H.  J.  Biuf  rmann.  Inr?- 
-bruck  bei  Wagner,  1  40  Seiten  Hvo.,  ers«chieneD  ist.  Es  liejj;!  »lai  in 
ein  schätzbares  Material  zur  Gef^rhichte  des  ober  ungari- 
sch ea  Bergbaues,  das  zu  sammeln  der  thatige  Nalionai- 
ökonom  und  Statistiker  als  Professor  an  der  Akademie  in  Ka- 
schau  Gelegenheit  hatte.  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  die 
Daten  über  die  alte  Geschichte  der  Opalgruben  tod  Czerweniea, 
über  das  Salzlager  von  boovar,  der  M«4aübergbati  1>oo  Ara- 
oyidka,  Telkibanya  u.  s.  w.  * 

So  eben  wird  Oesterreich  um  eine  Edelsteingrube  reicher. 
Herr  Goldschmidt,  der  Chef  des  Hauses,  welches  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  die  Opaigni lien  von  Czerweniza  in  Flor  braclite, 
hat  das  bekannte  S  m  a  ra  v  or  k  u  m  m  e  n  im  Glimmerschiefer  des 
Habachthalos  (Ober-Pinzgau,  Salzburg)  in  Angriff  genommen 
und  die  Vorbereitungen  zu  einem  regelmässigen  Abbau  der  häl- 
tigen Schichte  getroffen.  Allerdings  wird  das  Unternehmen  mit 
äusseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben,  denn  die  Atibrttche 
befinden  sich  (nächst  der  Sedel-  oder  S<M1-Alpe}  in  einer  See- 
höhe von  mehr  als  7500  Fuss,  doch  lässt  m  «ich  «ebr  bofflnangs- 
voll  an.  Die  Ausbeute  ans  den  gmtlinteii  '  ElMaii  war  im 
▼origeo  Herbst  00  gfinatig,  dais  Herr  Goldschmidt  mabrere 
recht  nett»  Suiten  sor  IndnatrieaaseteUung  nach  London  aebickoti 
komite,  l&Digleiefa  haben  die  8<^«ifbegehangen  an  dieeer  Stelle 
eine  viel  graeeere  Mannigfaltiglceit  der  Sohi^  ergeben^  ab  ich 
bei  meiner  Aalnahme  des  Gebietes  im  Jahre  i85S  ▼ermothelt. 
Die  smaragdfahrende  Schiebte  gebdrt  eben  aiefat  mehr  der  gê- 
schhMsenen  Glimmerschiefersone  an,  tondero  Wechsel  lagert  mebr^ 
ftcb  mit  efaoritreicben  und  mit  weissen»  Tttrmalin  ftthrenden  Mar- 
garit>  oder  Damonrit  *  SekieAm.  Audi  wurden  mehrere  Rrf- 
staliritnme  ?on  schönem  Banchtopas  auf^esehiossea  snd  ihibloee 
Qoarzkrystalle  von  bedeoteadsr  Grösse  geftindsQ. 

*)  Da  es  sieh  beim  Qrlnsteintraehyt  «ebl  niebt  tm  etate  |ietrdgra- 
pbische  Bimelheil,  sondem  na  die  geologische  Stollimg  einer  Felian 

handelt,  welche  nach  RtruTMOFFj^  in  drri  Wchthcilen  eine  wîobtîjçe  Rolle 
spielt  und  deren  Bexichuiij^^  tu  den  uiideieu  djlieiiern  der  Trachytreihe 
vohl  am  beaten  gleich  iu  ihrem  Namen  ausgedrückt  wird,  dürfte  die 
BstiTSAe^T'sehe  Bentehneog  kaum  allgemetn  gebraucht  wetdeii.  Vergl. 
Uerilber  B.  CorrA,  die  BntagerMiStett  Uogami,  1863,  Sehe  08—30. 
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Zur  Ëiiniifiruiig 
ta 

Carl  Jühainn  Zl^cikElN.  . 
Von  Herrn  Rammelsberg  in  Berlin. 

Die  Deutsche  geol.  Gesellscliaft  hat  emea  ihrer  würdigsten 
Mitglieder  durch  den  Tod  verloren.  Am  19.  März  starb  zu 
fiemborg  der  H«n.  AnhAte-Bemburgische  Oberbergrath  Zincken, 
ein  durch  aeiMii  ]^MODllcliaii  ChMkter,  durch  seine  amtUeh« 
Wirkankeil  und  dnreh  seine  wiMefMohaftUdien  VerdieiMle  gleidi 
■Dsgeieiefaneler  Mann. 

Cari.  Johahi«  ZmcKBir  war  am  13.  Jnnf  1790  m  Seesen 
geboren  und  machte  &eine  bergmännischen  Studien  zu  Klansthal, 
gerade  in  jener  Zeit,  als  der  Har«  dem  neuen  Königreich  West- 
{>balen  einverleibt  wurde.  Als  jungen  Uûttenbeamten  finden  wir 
ihn  in  Königshütte,  Wieda  und  Rothehütte,  dann  nach  Wiederher- 
stellang  der  alten  Landestheile  als  brannsehweigiBclien  BergreTisor 
in  Blankenborg  nnter  dem  Bergrath  Bibbehtrop«  Durch  den 
tsmorbenen  Steombeck  empfehlen,  herief  ihn  im  Jahre  1620 
dsr  Hemog  Albxicts  in  seine  Dienste  nnd  ernannte  ihn  sum 
Bergrath,  später  zum  Obei  bcrgrath  und  Direktor  des  anhaltischen 
Berg-  und  Hüttenwesens.  Als  solcher  hat  er  länger  als  3ü  Jahre 
den  Werken  von  Mägdesprung,  Victor-Friedricbehütte,  den  Gru- 
ben Ton  Keudorf,  Wolfsberg  und  Tilkerode  vorgestanden  und  im 
Betriebe  derselben,  insbesondere  bei  der  Aufbereitung  der  Erse, 
«esentliefae  Verbessemngen  eingeführt,  wobei  mebr&che  Beisen 
tos  Ausland  ihm  sehr  su  Statten  luunen«  Im  Jahre  1845  feierte 
dss  gesammte  Beamten-  '  nnd  Knappsehaftspersonal  das  Pest  sei- 
ner 25jährigen  anhaltischtn  Dienstzeit,  und  er  empfing  bei  die- 
sem Anlass  viele  Beweise  der  Verein  ung  und  Theilnahme.  Im 
Jahre  1848  verlegte  er  seinen  Wohnsitz  nach  Bemburg  und  lei- 
tete aU  Ministerialrath  das  ihm  anvertraute  Departement  In 
dsn  Islaten  Jahren  trafen  ihn  mehrfeeh  schwere  Sdiicksalsschlftge 
in  seiner  Ftemilta,  er  Terlor  den  Gebrauch  eines  Auges  nnd  sog 
lieh  in  Folge  denen  vom  Staatsdienst  surfick«  Vor  wenig  Wo- 
dien  erlag  er  einem  längeren  Leiden,  tief  betrauert  von  Allen, 
imiiM.  4.  a.         XIV  f .  17 
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die  ihm  näher  ataoden,  und  deren  sind  im  Kreiee  onierer  6e- 
aellaebaft  gnr  Manche. 

ZtNCK£N*s  Verdienete  am  die  mineraJogieefaen  Wiaaeneehaften 
aind  am  so  mehr  anenerkenuen ,  als  seine  dienttliehen  Arbeiten 

den  wissenschaftlichen  nur  Musseslundeo  übrig  Hessen.  Als 
Scbrirrfteller  begegnen  wir  ihm  zuerst  in  S  rRO:^i  heck*8  Ueber- 
aetzuug  von  Sc.  ßhEiSLAK'a  Geologie  ;  dann  gab  er  ËscHWSOE'a 
Reiae  nach  Brasilien  beraaa,  und  Hess  im  Jahre  1825  adne  erste 
geognoatiache  Schrift  ,,der  östliche  Hara"  eraeheioen.  Hieran 
reihen  aiofa  nebiftehe  Ahhandlungen,  beaondera  Ober  die  Gaateina* 
▼erhültniaae  der  Boaatrappe ,  wekfae  in  KAReTBN^a  ArcUr  uid 
in  den  Veriumdlangen  dee  Datarwiaaeneohafllichen  Yereina  d^ 
Harzes  sich  finden  Ei  liât  zuerst  in  zwei  Wintern  (1829  —  30 
und  1837  —  38)  auf  dem  Eise  der  Bode  die  engen  Wege  den 
Thaies  geognostiscb  untersucht  und  aufgenommen. 

Seine  Entdeckungen  in  der  speciellen  Mineralogie  sind  be* 
kann!;  wir  verdanken  ihm  den  Ziaekenit,  Plagmit,  den  Kofpéeiv 
antimonglans,  die  Kenntnias  der  Selenertt»  dea  QMm  naà  Palla» 
diuma  von  Tilkerode.  Seine  Sammlungen  aind  eioaig  in  ikmr 
Art  dnreb  die  Boarnonfte  ron  Nendorf  and  WoUsfoerg,  Blei* 
glänze,  Kupferkiese,  Anliinon-  und  Selcnerze. 

Vieljäliri^e  Studien  widniete  er  den  V^erbältnis^^en  der  Erz- 
gänge ;  eine  in  grossem  Maassstab  angelegte  Sammlung  bewahrte 
die  Belegstücke  der  Beobachtmigen  anf^  deren  Veröffentliehaog 
jedoch  leider  nichi  erlolgt  iat 
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1.   Unlenuehung  des  Alaantteinet  nnd  des 

Low  imites.  •) 
VoD  HeiTO  A.  MiTscHKRLicu  in  Berlin. 

Dm  kryitaUioiache  Verbindung,  die  in  Tolfa  ftet  refn  Tor- 
konimt,  und  die  analog  saeammengesetzten  Verbindongen,  die- 

ao8  K(Na,NH3H)S*  }  AI(Fe)S3?Al(F^^  bestehen,  bezeichne 
ich  mît  dem  isamen  Alaunstein,  mit  dem  Namen  Löwigit  die 
amorphe  Verbindung,  wie  sie  fast  rein  im  Steinkoiücngebirge 
bei  Zabne  in  Oberecbleeien ,  gemengt  in  Tolfa  und  in  Ungarn 
verkommt,  so  wie  die  analog  zusammengesetsten  Verbindungen« 

die  aas  K(Na^,li)S  +  3Al(iPeOr)S +  9«  beeteben,  nnd  mit 
dm  Kamen  Ahranfels  das  Gemenge  von  Alaunatein  ond  LGwigit 

mit  anderen  Gebirgsarlen. 

Zur  Analyse  wurden  die  künstlichen  Alaunsteine,  deren 
Daiätellung  später  angeführt  werden  wird,  und  der  Alaunstein 
VOÛ  Tolfa  durch  Salzsäure,  der  Alaunstein  ?on  Muznai  in  Un- 
gars  bei  der  Kalibestimmung  dnrcb  bcbwefelsfture  und  Wasser**), 
bei  dar  Scbweteieämebeetimnang  dorcb  SohmelMB  mit  kohleft* 
iMDim  Natfe»  ra^eeehlosaen. 


1^  Tom  y^HSMier  angeweadetan  ebendiehen  MeÉhoden  J90  wie 
9k  Heime  AvMurong  dieter  Uittheiloag  t.  ia  EaevAim  nnd  Wiarati 
fanel  lir  pr.  Chemie.  Bd.  83»  455.  196i. 

Joom.  pr  Chem.  Bd.  bl,  108. 
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AlaansteÎD  von  Alaunstein  von      Nach  Absag  der  Kiesel- 

Tolfa  Mu7,sai.  tänre  berechnet: 

▲1  36^3  28,82  31,32  39,26  38,77 

's  38,63  27,10  —  36,93  — 

Ca  0,70            —  0,39  —  0,49 

ßa  0,29  0,13  —  0,19  — 

k  8,99           —  8,13  "  10,67 

Na  i,84            -  —  -  — 

Si  26,62  19,24  — 
87,28 

100^ 

Nach  diesen  beiden  Untertnehongen  ist  die  Zasamiiienteteiiiig 
des  Alennsteines  von  Massai: 

Ai  39,01 

8  36,93 

Ca  0,49 

-       ^              Ba  u,li> 

K  10,67 

87,29 
à  12,71 


1" 


100,00 


Bei  den  angetiihrtcn  Annly*>ea  ist  ühö  Wasser  durch  den 
Verloat,  bei  einem  besoudereo  Versuche  beim  Alaunstein  von 
Tolfa  durch  Erhitzen  bestimmt  worden.  £s  wurde  bei  dieseni 
Versaehe  sogleicii  die  Temperatar,  bei  der  das  Wasser  Ibrtging, 
beobachtet  om  einen  Anhaltepnnkt  fflr  die  rationelle  Zttsammeii^ 
selsung  des  Alaoosteines  sn  erhalten  ;  ob  er  nftmüch,  da  4  Atome 
Schwefelsäure,  3  Atome  Thonerde,  1  Atom  KaK  und  6  Atome 
Wasser  im  Alaunstein  uDîhalten  sind,  besteht  aus  1  Atom  schwe- 
felsaurem Kali,  1  Atom  neutralei  »chwetelBaurer  Tlionerde  und 
2  Atomen  Tbonerdcfivdrat  (KS-f AlS,-f-2AiM,)  oder  aus  1 
Atom  scbwefelsaarem  Kali,  3  Atomen  basischschwefelsanrer  Thon* 

erde  ttnd  6  Atomen  Wasser  (KS + 3 AIS +  60),  also   ob  das 

Wasser  im  Alaunstein  als  Krjstallisationswasser  oder  als  Hy- 
dratwasser der  Tbonerde  anzuseilen  ist 
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18,7125  Grm.  fein  zerriebener,  reiner,  krystallînischer  Alaun- 
aleio  wurden  <hitch  einen  trocknen  Luflütrom  in  eiiieni  Wakup- 
parat  von  der  hekannton  Form  bei  100  Orad  während  einer 
Slimde  getrocknet;  der  -  Verlast  betrug  0,01'^  Grni.  oder  0,065 
Frooeol;  ein  anderer  Vamich  Meb  dreistflndigem  Tirocknen  er» 
gtb  »BT  Ofi^à  FknoMil  Verlast;  ee  giiigeii  miglekbe  Meogeo 
WtMr  tett  die  aleo  nur  hygroskopiedi  Im  AUnoeteiii  eatluUtea 
nid.  Der  Apparat  ^arde  nadi  dem  Trodcneii  in  ein  MeCalllMid 
gestellt,  dessen  Temperatur  durch  ein  im  Walzapparat  ange> 
Lraclites  Thermometer  und  bei  höherer  Temperalur  durch  er- 
hit£teA  Schwefel  beâtimmt  wurde.  Vor  dem  Walzapparat  beiand 
«ob  ein  Cblorcakiiiiiisobr«  bioter  demselben  eine  gewogene  Glaa- 
kngel  mit  einem  gewogenen  CbkNrcnbnmnapfMral  ond  an  dieeem 
wieder  ein  Aepmtor,  der  die  Lnft  dnreb  nlle  dieie  Appamte 
Inndnrdiaog.  Darob  einen  Habn  worde  der  Lnftstiom  regnlirt 
Der  Walsapparet  worde  im  Metollbnde  langsam  erbltot  und  bet  der- 
Miben  Temperatur  so  lange  erhalten,  bis  kein  Wa^tjer  mehr  fortging. 

Bei  Grad  schied  sich  Walser  ab.  0,031  Procpnt ,  bei 

Steigerung  der  Temperatur  bîë  £um  kcx;hcuden  Schwefel  nurSpu- 
No;  eine  höhere  Temperatur  ale  die  dee  koebenden  Sobweftle 
konnte  un  MetaUbode  nichl  erbuigi  werden.  Der  WiOanppnnU 
«vdo  fiber  freiem  Feuer  weiter  erbitat  Bei  einer  Temperatnr 
•ehe  der  ecbwneben  Rotbglfibbitie  entwiekette  aicb  Tiel  Waiaer 
zugleich  mit  schwefliger  Säure.  Der  Aknintfein  wurde  bei  die- 
ser Temperatur  erhalten,  bis  jede  Wasseren twickelung  aufgehört 
katte.  Die  Zunahme  der  Glaskugel  und  des  Chiorcalciumrohres 
von  lÜÜ  Grad  bis  sur  schwaobeu  Bothgluth  betrug  im  Ganzen 
12,605  Procent  von  dem  angewandten  Alaunstein  ;  in  der  Glas- 
faigel  beftnd  eicb  nocb  0,210  Prooent  Scbwefelaänre  ;  ee  sind 
damnadi  nndi  dieeer  Beetimmgng  12,675  Phwent  Waeser  im 
AkoneteiD  entiialten,  naoh  der  Analyse,  bei  der  dae  Waeser  darab 
den  Verluät  bestimmt  war,  12,72  Procent,  nach  der  angeführten 
Formel  berechnet  12,95  Procent. 

Das  Resultat  von  zwei  auf  andere  Weise  ausgeiührten  Ana* 
lyeen  dee  Alannatenie  iat  lolgendeas 

K     9,88,  S  36,01,  AI  37,41,  fi  12,62 
KS  19,40,  S  27,06,  AI  36,07,  &  12,62 
wihreod  nach  der  Formel  darin  enthalten  iet: 

KS  20,98,  S  28,90,  AI  37,17,  S  12,95. 
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Ist  àm  WêÊtmr  im  è&m  AlMMm  émh  EMtnuà  «Iftnii^ 
■o  tst  derselbe  lereelit  oad  wmÊsr  entspreehend  dent  anagetrieh» 

nen  Wasser;  der  ««rsetxte  Alaunstein  bildet  ein  Geroenge  too 

••»*  •••••• 

wasserfreiem  Alaun  (KS-f-AlSj)  und  Tlionerile:  erstere  ^'er- 
biodnng  nimmt  Waeser  aaf,  bildet  Alaun  und  Idst  von  der  aus- 
geschieden«!  Thonerde  einen  gering«!  Th eil  anf;  der  Alaun  ent^ 
hilt  dnber  0tw«i  bnBnohHKhwdUMm  Thon«rde,  di«  mna  dareh 
Aoakijflallinrw  des  Alaoos  grosssnlbnils,  ?<Mi  éuMSlbsn  trs»- 
non  knnn.  Nach  einem  Veraoch  betfigl  die  so  ensgeschisdea» 
basisch-schwefelsaure  Thonerde  0,5'^  Procent  vom  Alaunstein. 
Dei  Alaun  kann  vollständig  durch  Wasser  aasgewascfaen  werden. 
Es  ibi  nicht  inr)gljch ,  alles  Wasser  aus  dc^ni  Alaunstein  auszu- 
treiben, ohne  dass  nicht  zugleich  etwas  Schwefelsäure  fortgeht; 
es  ist  demnach  niebt  möglich«  den  Alenaetein  veàlsitodig  in  AImm 
imd  Tbooerde  n  wwiiidelB* 

Ans  den  aagefObrtan  ünteraaebongBo  Mgt»  due  4er  Alettl^i 
stein  beelsiit  ens  i  Atom  sebwelUssmrem  Kali,  ans  i  Aton  m»> 
Iraler  schwefelsaurer  Thonerde  und  aus  2  Âtomen  Thonerdehj- 

draf.  (KS AlSj -f- 2AIH3)  ;  denn  man  kann  nicht  annehmen, 
dass  Krystallisationswasser  so  fest  gehelten  wird,  dass  kein  Atom 
desielbett  unter  der  Tempemtnr  des  kocbeoden  Sebweiels  fer^ 
geilt,  d«  sonst,  wen»  eneb  des  Krysteiiisatioiiswttsser  sehr  Ibsi 
gebeltèn  wbrd,  ètets  ein  oder  nebtere  Atome  bei  einer  Temp»> 
refor  unter  knebendem  Miwef^l  fM  werden.  Bei  Annehme  etnes 

Thonerdehydrates  im  Alaunstein  ist  das  Entweichen  des  Wassers 
bei  hoher  Temperatur  sehr  erklärlich,  da  der  Gibbsit,  wie  ich 
angeführt  habe,  sein  Wasser  erst  bei  der  Temperatur  nahe  dem 
kochenden  Scbwefiil  verliert.  Femer  bleibt  bei  Annahme  dee 
Wessers  als  KrfsUdlisetmnswnsser  nnerklirlieb ,  dass  eich  bei 
dem  Erbitsen  des  AbumstelneB  TboMide  ond  waeserfteier  AhMm 
Muscheidet,  and  nfebt,  wlé  men  Tsrmtttben  mOiste,  bnabeh* 
eebweiklsaare  Tbooerde  nnd  sdrwefelsaures  Kali,  wlihrend  bei 
Annahme  des  Thonerdehydrates  die  Abscheidung  der  Thonerde 
und  des  wasserfreien  Alaunes  im  Verhäitniss  mit  dem  Fortgang 
des  Wassers  erfolgen  muss;  was  wie  angefahrt  der  Fall  ist. 

In  der  Eigenschalt,  dass  die  Verbindungen  fester  werden, 
wenn  sie  sich  mit  einem  anderen  Körper  Toreinigefl,  gleicbt  das 
Thonerdebjdrat  in  dem  Akranstein  aUen  anderen  chemischen  Ver- 
bindnngen«  Es  hat  das  Thoaerdehydrat  im  Alaunstein  eine  hö- 
here Temperatur  ill  seiuer  Zersetzung  nöthig  als  das  kanstliehe 
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umà  ÊÏ»  itm  m  âmr  Nfliur  ¥€riMiiiiieaa«  TlMoercMiTdnil  (Gibb- 

»it).  K«tie  Spur  Wasser  wird  iiusgeachiedeo ,  wenn  man  den 
Alaunstein  mit  Wasser  einschliefst  und  bis  300  Grad  t  rliitzt, 
wahrend  der  Gibbsit  and  die  gefällte  Xiiooerde  bei  demaelben 
VerfaJireii  2  Atome  ihre»  Wastert  verliaM.  Der  AlawiuiteiA  iel 
im  Sakaim  onlAalifdi,  nvftbiwiddiaThoBeffdahydimtaaieb  dann  Iömo. 

Aas  den  aageftthrlea  Grflnden  kAgi  alee,  daaa  der  Alaun*- 
«tein  aus  1  Ai.  schwefelsaurem  Kali,   1  At.  neutraler  schwefel- 

mrer  Thonerde  und  2  At.  TbooerdehjFdrat  (  KS  -f  AIS,  +  2 AJM^) 
and  nicht  wie  bisher  angenommen  aas  1  Atom  eebweielBasrem 
KaK,  3  AK»ea  baaMh-eehwefolaanrer  Tboneida  «ad  %  Atoam 
Kryefallwaseer  bealeht  (KS  +  SAIS  +  68). 

Der  Löwjgit  hat  eine  dem  Alaunstein  sehr  alinlicho  Zu- 
sammensetzung und  besteht  ebenso  wie  der  Alaunstein  aus  1 
Atom  Kali,  4  Atomen  Schwefelsäure  und  3  Atoman  Thoaerda, 
mttÊH  aber  aiall  3  Atone  9  AIobm  Wasser*  Das  pbjslkalisclia* 
and  cbanrisehe  Verhalten  dieses  Minerals  Ist,  wie  iob  gtaisb  an» 
fflhren  werde,  gans  verschieden  von  dem  des  Alannst^aes;  ich 
i\ürde  deshalb  vorschlagen,  dieses  Mineral  nach  LoEWio  (siehe 
diese  Zeitscbr,  Bd.  8,  p.  247),  weicher  zuerst  seine  Zusammei^ 
sslsang  sieher  ennittell  hat,  UwigH  an  nannen. 


Dia  LawigHa  faaba  Ich  aaf  diasriba  Wdoa  ai^^aaehloasen 


lad  amdrisn,  wie  dia  Alaaaslsiaa. 


le^oo'    ioo,oo  iööiöö    100,00  100,00 
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Der  Wuwrgafctlt  âmt  LOwigito  w«rd»  niebt  tedi  baioiK 
dere  Versadie  b«Bliiimil.  Msgnaik,  Kalkerda  vad  Bftryt  eM 
Beimengungen,  wftbrend  Natron  und  Eiaeaoxyd  so  dem  Lôwîgîl 

gehören,  weil  erstere  nach  den  später  angeführten  Versuchen 
kcinn  künstlichen  r>(')wigito  bilden,  waö  bei  letzteren  der  Fall  iet. 
Die  AuiflchlusBrnethode  durch  Salzsäure  ist  durch  die  volUtäiidige 
TrcnoQOg  des  Löwigttee  Ton  den  beigemengten  kieeelsaaren  Ver- 
bindoDgen  von  Bedeutung,  weil  obne  dieee  Anftcblmeaiethoda  die 
ZoaaaitteiiietnaDg  des  LbwigHee  bei  itatlieii  BebmigaageB  ajdb 
nIebt  bftile  eo  geoa«  beetimmea  laeeen.  Der  IeMm  UebenehuM 
▼on  Schwefelsäure  and  Thonerde  im  Löwigit  von  Tolfa  wbrd  Ton 
einer  kleinen  Beimengung  von  basisch-schwefelgaurer  Thonerde 
herniliren.  Der  natürliche  Löwigit  ist  eine  feste  amorphe  Masse  ; 
er  ist  etwas  löslich  in  Salzsäure,  während  der  Alauastein  in 
dieser  ▼olletftadig  unlöslich  ist,  lost  sich  ftner  in  Sebwefoisäure 
nod  WaeeeTi  iwd  im  GUwrobr  mit  SakflUm  eia^eaebloiaeo  viel 
iMcbler  nie  der  AlatiBaleio. 

Der  Lftwigit  verliert  eine  halbe  Stande  bei  der  Temperator 
des  kocbenden  Schwefels  erhalten  2,18  Prooent  Wasser,  was  fast 
genau  einem  Atom  entspricht.  Der  Rückstand  mit  a^uer  aus- 
gezogen gab  0,49  Procent  schweleli^aiircs  Kali  und  eine  Spur 
Thonerde;  wenig  über  kochendem  öcbwefel  erbitat  verUert  er 
0,67  Procent  Wasser  und  Schwelelaiiire;  beim  Auswasehes  wurden 
«rbaUen  3^53  Prooent  scbwefelsanres  Kali  nnd  0,1  Prooent  Thon* 
erde.  Vom  RQekstand  wurde  beim  Kochen  mit  8alisättre  aio 
Tbeil  aufgeldst.   Darin  beland  sieh: 

S  4,84  Proc.,  AI  11,86  Proc.,  K  0,80  Proc. 

Der  Rückstand  war  etwas  starker  erhitzt  als  beim  ersten 
Male  und  wieder  mit  Wasser  ausgezogen;  er  verlor  25«54  Pro- 
cent Wasser  und  Schwefelsäure.  Das  Aimgewasehane  enthielt 
in  Proosoten  rem  BUokstand  berechnet: 

8  9«25  Ptoc,  K  7,88  Proc,  AI  1,67  Proo. 

Das  Ungelöste  mit  Salzsäure  gekocht  löste  sich  nicht  ?oU-> 
ständig.    Der  Best  betrug  geglOht: 

4,25  Proc. 

In  der  Auflösung  war  enthalten; 

8         Proc,  AI  33,10  P^,  K  2,37  Proc 

Aua  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  der  Löwigit  bei 
viel  niedrigerer  Temperatnr  sein  Wasssr  nnd  auch  seine  Schwe* 
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du  Erhitzen  im  Vcrhâltnîss  mit  dem  Fortgang  des  Wassers  ««> 
sü^n  wird,  aber  nicht  entsprechend  dein  Verluste  wie  der  Alaun- 
stein, da  Sehwefelsriure  mit  dem  Wasser  iortgeht.  Untersucht 
fl»n  das  darch  Erhitzen  Zersetzte  yom  Löwigit,  so  entspricht  die« 
Mi  bei  b^eo  Versuchen  der  Zusftmu^nsetsang  desselben.  W&h* 
Nid  é&t  AlMMlm  dmk  BrbttM  swrfUlt  in  Alâ«a,  der  durch 
WMer  •Big—ogMi  wardiB  Imia,  und  In  ThoiMtd«,  m  Mrttlll 
èm  LSvigii  kk  eebweMsaaraa  Ksl^  das  dvdi  Wasser  awgMO* 
gm  werden  kann,  und  in  basisch-schwefelsaure  Thonerde.  Ans 
<üe»en  Gründen  kann  der  Löwigit  nicht  eine  Verbindung  von 
wasserireiem  Alaun  mit  Thonerdehydrat  wie  der  Alaunstein  sein, 
soodem  muss  als  sine  Verbindung  von  schwefeUaurem  Kali  mit 
\mâmh  suliwsfcissarer  Thoncrdo  und  chemisoh  gotendMieoi  Wm<> 
Mrodl  dMrFmrmel  K84-dAlS+9É  sngesehsn  werden. 

mao  3  Chrm.  sobweMsaiire  Thonerde  und  1  Grm. 
Kali-Alaun  inlt  10  C. C.  Wasser  in  ein  GîUisruhr  ein  und  erhitzt 
bis  2CÜ  Grad,  ho  enifttelil  eine  Verbiniîimg,  die  unter  dem  Mi- 
kroskop untersucht  aus  Khomboëdern  mit  Kantenwinkeln  von 
91{  uod  Bi-^  Grad  besteht.  Diese  Verbhudung  ist  naeh  der 
Aaaljsa»  di«  nadi  der  Mher  aagagabaaan  Methode  aasgefflhri 
ni,  Olid  nadi  den  chemischen  und  physikalfschen  filg«D«tefte& 
in  der  Kator  ▼orhemmeiide  Akransteb. 

Die  Krystall«  bilden  sieh  mn  so  besser  aus,  je  mehr  sehwe» 
felsaure  Thonerde  und  je  weniger  schwefelsaures  Kali  in  der  Lö- 
rong  enthalten  iöt.  Wenn  die  Lösungen  sehr  conrentnrt  sind, 
sdieidet  sich  kein  Alannstein  aus.  Die  am  besten  ausgebildeten 
Krjstalle  erbalt  man,  wenn  man  nicht  ganz  rein  ausgewaschenCi 
Andi  KtM  ans  KiOI-Ahtmi  gettUfe  Thonerde  ta  Schirtftlsim 
Mftst,  mH  vieleBi  Wasser  Tersetct,  in  ein  Bohr  ton  KaKglas 
datehUeset  nnd  sie  wAhrend  mehrerer  8tonden  bei  230  Ond  er« 
halt.  Es  scheiden  sich  die  Krystalle  langsam  ans,  indem  das 
Kali,  das  aof  die  Alaunsteinbildung  verwandt  ist,  durch  die  Zer- 
Mtznng  des  Glases  immer  wieder  ersetzt  wird.  Bei  210  Grad 
findet  keine  oder  eine  unmerkliche  Zersetsnng  des  Glases  statt, 
lihreod  bei  230  Grad  schon  dàs  Glas  langsam  lersetsl  wird. 

Miweftlsanres  Natron  nnd  sefawefUsanres  Ammoniair,  jedes 
ifr  sieh,  mit  Wasser  nnd  einem  grossen  üeberschnss  ron  sdhwe* 
ftbaurer  Tbonerde  in  ein  Glastohr  eingesefaloesen  und  bis  190 
Grad  erhitzt  gab  Ammoniak-  und  Natron-Thonerde-Alaunstein. 
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Dm  KrytteUe,  unter  dim  MikrMkop  vntemcht,  mm  diwrihia 
wie  di«  Kili-Tlioii«rd«- AlanDStmet.  Mil  atkwwàhtmtm 
Magntna,  aèhw«iUtMirMii  Etaeiiozjdtt],  tthwefelaMireai  liangwi- 

ozydul,  Mshwefelsaarem  Kupferoxjd  and  Msbwefelsaorer  Kalkerde 
wurden  vielfache  Vei  suche  zur  BilduQg  von  Aiauu^leiu  angeäteiit, 
die  aber  alle  resultatios  1> lieben. 

Da  Thoaerde  und  Eisenoxjd  groM«  Aeboüdiiitti  haben,  und 
diMelbe  Form  io  ihren  Verbindungen  zeigen,  ao  winde  »cbwefel- 
MniM  Eifeooggrd  im  UabmduuB  ail  iBhwiMMMffen  Kali  odor 
tebw6f«liâmrw  Ammoniak  aiagaiobkwsan;  m  aiilstanda»  nnl«r 
denselben  Umalindaa  noA  besser  ansgeliildete  KrjitaUe  too  der> 
■slben  Pom  wie  dte  der  Tbonerde-Alannsteinew 

Der  Kuli-Ëisenoxjd-Alaunstein  wurde  auf  älmlicliG  Weise 
wie  die  Thonerde- Alaunsteine  aiialysirt,  und  nach  denselben  Ato- 
men y  erhält  ni  seen  susammengesctzt  gelüadeo  wie  der  KHli-Tbon- 
aida- Alaunstein.  Er  verbäU  sich  etwas  anders  zur  Saksäore 
^  nod  snm  Wasser.  Bei  der  Temparatnr  der  Koohhitsa  Utol  er  aieli 
in  Salssäore  auf  and  wird  von  230  Grad  an  vom  Watser  aa^ 
latst,  indem  Eisenosyd  sicli  anssohddel  und  scbwefelsaoraa  Kali 
mit  der  Schwefelsäure  in  der  Lösung  bleibt.  Bei  einem  ye^• 
'  suche,  bei  dem  nahe  i  Grm.  Kali-Kitiüi]QX/d*Alaunstein  mit  2üC.C. 
Wasser  bis  *^7Ü  Grad  erhitzt  war,  blieben  72,5  Procent  unKcrselzt, 
Das  Unzersetste  wurde  bastimmtt  indem  der  J&ückstand  des  Aiaun* 
Steines  rein  aiufgawaichanf  gatrocknal«  weiss  gaglOhl  und  dann 
wiodar  loia  anagawascbao  worda.  Aoa  dar  Mango  tcbwo» 
Maaurea  Kalis,  daa  beim  awatten  AQawaachan4  erlialtan  worda, 
worde  der  daau  gehörige  Alannstoin  bareohnet.  Daa  Eiaanoxyd 
war  vol lo tändig  rein  und  hatte  sich  dendritonartig  aus  den  Krj» 
stallen  deö  Alaunsteines  ausgeschieden  ;  bei  manchen  war  die  Form 
der  augewandten  Alaunsteinkry^talle  noch  erhalten,  die  von  iMsen- 
oaqrd  angefüllt  waren  (Pseudomorphosea  des  Alaoosteines).  Das 
Siaanoxyd  hatte  ein  iurjataUinischaa  Ansaahan,  dar  Kleinhait  dar 
Fonnao  wagao  liaaa  aidi  jedoch  aalhat  hei  «tarkar  Vargr5aaarong 
oicihts  genanar  arkannan.  Bai  avflallaadam  Lichte  aah  aa  roth, 
hai  dorchgehendem  hlan  ana. 

Schliesüt  man  schwolelsfuircs  Kali  mit  Aluminit  und  Wasser, 
oder  Ahum  mit  W^asser,  oder  schwefelsaures  Kali  im  UeberHchuss 
mit  schwefelsaurer  Thonerde  in  ein  Giasrohr  ein  nnd  erhitzt  das- 
selbe bis  200  Grad,  so  erhält  man  ein  schweres  unkrjataUiniaohas 
Pnlver,  das  dieselben  Eiganacbaften  und  dieaaUw  Znaammanaaianng 
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Iwt  wie  der  in  der  Natur  voriLommende  Löwigit  Bfai  Vl^ner 
üebcrpchnss  von  Schwef^çlsfture  ist  bei  der  Bildung  decide  Iben 
aicht  nachtheilig.  Der  durch  Einschlicööen  vnti  einer  Alaunlö- 
mag  dargestellte  LiVwigit  iai  analysirt.  Ohne  Zweitel  werden 
LBfirigko  iioh  daretellep  latMO»  die  éwk  vmcfaiedenen  AUimstek 
MD  «MpMbMi;  ich  hâJbm  tob  dieMii  nur  iioeh  den  Ammoiiiäk« 
fhoMvds^Uirigit  und  msswdem  noeh  eineo  Xiidi*Cbiomoi7«^ 
lAwigit  dargetielltf  bei  der  IXwstelhiDg  dee  letoteren  M»  Chrom* 
ozTd-Alaun  raiieste  ru  dem  Alann  noch  etwas  Kalt  hinsvgeeetet 
nwdcn.  Versuche  mit  anderen  Basen  als  mit  Kali,  Natron  oder 
Aiamoniak  Löwigite  dar/,iifttelleii  blieben  re^ultRtlos. 

Selensaure  wie  chromsaure  Alaunsteine  und  Löwigite  habe 
Ml  nioiii  verenehl  darzustellen  ;  bei  «rstmrer  ßfture  ist  die  Bildaog 
üntühm  màat  wibnebeiiiliehf  d«  lie  AUuim  bildet,  bei  leteterer« 
dl  am  Mm  chfoiiiiMirMi  AUume  kennt»  nkhl  s»  erwwiea« 

2m  BUdsog  dee  AJanneteinee  rmd  des  LßwigHee  sind, 
wie  aas  den  angeführten  Untersuchungen  hervorgebt,  drei  Mo» 
mente  nöibig;  er.siens  Vorbandensein  von  Lösungen  von  schwe- 
Msaorer  Thonerde  und  achwefelsaureui  Kali,  ferner  eine  Tempo- 
Mlar  TOD  180  Grad  und  ein  Druck  tod  ungefähr  9  Atniosphä- 
im.  Wo  dieee  Umstände  tttBMunentreflbni  wird  aiob  wie  künstlieb 
m  nob  in  der  Nntnr  Alannalein  blldin,  wenn  iehweMMOve 
Tbenerdn»  nad  LOwigH^  wenn  eefaweftdsMirea  Kali  in  Uobmchnai 
wnbandeB  »t;  nnd  nmgekefart  aae  dem  Vbriiandenfleln  dfeeef 
Salze  kann  man  sich  anf  die  geologischen  Verhältoisöe  Schlüsse 
•rlauben,  z.  B.  auf  die  Temperatur. 

Auf  einem  jetzt  verlassenen  Alaunwerke,  etwa  eine  Stunde 
mtüeb  vom  Lago  di  Solfore  nahe  beim  Monte  Rotonde  wurde 
Akn  «na  einem  icbiefrigen  Gastain  (Maeigno)  gawomien.  Vott 
diMu  flcbiaftr«  der  mit  dem  Namen  Alannstain  beaeiebBat 
nmà^  standen  mir  eiaiga  StQeka  an  Gebote.  Uh  Wasssr  konnte 
ieb  teaos  sekwelbtsaares  Kali  nnd  eefawefblsanre  Thonerda  Toll- 
«andig  auaziehen,  derselbe  war  aho  nicht  Alaunstein. 

Man  tiodet  ferner  häufig  schwefelsaure  Thonerde,  srhwefel- 
auires  Eisenoxyd  und  schwefelsaures  Kali  in  den  Solfataren,  z.B. 
fk  Alotricbin  (Scacchi),  als  Alunogône  (Beudamt),  als  Voltait 
(Bcaceni)»  ala  CoqqinbH  (Rosa)  als  Aiaane*)  a.  a»  w. 


*)  8.  ScACCui:  üeber  die  Substanzen,  die  sich  in  den  Famarolen 
4w  PlüegrMKben  FsMer  bUdto.    Dieie  ZslBMluifl  BA.  1V>     103  «.  f. 
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Dim  Salie  bîUeii  sich  auf  venofaiatea  Wdae»  mteo  «bI» 
wed«r  daa  aaa  den  Sotfetaren  auaaMineiide  SehwefelwaiqeritcflV 
gas  warm  oder  kalt  ist,  oder  iadem  eeliweflige  SlUire  einwirkt, 

die  durch  Verbienncn  von  Schvvelül  entstanden  sein  kann.  Ist 
das  SchwefolwasserstuÜjgaei  heiss  und  mengt  j^icli  mii  Luft,  so  bil- 
det sich  schweflige  Säure,  die  sich  weiter  zu  Schwefehiäure  oxy- 
dirt,  und  Wasser.  Die  Sebwefelsüure  zersetzt  das  sie  umgebende 
Geatain  und  verbindet  eich  mil  daasKaU«  dar  ThoMda  mid^ini 
Btsanosiyd  daaaalban*  lal  daa  Schwafelwasaecatoffgaa  k«ll|  ao  var» 
bindet  alcb  dar  Sdiwefal  daaaalban  mit  dam  Eisao  dar  Gaataioa 
inr  hOefaeten  Schwefetverbindiing*  Das  8cfawefeleisen  wird  dnreb 
die  Luft  zu  scliwcfebaurt m  Eisenoxyd  und  Scinvefelsäure  oxydirt 
und  die  freie  Schwefei^äitre  und  die  des  Eipenoxydes  verbiuden 
sieb  mit  der  Thonerde  und  dem  Kali  des  Gesteines.  Das  Was- 
ser wäscht  die  schwefelsanran  SaJze  aus  dem  Gaataia  nnd  führt 
aie  in  tialerliaganda  Fankta  s.  B.  in  am  8paitaiiBj0taiii«  Hat  di^ 
aaa  kainan  Aoeflnaa,  ao  wird  daa  Waaaar.bia  ao  aiaar  batriobtr 
lieben  Bdhe  ataigen;  arreiobt  aa  •aine  WSki  tob  3(K>  Faaa«  ao 
kocht  es  in  den  Spalten,  die  dem  Druck  dieser  Wassersäule 
ftnsgegetzt  sind,  nicht  mehr  bei  180  Grad.  Kommt  zu  diesen 
Uiuôtiinden  noch  eine  Temperatur  von  Ibii  Grad  hinzu,  so  bildet 
aiob  Alaunstein,  wenn  schwetelsaure  Tbonerde,  uud  Löwigit,  wenn 
aebwafalaaiiraa  Kali  fibarschüssig  ist.  Dieselbe  Bildung  fiadat  statt, 
wann  dia  aohwafalaanrao  Salsa  in  Spallaa  oder  HObloAgan  bift- 
aiagaatokart  sind,  odar  sich  im  Gaatain  mit  Waaiar  faeâadaiii  wma 
eine  hohe  Temparatnr  hinankommt.  Heber  daa  Drock  and  Ûim 
Temperatur  der  Wasgerdämpfe  in  einer  gewissen  Tiefe  geben 
die  Untersuchungen  von  Du  v  al,  dem  Besitaer  dos  Lage  di  Sol- 
forc,  die  er  mit  Bohrlöchern  an  diesem  See  angestellt  hat,  einige 
Aabaltepunkte.  £r  hat  acbtsebn  Bohrlöcher  angelegt,  aus  denen 
Wa8aardimp&  baranaatröman ,  dia  er  anm  Abdampfen  des  bor» 
aftnrahaltigaa  Wasaara  daa  Lage  di  SoUbra  banatat  Dia  Lai* 
tnngarôbran  daa  Dpunpfta  bleiben  (rocken  nnd  bai  Varatopfucg 
derselben  entsteht  eine  Explosion.  Wenn  man  beim  Bobr^  der 
Bohrlöcher  bis  zum  Dampf  kam,  waa  bei  lÜÜ  bis  20Ü  Fuss 
Tiefe  der  Fall  war,  so  wurden  Steine  durch  den  ausströmenden 
Dampf  so  hoch  geworlen,  dass  sie  dem  Auge  entschwanden.  Es 
hi  an  diesem  See  also  die  ndthige  Temperatur  und  der  nöthige 
Druck  aar  Bildung  dea  Alannalainas  nnd  daa  I*dwtgitaa  vorfaao« 
den.   Würde  durch  Spalten  Waaser  von  dao  etwa  eine  Stinida 
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entfernten  Alanngruben  mit  aufgelöster  schwefelsaurer  Thonerde 
ood  mit  aufgelöstem  schwefelsauren  Kali  kommen,  so  wfirde  sich 
bier  Alaunstein  oder  Löwigit  bilden.  Da  der  Alaunstein  wie 
derLowigit  bisher,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nur  in  vulkanischen 
Gegenden  gefunden  ist,  so  ist  das  Entstehen  der  hohen  Tempe- 
rator  bei  der  Bildung  derselben  erklärt,  z.  B.  durch  eine  Trachyt- 
ernption.  Der  Löwigit  im  Steinkohlengebirge  in  Oberschlesien 
macht  davon  eine  Ausnahme.  Die  dortigen  geologischen  Ver- 
hältnisse sind  mir  zu  fremd,  als  dass  ich  über  seine  Entstehung 
etwas  sagen  könnte.  Durch  den  Brand  eines  nahe  liegenden 
Flötzes  würde  hier  die  Temperatur  leicht  zu  erklären  sein. 

Gewöhnlich  kommt  der  Alaunstein  und  der  Löwigit  im  Tra- 
cht oder  in  den  Trachytglomeraten  vor;  so  finden  wir  diese  Salze 
io  der  TolfS»,  in  Bereghszaz  und  Muszai  in  Ungarn,  am  Gleichen- 
berge in  Steiermark,  auf  Milo  und  auf  Aegina.  In  der  Tolfa 
sind  die  geologischen  Verhältnisse  am  Besten  aufgedeckt.  Der 
reine  Alaunstein  findet  sich  dort  in  Gängen,  die  unten  breit  (bis 
6  Fuss)  sind  und  nach  oben  sich  fein  verzweigen,  wie  z.  B.  in 
der  Cava  Gregoriana,  und  in  Höhlungen;  und  der  Löwigit  sehr 
vermengt  mit  anderen  Gesteinen  im  Alaunfels.  Der  Alaunstein 
kommt  in  den  Gängen  fasrig  vor  ;  die  Fasern  stehen  perpendicular 
gegen  die  Wandungen  des  Gesteines  wie  bei  Gypsgängen. 


AUnnsteingänge  der  Cava  Gregoriana  nach  einer  Zeichnung  von  Pnnzi. 
«  a  Alaunstein,    r  Trachyt. 
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Di«  BfldvBg  te  AlMiiMtalaat  im  âm  Oiiiftn  wd4  Hilfchw 
gen  ist  analog  d«r  iffildong  dm&ühm  im  te-  CHmtöIu«^  ili*  Ita* 

gere  Zeit  bei  230  Grad  erhalten  wurde;  w&hrend  kflnstlich  da« 
Glas  das  vorn  Alaunstein  verbraachte  Kali  ersetat,  so  erseut  as 
in  der  Natur  das  angrenzende  Gestein.  Nach  PoNZi  i»t  der 
Tradiyty  der  die  Wandunges  der  Gäugd  bildat,  ganz  zeraeUt*)« 
Drii^aa  aber  die  Ijöaungan  in  das  Gestein,  so  wird  bei  dar 
groiMQ  Beräbrnog  te  Gestebes  mit  dan  Salae«  die  MivaM^ 
aim  dnrdi  ihr«  fiberwiagaoda  Varwatidtaeltfift  niiii  Kali  diaM 
in  Uab«r8chii88  auflSsao,  md  ae  wird  iidi  L&wigit  bilte. 

Alaunstein  oder  Löwigit  olme  Einschliessen  und  Erhitzen 
darzustellen  ist  immer  fruchtlos  geblieben;  eine  hohe  Tem- 
peratur ist  ulso  unbedingt  bei  der  Bildung  desaeiben  nolli- 
wendig.  Das  von  Vauqui^lik  iiad  Bipfault**)  diu*geetelUe 
Sala,  te  dîeaalbe  ZnsammenMisaDg  wie  der  Löwigit  bahaa  aoU« 
liai  gans  aodm  EigaiMehaftaii;  as  l5èt  sieh  a.  B.  sahr  Iskfal  im 
Sakaliira,  kann  also  dashalb  bier  mbt  in  BsÉmehl  konnan» 

*)  FoNzi,  AiU  détAcmd.  Poaf.  dL  aaev.  JBaasi  Sms.  VIL  M  13  Qmpiù 
1858.  pi^.  % 

«•)  ilmi.  de  Cfttm.  «I  de  Flug;  I,  16.  jMtf.  3SS  n.  t 
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2.   lieber  die  Zusammensetzung  von  Magnesia- 
glimmer  und  Hornblende. 

Von  Harra  Boîb  in  Berlia 

Id  manchen  Gesteineo^  oamentlinh  im  Granit,  Gneiss,  Sye- 
nit, Diorit,  Porpbyrit,  vertreten  sich  Magnesiaglimmer  und  Horn- 
bkode  in  der  Art,  dass  bei  Zunabme  des  einen  Mioerals  die 
Msoge  des  aodera  abnimmt.  Zur  Beaotwortnng  der  aus  diesem 
Vtfbilten  aDtstandeneD  Frage,  ob  denn  in  ihrer  cbemiechaii  Zu- 
tiinnieneetcuDg  eine  gewisse  Aehnlichkeit  Torhaodeo  eei»  liabe 
ich,  da  leider  Analysen  dieser  Mineralien  ans  einem  ond  dem- 
selben Gealeinsvorkomraen  nicht  vorliegen,  die  mir  bekannt  ge- 
wordenen Analysen  mit  Zugrundelegung  von  Rammelsbkrg^s 
HMdbnch  der  Mineralchemie  1860  zusammengestellt  und  neu 
berechnet,  soweit  sie  eine  Vergleichung  zulassen.  Diese  kann 
■iefa  seibetrerständlicli  nor  auf  Hornblenden  mit  Tfaonerde  oder 
Bsenoj^d  besiehen,  deren  Alkaligehalt  nntersncht  Ist,  und  kaim 
Star  da  angeatellt  werden ,  wo  in  Hornblende  und  Glimmar  die 
Mmge  der  Eisenoxyde  bestimmt  oder  wo  die  Menge  des  Eisena 
io  f^cring  ist,  dass  die  Oxydationsstufe  vernachlässigt  werden 
;irjn.  Ein  Versuch,  alios  Eisen  als  Oxyd  oder  als  Oxydul  zu 
oerecbnen,  schien  nicht  statthaft,  da  hier  mit  seltnen  Ausnahmen 
■telt  beide  Oxjéà  neben  einander  vorkommen.  £r  führt  Qhri- 
pn$  aicfat  cn  grosserer  Eio&ehbeit  der  Formelo. 

Die  XU  den  Bereehnangen  angewendeten  Atomgewicbte  sind 
^iBseibeB,  welche  ich  m  der  Bearbeitung  der  „GeiteiDs-Analyieii 
i^i"  aogeweiidel  habe. 
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8att«rstofr  in 

A* 

Ol 

30 

.  53,a3 

TitMfi8ftiiro 

«• 

Ml* 

Ti 

40 

40,00 

Thonerde 

Al 

51,4 

46,69 

•  •  • 

80 

30,1)0 

Biietiaxydiil 

Fe 

36 

22,22 

Manganozydul 

• 

Mn 

22,54 

Kalk 

• 

Ca 

28 

28,57 

Magnesia 

Ms 

20 

40,00 

Kali 

• 

K 

47,2 

16,95 

Natron 

Na 

31 

253t 

LithioD  *) 

Li 

15 

53,33 

Erheblich  ist  die  Abweichong  gegen  die  won  Ramm£ls- 
BBHO  angewendeten  Atomgewichte  nnd  SaoenlolBnengeo  nor  bei 
Kieselflftofe  nnd  Lithion  mit  twp.  51,95  nnd  54,80  Pvoe.  Saner- 
atoff. 

IfagHAllaWMiniwar^ 

Die  Zahl  der  verwendbaren  Analysen  von  Magnesiagliminer 

ist  nicht  gross.  Es  kommt  bei  dem  meist  bedentcnden  Bisen- 
gehalt  nameiulich  anf  die  Bestimmung  der  Kisenoxyde  an,  nnd 
wenn  die&e,  wa8  nicht  hauiig  geschah,  ausgeführt  wurde,  auf  die 
angewendete  Methode«  £ine  Verglcichuog  der  Originale  hat  mir 
gezeigt,  dass  Kobell  bei  dem  Glimmer  von  Mtask  und  Ka- 
rosnliJc,  Svanbbrg  bei  dem  Glimmo*  vonAborforss  (ansBapakivi) 
das  Kiseno^dnl  nicht  bestimmten,  dass  die  von  ihnen  fOr  das 
Eisenoxjdnl  gegebenen  Zahlen  nur  auf  Annahme  beruhen,  om 
eine  einfache  chemische  Formel  zu  bilden,  daher  diese  Analysen 
nicht  in  Betracht  gezogen  werden  kennen.  In  den  Gliinraern 
aus  Minette  (iö)  und  dem  Prologin  (10)  heetiinmte  D^lesse 
das  Eisenoxydul  durch  Natriumgoldchlorid,  eine  Methode,  wel- 
che nach  den  Versuchen  von  Rammblsberg  and  H.  RosB 
(POGOEBDORFP  AuB.  104.505.  1858.  nnd  ii0.54t.  1860)  sehr 
nnsiehere  Besnitate  gièbt    Der  Glimmer  ans  dem  Kalke  des 


•)  DiKBL.  ileii.  Ch,  Pharm.  131.100.  1861.  Belnse  LHMoa  ss  15,916. 
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OiMÎtM  Tùn  St  Pb'ilfppè  enthftlt  naeh  Dblesse  nur  Eiaeoosy* 
do],  dan  er  an  Säuren  abtritt.    Schekber,  Rubc,  Keibel  und 

Defrancf.  tiiiirieri  nach  dem  Schmelzen  mit  Boraxpla«  das  Ei- 
»enox^dul  dureli  üb^i mar)gan«»aures  Kali.  Welche  Meiliod«' Solt- 
MAh»  und  Hauch  rON  zur  Bestimmung  des  Etaeaoxyduia  an- 
wendeten,  findet  eidi  in  ihren  Aufs&tsen  nicht  «ngegebea, 

DtL  éi»  Aanlysen  éts  ähiriteben  GlinuMr»  nach  H.  Boss 

und  von  Kobell  19,03  und  20,78  Proc.  Eisenoxyd  ergeben, 
A.  Ml  rsCHERUCH  (1802)  in  zwei  Versuchen,  als  er  mit  Schwe- 
felsäure und  Wasser  bei  200  Grad  aufscldoss  und  mit  überman- 
gansaurem Kali  titrirte,  .  15«^,  15,:r2  Proc.  Eiseooxydul  und 
1,97,  2,53  Proc  Eiaenoxjd  19,07,  19,(}5  Ëisencu^)  fand, 
so  schien  bei  der  nahen  Uebereinetimniang  dieaer  Mengen  der 
gewagte  Veraocb  erlaubt,  dîeae  Zahlen  in  die  Analysen  Ton  H. 
Rose  nnd  t.Kobei.l  einicutetsen.  Ebenso  worde  in  Choonew's 
Analyse  de»  Glimmers  vom  Vesuv  statt  11,02  Eisenoxyd  nach 
der  Bestimmung  von  A.  Mi  i  «îchehlich  3,00  Proc.  Eisenoxyd  und 
7,03  Proc  Ei»enoxydul  eingesetzt. 

£e  erhellt  aas  dem  Angeführten ,  daas  d!e  Resultate  «ans 
ém  felgeaden.  Analysen  von  sehr  oagleiehein  Werth  sind.  Alit 
den  angefiihrten  Atomgewichten  ergeben  sie  die  weiter  unten 

mitgethetUen  SauerstofTmengen.  Die  ciugukiammerte  Zahl  be- 
deutet hier  und  ebenso  weiter  unten  die  Nummer  bei  Kammels- 
üCkg.  Der  Sauerstoff  der  Titausäure,  welche  uur  bei  wenigen 
Analysen  angeführt  ist,  wurde  tu  dem  der  Kieselsaure  gereeli- 
net|  ein  Versuch  B  Ti  aufuuehmeii  und  diesem  entsprechend 
Sauerstoff  tob  den  Basen  R  abzurechnen,  giebt  kein  bemerkens- 
werthes  Resultat.  Die  Vernachlässigung  des  wenigen  und  nicht 
bei  allen  Analysen  angogt bcrieu  Flttors  kann  einen  weaentlichen 
Eiotiusa  wohl  kaum  ausüben. 

4  »  1 

m 

1.  Scbbebbb.    Aus  grauem  Gneiss  von  Beschert  Glflck  bei 

Brand.  Dunkelbraun.    Ih60.    Diese  Zeitschrift  Bd.  14.  60. 

2.  K£iB£L.   £bendaber.   Dankeibraun*  iô60.   ib.  t»ü. 

3.  A.  Defbabcb.  Aus  Zirkonsyenit,  Brevig.  Schwaia.  ib.  100. 

4.  CiiODNEW.      Sommaauswürtliug.     Schwärzlichgrün.  Mit 
Augit  verbunden.  1644.  (No.  12.^)   Eisen  nach  A.  Mn- 

uit$,  a.  a.  |:r«i.     XIV.  2.  lö 
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5.  Mbitssvdorf?.  J^flhrMMi  Co,  N«v*¥ark.  W«brtohtnM 
m  Seipantio«   Braun*  1843.  (No.  ,3«) 

a.  Aliêë  Eisen  als  Oxyd  ber.  wiß  \on  M.  aogegebeo, 
h.  Alle«  ^9tü  «i«  (1,01^)  Oxjiitil  bar. 

6.  CiAwi.  fi4w«fdB,  €t.  L«wT«noe  C<k,  N«w-York.  1890. 
(No.  1) 

Duokelbrano.  Ohm  {^üh verlost ,  alao  wohl  firîdch«r 

als  b.  und  0. 
K  SillMrgliDMoikl«  ikrblot,  dnrditfichtig, 
c.  Silbergl&BMiid  ^  dvrdi  W»«imulliifcme  opik.  Toi 

demselben  Krystallo  wie  b. 

7.  Delessb.  Aus  Kai k  des  Gaeisfiea  von  St.  Philippe,  Vogeaeo. 
GritnUcb.  I8ÖI.  (No.  2.) 

a.  Alles  Eisen  als  (1,80)  Oxyd  ber. 

b.  Alles  Ei§en  wie  von  D.  angegeben  als  Oxydul  ber. 

8.  ScHEEESft,   Am  grauem  Freibiuger  Gnooa.  BroMhrw 
bis  ach  wart.  1881.    Diese  Zeitscbr,  Bd.  14.  66« 

9.  Rum*    Derselbe,  ib.  56. 

U).  Ana  BfQkj^n  <von  Mer  da  gibaa.  Oankalgrti. 

1849.  (Nf*24.) 

11.  SoLTMANN.  Lepidoniêlan.  Fersberg,  Werrnland.  Von 
Strablstein  begleitet.  1840.  (8.  67t.)  Fundort  nicht  ganz 
aieher  naoh  Haosmanv..  QMiligar  Gel.  Aiueigeii.  1840.  945. 

12.  BAOGfiTOir.  Lepidomelati  ans  Granit  von  Ballyellin,  ^ 
land.   Mit  weissem  Glimmer  verwacbsen.    lYam.  IL  hùk 

13.  HAüOttTOH.  Danklar  Glimmer  aus  Crranit  tod  Poisoii 
Glèn  Irland.   Quart  J.  geol.  Soe,  19. 129.  1859. 

14.  Haughton.  Dunkler  Glimmer  aus  Granit  von  Caotoo, 
China.    PhtL  Mag.  (4.)  17.  259.  1859. 

15.  *  H.  RosB.   Ans  Sibirien.  Dunkelgrün.  1824.  (No.  16.*) 

£keo  nach  A.  Mitschehlich.  18()2. 

15.  ^  V.  EoBELL.    Derselbe.    1827.   (Nr.  16.^)    Biaan  naèb 

A.  MfTSCRBELkGlf.  1882. 

16.  Delkssë.  Aus  Minette  von  Servance,  Vogesen.  Dunkel- 
braun.   1857.  (No.  11.) 
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0  von  R 

•* 

•  fiî 

R  4-  R  :  Si 

1. 

8,96 

90  ft  9  — 

9  7 

3«  6,2  1 

:  i,oy 

2* 

9  A 

an  1 
6|0  * 

AAA 

1,14 

3. 

9,86 

f  ft  'S!! 

^  7 

7,3 

1,09 

4. 

10,96 

91  fi9 

0,0 

7,1 

7  70 

T  9 

Û  £t 

0,0 

t,UD 

»./  • 

7  Iß 

92  0^ 

*S  7 

9,2 

1,06 

(»." 

13,1 9 

o,  1  1 

'>\  Ai 

i  M 

7,9 

/}  h 

à  A  on 

7  AQ 

5  fi 

Vf  II 

0,4 

0,9o 

6.* 

14,25 

f  ,511 

91 

«f,f  ' 

8»6 

0,99 

13,83 

IL7A 

9ÛJS9 

0,85 

il    J  A 

1 4,19 

90  09 

6,5 

8« 

4 ,3b 

I     c ^ 

1  ft 

1,0 

0,^ 

t,ü8 

9* 

I  1  «Or» 

90 

f  S 

Dy3 

l,lU 

10. 

3,37 

1 9  HQ 

1  25 

0,1 

à  OA 

1,20 

■  a  • 

4  '4  79 

1  0 
1," 

4.4 

1.10 

12. 

4,32 

15,09 

18,96 

0,86 

3,8 

0,96 

13. 

4,13 

15,61 

19,3! 

0,79 

3,r 

0,98 

14. 

5,bü 

15.(12 

l8,'.Ki 

1,08 

3,64 

0,89 

15/ 

10,79 

r>,5i 

21,98 

5i0 

10,1 

1,26 

15.»» 

11,31 

6,75 

5,0 

10,0 

1,25 

16. 

10,99 

7^ 

21,97 

4,4 

W 

1,18 

F«r  1, 

3,  4  wird  man  als 

«  das 

Nachfliegende  i 

3.  6 

uncî, 

da  naeb 

C  K  A  W  K    i  II 

B.»  die  Kie 

sel^îiu 

re  etwas  zii  nied 

Irig  an 

gegeben  und 

die  Menge  des  Ki^enoxydcä 

nicht  bestimiut  wi>rd6 

io  Jftücluicht  «of  die  grosse  Aehnlichkeit  der  ZueamineBaetiiio^ 
fàr  6.«  dasselbe  VerhilUiiss  Mwebnea  dMen  wie  lOr  5.*  Für 
7.^  berechnet  Delesse  das  auch  Ton  Rammeuberg  and  mir 

angenommene  Verhältnfss  4,5.  3.  7,5.  Will  man  für  8  and  f 
R  :  Si  =  1  :  3  ausdrücken,  so  bleibt  die  Proportion  1,5.  3,4.  5 
die  einsig  mögliche.  Bei  10,  desaen  einzelne  SauerstoffVerbiüir 
nisse  mehr  AefanUchkett  mit  11  als  mit  9  haben,  bleibt  sweifti* 
hall»  ob  1,5.  8.  4,5  oder  1.  3.  4  ansnnehmea  ist.  Fflr  12  aal 
13,  welche  waifeerfrei  bereeboet  in  Kieselsaure  und  AlkaFi  gani 
mit  1 1  übereinstimmen,  in  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Eisenoxydol 
abweichen,  wird  man  1.  3.  4  annehmen  und  daljin  14,  aiitTallenu 
durch  die  grosse  Menge  Monoxyd,  ebenfalls  rechnen  müssen. 
Trots  der  einfachen  Verhältnisse  in  15.*  und  darf  m«a 
diesen  Froporlitmeii,  welefaa  so  wait  von  den  dttrebgUiigigefl, 
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MfSiogttlotftlikfata.siirlieksofahrenden  abweichen,  ihrer 
Entstehung  nacli  so  lange  kein  grosses  Gewicht  beilegen,  bis 
weitere  Tollständige  Analyaeii  beweiaen,  dass  in  Magnesiaglimmern 
auch  andere  iSättigungsstufen  als  die  mil-  Sicherheit  bis  jetsi 
allein  oaobgewiesenen  Singuloiilikato  auftreten,  da^ie  Abweicbiing 
in  10  ond  16  ebne  Zweifel  too  der  acbon  angeführten  Metbode 
der  Eieenözydnlbestitnmung  berrûbrl.  Pör  16  nimmt  Dllksse, 
der  Manganoxyd  berechnet,  3.  3.  (;  an  (10,65.  8,09.  21,97 
=  4.  3.  8).  Vollständige  Zersetzbarkeit  durch  Salzsäure  wird 
TOD  tO,  11,  12  angegeben. 

Man  erhält  demnach  folgende  Sauerstoffverh&ltaim  : 


R  : 

«a. 

u 

:  gl 

1. 

2.    3.  4. 

3. 

3. 

6. 

6,»»  6-« 

6. 

3. 

9. 

6.» 

6, 

3. 

9.   (5.  3.  ST) 

7.* 

3. 

7,5 

a 

9. 

1,5. 

3. 

4,5.  (2.  J.  5?) 

10. 

1,5. 

3. 

4,5.  oder  1.  3.  4. 

11. 

12.  13.  14. 

1. 

3. 

4. 

15.« 

15.»» 

5. 

3. 

10.? 

16. 

4,5« 

3. 

9.?  (6.  3.  9?) 

Die  Setqninsyde,  Tbonerde  nnd  Elaenoacyd,  haben  eefar  Ter« 
sdnedene  Proportionen  an&uweîaen.  In  5,  6,  7  iet  nur  wenig 
Eibun  vorbanden;  auf  1  Atom  Eiseooxyd  kommen  Atome  Tbon- 
erde in: 


1. 

2. 

3. 

4. 

8. 

9. 

10. 

11. 

4,4 

4,1 

1,7 

9,2 

3«,1 

1,4 

1,0 

0v65 

12. 

13. 

14. 

15.» 

15.«» 

16. 

1,1 

0,9 

1,6 

10,0 

7,9 

3,2 

Von  den  Monoxyden  ttberwiegt  bei  wmtem  Magnesia  samrot 

dem  stellvertretenden  Ki>enoxydul.  Rechnet  in;ui  den  Sauerstolf 
der  Aikalieti  zn.«HTiirnen,  ao  beträgt  er  stetö  mehr  ale  der  des 
Kalkes,  nur  selten  ist  der  des  Kalkea  bedeutender  ale  der  von 
Kali  oder  Nalm  allein,  oft  wird  gar  kein  Kalk  «ngelührt. 
MaBcke  Analjeen  gelMo  nur  Kali  and  kein  Katron»  einigo  mehr 
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Natron  ah  Knli  an;  Lithion  findet  f*ich  nur  ia  5  und  16.  Aaf 
i  Atom  Aikttii  kommen  Atome  Monox^d  in: 


i. 

2. 

d. 

4. 

5.» 

5.»» 

6.* 

6.*» 

6.^ 

6t2 

54 

6*4 

6,6 

7.» 

7.»» 

8. 

9. 

10. 

11. 

!2. 

13. 

14. 

8,3 

8,6 

7,i 

2,9 

t,6 

2,6 

15/ 

10,4 

6,8 

.  Aach  hier  komtneii  damniieh  adw  ▼mcht«d«M  Verhiltniaii 
yor;  di«  dem  Lepldomelaii  II  verwandten  Glimmer  tO-'14 

sind  vitl  alkaiiroicher  hIh  die  übrigen. 

Hornblende. 

Von  den  vorbiuidenen  Analyeen  dnd  nur  die  von  Ram- 

MELSRSRO  Migestellten  (ruOGENOOBFP  Ann.  li>3.  307.  1856 
nod  diese  Zeitschrili  Bil.  X,  \  7.)  in  Betracht  /.w  /iolien,  da  tu 
ihnen  die  Alkalien  und  die  Eiaenoxydo  bestimmt  wurden,  ^acb 
dem  Sohmelsen  mit  BoraxgUa  wurde  das  Eisenoxydul  mit  über- 
manganaanrem  Kali  titrirt  Der  etwaige  Gehalt  an  Floor  ist 
veraaekl&ssigt  und  der  Saneratoff  der  Titaasäure  ta  dam  der 
EieeelsJliira  gerechaet  Den  Versnob  A.  Mti'SCHfiftLicii*s  Be- 
stimmungen der  Eiflcnoxjde,  welche  auf  dieselbe  Weise  wie  bei 
dem  Magncsiaglimmer  erhalten  wurden,  in  die  Analysen  ciiuu- 
setzeo,  habe  ich  hier  wiederholt,  ohne  mir  das  Bedenkliche  des- 
selben zu  verhehlen.  Die  gegen  das  Handwörterbuch  abweichen- 
den  Zahlen  sind  den  Angaben  des  Originalaafratses  entnommsa* 

1.  Stenzelberg,  Trachyt.    0,19  Proc.  Tî.    (B  No.  9.) 

2.  Cemosin,  Wacke.  0^0  fi.   (B  No.  8.) 

a.  Mit  13,25  Proc.  Fe,  2,59  Proc  Fe  aadi  A.  MtT- 
scHBaLioi  ber. 

b.  Mit  5,81  Proc.  f  e,  7,18  Proc.  Fe  nach  Bammels- 
BËHG  ber. 

3.  Filipstad,  Warmland.    Mit  Kalkspath  und  grünlich  weissem 
Gümmer  verwaoliBen.   Floor  nicht  bestimmt.  (A  No.  81.) 

4.  Vesiir.  Von  gelbgrOnem  GUnmer  begleitet«  (B  Mo»  7.) 


* 
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ö.  Ârendal,  Magneteisenstein  lager.  Mit  einwu  einglîedrigdD 
Feldspath  ▼«rwadisen.    (A  No.  12.) 

•  •  •  • 

a.  Mit  6,97  Proc.  A'e,  14,48  Fioc.  Fo  uach  KammüLS- 
BERG. 

b.  Mit  5,69  Proc.  Fa,  14,65  Pioc.  Fe  nach  A.  Mit- 

SCnftRLICR. 

6.  *  FrederikövärD.  Zirkonsyenit.    0»e?ÜPro<vii  (A  No.  22.;»  a) 

«      .  1,07  Phw.  TÎ  (A  No.22> 

7.  Konschekowskoi  Kamen,  ans  Ant/ithit- Hornblende- Gestein. 
Hie  und  da  mit  Quarz  und  bräunlich we!H«<em  Gliumief:  Ter* 
wachMO.   0,25  Proo.  Fl,  1,Ü1  Ti..  (A  No.  10.) 

^  Saoalp.  (Cantithiti.)  Glimmerschiefer.  Mit  Quars,  Zirkon, 
Gt  iuiai,  Zuitiit,  Cyanit  u.  6.  w.  yerwacbseu.  0,2i  Prpc  Fl. 
(A  No.  '^7.) 

9.  Monroa,  Orange  Co.,  New-York.  An  eintelneo  Stellen  mk 
Höhlongen  erfüllt,  welche  von  Branneiaenstein  bekleidet 
sind.    (A  No.  26.) 

10.  Brevig.  Zirkonsjenll.   1,01  Proc.  fi.  (A  No.  4.) 

11.  Hirtlingen.    Basalttoff.    Begleitet  voh  Aogit.  Kiystalle  in 

Zustand  anfangender  Zei öi'tznng,  /.ur  Analyse  rein  schwaize 

und  harte  Partieeo.    1,01  Proc  Ti.    (B  No.  3.) 

12.  Honnef.   Wacke.  1,|3  Pioe;  fl,   (B  No.  4.) 

13.  Pàrgae.  Kalk.  Schwan.  l,70ProcFl»  TiSpor  (A  No.20.«) 

  ♦ 

14.  Fhdtendorf,  Zips.   Derb,  blittng,  mit  Magneteisen  'li^orkoni« 
mend.  1,12  Froc.  Wasser.  Sgül  ltz.  (HandwÖrterb.  S.996.) 

15.  Pargas  (Pargasit).    Kalk.   HeUgrOn.   2,76  Proc  Fl.  (A 
No.  8.*) 

16.  Edenville,  Orange  Co.,  New-York.   (Edenit.)    (A  No.  3.) 

17.  Arfredsonit,  Grönland.     Mît  Eudialyt  und  Natrolith  ver- 
wachsen.   10,5b  Proc  Na,  0,68  Proc  K.   (S.  481.) 

a.  Mil  23,75  Proc.  Fe,  7,8  Proc.  Fe  nach  RAMMtLößfchö. 

b.  MH  25^37  Proc  Äi,  ö,»3  Proc  Fe  nach  A.  Mit» 

SCHEftLICH. 
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R  +  R:$i 

4 

1  • 

1Ü,Ü4 

20,68 

^  3,f. 

3.  6,2 

1:1,02 

». 

A  Vf  Vf 

10,655 

22,16 

2,9 

6.2 

m 

€k 
9» 

6,94 

20,18 

5,4 

8,7 

ifii 

1 1  49 

8.42 

22,16 

4,1 

7,9 

1.11 

i 

1  1,  1  <c 

8,43 

21,13 

4,0 

• 

1,07 

il  OA 

6,76 

23,03 

4,9 

10,2 

1,29 

44  40 

6,88 

23,03 

5,2 

10,8 

1,32 

4  4  ' 

1  I 

6,76 

21,65 

5,0 

9,6 

1,20 

fO  71 

6,575 

21,76 

4,9 

* 

9,9 

m 

7 

44  A7 

5,67 

23,99 

6,2 

42,7 

1.40 

o« 

6,46 

26,91 

5,4 

12,2 

O 

4^  7ft 

5,77 

24,50 

7,2 

12,7 

1,25 

4,93 

22,94 

6,4 

14,0 

4  4  Aft 

7,63 

23,08 

4,6 

9,1 

1,20 

\  \  07 

1  1  4 

7,70 

22,48 

4,3 

8,8 

13. 

lt,S4 

7,01 

22,01 

5,1 

9,4 

1,16 

li. 

8,99 

7,865 

24,60 

3,3 

9,4 

1,49 

15. 

13,76 

3,53 

24,60 

11,7 

20,9 

1,42 

16. 

13»23 

3,54 

27,56 

11.2 

23,4 

1,65 

17.« 

5,78 

7,lt5 

'  27,32 

2,4 

114 

2,18 

17.«» 

5^7 

7,61 

27,32 

2,1 

103 

2,12 

Die  Roinbttit  und  Frische  der  dorch  hoben  Alkaligehslt 
(5 — 6Proc.)  aD8g6i«ichoet«ii  VarietiîtMi  6.^  6»**  and  10  ist  niebt 
gans  evident,  aUer  daa  in  ihnen  beobachtete  SaneretoflVerbiltaiM 
wird'  durch  5.*  5.^  und  8  »ichergeetelU,  wie  das  fQr  1 1  dordi 

12  und  13.  Die  Uebereinötimmuni;  in  R  und  ^  von  15  aod  16 
tritt  sehr  hervor. 

Diese  Zahlen,  welche  den  von  Rammelsbebo  1.  c.  456. 

gegebenen  entsprechen,  liefern  folgende  SauersfoffverhaltnÎMe, 
aus  derien  .sieh  ergiebt,  dass  gewisse  Mag  n esiaglimmer 
and  gewisaeUornblenden  atficbiomatrieeh  gleich  sb- 
eammengesetst  aind. 
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Horobleiida.     O.  von  Ü  :  &  :  Si        Glimmer.      B-j-jR  :Si 


1. 

3. 

3.   6  = 

1.  2.  3.  4. 

1  :  1 

3 

6 

1 

3. 

0 

'  9 

5.*>  8.*  a.'* 

1 

7,5 

7.»  7.*» 

1 

L 

4,5 

7,5 

i 

5.*  ö.** 

5 

1Ü 

15.»  lö.*»? 

.  1,25 

5 

iû 

It 

1,25 

7.   a   9.  10. 

6 

12 

1,33 

11.  lï.  13. 

4,5 

9 

16? 

1,20 

14. 

3 

9 

1,50 

15. 

12 

20 

1,3J 

16. 

12 

24 

1,00 

17.* 

2,5 

11 

2 

17." 

2 

10 

2 

Die  SeaquiojLyde ,  Thonerde  and  £isenozyd,  kommen  nié 
bti  dem  Mi^ncmgiiiiimer  îd  «ehr  verachiedieaen  .VerMlaiMmi 
ffor.  In  9  und  15  wurde  Jieio  EiBeooxjd,  in  17  Mtte  Tbonerd« 
gétÊÊàm»   Dureh  helle  F&rbwig  ond*  Arainth  an  Eieeo  notera 

acheideD  sich  8,  9,  Id,  16  von  den  ül>rigtiü.  kommen  auf 
1  Atom  £i«eiioxjfd  Atome  Tiionerde  in: 

I.       2.»      2.»»     3.       4.  5.«»    '6*  6.«» 

2^     1,7     3,8     4,3     3,7     2,1     2,7     1,2  1,1 

7.       8.     10.     11.     12.     13.     14.  16. 
2,7    11,4     1,5     2,1     a,Ö     3,6     7,9  3,2 

Von  den  Monozyden  überwiegt  immer  Magnesia-Eiäeooxjdal 
Bod  der  Saaerstoff  derselben  zusammen  gerechnet  ?erhalt  sich 
n  dem  de»  Kalkea  meiat  wie  2:1.  In  16  wurde  kein  £iaen- 
HftogMi«Ojcjdol  geibnden.  Der  Snneratoff  der  Alkalien  betrftgl 
»tote  die  geringste  Menge;  die  Alkalien  ^  meiet  mehr  Natron 
»U  Kali  —  BLehcn  Diei.^tens  in  einfachen  Verhaltnisaen  zu  ein- 
her.  Auf  1  Atom  Alkali  kommen  Atome  Monuxyde: 

I.     2»    2.«'    3.     4.     5.»    5.»>    6.»    ö.»»    7.  8. 
15,2  14,4  15,9  18,4  14,9  13,2  13,2    9,0    8,5  19,1  lö,7 

9.    10.    11.    12.    13.    14.    15.    16.    17.*  17.»» 
17,4    7,4  14,2  16,6  13,3  33,4  15    39,1    1,0  1,0 
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Yerglfiefat  ommi  4ie  MonojQrdo  dor  MagntiiagUmMr  wA 

der  HorobleDdeii  dor  Zahl  dor  Alome  nadi,  so  Ul  die  BmIm  fBr 

MeguebiegUtuiuer:  |e}^^^^„i|«  ^^^w^^w**  ^*)» 

Arfvedsonit:  Ëiseooxydul  und  Natron  in  gleicher  Zahl 

▼OD  Atomeo. 

Versucht  man  die  au8  den  angeführten  Aoalysen  der  Irfagtu 
eiaghoimer  (G)  und  der  Hornblenden  (H)  erhaltenen  Sauer«ti>fi- 
verbältnieee  durch  Formeln  aitotadrflckeii,  in  welchen  \mk 
Qlifd«r  des  Doppalaalces  in  der\  entepreekenden  Siogalo-  wêA 
Bieüikalen  auf  gleicher  Sftttigungsetofe  etehen ,  00  ergebe»  éA 
folgende  Formeln,  an  deren  8icllc  freilich  nicht  sehen  audi  an- 
dere z.  Th.  ehenao  einfache  gef«et/:  vvcrdon  kiinnen.  Bei  Wieder- 
holung der  Anulyaen  werden  wnhrscheiniich  einige  Glieder 
•chwinden  und  noch  einfachere  Beaiehangen  eich  ergeben.  Die 
auf  diese  Webe  erhalianen  Formeln  Hkt  die  Hombleoden  aind 
aMgeno  nicbl  venHdielter  ale  die  fttr  andere  gut  chaiaktari* 
eirte  Mineralien,  z.  B.  Harmotom,  Oligoklas,  Labrador,  (1- 
R\MMEi  snr;HG  Handw,  XLIIL),  wenn  m^n  ftir  diese  da«  Prin- 
cip  der  gleichen  Sättigungnstufe  in  beiden  Gliedern  der  Doppel- 
Silikate  feathftit. 
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Beseicfaiiet  nuin  die  SingnloaifittAto  mit  S,  die  Bidllkele  mil 

B,  so 


I.  = 

S.  1. 

3.  1.  Ci  =  3R'Si;  l=»*Si«) 

n.  = 

S.  11. 

6.  1. 

m.  = 

S.I.  +  S.II.9.  2. 

IV.  « 

S.IU. 

3.  2. 

V.  » 

a  IV. 

i.  1. 

VI  = 

S.  II. 

6.  1.+  B.I.    3.  l.(3  =  3ßSiil=ÄSi') 

VII.  = 

S.II. 

6.  1.+  B.II.  6.  1. 

Vill.=: 

2S.il 

6.  1+   B.III.  3.  2. 

IX.  =: 

S.  1. 

3.  1.  4-  2B.  I.    3.  1. 

X.  S 

S.V. 

12.  1.+  B.IV.12.  1. 

XI.  = 

s.u. 

6.  !•+  B.y.i4  1.  . 

xn.  = 

B.  VI.  9.  2. 

XIII.=: 

B.VU.2.  1. 

Vom  diesen  Sin^ul<j>ilikaten  ist  stöeliiuuu'trisel)  gleich  zutaiii- 
meogMeUt  (vergl.  Uammëlsb&agFoocendokff  Aoo.  iü^.5B3.) 

I.  mit  Granat  and  SarkoUtb, 

II.  mit  Humboldtilttb^ 

III.  mit  Veenvian, 

IV.  mit  Mt'juiiit  und  dir  Epidotgruppe, 

V.  mit  Sodalilh,  üfiuj^u,  ^'oseao,  Auorthit. 

Bs  i«t  hervorzuheben,  dass  io  dieeen  äioguloailikataa  — 
mit  Aosoabme  *der  aatronreicbeo,  noter  einander  eng  rerwaodten 
Gruppe  Sedalith,  Hanjm,  Noaean  •r*  ^00  den  HoQOiyde&  stets 
der  Kalk  überwiegt  oder  doch  mit  den  übrigen  Monoxjden  (Mg, 

•  •  • 

Fe,  Mn,  Cr)  in  gleichem  Rnnge  etelit  wie  bei  Granat,  währeßü 
in  Magnesiaglimmer  und  Hornblende  stets  Magnesia- Eiaenozydal 
▼orwalteli  bei  ersterem  der  Kalk  fast  gans  surficktritt  ond  bei 
letsterer  erst  den  sweiteo  Rang  einnimmt  Petrographiseb  ist 
von  diesen  slfidiiometriscb  gleichen  Zusammeneetsangeo  die  ge- 
wisser Glimmer,  gewisser  Hornblenden  und  de.«i  Granates  di« 
wichtigste  und  die  schon  von  Behzkijis  tin deutete  Auffassung 
des  Graoate.s  alä  alkalitreie,  oft  kaikreiche  li'arailele  von  Magnesia- 
glimmer  vortrefflich  verwendbar  (Glhnmer«,  Hornblende-,  Granat- 
Gneise).         '  '     ^  V 
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Da  Mflh  (Aim,  CA  Pà^.  f3.)84. 171.  f651) 

und  GR41LICH  (Wien.  Akad  Her.  1  f.  4B.  185:t)  die  Glimmer 
<lera  rweigltedrigen,  die  Horn  blende  dem  zwei-  ond  eiugliedrigen 
System  angehören,  hat  die  Gruppe  OTerhältnisR  ~  3.  3.^6 
KcpriMDlanten  in  4,  die  Gruppe  6.  3.  9  m  3,  die  G^roppe  4>^. 
3.  7fi  in  3,  die  Orappe  ifi.  3.  4,5  in  3,  di»  Gruppe  8.  3.  4 
tu  3  KTjBtBll Systemen« 

Findet  man  es  bedenklich,  daea  bei  den  Megnesiaglimmei« 
fo  viel  verschiedene,  rwar  slôchiometriscli  ähnlich,  aber  doch  un^ 
gleich  suaammengeseUte  Verbindungen  isüiuorph  auttreten,  ge- 
denkt man  der  Terschiedanen  Richinag  der  Ebene»  der  optîeckflB 
Azeo  m  demeelbeD  GümmerblaU,  m  wird  man  veranebti  dip 
SÎDgolonUkfit^  der  ▼eraebiedeaen  Magn^eviglinimér  ana  eiaaa^ir 
•bmleiten  and  in  der  Tbaf  lassen  ifcb  alle  oben  angeführten 
Formeln  aus  zwei  derselhen  ableiten,  so  dasM  e«  nur  2  isomor- 
phe, s  t  ö  c  h  i  f)  rn  et  r  Î8C  h  ahnlich,  aber  doch  ungleich 
zasammenge.sc  tz  tc  Magn  esiagliminer  gäbe,  auê  deren 
Za^ammenkryetallieiren  die  übrigen  entstfinden.  Ob  das  optische 
Verhalten  dieser  Annahme  entspricht,  Iftsst  sich  fflr  die  Glimmer 
mit  dem  Saüerilofl^erbftltniss  I.  3.  4  nicht  ersehen,  da  fflr  die- 
selben Angaben  nicht  vorliegen.  H  a  uo  h  ton  halt  den  Glimmer 
12  (Granit  von  Ballyellin)  für  optisch  einaxig.  Dana  fand  für 
den  Glimmei'  mit  dem  Sauerstotiverhahniss  3.  U  au8  Jeffer- 
son Co.  (Glimmer  5)  und  für  den  aus  Edwards,  St.  Lawrence 
C<v,  N«v*York  (Glimmer  6),  weicha  er  au  seinen  iPblogepitita 
(Winkal  =;  5*"  —  2Û*>  aühli,  den  Winkel  der  optiaohan  Azan 
m  13^  30'  imd  15^;  bei  Glimmer  vom  Vesuv  (4),  welchen  ar 
zu  den  Biotiten  rechnet,  war  der  Winkel  kleiner  als  ö"*. 

AI?  die  2  Grundmischungen,  aus  denen  man  die  übrigen 
ableiten  kann,  ergeben  sich  die  mit 

Orerb&Hniist  6.   3.  9  I. 

1.    3.  4   s=  U. 

a.   3.  .6   »       4  I  +  <  II. 

4,5  3.  7,5  ^       7  1  +  3  IL 

1,5  3.  4,5  =  I  +  9  IL 

"  (2.    3.  5.   «  ^    2  I  +  b  n,) 

Fflr  die  Hornblenden  wird  bei  Annahme  von  Thonerde  und 
Etfeaoxyd  als  sesqnioxydische  Basen  die  Betrachtung  Tie!  schwie- 
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rigvr«   Der  ton  RiiUtButBR*  0.  c  460.)  geoMdhto  V«Mdi, 

beî  thonerdehnltigen  Hornblenden  (und  Augifen  das  Ëiseooxyd 
XU  den  Basen,  die  Thonerde  xur  iSäore  eu  rechnen,  nm  «in« 
GleichmasMgkeit  in  é^r  Zusammensetzung  zu  erzielen,  giebl  der 
Hûnkèmdù  (und  dem  Augit)  «sim  ktam  SpodaiBM  von 
Rahmblcsbag  wieder  mrfgegebeDe  AneMfcMeetellQng,  sn  wefeher 
keine  Bereehtigang  vorsaltegen  scheint  nnà  dieter  Yeraneè  Hüai 
wkht  einml  wa  der  geifflnaditen  Gleieliilknigkeil.  Stntt  den 
sich  R,  Fe  :  St,  AI  r=  t  :  2  ergeben  sollte,  zeigt  (Por.o.  Ann, 
103.  460)  der  Augit  vom  Aetnn  1  :  1,78,  der  Cariniiun  2.H2. 
die  Hemblende  Ton  Filipelnd  1  :  1,86,  die  Tom  VeniT  2,20. 
Nach  der  hier  engenonmenen  Aneobnonng  eind  isomorph  dis 
BfaHflmte:  1  )  R  Si  (TremotH,  AnIhophyllH  etc.,  ^)  2  R  8Î  -f-  B 
Arfvedsonit  ;  die  Singnlo^likate  3)  3  R*  Si  -f       Si»,  4)  6R'  Si 

+  R*Si%  5)  9R*Si  +  2R»SiS  and  die  S.  276.  unter  VI 
bis  XI  aafgeffihrten  Hornblenden,  welche  «ns  Combinationen  ton 

SinguloMtlikateii  und  UiMlikaton  von  Ii  und  Ii  bestehen.  Aucii 
von  diesen  11  Formeln  Ia8»en  sich  manche  von  einander  ab- 
leiten, so  ist,  wie  scbon  ungegeben  5  =^  3  -|-  4  ;  VH  =  ^XI  -f 
VllI«=iXI+  2^  3;  Vl  =  VII  +  VIII.  Ea  bleiben  also  übrig 
7  Isomorphe  Verbindongen:  RSi;  2R&  -f  ASi«;  SR*â 
+  K''Si*î  6H*Si  +  S«8P;  <3  R*  Si  +  )  +  (6R6i, 

+  2»Si»);  (12R»8i  +       Si*  )  +  (i2R.Si  +  Äbi*); 

<eB*8l+R*Bi*)  +  (24R8i  +  B6P),weldie(i.Tb.darch2ih 
saiunienkrystallifliren)  die  bis  jetit  bekannten  Hornblenden  liefcm.  Is  ' 

•  •  •  •  •  •  •  I 

der  ersten  ist  R  Mg,  Fe,  Mn,  Ca,  in  der  zweiten  Fe  und  Ns, 
•••        •«•  •  •  • 

&  s:  Fe;  in  den  Übrigen  ist  R  vorsugsweise  Fe  Mg,  in  fiel  , 

•  •  • 

geringerer  Zahl  von  Atomen  (Ja,  in  noch  geringerer  Ni|  K 

und  ü  =  AI  und  Fe. 

Eine  fast  vollständige  Parallele  würden  die  Homblendeo  in 
den  Aogitcn  haben,  bei  weickeo  imorph  aind:  I)  RSi  (R=Cs, 
Mg,  Fe,  Mn),  Woliaslonit,  Diopsid,  Bronait  etc.,  2)  3Rä 
+  RSi»,  Aepîrîn  (li  -  Fe,  Ca,  Na;  Ü  =  Fe),  3)  3RSi 
+  2&'SiS  Akmit  (R  =3Na  +  lFe,  &=J?ë),  4)  DÊSi  j 
+  ESi'i  Babingtonii  (R  r=  4Ca  +  3 Fe  (Mn);  R  « 
5)  Thonerdehaltige  Augitc,  welche  Thonerde  and  Eisenoijd  ali 
Sesquiuxj'de  berechnet  ergeben: 
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0?erb.  6.  3. 
^  10.  3. 
.  16.  3. 


d.SdmMii.Pyr0oiiiiiiilt«l  ^  22.  3« 


e.  Vesuv  (Weddiog) 


12  (12,13.  5,54.  25,34) 
20  (13,33.  3,735.  2S;27) 
32  (13,43.  2,45.  26,68) 
/13,66.  !,865.  27,2r)V 
\  14,43.  1,02.  27,18/ 
8.    3.    16  (12,50.  4,85.  26,06) 


Man  «efat,  dMf  m  +  h  t=  2e  Ht   Iti  Fomfilii  mgdàxùekt 


«.  =  (6B»8î  +  »«Si»)  +  (  6RSi  +  KSi*) 


b.=  ( 
c  =  ( 
d.=  ( 
=  ( 


11 


M 


)  +  (<8 
)  +  (36 
)  +  (34 
)  +  i^i 


n 


♦1 


) 
) 
) 
) 


£•  tfit*  alao  4m  »  —  «  en  Gniad.  Il«g«id*  SiiigiikMUÎMt 

6R*  Si -f- R*  ^i'i  welcljü»  bei  den  Hum  blenden  vorkommt,  bei 
den  Aiigitui  iaoHrt  nieht  auf,  sondern  nur  în  CottibîfiatfoD  mit 
BisiKkaltn.  Bi  «iftg  «Isnbt  «eia.ttocb  darauf  hingtfwwm,  da<8 
W  àtm  GadoUmten  Tarwandte  Bmeheinvngeii  àaltfeteii,  weiiD 

mtn  die  Beryllerde  als  R  betrachtet.  Efi  ist  dann  Si  iso- 
FJiurph  mit  auK  +  R+15  *Si,  18R-f  R  +  USi  u.  s.  w.,  wie 
die  Ânalysao  in  Rammblsbebo  Handwörlerbucb  $.  772  a«  flg. 
nadiwettea* 
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3.    Die  geogiiosliäclie  Beschaffenheit  der  Gebirge 

der  Pravin  Caracas. 

Von  lleiTu  il.  KAKsifeiN  m  Ucilin. 

Hitna  T^f.  II. 

In  dem  sweiieD  Jahrgänge  dieser  Zeitoelirta  legte  ich  d«o 
Geognoeten  meine  Beobecbtangen  fiber  die  GebirgeferreetioeM 

vor,  die  da»  nordHohe  Venezuela  zusnmniensetien,  begleitet  too* 
einer  Karte  ihrer  Verbreitung  im  nordösflichen  Theile  die^èé 
lindes. 

Meine  Untersuchangen  b^;«OMn  im  Osten  der  Kepublü; 
VeoesiielB,  in  Gebirge  von  Comana,  «nd  reiebtea  bia  mA  Ce* 
meu  ond      CaMlei  ohne  da«  «Bdliali  nnd  ttMliäi  T<m  diam 

Orten  belegene  Gebiet  damak  sv  berllbren. 

Spater  besuchte  ich  auch  diese  Gegenden  und  liatte 
Ehre,  dem  Gründer  dieser  Gebellschaft,  dem  allgeehrten  L.| 
T.  Buch,  einige  Gesleinproben  aus  derselben  zu  iibersendethl 
welche  bewiesen«  daaa  ancb  sie«  ebenso  wie  das  Gebirge  voo 
Cnmaiia  und  das  von  Oritiioo  bis  cam  If  orro  Unare  und  wie  dii 
Ebenen  von  Cumana  und  Banelona  von  sedimeniftren  BildaogtB 
bedeckt  seien.  In  Karstrn's  Archiv  1852  wurden  einige  Wii-^ 
tbeilungen  über  das  von  mir  Beobaclilete  gegeben. 

In  Folge  dieser  Mittheil !inn^  erschien  im  5.  Jahrgange  dieser 

Zeitschrift  1S53  ein  von  Humboldt  während  seiner  Reisego- 

lelebnetae  FrtAi  dea  addliehen  Ab&Uei  der  Kfiateakette  vos 

• 

Veoeanela  gegen  das  grosse  Becken  der  Ebenen  (Llanos)  <N 
Orinoko,  welches  die  von  Humboldt  in  semer  Reise  ausgespro^ 
chene  Ansicht  zu  vertheidigen  bestimmt  ist,  dass  der  neptuniM^ie« 

grosse  Seeboden  dor  LhiiiDs  von  vulkanischen  (jetzt  plutonish 
genannten)  Eruptivgesteinen  umgeben  sei:  während  ich  das  von 
H!  MROT^DT  hier  spedell  beschriebene  Gebiet  als  der  Tertiär- nsl 
Kreideformation  angehörend  beteiehnei  hatte.  — 
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Um  diesen  Widerspruch  zwischen  Humbold  j  's  und  meinen 
Angaben  über  die  geognostîschen  Verhältnisse  jener  Gegenden, 
(jie  ich  zu  wiederboilen  Malen  besuchte  und  nach  verachiedenen 
iUcbtimgaD  liio  durdiforschte»  s«  löseo,  übergebe  iob  Liebei  den 
Geognoêteti  düo  von  mir  vor  sehn  Jahren  in  jenen  Gegenden 
in%eaoaiiiieiiett  Geblrgfpvofile  mit  den  HdlMiiaogftbeiif  die  sioh 
ia  àm  too  Codaisi  heraugngabMien  Knriea  Toti  Venesiwla  be« 

^Ide  Profile  sind  in  der  Richtung  von^Nord  nach  Süd  auf« 
gcn.-riimen  und  einen  halben  Längengrud  von  einander  entfernt. 
Da.-^  ostliche  Protil  ist  durch  die  grösste  Tiefe  des  Vaienzia-Soe's 
gelegt,  die  naelt  Codazli's  Angabe  gegen  300  Fat«  beträgt; 
et  dorcbachneid«!  die  hohe  KOstenkett«  in  der  Cumbn  too  Qho» 
iKMii,  die  innere  niedrigere  PanUlelknlte  in  dar  Böschang  dnet 
Sütel»  b«  Cm;  .«b  im  ferner  dordi  din  faöehitn  Spitne  d«r 
Horm  dn  St  Joan  und  diirefa  den  Tirfftdm  der  ,,6alem''  ge» 
üinnteo  südlichsten  Hügelkette  gelegt,  welche  die  Linaus  be« 
grenzt. 

In  dem  e.^tlicheren  Profile  sind  gleichfalls  beide  Küsten- 
ketten  dnrcbschnilten,  die  nördliche  in  dem  Hüeria  (Cumbre  de 
Valenzia)  ;  die  südlichere  in  niedrigen  Hfigebneilieii  bei  TimM|nillOk 
Die  dritte  den  Morree  von  St«  Juan  entsprechende,  eue  ieolirten 
Annii-  mid  maaerfdmaigen  Felsen  beatehende,  die  ekh  an  meh« 
reren  Orten  innerhalb  dieses  Terrains  finden,  i.  B.  westw&rta 
Ton  St.  Juan  bei  Altar  und  ostwärts  bei  St.  Sebastian  und  Ori- 
taoo,  fehlen  in  diesem  Profile;  dagegen  ist  auch  hier  die  Galera 
dorchschnitten,  und  Kwar  trifit  das  Profil  dieselbe  bei  dem  büMlI- 
eben  Pao  in  einer  Höhe  Ton  568  Meter. 

Fest  einen  Grad  attdUcb  von  Peo  erhebt  sich  mitten  ane 
den  flaeheo  ebenen  Llanoa  ein  bia  g«gen  1500  Fnaa  '  heher 
Hrgaalioclr,  die  Galeim  del  Baal:  aaa  Syenit,  Feldspathporphyr 
aad  dioricisehen  Gresteinen  bestehende  Hügelgnippenf  welchen  die 
tertiären  Sandstein-  und  Mergelschictcr-Schichteii  aufgelagert  «ind, 
Dicker  hier  ganz  fremdartige,  in  den  Llanos  isoUrt  vorkoraniönde 
Gebtrgsstock  scheint  ein  Ausläuier  des  südlich  vom  Orinoko  sich 
snadebneaden  Systèmes  der  Parima  zu  sein.  Die  bat  St.  Bar*, 
tholo  am  rechten  Uler  dea  Chhrgna  in  dieaen  Felaarten  Torikom* 
menden,  som  Thail  aehr  groaaen  nnd  rothgefilrbten  Feldspath- 
bystalle  habe  ich  ia  den  Geborgen  «dea  nOrdliebea  Veneanek 
aidit  wieder  beobachtet»   In  dieaen  Syeniten  tind  Graniten  aind  ^ 

2«.u  a  A.  |mL  Gm.  XIV.  3.  19, 
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Bänke  Ton  Sandstein  eingeschlofgen,  welche,  bewnderf  îti  der 
Nahe  der  Schiclitungsfiaciien ,  Hornblende,  G-lîmmer  und  Feld« 
^ftth  enthalten  und  in  Feldspat  h  ymrpliyr  etc  iilior^roiien.  *) 

Die  Kü«tenk«U«f  welche  ihren  Höhenpunkt  io  dem  oatwärtA 
voll  CboTOBi  Megeoe«,  2800  M«tor  hoben  NaiguAta  von  OaraoM 
hat,  bMC«h«  griVMtontMlt  ena  Sjuiit  «Dd>  Horiilri«iid«'*0«dw. 
Oms  gewObnlieh  sM  in  dkM  platnnSiclidn  Mamd,  mi#g1ioh 
an  dem  endlichen  Abhänge,  Schiebten  système  von  GHmmeraeWeftr^ 
gliunueilialtipcni  C^uarzfels,  Hornblende^chiefer  und  Ähnlichen 
Fcl«!nrten  eingeschloHsen,  deren  Fallen  nach  NO.  — •  Bei  las 
Trincheras  am  Westtusse  des  Hilaria  finden  .sich  in  der  Sy en it- 
IIIM88  eingebettet  zum  Theil  scharfkantige  Brucbetück«  des  aol^ 
^afegtrlcn  Hornblesdeeohiafers.  Bei  Pl.  Cnbello  am  nördliebe« 
Fdm  dee  Htlarui,  wie  bei  Saesnaa  Uuig«  de  %L  Malbeo  mm 
•fidliflliett  Fnaae  des  Cibomii  und  un  anderen  Orten^  finden  tkh 
switcben  ëhalicben  Oaitaînechiditen  Bllnbe  von  Mermor  eiogn- 
Bchlossen.  " 

Am  nördlichen  Fusse  des  Hilaria  bei  Valencia  steht  e^n 
hellblauer,  dem  des  Morro  de  St.  Juan  ähnlicher,  in  den  unteren 
Schichten  krystallinisch  kdrniger  Kalk  an ,  welcher  eoUgroeee 
eeharfkantige  Bnidietfiokd  von  gelbem  gltmieerhaltigem  Tben- 
nnd  Kieaeiecbieler  einKblieeel,  wie  ea  scheint  den  Geeteinwi 
jener  illerai«  plntosiadien  und  metamorphiacKen  Petearten  auf* 
gelagert  - 

Die  mit  dieser  nördlichsten,  das  Meer  begrenzenden  Gebirge* 
kette  mehr  oder  weniger  parallele,  sii  ili>here  Kette  hat  ihren 
Höhenpunkt  etwas  ostwärts  von  dem  Langenmeri^iiune  def  Clioroni 
in  dem  1670  Meter  hohen  Gnaraima  und  dem  1 453  Meier  bobeo 
Bonoador.  OrQnstein  aebeint  in  diaoeaa  Gebit'gHoge  das  vor- 
wsakeode  Gestein;  docb  kommt  ancb  Ondiat,  GHmmeracèielbni 
Gfaanlk  md  Diorit^  beaondera  e»  aeinen  weetliehen  AaaÜnlbni, 
n  Tage,  s.B.  in  der  Abra  de  Cnra  nnd  bei  Tfmiqiiillo  der  beiden 
anliegenden  Profile,  Die  (Ti  l)irgsarten  der  Krui deformation,  welche 
die  üäüiche  Verlan^'ri  nn^'  (lih',>t',s  (  rohirg^zugcs  biö  in  da«  CapUnare 
allein  oder  bauptsächüch  zusammensetzen,  bilden  auch  das  Han- 
gende in  «einer  westlichen  Erstreckiing  Jene  plu  tonischen  '  Qe» 
bufsarten  daiebbreoben  in  einaeioea  Kappen  das  »ttdwSrts  ao 

•)  Im  Kmstrn's  AreblT  18Gi  ill  diets  Oalèra  del  Baal,  trad  sind 
each  die  Uanos  dsi:  Oiiaeiw  awtthiUsbir  besduteben. 
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m  aogelehate,  aus  jüngeren,  neptunischen  MaasdD  bestehende 
MirgtlMd,  weMMi  die  weiteo  einfönnigeii  BbeiMn  de«  Orinoko 

V«D  GO  Grad  30  iHmiteii  W  70  Gmé  35  Minaten  bildet 
^  «Oalem**  genaimte,  s.  Th.  600  Meier  hob»  HObensiig  die 
■UKefceten  Vorberge  de»  Hochgebirge«  von  Caracas  ond  Valenzin; 
über  (\Um  Längengrade  hinaus  flacht  ^i(  h  der  södHche  Abhang 
der  inneren  Knstenketfe  <?e8  OiiRrainui  und  Roncador  allmftHch 
m  die  Ebene  des  Orinoko  ab,  deren  aus  jungen  Tertiärsehicbten 
bftflteheDde,  unter  sehr  geringeni  Winkel  fallende  Gesteine  voll 
te  m  d«r  QebirgagoAe  etatmneiideii  Ailavium  bedeckt  sind. 

Der  grtate  'Theil  dieser  Grobfrgeioiie  ist,  wie  ecbon  bemerlrt, 
nt  MptuiMsben  i^elaärteii  mstaaowgeMltX^  dfo  noelt  Jetst  orgft- 
BiMbe  Beete  erkennen  laeeen. 

Selbst  in  dem  Thale,  welches  von  den  beiden,  aus  [  lutoni- 
w?hen  Feiparten  bestehenrîen ,  nördlichsten  Gebirgsketten  einge- 
ficitlossen  wird,  linden  ^idi  ia  der  Nähe  von  Caracas  bei  Cau- 
cagna  und  8t.  Lucia,  in  Kalk-  nnd  Tbonsdiie^  eingelagert,  die 
T«türe|MNshe  beieiehnende  FoeflttiMi. 

•  Doreb  wideniMiige  Anflngeninif,  wie  raeb  dtanA  Tenehie* 
Mieit*  im  der  Kchtmig  dee  Streiobens  tind  der  Grtflae  der 
FeUünie  der  verschiedenen  neptunischen  Schichten,  lassen  sich 
dieselben  als  zwei  Epochen  angch'iren'l  erkennen.  Animoniten 
und  Lnoreranien  cliarakterisiren  die  unteren  Schichten,  mit  steiler 
Falliinie  y^n  WäW  nach  ONO  streichend;  während  die  oberen, 
anter  geringerem  Winkel  fallenden,  meist  yon  W  nach  O  elrel*' 
«bwHieo  SebieiileQ  èndu  die  HiMgkeit  der  in  ihnen  ▼oTkom- 
Moden  FoMmimfinmn  «batnkterieirt  eind. 
»  Die  eretere,  weniger  ansgedebnt'  vorknouneode  Fonnalion 
bwtobi  aus  Kalk-,  Kiesol-  und  TbonSchiefern ,  die  in  ihren  un- 
tewn  Schichten  dunkIoi\  dichter,  ja  selbst  t.  Th.  krystalHnisch 
aind;  es  sind  die  blausehwarzeo  Schiefer  von  Piedras  azuks  und 
Parapara  HuMBOi^nr'S)  die  besonders  in  dem  dstlichen  Profile 
teohscbnitten  worden:  so  aoeb  bei  Mc^a^dniee  und* Mal- paeo 
wisefaen  fit*  ^nan  «nd  Pmpan» 

Dial^olytbalaaiiansdilelbr,  tbetta  am  hellblatiein  Kalkei  tbeila 

lUnbKmfgen  Thomelilelsf- ,  Kalk»  und  <)aara-BreiDeteD  ba- 
•tehend,  welche  einen  grossen  Tlieil  dca  in  den  beiden  vorließ 
genden  Profilen  dargestellten  Terrains  einnehmen,  wurden  von 
HuMaoLl»T  als  grüne  äebiefer  und  Orünstein  bezeichnet.  Auch 
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diese  jüngeren  wurden  ao  einigen  Orten  krjstallinisch  beobachtet, 
c  B.  bei  las  Qjaabraitas  in  der  N&he  von  St  Juan,  wo  ^ie  da« 
Hangende  einer  ehloriliechenf  aerpentin&hnltchen  Pelsari  bUdMi* 

In  St  Juan  beotMditete  iefa.  bei  mäneni  ernten  Beaudbe  einen 
Findling  mit  Kryslallen  Ton  glasigem  Feldspath^  der  nioh  hoffeo 
liesH,  die  von  Humboldt  hier  In  der  NAhe,  d.  h.  am  Oerro  de 
Flores  beobachteten  «iigitischen  Gesteine  zu  ciitdecken,  welche 
demselben  die  Mco  erweckten,  die  Ebenen  des  Orinoko  seien 
hier  im  Korden  gleich  wie  in  Westen  von  vulkanischen  &•* 
■teinen  umgeben. 

Dies  ist  mir  jedoch  nieht  gelangen;  weder«  an.  dem  tmi 
'Humboldt  speoiell  beaeiehaeten  Orte«  dem  Gern  de  Florea, 
noch  sonat  irgendwo  in  Veneanela  habe  leb  Augite  an%efiiiidMi 
und  ich  bin  aberzeugt,  dass,  fklls  ein  augithaltiges  G^tefai  in 
dieser  Umgebung  der  Llanos  vorkommt,  dasselbe  ein  sehr  be- 
schränktes Vorkommen  hat. 

Jedenfalls  ist  die  eben  angeführte  Ansicht  üumbüldt's  eine 
irrige^  und  am  allerwenigsten  ist  der  Ort  dieser  Tulkanischen 
oder  pintonischen  Emptivgeeteine  in  die  Qaleva  von  Ortta  nnd 
Pamparn,  S.  Franeieca  «nd  Paa  em.  an  veriegen. 

Diese  Gralera«  die  lelaten  Vorberge  an  der  Grenae  der  Lli^ 
nos,  bestehen  ans  Schichten  eines  röthlichen  harten  quarzigen 
Sandsteine»  und  leicht  verwitternder  Thoji.^chiefer,  die  meistens 
eine  «ehr  Steile  Falllinie  zeigen,  nicht  selten  Haiger  stehen  und 
zuweilen,  wie  in  dem  westlichen  Froila  in  der  Gaier»  von  Pao, 
wellig  gebogen  sind» 

£a  sind  diese  QesCeinaduehten  Berkl(lAet,  an  den  Klfiftongn» 
winden  mit  QnarakrystaUen  besetat,  und  anf  den  Tbonaèhinftni 
•  finden  sieb  oft  Figuren  und  EindrOeke,  die  an  die  Olureiberien-  ^ 
Spuren  erinnern.  Beim  Volador  in  der  Nähe  von  Ortie  fand 
ich  Poljlhalaiuien  in  ihnen.  In  der  NShe  von  Pao  Ijeobaehtete 
ich  die  in  dem  Profil  gezeichnete,  widersinnige  Auflagerung  die- 
ser Gestein  schiel)  ten  auf  diejenigen  der  l^eide. 

Qie  für  diese  Polythalamienschiefer  auanabmsweise  beden* 
tend  grosse  FalUinie  der  Gesteine  dèr  Galem  wiederholt  iiob  int 
gunaen  ünkreiae  der  Gebirg«tone  an  den  jüngsten  neptnmMben 
Schiebten;  so  aneb  an  der  NordkOete  bei  Panapo  ttatliefa  vob 
Biochico  und  am  Cabo  bianco  bei  La  Guayra. 

Am  südlichen  Kusse  der  Gialera  de  Pao  fand  ich  in  der 
Quehrada  de  potrero  eilten  leicht  verwitternden  «  bkuen.mil 
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Ssodsleinsebtèhten  wechflelnden  Sdiiefeiibon  gpgm  Norden  unter 
!5  Gnà  lallend,  der  verachiedene  Mollaskenreste,  vnter  andern 

aoch  die  in  der  Gegend  von  Caracas  bei  Caacftgua  (Quebrada 
Merecure)  beobachtete  tScalaria  enthielt. 

Der  gleiche  Thon  scliîen  es  mir  tu  eein,  Jer  eine  Tagerei»ö 
weiter  eüdlich  bei  Hnises  mit  dem  in  den  Llaoos  sehr  verbrei- 
teCen,  qaarzigen  Conglomeraten  und  Sandsteinen  wechsellagert, 
welcher  hier  gleichfaUe  sweieehnlige)  walifBcbeinifcb  tertiäre  oder 
qanrtire  MoUuaken  «nth&lt 

Bei  Calnboco  war  das  Liegende  dieaer  Gesteine  ein  mäch- 
tigee  Lager  von  weiesem  QaarzgeröUe.  * 
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4.  Ueber  dea  opatowicser  KallMem  .def  obersehie- 

mcben  Musch^lkalloi* 

Yon  Uerm  übiiiaich  ïlol  id  Ueriio. 

Bevor  ich  mich  dem  eîgevtlioheii'  OegeMtwida  dieeer  Jirbeit» 
dem  iogeoMinien  opatowitier  Kalkstein  dee  oberechleeiechen  Mo- 
flchelkelks,  znwende,  erscheint  es  eweekmUmig,  einen  koreen  Rflek- 

blick  ttuf  die  gcßcliichtln  lie  Enlwirkclung  der  gegenwärtig  allge- 
mein angenommenen  (TlitKlornii«:  urul  eine  kurze  Uehereicht  über 
die  neucrdiogs  von  mir  uolerscbiedeoen  Abtbeiluogen  des  ober- 
scfalesicben  Moscbelk«lks  su  geben. 

Geschiebtliehes  Ober  die  Gliederung  des  obersehle- 

sischen  MuscheikaikB. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  seit  langer  Zeit  von  dem  oberscble- 
sischen  Bergmann  mit  Rücksicht  auf  die  tarnowitzer  Bleierzla^ 
unterschiedenen  3  Abtheilungen  des  „erzführenden  Fiözkalks"  : 
Sohlenstein,  Dacbgestein  und  opatowitzer  Kalkstein  durch  den 
von  Karsten  1827  geführten  Nachweis  der  dulomitischen  Natar 
des  Dechgesteins  aacb  eine  gewisse  wtssenscbaftliehe  BegrUndnog 
erhielten.  Wir  finden  daher  auch,  wenn  wir  davon  absehen,  daaa 
PuscH  seltsamerweise  in  seiner  geognostiscfaen  Beschreibung  von 
Polen  1833  den  opatowitzer  Kalkstein  der  Juraformation  zuwei- 
sen und  in  einer  späteren  Mittheilting  über  die  geugnoftischen 
Verhältnisse  Polens  nach  neneien  Beubaciitungen  in  Kakstkn's 
Archiv  Bd.  12.  1839  sogar  den  Dolomit  als  ein  Aequivalent  des 
Keopers  betrachtet  wissen  wollte,  die  obige  Eintheilong  im  AlK 
gemeinen  von  allen  spftteren  Forschem  beibehalten;  namentlich 
sind  Yersnche  an  einer  weiteren,  auf  paU&antologisehe  Charaktere 
gegründeten  GUederang  nicht  gemacht,  im  Gegentheil  die  ur- 
sprünglichen Grenzen  besonders  der  oberen  Abtheilung,  des  opa- 
towîtzer  Kftlksteins,  mit  Vcrnachhiööigung  puliiuiUologiseber  Ver- 
Bcbiedenbeiteo  allmälig  erheblich  erweitert  worden.   Anfangs  nur 
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ter  den,  bei  Opaiowitz  anstehenden  and  durch  den  Einschluss 
zahlreicher  Keftte  grotfeer  Saurior  ausgezeiobnoUH  Kwiktttrin  auf- 
geateUt«  wurden  oiaüich  dieser  Abtheilung  nacb  'lUld  nach  all» 
Kailo*  ragarocIiD«!,  wdeiie  bti  mmlbmÉnàtm  AaftdilHnett 
I  «Ii  dam  DqIoidU  aiirg«lagert  «rwinMa*  fio  ••rklirte  llsiiT^BL  in 
•WMT  NolÎÉ  ttber  dâ»  V<tfkaaaneo  der  DUikifm  roHnUtk  (Sfd- 
rifer  Aienizelî  Dühk.)  im  Muschelkalk  Schlesiens  in  Bnunn's 
Jahrbuch  für  Mineral.  I84'2  den  Kulk  des  sogenannten  böhm- 
èchun  Steinbruchs  nordwestlich  von  Tarnowitz,  welcher  durch 
den  Ëiuablufifl  ao  vieler,  dem  deutaehen  Maachelkalk  £remd«r  Ver** 
•tdtiMrQBgeii  TOS  Anfang  an  das  Intéresse  aller  Palftootologen  in 
An^pniob  naluii»  lOr  idmit  mil  dem  Kalküdii  v^n  OpMowItey 
obwohl  naoh  ihm  Bchon  dnnali  di»  gering»  UBbefeinitamnaog 
m  àetà  organiteh^n  EinoohldMen  beider  nlohl  «ntgangeo  war» 
Und  auf  Herrn  v.  Cahnali/s  geormostiscber  Karte  von  Ober- 
öchlesien  (f.  Auflage  lö43,  2.  18)7)  und  desselben  geognosti- 
»eher  Karle  der  Erzlagerstätten  de«»  Muschelkalks  bei  Taroo- 
wita  und  BeaUnea  (i&55),  auf  weichctfii  wir  die  Grenzen  der 
Ftmalioo  mit  groeeer  Sorgfalt  aufgalragen  and  auch  die  3  Ab* 
ihdlaiigali  danwltea  mk'  ¥er««bieAanaa  Farben  baseiobaei  ea» 
bea«  fittdaa  wir  dem  amitowitier  :Kailul9«ft  aoaierdam  .aoeb 
Bigegaehnet?  die  Kalke  tob'  LabeiA  oad  dem  ôitKeh  daMi 
liegenden  Josephka- Vorwerk  und  diejenigen  nördlich  und  süd- 
lich von  Mikultschutz  (der  letztere  ist  avü  der  zweiten  Auflage 
der  geognostisciien  Karte  von  Überschlesieii  seltsamerweise  dem 
DokMDit  angezäbU),  wekha  ebenfaUe  ala  dem  Dolomit  aii^ar 
lagert  «rkaant  worden und  von  denen,  wie  wir  weiter  ad« 
laa  aeban  -werdeia« .  dar  letata  mit  dem  Kalka  de»  Ulbniaehea 
BnMba,  dar  Yorlaiste  mit  dem  yoa.  Opatowtt»  a»  Tareiaigea  iai, 
die  beiden  «raten  aber  efiaer  beaonderan  Abtbeiking  angebdraa» 
Aber  nicht  blos  die  Schichten  dieser  Lokalitäten  sehen  wir  auf 
deji  genannten  Karten  mit  der  Farbe  des  opatowitzer  Kalksteins 
beseichiiiet,  sondern  auch ,  als  dem  Sohlenstein  autgeiagerte  I'ar- 
tieen,  die  Kalke  von  Chorzow,  Redaioakau  uad  Krappitz,  welche 
aieb  bei  gebänger  ^iHlekaiebligBag  der  I«agernngaTerbiiltnisae 
oad  der  organiachea  Einachlflaae  nneweifelhafi  ala  einer  der  tief» 
aleo  Abtheilangen  des  oberacbleeiaehen  Unachelkalka  sageh5rig 
erweisen.  Ea  kabn  wm  daher  nft^i  foefremden,  wen»  Herr 
▼.MfcYKH,  einerseits  auf  die  Richtigkeit  ûiasar  Uuten  Bestimmung 
dea  Berrn  v.  CAüftAi.L  Yertraueud  und  anderemeits  gestützt  auf 
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die  völlige  üebcreiDStimmung  der  organischen  Beste  in  den 
Sobichteo  von  Lagiewnik  und  Petersdorf  mit  denen  von  Chor- 
SOW)  coDBequenterweise  auch  die  Kalke  dieser  beiden  LokaliUileii 
à&m  o|i»towilaer  Kalkate»  iqwIm,  obwohl  aaob  er  «chon  mm 
Schlaaae  «^ner  UntarBoehoDgaii  aber  die  SutriMMta  d«  ob»  « 
«obl^siaeheii  Moedi«1k«tk8  sieh  dar  Boaierkvng  nicht  «ithahtii« 
konnte:  ,,Opatowitz,  Rybna,  Lärisehhof  nnd  Alt>Tarnointc  astor- 
schciilcii  sich  tliirch  die  Grösse  der  riiiere  und  die  geringe  An- 
zahl der  Species  so  sehr  von  den  iibrigtii  Lokalitäten  (Chorzow, 
Lagiewnik  und  Petersdurf),  dass  man  glauben  sollte,  letztere  ge- 
hörten nicht  demselben  Niveau  an."  Doch  hat  es  dieser,  lodi^ 
lieh  maf  die  petrogniplriacbe  Bescbaffiuiheît  des  Dnobgesteina.  g»- 
grOndetoii  Gltederoiig  gogenttber  irichl  an  AnfiUigeii  ra  «iner, 
anf  paUkmtologiMhe  ObMuktere  bMirenden  GrappiniDg  etoMlnar 
Schichten  de«  obertehlesieehdii  Masdielkalks  gefehlt,  die  ich  am 

so  lieber  liier  anfiihre,  als  sie  mir  wälircnd  meiner  Untorsuchiin- 
pon  in  (  )liei  sr[iler»ion  »yönzlioh  niiiiekannt  waren,  und  ihre  lieber- 
eiDstimmuDg  mit  den  von  mir  erlangten  Kesultaten  mir  eine  er* 
freuliche  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  leUtann  gtwibrt. 
do  amehte  Herr  Profteeor  BsTmc»  '  in  der  âitsmg  dtr  aUg«« 
mehieo  VeriUMiiliiBg  der  detttseben  geologiacbaa  OestUaebaft  in 
CMfswald  ▼om'  24.  September'  1850  anf  die  Notbweiidigkait 
anftnerkeam,  die  Kalke  von  OpatowitK,  Rjbna  o.  8.  w.  einerseits 
und  die  des  böhmsehen  Steinhrucli«  und  südlich  von  Mikuit?chüti 
andererseits  von  einander  getrennt  zu  halten,  und  ancli  Mentzei-. 
wies,  seinen  früheren  Fehler  verbessernd,  1855  in  seinen  (ang»» 
dnickten)  Vorschlägen  zur  näheren  Erforacbang  der  obersobiMi« 
wbeo  Moacfaelkaiklbiinatioo  (in  den  Akten  des  Königl«  Ob«r* 
Bergattta  m  Brealan)  auf  die  paMontologiadia  YeraebiodankaSt 
der  Kalke  ron  Mtknltaebfitz ,  Laband,  de«  bObmecben  Stefn- 
brnchs  ond  von  Kamin  von  allen  anderen  Muschelkalkschichton 
hin,  erw&hnt  die  Untrennbai kcit  der  Kalke  von  Chorzow,  La- 
giewnik, Maczeikowitz,  Petersdorf,  Gr.  Strehütz  und  Krappits 
und  stellte  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  oasweifelbafbao 
d.  b.  vom  DolonH  aberlagarfan  Soblenstain  wenigatans  aie  Ver» 
mnthnag  bin. 

Gliederang  daa  obaracblaaiacban  HaaebalkalkAi 

Indem  ich  mich  nnn  ta  einer  kurzen  Uebersicht  über  die, 
von  mir  im  oberschlesischen  Muschelkalk  unterschiedenen  Ab- 
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iheilungen  wende,  sclilioöse  ich  von  demselben  diejenigen  unter- 
sten, ihm  biaher  zugerechneten,  gelblichen,  mcrgeligen  Kalk« 
MbicfateD  an«,  wfldi«  sich  darch  die  Häufigkeit  der  Myopkom 
fia  /aikue  v«  Sksbagh  und  der  Nutiea  GaiHtiré&H  LsFiu 
nmiehnea  mid  von  mmom  F^eando  0.  v.  SsstfAcn  Mimt  für 
da  Aeqaiyalent  dar  Kalkschichten  dea  Rftth  Thflringent  «.  a.  w. 
Mgeaproehen  wurden.  Dieae  imswer  Batraoht  gataasen,  iKsat  sich 
'ier  .\fnschelkalk  Oberschlesienfi  von  unten  nach  oben  in  folgen* 
der  Weisa  unterabtheileos  • 

"^i^^  '  Wiitw  ébmeUiibehet  tfiiiabeibà 

(amfasst  den  Sohleostein  im  eigentlichen  Sinne  dea  Wortee  als 
BtseicbDiiog  für  das  Liegende  der  beiden  Dolomitmuldei^  von 
I^Wncurils  und  Bavlban  [ —  nieht  in  dam  Sinoa,  in  weicbam.liuui 
((Mibe  «p&ter  in  dar  Ganand  swischao  Krapfiita  pn^i^Miben- 
4mî  anwandata,  da  man  biar  dan  gansan  MiM<A«UMlk  alat  Soh- 
Imiliin  baaeichnat  bat  — *],  und  die  untaran  Schichten  dea  Dolomite.) 

1.   Brii»Qlîcfaar|' groesspjMhiger,  .ia1U|por,  Hetrafaktan* 

Uar. 

%  '  IMa  SebTclitaii  vbn  CboraoW,  llicbalko^Ite  n.  a.  w.'  ttTach«^ 
wHigerw<^e  8ebichtengrb))pen  von  wellig-y  and  .dflnngeechtditetein, 

grauem,  dichtem  Kalk  und  rütlili«  hcm,  krystallinischem,  splittri*« 
gern  Kalk.  Zahlreiclie  wnrmfoi  niige  Concretionen.  Die  haupt- 
aichUchsten  Petre£äktaD  Mofirinus  gracilis^  Entrochus  du- 

Hiu,  Pecten  discites  und  inaequistrintus  ^  Monotis  Alberiii^ 
Lima  Uneaia  und  sirißta,  Gervülia  speiaiü,  costaia^ 
ionia,  iubgUhom^  ^ItfiUut  wtusius,  Nvcula  (Sold/utHy  Myo^ 
pioria  vulgarity  laevigaiOf  elegans,  ovaia^  crhietdarUt  Myth 
concka  gastrochttenaj  Myacites  mukciUoidei  and  grantHs^  Turbo 
gregarius  ^  Pleurotomaria  AlherUana  ^  Natten  oolit/tica  und 
fjaillardoti ,  Dentalium  lnei)e.  Nautilus  lidorxdtus,  i'eratites 
^rtmheeki  und  die  von  v,  Meyeh  beschriebenen  Fisch*  und 
Saoriemala,  die  letateren  anr  kleinen,  höchstens  niittelgiroaeaM 
TUmn  Mgafaftrend*  '  Ale  negativa  Markmale  eind  bemerkent« 
wiiih  die  Seltanbait  von  T^ré^toMa  mtffarü  unä  Rêissia  iri- 
gmêlItÈ  md  daa  Fehlen  nm  Tèr^raMa  af^fmia. 

3.  Angustakalk.  Graue  oder  blaue,  dichte  bis  splittrige 
Kalkschichten  mit  einzelnen  Schitliten  von  weissem  oder  röthli- 
fibem,  porösem  Kalk.    Ktlbren:  Terebratuia  angusta  unà  vui- 
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guru  und  Hetxia  tri^oneUa  sehr  häutig,  Trociiiteû  vom  Typus 
de«  Encrinus  Ulii/ormis ,  Cidaris  transversa ,  LÀitni  lint  a  ta  ^ 
Eumnpkaltu  exiguus,  Pleuroloi/ietria  Aibertianuy  Ammonites 
iiuchii  und  Ottoms  u.  s.  w  Sie  bilden  das  anmiUiiUurd  Iiie- 
9«ilide  der  beidsBi  "von  Dokunit  avsgnfOttlai  MoUtn  tod  Tmiio> 
witi  nod  Beotheiii 

4.  Die  Schiehtai  tod  GcNmtdM,  im  KnhlliaU  mb  AwMf» 
berge  n«  «.  w.  Bis  8  Fnte  mftditi^  fiättk»  eine«  woitaei^  po- 
rösen Kalks,  gctiennt  durch  Zwischenlagen  von  grauem,  dichtem 
Kfilkstoin.  Stylolithenroich.  Encrinus- Stielglieder,  Terebratula 
vulgaris  f  Ketxia  trigonetia,  Cueuiiaea  l  ley  rieht,  Myopkorm 
èiegans,  TurbomUa  icalata,  Pleurotomnria  Albertiana^  Euom- 
pàitlut  exiguus  u.  8.  w.  Diese  Schiebten  haben  in  der  Gegend 
Von  fafliowffi  und  fieuCben,  wie  ane  den  im  tiefen  Friedrich- 
MOlln  in  der  Nsbe  dea'  GlflekhilfacbachM  be!  Taroowiu'  gefim- 
denen  '  Petfefkiclen  herTorgebt«  ibr  Aeqnivalent  in  den  unlerëh 

Schichten  des  Dolomits.  ' 

( .  .  .  *    ■     -  .        '  {  ' 

n.  Mittlem  obenehleriidier  Mnaebellcalk 

(=7  mittlerer  Tbeil  des.  Dwlomits  von „T^rnQwita  und  Beuthen). 

•  5:  '  Dolomit  mit  KnltopUfc  und  'kletnwNi  Qypmrknalm^ 

:     .  .    <  I  •  .         •       '       •  ' 

iniaXx  jix.   Obern  obmeldmiiiebor  Maacbelkalk 

(oofinaet  den  opatpwitser  KaJkstetp  119  w^Bit^ren  Sipne  ezd.  der 

Kalke  von  Chorzow,  Radzionkau  und  Krappitz  {JJi^^^'^^®  obiereo 
Dolomit^chichten  von  Tarnowitz  uud  beutiien). 

.  '  .  V.  6.  Die  ^erintlèhi-  und  Terebralelecbiehten« 

7.  •  *Der  miknltscbCUaer  Kalk»   Die  «rele  T^rellntlng,  wekihe 

mir  in  den,  dem  opatôwitcer  Kalkstein  bisher  zugerechueten  Schiob» 
teil  nothwendig  erschien,  war  die  Trennung  der  Kalke  Büdlich 
?on  Mtkuiiächüt^  und  nordwestlich  von  Tarnowitx  (im  sogenann- 
ten böbmschen  Brach),  welche  durch  den  Einschluss  vieler^  dem 
denteolieBr  .MueeheUKolk  .^mder«  ibieriaeher  jteele  echoto  Itaget 
die  Anfinerltaambeii  der  tPnllontdlogen  nnf  fibb-  gelegen  .hebeis 
von  demjenigen -Kelksobicèten,  welche  bei' Bybnn>  Opatowits« 
A'H«Tarnowit«4  nMlieh  von  MiknHfeliOfe  «.  s.  w.  aniteben  tind 
im  äch^iioa  GegenstiU  zu  dcu  vuri^eu  tmi  deuiäche  Mu^ciiel- 
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ktäkbm»a  mMSrnttoL  Sohwwriger  war  .die  Fragt  «ri  aot- 
tcheideii,  welche«  yon  diesen  beiden  NÎTeena  da«  iltm»  welches 
dtt  jOngere  sei;  doeb  gaben  in  ÜMer  jBünaioht  die  tnlereuantén 

neueo  Aufschlüsse  auf  der  Bieischarlei-  und  SamuelsglUckagrube 
bei  Bcuthen,  auf  welche' Herr  Ober-Bergrath  Wf.hski  in  Bree- 
lao  mich  auimerkdam  zu  machen  die  Güte  hatte,  voÜBtändige 
Aufklärung.  Hier  führen  nämlich  die  oberen  DoiomUtcfaichten 
dM^  deo  wUuillaobataMr  Kalk  obaiaktenmenden  Petrnftlrlrm  $  übtr-  « 
iaf«i  wecdea  aie  von 

8*  eiaem  mergeligen,  sQm  Theil  oolîttrfiaheA  «nd,  wie  wei- 
ter nuten  gezeigt  werden  soll,  auch  palaontologisch  wohl  cha- 
rakteri»irien  Dolomit,  und  da  dieser  äeüaeraeiiB  wieder  in  der 
(y^eod  von  Alt-Taraowitz  von 

9..  .dem  Kailca' von  figdma^  Opatowtta  ^i.  0.  w.  überlagert 
«itd,  ao  fblgt,  dais  anah  dar  mlknltacMtaw  Kalk  einem*  ent- 
•chiads»  ftlIaUÉii  Kivean  langehM,  als  der  rybaa«. 

Ba  ergiebt  neb  aus  diesen  Verhftltofssen  von  selbst;  dass 
wir  den  Dolomit  des  oberschlesischen  Muschelkalkä  io  der  bis- 
herigen Ausdehnung  durchaus  nichi  mehr  als  geogoostisohes  JNi- 
rsaa  hetvaabten  dfirfen» 

Oberer  oberfichleäischer  Muâchelkalk. 

Die   nähere  Begründung    und  Beschreibung  der  lieiden  un- 
teren Abllieiiungen  map«<  ich  einer  Rpäteren,  ausführlichen  Arbeit 
f orbehalien.    Wann  ich  demnach  im  Folgenden  eine  kurze  SchtK 
dvfttag-  dsr>cibcm  MiichlaD  des  schMschaa  MnaehalhaMM  su 
giken  baabsidlitige,  ao  vetstahe  kh  daninter-  .dis|etiigen  Ifastbel» 
kslkaobielitsD,  'waic^  aber  einem,  -wie  sa  schbiat«  C0DsUmc;Torltao> 
dsoen,  «aMigeo^  angeschichteten,  an  Kalkspath  vmI  ftlebienm 
Gypsvorkommnissen    reichen   Dolomit   (=  mittlerer   Theil  des 
Dolomites  too  Tarnowîtz  uud  Beuthen)  gelagert  sind.  Buchen 
irir  «OS  annschst  ..über  die  Verbreitung  der  Soeben  näluer  be> 
isiebneten  ScbichtengrOppa  m  erientired«  sq  gebdrsn  denselbaa 
fas  'dan;  maf  to.  geegnostiscfaen  Kurls  .von  -  Obckscblesiea  von 
Bern  v.Garnalii  raveicbiieten  Musehelkalkpartieen  folgeods  aaz 
1)  die  Kalke  von  Rybna,  Opatowitz,  AU-Tarnowitz,  WilkowitÉ", 
Colonie  Georgendorf,  Miedar,  nordwestlich  von  Turnowitx 
(im  böhmächen  Steinbruch),  Lübeck,  Josephkavorwerk  öst- 
lick  von  Lübeck,  and  nördlich  von  Mikaltsehâts;.  s&ssmtlieh 
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b«rait«  von  Horn  t«  Ga-snAix»  als  opèbwltier  Kiikalma 

•ngegebeii; 

■2)  die  obaren'OoloniitsdiieliCe»  in  den  beiden,  von  Dolomitans- 
gefOllten  Mnlden  von  Tarnowitz  und  Beuthen,  der  Kalk 
'    »üdlich   von  Mikultschütz,   der  Dolomit  von  Laband  nnd 
Himnielwitz;  sämmUicb  von  Herrn  v.  Carkall  als  Dolomit 
verzeichnet;  ' 
^  S).  die  KeJice  Ton  Knnnnwiett)  sâdUcb  von  Broslawil»  and  Lm- 
band,  von  Hem      Carmall  ale  Soblenetoiii  aag^getail 
'   endlieh-  alle  Sdnebton,  weldie  In  der  aoegedelmMB  Mnnebel- 
•  kalkportîe  swnoben  Erappîtz,  Toet,  Stnbendorf  und  Bndnn 
îm  Norden  einer,  ungefähr  von  Gr.  Stein  nach  Colonie  Ste* 
phaiiisiiain  (Col.  Strehlitz)  gezogenen  Linie  liegen,  und  eine 
vereinzelte  Partie  südlich  von  Kofctiiontaii,  welohe  von  Herrn 
•    V.  Cabnall  ebenfalls  dem  Sohlenkalk  zugewiesen  worden 
aind,  da  deraelbe  bier,  wo  der  Dolomü  von  Tarnowita  mnd 
BantheD  grOaatonlMla  duircbKalkateia  mMtenJal,  ivoalso 
-  dar  patFOftriqibMid  Aaball  sa  eiaer  'GUëderaBit  fthltay  daa 
'  ganewi  Maeclieaciilk  als  Solilenslafai  larseielnMC  hat 
Es  sind  dagegen  unserer  Schichtengruppe,  wie  gesagt,  nicht 
zuzuzählen  die,  von  Herrn  v.  Cahnai  i.  dem  opatowitzer  Kalk» 
Stein  zugew^es^en  Kalke  von  Chorzow,  iiad;^ionk^u  u;id  Krappitz. 

Nocb  yerwischter  iut  übrigens  die  Gliedernng  des  Muschel- 
lmiks<  aal  dem  geegnastiseben  UebeniobUblaMi  av  der  Fl&skarCa 
daaiObemtfaMscbea  SteinkableageblrBès  bei  Baatfaeii^  Glaiarte, 
Ifialimita  4ind  Nicolai'  von  Hern  0.  M aüvb;  awar  flndsii  'irlr 
barsita  aaf  dersëlben  sehr  riebdg  den  Valk  too  Cbaraoir  da« 
Sohlienkalk  zugewiesen,  aher  niclit  bloä  diesen,  sondern  auch  den 
Kalk  nördlich  von  Mikultecliutz ,  den  sciion  Ü&ft  v.  OaH1IAI.L 
mit  Hecht  als  opatowitzer  Kalk  angegeben  hat,  nnd  den  Kalk 
von  Laband,  wie  öberlmupt  (bis  auf  die  Schichten  südlich  von 
MikaltschAtSf  die  .atteb  bier  als  Dolomh  Tarasiebaal  sind)  alla 
Kälkacea  ist  daher  diese  Kiorla,  ;vas  die  Triatlbhaation  ba(rifil| 
•aiae  mehr  petrographisehe  als  gaogoostisfhe. 

In  den  oben  näher  bezeichneten,  theils  aus  Kalkstein,  theils 
ans  Dolomit  gebildeten,  oberen  Schichten  des  oberschlesischen 
Mnachelkalks  wurden  nach  den  organischen  Einschlüssen  vier 
Abtheilungen,  n&mlieh  in  der  Reihenfolge  von  unten  nach  oben; 

1)  die  £aoriniten»  and  Terebratelschicbten  ; 

2)  der  mikaltaehOtter  Kalk  oder  die  Scfaiohten  mit  Spùifiur 
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Menixeii  Dunk.,  M^nchomiim  dtcmrMa^  On.  «p.,  *  Pern- 
fkix  Smewii  Dbsm.  tp.; 

3)  der  mergelig«  Dolomit  mit  Boggenatetn,  and 

4)  der  rjrbnaer  Kalk  oder  die  Schichten  mit  hftnflgem  Peeten 

discites  S(  hl.  sp.,  Âmmonites  {Ceratites)  nodosus  Bnuc, 
ffybodits  plicatilis  und  Mougeoti  Ao.  und  zahlreichen  Beaten 

grosser  Snurier 

onterschiôdeOf  welche  im  Folgenden  kurz  beschrieben  und  be- 
gründet werden  sollen.  > 

4 

I  Fatrogmphiichei.  Cherekler. 

Die  unterste,  ca.  20  mächtige  und  der  folgenden  eng 

sich  anschlieesende  Abtheiinng  wird  theib  durch  Dolomit,  theile 
durch  einen  granen,  dichten  Kalk  gebildet,  welcher  in.  einselqen 
Bioken  ftnaserst  trocbitenreieh  und  in  Folge  deaeen  dorch  und 
onreb  sp&thig  iat;  dîeaelben  wechsellagern  mit  einem  grauen, 
dichten,  knollig  abgesonderten  Kalk,  welcher  nach  oben  hin  die 
Tertbratula  vulgaris  in  ausserordentlicher  HäuHgkeit  einschliesst. 
Noch  selten  sind  Ein^clilüö&e  von  weisslichen  Hornsteiiikurjllen, 
Welche  erst  in  der  folgenden  Abtheilung  Überaua  häutig  werden« 

Schichtenfolge.  '    '  ' 

Bei  Kamminleftx  datlich  von  Peiakretecham  knden  wir  von 
Uten  nadi  oben  folgende  Schichtenreihe  entbldsst  :  ^ 

1)  2  Fuss  grauer,  dichter,  knollig  abgesonderter  Kalk, 

2)  2  Fuss  Encriniteokalk, 

3)  6  Zoll  wie  1., 

4)  1^  Fuaa  Encriniteokalk  mit  zerstreut  vorkommender  lerC" 
.hratula  tmigarù^  Ostrta  cornpüctUa^ 

8^  Sdiotteilag»  vo&  ipnmem,  dichtem  Kalk,  aehr  rmob  an  9k> 
rékrtUula  vtUgarii  und  mît  Osirea  comfUicaia^  ËÀma  ^ria$a 
und  Uneaiaf  AJyopAoria  pufgaris.  Anstehend  find««  wli^ 
diese  Sey<^  auf  dër  Nordaeîte  des'  Dramathale»  «in  einer 
Mächtigkeit  von  3,  Fufis  bei  Lübeck  aufgeaebloaseu,  wo  sie 
von  einer  dritten 

6)  1~  bis  3  Fuss  mächtigen  Kncrioitenschicht  überlagert  wird, 
wsicba  nasser  jàda  nntan  bateaofanelen  Xrookitan  and  der 
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Terebratula  vulgaris  auch  die  Rêtûa  trigomeüa  in  groaMT 
Häufigkeit  ei&scbUeMl. 

Verbreitnng. 

Ks  sind  dies  diejenigen  Schicbteo,  welche  wir  auf  der  Karte 
des  Herrn  v.  Carnalt,  bei  Kamraînîetz  und  Bonjowitz  aU  Soh- 
lenkalk, bei  Lobeck  and  öatlicb  davon  bei  dem  Joeephkavonrerk 
als  opatowhser  Kalkstein  angegeben  finden»  well  man  sie  an 
letslerem  Orte  *^  beim  Abteufen  eînea  Bmnnena  fiber  dem  oben 
nKber  beeefchneten  Dolomit  lagernd  angetrofien  beben  mil.  Daas 
auch  .sie  in  den  beiden,  von  Dolomit  ausgefüllten  Mulden  in  der 
Gegend  von  Tarnowita  nnd  Benthen  durch  Doloiuit  vertreten 
sind,  beweisen  die  Aufschlüsse  der  Bleischarleigrube  östlich  von 
Beutben,  da  auch  hier  der  untere  Tkeil  der  oberen  Dolomit- 
aehichten  dorcfa  die  Häufigkeit  der  niit^  beieichneten  Tfoofatten, 
der  TerékrahUa  mUgarù  nnd  der  Reiua  .trigoneÜa  sieb  ans- 
seicbnet.  In  gleicher  Weise,  aber  hier  wieder  durch  Kalkateia 
gebildet,  finden  wir  unsere  Schiebten  aneh  in  der  Muschelkalk* 
partie  voi)  Gr.  Stein  und  (ir.  Strehlitz  aufgeschlossen,  wo  sie 
auf  der  Karte  des  Herrn  v.  C.\h>AM.  dorn  Sohlenslein  zugewie- 
sen sind.  Durch  mehrere  kleine  Versuchsarbeiten  im  Walde  nörd- 
lich von  Gorasdte  nnd  westlich  von  Gr.  Stein  selbst  und  südlich 
und  östlich  '  von  der  Colonie  Stephansbain  (Col.  Streblita)  «ot- 
blösst,  tdieineo  sie  hier  eine  susammenbängende,  Ton  Westen 
nach  Osten  streichende  und  nftsh  Korden  einfallende,  schmale 
Zone  in  bilden,  welche,  wenn  es  gelingt,  sie  an  mehreren .  Zwi- 
schenpnnkten  mit  grfisserer  Bestimmtheit  nachzuweisen,  bei  der 
CüM^tanz  der  or<^^an{schcn  Einschlüsse  einen  ausgezeichneten  Qrioii* 
tirungsborizont  abgeben  wird.  ;  ^»^v 

Organisehe  BintchMiM. 
V, ,    Bis  jetst  sind      dieser  Abtheilung,  in  welcher  die  geringe 
Zahl   der  Arten   gewisseroiassen  durch  die  Unxahl  der  Indi- 
viduen aufgewogen  wifd^  von  oij^unsche»  Reelen  nur  Mi%a> 
fttndeft:>'    >     ■■   .         •.  v-'-»  i-n 
GrisoldieA."  • 

ri^ËÊUrùckm  €£  Endrim^  UUifofWiit  Lam«  (idb  irarfie  mich  bat 
nv'der  BflseMvmig  :kM«r.'$lielglieder  der,  eumt  voti  Herrn 

Prolesöor  Blyhich  vorgcsihhigencn  Metbode  bedienen), 
Entrockut  cf.  Encrinus  gracilis  Buch, 
EtUrockm  étibim  ik>4J>F.       FéfUaçrimut  äukus  Qm^DF,), 
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Brachio pod  ft. 

Terebratula  vulgaris  ScHL.^  >  "    •  *  > 

Hetzia  trigoneiia  SCHL.  sp.  .  >  •  ^  • 

Pelecypoda. 

Owtrea  emnpHeéta  Gotor.  :  Mit  den  vorigan  an  alien  -Asi^ 

sebimpiinklen.  ... 
IMHMfîiM  eomtmi  Gor.&p.  sp«   Sînsigee'Ekeiiipiar  in  à»  beiu 

liner  Sanmiliing  mil  éw  FandpaDltteaiigabe  ,,Fafokret^ 

seham",  wahrscheinlich  von  Kainminiets. 
Lima  si  tint  a  S(  iil.  Bp,  Lnbcck. 

Lmta  lineata  Sohl.  Bp.   Kiimminiet«,  fiüdöfiUich  von  Ookmte 
Stepbaoshain.  ,    ..  . 

AÊjf^pkoria  mUgarù  .Qqhl,  sp.  >  Kaanmniets*  « 

t.  •ernfUiiliflclHltser  Kalfc. 

■  & 

Petrographiicher  Charakter. 
Die  xweite  ca.  40  Faes  inachlige  Abtheilung,  deren  Attfl«! 
gerDDg  Aof  die  .erate  s.  B.  bei  Lübeck  direct  beolmchtet  werdMi 
kaoD,  wird  ebenfalla  tbeils.  durch  Dolomit,  Uieib  durch  Kalkstein 

gebildet,  'dessen  petrographische  Beschaffenheit  äusserst  variabel, 
deasen  Petreßikten  aber  desto  constanter  und  um  so  bezeichnen- 
der sind,  als  sie  grossentheils  aus&cliiios.^lich  diesen  Schichten 
angehören.  80  verschieden  eich  aber  auch  unsere  Kalk^  ia  ihren^ 
petrogrmpbtaohen  Charakter  an  den  einzelnen  AafecbittesponktAn 
aeigen^  so  verändern  sie  denselben  docb  in  ihrer  ganten  M&chr 
dgkeit  meist  nur  wenig  nnd  unterscheiden  sich  durch  diese 
grd^sere  Gleichartigkeit  sehr  von  allen  älteren  Àbtbeilungeo  des 
Muschelkalks,  welche  aus  wechsellagernden  Schichtengruppen  pc- 
trographisch  sehr  von  einander  abweichender  Kalke  gebildet  wer- 
den. Sehr  bezeichnend  für  unsere  Schichten  sind  Einschlüsse 
von  weisslichem  Hornstein  in  zusammenhängenden  L^en«  Kugeli) 
oder  Knollen,  welche  meist  irgend  ein  Petrefakt^,  welches  den 
GooeaiitrmlionBpunkt  für  die  l^pselige  Masse  al^gegeben  bat,  ent- 
lialten  und  ' Im  Innern  durch  organische  Substans  gewöhnlich 
gnn  bis  achwan  gel&rbt  sind. 

▼srhfsttttaiL   

Ss  geh9m  sti'  diMT  Abth^hmg: 

1.  Der  Kalk  nordwestlich  •von  Taraowft«  (indien  ^logenaiiti^ 
tMi  töhmschen  Steinbrüchen),  von  Uerro  v.  Carnali.  als  opa- 
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towitzer  Kalk  angegeben;  in  seinen  unteren  Lagen  grau  und 
dicht  und  durch  die  Häufigkeit  der  Terebratula  vulgaris  und 
iiet%ia  trigoneUa  einen  engen  Anscblass  ao  die  Kalka  der  vo- 
rigen Abtbeilang  vennittelnd;  die  oberen  Schiebten,  von; den  vn« 
tem  durch  eine  ea.  Ii*  Fuss  m&ebtige  Schiebt  eines  gtwien, 
dichten,  knolligen  KeUls  getrennt,  werden  dnroh. etnen  weieaen 
oder  gelblidien  KäUcitetn  gebildet^  dessen  Schichtfllchen  styioH« 
tbenar^ge  Bildongen  In  grosser  Häufigkeit  aufweisen. 

2.  Der  Kalk  von  Lübeck  und  auf  der  Anhöhe  südlich  von 
Broslawitz ,  letzterer  von  Herrn  v.  Cahn  u  ï  als  Sohlenkalk  be- 
seicbaet;  ein  weisser,  dichter  Kalk,  in  seinen  UDteren  i^en 
ebenfidls  reich  an  Terebratula  vulgaris, 

3.  Der  Kalk  sQdiieb  von  MikniteehtMs,  von  Harn  €ar- 
VALL  als  Dolomit  angegeben;  ein  röthiicher,  dichter  Kalk«  wel- 
cher in  den  oberen  Lagen  ein  gelbliches,  mergeliges,  zerfressenes 
Ansehn  annimmt  und  in  seinen  unteren  sich  ebenfalls  durch  die 
Häufigkeit  der  Terebratula  vulgaris  auszeichnet. 

4.  'Der  Kalk  von  î^aband,  von  Herrn  v.  Caknall  dem 
SohlensUin  zugerechnet;  ein  weisser,  dichter  Kalk,  in  seinen  obe- 
ren Lagen  erst  rötblich  gran  and  grobsplittrig,  dann  schmntaig 
grau  und  petrefaktenarm. 

5.  Der  mittlere  Theil  der  oberen  Dolomitschicfaten  in  den 
beiden  mit  Dolomit  ausgefdUten  Mniden  von  Tamowils  und  Ben- 
then,  welcher  ebenfalls,  wie  die  neuen  Aufschlösse  auf  der  Blei- 
ßcharki-  und  Samuelsglückgrube  l>ei  ikuthen  ergeben  haben,  die 
Fauna  (\m  mikultschtitzer  Kalks  einscijüesst.  Aus  diesem  Niveau 
stammen  auch  die  zahlreichen,  nach  Karsten  aus  Dolomit  bestehen* 
den  Trochiten  {Bntrochut  cf.  Encrinus  Ulü/ormit,  Bntrochut  du- 
Maif,  Bnirùchus  siUiiacut  Betb.},  welche  frfther  in  Gemeinschaft 
mit'  den  Von  t«  Meyer  Cidarü  iramversä  benannten  Echinidensfa- 
cheln  und  den  *  wahrscheinlich  dazu  gehörigen  Scbalentäfelchen 
von  der  jetzt  versiegten  Jazekquelle  am  Bofisberge  bei  Beutben 
ausgeworfen  wurdeiu 

6.  Der  Kalk  von  Colonie  Stephanshain  (Col.  Strehlitz), 
von  Herrn  v.  Cabnall  als  Sohlenkalk  angegeben;  ein  rötbiicher, 
grobsplittriger  Kalk,  welcher  in  seinen  nnteren  Lagen  ebenAdis 
die  Tgreh'oiuia  vu(garù  hiaflg  sinsohliesst,  wie  dies  ein  im 
Dorfe  abgetsiifter  Bronnen  erfib,  mît  w«kkm  mtm  in««. 25 Posa 
Tanib  den  Enerin^ankalk  «nhieb. 

7«    Der  weiasliche  oder  gelüliclie,  poröse  Kalk  von  Gi.  Steiu 
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(«m  Waldsaunie  westlich  davon)  und  am  Waldrande  südlich  von 
Thrnau  und  Stobeiidorf,  von  Herrn  v.  CUrnam.  ebenfalls  als 
Hobleosteio  aDgegebeo;  dürfte  mit  dem  Torigen  zusamnieD hängen 
and  dnen  «weiten  von  Westen  nach  Osten  streichenden  und 
Dieb  Norden  efnfiUlenden  Kaikiag  bilden,  welcher  sieh  nörd- 
lieb  ?0D  dem  Kelke  der  ersten  Abibeihing  und  parallel  mit  dem- 
selben hînsîehC 

8.  Eine,  wie  es  scheint,  isolirte  kleine  Kalkpartie  dieser 
Äbtheilung  steht  endlich  südlich  von  Kosniontaii  bei  Gr.  Streh- 
litt  an,  von  Tlerm  v.  Carnai.l  ebenfalls  dem  Sohlenstcin  zuge- 
«ieeen;  ein  rotblieher,  dichter  oder  apUttriger  Kalk,  desaen  Sohich- 
(flB  mit  ea.  50  Grad  gegen  Sfidoaten  einftUen,  in  einer  Mftchtig- 
keit  TOD  ca.  10  Fnu  anfgeschloesen,  rings  ron  Soblenkalk  un- 
?eben,  aber  durch  seine  Petrefakten  unzweifeUiaft  als  dieser 
Abheilung  sugebörig  sich  erweisend. 

Orga&iscbo  Ëinseiilûsse. 

Die  in  den  Sdiioliten  dieses  Niveans  bis  jetafc  aofgefimdeneQ, 
organisdien  Beste  sind  feigende: 

Amorphozoa. 
Spongiae.    Anf  dieses  Niveau  beschränkt. 

Sctfphia  catninensis  Beyr.    Kamin  bei  Beuthen. 
4^  neue  Formen  aus  den  Steinbrüchen  nordwestlich  von  Tar- 
nowits  sollen  ap&ter  beschrieben  and  abgebildet  werden. 
Aetinosoa,  * 
Polypi.  Anf  dieses  Nivean  besebrilnkt. 

Montlivaltm  trwsica  Dunk.    MikultschGtz ;  Laband. 
Thamnaftraea  nlcsiaca  Bevb.   Mikultschütz  ;  Bleischariei- 
grobe;  Gr.  ätein. 
Crinoidea. 

BntrocÂui  cf.  Bnermm  UlûfùrmitltkVL,  Nordwestlich  von 
TamowitiB;  Miknltscfatits;  sehr  hänfig  am  Rossberg,  anf 

der  Bleiscbarleigrnbe,  bei  Gr.  Stein;  sfldwéstlîch  von 
Tainau;  Coloniu  Stephanshain;  südlich  von  Rosniontau. 

Entrochus  cf.  Encrinus  gracilis  Büch.  Bleischarleigrube; 
Mikultschatz  ;  Gr.  Stein. 

Entrochus  dMstf  Goldf.  NordwestUch  Tott*  Tamowits; 
MikultsditKz;  sehr  hftaflg  am  Bossberg;  ftk  aas  diesem 
NÎTeaa  stammenden  Ghstetnsbroèfastfli^en  bei  BfosUif 
witz;  Gr.  Stein,  äudUch  von  Rosniontaa. 

ImH.  4.  à.  gMl.        XIV.  20  , 
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BiiUrochui  nUriaeus  Betr.     Kandn;  Sftomelsglilckgrube  ; 

1^  Rossberg;  Mikultschütz  ;  Laband ;  Colonie  Stephanshain  ; 

,  ,  .  ,  gfidlicL  von  Eo^iooU^;  Gr.  Stein.  Aui  die^e«  Niveau 
•  .  .  beschränkt. 

[,  iSifMfrtiiwi  acuUatus  Mey.  lliknllAchttto.  Auf  dieeea  Niveaii 
iMWiulHiMt  liiitriier  i^ehörw  wahncMoticfa  àim  eiiv 
rheiiti«g«nd€ii,  roDdeii  SUelglteder,  welefa«  akb  demlicb 
bftQÜg  nordwestlidi  tod  Ttmowita«  bd  MlkolticfaOts, 

Laband  mid  Colonie  Stephansham  finte. 

Krone  von  ?  (=  Calnlhocrinus  digitatus  Mry.  Pul  neun  togr. 
I.  t.  3?,  f.  2  and  3).     Einziges   I^xenij^lar  aua  dem 
Steinbruch  nordweallidi  von  XarnowiU. 
Ëchinidea. 

Cidarii  trammrsa  M«v.  Dia  höchst  walvaoheioUch  attaam* 
mengabôrigan  SebalantlUSilcheii  und  Staflhala  aahr  hinfijg 
bai  Müroltaehfita,  Laband,  Gr.  Sieiii,  Colonia  Stephana- 
haîn;  selten  nordwestlich  Ton  Tarnowits;  amRossbei  g; 

a  lidlich  von  Nakeii  atulwüstlich  von  Taruau;  iu  ioöen 
CiHSteinsbnichstfirken  bei  Brn.<la\vi(z. 
Hadiolus  cf.  liadwitu  Waechteri  und  liadioius  calemy^^ 
rui  (s=  Cidaris  Waechteri  Wissm.  und  cateni/era  Ag.« 
MuXBST.  Baîtr.  4.  t  5,  £  22  und  t.  3,  f.  2^}.  In  aoa 
.  die^wa^  l^ir^au  atMunandao  Gaataiaabrncbstllakan  bei 

Molltiscä. 

Br  a c  Ii  i  u  p o  d  a, 

Terehraluld  vulgaris  SciiL..   In  den  untereJi  Scluditen  sehr 
bäuüg^  in  den  oberen  aeltenar«  Nordwestlich  von  Tar* 
nowitz;  Lübeck;  südlich  yon  Boslawitz;  Mikultschftta; 
Laband;  Bleiacbarleigraba;  Gr« Stein;  Colonte  Stephane* 
^  bain;  afidlich  yon  BosnientaiL  .   ^  i  a 

ßAynekoneUa  dêcurtmta  Gib.  sp.    Sehr  hiofig  bei  Mikolt- 
jj,^,    •      schütz  und  Laband;  Lübeck;  Samaelsglückgrube ;  süd- 
lich von  Tarnau;   in  losen  Gesteinsbruchatücken  bei 
Broslawitz.    Auf  dieses  Is i veau  bescliraukt. 
RkynehoneUa  Ment%/tU  Buch  sp.     Mit  Sicherheit  bisher 
„,,'«nr  nordweatliûfa  TonXamowtta  gelinden  und  hier  die 
r      -  ^  ,tUi^/niQkimMitiäeiirt9Ma'^  Anf  diaaas  Nivann 

^,\.,,^:^  ..jMsebrinki  Dia  Angabe  MsvxssL'a  bei  Buca: 
aber  TvébrtUtUa  Meß$f»üi  im  lacnowitaar  M^aschalknlk, 
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in  Bronn*s  Jahrbuch  für  Min.  1843,  dass  dieselbe 
auch  bei  Petersdorf  vorgekommen  sei,  beruht  sicher 
auf  «ioer  Verwechselung  dM  Fondpimkls;  das  Exem- 
plar statHiito  TîaUakht  tob  dim,  mttkl  weit  voo  Fa- 
teradorf  gakganea  LabaiML  QofiVSWDT  ▼eraettt  ria 
in  aainam  Haodbmsb  der  BacrdliktaBkiiiida  8.  451  irr- 
ihttmlich  in  das  Sohlgestein  von  Tarnowitz. 
Spùri/er  Mentxeli  Dönk.  Sehr  häutig.  Nordwestlich  von 
Tarnowitz;  Lübeck;  südtich  von  Broslawita,  Mikult* 
•efaÜU;  Samuelsglückgruba;  Labaond;  südlich  von  Ros- 
■ioBtea.  Auf  di«aat  Wi^ean  beeobfiiikt  kiderJagand 
b€atadi«At 

Sfiri/er  fragilis  Scnr..  sp.  Sehr  bftaftg.  IfofdiPsstlleh  von 

Tarnowitz j  Samuelsglückgrubo;  Mikultscbüt^;  Laband; 
Lübeck;  Colonie  Stephan.-^liain ;  südlich  von  Tarnau; 
aüdlieh  von  Kosniontau;  Gr.  Stein.  Auf  die  Schichten 
dieser  und  dar  vierten  AWiwilig  baaohiinfct;  nicbi  im 
SokiaDkalk. 

Hêtsda  irigùmMi  8chl.  sp.  Nordwattfiek  ?od  Tiitiowitc; 

Lobeok;  Mikultsehü^c;  Bletscharleigrabe  ;  Laband;  in 

Gesteinsbruchstiickeii  nürdiicli  von  Broslawitz;  Gr.  Stein; 

südlich  von  Nakel  und  Tamau;  Colonie  ßlepbanshain  ; 

sOdlich  von  Rosnionta«* 
Oràéeuim  diiêoitks  Sohl.  ip.  NovdweitlMi  von  Tamowlta. 
iÀmguIn  tûmMma  Baoiuf •  .  Noidwaetliib  voo  Tamowiti, 
PaJacypada« 

Osirea  co7?t plicata  Goldf,    Nordwestlich  von  Tarnowitz. 
Qêirea  s^oudy louiez  Schju   N^rdwestJUdi  von  Xarnowitz; 

Mikultschütz« 

^àâmomin  (ÙHrm)         D«»«^  Nordweatlieb  foo  Taniowita. 
MkmiteM  comtm  Qmor,  qp.  lîMiweiltteh  vm  Tamowits» 
FMm  4MÊU  Sohl.  sp.  Nofdwwitllcb  van  Taroowits;  aOd* 
lleli  von  Broelawita. 

Pecten  reticulatus  Sem .  sp.  (incl.  Pecten  Sehr '6 te ri  Gie- 
bel). Nordwestlich  von  Tarnowitz  ;  Lübeck  ;  atn  Ross- 
bnrg;  aâdlîcb  vtfi  Bosniontau.  Auf  die  Schichten  die- 
ter Ablfceikmg  fod  dea  vybaaer  Kalks  beschränkt.  Die 
A»gnfca  TO»  PvieOv  dcnwlbe  auch  bei  Lagtemik 
mge^MMlMi  befski  woU  aiaf  eintr  Verwaofaaeloog. 

Feden  {Uuvigaim  ?  Schi..  6p.).  Zu  diesem  stelle  Idi  w- 

e  20» 
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lUi6g  MMD  PeiBlen^  w«leher  tMi  indem  dem'  teil- 
ten laev/gaius  durch  regelmässige^  coneentriscfae  An* 

wachsstreifen  nnterecbeidet.  Nordwei-tlich  vonTarnowitz. 
.LÀma  Uneata  Schl.  ep.       planicostata  Dunk.).  Nordwe«*t- 

lieh  TOB  Tftrnowite;  in  Gesteiosbrucbstûckeii  b«i  broa- 

lawite;  attdUdi  vdii  EomoDtaa. 
Lima  t&iata  Schl,  «p.     KordipeetMch  tou  Tamowits; 
*  JBossberg. 

£ûna  coitata  Dunk.  Nordw««llifli  tob  TtmowiU  ;  Iftkiilt* 

schötz;  ßüdlicL  von  Broëlawitz;  Luband;  Bleischarlei- 
grube;  Lübeck;  südlich  von  Rosniontau;  in  Gesteîns- 
brucbstücken  nördlich  von  BroslawiU.  Auf  dieses  Ni- 
veau beschränkt. 

CoitiamUa  tmuùtHm  Uvnm.  «p.    MikahMhOte.  Auf 
ioMM  NivMii  bMchrinkt 

QermlUa  ioeüdii  Schl.  sp.   Nofdweatlkib  TOtt  Tamowits; 
•Qdlfdi  TOD  BmiawHsi 

Get  viiiia  costata  ScHL.  sp.    Nordwcätiich  von  Tarnowiiz  ; 
Miknltschütz. 

Mytilus  vetustus  GoldF.    Kordwestlieh  von  Tarnowiiz. 
läpoeomoka  guitrookama  Duns.  ap.  NordwMtlidi  von  Tar- 
Bowili. 

Area  triatma  F*  Robm.  (Die  b«Bte  AbblMang  gab  Gibbei. 
in  aeinen  Vevtt.  des  Maedielk.  bei  Lieekan  U  4«  f*  8). 

Nordwestlich  von  TamowitE;  efildlfeh  von  Braekiwitc. 
Der  Ansicht  Dlnker's,  dass  diese  Form  mit  CuculLaea 
Beyrichi  v.  Stromb.  identiöcb  sei,  welcher  sich  auch 
mein  Freand  C.  v.  Seebach  in  seiner  Ck>QchyIienfauDa 
der  weimaiachen  Trias  angescblMBen  hat,  kann  ich 
niebt  beitrefen.  Area  triatma  ootersoheidei  sieb  timi 
der  ieteteren  daroh  eioe  «ebr  deatHobe,  von  Wirbel 
iMMdi  dem  Baoebraade  berabeiebende  fiineenkong«  dureb 
die  starke,  von  der  Wirbelspitze  nach  der  hinteren 
Ecke  verlaufende  Kante,  durch  die  geringe  Wölbung, 
(fle  niedrigere,  schmale  Ligamentfläche  und  die  kurz 
vor  der  Scbalenmitte  gelegenen  Wirbel.  Da  bei  den 
trefimarMihen  BMDplareiit  weiobe  BMinem  Freund«  C. 
V.  Sbebacr  vorgdegea  baben,  dia  iron  Wbrbel  Immb- 
fliebeade  Eimeakung  „kaam  benmfcbfei^  ist^'So  dfirUan 
sie  der  CucuUaea  BeyfMi  wMm^äHA  min,  -Area 
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trittWM  îit  în  Oberschlesien  auf  dieses  Niveau  be- 
scliränkt,  wahrend  Cucuilaea  Beyrichi  tieferliegt;  doch 
dürfte  liierauf  wenig  Gewicht  su  legen  sein,  da  nach 
GiEaKL  M  Lieikaa  beide  Formen  (denn  Gibbel's 
^rM  iodMKt  itfc  mit  CueMmta  B^riM  ymMmat) 
mlMiieiiiandar  yofkoinmen. 

Arm  Hausmamni  Dunk.  NordmiiÜidi  Ttottowite^  Auf 
dieses  Niveau  beschränkt. 

Mycphoria  elegansDvhK  sp.  Nordwestlicli  von  Tarnowitz; 
Karchowiu;  Gr.  Stern;  «üdüch  von  Xarnaai  aOdüch 
von  Rosniontan«'  i 

Àfyopàsnm  laév^gaia  Als.  ip.  Bin  Baamplar  «Midi  wm 
Bnotlâwite. 

ify^pköria  GM/um  Alb.  sp.?    Ein  Exemplar  sordwes^ 

lieh  von  Tarnowitz. 

C^prüardiu  sp.  q.   Mikultschäts.   Soil  sp&ter  beeekriebeii 

nnd  abgebildet  werden. 
^Vmim  PetUneoia  Dunk.  Nordweetiteli  von  Tamowlts;  Im 
tiefen  Frie^riobatollii  xwiadban  Idchtlpcb      mà  16. 
Oaetropoda. 

Turbonitla  noduU/era  Dl.nk.  Nordweßilich  voa  Tarnowitz j 
Lîiband. 

Turnteila  obioleta  Ziet.    Nordwestlich  von  Tarnowita. 

Bimur^im^aria  AlherHana  X^oldf.  sp.  Nordweeüioh  von 
Tttrnowüaf  IfäBnliBehfiU;  Laband;  aildlieh  TOft  B^el»- 
wila;  sOdlteli  vmt  Nakd;  im  tkfto  FHadviolielolia  .Bwi«' 
edi«D  Lidiibeh  15  und  16. 

Euomphalus  «p.  ?  Soli  später  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Mikultschfltz  ;  Laband.  Der  i^uerschnitt  der 
Windungen  vierseitig;  der  Rücken  gekielt,  die  Fläche 
mischeo  Kiel  und  mterer  Kaote  lingageatimft»  Die 
AbhOdimg,  weklia  mtb  Freund  C..  t.  Skbbach  mi 
demselbeB  gegeben  îat  mifiditig;  ee  bteneB'äiP 
nur  mangelhaft  erhaltene  Exemplare  zu  Grunde  gele- 
gen hah<»n.  Die  Identität  mit  Euomphalus  exiguus 
Phil,  ist  zweifeUiait,  da  Dünk£A  für  diesen  einen  ge- 
wölbten Bâoke»  migiebt 

7  bis  iO  neoe  Oa0l«ropod«(ilbnne%  meiilTon  BßknlMilM» 
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Fêmpkùe  Bumarii  Desm.  sp.  . 

Lïssocardia  siiesiaca  Met.    I  Bisher  nnr  nordwestlich  von 
Ijùsocnrdia  magna  MtY.      >  Tarnowitz  gefunden  ;  auf  die- 
Myrtoniui  serrât  us  Mb¥.     |  «es  Niveau  bMciuränkt. 
ApÂtariui  onuUuâ  MftY,  . 
Bpondyloxoa. 

Jerodm  Bramtm        Nmdwestlîdi  von  Tinmnti. 
DieseB  Niveau  geh5rt  dareb  den  EiMobluee  alftoer  Trias* 

fiwnioii  zu  den  schärfst  charakteribirlen  Abthüilungen  des  ober- 
sclilopischen  Muhciielkalkh ^  Hl)geHehen  hiervon  bilden  im  Allge- 
meinen das  Vorherrschen  der  Criooiden  und  Bracfaiopoden  und 
das  fast  völlige  Fehlen  von  Fisch-  and  Sanrierreelen  die  hervor- 
ateobeodMo  Characlire  dar  baidaa  geachildartaa  AMMÜQngen 
im  Gegonaato  so  den  beiden  Iblgaadan. 

I.  Her  Biergellge  DelmiUt  mit  Rofgenatela* 

Petrographitçher  Charakter« 

Der  mikaltacbüUer  Kalk  wird  Ton  einem  gelblichen  oder 
waiaaikhan,  mafgeligaa  Dolomit  (I>okNDitmargai  Kamtbk^  tuid 
Ti»CAiiirAt*i.'a)  Qbarlagarti  walcfaer  aleh  in  aeinan  «nlann  Sthieb* 
tan  dttfch  aba  daotlioh  aolidiiacha  fifniktar  awaaajchnat  und  hier 
dia  -waflar  anton  aufgefâbrien  Paftvafektan  alnadhliaaat;  Bfailnge- 
ruDgeû  von  iioi-iidUiu  äiiid  demäülbcn  bereits  fremd. 

■ 

Vetbreftang. 

Den  ob^^en  Theil  der  oberen  Uolomitschichten  in  den  beiden 
von  Dolomit  ausgefüllten  MnMan  von  Tarnowits  und  Beuthan 
bildand«  indan  wir  dia  G^taina  diaaat  Abtbaihing  in  dar  ban- 
Ihtear  Ifnlda  aD%Mdi]oa8an:  im  Felda  dar  BUiaobariaignibe  in 
ainam  nnaahafinbaraa  Sliiabniah  b«  Brzaaioka,  aaa  Windnllfalen- 
berge  bei  Beulhen,  südlich  Ton  Scharlei»  nördlicli  von  Thereaia- 
grube^  bei  Miechowit«,  bei  WIeschowa  und  LabEind  (iiier  von  Herrn 
T.  Carnal.l  al8  isoHrte  Doloroilpartien  angegeben);  in  der  taroo» 
wüser  Mulde  wurden  sie  mit  dem  GotUialf-,  dem  alten  Bomagobog- 
und  mit  dam  tiefen  Friediicbatolln  awiaehan  Liebtlocb  15  und  i% 
4barlUiren  nnd  ibd  famar  bei  VaranGharbaitan  nach  £iaaiiarsan 
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mhe  uBtor  Tage  liegend  beim  Olückhilfaehacht  der  Friedricha- 
gnibe,  bei  Ak-Tarnowitx  und  bei  der  Colonie  Bergfreibéit  ange- 
KoAq  worden.  In  dieees  Niveau  fdhörl  enoh  das  Geetoin  vtm 
HimmelwilB  nMliefa  von  Gr,  StfeblitKi  weldies  Heitn  v.  Oab- 
VALL  aor  Angabe  einer  isollrlen  (ffbrigens  en  weit  naeb  Korden 
ausgedehnten)  Dolouiitpaiiie  da.'^elljst  veranlasst  hat,  und  von 
welchem  unbedenklich  angcnonimeu  werden  kann,  daas  es  überall 
zwischen  den  Scbicblen  dea  miknltacbütser  Kalks  und  denen  der 
iblgenden  Ablheilnng  Torbanden  sei«  wenn  wir  es  aoeh  aoBsl 
nngenda  in  jenem  M osebelkalkaage  aolgeediloeaen  lEnden, 

■ 

■ 

Orgaaieche  Binsehllliie. 

Von  organischen  Besten  beben  sieb  in  dieser  Abtbeilang 

bisher  gefunden: 

£io  Petrefact,  ähnlich  dem  von  Schafhaeuti«  als  Nullipara 
mmuimta  in  Bromk's  Jabrbucb  für  Min.  etc.  t853  Ton 
der  Zngapitae  and  Ton  n  Scbaueoth  als  ChaêUtes  ? 
ana  Findlingen  im  Val  del  Oroo  bei  Reooaro  in  den  Denk- 
schriften der  wiener  Akad.,  math.-nat.  Kl.,  Bd.  17  be- 
schriebenen Leitpetrefact  des  Mendoladolomitß  und  des 
bailsUUUer  Kalkfi*  bein  Vorkommea  in  überscblosiea 
wurde  von  Herrn  Professor  Betrich  nacb  ein  paar  we- 
niger denüicben  Stficken  der  frOber  OrT0*scben  Saaun* 
^nng  längst  Termutbet.  Fand  ^b  sum  Tbeil  massenweise 
in  àst  Nëbe  des  Gldckhilftchachts ,  im  tiefen  Friedriéb- 
stolln  zwischen  Lichtloch  15  und  16  und  bei  Himmelwitz, 
lieber  die  zoologische  Natur  desselben  haben  leider  auch 
idie  oberscblesischen  Exemplare  bis  jetat  npob  keinen  ge* 
oQgenden  Anfecblusa  gegeben, 

Pelaojpodn. 

MmêêÊii  AlbmiU  Goldt.  (=  Pêetm  MertU  Gisb.)  CokMb 

Bergfreiheit. 
GervtUtu  wciulis  Schl.  sp.  Glückhilfschacht. 
GtrvüUa  coslata  Schl.  sp.  Glückbilfschacht 
M^aphoria  vulgaris  ßcMu  ap.    Hänfig«  GlCIckbilfsohaoht; 

Bleiacbarleigmbe. 
âfytpJMa  kmigaia  Alb.  sp.    HiMg.  GUckbilMbachlfi 

Bleisobarleigrubek 
Gastropoda. 

CÄgmnüua  sp»n.  .£in  iüeines  Sobneckdteoi  ähnlich  einer  von 
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MuENSTEa  am   bindlocker  Berge  aufgefundeoea  Form* 
Soll  später  besclirieben  und  abgebildet  werden.  Sehr 
bäufig.    GlüokbiUiMbadit;  AU-Tamowitc;  Cobme  Berg^ 
fr  «bot;  «adUcb  Ton  Sobarlei;  Bleiscbarleigntb«L 
^  JSMUni  sp.  ?  (oomica  ?  Zemk.)  8efar  bSaig.  OHkfcbyftdBtfc^t. 
JMiea  turhilina  Muemst.  Glückhilfschacht. 
PUurotomaria  Albertiana  Goldf.  sp.    Im  tiefen  Friedrich» 
Stölln  ewiscbea.  Lichtlocb  15  und  16. 
Pisces. 

Àrcodus  laUraiù  Ag.  J  .  , 

FiâcbaehiippeD.  {  Glückhilfschacht. 

Sanri. 

KieîHB  «oOiMiraniMrtige  Zabiio.  GlOddiilfiMbMikt. 


4«  0er  9j%mmm  Kalk. 

Petrograpbiseber  Charakter. 

Di0  Tierte  Abtbeflnng  o&d  den  Schlnas  des  Ifiiaehelkalke 
bildet  ein  gratter,  braun  gefleckter  oder  rStblteher  Kalk  mit  splitt- 

rigem  Bruch,  welclier  sich  durcli  die  Häufigkeit  des  Pecten  dis- 
ettes ScHT..  sp. ,  den  Einschlu^.^  von  Anunumles  nodoms  Hhug. 
und  seine  zahli^ichca  Fisch-  und  Saurierreste  ausseichnet. 
lagerangen  Ton  Hornstein  etnd  ihm  fremd. 

.  Yerbreitang. 

Wir  finden  ibn»  die  G^telne  der  Torigen  Abthcihiiig  fiber- 
Ibgernd,  anfgeecbloeeen  bei  AltoTarnowHs,  Opatowita,  Rjbna, 
Larischhof,  Wükowits,  Colonie  Creorgendorf,  Kiedar  and  (wenn 

auch  in  seiner  peuogruphibcheu  Beschaffenheit  abweichend  und 
eich  mehr  an  die  Gesteine  der  vorigen  Abiheilung  anschliessend) 
nördlich  von  Mikultschütz;  an  diesen  Punkten  ist  er  auch  bereita 
Ton  Herrn  t.  Carn  at.i.  als  opatowitzer  Kalkstein  angegeben  wor- 
den. Ausserdem  aber  bildei  derselbe  in  gans  gieicber  •  petrograr 
phisdier  nnd  paliontologiseher  Besobaffeobeil  noch  einea  Kalkxag, 
welcher,  den  beiden  oben  erwfthnten  Kalhzägen  des  Eacrirtiten- 
nnd  mikultschützer  Kalkes  parallel,  nut  westöstlichem  Streichen 
und  nördlichem  Einialleo  von  Tarnau  an  über  Nakel,  Stubon- 
dorf,  Suchow,  Gr.  und  Kl.  Rosniierka  bis  in  die  Gegend  nörd- 
'  lieh  von  Himmelwitz  sich  forterstreckt  und  auf  der  Karte  des 
Herrn  t.  CABNALt.^dem  Soblenstein  sogewiesen  worden  ist 
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OrgiBitdn  EtoMli* 

VoQ  Betre&kteo  siod  in  dieser  Abtbeilung  bis  jetst  anfge* 

fnoden  : 

Cri  DO  idea. 

Entrochus  duhius  Goldf.   £in  eiazelneSf  wohl  venchwemm- 
tes  Säaleoglied  too  Oi»atowiUr* 
Brftehiopoda. 

Tenkraimla  tmfgmrit  Bcatu  Sybda;  Lariacfaliof;  StobeDdor^ 
Spiriftr  fragiUs  Schl.  sp»   Bjfbns;  Wâkowîla;  SUibMdorf. 
lÀngtUa  temrinima  Brünn..  OpatowitR. 

Pelecypoda. 

Ostrea  placnnoides  M  u  en  ST.  Stubendorf. 

Ostrea  complicata  Gold  f.  (tiicl.  Usirea  dccemcoslala  MuEl«iST. 

Bgrba*.  Stubendorf. 
OiU'êa  spawfyioidei  Schl.  %biML 

Peefêm  diseitêi  Beau  sp.    H&nfig.  lE^fbim;  Opatowits;  All- 
Ttraowits^  Lariaohbof;  Bosmierka. 

Pec  ten  iaevtgatus  Schl.  sp.  Laribchhof. 
Pecten  reitculatm  Sern.,  sp.  Rybna. 
Lima  striata  Schl.  sp.    Opatowitz;  AU-Tarnowitz. 
Monotis  Àlhertii  Goldf.    Stubendorf;  Kl.  Kosmierka. 
QerwtUia  toctaHt  ScHÛ  tp.  Alii-Taniowits;  KL  fiosmierka, 
G^rpiiUa  eattaUi  ScRii.  ap»  Stobuidorf;  KL  BonnieilDa. 
MyopAoHa  vtt^am  StCHL.  sp.  Alt-Tarnowits. 
CorMa  duhm  MusiiST.  Opatowiti;  Wükowite. 
Cephalopoda. 

Nautilus  h  I  dor  S(i  tits  SCHL.  Ryl)na, 

Ammonites  {(keratites)  nodostu  Bauo.    Kybna;.  Lariscbbof. 
RkjfnekoUtkm  kirufèdo  Faoba  Bio.  Byboa. 
Piaoaa.  ' 
SebKdal: 

Smineàii^  immitattrù  MuEiirr«  Opatowüs. 

Flossenstacheln: 

Leiacanthus  (Hybodus)  Opatowitsanut  Hey.  Opatowitz. 

LeiacaniAus  {//j/hoduf)  Tarnotcifxanuf  Mey,  Alt-Tarnowito* 

Hybodui  major  Ae,    Hjbna;  Larisehhof. 

Hybodm  tmmt  Ao.  Alt-Taroowita. 
Zlbna: 

ByMtu  pUcaiUif  Ao.  Bybna;  Lariadihof  ;  Coi.  Gaorgan* 
dorfs  Stabendorf ;  Kl.  BosmiarkiL 
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ffybadui  Mimg09H  Ae.  ifyln»;  Lwfichhof;  Ali-TamoinU; 
ffi/hoêw  aèiipiui  Ac.  Rybo«. 

Hybodus  longicontts  Ac.  Opalowitz;  WilkowiUi  KL  ßo&- 
mierka.  ! 

Hybodus  simplex  Mey«  AU-l'arnowiU. 

Acrodus  GaiilardoH  Ac.  Rybna;  Ah*Tanieirita;  Luiich* 
kof;  Wilkowits;  KL  fioaoicrkA;  Saditrir, 

.^IfiTMAïf  iaimraiii  Ao,  Rybna. 

Àerodui  acutus  A  a.  Bybna.  ! 
Acrodus  Braunii  Ac.    Rybna.  ! 
Acrodus  itnmai gtnatus  Mi  v.  Lan'schhof. 
,  Stropkodus  astguitinisnus  Ac.    Alt-Tamo  wits. 
Saurieàtàyi  âfougeoti  Ac  Bybna;  Lttiaohbof;  Wilkowtti; 

Stttbendorf  ;  Kl.  Bawerfau  | 
Smmrickià^  apiemUt  Ao.  Opatowits. 
Colohodus  varius  Gïeb.  Rybna;  WilkowiU;  AU-Tarnöwhi. 
Flacodus- Zahne.     Rj^bna;  AU-Tarnowits;  OpatowiUi  La- 
rischbof. 

Scbappen  voo  Rybmt«  Alt-Taraowitz ,  Larischhoff  Opatowiti 
€f.  FtelMMitogr.  I»  I.  29  f.  12,  13.  DitMlkta  bei 

Wilkowits;  Ool.  6«org«adoif;  Stabrndorf;  Kl.  BoMÛfllki. 
Wirbd  von  Larischlior  cf.  Palaeontogr.  I,  t.  29  f.  66. 
Sauri.    Uebti  die  Sam  ierreste  von  liyboa,  Lariscbbof,  Opato- 
witz,  Alt  -  Tariiowitz  cf.  v.  Mkykh:  die  Saurier  des  Mn- 
fichelkalk^.    Schon  v.  Mevi  k  macht  darauf  aufmarkaamt 
data  sich  diatelben  dardv  dis  GcöiM  dar  Tbior»,  denen 
m»  angahM'  baban,  sabr  van  jdaa  Saariarraataii  dar  Mi- 
ran  Abtbailnngan  das  Ifvecbalkalka  mtanch^dao. 
Die  Angabe  von  v.  Oeynhausen  und  PuscH,  daea  bei  Stih 
bendorf  auch  die    I<t  l%ia  trigonella  vorgekommen  sei ,  bezieht 
sieb  wohl  auf  Exemplare  aus  dem  südlich  ?oo  biubeodoif  anste- 
handan  mskultscbützer  Kalk.  < 
Da«  ftst  vaiüga  Fablao  dar  Crteaidaii  bildat  fiir  dl»  6a-  j 
ataina  diasar«  wia  der  Tarigati  Abthailong«  ai&  aabr  haaaii>hiHm>  | 
das,  negaÜTaa  MerkoMl  aad  aÎMO  icharto  Gontraal  gagao  alle  ! 
Üteren  Glieder  des  Muschelkalks. 

Uebersehen  wir  schliesslich  noch  cintiial  Hchematisch  die  ver-  ' 
ticala  Varbrekung  dar  ainzelaen  Fetreiaktan,  «o  fiodan  aich  im 

I 
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Ich  habe  in  den  vorliegenden  ForUkifigen  Notizen  jede  Ver- 
gleichung  der  Glieder  de6  oberschlesischen  Muschelkalks  mit  de- 
nen anderer  Gegenden  absichtlich  TamMtiii  Hai  mich  nicht  einer 
Üb«reill«n  PanUieliriruog  sehuldig  m  oradien.  Doch  kann  kk 
nicbt  anterUflieo,  «ohliasaljeh  noeh  aof  den  WMhtigwi  Einfloat 

Baanltata  bai  dar  Banrdiai- 
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long  der  Stellang  des  Virgloriakalks  v.  Richthofen's  in  deo 
Alpmi,  welcher  die  FâOi»  des  mîkultechfltzer  Kalks  einschliesst, 
•leQbeii  mlleaefi;  deniif  da  es  keioem  Zweifel  anleriiegen  kaon, 
dias  wir  den  ijVniwt  Kalk  als  ein  Aeqnivaleiii  der  Dttdlen» 
and  Ceratîtenflcliiebten  dee  dentsehen  Mnaelielkalkfl  anfia^sen 
haben,  80  folgt  au3  der  üeberlageriing  des  mikultschützer  Kalks 
durch  den  rybnaer,  dass  auch  der  Virgloriakalk  v.  Rh  ii  i  ni»- 
PEü'e  nur  als  eio  Glied  des  Musobelkalks  betrachtet  werden  kano. 


.1 
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lieber  den  Pechstein  und  Perlstein. 

Vou  Herri^  M,  I*im:0&b  %u  ireiburg  in  Baden. 

# 

* 

In  den  nenMten  inineralogischen,  petrograpbitdieo  und  geo- 
logischen Schtitieii  iät  noch  fa^t  einhellig  der  Ansicht  gehuldigt, 
d&üB  die  Pecheteine,  Perlsteine,  Obsidiane  und  Bim8«teine.  welche 
Andb.  Wagneh  (Gesch.  d.  Urwelt  1857.  I.  264)  zusammen  mit 
demkObD  gebildeten  Worte „Glasite**  belegt,  yulkanisekeSchiiiels- 
prodnkte  feldipathliftldger  Greiteiiis-Miterialiflii  Mian.  G.  Biscnop 
dag«g«ii  betrsditet  in  amn»  cImid.  und  pbja.  Geologie  (II.  2222 
and  22i6)  die  Perl-  and  Pedisteiiie  ale  ZerBeteuugsprodnkle,  snni 
Tbeil  wenigstens  von  Trachytporphyren. 

Der  Ansiclii  von  J.  N.  v.  Fuchs,  der  schon  vor  mehr  aJa 
20  Jahren  die  Beebachtung;  machte,  dass  eingek(x}itcs  Wa^yerglaa 
eine  bimssteinäbniicho  Beschaffenheit  annebme,  und  dass  aucb 
Pechstein  io  ähnliober  Weise  (d.  b.  auf  nassem  Wege)  aicb  ge- 
bildet babeo  mMtOi  wurde  kaiiin  irgendwo  Erwäbnung  getbno« 
geeobweige  Beifidl  geicbenkl  (Vergl.  Pucas  geannmalle  Sebrif* 
ten  1856  pg.210  oder:  Mflncfa.  gel.  Anseigen  1838.  N.26— 30: 
Vortrag  gelesen  25.  Aug.  1837).  Im  Jahre  1833  betrachtete 
Fuchs  selbst  den  Pechbtein  noch  als  verglaste  Substanz.  Vergl. 
bayr.  Anoal.  345  oder  gesammelte  Schriften  1 48.  Ueber  deo  Opal 
und  den  Znstand  der  Gestaltlosigkeit,  Amorpbismnt. 

Anor.  Waon£R  jedocb  tritt  in  aeinem  obenangefübrten 
Werke  jener  Anaehannng  bei«  und  wenn  ieb  meinerseits  diesem 
Porsèber  sndi  eine  Reibe  der  in  seinem  IV.  Abscbnitte  nusge- 
sproebenen  Ideen  gerne  nngetbetlt  Überlasse,  so  schlage  ieb  mieli 
doch  bezüglich  der  Pechsteine  mit  ihm  üöen  auf  die  Seite  von 
Fuchs  und  hoffe  im  Folgenden  einige  Thatsachen  zur  Erörterung 
za  bringeo,  welche  manchen  Geologen  —  wenn  auch  vioUeicbt 
niebt  zu  dieser  Ansiebt  in  bestimmen  —  doch  wohl  zn  einer 
romrtbeilsfreieren  Betraebtnng  der  ibm  togSnglicben  Gesteine  mm 
dieser  Onipps  m  wnnlnssen  oder  nene  Diseossionsn  bierüber 
int  Lebso  m  mfira  Termftgen. 

Der  Ans^mcb  von  Fucbs  (a.  a.  O.  Zusätze  I)  lantet  eo: 
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.,Aus  der  glasartigen  lieâchaâënheil  eines  Kürperö  ist  nicht  im- 
mer zu  schliêssen,  da«a  er  ein  Produkt  des  Feuers  sei,  denn  ee 
kann  Aeholiches  auch  auf  nassem  Wege  enUlAheii.  So  gMbt 
■»  B.  dim  Aufldsnng  d«a  Wasserglases,  wenn  sie  lao^Mlii 
lätiorlrDel»  «ine  àtm  gemeinen  Olaae»  dem  Anaeben  micIi^  gnas 
ihnlieb*  II aaees.  fia  ial  mir  daker  mehr  als  wnbraebeinliflfa»  daaa 
dvPechatel»  nnf  &bntiehe  Weiae  entalMidaa  aei»  und  iob  glnabe 

^^^^  •   

diaaaa  nn  ao  mehr«  da  er  Wasaer  etitb&lt  tind  im  Feuer  sich 

aofbläbt.  Fiir  dan  neptuiiistlien  Ursprung  desselben  npiicht  auch 
der  Umstand,  dasfl  er  bisweilen  in  den  Hornstein  (?)  übergeht.** 

Meine  eigenen  Beuhaobtungen  sind  nun  folgende.  Bei  einer 
Ifaalannig  der  obengeMumten  GMtetne  unsecer  ümvttrsit&t»- 
Sammlnag  miltelat  emer  atarfces  Lope  fiel  nur  aa  akiem  fiaahr 
amachUgeni  gaas  and  gar  nieht  l^5iBig  atnriftea«  gtdaeii,  meieaaar 
PediataSae  aagenblicUiob  die  ttoacbeode  Acànliobkek  aof,  die 
•ahn  innere,  fei nere  Stmktnr,  (welche  nnr  das  bewafihete 
Auge  scharf  g;eniig  wahrniîinnt),  mit  der  von  reitiüin,  stark  ein- 
gekochtem WtiHHergUiH  tiesit/A,  während  z.  B.  eine  M)g.  Schaum- 
aehiedLe«  an  die  man  dabei  etwa  sich  erinnert  fülUen  k&nnte,  und 
via  icb  eioe  solche  von  Hansen  im  Wieaentbai  vor  aair  babiH 
CÎB  weaenllicb  aaderea  BUd  daitelefc» 

Am  SdiftDateo  aeigla  aieb'  mir  jaoe  Slmkuir  tod  allen  jnir 
ferliegieaden  Pechateiiieii  aa  daa  grQnen  voa  Meiaaaa»  eialgw^ 
Blassen  auch  noch  an  den  rothen  von  da.  Dieselbe  ist  gewisser- 
ma&sen  concenirÎMih-schHlig,  aber  anf  höchst  eigen thüinhche  Weise 
durch  den  (an  amorphe  Massen,  wie  Üpai  u.  s.  w.  erinnernden) 
greaa-  oder  kleiaoiaBebligen  Brach  vielfach  maaJuiL  Da*«  «aa 
dem  freien  Ange  aJa  verworren  weisse  Zeichnungen  euf  der  gans 
iriaakea  Oberfiicbe  den  Eecbeteina  eneheiai,  «cgiabi  aieb  M 
Verfrftaaaning.  al^  die  wataoklea  Dorohad^itla  der  Sehaknrfta^ 
dae.  liegt  aiaa  nebaa  eiaen  aolehea  Peehalein  ein  SiMehen  dea 
genannten  Wasserglases,  so  wird  man  durch  die  Aehnlichkeit 
iß  deoa  Bau,  in  dem  Ineiniiüdergreifen  der  Schalenränder  u.  s.  w, 
wirklich  überrascht,  wahrend  die  danebengeLegte  Schaumachlacke 
darob  die  Beaohaffiinbeit  ibrar^  weaa  aoeb  ooeb  an  reiabüchen,  ia 


*|  Dirs  ist  brsondprs  (iaiiii  der  Fall,  wenn  man  das  Kochen  in  einer 
Purîpllanichak'  vornimmt,  an  welche  die  FUirtmc  nieht  unmittelbfir  gcbltlg^, 
•ondem  welche  in  eine  zweite,  mit  Wusser  ^jcfüllte  Schale  gesetzt  ist,  de- 
rtn  Wftwer  erhitzt  wird,  ao  Ua«6  üaü  üoaüickeu  g&uji  iau|^iuii  gi^tuciùeht. 
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é»  Sabstans  «iogélMttetMi  Bttsdm  doèh  niélift  an  sehalife 

Struktur  erinnert.  Nstfirlîch  muM  man  bei  der  Vergleichung 
des  Wasserglases,  welches  unter  Zutritt  der  Luft  einp;ekuclit  ist, 
abseben  von  den  vielen  Ilohiraunien,  walirend  der  Fechstein  bei 
MMier  oaacenttisch-dcbaiigen,  mehr  oder  weniger  deutlieh  horvor- 
tvatandan  StrakUur  gans  dicht,  soüd  ist«  loh  halte  es  Jedoch  kei- 
UMwaga  für  tu  fernliagaod,  daas  aa  dar  ayDlfaaCiaciiaD  CbMii 
gelingen  inOobta,  aa  dia  Wawarglaa-Snbitatia  anaahlimaBd  dia 
Peohstaifitnbstant  mît  allen  ihren  BaaCandthailan  und  Eigensahaf- 
teo  dereinst  nocii  nachzuahmen. 

Dicsolbc  Struktur,  wie  an  den  m«is«ner  Pechsteinen,  sah  ich 
auch  an  oioem  grünlichgrauen,  ungarischea  Pechsteine  mit  undeut- 
lich krystallinischcn  Sanidin- AttMcheidungen,  der  aus  dem  Hli- 
vikir  Thal  bai  Sabannlta  atannit.  Ja  ^nokler  jadach  die  Pach- 
staina,  daMo  nndaatiicfa«  irird  daa  oben  geaohildorla  Bild« 

Dar  Aotiohi  tob  G.  BiscaoFi  dass  Paob-  vnd  PerlaCaiaa 
Zeraetzungsprodnkte  von  andern  Felsarten,  k.  B.  Traehytpor- 
phyren  seien,  wobei  er  besonders  als  liclog  uut  die  o  ncontriscb- 
Bchaligc  Struktur  verweiset,  muss  ich  melirere  gewichtige  Beden- 
ken entgegenstellen.  Sollte  der  Basalt,  der  zuweilen  in  dieser 
Art  yerwitlarti  als  Analogon  galleOf  io  ist  dies,  genan  genom- 
men, iohoa  in  so  fem  ain  gaos  aadarar  Fall^  ab  dar  Baaalt  ain 
maehaniaobae  GemflBga  ▼on  Mineralien  Iii  nnd  auch  im  conoan- 
Irisdi-MdiaKg  ▼erwitterien  Zustande  ein  aoMiea  UeiM,  wihrand 
der  PecLstein  der  Hauptsache  uach  als  homogene  Mas^ic  dasteht. 
Noch  viel  weniger  hat  dann  der  fJapalt  bis  in  seine  feinsten 
Tbeilchen  eine  concentrisch-schaiige  Struktur,  wie  der  Fechsteinî 
dies  hat  nicht  einmal  der  schöne  sog.  Kttgeldiorit  von  Corsica, 
der  dach  eehon  am  iHiohen  Palaen  aina,  wann  aneh  niehl  Uk 
Mialatt  lieh  abtOsanda,  eo  doch  oonoentrischa  (nnd  «iglttcb  ax» 
MtHaoh-4rtralilige)  Anordnung  tainar  Thelleban  an^reiaet«  Sahaa 
wir  uns  nun  aber  nach  den  concentrisch-schalig  vorkommenden, 
einfachen  Mineralsubälanzen  nm,  so  ist  wohl  z.  B.  der  Ma- 
lachit zuweilen  ein  Umwandlungöprodukt  aus  Cuprit  (Chessy  bei 
Lyon),  dann  sah  ich  ihn  aber  gerade  nicht  schalig  nndf  wo  idi 
'  ihn  tonsl  achalig  traf,  konnta  ich  mieh  wanigatana,  wenn  er 
salbst  auch  da  ans  ainam  andern  Mineral  hervoigagangen  aain 
soiltai  kainaswags  Sberaangao,  dass  ar  die  achalige  Stmktiir  das^ 
halb  habe,  weil  ar  ümwandhmgsprodnkt  sei.  Vielmehr  ist  bei 
Malachit,  gediegen  Ar^en,  sdiidiger  Blende,  eine,  wenigstens  unter 
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d«r  Lape  noch  sicher  nachweisbare  excentrisch-fasrige  oder  eine 
büttrige  Straktar  (bei  manchaii  Bknden«  Wolfram)  mit  im  Spiala; 
aieht  aieber  in  «ImDaD  ist  diet  bain  aohaUgan  Ziniiobar 
(sog.  Korattanara);  doch  gla«ba  iah  kamn,  daaa  biar»  wia  mdi 
Mb  aehaligan  Batjt,  Qaars  (sog.  Kappenqnarz) ,  VaeoTian, 
Pistasit,  bei  den  Eisennieren,  Erbsensteinen  und  Kogeubteinen 
die  schalige  Süiiktur  von  einem  Zersetzungsprozess  winl  lierge- 
Uitct  werden  wollen,  sonüeru  doch  wohl  eher  von  der  mit  dem 
Katiteben  des  betrefiaaden  Minerals  gagabanan  Taadans  au  aiaar 
beetimmten  AncurdntiDg  dar  Thailchao. 

Vûa  «Uaa  diaaan  SnbatanaaD  iai  aa  ftllaia  dar  Bogaaataiii- 
Kalk,  dar  aaah  in  Groaaaii  vorkcmuat,  wia  dar  Paobatain.  Qa^ 
fade  beim  Rogenalaiii  lAaat  sieh  aber  die  Sebalenatmlitor  bia  ina 
Kleine  vei  folgen ,  und  er  ist  doch  gewiss  auch  ab  solclier  eine 
primäre  Bildung,  kein  Zerselzungsprudukt  einer  andern  Fela- 
&n;  sonst  soll  natürlich  seine  Entatahungsgescbichte  hier  in  kaiiia 
fiisieboiig  an  der  des  Pechsteina     a.  w.  gebracht  werden. 

Ihr  fimrtntrttifh  nfihaKçn  Bau  aebaioi  beim  Ftebatain  da  and 
darl  aalbal  aaeh  im  Groaaaa  sa  Taga  an  tratan«  wia  aiob  ana  dar 
m  LTBix'a  Gaologia  (ilbaraatal  CorrA*  II.  Bd.  6»  814)  mit- 
felheHten  Abbildung  eines  Pechsteinfelsens  von  Cbi^ja  di  luna  auf 
aei  Insel  Ponza  im  Mitltilmeer  eigiebt. 

Wie  aus  Obigem  hervorgeht,  konnte  ich  mich  in  diesem  Fülle 
mit  Bischof's  Ansicht  nicht  befreunden.  Die  xuvor  beschriebaaa 
Aebnlicbkeit  des  Peabalaina  (und  Perlsteins  zum  Theil)  mit  ainga* 
kathtaoi  Waaaaiglaaa  trag  dabar  iabbaft  daan  bei,  in  mir  anab 
te  Qadankan»  ala  aaian  dia  Paehalaina  und  Bvlataina  mk  ibram 
giaamp  Wnaaargabalta  ittid  äraoi  Bitaiiian  UmaehaiahRuigsprodnkta 
»00  Feldspathgesteiuen,  —  eine  Anschauung,  die  sich  ohnehin  bei 
raff  nie  recht  hatte  zur  Geltung  briiig(3n  kimnen  — ,  vollende  zu 
îttrscbeucben.  Vielmehr  trat  an  dessen  Stelle  eine  andere  Idee, 
walcba  viaUaicfai  mabr  Air  aich  bat  and  mir  ainar  waitain  PrttAmg 
wtb  an  aain  aefaian. 

Iah  bin  Dimliob^  anaiatt  diata  Gaalaiae  Ibr  dnrvdi  8cbmal«> 
laag  aoboa  f  orbar  gabildal  gawaaanar,  feitor,  kryalalltniaabar 
Culaine  «ntataadefia  Prodabta  aa  halten,  im  Gegentheil  aaf  daa 
ijêdankeo  gekommen,  die  P  echstein  c  und  Per  1st  eine  seien 
die  beim  Ueber  gan  g  au. h  dam  fest  weichen  in  den  festen 
'Zustand  aiabt  aar  wirklich  krystaliinisohen  Ausbil« 
daag  galaagiaa,  aoadarn  laat  amorph  gebliabaaaa 
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Resto  derjeois^en  Substrat-  oder  Teig-Su  Ii  stanz,  aus 
welcher,  wenn  die  Verh»llni»öe  für  kry.-taninipt^lic  An.^hildung 
beim  Erstarren  local  günstiger  gewesen  wären,  sich  gerade  erst 
bMleo  im  «inen  Fall  (bei  den  Pecfasteinen)  Porphyre,  Im  an- 
dem  dagegen  (b«i  den  Perltteioen)  Tracbyia  »utbildaii  eolUa 
und  k5nnen.  Ee  iet  ja  dod  allgemeln  anerkannt,  dan  diese 
beeprodienen  }e  snaarnnMigeMrigen  Peliartan  anoh  wirklieh  kk 
einander  verlanfen,  Peehsteine  in  Porphyre,  Perlftelne  in  IVadijte, 
und  da.es  andererseits  auch  Porphyre  und  Trachyte  sich  niebt 
ferne  ^teheji.  Pechstein  soll,  wenngleich  selten,  auch  säulen- 
förmig abgesondert,  wie  Porphyr,  vorkommen,  z.  B.  auf  Scuir  of 
Bgg  anf  der  Hebridea-lDMl  Egg;  jedoch  würe  diw  nach  Hao» 
MAMV  (Oeol.  II.  70i.)  kein  elgentlwiMr  Peohatoiii. 

Sebeo  wir  vnllenda,  wie  mancke  ng*  Ptckataine»  s#  voia 
HUniksr-Tkale,  etgeatlich  nur  Piaohiteine  mil  niéki  groes«-  und 
flachmuschligem,  sondern  kleinmuschlîgein  Brnche  nnd  mit  Sani- 
dinansscbeidungen  sind,  und  werfen  wir  schliesslich  dann  noch 
einen  üiick  auf  die  von  Th.  S<:iiekrkb  (Artikel  Pechetoin  in 
LiKBio  Handwörterb.  d.  Chem.  1054  od.  L&onn.  Jahrb. 
S.  60)  znsammengesteUlen  alteren  «ad*  neuesten  Anaiyaan 
von  Packslein,  Perlttdn  nnd  Obmlkui  mit  DiwuBiiin,  wo  bai 
letsteren  ansser  der  fibrigen  üaberefaieliinnMing  aveli  Waiaar  mC> 
gsflibri  wird:  eo  finden  wir  vns  wirklich  Tertnekt,  die  Orensan 
dieser  Körper  unter  sich  qua  mineralogische  Species  fallen  zu 
lassen  (Obsidian  und  Bimsstein  sind  ohnedies  schon  vereinigt), 
und  sie  mehr  nur  noch  als  Varietäten  einer  und  derselben  Sob* 
a&aas  au  belraphten,  welcher  ich  aber  dann  einen  geechickteren 
Naman  wünacben  mttcbte,  dar  aialnia  nlobi  an«  eiaeoi  deotaeban 
Haqptworta  mit  grieebiacb«<lataimaeber  Endnlba  bMt|Ma,  wie  ' 
Glaait,  nnd  swailana  awb  nkht  in  seltteni  Begrife  aina  Aad«»* 
(nng  der  BUdangsgeeobidite,  aine  Hypothese  iarolTfafta.  FlPailM 
wollte  gerade  von  A.  Wagn^k  mit  jenem  Namen  nicht  auf  die 
S  c  h  m  e  1  z  flii.^^i^'koif  des  Glape^,  sondern  auf  das  giaaiikhaiiclM 
Aussehen  jener  Körper  aogespiell  werden. 

Bei  kfinstliokaa  GJftsern,  atoo  wkküfeh  ans  ieurigam  Flusse 
arstanlen8obs(aasan,  JsiM  vonbanîa  stf  erwartsii»  dasa  «s  in 
SpUltesn  naob  einar  .vor  dem  LMhrohr  wlsdstkote'iiâl  ikMs  v«t* 
gsiiDiamsiisa  Scfamlaing  and.  WtadenrkalCBag  ja  naob  dar 
Basehheit  der  letztern  und  nach -etwaigem  Gab«lia 
an  flüchtigen  Bestandiheiien  wenigâiens  ano&iiarnd  die- 
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mik»  înn%rû  Biebrfeiiiwlt  wi#d«r  anMbiMii  wlMto«  die  tie 
als  eîaiml  warn  Ohm  gawordaner  SehaNlafloas  «vor  luiitaii. 
Ba  wird  flldi  daa  anoh  mtitfans  00  iMravaAeUaa«  «aobto 

mehrfach  diese  Probe  an  künstHchem  Glas,  dessen  Splitter  ich 
öfter  schmolz  und  wieder  erkalten  lieps.  Wührend  es  bei  den 
«r«ten  öcbiudbui&gei)  auf  der  überüäche  ziemlich  glatt  and  im 
Innern  von  wenigen  BJäachao  besetzt,  im  Aligemeiiie«  äbö  aehr 
darabaiohtig  hlUh^  eo  ariirde  et  Im  weiteren  Mmelge»  mid 
Wiadenrfcftlteii  auf  der  Oberfliohè  Inmer  raaber,  et  Temlmmpâé 
stellenweiee  gleiehaain,  begreiflki}i  weil  dfe  sog.  fixen  Alkalten  ja 
doch  eigentlich  nicht  fix  sind  inid,  wie  die  gelbe  Natronfäfbung 
der  L<>tlirohrflRr[]me  am  Besten  beweiset,  fortan  ontwfiVhen  ;  es 
findet  also  Substanzverlast  statt.  Die  innere  Struktur  des 
Kngelcheos  jedoch  erleidet  keine  wesentliche  Unändeniiig  da- 
bei. DeDselben  Versuch  stellte  ich  mit  Glassflûsseii  an,  die  siefc 
m  Poreellanfabriken  gebildet  hatten. 

In  der  Scblackensammlung,  die  ich  mir  im  Laufe  der  Zeit  . 
ta  solcherlei  Vergleichungen  anlegte,  fand  ich  —  zur  Steuer  der 
Wahrheil  sei  es  ganz  unparteiiscli  liier  erwähnt  —  ein  einzelnes 
Stück,  welches  ein  unerwartetes  Verhalten  bierin  darbot.  Dasselbe  « 
ist  homogen  glasartig,  obsidHanibnHch,  irar  in  dUmisten  Kanten 
ete  Hachen  Splittern  dordiseheinend,  violett,  ,  bd  auflklleodem 
lÂebte  sehwart,'  mit  gfo9smn8«hfigem  Bmehe,  (Gav>6ehla«^e  ans 
dem  Hohofen  von  Kandorn).  Auf  der  einen  (concaven)  Ober- 
âlehe  desselben  nimmt  man  dichtgedrängte,  winzige,  nicht  tief 
in  die  Masse  dringende,  durch Irx  licrte  Bläschen  wahr,  die  wohl 
dndnrch  bedingt  sind,  dass  die  Schlacke  über  eine  Oberfläche 
(?  glOhande  Kohlen,  es  ist  sneh  ein  8Mdtoben  Holikoble  einga- 
beeken)  *  geitoeseb  war,  ans  welcher  sich  Oase  entwick^ten,  die 
iber  wegen  der  Ersfamrag  der  Snbstana  grftsstenllMsls  nièbt  gana 
bis  zur  freien,  gegemiherliegenden  (convcxcnj  Oberfläche  des 
ötromes  gelangen  konnten,  denn  letztere  ^eigt  weit  spnrlichere, 
feine,  lochartige  Eindrücke.  Auf  den  öeitentlächen  dieser  Sdilacke, 
îeb  gefiissentttcb  anv  Verglesobong  fftr  andere  Beobachter  gpna 
fwan  hUm  beschrieh,  sind  ftat  gar  keine  Löcher  an  seheo. 

DieM  OarsebMte  mn  eehmüit  in  Splittern  vor  dem  LSéb* 
rohr  leicht  ta  einem  blasigen,  farblosen  Glase,  gewinnt  also  auch 
nicht  mehr  ihr  frülicres  Aussehen,  welches  in  diesem  Falle  grössten- 
theils  homogen  glasartig  war.  Der  üauptfoestandtbeil  ist  Kalk- 
fUikat.,  .    f     .     »       j  . 

21» 
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Es  Hegt  demnadi  hier  bei  einer  entschiedenen  Silikat- 
Sck^Ack«  ein  Fall  tot,  weldier  der  oben  bwObrten  Erwartung, 
«e  wmâmk  GIftser  nwsh  dun  ErkiOta  wiedar  Um  frfiher»  Scrak^ 
tor  anndimeii»  wMeisprieht.  Et  ist  aocfc  Mumi,  dass'  aMflba 
Gttser  krjstalHnlfeh  werden.  leh  wüsMe  ftrner  im  Angenblkke 
die  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  daes  ein  SchroelrpPodttkt  iMtk 
dem  Erkulfün  sogar  die  concentrißch  -  ßchalige  Textur  annehmen 
könnte,  und  von  diesem  Standpnnkte  lieëne  sich  üIsö  noch 
kttmer  behaupten,  der  Pechstein  könne  trotz  der  von  mir  behaup- 
teten ianern  Teztnr  gleichwohl  ein  SefanekqMradnki  aew. 

Wir  wollen  nun  aber  der  Beihe  naèh  die  andern  Nebennra- 
stände  mustern  und  ihren  Werth  prtifen. 

Dass  die  Pechstdne,  welche  Farbe  aie  auch  haben,  sicli  zu 
weiaaem^  blasigem  Glase  brenneUi  hätte  noch  nichts  zu  be* 
deuten,  denn  anch  dies  ist  eben  bei  unserer  violelten  Gar-Schlac^e 
der  Fall,  bei  4eren  Erhitenng  sich,  wie  es  scheint»  Gase  entwii^eln 
und  das  Blasigwerden  bedingen;  Wasser  ist  beim  Ërhît«en  im 
Kölbchcn  keines  darin  nachwei^lün ,  so  wenig  als  ein  Gemch 
nach  bituminösen  Stoffen  oder  ein  Ansatz  ^oicher  am  Giase. 

Bedenklicher  1er  die  platonische  Anschauung  ist  aber  schon 
der.  Gehalt  dsr.FecbstaMie  an  Wasser  (3  — 10  pct.)  und  das  vop 
iiltern  und  neuem  Chemikern  (FtciKUS,  Kvox,  Qelsssk)  dariu 

aufgefundene  Bituiiiüii.  Aus  dem  Wassergehalt  sdiliesst  RaMMBLS- 
BEHG  auf  submarine  Bildung  des  Pechsteins  ;  dann  müsste  wohl 
das  Bitumen  gleichzeitig  mit  hineingeJioinmen  sein;  denn  au  eine 
nachträgliche  Aufnahme  vermöge  etwaiger  Permeabihtat  möchte 
doch  bei  den  Pechsteinea  aller  Fundorte  kaum  zu  denken  sein, 
auch  wenn  wir  uns  der  kQnstUdien  Färbung  der  gleichialls  sehr 
didit  .  und  impermeabel  auasehendsn  Qvane  und  Chaloedone 
(vergl.  NOEGOERATH  Hl  Leon«.  Jafafb.  ia47.  473)  erinnern. 

Ferner  wird  es  lun  IMntze  sein,  die  in  neuerer  Zeit  zu  all* 
gemeinerer  Annahme  gelangten  Anaichten  über  die  Genesis 
deigenigen  lÜMndien  aa&usacken,  die  nicht  versteckt,  wie  der 
Pechstsisi  sondern  e  vide  ai  eonosatrissk  -  schlage  Xeamr  setgeo, 
«ad  da  begegnen  wir  eben  einer  fisike  von  Speldss»  .dsrea  icèalige 
Yarietitan  «  hentMitaga  kawa  melff  von  Jemaadita  .iHr  snhtnek- 
flöseige  Produkte  angesprochen  wctden^  wie  B.  tSrhstll^:ffad 
Kogensteine,  Bohoerze  und  Eiseiinieren,  Wolfram, .  ZinkblQtke, 
Malachit,  Spbärosiderit,  Baryt,  Quarz,  Vesuvian  (vergl.  Bischof 
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a.  a.  O.  IL  505),  Piatani  {^bmtàm  416),  gediegeii  Anen«  Ziok* 
Mnde,  KofttM«flm. 

Femr  gl«bl  «■  naacfae  Besialioiigea  d«0  ^ebttoiiw  so  a»* 
dam  kiystallinisdMii  Gmttékum^  vA  àmm  «r«ag  wknflpft  ?ior^ 
lenmr  (wpguwafe»  Porphyr),  die  fntikm  fkhtkflm»  bei  der 
Supposition,  dass  l^cch stein  ein  Schmel/proiïukt  sei,  nach  physi- 
kaliéchen  Gesetzen  bich  nicht  wohl  erklären  lassen,  und  ich  glaube 
hierzu  einige  Thatsacben  binzuftigen  zo  können  bezüglich  der 
Entwickteog  dee  Glimmenr  nnd  Feldspath e«  im  Peobfltein,  weldM 
Ms  d«r  giOMn  VerbreitiiBf  de»  PeriuldM«  ao  wdl  mir  be- 
tarnn»  let,  Qoeh  iMit  von  andtrar  Bfite  m  Sptielm  gahrwhl 


Den  Peefaetem  im  Oniêm  m'  Ort  und  0téllè  ta  nntersiichen, 
halte  ich  leider  selbst  noch  keine  Gelegenheit.  Bei  meinen  Unter- 
swhnngen  über  die  schwarzwälder  Felgarten  halie  ich  mich  aber 
schon  oft  davon  Überseugt,  doss  man  durch  ein  gründliches,  in 
■ÜB  Etncelnheiten  eingebendes,  mtnenUogiscbes  nnd  wo  nOtbig 
lach  oiiemiMdiet,  mttglkbst  nnboiaiigenee  Stadimn  Ton  Felflartcn* 
Dmiiitlhteu  tea  BoMillatoD  golangt,  d!«  bai  einer  atn«  «ratao 
eiar  wiaderboMen  üntamebimg  der  FnadaltHa'  setbet  Binem  be^ 
sondere  znr  Verhötang  balüonr  Hypothesen  ausserordentlich  zu 
Statten  kommeo. 

Betrachtet  man  nnn  z.  B,  Ilandstfirke  von  Pechsteîn  în 
seiaem  Zusammen  vorkommen  mit  Porphyr,  so  kann  ich  mir  ein 
für  allemal  nicht  vorstellen,  mit  walober  Eklektik  der  Stellen 
dasaalban  Matarfala  dar  Scbmelsprooaea  bStte  vor  aleb  gabaa 
mfinan«  nu  adlcha  Ergabnlaw  an  liafem,  wia  wir  aia  a.  B*  bai 
Meiaaan  finden« 

Meine  Einbildungskraft  ist  nämlich  nicht  so  stark,  um  zu 
begreifen,  wie  bei  dem  zur  Schmelzung  des  Pechsteîn-  oder  Por- 
phyr» Materials  —  wie  man  hier  will  —  nötbigen  üitzegrade 
einaalna  Porpbyratellen  oder  Feldspath kryatalle  oder  Glimmer- 
bttttdiaB  ja  ao  baotam  Wechael  intact  awiadian  dan  wirklioli 
aar  Sehmalaong  galaagl  aala  aoUandaB^Maiaaparliaan  gablialMB 
wlren,  ala  witkUeb  aoleha  Slaliaii  nimraabrt  neben  ainaiidar  an* 
getroflbn  weMen. 

Sollte  man  hier  eine  Schmelzung  statuiren,  so  müsste  man 
iiolh wendig  den  intact  geblieltenen  Stellen  einen  weit  li()hern 
Schmalapanict  auscbreiben.  Nun  liegt  aber  der  Gedanke  gewisa 
naba  genug,  ron  mem  ond  demaelben  Stocke  awei  Splittar 
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gleicl)  groBR  und  gleich  dünn  ausgewählt  nnd  unmittelbar  da 
nebeneinander  abgel<»,^t,  wo  eiijer>cit.s  PeL'hf:;leinH«b8tan'.  und  aö- 
dATorâ^ita  F^liitsubfitanz  (also  Teigsubstana  de«  i:*oi'phyra)  oder 
alMT  gar  mit  d«iitlM«r  Si»aUuog8ääche  versehene  FeWapalh- 
ptrtiM  miModentotM  —  gleiehftettig  ili  4ie  fktinpiaisa^Ui 
M  flktMtt  and  der  LötlmMMime  siim  Sobmebitt  «namelsiii* 
Du  vM  iiiAB  eidi  «bar  überBeugen  kOtobett^  daas  imtWMk^.odM 
Feldspalbsplitter  und  der  Pechsteinsplitter  gleichseitig  ond  awAT 
au  ganz  gleichmässig  blasigem,  weissem  Glase  sebmeken. 

Nt'liiiien  wii  dagegen  an,  dass  im  Pech  stein  gleichsam  die 
amorph  eratorrten  Reste  derjenigen  Ur-Tcigmasse  noch  .Torliegeo« 
aua  deren  noch  festweichem  Zustande  in  den  weitaus  zahlreich- 
elaD  «nd  mglalch  gfinaiigalwi*  Fillaa  aieb  Porphyre  odar  Qimoiia 
oder  Gaaiaaa  MwickalteOi  trota  dkMr  Taig  daa  llàIMM-  jß 
aotbAlft,  via  aina  Vargleichnng  dar  Aaâljaa  vaa  Pachatwtiati 
einerseits  und  Graniten,  Porphyren  n.  s»  w.  andererseits  lehrt: 
so  frappirt  es  uns  dHun  in  keiner  Wei.se  mehr,  das«  z,  B.  der 
Pechstein  oft  in  Porphyr  übergeht  oder  ûnbë  er  als  eine  kry- 
stalliaisch  uoyollkommener  gebliebene  Geateinsbildang  sogenaaiila 
Gänge  zwischen  Porphyri  a.  B.  bei  Chemnitz  oder  ganaa  Baiiga 
in  Baraicha  daa  Porpbyra»  wie  in  Patu,  odar  (Mich  Ging«  im 
Granit  bildat,  wie  su  Nawiy  in  Irland  (G.  Lbohrabo  top. 
Ifinatal.  411),  odar  abar  daaa  er  Falait-  oder. Porphyr -Kugeln*), 
also  solche  Partikeln  einschliefst,  wo  die  Felsitbildung  oder  gar 
Porphyrentwicklung  wirklich  >chon  zu  Slaiide  gekoiunien  war. 
Von  dieser  leutern  Ersclieinung  führt Breithaup  i  (Paragen.  51  .ff.) 
aioe  xiemUcb  verwickelte  Erklärungsweise  von  A.  v<  Gu-Xiu&a. 
an,  ohne  ihr  jedoch  in  allen  Punkten  beizupflicht^Q*. 

Wann  in  dar  Paobatainaabatana  aalbat  bloi  ainaalaa  Fald- 


*)  Jbnrscb  (Uebar  den  Santdin-Qnarapoipliyr  Ten  Zwicaàa»  tfao. 
Pechttein  etc.,  in  Lconh.  JabrV.  1858.  655)  konnte  an  keiner  ein»gen* 
der  in  Pecbstein  eingeschlosseoen  Porphjr.Kngeln  auch  nur  eine  Spar 
▼on  Schmelseng  entdecken,  wie  sfe  von  Andern,  t.  B.  Qkhutz,  behauptet 
wird.  Jknzsch  bat  übrigens  über  den  Pechstein  wkd«r  gmu  eigene,  ton 
den  unsrigen  vöUig  abweichende  Atisîrhter»  gewonnen,  worüber  ich  «af 
Zoitach.  d   geol   Gea.  VIII.  4,i  (Lpumi.  Jahrb.  184), Dnd  auf  eben» 

dies  Jahrbuch  (^a  o.  a.  O.  1S5S  S.  051.  ff  )  verweise.  —  Just.  Roth 
(die  Gesteini-Analysen.  1M>1.  XXXIII.  ff.)  denkt  su  h  den  Ferhsiein  vor- 
lauhg  als  durch  überhitzte  Wnssordämpfc  umgewaniielten  <4uarzporphyr, 
letztem  uku  wiederum  fUs  primäre  BiiüuDg,  wie  eben  die  mdeten 
Geologen  bis  jetzt. 
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iprtttipteUe  od«rGlimiiMiblitlQhttn  odcrQaAnkAmer  oderKng«!« 
m  CUetdoa  gder  Hororteiii  «iogebsttet  uns  begegnen,  w  wird 
«ab  dieaM  AIIm  nnt«r  obiger  VoranssotEung  sein^  bMiM  tin- 
Utt  Brklining  lo  dem  ümstftnde  fitidtD,  das»  an  verBebie- 

denen  Stellen  einer  und  ilersülben  im  Fe.-twcrdcn  begritîcnen, 
kf^st&llisationsfahigen  Suhstanz  die  Verhaltniisse  für  individuelle 
(d.  h.  Krystall-)  Gestaltung  verschieden  günstig  sich  eingesteiU 
haben  oiochten,  gerade  wie  wir  dies  mehrfach  in  daD  Gebirgen 
•atrrf^  dass  dataaiba  Gaatein,  waiabaa  im  QroaM  lemkOmig 
«Wgabildot  ist,  «n  aiaar  oder  mabreran  SteUan  daasBQieii  Bargaa 
oder  Bergsogea  auf  ainmal  aicb  aabr  grob«  oder  groaakörojg«  a)80 
m  bryataUinffaliar  Hliunoht  vid  mehr  begOnstigt  berancatellt. 

Was  die  uiigeblicii  im  Pechsteiii  ciagcschlossenen  Fascrkolilen- 
FrügijiL'iue  betrifft,  so  liessen  wich  diese,  wa^  vielleicht  Mancher 
oidit  ahnte,  nicht  eionial  bei  der  Annahme,  es  sei  der  Pechstein 
ein  Schmelzprodukt,  von  vornherein  bestreiten^  daan  ich  fand  in 
4m  obanboflcbnabanaii  Hoebofao-Garaofalacka  voa  Kandara  in 
mi  SscoiplaraD  glaieblalla  Sldckeban  Holskobla  (Birken» 
lohla  ?)  «ingabackan^  daran  Faaaratroktor  nooh  dantUcb  ar-i 
Uàlm  war. 

Die  Conservation  der  Holzstruktur  eines  in  einen  gallert- 
artigen i*ec}ibteinstrom  gerathenen  Kuhleiistückchens  halte  aber 
nan  vollends  gar  nichts  Befremdendes , an  sich,  vielmehr  liesso 
lieh  biarboi  aoglaicb  an  dia  Uabarg&oge  von  Pecli stein  in  aog. 
ThiBttatn  arinnaiih  worin  (Waomsr  «.  n.  O»  L  245)  Gailionalla. 
gdondan  wnrda. 

Hfiahat  markwQrdig  war  mir  aber  >or  AUam,  an,  grOnan 
«ad  scheckigen  (roth,  braun  und  grünlich  geflecktes)  Stocken 
TüD  Pechstein  aus  Meissen  die  erste  Entwicklung  des 
Glinimery  zu  entdecken.  Es  finden  öich  nämlich  in  solchen 
ËXfiiaplareD  mit  der  deutlichsten  innerlich  schaligen  Struktur 
{vu  welcbar»  wann  die  Schalen  wirklich  besser  auf  der  Ober- 
ikbe  bar?ortratan9  dar  Parlalam  barvorgabi;)  einmal  ainaabia 
danklara  Zonen*  Jen«  unter  ibnea,  welche  in  dar  Entwick* 
lung  schon  einen  ScbriU  weiter  gediehen  aind,  nehmen  ein  iri- 
nrendes  Ansehen  an,  wodurch  sie  schon  auffälliger  werden;  in 
d«ro  nSchsten  Stadium  erscheinen  sie  bereits  als  deutlicher  im 
Urnriss  erkennbare  Gh'mnier  b  1  ä  1 1  ch  cn  ,  die  aber  noch  so  ent- 
schieden in  der  Fechsteinsuhstanz  eingebettet  sind,  dass  ihre  Obcr- 
llicha  noch  ganx  unverkennbar  den  Pechstein brochUl  seigti 
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was  sicli  besonders  deutlich  ergiebt,  wenn  jnan  eine  solche  mit 
dem  Auge  wohl  fixirtc  Stelle  verschieden  nach  dem  Lichte  dreht 
and  gleichzeitig  unter  der  Lupe  hetrachtet,  wo  man  l>a]d  meiiit; 
man  habe  wirklieh  schon  ein  ansgebildetaa  GümmctbiillclMn  tot 
•leb,  das  aioh  abheben  lima,  hM  aber,  je  naeh  dem  aoiUlen* 
den  Lichte,  wieder  den  vorberrechenden  Eindtwek'dea  INsdieteto« 
bradiei  erbRlt,  ao  datt  der  Gedanice  an  mögliche  Abtrenaan|^ 
des  Blättchens  ganz  wegfällt.  Im  letzten  Stadium  haben  wir 
voll. 'Ständig  differenzirte  Glimmcrl)lii(tchen  theîls  halb- 
metallisch  scfaillernd,  theils  schwarz  vor  uns,  die  bald  fest  mit 
der  einen  ganien  Endfläche  aaf  der  Pechateînâftche  aniisewachsen, 
bald  mehr  nnr  mit  einer  Kante  eingewacheen  sehefinen,  mit  dem 
abrigen  Thäle  aber  frei  hervoreteben.  Alle  dieee  Stadien  «ind 
—  wohlverstanden  —  in  der  Regel  leicht  an  Handettlekett  van 
der  gewöhnlichen  Grösse  gleichzeitig  nebeneinander  wahren» 
nehmen,  und  ich  geBtelie,  daes  ich  noch  von  keinem  mineralogi- 
schen Funde  so  überrascht  war,  wie  von  dieser  schon  beim  ersten 
Anblick  so  klaren  und  durch  ihre  Einlachbeit  ansiebenden,  ge- 
netischen Stufenfolge  eines  Minérales  *j. 

Ich  iknd  an  gans  aanber  gewasdienen  PechsteinexemplareB 
von  Meissen,  die  ich  mit  freiem  Ange  nnd  mit  der  Lnpe  Stella 
Ar  Stelle  genau  nntersueète,  vereincelt  anch  die  dnr^  ihre.  Spalt- 
barkeit leicht  erkennbaren  F  e  Id  s  pat  h  kryställchen  und  zwar 
sowohl  mitten  irn  ^iinz  frisrlien  Gestein,  als  sofrar  auch  noch  auf 
den  verwitterten  Klufl^ächen,  und  sie  hatten  im  rothen  Fechetein 
rothe,  im  grflnen  eine  grdne  Farbe.  Alle  bî?  jetst  gefundenes 
Stellen  mnas  ich  anlolge  des  Mangels  an  Zwillingsstreifnng  für 
Orthoklas'  halten,  w&re  aber  begierig,  ob  sich  bei  sehr  reichem 
•Material,  Ober  das  ich  leider  nicht  au  gebieten  habe,  nicht  audi 
dfe  von  mir  z.  B.  in  den  sefawarzwälder  Porphyren  so  reichlich 
aufgefundenen  Oligoklaskryställchen  vereinzelt  nachweisen  liessen. 

Eine  der  erwähnten  Kiufttiächen  zeigte  überdies  stellenweise 
eine  dünne,  etwa  i  Millim.  starke,  weisse  Kruste,  welche  sich 
nnter  der  Lnpe  als  ein  netsartiges,  löcheriges  Gebilde,  vollkommen 


*)  An  HandatOcken,  aof  welcbse  aocb  der  Bergschmaad  oder  linia»* 
dicke  StAQbschicbten  liegen,  und  ohne  gute  Lapen  sieht  man  solche  feinere, 

Verhältnißge  freilich  nicht,  die  doch  get^iss  anch  zur  Sache  gehören  und 
die  dem  Studium  der  felsartea  im  Grofsen  ertt  das  nötbige  Licht  Ter« 
leihen  könnea* 
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êm  BimmnUän  iteliclh  efwi««  wdehflt  »idii  el^ft  bkNMéè 
PMiI«MIm11ii8  itly  (der  ja  «of  PlAtinblBéh  ge|{Ulhl  in  Atdit 
Wirde),  Bondeni  Ter  dorn  LOtlnidir  an  .daa  Kantaa  so  ^  ettiafl* 

artigem  Glase  schmilzt. 

Anch  in  einem  Sttioke  dankelpech braunen  Pechsteine.s  von 
Pianitz  bei  Zwickau  erkannte  ich  neben  den  nicht  seltenen,  schwarz- 
t»raonen.  wegen  der  dankleo  Farbe  des  Gesteins  leicht  zn  Ober« 
seheodan,  bei  Hin*  und  Herdrdien  des  dtfiokee  nacb  dem  Liebti 
jedocb  beaeer  aoffUlligenf  i»oUa«ig^adetan  01imilierb]fttlelien 
inige  veai0a  efirät  liobter  bramé  BtellaB,  die  eleh  fltr  den  An«» 
bKek  gegenflber  der  übrigen  PeebsCefnenbsfanr  gleiebram  tot 
Spaltbarkcit  emporgeschwungen  hatten  und  mineralogisch  als 
Peldspath- Lamellen  mit  ganz  scharfen  Begrenzungen  deutlich 
forliegen. 

In  einem  braun  and  roth  gesprenkelten  meisener  Peebateln 
toil  ich  eogar  Iiameliea,  welcbe  bei  der  eel  beb  nngeftbven 
Oitae  and  Votm,  mh  die  im  nftmliehea  Stticke  ▼orfindfiehea 
veil  k  ont  men  ealwiebeiten  S^ldspathkrystUMien;  {neofem  noch 
Ufdllflffindig  wareUf  dass  sie  enf  derselben  Ebene  theils  scLon 
Spaltbarkeit^  theils  noch  Pechsteinbruch  zeigten!  Ich  denke, 
dag  ist  Alle.s,  was  man  verlangen  kann,  und  ich  bin  gerne  erbötig, 
jedem  ekeptiscbeo  FacbgenoMen  die  ganze  Suite  aneföbrlich  bier 
fermzeigen. 

Anab  die'QaarskOmer  Mlen  iiMil;-  ieb  ftnd  solebe  nnler 
Andern  ia  ebsndsmseiften  gesplreakélteQ  Feehsteinexemplat«  (in 
welsbem  ansserdem  lielfiieb  FeMlsnbstana  ihrem  matten 
Bmehe  und  von  theils  rother,  theils  gHinlicher  Farbe  ausgeschie« 

den  ist),  etwa  wie  Hirsekörner  ein-  oder  zura  Theil  last  auf- 
gewachsen, so  dass  sie  sich  ziemlich  leicht  absprengen  lassen. 
Vor  dem  Lötfarohr  zeigen  diese  QuarskDrner  Öfter  das  inter* 
iMMite  Veriialtent  dass  sie  mH  einer  dflnaen,  sobmelsbaren  Fseh» 
itMofarnste  nmsogen  siad^  innerhalb  waléher  dann  erat  der  nn^ 
sehiMlabara  -Qpankeni  liegt 

Welfle  Jemand  nun,  mit  Bfleksfcht  auf  die  obigen  Beobaeh- 
tnngen,  aus  der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen  Individuen 
der  Mineralien  Giimiuer,  Feldspath  (Orthoklas)  und  C^uarz  einen 
Scbluss  auf  deren  relativ  früheres  oder  späteres  Heraus- 
krjstallisiren  aus  der  Ur- Teigmasse  ziehen,  so  wire  wohl  der 
^bamer  das  fthersi  weil  reicbtidiste  Aaesebeidnngsprodnkt^  die 
swei  abrigen  bielten  «eh  unteiainander  etwa  das  Glaiehgewicht. 
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Doch  möekt«  ioh  nieb  vorl&uâg  su  eiw  mUmo  Folgwnmg  noch 
gar  nicfai*  ▼trtMMi«  dm»  dMM  QaetaUniigwi  t«i  QHiniiicr,  Fald- 
•IMtJi  v<  w.  kdnnw  jagleklMiHig{  «M  M  tel  aiiMn  Mshtar 
als  M  dam  aaderD  siattgafuadaD  babaiu  'HAelialaDa  baaAftfab 
der  IndÎTldiien  jeder  dfeeer  Mineralepeeiee  uacer-  elob  Keeie 
sich  vielleicht  ^agen,  dass  beim  sc  h  1  i  e  8  s  1  i  ch  en  S  t  ht  r  wer* 
den  der  wolii  zuvor  als  feëtweiclie,  gaÜertarige  Maeae  vorhanden 
gewesenen  und  aUmälig  fester  gewordenen  Teigmaa^e  gewiaae 
Qlinaerblättcheii  ond  Feldspath -Lanneyeo  aof  eioem  frÜMTBi 
andere  aaf  eioatt  tpätim  Bildnagailadiimi  giaialitam  tbamaebl 
arordan. 

fiiaa  Oranaa  swMebaii*Ftodbleio- ood  .Paria tain  aaMvl 

naa,  was  ihren  diennschen  €k>balt,  specifisches  Gewicht,  Hüffe 
betriflfV,  eigentlich  nicht  (vergleiche  oben),  sondern  bloss  in  der 
Abäondernng.  Am  Ptrlstein  ist  die  körnig  -  ^^chiiligo  Struktur 
^  eioer  Varietät  schon  von  Hsudant  {Forage  min*  €t  geol,  em 
Boftgrie  UL  373.,  Naum.  <ïaaL  2.  AHfl.I*6id«)  bemcgaboben 
wardea.  Vargl»  aneb  FsTrKO  in;  Matftrwitt.  Abhaadittagaii 
von  HAiDivaw,  Bd.  L  1847.  296. 

Die  aogenaonlea  Spharalil^Sagpein«  walaba  aiifibliell  in 
Pechstein,  Perlstein  und  Obsidian,  jeweils  von  der  etwaigen  Zo* 
fiammensetzung  ihres  Muttergesteins,  aber  wasserfrei  vorkommen, 
unler?cheiden  sich  durch  etwas  hohem  Grad  der  Harte  imd  des 
speciâschen  Gewicbles,  sowie  dadurch,  dass  sie  oil  xadialfesrige 
Struktor  basitaen»  lab  selbst  fiwid  an  dursbgasablaflSAaa  Spb&rulit- 
Kficaern  öfter  aor  a»  dar  Peripherie  eine  aoturbraeben  r«dia^ 
fitfQgaStmbtar  angadiiitaft;  dasOmtraanglieb  efear  einsM  Tmd^ 
oder  Porphyr. 

An  einem  Stückü  Ptirlëlein  vom  Kliniker  -  Thale,  wo  sollte 
Sphärulilkügelchen  vcreinselt  awisehen  einer  gröaecren  Anzahl 
im  Perlstein  eingebetteter  unvollkommener  SanidinkrystaUe  sich 
vorfisiden,  maebea  sie  aaf  mich  gans  den  Eindruck  von  kleinen 
Conoentralionspnnkteii  brystalUsatbnsflbiger  Snbaiaa^  dîa.as  abar 
dardi  ivgaad  wakba  UoMada  nkbi  aimnal  aar  Gaataltavg  dar 
aaban  ibnen  ▼orboaMnaadeii  Htaftbaa  von  3aiiidianassa  (ordant^* 
liebe  Krystalle  sind  es  laeisi  niebt)  hatten  bringen  k5aaea. 

Wie  (li(^  Pechiiteine  mit  Porpliyren,  so  sind  die  Perlsteine 
bokanntlicb  mit  Tracbyten  verknüpft,  und  als  Vorlaufer  aur 
Trachytbildung  mag  man  just  jene  im  PerUtein  gelegenen  Sani- 
djaparUkalo  betraabtan;  aaob  babe  ich  an  peobstainartigeoi  ParjU 
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GÜBWflilittfltbfa  «  w«lirgmumm#i  wie  im  «MÎtiM  Fec^al^»! 
aw  weniger  reiebKoli,,|ii|d  .acbl^n. 

Das  Anschwellen  mid  Siokaiiflil&heB  itr  UomenkoMihirficheii 

Majsen  bei  manchen  Perlstein  en  erinnert  wolil  auch  viel  eher  * 
àtt  Mineralbildungen  auf  nassem  Wege  (Soolecit,  V'ermiculit),  als 
&n  Glasfluss.  Die  gelblich  •  weissen  Sanidinpartikeln  in  jenem 
PsrlsteiD  sdimelaen  (sugleicfa  ooter  NatroniftrboDg)  ohne  Auf- 
Ulhen  ond  viel  acfawierîgar  als  die  sie  amgebende  "iPerlateio- 
nbstaiis* 

In  einem  pechsteinartigen  Perlit  ans  den  Enganeen  (vom 
Monte  P;in(Hce  [?  Pendise]  bei  Tcolo  S.  W.  Padua)  bah  ich  bei- 
liutig  erwähnt  ausser  weissen  Sanidinkrjätallen  und  schwarzen 
Glimmerblättcben  in  Hohlräumen  auch  noch  dichlgeb&ufte,  weisse 
Kfigetehen  von  Hyalith  nod  hieranf  aitiand  seideogUbiMiide 
Bttoebel  eines  liaarl5finigeD,  seoUtbischen  Minerale,  won  welchem 
ich  anderw&rfs  nich&  angefOhrt  finde.  Zbpharowicr  erwähnt  in 
•eioem  werthvollen  mineralogischen  Lexicon  Ûeslreicbe  S.  323. 
bloss  Prehnit  von  dieser  Localitiit,  dio  S.  312  dieses  Werkes 
^eodise,^*^  auf  der  gedruckten  ij^tiquette  aus  dem  beideiberger 
Mineralien  «Comptoir  „Pandice^^  genannt  ist. 

In  dem  fiut  sandatein&bnlichen,  hellgranmi,  typiaehen  Perlit 
vom  Monte  Menone  bei  B&taglia  in  den  Enganeen  aind  die 
•ehwarsen  GHmmerblftttdien  reichlicher  als  die  mit  der  Gmnd- 

üJÄöse  gleichfarbigen  Feldspath  -  Lanu  llen. 

Wenn  ich  nun  im  Obigen  meine  Beobachtungen,  die  ich, 
vom  mineralogischen  Standpunkte  aus,  an  Pech-  und  Perlsteinen 
aadite,  miitheilte»  so  hatte  ich  ann&cfaet  den  Zweck  im  Ange, 
venSgllcii  eolehen  Foradiern,  die  in  der  Lage  aind,  an  Ort  nnd 
Stalle  das  Vorkommeo  jener  Geateine  nnd  ihre  Besiehnngen  an 
to  umgebenden  Felsarten  im  Grossen  vergleichen  zu  können, 
i  e  daraa  geknüpften  theoretischen  Ansichten  zur  Prüfung  zu 
empfehlen.  Da  schon  mehrere  Sachkenner  nach  ßesicbtigung  der 
beschriebenen  Belegstucke  sich  zu  meiner  Anschauung  hinneigteni 
«0  gewinnt  es  Tielleicht  der  eine  oder  andere  Fachgenoaae,  der 
meinethalb  von  vornherein  der  gegentheiligen  Ansicht  xngethan 
Sern  mag,  fiber  sich,  angesichts  der  Gesteine  selbst  den  Maasa- 
Stab  der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  unfiai teii^ch  auch  ' 
an  diese  Aufiassung  zu  legen.  Wenn  wir  dadurcli  der  Wahrheit 
einen  kleinen  Schritt  näher  rückten,  so  würde  ich  mich  durch 
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den  Gedanken,  dass  andererseits  damit  ftir  die  Aufkl&rnng  d« 
Heerdes  der  Peehsteine  u.  8.  w.  noch  nicht  viel  gew<mnen  m, 
eben  nicht  stören  iassea.  Diç  eigenthûmlicheD  Vorkommnisse 
TOO  Pechst^in  als  offatiTa  Lager  mttton  im  Smndstein  (BoUi- 
Négenden)  n.  s.  köniHeD  danii  spMer  'stoti  lio«Ai  Anlttit  stt 
waitereti  BiMemgaD  gab«i. 
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6.  Beriebt  über  einen  Ausflug  in  Java. . 

^ 

Voo  Fb«0iiund  Freiherr  vod  RicaTBopcn. 

•  *  ■ 

Ich  kehre  eben  von  einem  geologischen  Ausflug  Eurück^  d«o 
ich  während  sechs  Wochen  nach  emem  entlegenen,  fast  nie  vott 
eioem  Europäer  besuchten  Theile  von  Java  UDterDomoMi  habe» 
ErlauÖMi.^  air«  Uweo  diurikb«r  #ltiMi  kunma  BciMlt  m  aettdtiib 
fit  wii«  wloNM  MUH  Jite  mil  AatftlvUdiWl  sti  IM» 
gtbo»  m  wflttoif  tmMtBk  Herr  JuneBUOK  in  io  mmÊlUKhÊàiw 
Wdse.  die  Gliederung  und  Beschaffenheit  der  ganzen  Insel  in 
»Uen  ihren  Tlieilen  beschrieben  hat.  Welch  uoendlicfier  Reicbr 
thum  an  Material,  welche  Fülle  an  mühsam  errungenen  Beobach* 
tufea  ia  dasein  Meisterwerk  enthalten  sindi  das  wird  erst  kiari 
wwa  nun  selbü  mmo  TImiI  d«a  iMdw  «ibt  iiU.  anl  jüdnii 
SdHrHi  .bM  10  4ia  Mtlegeostaii  Gtg/tnâm  mur  «ki .  Abbild  jentr 
geniflaa  Beidireilrangen  erblrakt.  Was  kh  Msh  beobaokiete, 
Alles  fand  ich  auf  das  Ausführlichste  schon  in  Herrn  Jl.nghuhn's 
Werk  erwalint.  Verlangen  Sic  daher  von  mir  keine  Erweiterung 
der  Kenntnisä  von  Java,  ich  bin  aiobt  im  Stande  sie  zu  gebSQ» 
isb  sohraiba  Ihatn  diesa  Mikm.  mar  in 
in»  Avinklaiiiig  dsr  Beotaablungfla  Vum  Inrtitei  toh  In* 
tmmt  Min  «M,  da.  doeh  di«  Ai|Sobasi«DgMi  and  dia  AiAs* 
soagsweise  zweier  Beobachter  niemals  vollkommen  gleich  sind. 

Die  Theü8  ankerte  am  2i.  Juli  d.  J.  vor  Pasuruan  im  5si« 
liehen  Java.  Es  wurde  dort  ein  kleiner  Ausflug  nach  der  näch- 
sten Gegend  unternommen  ;  aber  die  Kürze  des  Aufenthaltes  ar- 
^mkU  Uiàm  oieks,  die  iatereMunleetea  Xheäa  der  Uo^mii» 
MbiMdM  den  tbitigea  Ynlb»  Bctmo,  a«  baMelieo.  àU  mm 
2&  deseelbéD  Monataidir  Tbede  die  Ueda  von  Patonitai  !rert 

litSê,  blieben  fünf  Herren  von  der  Expedition  am  Land  eorück, 
um  die  Reise  nach  Batavia  über  Land  zu  machen.  Ich  konnte 
>^  der  GeseUaehait  erst  voa  Samacaog  aus  ansobliassen«  WiK 
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sahen  Land  und  Leute  so  gut,  als  es  irgend  ein  Fremder  gesehen 
hat;  aber  eingehende  geologische  ßeobachtungen  und  Sammlungen 
waren  uniiiöglich,  daher  ich  diene  Reise  hier  mit  Stillschweigao 
Übergabe.  AU  aber  die  Tbetie  Anfang  September  Balaria  rer- 
lieas,  um  iweî  Monate  auf,  der  Rbede  tod  Singnpore  wa  liegen, 
richtete  ich  an  den  Gesandten  in  Java  die  Biete,  anrlldibleibeQ 
2U  dürfen,  um  dieselben  zwei  Monate  besser  benutzen  sa  können. 
Derselbe  gewahrte  bereitwilligst  mein  Gesnch.  Als  ich  darauf 
meinen  Flau  dem  holländischen  (Gouvernement  mittheilte,  ertheilte 
mir  auch  dieses  in  der  zuvorkommendsten  Weise  alle  zur  Kr- 
leichtemng  einer  Landreise  nothwendigen  Vergânstignngen.  leb 
bitt  daftr  dett ' etetlyertretiade» Oe—ratgpavewttor  flewn  Paivs 
and  ém  AUgemeiae»  6tMlMecrt«ir  Hem'Lowaoir,  denen  kk 
daa-  GMHr  iNiM»  tnefa  ipersOnMcb  aihe»'  ad  traten^-miin  ^lürtan 
Dank  verpflichtet.  Ganz  besonders  aber  war  es  Herr  Juno» 
H  UHF,  der  mir  in  einer  Weise  entgegenkam,  die  mich  zu  seinem 
bleibenden  Schuldoer  macht.  Dcrpclbo  machte  einen  auBftihrlichen 
Reiseplan  nnd  lud  mich  ein,  ihn  in  seiner  Hegleitung  ausauführeo» 
Iah  Àlgte  natfcüeb  mit  Freuden^  denn  einen  besseren  Führer 
koanl»  ich  nicht  haben«;  In  «atkgeMn  Theflleii  aito  Prsindar  alMii 
CQ  reitoh  tel  -aber  hier  hainn  aniMitos  ^tMd  Mb'«hltl»  ohna  #Ma 
«neféséichiMte'  HINb  ntir  wenig  eehen-  hOnne».  "léb  vepilaae 

Batavia  am  9.  September  nnd  bin  honte  hierher  zurückgekommen, 
so  das8  ich  47   Tage  unterwegs  warf  davon  34  mit  , Herrn 

JUNCHUHN. 

Der  Reiseplan  liatte  eine  nähere  Kcnntoisa  des  sttdlichoa 
Theiis  der  Freang«irRè>g«ataohaf4e»  somZmok.  ENesen 
Maaaeo*lhhi!t  eine  der  Besidaaticliaftaii,  in  weich»  Jvrâ  geiheülwifä  ; 
ei«  im  die  grdeste,  nfmMt  4e»'inebanleri  TMl  Mi^vaeiD  nadlal 

ein  dOKhaas  gebirgiges  Land«  Wes^ich  Kégtflnrnech  die  wenig  ge« 
birgige  Residentschftft  Bantam,  nördlich  liegen  BuitenF^rg,  Batavia 
und  Kruwang  vor,  eine  fiaclie  Alulaohung;  der  Preanger  Gebirge. 
Oestlich  folgen  dann  die  anderen  acht£ehn  üesideniscbaflen,  welche 
das  eigeatiiche  Java  bilden.  In  den  Breaager  RegentsehaiAeD  im 
die  gHiiatb  Maseeaaibebiing  auf  JaiKa,  wiewohl  aaèiar  ihtaai 
BMkshilgen  aordwastHehea  MlèkptâlHr,  dem  ^eh<^€Miifi^  Wb 
Bug  aiaa  bedeaiaada'flMe  «rrelidill  1  OeetKèh'ifîfa  iktkn  OMm 
setzen  zilnttdst  noeh  Maasen  gab  irge  fort  mit^  dhitèlaaa  «ihv-hiN 
deatenden  Erhebungen^  bis  ëie  sich  in  einzelne  Kegel  auflösen, 
die  bei  ihrer  schönen  erhabeaea  Gestalt  eine  Höhe  voa^t  0,000 


Digitized  by  Google 


à 


328 

bis  $1500  Fobs  erreichen  nnd  öfters  zo  klmen  Beihm  und 
Gfgpyii  Tertiaigt  sind,  dî«  Beben  tieb  nor  stlten  nodi  diie 
klnae  MMeaerfa^lNUig  rafkotnmflo  ItMMi*  Diw  Allot  Inà  Mm 
JvmHiiiiiii  iMMterliaft  miii  MiiAlbrlicb  betcfariebotf. 

Die  allgemeine  Conllguration  der  Preanger  Regentschaften 
ist  ziemlich  eînfkch.  In  der  Mitte  ist  ein  grosses  flaches  Plateau 
TOO  2500  Fuss  Üöbe,  rings  umgeben  von  einem  eUipttschen 
Kranz  Tulkaniacher  Gebirge  von  4  bis  ôOOO  Fuss  Kammh^^« 
ind  Bit  GipleiB  m  mehr  7000  Fom.  Naeb  Norden  aeakoii 
m  «eh  achooU  auf.  oia  byaiü«.  niedom  Vorland,  naob  Mdan 
ferflaeben  ne  aU  mn  der  HaniiiililMie  allnliHf  blê  «tm  lf#er. 
l^jrt  ist  das  Küstenland  flach^  fruchtbar  und  oft  morastig,  hier 
üieibt  die  gebir^ig:e  Natur  constant  bis  üii  den  Strand  ;  nur  an 
neaigeo  ßiellen  breiten  sich  kleine  Allnvialflächen  zwischen  den 
IbAereii  Vorsprtingen  der  Kfiate  ans.  Die  nördliche  Vorlage  ist 
nidb  babaal  und  bovölkerl;  anf  ihr  liegt  Batavia»  und  böbar  bin* 
iof  dtr  >8oniiMrpalast  Bateasorg.  Dia  afldliobe  Vorlaga  iat  dar 
Kaltar  noeb  apaaig  ancblosoen;  in  den  bl^heren  Tbeibn  sind 
grosse  Flächen  mit  Urwald  bedeckt,  in  den  lieferen  sind  hohe 
Griu»er^  hier  Allang  Allang  und  Kiaga  genannt,  an  die  Stelle 
gslretan.  Es  winuaeU  hier  von  Tigern,  Panthern,  Rhinoeerossen; 
«fldaa  Sdaran  {ßo»  smndaiem)^  wUdeo  Handea  {Camit  ruÊikmi\ 
WÜdaobwaiooiit  Hbreèhaa,  Kidanga  (Csrim  nmm^dk)  fmd  aadetao 
Tbinan,  dî»  gHtostandiaila  in  den  atirfcer  bavölkartcn  nMÜebod 
Theilen  längst  ausgestorben  sind.  Die  Bevölkerong  hingegen  ist 
gering  und  arm.  die  Communication  der  weitzerstreuten  kleinen 
Dcirfer  untereinander  im  ursprünglichsten  Zustande;  mit  dem 
Norden  iat  sie  Haaserst  unbedeutend;  dieser  Mangel  as  Traa^ 
inrtaiUaln  verbielat  jede  Gntwiidtelung  dar  Kollar«  > 

Dae  Platean  foo  Bandong  iat  eine  weile,  epbOna  Hoehebenoi 
iaeeererdentlicb  fraehlbar  and  stark  bevölkert.  Naeh  allen  Seited 
findet  die  Communication  über  Gebirgspässe  statt,  da  das  Thal, 
welches  die  Oewässer  der  HochöijeDe  vdn  Norden  abfiilirt,  sehr 
eng  iât.  Der  Gebirgbkranz  ist  im  forden  und  Süden  eine  ein* 
&Gbe  Kette  $  aaeb  Westen  bietet  er  eine  Ltteke,  im  Üordweeten 
aber  «abeiben  eieb  swai  der  genraltlgstan  Berge  der  ^ihi  Inaelf 
Ii»  Salak  und  der  Oedeb,  eretarer  alwaa  weiter  abgelegen, 
letserer  mit  seinen  Abfällen  unmittelbar  in  die  Hbebebene  bin* 
a^reichend.  Der  Gedeh  ist  ein  mächtiger  Gebirgsstock,  dessen 
bwihater  (sriplel   den   Namen  Panggerango  trägt.  Oestrich 
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senkt  er  sich  wöit  und  tief  hinab  bis  zur  Kluft  des  Tjitaron- 
Fluflses,  der  die  Gewässer  der  Hochebene  abführt.  Daraus  ei^ 
hebt  sich  der  lange  nördliche  Zog»  daaten  bekaootMter  Ber^  der 
Tankuban  Praba  Iii;  efniga  andara  Giplel  träges  die  Kmamt 
Baraagraiig  und  Bnkit  TnoggoL  Dar  nordMioba  tnd  Oaüiche 
Thdl  der  üm^raUufig  iat  weniger  diircb  aoffidleoda  Olpfci  m»- 
gezeichnet.  Erst  der  südliche  bringt  sie  wieder  in  grösserer 
Zahl.  Der  Zug  beginnt  hier  mit  dem  vielgipfeligen  Giuiung- 
G II  n  t  u  r  -  Gebirge,  setzt  in  wesl-^üdweHtlicher  Ricbtung  in  der 
breiten  Masse  des  Mala w ar- Gebirges  tort,  gipfelt  dann  weiter- 
hio  im  Grunung  Tilu  und  Gun  un  g  Paiaha  und  aialU  ni 
den  liuigen  BAekendea  Gnniitig  Brengbreng  bnwer  wiaal" 
eddwaitUobar  Bkbtimg.  Aber  dioi  Beraiob  der  Qremeo  4ea  PIbp 
leau'a  biDàoa  bis  anr  Sfidkliate  fort»  Fast  alle  gaiiaa«teii  Bergia 
sind  Vulkane,  und  ich  habe  die  meisten  von  ihnen  erstiegen  ;  abar 
mehrere  ^on  ihnen  sind  längst  in  ihren  Oipielkratei  eu  erlöschen, 
und  man  6ndet  jetzt  eine  weit  grössere  Zahl  von  Schauplätzen 
vulkanischer  Thätigkeit  zwischen  den  Haaptgîpfelo  serstreut,  be> 
aondeta  auf  dem  südlichen  Kamm.  —  Dem  Plateau  Tori  Bandong 
aeMiesst  sieb  jenseite  seioer  sfidöstlicbeii  UoMralhing.  balbnioii4« 
i^inug  eio  anderes  Ueinarea  Hooblbal  ««i  daa  Plate»«  tob 
Trogon  und  Garttt;  éamu  folgt  eine-  aweile  Gebirgsreflia,  ans 
der  sich  die  weiter  nach  Osten  fortsetzenden  Züge  entwickeln. 
Die  Hauptgipfel  in  ilieser  zweiten  Gebirgsreihe  sind  der  Gunung 
Tclaga  Hodas,  der  Gunung  Tjikorai  und  der  Gunung 
Fapandayan,  der  sich  durch  Vemittelung  des  Gunung 
Vayarj  den  Ifalawar«  Gebirge  anschlieest;  sie  siod  aimmttioh 
Vulkane,  aber  nur  noch  mit  geringer  Tbitigkait. 

Es  würde  mieh  au  w«t  iübren,  Ihnen  hier  eine  ebrewlo* 
gische  Auftiblang  der  Ffllle  von  neuen  •  intereaaanten  -Bndiei- 
nungen  zu  geben,  die  wir  täglich  zu  sehen  bekamen.  Ich  kann 
mich  um  so  mehr  auf  eine  kurze  Skizze  bebciiränken,  als  die 
Reihe  der  Formationen  klein,  und  der  allgemeine  geognostiscbe 
Bau  ausserordentlich  einÜMb  ist.  Traobyt,  trachytiaohe  CSeoglo- 
naratai  tracbytisohe  £edimenta  und  didile  Kakba  din  amd 
die  weaarifliflhstan  Bleneala  dsnalban.  Dia  Traohyta  alaigaM  m 
flioaeban  Kagahi  aoa  dam  aUiptieohan  Gabirgakrana*  a«^  der  daa 
Plalean  Ton  Bandeng  nmgiebtt   Der  Kamm  dar  Gebirges  eelbal 

beöLeiit  aus  groben  tracJiytisclien  Conglonieraten,  welche  tiurch 
ekuptive  und  sedimeatäre  Thätigkeit  enistsnden  siod;  das  Plateau 
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H  wie  ëvnBBVBu  hmkma  InH,-  ein  anegeAIhet  Stleswasier- 

hecken,  eingesenkt  in  diese  Conglomerate.  Die  langen  Gehänge 
siacli  Norden  und  Süden  endlich  be.«te{ien  uns  SedimentärtuflTen 
des  XrachyU.  Nummulilenfortnation  und  eocäne  Bildungen  über- 
banpt,  die  man  »o  iiftufig  aaf  Java  angenonmen  hat,  aeheinan 
màA  alM»  hier,  Mttdern  auf  der  geflammten  Intel  voUatiiidîg 
in  fthkB.  Daa  Alter  der  geaannten  Geeteîiiereihe  let  mit  Wahi^ 
Nhoiaiiehlieit  miMel-  oder  Jnng-terti&r.  In  dem  elliptischen 
Kranz,  aus  dein  die  rrachytke|j^el  aufsteigen,  dauert  die  vulkanische 
Tliätigkeit  io  zablreiclien  SoUataren  nnd  Fumarolen  noch  heute 

^  -  ^ 

■Ott. 

Die  in  groaaen  liaaeen  auftretenden  Traehyte  aeheinen 
thit  dtaantlioh  Hornblende- ONgoklas- Gemenge  su  sein.  Denn 
wo  immer  man  -in  ümen  Qemengtheile  deutlich  erkennen  kann, 

da  sind  es  diese  beiden  Mineralien.  In  Japan,  auf  Formosa,  auf 
Lözon  und  auf  Mindanao  lion  seilten  mehr  Andésite  ;  aber  im 
westlichen  Java  bemerkte  ich  die  Augitbeimengung  niemals  in 
Icn  grossen  Maseeii.  Innerhalb  des  Bereiches  eines  Hornblende- 
OMgoklaa  Gemenges  schwanken  aber  die  Gesteine  in  hohem 
Gmde.  M  fimd  fint  alle  augitfireien  Abioderangen  wieder, 
wdebe  idi  in  Ungarn  beobachtet  habe.  Nur  Bine  grosse  Reihe 
beobachtete  ich  nie  auf  Java.  In  den  Karpatiien  ^ind  zwei  Keihen 
von  Trachyten  deutlich  zu  unterscheiden;  ich  nannte  sie  in  einer 
Arbeit,  deren  Druck  in  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs* 
■astaH,  wie  icb  eben  erihhre,  beendet  ist,  „Grane  Trachyte"  und 
ißffinstnSatraehyte^,  awei  seltr  unvellkommene' Benennungen,  die 
kk  nur  aswandte,  um  die  Gruppen  vorlftufig  auseinandenulialten. 
Di»  letzteren  nun,  welche  in  Ungarn  allemal  das  ältere  und  zn«^ 
gleich  das  erzführende  Gestein  sind,  habe  ich  auf  Java  nicht  ge- 
geben; selbst  in  fremden  Sammlungen  fand  ich  nie  ein  Stück  da> 
TOD.  Alles  gehört  den  grauen  Trachyten  an.  Es  ist  jedoch 
iMl  munAgKcb,  dasa  auch  jene  Torhanden  sind«  Auf  dem  Fl»» 
tma  ym  Bandong  sind  awei  kleine  Glebirgssflge,  und  ein  dritter 
mht  nSrdlieh  von  demselben  weg,  welche  sich  durch  ihre  auf- 

fiiHenden,  ganz  von  denen  der  anderen  Trachyte  abweichenden 
F  irmeri  auszeichnen.  Sie  bestehen  aus  Eruptivgesteinen  und  haben 
eine  beinahe  nordsüdliche  Hichtung,  also  fast  rechtwinklig  zu  der 
kervsehenden  Riditung  der  G^birgsaflge  auf  Java.  Die  Gehängu 
ikid  schroff,  und  das  Gefetain  neigt  an  ihnen  au  s&ulenförmiger 
2«kHlftung.   Die  Kttmme,  welche  nur  eine  geringe  HOhe  haben. 
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mnà  sobtH  nmà  «a  Êtmgem  Reilm  Kopptfai  ans  Ibsen  «■£ 
Das  v«rwittert«  GeetaÎM  Ui  «al&Uend  anfmchtbar  and  die  Ge- 
htag»  «nd  gänslicb  onancelMuit.,   lob  balte  leider  na«h  BeandS» 

gung  meiner  Befse  nwht  mèhr  Zeit  dieee  Berge  tn  mêi9B,  Doeb 

hat  fiîe  Herr  Jl^nghliin  auf  seiner  geognostîficheii  Karte  von 
Java  besonders  unterycliieden  und  in  seinem  Werke  beschrielnn. 
Er  oeont  da«  Geäteio  „Porphyr**  und  iiält  a«  itir  da3  älteste  der 
Gagend.  Die  Beschreibong  leitet  auf  eine  gewiiae  Aebolicfakeit 
mit  einigeo  Abiadaniageo  deijenigen  Geateiae  ¥oa  Soheataitei 
welçbe  frflber  ala  JPbipbjr"«  y»Graii8iaiii*'  u.  a»  w.  baaebfielao 
worden  aind.  Merkwfirdig  iat  ea»  daaa  darin  aneb  Spuren  eea 
Blefenen  anfkreten,  wlihrend  aonat  Brie  in  Java  flberbaopc  niebt 
vorkommen  und  schon  die  Liiuaerung  von  elwaë  Eiäüukiea  io 
einem  Gertti  in  eino  auffallende  Erscheinung  isi. 

Ausser  den  iu  grossen  Massen  auftretenden  Trachyten 
kommen  noeh  viele  andere  in  mehr  untergaordoeter  Art  vor. 
Hunderta  von  Gftn^an  nnd  GangsOgen  dnrebaataaa  dtefiedinen- 
tftrgebilde.  Jedar  von  ihnen  breitet  aicfa  in  der  HSbe  fiber  irgend 
einer  Sebicbt  ena.  Daa  ▼arechiedene  Nivean  düeaar  Sdhiebtea 
beweîat  gleichEeitig,  'daaa  die  Eruptionen  submarin  waren,  dass 
sie  mil  tier  Zeit  der  Ablagerung  der  Sediraentargebilde  zuBamnien- 
iiillen  und  dass  sie  einer  langen  Periode  angehören,  wäiirend 
der  sie  in  verschiedenen  Epochen  auiwärts  driuigen.  Wie  in  deo 
Augitporpbyr-  und  Melaphyr-Gebirgcn  der  Triaa  in  Sûdiyrol  und 
in  den  Tiachjrtgebirgen  Ungema  und  SiabenbOrgena,  ao  iat  aneb 
hier  die  grOaata  Manniefafaltfgkeit  der  Gaateina  in  diaaan  bbaiaen 
Gangmaaaan  vertreten,  Ea  finden  aieb  in  ihnen  Gaateinet  welche 
man  von  wahren  Baaälten  nicht  trennen  kann,  gana  beaondere  aber 
TracLjtgeiiienge  mil  Beimengungen  von  Augit  im  verschiedensten 
Matiase;  ferner  dieselben  Gesteine,  welche  in  den  grossen  Massen- 
gebirgen vertreten  sind,  und  endlich  auch  Sanidiugeateioe*  Wir 
beobachteten  dieae  in  nicht  onbedeutender  Ausdehnung,  wiewohl 
dem  Hanptgeatein  ateU  nntergeordnatt  anf  dem  Kamm  dea  Ga- 
birgasngea,  welchen  die  Ebene  von  Bandongattdlicfa  bagranei.  £a 
acbeinen  an  aie  mehrere  der  hier  auftretenden  Sollataren  gebnndeo 
sn  aein.  Das  Gestein  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  des  St 
Anna  Sees  aia  Büdösch  in  Siebenbürgen,  welches  ich  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  beschrieben  habe.  Die  in  Ungarn  so  liiiufig 
auftretenden  Ehyolithe  sah  ich  in  ganz  Java  nicht.  Dodi  bat 
Herr  Junguuhn  ein  Ganggeatein  geftiadan,  welchea  voll  von 
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wUMMvMdttoih  «a  beidan  Bote  mtkKyÉlaiMrmfémitMkmi 
tsä  Umgm  QotnbTstftllMi  i«t,  àh  flieh  bei  der  VerwiCterang 

herauslösen.  Da  der  Gang  im  Tertiärgebirge  aufsetzt,  uo  küoote 
dos  Gestein  wohl  den  Rhyolithen  angehören. 

£ë  ist  in  den  ungarischen  Trachjtgebirgen  oft  vorsweifelt« 
«mp  man  auf  waldbedeckten  Kämmeii  fignlnng  heramwan- 
dert  mtA  kmoeo  Aaftchiiwa  âiaden  kaaa.  Bnt  «aob  langer  ZA 
«Mt  nui  darObM'  Kbtfb««,  dm  die  Mmm  GeMfgw  m 
IPobeA  CoogiomerAlM»  bMlaht»  «n»  deaen  nur  «omIm  OtfM 
fOD  feetem  Trwshyt  berrerragen,  wtthrend  eich  an  des  FtanlMB 
feinere  ^Sedimente  anlehnen.  Gerade  so  ii>t  an  im  östlichen  Java. 
Wir  erhielten  einige  AufschUiRse  durch  die  Wege,  welche  für 
unsere  Keise  theils  ausgebessert,  theiis  ganz  neu  angelegt  worden 
WÊtuu  8q  katft  sie  «of  der  Höhe  det  Kmam  IfibrliAi  sidiea 
wir  ne  in  grobe,  wk  mim  v5tbli4di«i  «ad  orasgiegelbaii  Farbe 
fenritterade  GoiiglMente  eiiigeaèbiiitltii,  TMr  btiMb  bM  die 
ajgeadifliijlflhe  FÎrbiuig  vaS,  eher  die  gfobee  CeagkNMiate  weien 
émn  MB  se  deotUefaer  anfgeeebloeeen.  Schiditung  hi  an  ibneo 
Dicht  zu  bemerken;  dennoch  sind  die  Kinschlüssa  an  den  KaiUen 
abgerundet.  Man  hat  es  daher  wahrsrheinlich  weder  mit  eigent- 
lichen Sedimenten,  noch  mit  Keibungeoonglomeraien  su  thuit, 
imdem  mit  GeeteiaeOi  welche  durch  vereinigte  eruptive  und  sediv- 
MHiteTbiligkeit  ODtfMrniemfib  eirtsleiidee  aiiid  ;  GebUden,  in  die 
«eb  die  Tkielijle  |»ot  Ibreo  oilteniieariaabea  Anabrgehan  g^piaaar* 
waaao  «nbtÜHeD,  «ad  welebe  an  baidea  PUtnkeii  der  ZQge 
■aaflfloball  angebiaft  tind.  In  der  Fwne  mögen  eie  sich  sa 
Schichten  ausbreiten,  welche,  je  weiter  der  AbäUiiid  lél^  det»to 
regelmässiger,  dfinner  und  feinkörniger  werden  ;  aber  in  unmittel- 
wer  iHähe  nehmen  sie  volistandig  den  Charakter  von  ii^ruptiv- 
toffen  an.  l>ie  jetzigen  kkioea  Aaabrdohe  aoa  den  Gipftia 
dar  Valkaae  gebea  ein  Bild  diaaar  Mbaien  eobaanaea  llaaaaa" 
laibfQeliei»  Wie  aidb  bai  jaaan  aagaheare  Meaaen  gioaiea 
BlMBbl5tjàiaB  am  Fv9  des  Valbaaa  aabAaieoi  die  kkiaeraa  Aaa* 
airiinge  aber  weiter  fortfliegen,  und  die  feine  Asche  die  Gegend 
in  weitem  Umkreis  bedeckt,  oA  noch  mehrere  Fuss  dick  in  der 
Nähe  de^  Berges,  dann  immer  mehr  an  Mächtigkeit  abnehmend 
je  weiter  sie  gefuhrt  wird  flo  scheint  es  sieh  aaeb  bei  den 
adaurinen  Ausbrüchen  verballea  sa  haben  ;  nur  warea  diaaelbea 
ia  BMacbea  Fenoden  weit  greisartigart  das  Heer  war  an  der 
tebraafaaatalle  etirker  aa%arigl,  and  die  StrömaiqEan  nasaiea 
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«ni  did  PortHihnnig  d«r  Im  Waaaer  sntpendirtaii  TlieBe  eiMii 
weH  Bürkmo  fiiollnss  aaattben,  «la  der  Wind  «ni  dla  in  dfe 

Lud  geschlenderte  Âsefae. 

Wie  diese  Eruptivtuffe  der  Gebirgskänimo  in  geschichtete 
trncîi  y  t  i  s  eil  f  Sedimente  übergehen,  ist  nirgends  auffjeschlossen. 
Man  sieht  nur,  wenn  man  eich  vom  Kamm  au8«den  ausg^ebnteo 
Flanken  snwendet,  allmäUg  einselne  Entblösstingen  der  letsteren 
nrk  einer  Rneserst  geringen  Neigung  vom  Oebirge  «bwftrte,  -  Der 
Gtosnoiniteonplex  der  Sedimente  nrose  aneeerordeniHcfa  midirig 
sein.  Man  eieiil  sie  am  SOdabhang  aUentÜalben  adum  in  mehr 
als  3000  Fuss  Höhe  anstehen  und  Terfblgt  sie  der  gancen  KUste 
entlang  bis  an  das  Meer.  Die  Neigung  ist  eo  gering,  (hisr;  man 
die  Gebaannlmiicliligkeit  der  regelmässig  auf  einutuler  lagernden 
Schichien  auf  mindestens  2000  Fuss  veranschlagen  muss.  Die 
nnteren  Theüe  mögen  vieUeicht  mit  den  Eruptiv tufien  dee  Kammce 
gleiehseitig  entetanden  eein  und  mit  ihnen  «nmiltelimr  sneamroen» 
hingen.  -Di«  oberen  Theile  aber  edieinen  an  dieselben  hemnan* 
reichen  und  von  späterer  Entstehung  cn  sein.  Das  Hauptgeetdn 
des  ganzen  Complexes  sind  (t)  feinkörnige  mergelige  Tnffsand- 
steine  und  eamlige  Mergel  von  sclir  lockerem  Geûigo  und  von 
br&unlicher,  grauer  und  Hchwärziicher  Farbe.  Das  Korn  wechselt 
von  sehr  feinem  Conglomérat  durch  grobe  und  feine  Sandsteine 
bis  zu  vollkommen  erdiger  Beeehaffenbeit.  Der  tufikrtige  Chap 
rakler  dee  Geateinee  ist  deutlich;  seine  Bestandthefle  lassen  keinen 
Zweifel  Uber  die  Enetehnng  ana  traehytiaeikem-  Material.  Beann- 
dera  iat  viel  febkOmigea  Titaneieen  betgemengt.  Dieae  Gesteine 
gehen  einerseits  fiber  in  (2)  gelbliche  glimmerartige  Mergel, 
welche  rhomboidisch  zcrklüften,  dabei  aber  doch  in  Platten  ge- 
schichtet sind,  andererseits  in  (3)  Bänke  von  trachytischen  runden 
MeeresgeröUen,  welche  ooncentrisch  achalig  verwittern,  und  (4) 
trachytisciie  Conglomerate  mit  ftstem  trachyttachem  Bindemittel. 
-Die  Fragmente  aind  groaa,  aohwacfa  «n  den  Kanten  abgerelli  und 
gebftren  verscbitdenen  Tranhyten  an.  Diese  vierefM  Onstaine 
weobseln  in  den  mannidiikltigsten  Abänderungen  duvcih  den 
ganeen  Complex  unrcgelmässig  mit  einander  ab,  meist  ohne  Ueber- 
gang  ineinander;  aber  die  feinkörnigen  braunen  Tuâkaadatetne 
sind  bei  weitem  vorherrschend. 

Die  trachytischen  Tiiffe  sind,  wie  ich  bereits  erw&hnte,  viel- 
fiieh  von  Trachyt  dnrehsetst.  Meist  sieht  man  ihn  in  grossen 
GangnmsMn  an  den  Gehängen  anftetaen,  ans  denen  er  ia  Pnln- 
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Stelle  aufgeschlossen^  Befindet  man,  da^s  er  .^ich  nui  einer  Schicht 
iQsbreitet  und  ein  Eeibungscongioinerat  bihîet,  dann  alter  Ernp- 
îivtJiffe  um  die  Diirchhnichßstolle  angehäuft  siod«  diö  sich  weiter 
iiioweg  in  SedioMoUirtuâe  verwandeln.  Die  nw%n  SobiobiMi 
ziehen  üter  die  so  Mtüaiitee  Unebenbek  bisw^  md  «rat  oftdi 
UMUigmog  mmgßt  w«il«nr  80IM1«»  iai  dfeialt«  ngelaiNÎgtt 
hÊgatmkg.  hBT^ttteU«.  Wo  te.  Trarbyl^  aie  eefaon  ftnig  gebil* 
dem  Sebiohtea  dvrdiitttst«  aieht  um  b&afig  OontaotefnwMkungen. 
Das  Eruptivge&tein  ist  plattig  abgesondert,  parallel  den  Wänden 
de?  Ganges;  das  Nelengestein  ist  gehartet  und  gefrittet  und 
i;i*eüiall«  piattig  abgesondert.  Zugleich  erkennt  man  an  der  Strei- 
faffig im  Querl>nich  àm  frühere  Schichtung  der  fest  verkitteten 
Masse.  Die  neuen  AbeeodenuigiilleheB  fimdea  wir  an  einer 
Stelle  Mil  fiieeaUei  fiberae^an. 

Oer  gaaea  Coaiplaa  dar  tiaehjtÎMiian  Sadiaieala  iet  eehr 
raidi  aa  Yenteinerangeii.  Herr  Jonghurk  hal  dieeelbeii  eeboa 
vor  langer  Zeit  in  grossem  Maassstab  gesammelt  und  dem  Museum 
in  lieyden  wohlgeordnet  überliefert.  Es  ist  sehr  zu  bedauern» 
dass  sie  dort  unbearbeitet  liegen.  Herr  Hehklots  hat  die  See- 
igri  beschrieben;  aber  ausser  ibneo  ist  Ton  dem  reichan  und 
«MthfaUen  Matetiel  niebte  bekannt  gavardea.  Harr  Jomobvb« 
InI  aena  fiamMinngea  aagel^gt  und  «ohon  wieder  eine  aaeebalicba 
Maiga  batiiianien»  wiawobl  niobt  eo  Wela  ale  den  ersta  Mal;  er 
hu  aie  Ibr  dae  Ifoeeaai  bi  Berlin  bestbnnt,  wo  sie  boflentUch 

MD  besseres  Schicksal  haben  werden.  —  Der  Keichthum  an  Ver- 
rteinerungon  in  der  gcö&mmten  Reihenfolge  der  Schichten  ist 
ftusserordentlich.  Aber  meisst  triüt  man  sie  zerbrochen,  unvoll- 
kommen nod  gans  nabeatimaibar.  Hett  Junghuhn  hat  die  Lo* 
caülllMi  anelbidig  geaUKsbl  wo  eie  beaMr  erbalten  sind,  und  wir 
iMbm  aa  einer  von  {haea,  Im  dem  Ort  Tjitavn  an  dhr  Sfid» 
halte,  gesanuMlt.  leb  eekiektalbaea  von  dort  3  bis  400  Stflek, 
vea  denen  aUerdings-  ein  grosser  Tbeil  nnbestiianibar  itt.  -  Di« 
Fauna  scheint  sich  zu  der  jetzt  an  der  Südküste  von  Java  iebon» 
lien  un«?efähr  po  zu  verhalten,  wie  diejenige  unserer  IVliocim schichten 
20  der  Fauna  des  atlantischen  Meeres.  Auch  der  lù*haltungS2U* 
stand  erinnert  an  unsere  mitteltertiären  Versteinemngen  ;  manche 
Ualm  baben  nocli  eme  Spar  ihrer  Farbaaaeiebani^^.  Die  Faa- 
Ma  Tereoldideaer  Ort«  weicben  in  der  Fbdee  ein  wenig  von  ein- 
•a4er  ab.   Bei  Ijitavn  hatreebad  Zweiaebaler,  Sipbonobranebiatea 
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«od  Saèigtl,   Bmn  Jcinoniiiiii  ImI  foo  «Imiii  Oii  ab«  groM 

ZiiM  Forätninllbren  geaMuia«!!.  Dem  ganson  Complex  eigeftt- 
tbfimlich  und  überall  vorkommend  «od  Kalanen,  welche  wir  fin 
'einem  Ort  (im  Tji  -  Bapaluca-Tlinl)  zu  einer  ßalanenbreccie  zu- 
sammengebäuft  faoden,  und  merkwürdigerweise  kreisrunde  Orbn 
toliten,  welcbe  ebenfalls  oft  das  Gestein  erfüllen  nnd  eineOrösae 
TOO  iwei  Zoll  in  Durchttiesser  erreichen.  Trotz  dieeee  Vorken» 
mvot  giube  idi  doek  mit  Heatimtbeil,  dms  dAi  »«cfcjrtiwahao 
MioMoto  dtr  oiittlerwi  TertÜrpeiM«  od«r  MmimoiM.  deoi  jOn- 
gefen  Theil  dieief  Fonnaikmeo  ftugabllmi»  DoMhr  spfiébi  nldK 
nur  das  Alter,  welches  die  Trachyte  überall  haben,  wenn  man  en 
mit  Sicherheit  bestimmte,  sondern  ganz  besonders  die  .hu(  Hm 
ersten  Blick  auäaileudc  Aehnlichkeit  der  eingeschlossenen  mit  der 
jetzt  an  der  Ktiste  lebenden  Fauna,  sowie  der  ganse  Krhaltunge- 
snataod  der  FoaeiUen  und  die  Beeobafieolieit  des  QeeiaiiM.  Die 
VertteiiieraBgeo  bMhfiakeo  afdi  ÜMt  •oawkHeaeikë  ««f  die  1«- 

M^M^BK    'W^^K^  m1»8  all  Im  « 

■eiwu  xwBODicDieii« 

Ein  weilBM  wlolitigM  MKnentgebilda  feiK*lkftUfo>,  der 

in  mächtigen  Bänken  in  dem  versteinerungsreichen  District  Rongga 
im  südwestliche!]  Theil  der  Hochebene  von  Bandong  auftritt,  sonst 
aber  im  westlichen  «Java  eine  geringe  Verbreitung  hat,  während 
er  im  mittleren  und  östlklieD  Theil  der  Insel  eine  bedeutinde 
Bolle  spielt.  Herr  Juhorohu  hat  ihn  «od  aeio  VeriBoaiMO 
gaiiiNi  basehftekao  ood  benitB  dia  Aoaidil  aoagaayipghao^  dk» 
Ma  In  dfM«n  KalkoMUsao  aMt  KoralloiMoha  w  aiab  iMka^ 
Sie  lagern  aUanal  anf  den  (Sedinentlrtnfien  «od  sind  fconi  tmd 
wéhroff  abgesetzt,  gleichen  überhaupt  in  ihrem  Vorkommen  und 
ihrer  Gestalt  den  Korallenrîflbn,  welche  noch  jetzt  an  derSödkfist^ 
in  der  Entstehung  begriffen  sind.  Auch  das  Gestein  gleicht  dem- 
jeeigen  der  gehobeoan  Theile  dieser  Riffe,  so  dass  ich  mich 
diaser  Ansieht  ToUlBQaiam  anaoküaaaa.  Der  KaUrstein  mkrt  kaioi 
VantaîMniDgeo,  aber  io  saiMr  Mika  tndat  oiao  kadaolaoda  Ao» 
aaiamlmigao  dofKMi.  Nmomolilaokalk  koowtt  in  iraatllahaii  Jm 
OMkt  vor  ood,  in«  Mi  bereits  «naapradi,  tat  wahfwdraioiidi  die 
Formation  in  ganz  Java  nic}it  vorhanden.  Vielleicht  hat  man  die 
Orbituliten  mit  NuDiimiliten  verwechselt.  Kohlen  wurden  von 
Herrn  Junghumn  an  verschiedenen  Stellen  nachgewiesen,  sber 
theila  nkbt  abbauwitrdig,  theils  zu  weit  voo  HafaopUUaan  nnd  ia 
KOOS  oDioi^UiglMliao  Oa^aodaa  filaii^an*  AmIi  dia  aokifiMO 
BlktlaimkdrOoka,  waidia  Harr  JooMimN  aamiaelta  -nod  Hair 
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Ikfcw  D— chreîtAingeD  sw«iM1o«  «ub  demselben  Schichtencomplex. 

!>ie  Sedimente,  \yelciie  eich  jetzt  noch  an  der  Küete  biMeu, 
5îrid  theils  Korallenrifiè,- über  die  ich  ihnen  einen  besonderen  Be- 
richt einschicke,  theils  Anhäufungen  von  Sand,  welcher  durch 
d»  Ûkmnm  bsftige  und  sleto  andanernde  Brandung  aagesamnoll 
«M.  Dm  Lud  iü  in  fiabvqg  bagriflan«  und  die  MogahUdiAflÉ 
ftindélinaB  waite  dabar  bald  a»  flaeben  Kfiateolaadaebaftan  aiv 
babaoy  wakba  von  aiaar  aebten  Strandlkia,  wie  Spinifw  iqum^ 
rmtSj  Cmvohmim  pes  taprae,  Panrralium  ceylanienm,  Scae- 

W»i//- Arien,  Wiildern  von  gespreizten  l'nndaneen  und  Cycadeen 
bewachBuii  bind.  An  den  eben  er^t  gehobenen  Thoilen  des  San- 
des  erkennt  man  eine  aosaerordentlich  feine  Schichtung,  welche 
daivb  <iia  regelamAsigen  Lagen  Ton  Titaneisensand  daallich  her- 
vartritt.  Aa  vialMi  SIsUmi  ki  dar  teandaaiid  watas  nnd  beetabt 
ta  *«iir  ana  dao  Iii»  MrtrOflttaarlen  Gah&MM  voa  '  Karallan^ 
fahttacbae»  linaahala  and  .Baaigalii.  Aa  aadaran  OrtM  koiwDt 
dasa  eine  erhebliche  Beimengung  de«  xerriebetiea  Materiala  der 
Tuffsrhichten  und  eine  grosse  Menge  von  Titanciaenaand,  den 
die  EbUî  oit  aks  eine  Lage  von  der  Dicke  mehrerer  Linien  zu- 
rückläest.  Aul  weite  Strecken  aber  fehlt  der  Koraileu»and  ganz, 
aad  das  Material  der  ^störten  Tufischichten  bildet  dea  einaigao 
BariaadtlMÜ  dae  Slraadtaadee«  fie  geferibrl  daao  einen  aigan- 
iblMliabaD  Aablic^  anStmada  diwalbea  Gabttda«  allardi^  mtf 
mgMMfîfft,  Ibrt  aad  i»t  aatalibaii  an  aaben,  wabsba  ttaa  1  nnd 
aOOO  FVraa  «bar  dem  Meere  als  festes  Geslaitt  kattaan  lerota^  da» 

sich  vor  einer  Keilie  langer  Perioden  aus  dem  Meere  absetzte. 

Von  liohei]!  Interesse  sind  die  fortdauernden  Aonsserun- 
gea  vuikanificher  Thätigkeit  in  diesem  Theii  von  Java. 
Jeder  KrMr,  jede  Fumarale  oder  SoUalara  let  Ferschieden  und 
itigfc  dieaalba  Graadareehaimiag  uatftr  gaaa  abneichendeD  Var- 
bihalwen,  Biii%a  Ktatara,  die  «ait  llaaeobaDgedatikaD  dia  §a- 
naga  Tbiligkait  dta  Rabeanatandaa  habaii,  geben  noob  keinal- 
«egs  Sieherheit  yor  gewaltigen  Ausbrficheo.  Nar  cwei  onier 
ihnen  haben  .sie  in  historischer  Zeit  geliefert;  dor  Papandayan 
hatte  einen  Ausbruch  in  1772,  der  Gunung  Guntur  hat  sie  noch 
stetig  fort;  gegenwartig  ist  man  sehr  yor  einem  neuen  Ausbruch 
be«!orj?t.  Ilwr  Junghuhn'  hat  die  genauesten  Beschreibungea 
aller  fotava  gaUaibrt,  dia  ieb  nil  ibm  basnobt  babe^  besondasa 
bi  ■■aett  gmeen  Werk  Aber  Java.   Viel«  v«b  ibneo  nad  da- 
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dnrdi  fdir  bekaaai  gnwordm.  loh  erlMib«  mir  dahar,  Ummd 
nur  ttDige  Bemorkmigeii  llb«r  dttn  Zwland  ta  ai9irrib«i,  in  dam 
wir  «inig«  éer  KnUm  jttst  «ogotniiiii  IttN».  •▲lU  Vulkaoe 
di«  idi  im  Folgencien  «rwSlme,  sind  in  den  Frtanger  R&gpaU 

Schäften  in  dem  Gebirgskranz  um  die  Hochebene  von  Bandong. 
Ich  beginne  mit  dem  grossen  Eckpfeiler  an  der  nordwcsiliciien 
Ecke  desselben  und  gebe  über  den  Nord«  und  Ost- Hand  nach 
dem  südlichen  Zag  fiber,  io  dem  bei  weitem  die  meieteo  Kratere 
eitb  befinden. 

'  DasGodefa-Oeblrge  ist  eine»  der mhtaatan Kegelgabâife 
von  Java  tind  beeoodert  bebunit  dateb  aeiae  Lage  in  dcÉ  Nihe 
von  Batavia  nnd  BfHtefieorg.   Es  iMt  cwei  Gipfelt  den  Gedab^ 

einen  flaelica  und  breiten  Kegel,  der  nach  J UNG H UHN*s  Messtingen 
zu  9230  Pariser  Fuss  Höhe  aurragt,uud  den  Panggerango, 
einen  ungewöhnlich  steilen  Kegel  von  932(>  Fuss  Höhe.  Letzerer 
ist  gttaalieh  erloschen,  der  entere  aber  noeb  Ibndauernd  thätig* 
Das  gaasa  Gebirge  besteht  ans  «aem  blaagnuiea  HamblaDda» 
01igoklas*TïnM:li7t.  Der  Paaggeraogo  ist  aia  sad^asetstar  Brap» 
tionskegei)  der  an  der  Oberfllobe  aar  steil  geneigte  SolMitsn  voa 
Rapîlli  and  valkaaiscber  Asdie  entblösst.  Ich  sah  damnter  aveb 
rundblasigen  graulichen  Bimsstein,  den  einzigen^  dem  ich  in  Java 
begegnete.  Auf  der  Höhe  ist  ein  flach  eingesenkter  Krater, 
dessen  Flora  in  ihren  Gattungen  auâàilend  deijenigen  unsrer 
aiederen  Gebirge  gleicht.  —  DefGedeb  hat  einen  sehr  grossen 
iiaeh  Norden  in  ainer  weiten  Senknng  gsftffiMten  Krater«  Dir 
Aasgaag  ist  darcfa  eine  hoefaaafrsgenda  Trtlmmannasae»  dia  in 
einem  langea  Grat  bis  sum  sQdlioben  Kfatarraad  fbrtaisliti  awai* 
getheilt.  Der  ganze  Krater  besteht  daher  aus  awei  grossen 
Schluchten,  die  von  Süd  na(  h  N(ird  ziehen.  Die  westliche  nimmt 
ungeheure  Siclnmasaen  mit  öich  und  zeigt  die  Spuren  grossartiger 
Zerstörung  durch  Wasser.  Unterhalb  ihres  Ausgangs  sind  ganze 
Berga  voa  TrOmmermasten  aagehäoft.  Im  östUehen  Theil  des 
Kraters  hingegen  lit  ein  üeftr  Kassel  aingesankt)  aas  dem  fori- 
dansmd  Dftmpfii  aomtiOman«  —  IHa  Kiatsrwliida  awehüsssaa  ia 
der  Tiefe  mftebtige  Ifassen  von  Ibsten  Congiomerolsaf  die  in 
unregelmHssige,  aber  doch  im  Allgemeinen  horizontale  Lagen  an» 
geordnet  sind.  Ueber  ihnen  liegen  auf  der  Höhe  dicke  geschich- 
tete Massen  von  schaumiger  Lava  nnd  Kapilli,  dünner  und  regel* 
mässigor  geschichtet  als  die  festen  Bänke.  Dieser  regelm&ssige, 
aas  grosser  Feme  deatlich  erkennbare  Baa  der  baloaba  tausend 
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ihümlichen  Charakter.  E»  scheint,  dass  die  Bänke  des  festen  Ge- 
gteioF  in  den  tieferen  Thcilen  darch  grosse  Lava- Ausbrüche  ent- 
ttanden  aiud.,  und  dnes  diese  überbaupt  in  früherer  Zeit  bei  diesem 
¥«lkaB  «ine  bedeatende  Roll«  spielten.  Die  nontöstlicben  Ab- 
liaf»  des  G«deh  ^entblössen  mioblig«  Stitae  oongtonerstiadier 
lüivA,  inlohs  bb  twf  hank  tMmu  An-  ein«r  Stelle  ibbt  man 
mbm  tan  btqiMiiraa  Mtmg,  wMm  Mtf  biUe  QipM  des  Ge* 
birgw  flilirl,  mom  0tanrk«n  fitron  beiiM  W«Mm  wau  «ine? 
Spalte  in  den  Lavafelsen  hervorbrechen. 

Der  T  a n  k  11  b  an- Pr  ah  u ,  welcher  sich  tlicht  bei  dem  bei- 
oabe  4000  Fuä^  hochgciegenen  Dorf  Lembang,  dem  Aufenthalts- 
ort des  Herrn  Jukgh  u  h  n,  erhebt,  bal  einen  der  gröMten  und 
whoBrtan  SnAeM  auf  inva*  Wenn  mn  den  Beig  von  Weitem 
Mti  Iii  vom  nidil  gmt&gif  ibn  IQr  einen  ynlcui  ni  bellen.  In 
WÊÊt  Beihe  ¥00  Beiigenf  welebe  die  Bbene  von  Bandong  nur 
wm  4000  Fnfle<  Sberragen,  und-  iron  denen  esenebe  die  Kegelfom 
der  Vulkane  haben,  ohne  dabei  irgend  welche  Spuren  der  Thätig- 
keit  zu  zeigen,  sieht  mtio  einen  langen,  Üachen  Herg,  dessen  Ab- 
binge  sanA  und  nicht  viel  über  die  Kammhöhe  ansteigen.  Die 
Bewobaer  der  Gegend  haben  ibn  mit  der  Form  eines  umgekehrte^ 
Kebnen*  wgüehen  nnd  ibm  dnber  eMien  Neman  Tanknbea 
Mb«  (nmgebefcrtcr  Kebn)  g^gebeni  Eine  lange  gerade  Unie 
idmaMet  im  Profil  die  Höbe  des  Bergas  ab  {  sie  ist  der  Band 
4ea  grossen' Kraters.  Wenn  mmi  sieb  dem  Tbnknban  Prahii  ron 
Söden  her  oähert,  so  kommt  man  von  den  Alluvionen  der  Hoch- 
ebene von  Bandong  zu  sehr  groben,  raei^t  (  onglorntTatiachen 
tTsehytiscben  Sedimenten,  welche  mit  sanfter  JSeigung  aus  jenem 
aaild^nn*  Pcdgt  »an  eine  Stande  diesen  anteigenden  Schichten» 
SS  bannt  man  pUMsUeb  fai  der  Höhe  Ton  bebmbe  4000  Fuss 
a  «inena  steilen  Abbmdii  der  d^  Fasa  des  Ynlkaae  pamttel 
in  Ifaaerarttg  amiiabt  er  die  tlialartige  Niederung,  in  wekbe 
die  sanften  Abbiinge  des  Vnlkans  übergehen,  und  welche  das 
Dorf  Lernbang  trägt.  Der  Boden  besteht  hier  aus  mächtigen 
Schichten  von  vulkanischer  Asehc  und  Auswürflingen,  welche 
von  der  früheren  heftigen  Tliätigkeit  des  Vulkans  sengen.  Dieser 
sribsl  erbebt  sich  sehr  allmälig,  an  den  Abhängen  von  Barvaa» 
flia  fladfealDfarig  darebaehnitten.  In  diefatna  Urarald  steigt  man 
aa  and  stebc  plBlilicb  am  Baade  des  grosaen  ellipkisdieo  Kraters, 
d«p  TOB  West  nacb  Ost  emen  Oardmeaser  von  mehr  als  einer 
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vkNTtol  dirtwch<M  Mai»  ta,  frêhrvDd  d«r  sndM  DandinéiMr 
kiwii  4n  HlMe  diMM  Betrage«  «mieht.  Der  Bote  iel  in  nvei 
ronde  Keeeel  getkeîlt,  die  doreb  einen  Orel,  weleber  den  nM- 

lichen   mit   dem   südlichen  Kraterrand  verbindet,  getrennt  sind. 
Der  Anblick  ist  ütteraus  gros.^artig.    Der  Kratcnaïuî  ist  in  allen 
Tlieilen  b«inalie  gleich.   Der  Abbruch  ist  «»cbroä,  und  die  Wände 
Kiehen  steil  nach  der  Tiefe  der  beiden  Kessel  hinab;  zum  Tbeü 
bestehen  sie  aus  nnekten  Peleaut  nm  Tbeil  bat  aieb  oitte  rigm 
Ibilniliche  Kratereegelatioo  daran  «ngewedeli.  Mnn  kum  an  dem 
Grat,  der  die  beiden  Kreiere  trennt,  nneb  der  Tiflib  Unabetrfetn. 
Die  Beecha0boheil  der  beite  KraiterMIABn  eoli  sieh  eft  indem; 
Herr  J(  ngiii'hn  liai  eine  langjährige  Reihe  von  Um^restaltiingen 
nachgewiesen.    Im   westlichen  Kessel  (Kawa  Upas)   fanden  wir 
jetzt  ein  trübem«  Wasserbecken  am  Fuss  der  Kratermauer,  die  an 
einer  Stelle  eine  Höhe  von  1200  Fuss  bat.    Be  Ittèk  die  HülAe 
des  Boden«.   In  der  andern  Httlfte  werte  aoa  ▼ereehiedenee 
8dilotten  die  gelUieb-weieeen  DSmpie  mit  teabibsrer  tG««alt 
ond  QDtor  lanlen  DrObnen  und  Tooen  anigertoeiaii.  MMMbMl 
Iffeit  die  Gewalt  etwat  nach  ;  aber  mit  nngebeuieni  QetDee  bintàen 
^iili  die  Dämpfe  wietlor  Balm  und  strömen   mit  neiior  Heftigkeit 
in    liühen    iSauien   auf,   die  sich   in   dicken  weit^scn  Wolken  zu» 
sammenballen.   Früher  war  an  der  Stelle  dieser  Schlotte  ein  kochen- 
dee  Waaeerbeeken,  ans  dem  die  Dämpfe  mil  Gewalt  berauegep 
alomea  worden.   Jetst  war  die  FMobe  scbwnn  wie  an^geeebU— m 
Scbieeepahrer  ttnd  bildete  eben  grellen  Oontraet  m  te  fciiüte 
te  Dtoipfen.   Die  Soone  war  nntiabbar,  und  iolr  fcoonto  teer 
die  pulverförmige  achwarxe  Snbstans,  welche  mit  den  Unfte 
herauspeworfen  zu  werden  scheint,  nicht  untersuchen.  Kochende 
Schlamm-  und  Schwetelpfuhle,  aus  denen  ebenfalls  Dämpfe  in 
dünnen  Strahlen  hervorbrechen,  schnitten  sie  an  den  mwstea 
Stete  von  dem  aoiîderan  Felsgerdll  ab,  anf  dem  wir  ans  be- 
tete.  Die  Fteaafolenthitigbeit  tel  jetai  ni  te  Jünra  Upes 
nngewttbnUcb  etaxk  md  bringt  nrnwletbreohf  Teriniliiiaigeii 
dee  Kraterbodens  «dt  sieb.  Miebcige  Maasen  ten  nob-  vûd  den 
Riegel,  der  beide  Kratcre  trennt,  und  störcen  in  die  Tiefe,  so 
<ia^H  vielleicht  in  wenigen  Jahren  das  Hinabsteigen  sehr  er&cbwert 
sein  wird. 

Der  Östliche  Krater  (Kawa  rata)  ist  ein  kahleres  und  öderes 
Cbnoe  ale  te  westliobe;  die  Vegetate  neigt  nicht  so  weit  her- 
ab, in  der  Tfele  ist  kein  Weaiwbeete;  die  bootete  l^teto 
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ftW  sind  fii]»geê«liAt«r4  and  «s  steigen  ftll#rithalben  Dämpfe  aum 
kleinen  Oefliiiin^cri  und  Spalten  atif.  An  keiner  Stelle  de«  Kik- 
ter.«  jK-doch  hl  efne  «o  ■imgiiBiinle  i*'mn«rolmiÜiä I igkeii  wie  im 
vetUkhen  Keaset. 

Die  Kncarwände  am  TakobM  Prabu  aind  fthnlksh  denen 
M  Kniler  de*  G«Mi,  imr  dw  si*  sMi  Irier  gnns  hemnsiehan, 
wlbteiid  fli8  MD  Q#dêb  Mf  'ciiMA  Hnlbfoen  falldwi»  JLttck  fai^f 
kmÊA9tk  aie  M  ImI 

Die  trachjrtieebe  Ansbîldung  ▼em  Gnindgeetein  der  Masse  des 
Berges  fanden  wir  nicht  aufge&chIoM8en.  Die  Lhvcd  niiid  meist 
verG;la8t  und  verPchlHckt,  zum  Tlieil  schaumig  finftn  lilaht  und 
•lets  von  icbwärzlichcr  Farbe.  Von  Augit  sahen  wir  auch  hier 
keine  Spur.  U«ber  den  mächtigea  Lftvnbinken  folgen  auf  der 
BMie«  wie  auf  4an  Qedeli,  BMémien  vm  AsdieBPtiMnrfirfen, 
wdAm  ém  Abkinge  daa  Berget  bia  a«  mimm  Koa»  bede(àen. 

KalgellRge  aptlar  beaacbte  ich  alMiden  Guniing  Oon« 
tur  oder  Donnereberg,  efnea  VnUnm  der  nur  noch  mit  dem 
Bromo  im  östlichen  Java  an  Heftigkeit  und  Hftafigkeit  seiner 
Afisbrflche  wetteifert.  Sein  Schultkegel,  der  til 00  Par.  Fuss 
hoch  ist,  reicht  unmittelbar  hinab  in  das  fruchtbare  und  dichtbe- 
fdlkerie  Tbal  ron  TMgan.  Zwischen  diea«  Tbal  Dnd  der 
Baahebape  iron  fiandaog  erhebt  aM  ein  0«blrgaaof  5  dar  In  aehier 
fnaaa  Bratnokimg  vvlkaiiladi  iai  und  Mbar  In  ^eien  Kratern 
iUtîg  gewaaen  an  aaln,  aebeint  Sein'  bOehater  GIpM  ist  der 
Gennng  Mesigit  (GßbO*),  Dicht  bei  dem  Dorf  Trogon  ibt  dem 
bewaldeten  Gebirgszug  Schmarotzer  h  afY  der  nackte  schwarze 
Sehattkegel  de«  Gunung  Guntur  angesetzt.  Ein  unbedeutender 
Sattel  Terbindet  ihn  mit  dem  Kamm,  ein  tieferer  Sattel  mit  dem 
neaüiaii  gelegeim  Qmnig  Potri.  Nach  allen  anderen  Seiten 
nkkm  die  MmHiaimai  bb  tief  Maab  in  daaTbal.  LavaaMoe 
bmwm  wi  dar  IfÜle  dar  H8be  herab  «nd  brattbn  Bîdi  am  Fteaa 
dm  Bergea  a«a.  fiUe  aebalibn  hier  ein  Labyrinth  Ton  Lavadlm* 
men,  Hvîgein  und  grossen  Kesseln,  die  von  Wasserbecken  aus- 
gefüllt sind.  Die  Blöcke  sind  wild  übereinandergethörmt  und 
bilden  ein  wunderbares  Chaos,  reich  an  landschatllicher  Schön- 
heit und  an  talaremanten  Momenten  znr  BeobadHrnig.  Heisse 
QaaÜBB  komaMii  «alar  dan  LanuarOmen  barver,  die  wahrsohein» 
U  im  ittaan  aaoh  nkht  WHHg  abyehOUt  aind.  XMa  Abhtoge 
dm  Bargee  aaàd  aahwwra  und  kabl;  aar  in  den  kleinen  Banran* 
emi  amkha  aioh  Imrabaiehen,  habaa  aich  Oiiaar  und  Bambasge- 
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Ufitcb«  «ogesMdek,  ab  lieim  hîtr  and  da  mmt  U^ffvàbm  nakt 
Die  Beiteigttiig  iat  oicht  iiiib«8fihw«rliob,  àemn  dwGhuMHig  Ou* 
tor  Î8t  ein  8eluittkegel  in  irallaten  Sinne  dee  Wortoe.  8eiiie 

Abhänge  bestehen  aus  losen  vulkanischen  Auswürflingen,  r«nhen 
und  seharfkanligen  Stüinblöcken,  die  meisten  porös  und  sclinuniig 
aufgebläht.  Unten  ist  die  Neigung  nicht  bedeuten aber  sÊe 
wird  •teller  und  eteiler.  Die  Steine  von  den  letsten  Auai^rücben 
liegen  ao  loee,  dm  die  grdeetea  BiMe  Mdhgebeo«  weao  «en 
dmnf  tritt.  Bei  jedem  8ehritl  verwiits  kenait  m»  weaffetm 
tun  einen  Mben  nnrOck«  Leider  wurde  ieh  Ar  ai^lae  Mfibe 
Bohleoht  belohnt;  ioh  knd  den  Gipfel  in  so  dMten  Nebel  eiiH 
gehüllt,  dass  ich  weder  den  Grund,  noch  den  gegenüberliegenden 
Rand  des  Krater?«  sehen  k(^iui(e.  Nur  Eine  Eraclieinung  liesô 
sich  beobaciiten.  K»  war  dies  ein  ganzes  Syatem  a)ncei)iriacfaer, 
dem  KnOerrend  pereileier  SpaUen»  wekbe  die  Grenzen  der 
Sehattmaeaen  faeeeiebnelen,  die  eanielwt  m  deo  Keeeel  ktneb- 
stünen  eoUten.  Die  ioneNlen  Spelten  kitftea  eolMHi  weil;  die 
Itaesereten  waren  verdeckt;  ihre  Anweeenbek  lieee  eieb  aar  an 
einem  weissen  Zerfietzungsprodukt  und  an  den  Dämpfen  erkennen, 
welche  aus  jeder  von  ihnen  aufstiegen.  Der  Boden  war  so  heisa, 
dass  man  an  vielen  Steilen  nicht  die  Hand  daraui  hallen  konnte. 
Das  Gestein  dee  Gunnng  Gnntor  läset  eiob  nar  an  den  Aua- 
wörflinfen  erkennen;  da,  wie  getagt,  der  gaaaa  Berg  daraiia  be> 
elebt«  Ee  ist  von  sehwinlieber  FMe  und  stele  eeeeehlMltl; 
so  spv9de,  dass  ein  Sehlag  mh  dsaiHemmer  einen  gmseft Blosk 
in  ein  HanfWerk  kleiner  Würfel  sertrflmmert.  Die  Graadlnasse 
iöt  porös  und  von  fettglänzendem  Bruch.  Doch  sah  ich  weder 
Bimssteine  noch  eigentliche  Obsidiane,  wiewohl  letztere  in  geringer 
EntÜM-nuDg  vom  Ganung  Guntnrt  wabrsdieinlich  als  Erguss  aus 
einem  l&ngst  erloschenen  Vulkan,  TorfcnmiBeo.  Ihr  Gestein  scheint 
nit  dem  dee  Oonlnr  îdentiedi  nn  sein.  In  beiden  enMÜ  die 
Onindmasse  eine  grosse  Zahl  weissUeher  Biystatte  ei^ea  FaM> 
epalbs,  Vim  dem  ieh  jedoeb  seiaer  sprOden  Besehaffiahsit  wagsa 
nicht  festzusetzen  vermochte,  ob  er  Oligoklas  oder  glaaiger  Feld- 
spath sei.  Herr  Apothekei major  Mater  in  Batavia  bat  schöne 
Stücke  davon  gesammelt,  welche  er  einer  Analyse  unterwerfen 
walHe.  — >  Der  Ganung  Qoatar  soll  jetzt  wieder  sehr  drohend 
sein,  oad  man  beftrebtet  am  so  mebr  «nen  Mtigen  Aiisbrnch, 
als  er  damh  die  nngf  wdbnlish  lange  &ii  ambr  als  sahn 
Mraa  mhig  gewesen  ist.   GmrlAnBsk  hat  er  ?oa  Zsit  sa  SM 
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wurflin^iien  hedeokt.  Das  Dorf  Trogon  wurde  schon  bo  hoch 
öberacljiittHt.  das»  sämn^tliche  Iliinser  bedeckt  waren,  und  nur  die 
Kronen  der  Cocoepalmen  noch  hervorragten.  Die  Reisfelder 
wnden  irobniuchbar  gemacht  nod  alle  Coltar  vernichtet.  Datm 
Twlfasaen  g^wöhaUeh  die  Bmrohnw,  icyireit  ■!»  niebt  mngekoni-. 
MO  wmn,  ibn  frtHim  Mtte  ftr  «Mlirere  Mre^  «iedeltan  biHi 
iW  ftUenial  wieder  nai^li  and  nadi  auf  dem  iieoeo«  AruclitIwrBii 
Beden  an. 

Nur  eine  Meile  von  diesom  Vulkan  enlfernt  liegt  der  Pa- 
pandayan,  ein  Vulkan  von  eigcnthümlicher  Art.  In  einem 
bewaldeten  Gebirgssog  von  ilatlien  ÂnbÔheo  aiebt  man  zur  Seite 
«Her  der  minder  bervorragenden  Höben  einen  grossen,  naeh^Siid* 
Oll  geMbeten  KeMMl^  deeeen  naekte,  bleidbe  StefaimaMeD  in 
grellem  Cotttraet  an  der  fippigen  Vegelatioii  der  Umgebung 
stehen.  WasserdSmpfe  and  MliweMfge  Oase  entwefèhen  nocè 
fortdauernd  aus  dem  Boden,  und  es  setzen  sich  dicke  Krusten  von 
Schwefel  ab.  Die  eruptive  Thätigkeit  des  Vulkant.  aber  beschränkt, 
ndli  nach  den  Ueberlieferungen  auf  einem  einzigen  Ausbruch, 
der  im  Jahre  1772  Stattland  und  furchtbar  war,  dass  äber 
fknig  groeae  Dörfer  Tenchflttet  und  iaet  aftmmtBehe  Einwohner 
gMim  wiflrden.  Frftlier  soll  kein  Krater  axfstSH,  mdem  viel« 
anhr  ein  Barggipiel-  sieh  an  der  Stelle  des  jetafgen  Keftaele  er** 
hoben  haben.  Dfes  dürfte  wohl  wenig  Glauben  verdienen  und 
eher  anzunehmen  sein,  dass  der  frühere  Krater  erloschen  und  mit 
Waid  bedeckt  war.  Der  Ausbruch  war  ganz  besonderer  Art. 
Es  regnete  nicht  Asche,  sondern  groeee  Steinblöcke,  die  noch 
jnil  an  einem  anfmclitbaren  Steinmear  am  Fiiea  dee  Berge»  an* 
mmMDgaUUift  liegen.  Aocfa  war  der  Aaebnieh  pldtalieh  anè 
hitta  keioe  anderen  Fdgen,  ab  daas  awh  eine  bMMnda  Mtte 
dar  flcKklarenrtilitigkeit  gebîUel  bat.  Herr  JutioniiRTf  nennt 
daher  gewiss  mit  Recht  den  Papanduyan  einen  Explosionskrater. 
Der  lîee^iel  selbst  reicht  in  seiner  Cîestalt  und  in  seinen  Eigen- 
schaften weit  von  anderen  Krateren  ab.  Es  ist  hier  nichts  von 
LavastFomen,  von  übereinander  geschichteten  Conglomeratbänkea, 
von  Bqnlli  oad  Tnikaniachar  Aadie  ao  sehen.  Man  aiefat  nur 
AiIb  tmAfÜuAs  wsnde^  weiclie  einen  groaaen,  nnregelmBsaigen 
Ksaeel  nmgeben  imd  etdi  nach  einer  Seite  OHben,  wo  der  Boden 
dss  Kessels  unmittelbar  in  den  Bergabhang  fibergeht.  Man  kann 
TOD  dieeer  Seite  auf  einem  bequemen  Wege  bis  in  den  Krater 


Digitized  by  Google 


bÎBMiiraltm.  Rî»  Stron  voo  gfMM  BMum*  «nUr  dwNo  aBv^ 
MlMn  8cliw«fel8iai»lialtige  Qo0ll#ii  Jiarf «ftpraMa«  tMhl  nok  M 
dMD  MUifIfeneigten  Âbfaaog  am  à»  Oflffnung  de«  Krafws  hanbi. 

Betritt  man  diesen,  so  steigt  man  nach  den  jenseitigen  Tbeileit 
de«  KraterbodenH  höher  und  höher  hinan.  Aber  man  hiebt  auch 
hier  nicLts  alä  chaotische  Uaufwttrke  ^on  eckigen  Trachytbiöckeu 
in  allMi  Süiidieo  vorsohiedener  Zeraetsungsvorgisge;  daswischeii 
atfOsMUi  Mmpfe  m,  bald  mit  laolam  QetOte  m  rondta  ScUot- 
toD»  bald  mit  Ziichoa  aaa  nnaichtbana  GaffiMiagaa  swiaoliaa  dea 
mit  SckwelaKkroat^n  yarbaadtMi  MablfidtMk  Sahwafahiara- 
baltige  Massen  rieseln  Aber  daa  Statnmeer  fainab  aad  verwaachen 
eine  sclmello  und  tief  eingrciluatle  Zersetzung.  Das JDreprüngliche 
GeslAiin  iöt  selten  deutlieh  erkennbar.  Es  schien  mir  in  drei 
veraebiadaoaa  iiorablBnde-Oligoklad-Trachyteu  zu  beaiehan,  vob 
denen  jader  seinen  eigenen  Gang  der  Zersetzung  bai,  und  diaaar 
iNabaati  wiadanun  bei  jadan  einaelaea  Blaeky  ja  nadiden  er  daa 
MmflSm  and  KnitarvSaeeni  ader  aar  aiMa|MdafihaD  Einttaaea 
aaageeetat  iat  Daa  Bodiaaaltat  tat  eiae  loekare  weieea,  indi»* 
artige  Masse,  welche  unter  dem  Namen  ,,Kreide''  zum  Wciae- 
tünchen  der  Häuser  angewendet  wird.  Wabr.sciieinlich  ist  «ie 
dasselbe  Zersetzungi^produkt,  welches  bei  Beregh»zàez  im  nord- 
detlichen  Ungarn  unter  ähalichen  Verhältnissen  ^curkommt  und 
aacb  dort  aatar  dens  Nanwi  ^Kreide"  eîaaa  Haadalaaitibei  *^ikkrti 
Dm  Habe  dae  Kcaterbodana  voa  Fapaadaiyaa  bearigi  aaoli  iiwo» 
Muim  6600  Pariaer  Faaa^ 

Vom  Ganung  Gontor  and  PapaadaTan  oaeb  Weeten  bis 
ïtàL  dus  gaiuü  Gebirge  vuikaniöch;  aber  die  eruptive  Tliäligkeit 
ist  längst  erloerhen.  Die  hohen  Gipfel,  wie  der  Tjikorai  (8645 
P.  t\),  der  Maiawar  (7090  i^'.),  der  Patttba  (74^0  F.)  und 
aodere,  haben  eine  regelmässige  Kegel£>rin,  und  jadar  bat  «iif  der 
Höbe  die  triebtarfönaiga  Vartäsiaag  eiaes  KxaMt%  va»  den  die 
Gaaohlobta  nkhU  nielur  aiaibll.  Pia  WaUvagalaliaii  lUU  oieiii 
das  eansa  Bfffikea  aoa*  aad  aiao  fcaaa  daher  aiobt  tr^ryl  die 
Gesteine  und  die  Elinwirkungen  früherer  Thätigkeit  erkennen. 
Aber  in  tieferen  Theilen  des  (?ebirgeö  giebt  es  oft  an  iSieilen 
wo  man  es  am  wenigsten  erwarten  würde,  Kratere^  in  deodu  die 
Sol&taren-  und  Famarolenibätigkeit  noch  heute  fortdauert.  Voa 
Weitem  eiebl  maa  ana  dar  Waldfliabe  eiae  Jüaina  waiaia  Walke 
nÈtimâmSmmak.   "Km  mJiftrt       Amn  flbeRaaoiiaBdalaa  SainaBft  waBD 

aMB  aiUber  baraakooual  uad  Bütten  im  Oiabiohl  daa  appigalaa 
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(MfMMi  Urwaldes  den  Iteblen  and  Öden  Sdmoplsts  d«r  Wh> 
inm{  wterifdiflebir  KtiAe  sieht»  fiia  ToUer  Bwunwaobs  reldbt 
tm  dicbl  herwi  tmd  oimhlieetl  da«  bleiolie*  8teiQg«irllrfolf  mm 
ääm  die  Dinpfe  aofsteifefi.    Am  wunderbemien  Itt  die  8c«ne 

-Iii  del  Kawa  Wayan^^,  welche  niitUn  am  sanft  penei^cn  Ab- 
hang des  GiiiHiiig   Wayang  iiogf,   seihst  geneigt  wie  ilieaer  und 
aai  weni^  verliefk    Sie  besteht  aus  einem  Chaos  weiss  über- 
MgeMT  SleinyGmmer,  swiecben  denen  alkenlh«(beo  Dämpfe  Mf* 
neigen  nod  Sebwefiil  eloh  «beetot  Der  Darebmeaeer  maf  ,  mf  die 
Borimtelebeoe  redndli,  200  bis  300  MritI  beiragen.  Die  An» 
hiafong  der  StmnMonmer  scheint  naeb  der  Tiefe  fortzusetzen, 
denn  die  Dämpfe  finden  t^berall  Auswege  und  dringen  g^nz  iin- 
regeimäsäig  angeordnet  hervor.    Es  ist  daher  auel)  nicht  ganz 
gefidurlos  smcban  den  Blöcken  hemmzugehen.    Oft  kommt  man 
aa  Stellen^  wo  der  stark  sersatsta,  lockere  Boden  antanainirl  isl 
sad  aaçbgîebt  Der  Bcbitalelabsats  isl  sehr  bedaataiM^  so  wia 
der  Gebalt  der  Dftmpfe  an  sehwefeliger  Kftnra  und  SehwaMk 
wasserstoffgas  ;  auch  Federalaun  kommt  in  geringer  Menge  vor. 
Im  südöstlichsten,  höchsten  Theil  des  Kraters  ist  die  Zerberslnfig 
am  stärksten,  in  einer  tiefen  Kluft  saJien  wir  dort  einen  grossen 
bogsafönnigsa  Strahl  kochenden  sobiammigen  Wassers,  der  con- 
ilsat  mil  fmssr«  Heftigkaii  hesaaisgesaUeudert  wurde  und  aia 
kiiiaes  Waaserbsokao  mil  uolerlrdiscbam  Abinss  speist^  Am 
enteren  Ende  des  Beekens,  wo  das  Wasner  sdion  badeotaad  ab^ 
gekühlt  iöt,  fanden  wir  noch  eine  Temperatur  von  72  Grad  CX; 
der  Geschmack  war  .^tark  nacli   Alaun,    Ich   bekam    hier  zum 
ersten  Mal  einen  üegriti  von  den  Schlauiniausbrüchen  der  Vnl^ 
ksne.    Würde  das  Ventil  einmal  für  längere  Zeit  gescbtossen,  aa 
wMe  bai  der  arsten  Ueberwindang  4es  Widaretaades  aine  nnge<- 
ksma  Menge  viel  schlammigerea   Wassers  barausgesohleiidarl 
wwden. 

DiLS  Gestein  an  der  Kawa  Wayang  ist  da.'^jcnige  des  ganzen 
Berges,  ein  Hornblende-Oligoklas-Trachyt  mit  grossen  Kty>tallen 
von  heidea  MinaraUen*  fis  ist  sähe  and  nur  noch  in.  der  Miue 
fNiissr»  schwer  sarspraagbarar  Biocka  aa  arkaaüMO.  Ich  be* 
olwcbtala  wir  Eiaan  Traebyt  in  dar  gansan  SoJ&lanu  Dia  Zar^ 
MCinng  isl  bei  jedem  SlCkà  ganz  gleich*  Das  Gaslaia  wird  ts^ 
bellgeU>  und  ausserordentlich  feinzellig,  die  OligoklaskrystaUe 
weis«,  die  Horablendekry.stalle  braun.  Nach  und  nach  verschwin* 
àea  beide  Mineralien  vuUständig,  und  es  bieibt  ein  homogenes, 
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spxOdatv  âber  dooh  waiafaM,  sehr  loekom  imi  IdditM  pMlehi 
mit  «naeliiMi  grftsatren  ZtàUm  Qbri^,  «ehr  ihnlich  infliMheD 

Bteinen  im  Gebirge' von  Heregbszàsz.  Zuweilen  ist  ea  von  ffiesel- 
säure  durchdrungen  und  hat  dann  einen  fettglÄntenden  Bmcb; 
doch  lindet  man  audi  die  KieselsiUirc  frei  im  ^elligen^  iialbopal* 
artigen  Zuatand.  —  Aile  Geeteinablooke«  uad  ftberbaapi  dar 
ganie  fiod«o  der  Kftwa,  «nd  mil  émm  w«inen  Uebemg  km- 
deckt,  der  mehrere  oonoeotriselie  Sohakn  bildet  nad  wahreeMe* 
Uefa  wesentlich  aim  kieeeliMiMr  ThMierdè  mit  Mar  Kieeabim 
nnd  etwas  ScIrweM  beetehl.  Zum  Tbell  UAaff  er  Tora  Ueber- 
,Mlri»inen  mit  dem  Hchiariiinigcn  Wasser  herrüluen;  aber  die  Ver- 
witterung durt'li  sclj wefeîigëaurt:  Daiiipié  uiiiss,  wuiin  iiuchträjL'^liL b 
Regeogütae  hinsutretea,  bei  freiliegenden  Brucbetücken  dieealba 
Wiriumg  ausöben,  dean  ich  fand  den  gleichen  UeberEug  von 
geringeier  Diefce  asf  der  Oberflidm  dee  Vnlbuw  da  Taal  bei 
llaaila  k  maiir  ala  1500  Foie  I16ha  Über  dem  Bodmi  dae 
Kratara. 

Herr  Junghuhn  hielt  auch  die  Solfatara  des  Gunun;j 
Wayang  Hir  einen  Kxploiionakrater.  Auch  irb  glaube, 
sie  voilötandig  diesem  Begriff  entspricht.  Sie  steht  hinsichtlich 
ihrer  Entstehung  jedaoiaUe  auf  derselben  Stalb  wie  der  Krater 
dae  Papandayaa,  nur  daae  dieeer  bedeutend  groaiartiger  iat  Bei 
beiden  giebt  ea  ketna  Avawttrflioga  mad  keim  wlkmiiacha  Aaohe 
mit  Anamdime  dar  bei  dar  eiafea  Ripioaian  heftnagaachlaûdattaii 
TraAhytbUleke. 

In  dicöeibe  Katcgorio  scheint  ferner  die  Kawa  Tjiwidai 
BU  gehören,  welche  etwas  weiter  westlich  liegt,  ebenfalls  mitten 
im  Unralde  und  mitten  an  einem  Abhang.  Die  kurze  Zeit,  auf 
welche  sich  der  Beeaeb  der  einzelnen  Orte  beeebitnkeo  mnaale, 
Ueaa  leider  ehi  gananarea  Siudimn  sieht  tu;  aber  achon  ein  ilQcli» 
tiger  Blick  aeigte  in  der  Kawa  IJiwidat  eine  FOlie  intenaauter 
Braeheimmgeii«  Der  damplbnde  Keaael  liegt  an  der  VerelBigungs- 
stelle  zweier  kleiner  Bäche.  Zwischen  der  Gabelung  zieht  sich 
von  dem  mit  dichtem  Buschwerk  bewachsenen  Abliang  ein  öde«, 
kahles  Trümmerhaut  werk  herab,  das  von  den  beiden  anderen, 
ebenfiüU  bawaehsenen  Grebüngen  durch  die  beiden  breiten  B«i^ 
betten  getnoni  iat.  Oaa  gaaie  gabaM&rmiga  Badibett,  das  ma 
dar  Stalle  der  Vereintguag  bedeutende  Bnlta  bat,  iat  ein 
Sehlammpftihl,  aua  dam  an  sahSoaen  Stallen  ana  Uainan  cÉ^oan 
V  Triohtem  die  Gase  aaiWirbeln.    Oft  steht  darüber  eine  scbmutsige 
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fcoeheu<ie  Wassorlaak«,  die  Ijestündigen  Zufluss  aus  der  Tiefe  cr- 
hiÜL  Ueberau  brodelt  und  sùclit  ea  und  kracht  es  und  knackt 
m  Ton  platzenden  Blaien,  in  deora  étr  Schlamm  selbst  naMb« 
Ml  ÉnlkécM.  In  gkkb  itpt liMi  If  mum  fiaèil  die  CrM»  umà 
Diiii^*BQt«i«h«lttDg  «of  ilêtB  TrOttiMBrbMiiWcrk  Mmmimn  doo 
BMlm  Steift^  oft  aas  Hmémd  SandMee,  anf  dsn  tarn  trati 
»einer  hoben  Temperatur  sicher  treten  kann.  Sticht  man  mit 
efnem  Stock  Jiinein,  so  nehmen  die  Gase  gierig  dienen  nenen 
Ausweg.  Die  Gestalt  dieser  Solfatara  ist  durchaus  unregelmassig 
■od  aeigt  keine  Spur  ?oa  kreisförmigem  Umriss. 

Dia  Gadalaa  der  Xawa  Ijhndai  wéîcina  aahr  von  dn&u 
dir  biabar  gaMinlan  Kralara  and  SaUhlareo  ab.  .Ich  aab  aiafal 
an  aioaigaa  Brvcbatfick,  ana  dem  ieb  mk  fiiefaerbail  biite  aal 
die  Haratammnng  iMis  Trachyl  sèhlîeaaea  kSnifen.  Weit  bernni 
om  die  Kawa  sieht  man  im  Urwald  kein  anstehendt-s  (  iestein,  da- 
her man  auch  von  dieser  Seite  keinen  AufachhiS3  erhalten  kann. 
Wo  immer  aber  ich  einen  Block  in  der  Kawa  selbst  ansoblug^ 
hmà  kdi  einen  geU)Iichgrauen  Sandstein  aiil  eioselnen  abgerollte« 
QMnataflbcban,  wàa  dSea  aebon  Harr  Juhobob»  in  aafaier  maiatar* 
kalian  Baaebraftnng  diesaa  daaptadan  Eesaala  asAbrli  Olina 
Zvetfiil  aind  alla  dfeaa  Oeatoine  BnutiatMa  von  .Sedimenten, 
nnd  xwar  wahrscheinlich  von  solchen  uincr  filieren  Formation, 
weiche  den  tracJiytischen  Sedimenten  als  Basiä  dient;  denn  wir 
sahen  in  dieser  ganzen  jüngeren  Schichtenreihe  kein  ähnliches 
fimtain,  kein«  Überhaupt  mit  Qnarzgehfdt  und  QnarzeinschlOseen; 
et  ial  l^neh  wnbl  gär  Zeil  .ibrer  fiädnng^  kein  Aiaterial  filr  Qana* 
aMidaMna  ? orbanden  gawasen«  Man  bau  ea  aiao  wabradbanMi 
Mat  ani  dem  Anfbrach  einer  ftltevan  Formation  an  tbm»  die 
ausserdem  in  gans  Java  nicht  mehr  erscheint..  Man  erkennt  in 
dem  GeèteÏD  die  Schichtung  noch  sehr  deutlich.  Im  Innern  sind 
zuweilen  rundliche  Höhlungen  bemerkbar  wie  in  Mandelsteinen  ; 
wahrscheinlich  rühren  aie  von  anfgetöaten  ond  weggeftUirtea  fiia^ 
rnkMaans  her«. 

Eum  amaita  lierkwMigkait  dar  Kawa  l^Mdai  ist  da»  Vot^ 
kaanaaii  von  Alani^fala  in  PrncbalOiken;  m  iat  waiBa  «nd 

geiblicb,  dolomidlbiiHdh.  hart*  nnd  epr5de  und  von  aabiraicfaan 

kleinen  Drusenräumen  mit  Alnnitkry.'^tallen  dnrch  zogen.  In 
scharfer  Begrenzung  wechseln  mit  diesen  heilen  Theilen  dunklere 
Jc'actîen,  wo  alle  üobhliume  mit  Schwefel  ausgefüllt  sind.  Die 
«ilaM  glaiebaft  ibh  jbrwn  ancbaakdmigen  aeftlga  aofiiaieod 
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dem  Alunitfels  der  Gebirge  wtm  Bereghazayr.  Um  die  Ana-  | 
logid  noch  deutlicher  zu  machen,  enthält  aach  das  javanische  Ge-  i 
Stein  EiosohlüM  von  milch blMMin  tbaloedooarligen  Quan.  Ich 
MMhto  i«  dem  enrilmten  Autets  IllMr  die  imgariidieB  Tnieiijlfe> 
birge  i«  m^(mi,  dm  dcvt  der  Alomtfebdaroli  Üimmdlwig  desRhyo» 
IMies  eateMmdett  sei  ;  ebeoeo  eelief nc  er  Kter  ans  dem  tmreltiefi  Qoar»» 
Sandstein  enistarxKri  /ii  sein,  von  dem  sich  eine  Analogie  der 
chemi.schen  GesamuitzuëHnuiiensetzung  mit  »lein  RliyoHth  woW 
erwarten  lässt.  Es  gtebt  zahlreich«^  Uebergangsutufen  aus  d«m 
Randstein  in  den  Aliinitlele,  and  die  ebemifche  Anâlyae  der 
Siftefce,  welche  ieà  Ikoea  meode,  ir!t*d  wohl  fiber  d«B  Vo^ 
gang  einige*  Licht  sa  ▼erbreiten  venndgeo.  —  Die  SdiwefthU 
•fttie  sind  hier  verhftltniasmü8^ig  gering.  Dagegen  beobacbtem 
wir  eine  dieser  Solfatara  ganz  eigentlininliclie  Erscheirnin^;  es 
ist  das  ma.<<6enhatie  Auftreten  eines  graulich  weissen,  durchsehe!- 
oendeUf  kiTetalUstrten  Minerals.  Die  epieetigen  Krystaliaggregale 
•lehflo  ia  didtlen  Btedeln  nebeaeÎMUidar  and  bilden  Unbenfige 
•af  endem  Gs^^enal&nden.  .Die  Länge  -der  Kryitnlle  nnd  mak 
die  Didce  dee  üeberEuges  betrigt  einen  bnibeii  bie  di'eisiivMl 
Zoll.  Da.s  Minerai  kommt  vorwaltend  lling8  der  Grenze  dei 
Trüinmerhaut'werks  mit  dem  schlammigen  fheil  der  Knwa  vor. 
Alle  Steine  eind  dort  auf  den  dem  Tümpel  sugekehrton  Fiäelieii 
daenil  ttbenogeni  and  auf  einige»  Sindten^  die  viele  Quadrat- 
klafbr  groae  éind,  bildet  ea  eina  aoaaniMnhIlogende  Diaefce  aaf 
dam  Sohlanini^  die  mit  ihran  aofraehtatehanden,  dicht  aneinaad»* 
gedrängten  Kryslallnadeln  einem  steinernen  Moosteppicfa  glaieii^ 
Allemal  ist  es  umgeben  von  ëtark  nacii  Alaun  schmeckenden) 
Wasser*  Das  Mio«ral  seibat  ist  aniöslich  und  geschmacklos. 
Bs  »«n&nert  am  maieten  an  Strontinnit.  Ob  es  welcher  ist« 
Inaaa  dia  Analyse  antacbeîdén;  doch  wäre  gerade  die  Bmatahaaf 
diaeaa  liUnaada  .  in  ecfawafalaäairebaftdga*  .KnftinriKaaam  fwU 
dankbar.  ! 

Es  wäre  von  hohem  Inlere>>e.  diese  secundären  Gebilde  ifl 
der  Kawa  Jjiwidai,  welciiö  so  weit  von  denen  in  anderen  Kra- 
teren  und  Soifiatarea  abweichen,  naher  zu  untersuchen.  Leider  j 
erlaubte  diea  meine  Zeit,  nicht.  Biaige  Eaaoheinnngan  .inedn^  | 
holen  aich  an  der  JSawa  PatOrlia,  welcfaa  aine  Stnade  mwtm  j 
«aillidi  Uegt^  und  aaf  die  ich  ancb  näher  eiugeha.  Dneh  e«fh«  i 
arianben  6ie  mir  noch  einige  Worte  über  deik  Gunnng  Pa»  j 
tuha,  welcher  uach  «^i;i<GHi>HN:  ?7;d5  pAr»  iî'uas  hoch  uud  emei 
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der  Hauptgipfel  des  in  Rede  etebeoden  Vulkanenzuges  isi^ 
Dieser  Barg  wheh%  mch  mi  einer  bi«iten,  Ober  6000  Fasa  hobm 
QntMàgd  alt  ma  vtgilaitaiger  Keg«].  A«f  d«r  Hftbe  itl  «in 
•  bb700  tiefer,  Iftngst  «rloisheiMr  Ktatar.  Ftardite 
Mfiken  tich  voit  ten  sciniMlMi^  ringfBrmigen  und  «ehr  unglefcbea 
Kraletrafl^  Winde  binnb«  oben  mit  Sträuehern,  in  der  Mitte 
mit  Parnbgamen  und  fliiii'^orn  und  im  untersten  Tbeil  nur  noch 
mit  Häu>t'iTi  liewnrlisen.  bis  zu  dem  schwarzen,  vegetal ioosleeren 
Boden.  Ës  ist  unmöglich,  in  die  Tiefe  des  imposanten  Kesselt 
kioabxutiieigen  E^b  bttond«re%  initrttte  kaOf^  uàk  on  dittfls 
iitoii  KnJbuP  étdmob,  diitt  walir8oWiili«h  ini  ünn  die  mttgktit 
im  Atoll*  begaira.  Btt  ktintni  «odertn  Vnlktn»  taben  vir 
Syami  eimer  to  grotrarflgeB  ThfUfglfeil*  wie  b«l  dfetetik  Am 
•ofd liehen  und  westlichen  Fuss  dehnen  sich  die  Lavastrome  un_ 
glaublicli  weit  aii8.  Das  f^any-e  unebene  Vorland  nach  diesen 
Seit^  landen  wir,  wo  immer  wir  es  aufgesohlossen  sahen,  aus 
lavaströmen  bettebend.  Dtr  dichta  Urwald,  der  die  Gegend 
«Min  «ledeokl,  Qbarciaiil  aaeii  diwe  LMMdorw  Vom  Gàjfêd 
àm  Fttnlt«  «ebt  man  milita  im  Wald  timtlne  tebarf  abgtgvtnitè 
Gmtdiel»»;  ta  tiad  die  anagaMIlaa  Ba^na  rtm  Sten,  wtltiw 
■Mb  in  de»  Unebenheiten  des  LaYâfeldes  gebildet  hatten.  Nor 
einer  ron  ihnen  henteht  noch  jetzt  :  der  48U0  Puss  hohe  Telaga 
Patengan.  der  grösste  »See  auf  JaTa.  Herr  Junghühn  hatte 
tbii  eben  durch  Anlag«  einte  Weges  sugänglich  maohtn  Jatttn» 
lud  wir  Tw^pEachltB  an  éta'  eiaitamaD,  mit  «Umaid  bawacbataiii 
Ufcni  daa  tebOnta  Bant  mtbrata .  Tagt«  JDit  Lavaatrifaot -dai 
(Ma  adbUtttan  iba  von  allanl  Stilan  tin  md  b&dtn  InttÜ 
Ma»  Dar  -Bte  ainrmt  doreb  ilt  teintn' nnitiMiaebèn  Abdota. 
Di«  gesammte  Lava  dm  Patuha  scheint  Linem  Trtchjt  anzuge- 
ii'jftn,  der  sich  durch  gixisse  weisse  Oligoklaskryötalle  auszeicîmct. 
£r  ist  bald  schwarz,  bald  roth;  bald  fester,  bald  porös  and 
l^aomig  anfgebl&ht.  Grosse  Mattta  bestehen  ans  Eeibnnga*> 
wnglntatiat,  in  dtm  dit'  £intabKlata  vnn  Biodemittti'  nicbi  Ttr» 
üUaltB  fliBd.  Bat  tihüttiga  Mattfial  iai  in  gawondaatn^  ga- 
Mlea,  tanartigan  nnd  ttritmigen.  Fonnta  qrtttrrt«  allaBaitaaè* 
iWesind  feat  mit  einander  verbunden  nnd  nnr  dareh  Verwitterung 
<H»nnbar.  Besonders  interessant  sind  Blöcke,  welche  auf  der 
verwitterten  Aussenfläche  ein  vollkommen  schietriges  Geiügo  zu 
^^^^  scheinen,  fit  wechseln,  wenn  man  die  Stttoke  zersoblügt^ 
dar  totbt»  «ad  dir-  acbwaimtB  ModiAoallon,  abar  jia  rind 
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fest  mit  oîtMltl^Mr  verschmolzen  uml  panz  unrcgelmä^sig,  so  dass 
der  Qnerbrufh  wie  der  mann'  ririe  Sclmiit  eines  Buches  aussieht. 
Diese  Getieine  gleichen  m  genau  manchen  Laven  der  lerliären 
YnlkMie  von  Nagy  8z5]l68  in  nordöstlichen  Ungarn,  dm  maa 
4ia  Handetâoke  mit  «inandar  rénmhmkk  könaca 

Von  dem  gftotlich  «rloaohaiMn  Gipfelkfmter  dtf  FMnlw 
Mhmnt'  dia  TdlkatiÎMlie  Thitigkeit  auf  tiafergelegeaa  Miefe  dee 
Gebindes  übergegangen  zn  sein.  Am  Fuss  der  9ttil«n>  AbllS.nge 
des  Kegels  liefet  <î685  Par.  Fuse  über'  dem  Meer  die  Kawa  Pa- 
toha^  welche  im  Erlöschen  begritien  ist,  und  etwas  weiter  ab 
gegen  den  Telaga  Pàtengan  die  Kawa  Tjibuni^  iinprcfäbr  5000  F. 
hoch;  la  ihr  ist  noch  eine  bedenteode  Mfataren-ThfiAigMt. 

Die-  Kawa  Patnfaa  iai  elD  ▼olttnoMMa  kruaranier Keeeel 
von  Tanaend  SekritI  im  Dniehmeoeer«  Dia  aOidlicbe  Srftler«^ 
wand  ist  ein  steiler,  felsiger  ÂbstnrK,  mit  dem  der  Kegel  dea 
Patnha  endigt  ;  die  Übrigen  Wiindo  sind  niediigor  nod  nirgends 
fechrotf,  Oebüsche  von  echter  Kialerfloi u  iciclieri  an  ihnen  hin- 
ab bis  zum  Kraterboden,  wo  sie  scharf  begrenzt  abschneldea. 
Der  letztere  ündert  sich  häufig,  wie  Herr,  JuNonuHa  dnrch  wi*» 
derhoken  fieeodi  naekgewêeaoi  hat»  Jelat  Ikoden  wir  ilm  mmr 
Hüfte  TOB  einem  trOben  Wasaeroptefel  eingftnmnmmii)  deanen 
FWrbe  ein  eignet  Geadeeh  ^mt  Milokblan  «ad  Gelb  war.  Der 
übrige  Theii  des  Grundes  ist  mit  Steinen  und  trocknem  Schlnmna 
hedecki,  die  aus  der  Ferne  zu  einem  gleich(r>iniigen  blendtnden 
Weiss  verschwimmen.  Der  grelle  Ab&tand  des  Kr^erbodenâ  zu 
dem  (ieiem  Grfin  der  Wände,  dazu  der  kreisförmige  Umriss  dea 
Keaoda  «nd  die  echtae  Ferm  dee  Fatnba,  der  omnklalbar  damaa 
anrtilgt,  AUaa  diee  giabt  diew  Kam  «kMB  elgeatbllmKolMB. 
Anblick*  '  Man  kann  aaofa  dem  Grwid  hioabeleigètt  «ad  auf  dana 
Boden  richer  heruüigelien.  Solfiitarea  und  Famaroleo  eebtmui 
gegenwärtig  niclit  zu  existiren»  Herr  JUNOHUHN  i'nud  öie  noch 
vor  einigen  .Jahren  in  geringer  Tliätigkeit,  Avährend  bei  seiueui 
ersten  Besudi  vor  dem  Jahr  1840  so  wenig  wie  jetzt  eine  ibpor 
davon  forbanden  wmr.  Dies  lässt  wekl  daraaf  schMeseen,  dtiaa 
db  Tolkaaiaeha  Tküigkeil  im.  firitedien  beprÜbn  lü.  Um  ao 
l^eftiger  «bsr  mnas  aie  parada-  io  dieaent-  Knlsv  firflher  giwiwn 
sein.  ^  'Nirgend»  sah-  ich  sa  bedentsnde  8<efawefelmasaen  aa  eiMae 

Ort^iUlfgehäiilL  wie  hier.  Sie  »ind  nichl  mahv  eds  krystallisirte 
IncnistiroDgen  vorhanden,  sondern  auf  secnndärer  Lagerstätte  ab 
l&ohichtgekildB.    Ab  der  Oberlliehe  mei»t  man  gianan  >  ÄfhlainBi 
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m  >ehen;  aber  wenn  man  die  Decke  IbrtniuinU,  sieht  man  dar- 
unter regeliimsäigo  dicke  Schichten  von  rdineni  gelbem  Schwefel, 
die  mit  Südimentcn  von  Tiion  and  Terasmoigtam  Seiiwefel 
wMbaeltagm*  KImim  Bikho  «nl  T«gwftMir  6pfll«o  iieh9<iiiid 
Mkr  cK«  MrichliD  .sMb  dtr  '6«e  iiMamp«a  «u^  «bMo  te 
Bpamà  «as.  Ali  elnai*  mdn^  fibcliflffém  6(«lle'Mk«i  ivir  wif 
dem  grauen  Boden  eine  ausgedehnte,  zwei  Fuss  inachligo  Scholle, 
schroff  abgesetzt  nnd  scheinbar  an»  reinem  Schwefel  beötehend. 
Öie  war  von  Tausendeo  «cbmalttr,  aboi*  tiefer  Risse  durchzogen, 
in  denen  es  mkblAiob  war«  éiM  der  gatiM  «ber»  Theil  der  fiokoU« 
Mw«fel  war;  d«nnMr  lUgtit  Tboii  rnid  weiter  abwtrts  :wied«É 
SdiweM.  Bie  Wände  der-KHtfte  wma  diebt  fMBeU«  int'  Ueim 
kngeKgoii  Âgglomeraten  von  SehweM,  von  eebr  géringer  GrOm 
bis  zu  der  einer  Erhne.  Walirscheinlich  bilden  si«  >lch  bei  den 
Wirbeln  de«  Wasser»  in  dem  Netzwerk  der  engen  Hisse.  Die- 
selben SchweAdkfigeldien  sind  auf  dem  ganeen  Kraterboden  sehr 
Mnfig  col  dm  gfWM  llienigeo  flediiMnlen  aeitoeàfc  DieJieiig« 
dae  BAwMê^  welofaer  bemt»  naeh  jder  Milte  4as  Beekene-  wa*i 
tanaieiigeepgh  iet,  nuie  s^r  bedeutend  8«ffn,  da  aebwgaiiie 

Schichten  entfernt  .sind.  Wir  selicn  einzelne  4  bis  8  Zoll  mäch- 
tige Lagen  von  reinem  Schwefel  60  weit  weggeführt,  daes  nur 
noch  Uuoderte  von  kleinen  Schwefelpyramiden  an  der  .l^elie 
stand»,  jede  mài  eineoi  kleinea  Stein  beiaalet,  D%a  Wàsmst  daa 
äü»  aebaint  ainen  mieiMiadiaii  AUliiaa  au  baben.  Dfca  Ml^eM- 
deaailbeii  iat  aalt  Herrn  JoüOiivRii'a  erateai  Beacdh  ftedéoteid 
teducirt. 

In  ihren  Gesteinen  verbindet  die  Kawa  Patuha  die  beiden 
zuieixt  genannten  Sollataren  Kawa  Wayang  und  Kawa  Tjiwidai. 
£»  finden  aiob  die  Trachyte  der  ersteren  mit  allen  Zerseteuaga* 
«lebakiviigan,  deren  ieb  dert  erivibfate;  daneben  aber  bemmmi 
ftnalben  Qoanaaadataliie  tot,  walcbe  die  Kawa  l^îdai  cbarak«^ 
Ufiilren,  mU  atlen  Uebergingei}  ib  AkmltMs,  vad  dieaer  aelbal 
findet  sich  genau  so  wie  dort  in  einzelnen  Blöcken.  Das  Ge- 
stein gleicht  jenem  bia  auf  die  Bcharfbegrenzten  dunklen  Theile, 
welche  in  ihren  Hohlräumen  mit  Schwefel  erfüllt  sind.  Es  kommt 
aber  bier  Boeb  ein  driltea  Qeatein  vor,  welebes  die  lolgeade  Sol* 
fittam  oiiankteriBirt 

Die  Kawa  Tji-B«ni,  «afnoarepgsBaen  Reise- der  elnaiga 
Ort^  den  Herr  JytfGHUHN  früher  noch  nicht  besucht  hatte,  ist 
eme  Soüatara  im  Uet^  des  Tjibuui- Flusses,  der  wenig  oberhalb 
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und  Ml  dü«  SfidlriM»  te  ftiMl  nttnte^   Wir  «Ik««!  in 
tteilwandiges,  wohl  600  Fnts  tiefet  fifudteotbal  »Ii  liw«ldtttft 

W&odeit  hinal).  Sclion  von  oben  èalien  wir.  dioke  Danipfwolken 
aus  der  Tielti  auleteigen.  Der  Hacli  fliesst  über  zahlreiche  Tniin- 
afir  und  grosse  Blöcke.  Zwischen  iiiesen  iat  em  brodeln,  biedeo, 
Dampfen  and  Brausen,  ab  ob  da«  ganse  Bachbett  eine  chemische 
Fâbrik  wircL  Kootaida  Mhmirtng»  FMIa  Ueftti  Md  ofiio  d% 
kÉdd  and  aie  dittoii  «iM  fesle  Kiswla  ttberdeokt^  die  nur  dunsh 
eine  kleine  OeAting  in  diA  laam  bfaVdm  liaat  Tcite  nwia 
auf  den  anscheinend  festen  Boden,  ao  .wttrd«  auM  im  koeheaden 
Modder  versinken;  wir  kounten  oft  mit  langen  Stöcken  keinen 
Grund  finden.  Die  Gase  entwickein  sich  oii  mit  heftigem  Auf- 
spritzen a«a  diesen  Modderpfinhian  und  Xlimpela,  durchdringea 
im  StnSmaii  Ton  Blaaen  éut  Uaie  -Wasser  das  klainen  Bacbea 
Had  strteea  am  raoalieiideB  Bttkran  tin  Gahiage  hafwa«  Da« 
m  Torwallaod  dcbwefeUga  Oaaa  find»  wekha  mit  dés  dîokeo 
weissen  Dampfwdken  heraaÜBonmeo,  ist  bqImw  an  Qeniefa  au 
merken,  aut^berdem  aber  auch  an  duu  ma&^enhaiieii  Sublinuiiionen 
Iran  reinem  »Schweiei,  von  denen  die  meisten  unerreiclibar  sind. 

Die  Gesteine  der  Kawa  Tjibuni  sind  wesentlich  zweierlei* 
Am  bioligatet  iai  ei»  geir&baüobar  gitMnr  fieni61eiide<'OU§okki»- 
Iteekyt  •^arliieleB,  AImt  «iaa«idiiiattd  Dir  dietair  Oi*  iit  -àm 
SabidiiKTMcl^  d^taan  iclx  firOhe»  ala  àm  TriMsbgp«  àm 

Sit  Attlia-â#ea  ia  Siebanlïftrgeii  envikAtew  Sr  iat  andi  daa  dri^ 
Gestein  der  Kawa  Patuba,  doch  ist  er  dort  nur  untergeordnet. 

Ich  breclio  hier  meine  ëchou  etwas  zu  lang  gewordenen 
Mittbeilungüii  ab.  Sie  werden  daraus  ersehen,  dasä  ich  blosa 
eine  DarslaUuog  deg  wirkliok  Beobachteten  zu  gaben  — laiifcta, 
okae  waii«ne  ffeAgaiaaigen  and  VacaUgaaMiaérangea.  Data  mmâ 
dîa  BtokttbttHig  tu  hdvoIUnmmo  uad  daa  Feld  daraalbaii  aa 
Utiab  :  lefa  btduorai  daat  aie  girad«  di^enige  der  Inatte  dat 
▲nibipela  betrefièn,  wekke  nniar  allen  allein  in  ihrem  geognoati- 
scheu  Bau  crforöcht  Uiiii  bekannt  ist,  und  welche  zugleich  unter 
allen  die  einfachsten  Verhältnisae  xn  bieten  scheint.  Allein  es 
fliad  gerade  über  Java  nook  fflaaeba  Irrtbümer  verbreitet,  die 
nnr  dadurch  eatetatdaa  $m  können,  dass  ,mut  aweüeUiafta 
Qaellen  beantat  hat,  w&brend  doch  Herr  JonoAMHH  ia  ntinian 
ipofltea  Wenk  eiae  ao  ataaaaDtwertli^.Metge  der  aiobtratia  and 
aaverliaaigatBD  Naohriebten  giebt.  80  finde  kh  unter-  viel^ 
Anderen  in  NAUMA^N's  „üeoguosie"  (1.  Auti.  Bd»  1.  S.  ibô> 
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togegeben,  daaa  der  Papandayan  vor  seiner  Ernptioo  im  Jahre 
176^  einer  dor  höchsten  Berge  der  Insel  war,  und  nicht  nnr 
Jie^e  ganze  Masae  in  aioh  seibfit  zu.^auinieni^raci^  aondern  ein 
gAocer  Landatoioh  von  15  engl.  Meilen  Länge  und  6  'MeiUp 
Umt6  Mm-  Tmtiiikwi.'Nk  Dm  Grämte  âe»  Gebirget  l««9t  tut 
^mhmt  ,«rfcmp«D,  d«Mi  évr  i^m  -mgéSJttt  700Q  Pqm  habe 
Bmg  nie  viel  Mber  geweeep  fteîa  fciMMi.  Um  fib«r  #iiier  der 
böcbBteo  Berge  von  Juva  gewesen  zu  sein,  luüsste  »ein  Gipfal 
mindestens  40Ü0  Fnss  über  seine  jetzige  Höbe  aufgeragt  hiitien. 
WtA  aber  die  V^neoàuQg  dee  im^nzeodeii  JUmdMricliâ  betriül, 
io  haben  Herrn  JuttMium'e  geaaoe  ËrkaodigimgeQ  dai  Rmltat 
«gibflii,  ^leyM  eia  «oieliiit'iKmfiilM  nicht ''•taUgtIqiidcni  Jial,  'bq»- 
dtn  jmr,  dam.  di»  Genend  mi  Stuioett.  fl^mobUttet  imdeii  ist. 

Von  aUen  anderen  Inseln  des  Archipele«  nt  in  geologischer 
Hiosticht,  ^»elbst  in  Batavia^  so  viel  wie  gar  nichts  bekanut,  und 
aoiih  scheintt  nach  den  wenigen  Notizen,  welche  ,man  hier  und 
^erfälfirtf  deroeUndieche  Arohipelca  dtn  lotwfwuentesten  TheiU« 
4m  £fd#*  tu  ^Mmèm  fis  wire  if/tmitm  «ipe  der  lotoepd^ti* 
Aii%ilMii|  di^  aiek  eia  G«olaf>  eftelbii  kdast^  «iof»  B«iH«.ve4i 
Mroft  d«V'  Epibftebung  diiMr  Inetlii  «uvwenden,  to  itanlMer 

Weise,  wie  Heri'  ^VA^.LACb  iiie^^blben  doreh  di^  letzten  Jahre  für 
ornitholügisohe  und  entomologisfhe  Zwecke  ausgebeutet  hat.  Der 
Reichthum  der  ForiMtioaen  auf  einigen  von  den  loeolm  beeonr 
ders  Sumatra,  Borneo  Qod  Celtbet,  ajehenift  sehr  4ptQßB  wm  aeui. 
Di»  ËrnpdTgttBtoiofl,  «reklM  TieUfMih  dk  SediVMiitgaliilde  mar 
freilea^  und  die,  fUMt^  welobe  die  Vnlkaiiv  twd.  y4ilkâBÎaefa«a 
Sedimente  spielen,  erhöhen  das  Interesse.  Bis  jetst  ist  meines 
Wissens  noch  uiclit  eine  einzige  Formation  sicher  bestimmt  und 
noch  nicht  ein  eingûgés  Gestein  genauer  nntersucht  worden. 
KorsUeariiibildnngeo  der  verschiedensten  Art  sind  überall  in 
gitein  Miesiistnb  vorbendin  nod  bieten  aUein  der  Fareebnng 
«in  rewhee  Feld.  Aber  aneb  neooh«  der  mwelienditflP  Fjnigvn 
der  Geologie,  die  Gesohiebte  -der  Lftnder  w&hrend  der  leCeton 
Perioden,  die  Geschichte  ihrer  liebungen  und  Senkungen  und 
allmäiigen  Form  Veränderungen,  die  AuHösung  von  gro.sBen  Lftnder- 
!^tr«cken  in  Gruppen  und  JBeiben  von  Zusein»  und  dann  wiederum 
die  zeitweilige  Veri^iadung  derselben  zu  ausgedehnten  Festländern, 
die  Abspemwig  Ml^itr  ttber  weite  iMaß^,  verbreiteter  Pannen 
«af  einselnen  Inseln  und  ihre  ailmälige  Umgeetaltimg  aol  deiiK 
Mlben,  das  Verhältniss  der  eiuzelneo  Inselo  zu  einander  .and  * 
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ilurer  Q^mamtiMk  m  tai  Coatimntoa'  v«n  A«l«i  «nd  AiiMnAra 

alle  diese  Fragen  and  hondert  andere  bieten  sich  bier  mfl 
80  viel  Aussicht  auf  befriedigende  Lo8iing,  wie  kaum  anderswo. 
Herr  Walï.ace  hat  sie  vom  ^^euio^ischen  Standpunkte  aus  an- 
gebahnt und  fbod  giftiiseiide  Stützpunkte  ftlr  die  Theoriee  von 
Heirn  Dabwim;  Von  évn  valkaniicfaeii  Emb«iottigwi  kmnH 
oMUi  nur.  die  avi  der  IomI  hswB^  nml  elivM  Weaf  g«e  vmi 
otido  auf  Celebee.  In  gaiiMti  §br%en  TheN  des  Avdkipd«  eiad 
«ie  unerforscht,  und  die  Pétrographie  der  ' Vitlkane  wartet  eelbst 
Htif  Ja^  a  eineh  Bearbeiters  Sowie  flir  das  rein  wÎ9senscbaftliebe^ 
so  wüi'de  man  Hl>er  ancli  für  die  praktii^-ch^n  Interesnen  hier  ein 
reiches  Feld  finden.  Von  Erzlagerstätten  kennt  man  diejenigen 
dea  Ziong'ftof  Banca;  alle  anderen  sind  unvollkommen  oder  gar 
ttitlit  bekannt  Weias  UMi  dock  n&tSti  iii<iit  einmal^  weichen  Per- 
matieoeit  dfe  einaelM«  Eobleolager  dee  Arébipale  mgehSrca; 
eelbat  von  dem  groesen  Lager  Ton  Banjermaadn  auf  Bmtiea  tat 
das  Alter  noch  nicht  festgestellt.  Und  doch  weiss  man  mit 
Sicherheit,  dass  der  Archipel,  mit  Ausnahme  von  Java,  den 
Moiukken  und  einigen  anderen  Inseln,  in  allen  Thcileo  ausser* 
ordentlich  reich  an  Kohlen  und  an  ErslageratüHen  aller  Art  iat 
Eine  wfaeèDaebaflliehe  Untamdinng  win  unter  dièeen  IM- 
Mlteidea  Ton  gmaer  praktieAer  WliMgkelt.  Dfo  wenigen  Oto- 
logen,  welche  auf  dem  Arohipel  anaaerhalh  Java  gerefat  afnd, 
betrieben  entweder,  wie  Zollinger,  die  Geologie  nur  nebenbei, 
theils  beschränkten  sie  sich  aof  einen  flüchtigen  Besuch  einer 
oder  der  anderen  Insel,  theils  starben  sie,  ohne  etwas  verôfiènt- 
licht  zu  haben.  Jetzt  ist  endUcb  durch  den  Eifer  und  die  Be» 
hàrrliefakelt  ifon  Herrn  CoHiiEV  ob  GnoO'r  iàao/UttgétUèur  Uûà 
ekef  im  àêt  m^mmm)  «aeit  einigen  Jahren  ein  InMhnt  ge^ 
achdfiuif  daa  aeinen  Sits  in  Bniteneorg  hat  mtd  die  firforaehmg, 
anglefeh  aber  auch  die  technisetie  Bearbeitung  der  Erz-  und 
Kohlen -Lagerstätten  des  Archipels,  so  weit  sie  Ki^iiitlium  dea 
Staates  sind,  zum  Zweek  hat.  Aber  da  der  Archipel  sehr  aas- 
gedehnt und  der  Zweck  wesentlidi  praktisch  ist,  so  haben  die 
wenigen  Mitglieder  so  rid  anr  Erfhlktng  dieaer  Aofgnbe  an 
thtm,  daaa  ihnen  an  wiséenacfaaftBeher  BHhrathnng  keine  Mt 
WtUbt,  Daa  Inatitut  hat  ehi  ehemlacliea  Laboratorf  nm,  eine  BIbllo- 
ihèk  nnd  eine  Samwlimg.  Letztere  enthHH  viel  werthvoUes 
Materia!,  hat  aber  mehr  Inieresse  für  den  Bergmann  als  fiir  den 
Geologen.    Die  Zinnlagersiätten  von   Banca  und  BUiton  und 
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métme  Kolilèrilftgerstâtfen  ^*nd  reich  vertreten,  aber  es  fèhlt 
gSnfüeh  an  Versteinerungen  und  Hiisgedchnten  petrogrnphisclien 
SamrTiInngen.  Dei"  Leiter  der  Anstalt  hat  mit  grossem  Verstand-* 
ni »8  dessen,  was  «uf  deo  Inseln  zu  thun  Ist,  angeordnet,  dass 
jeder  logeftieor  ailf  -  selten  Reigeii'  ntfläi' '  îdéii' '  dtistolneti  feslgé- 
aelitno  Poakten  genau  aufzeichnet,  wa»  er  gesellen  hat.  '  So  er- 
iraiilich  es  ancfa  ist,  dadnreh  ▼on  manchem  gans  unbekannten 
Lande  eine  oberflftdiUehe  Idee  so  bekommen,  kann  doch  dabei 
wegen  des  rein  praktischen  Inleresses  iiicLl  für  die  wirklich 
gtogijo.^iische  Kenntniss  des  Landes  herauf komnien.  Man  sieht 
eine  Karte  mit  einer  buntgeinalten  Linie,  welche  den  Reiseweg 
des  Ingenieore  bezeichnet.  Ein  Zoll  dieser  Linie  bedeutet  Thon- 
ssiiieler«  ein  awetter  Zoli  Kalkstein,  ein  dritter  Sandstein,  ein 
fierier  Granit,  ein  flinfter  wieder  Thonschieier  n.  s.  f.;  aber 
nnui  wird  dadurch  natfirlteb  weder  mit  einer  einsfgen  Formation, 
Doch  mit  einem  Lagerungsverhältniss  bekannt.  Ma  iöt  ein  grosser 
Fori ^fli ritt,  (lass  ein  solches  Institut  einmal  geschaffen  wurde, 
lind  Uerro  De  Groot's  Verdienst  kann  nicht  hoch  genug  ge- 
sckitst  werden;  aber  bei  der  üeberwältigung  durch  die  prakti- 
sdieo  Interessen  tb&te  hier  nebenbei  noch  eine  geologische 
Beidiaanslalt  notb,  wie  sie  Oesterreich  besiut,  und  wie  sie  in 
Engliadi  Indien  Tor  wenigen  Jahren  erriciitet  worden  ist. 
Uebrigens  würde  ein  Geolog,  der  eine  Forschungsreise  im  Archi- 
pel unternehmen  wollte,  von  der  holländischen  Regierung  mit 
offenen  Armen  empfangen  werden.  Es  ist  derselben  ausserordent« 
ttsb  TÎel  an  der  Erweiterung  der  Kenntnise  über  ihre  Besitzun- 
gSB  gelegen,  und  wie  sie  jedes  Unternehmen,  welches  darauf 
Uniielt,  begttaietigt  und  nnterstOtst,  davon  könnte  ich  Ihnen  ans 
nrnner  eignen  kurseo  Erfitbrung  die  auflUlendsten  Beweise  geben« 
Ein  solcher  Beisender  könnte  an  der  Westküste  von  Sumatra 
beginuen,  die  gesund  und  zum  grof*sen  Theil  leicht  zugänglich 
ist.  Sie  scheint  ganz  besonders  interesi^ant  zu  sein.  Vulkane 
▼on  10  bis  12000  Fuss  Höhe  ragen  dort  aus  Gebirgen  hervor, 
die  ans  einer  grossen  Reihe  Ton  Formationen  su  bestehen 
sebsioeo.  Vorilufig  thltte  nur  eine  gans  allgemeine  Aufnahme 
ier  Tenobiedenen  Inseln  notb.  Die  Zeit  au  Specialaufiiahmen 
Hegt  wohl  noch  sehr  fern. 

Von  geognoslischen  Thatsacben  aus  dem  Archipel  will  ich 
Insr  nur  einer  einzigen  erwähnen.    Ich  sab  bei  ilerrn  Ju^Q- 
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BUnn  mnig«  VmteiiurongBa  vcmTinfbor,  welche  Dr.,  ScHMsiofu^ 
«in  d«atMber  Arst»  voo  ilort  mitf«bcacb(  luU«.  ^  «md  Bn«h|i»- 
podMond  CriooidMQiti«!»;  volar. orMreti  sweigroile  SpirifiMw^ 
wekbd  an  Arten  ans  dem  Bergkalk  erinnetn.   Das  Yorkominan 

so  alter  Formationen  in  Uie»en  Gef^endeu,  war  meinaf  Wiä^Qa«^ 
bisher  aobekannt. 


•  '1 
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*  i 
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Von  FsapiNAND  Freiherr  von  Richthofen. 

BatAviA  4«o  i7.  October  1861. 

Mm  kiaiiai«  bisi»r  meines  Wisfieoe  die  NiunoiuIiteofoFiDatioii 
lifter  MliclM  VeiMtODgDOr  to  ia  ihrer 

BMreekoug  nftck  8fMkii  kam  fiber  den  Weodekreie  dee  Krebeee 

Means.  Auf  Jara  kommt  sie  nidit  vor;  es.  scheint,  das»  man 
iiier  die  in  den  tracbylischcn  Tuflfen  sehr  häufigen  Oj  bitulilen 
♦or  Nommuliien  angesehen  hat.  Die  Beigwerkä-Ingenieure  von 
Niidcriändiarh  Indien  erwäbseB  die  Formation  im  sQdÜobeo 
Borneo,  wo  sie  die  Kohlén  ton  Baigermasm  l^hreo  soll  £• 
iiUt  jedoob  aoob  «o  wm  teniOBflreQ  CDlei«fi0bqo|p  «owoU  4er 
ab  KwMmdilan  «ngefebeAen  Gebildei»  als  der  demil  toHioi^iii«»? 
dsD  Veretehieniaf  en  flberhaupt,  ned  es  wHre  wob!  möglich,  dass 
die  orbitulilttûlûhrcuden  Schichten  von  Java  auch  nach  Borneo 
fortfetzen  und  dort  die  schon  so  huulig  vorgekommene  Ver- 
veebseiuog  wiederholt  worden  iel»  Ea  war  mir  um  so  mehr 
iüeressiuit,  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können,  dasa,  die  Num^ 
müHDformatioD-  in  dee  Tbal'^iel  weiter  oaoh  Qsten  und  SOden 
lilbreilet  kl«  «1»  blslier  aiiMhm  ;  lob  fimd  sie  im  September 
feij^ss  Jel»ttB  im  Oatliehen  Japan,  also  gegen  50  L&egeo* 
grade  öbtlicher  als  ihr  bisheriger  östlichster  Fundort,  im  Mai 
di$eee  Jabres  auf  Luson  mit  Sicherheit  bis  zum  14.  Breitengrade» 

e4:^d^a>i.'>Yr  -,      '  . 

^  ,1.  Vorkommen  in  Japan. 

it»l^jPa  d«e  Innecer  von  Japan  dem  Fremden  verecfalossen  iat^ 
MM  Ar  geogaoeiiacbe  Dntersneliangaa  auf  Quellen  eigner 
tf$  angaineten»  Die  Nammalitenformatioo  ^Mid  leb  ia  den  Ver- 

TOB  Tokobama  b^  Teddo  ;  sie  ist  dort  anter  den  viel* 

fachen  Sieinftchleifereien  vertreittn,  zu  welchen  die  Japaner  das 
vsrtriiiedenate  Material  verwenden.   Ich  kaufte  kleine  Kästchen 
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and  Kugeln  ans  einem  adiwftrslicben,  mergeligen  Kalk,  der  dièht 
mit  Nummnlilen  erftÜlt  ist.  Ala  Fundort  gab  man  mir  die  öst- 
lich von  Yeddo  ^cKgenen  Gebirge  an,  also  wahrscheinlich  die 
Förstenihümer  Simosa  und  Kadsusa;  auch  t>agte  man  mir,  ds^ab 
dHë  Gestein  dort  in  grossen  Massen  vorkoiuoie.  Die  wenige^ 
Stücke  blieben  zwar  die  einzigen  Spuren  von  Nummtditenlor* 
mation,  weiche  icli  ;beobaclitélef  aber  aîé  gettOgen  doch,  um  das 
Vorltemmen  derselben  ftatsaetellen* 

2.  Vorkommen  auf  den  Philippinen« 

Auf  Luzon  scheint  die  Nuuimulitenformation  sehr  ver- 
breitet EU  8ein  und  mit  iliren  mächtigen  Kalkmaespu  eine  niclii 
unbedeutende  Holle  im  Gebtrgsbau  zu  spielen.  Jedar  ÜMohner 
Ton  Manila  kennt  die  Cueva  di  San  Afatiêo^  eine  gfono  Kaifc»^ 
steinb^blet  weldie  nnr  dfei  dcateelia  MeiM  rat  der  BnaptMdA 
«ntlerni  In -einem  engen  Tbal  dee  Tkscbytgebirges  liligt.  fime 
bedeotende  Kalkmaêses  welthe  gegen  l^orden  weit  fbrleelaea  aoll, 

ist  zwischen  den  Tracfiyten  eingeschlossen  und  kommt  an  der 
steilen  Tlialwand  zwischen  ihnen  zum  Voröchein.  In  der  Tiefe 
ist  der  Eingang  aur  Höhle.  —  In  beinahe  südlicher  BiobtODg 
iron  diesem  Ort  tritt  eine  eweite^  ebenso  isolirte  Enlksteiamnrtrf 
imfi  gleicb  der  vorigen  gana  yoà  TiaehytgtWrga  ■umgebea.j  imm 
eielit  iie  auf  halbem  Wege  ton  An'tipolo  naak  Boa«%o»«' 
ik  einen  eerklOfteten^  aMeeltig  sehnoff  anéteigénêen^  cMt  ver»* 
ebneten  Berg  ron  sehr  oharakteristiscber  Gestalt.  Verläng^t 
man  die  RiriitLing>linie  noch  weiter,  so  kommt  man  in  geringer 
Entfernung  zu  einigen  kleinen  Kalksteinmaeeen,  welclie  gleicîb" 
»am  pfeilerfOrmig  ans  dem  Traodi^  heiattaragen.  Sie  Ifcgeii 
nordlMtKoh  von  dem  Dorf  Binangonan -  aat  Aftrdtfeheo  Ufer 
dèr  Lagona  de  Ba^  imd  werden  beamtat;  ihr  KaUmtab  lit.d«» 
bequemen  Lage  wegen  der  einilgei  der  m  leclmiMben  'Zweelmn 
naebMfttiîla  gebracht  wird.  Naeh  den  Mittbellungen  von  Herrn 
Wood  in  Manila  treten  dieselben  Kalke  noch  weiterhin  bei 
Halahala  (span.  Jnlagala)  und  M  ah  a  hay  (span.  Majayjay) 
am  nordöstlichen  und  südlichen  Ufer  der  Lagnna  de  Baj  auf. 
Man  hat  oft  vergeblich  nach  Foeeilien  in  dieeea  Kalkül 'gerackl 
and,  da  man  keine  fimd/  sie  wegen  dea  éniterea  Aneelieatt  iftlb 
der'JorafiinniKiott  angehörend  'betriditit.  tefc  war  «o  gMMklMbi 
bei  Dinangc^afi^  wo  der  Kalk  dnreb  SteffibHMke  beeeer'' idr  an 
den  anderen  Orten  blossgelegt  ist,  eine  üuzahl  Vun  Kutuumlilen 
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darin  ZU  finden;  sio  geboren  mehreren  Arten  yqïi  verachiedener 
Grösse  an.'  Ausser  iboMi  .  qnd  «aigMi  undeutlichen  Austerp 
idieiiitll  kebi  Tarsüiiwnulgttl  yarfUkMDBBBi».  Dm  l^mhlim  liM 
KribtMaa  ton  BÜMti^wian-  mit  dM  mêiBMm  KuttawMen,  weléliy 
ssf  4ertelb«n  Linie  'anUreteti^  Itt  oncwaif^lhafti  urena  nuui  4» 
Beschafienlieit  des  Kalkes  und  sein  geognoHlienljes  Auftreten  in 
Hr-tracht  zieht.  Ueberall  i^it  es  ein  gel  blich- weisser,  sehr  harter 
uod  spröder  Kalkstein^  der  dem  N  um  m  u Uten  kalk  des  Karate»  ip 
Istrien  Md  Daiiiialkii  A«fiili«Qd  glcMU  Kr  vft  nirgend«  den 
Tnflhjtoft  .««^etaletir  wtätaeU  ragt  ave  ihneo  Jbervor  «ad  ist  4«0 
ÜliN  der  Mdin  GeUUe.  Man  aUft  die»  ftMt  an  allen  SlaUan 
geotu,  besonders  aber  bei  Binangonan.  Hier,  wie  bei  San  Matteo» 
i«t  der  Kalk  an  der  (Trenzc  in  probk  u  nigen  Marmor  verwandelt^ 
an  meiirereu  Stellen  bildet  der  Xrachyt  mit  ihm  grobe  Brecden 
«od  «fMininf  aoeh  aaaserdem  vereinselte  grosse  Blöcke  des  Kalk- 
tidiia  ein«  •  Walurtelieialicb  gebdrfR  4erealbea  Formatim  die 
M«^  aebraflte  Kalkgipftl  der  Sietra  de  ZaaMp«  ttn«  welnà* 
«NdweedM  im  der  PriMriiw  Pampanja  in  eine  Bergreibe  ven 

giüteskem  Prolil  anp;onrfl tiuL  und  von  Miiiiila  aus  deutlich  bicht- 
har  Mind;  eben.so  wühl  auch  noch  ein  grofi^er  ibßil  4«r  wQltoreo 
iûlkgebtrge  auf  der  Insel  Luzon. 

Dies  sind  die  beiden  eicberea  Fonderie  der  Formgti^n»  ' J4b 
wnaatha  aia  Jbmeves  Vorbotnmao  an  der  BfidkOata  dar  grossen 
ioMl.Mittdarao  (in  7'G.  N.  Br.)*  Dm  Land  springt  im  :wmih 
Kchen  Theii  weit  gegen  Süden  vor.  Am  Ende  des  Vorsprunge 
licet  Z a  III  b  o  R n  g^a  ,  das  zwar  ^rlion  öeit  drei  Jahrhunderten  in 
den  Händen  der  Spanier  ist,  aber  doch  nocb  ein  eng  begrenztes 
Gebiet  bak  £jn  nnglftUnr  4000  Koee  b^bee^  diebt  bei^aidetm  . 
iad  pfiidioooa  Gabirgé  aalmaidet!  daa  Aaeben  fruchibarati  Ymt 
iproag  ia  elMr  Breite  voa  kttini  aideitbalb  Mallen  ab.  Himer 
'na  Gebirge  ben;innt  das  Gebiet  der  Biero's  (Mofaamedaner)^ 
welehe  noch  nicht  uuterjoclit  sind  und  das  Reisen  schon  in 
jenem  Gebirge  gefährlich  machen.  Ich  konnte  der  Kürze  df0 
Aufenthalte  wegen  nur  einige  Aosflâge  ip  die  nach  Süden  her^ 
^koainieiidefi  Bcblachten  madien  und  lend,  dase  daa  GM>irge 
•Ol  SedineDtgebilden  und  Traebjten  beeteht  Eretar«  nnd  eine 
Bsibe  Tnn  Kalken,  unreinen  Sandsteinen  mit  Pflansenabdr6eken, 
^onklen  weichen  Schieferu  und  blauen  Kalkmergeln  ;  die  Kalk- 
steine walten,  wie  es  scheint,  der  Masse  nach  bedeutend  vor  und  ' 
gleichen  auffîiAlend  den  Nammnlitenkalken  von  Losen;  ich  fand 
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je(îoeh  weder  im  Geröll  der  Bachbetten,  noch  in  der  kleioeii 
Kulkpartie,  die  ich  anstehend  sah,  eine  Spur  eines  Niimnïulîten, 
Dur  Massen  von  Austerschaien.  Leider  hatte  ich  keine  Zeit,  um 
éw  Pondstelleo  der  Versteioertitigin  in  den  bnunnen  Kalkmergeln 
«ufstttmehm;  die  sehr  ftvgmentariflohen  Beete,  irdebe  ich  io  éen 
Cle8ehîeA>en  der  Bftelie  aeh,  eetgten  Spnren  einee  ntebt  bedeoleo- 
den  Altera  der  Permatfoti.  9le  fet  aber  jedenfidlfl  ilter  eis  dfo 
Trachyte,  denn  man  sielit  Massen  der  verschiedensten  Contact- 
prulukte:  Reibungficonglomerate«  krystallinfsch- kftrni^ren  Kalk, 
dunkelgrüne  hornsteinartige  Gesteine  mit  noch  deutlich  erkenn- 
barer Schiebtang,  porcellanartig  cämentirte  Sandsteine  a.  s.  w. 
Diese«  AltereverhMtniw^  vert»andeo  mil  d«0  jngeodlieiieD 
aefaen  der  Verstetneningen  and  der  petrograpfclicfceB  ▲elmlieh» 
kelt  des  KalkMeins  mil  dem  NommalftenkallK  voà  Loms  laeaea 
<  ee  mir  his  zu  wetteret^  FesteteUnfig  «m  wahrlahewlieheteii 
erscheinen,  das»  «lie  reich  entwickelte  Gesteinsreihe  der  Ge- 
birge von  Zamboango  der  Nnmmulitcntorwation  angehört. 
Wahrscbeioiich  bildet  auch  die  vortreffliche  Braankohk,  welche 
men  in  neaester  Zeit  im  Seno  de  Sibngai  östlich  von  Zaroboengo 
geAmdea  b*t»  '  ein  Qlied  jener  Geitehisreihe;  nie  ia*  die  edhifftr' 
seate  and  beste  aller  Braunkohlen,  welebe  ioh  bisher  von  diesen 
Inseln  sah. 

Es  ist  wohl  kanra  wahrscheinlich,  dass  das  Vorkommen  der 
Niimniulitenfo!  malion  anf  Nippon  nnd  Luzon  inolirt  ist,  um  so 
mehr,  als  man  alle  bisher  gefundenen  Gebilde  derselben  als 
Niedenwihlftge  ans  Binem  grossen  Meer  ansehen  darf,  das  sish 
mindestens  '  rom  westliehen  Europa  bis  warn  antüahsB  Hinsnl^fn 
.  ensgedebfit  heben  muss.  Se  spridvk  hein  Grand  fegen  die  eiMÜge 
Ansdehnnng  desselben  bis  an  den  japanischen  nnd  philippinisohen 
Inseln.  Man  darf  dies  wohl  als  das  wahrscheinlichste  annehmen 
und  erwarten,  das.«  man  die  Nummnliten  format  ion  vom  Himalaja 
durch  ganz  China  verbreitet  finden  und  sie  auch  noch  auf  na^ 
deren  Inseln  wie  Formosa 'und- ITesso  naehweieop  nard.  - 

.  ir  . 

f 
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&  Bemorkaiigw  über  Siam  und  die  hiQleriodische 

Halbiiitel. 

> 

Voo  i'BaaiRAND  Freiherr  von  mcHTuorfiN. 

Bangkok.  Einige  Tago  später  utUerrmlim  ich  eine  Excursion 
nach  éer  Oslkftste  de«  Golfs   von  »Sium.  ist  eine  ^^cbirf^ige 

Küste  mit  vielen  VorsprOngen  und  einer  grossen  Zahl  vorliegeodor 
laieln.    In  oinèm  kltWM  Blx>l,  das  Überall  «s  E^ind  gezogen 

Mf  «Um  iMBki  -imd  «n  Titèsn  Vorgebirgen«  UébMll  tad  kk 
gate  AnMiltM«,  thmt  trolfldmn  keim  :|M«tiHNnb«re  Ftnattànk 
Anieer  kiystalliniscfaen  Hehiefem,  Granit  nnd  grossen  Zügen  von 

Lrkalk,  treten  umlte  Gebîide  auf,  in  denen  ich  keine  Spur  von 
Versteinerungen  entdecken  konnte,  beaonders  rothe  Saodsteine 
und  Congloiïierate,  die  mit  TboBsekwfera^  giiminarigen  alten  Sehie* 
§tm  und  einer  Reibe  vmàtm  GiBttta  fw  AmÊéÊhm  der  Ur^Sediweatu 
rm  »toUiy  umä  SémM  — i  Jfordfanè  der  Älpta  wechMte.  Dit 
iMhMi  SaudHehic  kid—  gram  2llg«  himI  sttin  in  ikaw  gpunb 
Inefai  «llefn  tmmaamwi.^  Bin  anta»  &ig  beetebt  «na  ta 
iUesten  Grauwarkcngesteinen,  oder  wenigstens  an»  Schichten, 
welch©  den  nite.ston  Silltirgesteînen  vom  Harx  genau  gleichen. 
Auaaer  dieaea  aitan  Gebildan  tritt  our  Basalt  auf  und  swür  an 
fltar  flÜiagen,  isoUrten  Stelle.  Est  scbeint,  dasi  er  uaterseeiack 
Mkr  Kibuta^irtt  àm-  ta  «kf  taer  IomI  wMmp  tat  Aaiwärf* 
Kmm  dar  Blta  BêM»  mm  ▼«tautebM»  Oerttaia.  tod. 

Dir  taiAag  im  ^iSM  wm  Sêtm  däoMte  tai  ' Woebttk 
Einige  Tage  später  antemafam  die  ganze  Gesandtschaft  ainea 
kleinen  Ausflug  oach  dem  Fuss  der  nordöstlich  von  Bangkok 
gelegenen  Gebirge.  Wir  erreiehten  ihn  bei  dem  buddbiatischaa 
Wail^üirtaart  PtaÜ«.  Dort  sind  Berge  von  krystallioiscbeiii 
Kalk^  ta  w  '«kMü  iwnhliii  iiniihiii  «rtai  d«rabktoeta 
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wird.  Die  Contactstellen  vcrt.tiUten  mich  durch  ihren  Miiieral- 
reichtlium  (besonflers  (iranat  nnd  Vesuvian)  an  die  analogen 
Stellen  bei  Predazzo  und  am  Monzoni.  Der  Kalkstein  184  ur- 
sprünglich  wenig  kiystalliniBch,  wird  aber  ha  Cootacl  im  grob- 
k<))niig«ton  Marmor. 

Diè  itiUreraanteste  BaIb«  '  iMgann  àm'  16;  Mmar^  dam 
Tage  meiner  Trenonng  von  der'Bipedilioii,  Ton  Baagkek  a«a« 
Ich  ging  von  dort  aus,  so  direct  wie  möglich,  iiher  Land  nach 
Malnién.  Der  Weg  war  noch  ?oq  keinem  Europät  r  ansgetütiri 
worden.  Ich  brauchte  dazu  volle  43  Tage,  obgleich  ich  kaum 
einen  Tag  aussetzte.  Nor  die  ersten  5  Tage  war  icli  in  eîiier 
halb  cnitivirteii  Gegend^  die  Qbrigen  38  in  FdUiger  Wildaiae. 
findlwar  Wa)d  BanbangebiUnk  bed«4i|  die  Ottbiifa- 
gegead.  Hier  nad  da  aiiMl  kleine  AoBiedkfiigeo.atoee  .GaNri»- 
volke9,  der  Kariengs,  darin  zerstreut.  Ein  rhtneaischec  Dieoer 
war  tiieiii  t^inziger  Begleiter  bei  dieser  Ueberlandreise. 

Das  Gebirge  zwischen  dem  Thal  de«  Menam  und  dem  dej 
Salwén,  reap,  dem  boagaJMifii  Meerbnaaiit  h$im^  aperk würdigt 
Oèer4i«h«ngealalloQg*  Bi  beetahi  aisa  mwt-^mmmZÊki  paadl- 
Wler  Za0B9  waleha  gMch  .den'  SolÛQbtgiUldea,  M»  daaaa  iîe 
battclMft,  ira  AUgaramen  van  SëOl  imoIi  KNW«  alnMaD«  Voi 
Westen  greift  Meer  und  Ebena,  vea  08<en  aar  Ebene  m  liMk 
and  8o  weit  in  dieses  System  paralleler  Züge  ein,  c1h?j<  tUc 
üus^eiiilen  Gebirge  gänzlicli  bedeckt  sind  und  nur  in  iieilien  von 
kleinen  Inseln  aus  Meer  aod  Ebene  her vociagen.  Nähert  man 
ailsh  voB  baidaa  Saiiaa  dara  Centcakagfi,  to  ymïÂÊàm  eich  die 
Inaela  mehr  .and  mehr  •  an  -fiaiheaf  Kwkâkêa  4mm  i  kfaémh 
ÎBHier  aoah  ela  eheaa»  Land.ibrIaHat  Dia  aaalrakMUga  aM 
anattamen hängend,  aber  die  JStonie  liad  dareh  tfaia  and  haeüa 
EinSenkungen  uiUcrbruehen,  welche  nur  wenig  über  das  Niveau 
der  Ebenen  zu  beiden  Seilen  hervorragten.  Der  Pas»  der  drei 
Fi^odea  a.  B«,  den  ich  Ober«chritt»  hat  kaum  70Ü  Fuae  Möhe. 

"Thé  gaognoaliaBha  BaQ"daa  Gebirges  ist  einfiu»h:  ee  treten 
weoiga  Fbnaatiflaan  aafi  iiaMia  iaveiaiudlBBi  8chfflblaitaarlnad 
atahaa^  Eraptivgeataiae  baobadilete  îdi  fiw4.^aMl4.  daafa  folgl 
aiedlifte' eHa  iMhe  haniicbar  Ghnàaitgipéil,  dia  aat  aaa  étt 
Ferne  sah.  Es  erging  mir  in  diesen  Gebirgen,  wie  den  fröheren 
Besuchern  der  Alpen.  Nicht  eine  einzige  Furmatioh  konnte  ich 
bestioimen,  and  über  die  mächtig  entwickeUea  Kalke  kann  ich 
ahan  «aa  ml  sagaa«  .aria  jßm  BntadrtMl  iter  dia^Éi^AipaakeUe  ^ 


Digitized  by  Google 


m 

Wlwiirt  lÊÊtB  teüb  gmlitit,  dam  m»  !n  dtn  KaliE«lp<ii  Obir* 

•n  ¥qiMeiiiwpiig«i  Andetr  kann.    So  anoh   werden  vielfaicht 

Hpätere  Bcobachicr  in  den  Sinmefiischen  „Alpenkalken**  die 
schönsten  Fossilien  finden,  wo  ich  nichte  als  nntotimmbare 
Sporen  sab. 

Die  iUtesten  Gebilde  fand  ich  dort,  wo  ich  da«  Gebiif^  wm 
Qmm  htênàt  krjUaUinÎMhe  Kalke  is  miditigeii  '  Zogen  und 
niMi^Hriiihiirf.  Sie  bebtopCeii  aber  nicht  d«e  Feld  mif  dfeeer 
Snia.   Wenn  Sie  dae  Qeeamwitgebirge  aaf  einer  fnten  'Karte 

betrechten,  so  sehen  Sie  ganz  richtig  seine  Erstreck ung  in  der 
Richtung  des  Meridians  angegeben.  Trotzdem  behalten  die 
Bergzüge,  die  Fhäler  und  die  Schichten  mit  geringen  Abweichun- 
gen die  angegebene  Streich richlang  y<m  1S80.  nach  NNW.  bei. 
^  k^naat  «a«  daae  die  Utgebirge,  welebe  mit  einaelnen  Hfigein 
in  TM  dea  Mtmm  begianen,  in  ihrem  weiteren  Btnidien  did 
Wawumiiiid«  gegsa  den  Salfidn  eneielien^  nnd  jenieits  dereellie« 
in  innner  gletcher  Riehtnng  fortsiehen.  Sie  bilden  hier  ein  hohea 
Gebirge  mit  dem  7150  Fuss  hohen  Gi{ifel  des  Moly-it,  über- 
setzen den  nordsüdlich  fliessenden  Salwén  in  schiefer  Richtung, 
nnd  erstrecken  sich  weiter  gegen  das  Königreich  Ava.  Dr. 
liaAiDiS  in  Banggnn,  der  beate-  ond  wohl  der  einaige  grOndliche 
iUnaer  dar  Oelnige  in  den  engUadien  Beeitanngen  in  Hinter* 
indiin,  hna  dieeèn  nMaigen  Zug  «m  Urgebirge  nnehgewieaen« 
Er  baatebt  nicbt  mehr  ava  Glimmeraeiiieler  nnd  Uiiialkf  wie  in 
Slam,  sondern  wesentlich  aus  Gnouss,  cigenthömliehen  Qnarziten, 
^it;  IM  Gneuss  übergehen,  etwas  Glliiiinerschiefcr  und  inaflitigen 
Tiionscbiefarn.  Ana  dem  Kamm  brachen  stelle  Gfaoiikuppeo 
hatTor. 

UMbden  ieb  die  aimneaiMhen  AnattoAr  diaeee  Zagea  ver* 
q/ÊÊa  bnitov  kam  icdi  «weiter  waetiieh  in  naedienend  aebr  alle 
SadiBieptgebirge,  dtfbn  Zige  jenem  oentnlan  Stamm  panUel 

•ad.  Sie  schienen  mir  aas  vier  verschiedenen  SysteaMA  von 
Sehiditen  zix  bestehen,  zwei  Reihen  Ton  Sandsteinen,  und  wenig- 
simn  zwei  verschiedenen  Kalksteinen.  Zunächst  dem  Urgebirge 
ft  igie  ein  mächtiger  Zug  warn  Kalkstein,  mit  casteliartigen  3  bia 
4000  Foe»  heben  €UpMn«  neu  ao  kühnen  nnd  aehrofien  Fofmen 
nia  bi  den  vildeeten  Xbellen  nnarer  Knikalpen.  Einige  ragen 
iiiiiiMeibnr  naa  dar  Bbeae  aaf;  aber  der  gtSeaere  Tbeü  acbieo 
mir  einem  System  tob  feinkörnigen  rothen  Sandsteinen  aofgesetat^ 
welche  denen  an  der  Ostküste  des  GroHa  won  Siam  entsprechen 
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und  ein  flach  wellies,  mft  iMiteii  BtnibnegeMMh«»  beilwfctot 

Land  bilden.  Der  Kalk  iat  gelhlichgrau  mit  feinkörnigem,  etw« 
dolomitî.^cîiem  Gefïi^e.  Ich  /and  darin  keine  Spur  von  V«r- 
ateinerungen«    Ebensowenig  iet  Schichtung  zu  erkennen. 

Weiter  westlich  ober  folgt  ein  anderer  Kalk^  wekhar  twI 
breitere  Züge  bildet.  £r  seiehnet  eich  vor  dem  ToremibnteD 
Ktik  dnrob  seine  idiwäivlich  grtoe  FMnaf,  ■  dnreli  nèr  voll* 
komtnene  Scbiebtnng,  dardi  WeelMMllegening  wH  nnrgeligee 
Schichten,  und  durch  seine  Versteinerungsführung  aas.  Er  bildet 
den  Pass  der  „drei  Pagoden,"  Aber  den  ich  in  das  Gebiet 
des  AUaràn-FluBses  gelangte,  und  eine  eclirotfe  Gipfelreihe  längs 
dem  rechten  Ufer  dieses  Floeeee*  Oft  ist  er  auf  weite  Strecken 
eöUig  gelagert;  dann  büdel  er  a«sg«dei»itB  Plaiam^  nil  fW- 
fiMh  dnnbftirchter,  too  tiefen  Tbilera  dwtbwtaler  Oberflicht. 
Diese  Fietean's  tragen  «ine  üppige  nad  artenrdehe  Vegetalien 
und  sind  wahre  Oasen  in  dem  einförmigen  Bambeewald.  We 
aber  die  Schichten  dieses  Systems  geneigt  sind,  da  entstehen 
ungemein  wilde  und  schroÜ'e  Ketten.  Statt  der  massigen  P'ormen 
dea  vorigen  Kalkes  lösen  sieb  die  Hoben  von  diesem  in  die 
wunderlichst^  Tbttraie  nad  Obelisken  auf.  Die  Wände  üäm 
steil  in  die  Ebene  biaab,  and  aar  wenige  Sebrille  weiter  atsigt 
eine  andere,  ebenso  gièaate  Kalkaiasse  anC  Wabvsebefcilieh  eer> 
nrseeben  die  weft^eren  mergeligen  Zwieobealegemngen  diese 
Scheidung  in  isolirte  Stöcke. 

Dieser  zweite  Kalkstein  stellt  in  enper  Verbindung  mit 
einem  zweiten  Sandstein,  der  von  Herrn  Oldham,  mit  allen 
Einlagerungen  als  „Manlmein-seneR^^  bezeichnet  wurde.  Er 
bildet  einen  niederen  B(^bentag  bei  MolnAn  and  Ifartaba»,  bal 
aber  in  weilerer  Ersêreckang  eiaen  bedeateaden  Veibreilvbgsbe- 
nrk.  Es  fst  ein  weisser*  sQweüen  rOlblitdier  ^NuMSandMelaf 
meist  dick  geschichtet.  Es  kommen  darin  vieliache  Einlagerungen 
▼on  weissen,  mergeligen  und  dunkelgrauen,  tbonschieferartigen 
Schichten  vor.  Es  ist  noch  kein  Aufschluss  über  das  Verhält« 
nies  des  Kalksteins  der  drei  Pagoden  zu  dem  M^mén-Bandsteîa 
bekannt,  da  Jener  in  der  Nibe  dieses  Orlea  aiar  aaa  AMaviaia 
aafrlsigt,  and  steUven  dea Saadsliiaen  gelreAal  ist.  KmA  ém 
Fallen  der  Scbtobten  des  Sandssteun  sebiea  ee  mk  wabrsoheia- 
licb,  daas  der  Kalk  auf  dem  Sandstein  lagert  Herr  Oldhajs 
aber  kam  zu  dem  entgegengesetaten  Schlnss. 

Ueber  das  Alter  aller  dieser  SolHoblea  lässl  sieb,  wie  ge* 
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sagt,  noch  nichts  feststellen.  Nur  für  den  Kalkstein  der  drei 
Fagodeo  ùmd  ich  einen  kleinen  Aulmlt  in  den  Felseo  ?on  Da- 
masat  bei  Moiméo.  £ioialoe  Schiebten  desselben  sind  dort  diolii 
erföUt  mit  fiividm.  Ei  Mbtiat  kaum  mdglieb,  «twas  sicher 
BsstiMiibam  sm  dsm  harten  Gestein  henuMsiiichlagMi»  Doch 
hstta  AUee«  wm  teh  erhielt*),  die  Fom  ym  Myophoriea  usé 
«iuMNte  beeondera  en  di^enigen  der  alpinen  Trias.  Schon 
früher  hatte  es  Herr  Oldham  fiir  wahrscheinlich  gehalten,  dasa 
der  Sand.^teiri  von  Molmén  triaspisch  «ei;  aber  sichere  Beweise 
feblen  iür  diese  Schicht  ebenso  wie  für  alle  andereo.  ^acb  dem 
Charakter  der  Gesteine  und  den  allgemeineD  LagerongByerbälU 
■iseea  aiad  «ir  Beide  der  Msiaiing«  dasB  voo  den  gebirgebildea- 
dss  QeetaiaeB  der  Gegend  keines  jtinger  iel  als  trtassisch. . 
Îmm6kêa  die  iltefen  Gebirge  aher  greifen  jQngore  'Gebilde  ein, 
denen  man  nach  dem  Gesteinscharakter  ein  miocänes  und  plio- 
cänes  Alter  znweiflen  muss.  Ich  fand  sie  auf  der  siauiesiecheii 
Seite  als  liefe  Ausfüllung  zwischen  den  höheren  Ketten,  aber 
«st  in  der  Nfthe  der  Wassersdieide.  Tialer  hinab  sind  sie 
nnhiüheinlioh  nnter  den  miohtigeB  Alnviom  yergraben.  fie  ist 
«geMÉhOnlteh,  dase  ieh  am  Golf  m  Siam  keine  Spnr  daroii 
indes  konnte.  Dagegen  sind  sie  auf  der  westliohea  Seite  dee 
Gebirges  in  mehreren  Thälern  anfgeschlossen,  wiewohl  ebenfalls 
nur  in  den  höheren  Theilen  zunächst  der  Wasserscheide.  Ich 
taod  sie  am  Atlarân  sehr  entwickelt;  Dr.  Brandis  brachte  die- 
selben Gesteine,  weldie  ich  dort  fand,  vom  oberen  Songin,  einem 
Nebenflnss  des  Salwdn.  Bei  Sn  BOBSRT  SOHOiCBiiaoK  sah  ieh 
einige  klefaia  BiMhitScln  aaa  Lnot,  wekhe  Ihnen  ebenfidls 
^sSehen«  nnd  im  TML  dee  Jmwnddi  wurde  dia  Yerbreltmig 
«•■loger  SeWfliiten  frflher  TOn  Herrn  Oloham  nachgewiesen 
Qod  neuerdings  von  Herrn  Bj.ankoud  stiidirt.  Graue  Mergel, 
granblanc  Tegel,  lockere,  grobkörnige,  rothe  Sandsteine  und  nehr 
grobe  Conglomerate  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieses  Jugend« 
Hdben  fi^ystems;  In  dem  Letten  fand  ich  aaf  der  siamesischan 
8iite  dliMm  Hnhmitwi  von  Bnumkohla;  aber  imeh  Veraleinermi« 


*)  Ldder  Ist  die  Kiste,  welehe  alls  auf  dsm  Wege  von  Bangkok 
nach  Molmén  gesammelten  Steine  und  überdies  werthvolle  Land«chnecken 
«atbielt,  aaf  eine  nnbegreifliche  Weise  am  Bord  des  Dampfers  yerloren 
ginget).  Bs  sebshit,  daaa  sie  fftr  eine  Gtoldkisto  gehalten  nnd  geatoUen 
weita  isi;  mes  weinte  nick  wenigstsas  vocber  tot  dieser  fiTsatoaUtit» 
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gen  sah  ich  mich  vergeblich  am.  loh  fand  dî»'  Fonmrtton  nicht 
hölicr  als  4i)0  Fugs  libor  dem  Meer  nnd  es  scheint,  dasa  aie  auch 
an  den  andarcn  Urion  nicht  höher  Torkommt. 

Eruptivgestein»  aind  in  dem  weat'siamesisclien  Gabiiiga 
«twM  Bahr  SataMa.  Aoaaar  dan  Qraoitan  daa  fiaaqptngaa  md 
taaalban  Gairiaineii  aiaa»  afidireeUiehacao  Zagaa,  wéUbur  vao 
Twaf  am  acbon  vaa  Dr.  Hsltsr  baaMcht  woida  vmà  dan* 
wiadar  bai  Martaba»  in  aiaaaa  8000  P«aa  holiaii  B&rg  eähmirt, 

sali  ich  an  einer  einzigen  Stelle  Spuren  eines  (jiiarzfrticn  rothen 
Porphyrie,  welcher  den  Kalkatein  dar  drei  l'agodea  zu  durch* 
aatzan  scheint. 

Die  Gagand  von  Molmén  und  Martaban  ist  eina  dar  aeb&oateo« 
ipalcba  ich  gasahan  liaba.  Dia.  iangtt  Ziga  dar  RandidMiihayi, 
dia  waitoD  Ahn ialabanao,  walaba  aiok  swlaeliaii  iboan  aaateailBn, 
dia  breiten  Balteii  dar  drai  PtAaaa,  waloha  iich  biar  v«ni«i§aD 

(Attaran,  Gyaing  und  Salwén).,  die  »chroffen  Kalkfiteinriffe  und 
die  Ii  ihc  kl  y  lallinii^che  Kette  mit  dem  granitiachen  Moly-it  im 
Nordo8t  vereinigen  sich  m  einer  überaus  malerischen  Landeiclmtt. 
fiaaonders  fesseln  dia  Jialksteinrilfo.  Sie  steigen  vereioxeii  aus 
dam  AllaThiiii  auf  wia  achrafie  losaln  iaa  Maar,  aind  aber  dtaiüioh 
in  lange  Zëga  iagaordnat,  «alaba  dar^all^aMMD  SteiiihriflbUmg 
felgan.  leb  baaacbta  awai  vùm  ibaan  nd-laiMli  daaa  aia  gaa» 
varacbiadana  Katirttaiaa  baban.  Eina  batia  aiilBobiadao  dan 
Kalkstein  der  drei  Pagoden;  e>i  war  liier,  wo  ich  die  genaiinlcn 
Versteinerungen  fand.  Die  uudoro  Insel  hatte  einen  weissen, 
schwach  krystaliinischen,  ungoschkhiaten  Kalk,  dessen  Identität 
mit  dem  eMten?ähnten  von  dar  akiiiaobiahftn  âaita  aber  durchaua 
siebt  aifibar  iiL  Dia  Züga  Mmh  naeb  itéi  Mck  2îNW«  latt» 
naab  dam  Tbal  daa  Jrawaddi  im  Königfaidi  JBImiu  £a  iolgaa 
abar  Weilar,  ^egan  die  Hanptkaile.  naeb  meboere  aadara  Züge 
von  Kalkatein,  welche  nach  Handstücken  alle  den  Kalk  der  drei 
Pap^oden  zu  führen  scheinen.  Den  Hanptketten  selbst  sol  lea  an 
den  Fiunkcn  aucli  noch  einzeJne  liiâe  auigesetzt  sein,  das  liau(>4« 
gabiat  daa  Kalkateins  abar  arafc.iaiiaaits  der  fianpikeiie  in  den 
aoganaonteo  Sban*  Staaten  folgeii«  d.  b«  den  ao  Siam  ond  ao 
'  Birma  tribotiiran  Lao-Staaton.  Inabatondara  aoU  die  flog[aQaaate 
Karaonia,  daa  Gebiet  der  qoabbftngigea  Rothes  Ksrîén|;8  m 
beiden  Seiton  des  Salwén  vor  seinem  Durchbruch  dureh  die 
Cantralkette  Ein  grosses  pilloicske.s  Kniksteingcbiet  sein. 

Die  AUavialUüduogeo  bei  Moluién  wäüdea  aioam  dort 
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wokncndun  Geologen  ein  schönes  Feld  zur  Beobaclilung  bieten* 
Das  Festland  wächst  unter  den  Augen  der  Bewoiiner.  Die  Bolu- 
Insel,  ein  Sandsteingebirge,  trennt  zwei  breite  Mündungen  des 
Satwéa.  AU  die  Portogiam  ihre  Faetoni  io  MwrUtban  battea, 
biBsteteii  ntt-  die  wailll«lie  EinlUirt.  Jetst  kaon  man  dort  mir 
Mb  niii  klaÎBM  Wim  fidireo,  und  io  WMUfen  Jahren  wird 
wahnobeiBlîeli  «Ke  Intel  mit  dem  Lande  verbunden  sein.  Zu  den 
Anëchwenimungen  k oüiiot  die  forldauernde  Hebuiig  de«  Landes. 
Schon  iini  Golf  von  Sinm  begegnete  ich  Beweisen  dafür  auf 
jedem  Schritt.  Auch  bei  iVlolméo  bieten  sie  sich  häufig.  Ich 
win  nur  Einen  anfuhren.  In  dem  zunächst  gelegenen  Kalkriff 
and  üölüeBi'.CHi  Gegenaland  dea  Gallna  fiir  die  buddhiatiaciien 
Beweger.  Der  CHngang  an  einer  derselben  iat  i&  Fnaa  über 
dir  Ebene,  welche  aar  Rcgenaeit  nooh  hSufig  einen  Fnaa  hoch 
überschwemmt  wird.  In  dem  Eingange  sind  Millionen  einer 
hübschen  bunten  Neritina  durch  Tropfstciiiiiiasfiô  zu  einem 
festen  Conglomérat  verbunden.  Die  Schnecken  haben  Farbe 
and  Glanz,  als  ob  die  Thiere  erat  gestorben  wüten» 

leb  erreidite  Biolméa  am  Mto,  Terlieaa  den  Ort  am 
I3L  Apifl  per  Deaipftebifft  und  langte  naeh  einem  knrsen  Anfent^ 
halt  in  Bmiggui  wid  Ahyab  am  2f.  April  in  Calcutta  an.  Bang- 
gnn  liegt  in  der  weiten  Ebene  des  Jniwaddi  ;  aber  dicht  bei  der 
Stadt  iöt  ein  liügeiiges,  gebrochenes  Land,  Jut  aus  wohlgeechich- 
teten,  grauen  und  röthlichen  Mergeln  besteht.  Sie  sind  ver- 
schieden von  den  früher  als  wahrscheinlich  miocan  aogciiihrten 
Schichten,  sehen  jtinger  ans,  und  sind  wahrscheinlich  dieselben 
BibiehtaB«  in  denen  man  im  Thal  dea  Jrawaddi  ao  viele  S&nge* 
ihimete  gaSanden  hafc  8ie  warden  hier  fttr  plioc&n  gehalten. 
Dea  Gebtrgridnd  von  Pegn  beateht  .naoh  den  Mitthailongen  von 
Dr.  Brandis  in  weiter  Erstrecknng  aus  einem  grauen  Sandstein, 
von  dem  mir  derselbe  einige  Stücke  zeigte.  Sie  gleichen  unsern 
Macigno-  und  Fljsch- Sand  stein  en  zum  Verwechseln.  Dieselben 
Schichten  fand  ich  bei  Akyal  (Arracan)  anstehend  j  auch  hiar 
ist  noch  dea  regelm&aaigate  Streichen  in  dar  alten  Richtang 
SSO  -  NNW.;  noch  hier  arinnarten  mich  die  Schichten  anf  das 
Lebhafteste  an  onaere  aOdeoropftischen  eocftnen  Sandatetne.  Ala 
Kb  nach  Gakntta  kam,  langte  eben  ein  Drief  von  Dr.  Blanford, 
dem  Geologen  für  Birma,  an,  worin  derselbe  mittheilte,  dass  er 
in  Zwischenschichten  debseiben  Sandsteins  eine  Unzahl  von  Num- 
maUten  und  andere  Yersteinerongen  dieser  Formation  gefunden 
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httbe.  Nun  yntMkeiUatk  nrir  ll«mii  In  Akyab,  w«Mi6  éîe  ganse 

Küste  von  da  bis  Cap  Negrais  kennen,  dasë  diei>cn>e  durcliauö 
aus  den  grauen  Sandsteinwi  von  Akyalj  bestehe.  Dio  Niitninu- 
Ilten  •  Formation  hat  also  aller  Wabrscheiolichkeit  nach  im  weat- 
liehen  Hiotertodieo  ema  bedeutende  AusdehoBog.  Herr  Olxmuui 
ftmd  0ie  tor  migm  Mmn  Im  KbuM«Q«birfB  tetUob  vm 
BnuMpotm.  8m  8efa«iDl  «Im  toa  dw>wn  Vhm  bmtfc»  b» 
mn  Salwén  grosse  Straekon  so  badaekao.  Um  so  wndarbarar 
mnsê  es  erscheinen,  dass  sie  hier  so  plötzlich  abgeschnitten  ist« 
Ich  glaube  bestimmt  versichern  zu  können,  daas  entlang  den 
Wegen,  welche  ich  in  Siam  diirch  die  östHchen  und  westlichen 
Gebirge  gemacht  habe,  keine  Spur  von  Nammalîten-Formatioa 
auftritt.  Dae  Vorkommen  b«  Manila,  worfiber  ich  Ihnaa  ia 
maiaem  leCsten  Bné»  barîdiiato^  bMbi  abrigana  immar  neck  im 
afldlicshata. 

In  Oaleatta  bat  mieh  Harr  Olm am  in  aaia  Rava  an%»* 

noinuicn,  und  ich  habe  volle  Gelegenheit  sein  vortreiliiches  Insti- 
tut kennen  zu  îcini'ii.  Es  wird  stark  gearbeitet;  Herr  Oi.dham 
aribat  hat  einen  bewundernswürdigen  Fleisa.  Aber  das  Land  ist 
80  ansgedebot,  dass  man  selbst  biar  nnr  aina  adiwaaha  Idas  d»* 
von  bekommt«  «ad  die  Aafnahman  gehen  laagaam  vonvirta.  fii 
wird  von  veraehiedenen  Mittalpunktan  tarn  ▼argaèrungen.  Dai 
loaCltnt  bat  reiche  SaanDhiDga»Ton  VerataiBarungen  van  «iaselam 
Localithten,  und  es  wird  gegenwärtig  fieissig  daran  gearh^iiet. 
Herr  Oldham  publicirt  eben  die  Flora  der  Kadjmahali-bchichten, 
die  merkwürdige  Aehniichkeit  mit  der  Flora  der  Greatner  und 
'  Halbacber  Schichten  von  Oesterreich  and  KronatadC  hat  Harr 
vThbobald  bearbeHet  afae  raicbe  Fanna  aaa  aobwnraan  SahidiliB 
vom  Insaaiaton  Nardwaslan.  Sie  warden  lllr  Uaa  gahalMD. 
Mit  .eckten  Liaa-Ammonllen  kommt  dort  ein  aebaiftantigir 
Ceratit  vor  (mit  gezackten  Sätteln), 
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9.  Geognostiach  -  mineralogische  Beobachtungen  im 

Quellgebiete  des  Rlieins. 

VoD  Herro  G.  von  Rath  in  Bonn. 

Him  Taiai  ILWt^y. 

Im  Aipe$,  qui  »mrot  a  jtmau  «um  région  eUuti^tit  pomr  ta 
géolofit^  latti  a  came  i«s  aeUotu  fM*  ont  donné  naiitnnre  à 
«m^  tkêtm  fM  pm  Uê  pro/bnätt  tt  imp$rlmM  iéehimrm 

éhnâ  leêfUêUtM  eïU  rxpO$9  an  COmutvfinn  tntrrnr.  r>nr  fmtrnt  

im  Okê0rrati0ns  fondamentalra  pour  lu  ihi-nnr  du  rufinm^irpimme- 

Danbri*^  Êtnéeê  êt  trpêntnct*  lynlkcUqu**  $ur  ffl 


Die  Beobachtungen,  deren  Mittheiiung  die  iolgeuden  Blatter 
gewidmet  sind,  aammeite  ich  auf  zwei  Reisen  (lÖ60  u.  61), 
Während  welcher  meine  beoondere  Aufinerksamkeit  aaf  die  kiy 
iliUiiiiaeh*8cfaiefrigeD  Geeleine  einet  Tbeilee  der  CentralioDe  der 
Alpen  geridifet  war«  Wihrend  die  ESrforflobiiog  der  Nebensonen 
dÎMes  Gebirges  in  fiberraschender  Weiee  forttehreitet,  kann  man 
•lÄ  Gleiches  nicht  rühmen  in  lietreÜ  der  Mittelzone,  jener  m&ch- 
tigen  Geeteinsniasse,  welche  Schichtung  mil  krystulliniecheni  Glv 
füge  zu  vereinigen  scheint;  und  dennoch  liegt  nur  hier  der 
Schlüssel  zu  dem  Bfttbsel  der  Alpen-Entstehung.  Finden  eich 
in  diesem  Crebiete  nor  nmgewandelte  Schichten  oder  andi  emptiTe 
Messen?  Kann  die  Grense  swischen  den  Bfldtingen  der  Hittel- 
aooe  und  denjenigen  der  Nebensone  stets  mit  Sicherheit  und 
Scharfe  gezogen  werden,  oder  gehen  beide  an  einzelnen  Stellen 
ohne  abnoime  Lagerung  in  einander  über?  Welches  Gesetz  be- 
herrscht die  Schichtenstellung  der  krystallinischen  Schiefer  ? 
Wekherlei  Znsammenhang  besteht  zwischen  ihrer  Stellung  und 
ihrem  Met«motpbismns?  Kann  vieUeicfat  die  bekannte  Fficfaer- 
stelhmg  ab  ebe  Folge  der  kiystallinlsdien  Erstaming  angesehen 
«erden?  In  welehem  Grade  wurde  die  Gestalt  des  Gebirges 
oad  seiner  Glieder  durch  den  SchichtenbaUy  in  welchem  durch 
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Zerreîssung  und  Erosion  bedingt?  —  I)icsc  und  ähnliehe  Fragen 
8chwebtenimir  als  leitende  Gesichtspunkte  vor.  Vermag  icti  auch 
keine  derselben  zu  einer  entscheideiidaD  Lösung  za  bringen,  so 
ho£b  ich  doch  darcb  Mittheilang  einiger  Beobaditangan^  die  «icb 
SDDi  Theil  Ober  abgelegen«,  wenig  nntersochtB  Thiler  und  Höhen 
erstrecken,  snr  endlichen  Erklärung  von  Problemen  beisntragen, 
welche  seit  fast  hundert  Jahren*)  den  menschlichen  Geist  be- 
schäftigen. Wenn  CS  einer  Aufforderung  bedürfte,  die  Aufmerk- 
samkeit von  >jeuem  und  immer  wieder  auf  jene  seit  einem  Jahr- 
hundert in  der  Schwebe  befindlichen  Fragen  zu  lenken,  so  liegt 
sie  in  den  „Synthetischen  Versuchen  fiber  den  Metamorphianius'^ 
▼on  Daubrée.  Dieser  geistvolle  Forscher  lehrte,  eine  wie  grosse 
gesleinennbildende  Kraft  das  ttberhitzte  Wasser  und  seine  Dämpfe 
besitsen.  Während  firdher  nur  Vermnthungen  tlber  die  Krälle, 
durch  welche  sedimentäre  Bildungen  umgcwandült  wurdeü,  mög- 
lich waren,  so  hat  Dai  krke  eine  Theorie  des  Metamorphiamas 
auf  Experimente  gegründet. 

Wenn  auch  jede  Eintheilung  der  Gebirge,  welche  das  weat« 
liehe  Granbfindten  erfOllen  nnd  umranden,  mehr  oder  weniger 
kflnstllcb,  oidit  in  der  Nalnr  begrfindei  ist»  so  arsoMat  es  doeh 
ehier  léichtem  Uebarsioht  aagsmassen»  OBser  Gebiet  in  drei 
Theile  zu  sondern  : 

I.  Das  westliche  Gebirge,  welches  in  einem  nad) 
Ost  geöfiheten  Bogen  die  obersten  Quellarme  des  Vorderrheins 
umsokliesst,  dessen  bekannteste  Theile  die  l^amen  Krispall^^fiitt? 
madan,  Lukmanier  tragen» 

II.  Das  südliche  Gebirge,  dessen  nördlicher  Zweig 
sidi  in.  dsr  Grreina-Hochfiädie  mit  dem  westlichen  Gebirge  Ter* 
bindet,  dessen  höchste  Gipfel,  das  GQfer-  und  das  Bheinwaldhom, 

den  Ursprung  des  Hinterrheins  bezeichnen. 

III.  Die  nördliche  Gebirgskette,  ^vel^Ilo  (irau- 
bündten  von  Glarus  und  St.  Gallen  scheidet,  deren  höchätcr 
l&^fel  ,4ff:,  7<Mîs  der  Westlichste  der  Calandaberg  bei  Chur  ist. 

t  " 

Ii--  '  '    .       •.  •    1  ■ 

*)  De  8au9SoiS  begann  «eine  Belsen  im  4êkn  t7(H)  nnd  fsi^ 
ÖfiiMitliciMe.17^  die  «Esten  Binde  seiner  fpVofn^u  ém».  la  ÂifÊê" 
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L   DsLB  westliche  Gebirge. 

Uebürsicht.  Der  St.  ( iottliard^  von  dem  au»  die  vier 
Strome  nach  den  vier  Wcltgegenden  fîîessen,  hat  in  ilcr  ^Hiixen 
Ëretreekaog  der  Alpçn  seiuas  Gieicbcn  nicht.  Zwei  Queribâlar^ 
iee  eine  von  N.  dae  andere  von  8.  in  das  G^birf  ainnere  ein* 
Mtgesd»  TermoMn  eich  an  ifaiem  üripnmge  mit  weetlkber 
UnWogang  m  Lëngenthiler)  mod  bleiben  doicb  einen'  nur  wen% 
hohm  Oebii  gHkamm  geeohieden.  Dennoeh  stellt  sich  diese  Oert- 
lichkeii  al  s  der  Knotenpunkt  im  Gebirge,  dar  :  von  ihr  laufen 
aus  die  Kelten  und  an  einander  gciL'ilUea  ßerggi  uppun,  zwidchen 
wekhe  die  beiden  grossen  Längentlmler  der  Hhone  nod  des 
Bfaeiofl  eÎQgebettet  sind.  Das  kleine  Läagenthal  Uraeren,  einet 
ein  See»  jetat  eine  üablielie  Wieaenfliobai  wird  gegen  O.  Tar> 
■ehlaeeen  dnroh  den  von  S«  nach  M.  lanfeaden  Berghanln  8izp 
Mdm«  wekfaen  daa  Thal  nnd  der  Pees  der  Ünftralp  von  den 
eigentlichen  Gotthardbergen  trennt.  An  den  öBtliclieu  Abhängen 
jene«  Querkariims  entspringen  die  obersten  (Quellen  des  Vorder- 
rheins;  an  denselben  «chaaren  sich  die  beiden  grossen  Gebirgs- 
ketten, welche  nördlich  und  südlich  den  Rhein  begleiten.  Die 
Qaarkelte  SiatmadankQlninirt  im  ltadne(29ai  met.  hoeh)*),  desian 
wetsea  tob  N.  nnd  8.  ijrnttMtriscfa  sieh  bebende  Spitse  das  etwa 
9f  KUom.  lange  Bheinthal  bis  Cbnr  flbersieht.  Ihre  nordslld- 
liehe  Erstreckung  von  dort,  wo  sie  am  Kri.spalt  sich  mit  dem 
nördlichen  Gebirge  verbindet,  bis  zu  ihrem  Vcreinigunp^wpunkte 
mit  der  siidliciien  Kette,  beträgt  nahe  i2  Km.  Die  tiefste  Ein- 
ieokang  des  Kammes  m.)  liegt  am  Sndfussedes  Krispalt's, 

nahe  dem  Obernifsea,  die  cwaite  iet  der  Koblen|NiBa  (2dââ  m.), 
sfldlioh  vom  Bndns.  Mit  dem  Krispalt  beginnt  die  nördliche 
Kelle,  weMie  eich  bis  so  den  Granen  Hamern  bei  Bagala  nad 
dem  Oalanda  bei  Chur  erstreckt.  Sie  bildet  einen  der  gross- 
ariigöten  und  in  geognoslibclier  Hinsicht  nierkwQrdigatcn  Theüe 
der  Alpen.  So  verwickelt  ihr©  Gestaltung  und  ihr  SchicJitenbau 
?on  der  Tödi-Gruppe  an  gegen  0.  wird,  so  einüftch  und  regel- 
ateig  stallt  sich  annHehst  dam  Sixmadnn  ihr  wastliobea  SSnde 
der.  Von  damaslben  awmgan  ai«h  gagan  die  Thalsehaf t  Tavatsdi, 


•)  Die  in  diesem  Aufsatz  aii^'cfühi  ten  TTöhen  sind  dem  Di  Fo(  n*«chen 
topo^Ttphiichen  Atlas  der  8chweii,  einem  Meiiterwerk  enropüi cber  Kar- 
t«gripiiio  eotnoaimen. 
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der  oberatoD  am  Vordmhéiiii  viar  QaerM»  ab,  waklia  drei  woHék 
sieh  sehr  gleidiartiga  ThKler  einschlieeaan.  Gleioli  hohea  Bdiaifen 
Diehern,  die  ejKtten  Giebei  gegen  den  Bhein  gewendet,  eteUen 

öicli  jciiG  Queraete  dar;  die  DacliHrste  i^i  theils  eine  gperade  bori» 
zontale  Linie,  wie  am  Krispalt-Grath,  dem  westlichsten  jener 
vier,  oder  eingekerbt  und  gesackt  wie  am  Querast  des  Fizner 
(zunftobftt  Östlich  vom  Krispalt)  uad  am  Ciüni  de  Vi,  dem  öet- 
liobaten  ond  grdeetea  dieser  Aeeto»  weèeher  too  dem  Oben^ 
etock  lieh  absweigi.  Am  Qoeijoeb  CbkUe,  (aoaldMl  waMfieh 
▼am  Calm  de  Vi)  ist  die  aeharfii  Fiiala  aar  in  ihiam  nSnOiabea 
Theile  erhalten,  der  sUdliche  ist  bis  auf  einige  Trfinmer  aerstôrt- 
Senkrechte  glatte  Tafeln  bilden  die  Dachgiebel,  wt^iche  theils 
noch  unversehrt  sind,  wie  am  Kriepalt,  theils  durch  groppe  Fela- 
stârze  eingescboitteo  und  ausgebrochen  sind«  so  am  Pioer.  Jene 
vier  Bergdicber,  von  einfadier  und  doch  gmsartiger  Gealalli 
geben  dem  T^vatsebar  Hoofagabirga  ein  badaotandas  Oapstfek 
,  Die  Bfldnng  das  Tavatsehar  Thalgabiels  ▼onsugsweha  ba» 
dingt  durdi  Ewei  dnasder  Sbnliche  BergrfleboD,  welehe  worn 
nördh'chen  Iluchgebirgo  auslaufend,  einen  gegen  NO.  geüliueien 
Bogen  beschreiben,  und  das  Thal  in  zwei  nur  durch  enge  Schluch- 
ten verbundene  Kessel  scheiden.  Der  obere  Rücken  lehnt  sich 
g^n  den  Grath  des  Krispaits  nad  sehliessl  den  kleinen  ge- 
sehfttstan  Tbalkessel  van  Sal?a;  der  ontara  Terbindet  sieb  mit 
dam  Golm  de  Vi«  drängt  den  Bbein  bei  Mompé  Tavetach  In 
eine  tiefe  Sohloeht  and  bildet  die  untere  Grense  der  grtsaogn 
Thalweitung  von  Sedrun.  Unterhalb  der  Thalenge  von  Tompé 
Tavetseh  weicht  der  Fuss  der  nördlichen  Berge  wieder  zurück 
und  umschliesst  die  Tbaàebene  von  Dissentis,  welche  sich  untere 
balb  dieses  Ortes  zwar  zusammensiabt,  doch  nicht  so  vollständig 
gascbleasen  ist  wie  dar  Sedmnar  KasseL  Nördlteb  von  Dissentia 
so  dem  Kaoune,  dar  vom  Oberslpstook  gegen  das  Bosein-  Thal 
ttttlt,  erbebt  sieh  das  Hochgebirge  in  ober  einzigen  sisil  geneigt 
ten  Wand,  welche  nur  durch  wenig  hervortretende  Queräste 
unterbrochen  wird.  —  So  die  nördliche  Umwallung  des  oberen 
Vorderrheiothals.  — -  Im  S.  wird  die  Keihe  der  Gotthard-Spitzoo, 
Saashorn,  Leckihorn,  Luoeadro  n*  s«  w«  ausgezeichnet  durah  ihre 
scharfe  Gestalt  und  den  überaus  steilen  sfldliehen  Abfall,  fertgasatai 
östüeb  vom  hohen  Unteralppass  durch  eine  ununterbrooheaa  hoha 
BLetta  bis  sum  P«  Bondadora.  Die  Gipfel  gleichen  auoh  hier 
scharfen  Gräthen,  die  steileren  schneelosen  Fliehen  nach  die 
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ferglet^cherten  Abhänge  nach  N.  wendend.  Oestiich  von  der 
Rondadura.  von  diesem  Berge  durch  dio  merkwürdige  Lukuianier- 
Uocbebene  geflchieden,  steigt  der  Scdpi  empor,  einer  der  höchsteu 
md  ÎDl«rt8Miite8ten  Berge  in  unsereitt  Gebiete.  MH  der  ecliön- 
g<fanami  Pyramide  de»  6eopi  biagea  maanttiea  gegen  NO. 
^  CftOMidni^Gipiel;  aOrdiMi  too  denaelbea  mbeo  die  Medelseiv 
OleMier,  die  gr5ieteii  im  Gebiete  des  Torderrbeins.  Hier  wie-^ 
derholt  eich  nun  die  BHdnng  einer  Querkette,  grossarti  ^er  ftls 
im  Sixmadnn,  indem  von  der  Camadra-Masse  mit  südnürdiicher 
Richtung  eine  verbundene  Reibe  von  Gipfeln  (Lavaz,  Valesa  u. 
Morann)  sich  erhebt,  durch  welche  die  Landschaflen  Dissentier 
TImteeb  and  Medels  zu  einem  grGeeeren  Tbalgebiete  vereinigt 
werden.  Dieee  donnnirande  Qaerkette  (dee  Iforaans)  endet,  ebne 
lieb  aiü  dem  alMlichen  €Mirge  m  vereinigon,  in  dem  breiten 
jfthen  Abstnrz  der  Garrera-Feleen. 

Von  der  södlicben  Kette,  der  Fortsetzung  der  Gotlhaid- 
Gipfel,  ziehen  eich  vier  Thiilcr  zum  Vorderrhein  hinab:  Maigels, 
Cornera,  Nei|>8  und  Medels  (dae  Thal  des  Mittelrheina).  Diesen 
îWem  iet  ein  grosserer  Raum  zu  ihrer  fintwiokelnng  geboten 
•b  jeaeii  àni  ikMIicfcen  Zweigtfaftlem,  da  dae  ^fidüefae  Hoobge» 
Mige  eich  doppelt  ao  weit  Ton  der  Sohle  ie»  Hanptthale  ent^ 
hmi  als  das  nördltidie.  Dem  Zuge  der  Val  Maigels  stellt  sidi 
die  ifolirto  Erhebung  des  P.  Cavradi  entgegen  ;  am  Fuss  des- 
selben verändert  das  Thal  seine  nördliche  Richtung  in  eine  öst- 
liche und  mündet  als  ein  Zweigthal  in  die  V*  Cornera,  welche 
skh  bei  Tchamut,  den  obersten  Winterwohnnngan  am  Vorder- 
rbaia,  mit  dem  Hanpttbai  vereim'gt.  £e  f^lgt  gegen  O.  die  V. 
Malpa,  daran  Urtpmng  an  der  Rondadura  >%>itee)  deren  Ende 
bi  der  Tbahveîtong  von  Sedmn  liegt.  Endiiob  daa  Mtttelrbeia- 
ihal,  das  grössto  der  südlichen  Nebentiiäler,  in  mehreren  Dörfern 
!  ewohnt,  eine  eigene  Thalschaft  bildend,  beginnt  in  der  Luk- 
manier Ebene  und  endet  gegenüber  Dissentis.  Während  jene 
diei  nördlichen  Thäler  in  ihrem  kurzen  Laofe  gleichsam  offen 
aiad,«  iai  den  diai  afidlieben  Tbäleni  Coniefaf  Kalpe,  Medela 
gMeinaaiDi  daea  sie  ia  iliren  oberen  Tbeileo  weh  und  mulden* 
ftmiig  gestaltely  ihre  Oeflhnngen  snm  Bhein  aber  enge  ungang- 
bare Erosionsschluchten  sind.  Die  Pfade,  welche  vom  Rhein 
nach  Cornera  und  Medels  hineinführen,  steigen  wohl  tausend 
Fuss  über  den  Fluss  empor  und  dann  hinab  ins  Thal.  — 

Zn  einem  Bliek  anf  die  Tbahiefe  dea  Vordercheine,  iat  be* 
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sonderö  der  Culm  de  Vi  geeignel«  Von  hier  bietet  Ta?euefa 
«D  deoUiehes  Beispiel  dar  Ton  der  d«n  Gaoton  Graubändteo 
beioadera  âiimiohiMiideo  firsohainiiiig  d«r  Abgmblosaeiibiift  der 
WMJnen  TlmlsclieAeQ  too  eîoaiidert  Der  Boden  dee  TMretaober 
ThaUwieeUi  wird  gebîMel  doreb  drei  mit  eimmder  meduBolMBe 
Alluvions  -  Kegel,  die  unter  Neigungen  von  6  bis  7  Grad  ans 
jenen  nördlichen  TiäiUern  herabzielien.  Die  Büclie,  deren  Allu- 
vionen  das  urbare  Land  gebildet,  haben  dasselbe  in  tiefen  Rinnen 
seracbnitteo  aod  tbeilweiee  wieder  zerstört.  Eigenthümlicb  ist 
ee,  daae  aoe  dem  eOdliolieii  Gebirge  keine  AUnvioiiea  im  Hao^ 
thai  asgebftnlc  eine  Eracheinnog,  die  sidi  genan  eo  in  der 
Tlialweitung  von  Disaentis  wiederbolt.  Wedtfr  Cemem  nodi 
y  Nalps,  noch  Medels  haben  Schutthiigel  vor  sich.  Da  die  Tbal- 
Öflnungen  gurgeiförmig,  so  erscheint  das  südliche  Gebirge  niuhr 
geschlossen;  es  erhebt  sich  als  eine  breite,  steile,  waldbedeckte 
Wand  unmittelbar  über  dorn  Rhein.  Vom  obern  Ënde  der  8  Km. 
Umgen,  i  Km«  breiten  Xhalflnr  rm  Sedran  hnèi  Mob  der  Weg 
anm  Urepmng  dee  Bheine  weoiga  huidert  Foea  em^r  an  jenem 
gebogenen  BeigrOeken,  einem  AnaUufer  de«  Kriepah^e«  tritt  in 
eine  Thalenge  ein,  einem  kleineren,  doch  treuen  Abbild«  der 
Schlucht  von  Munipé  Tavetsch.  Bei  der  Kapelle  Sta.  Brigitta 
treten  die  Gehänge  wieder  etwas  auseinander  und  uniranüea 
den  kleinen  Thalgrund  mit  den  beiden  Dörfern  Ali-  und  Neu- 
Selva»  Diese  kaum  1200  m.  Jange,  eobmale  £bene  wird  ge> 
ediloeeen  durch  einen  100  m.  beben  Feiekopf;  der  oalereten  Stoll 
dee  von  den  Qnellbiefaen  dee  Rheine  rings  omihiaienen  Cnvrndi. 
Dem  Felskopf  gegenüber  Hegt  Tehamot,  überragend  die  leteCe 
unltclijiiiie  Tlialweitung,  welche  gegen  W.  sich  etwa  i2üO  m. 
auädehni.  In  grosser  Nähe  sieht  man  nun  das  Tiial  enden  vor 
der  noch  (Iber  1000  m.  höJ»eren  Mauer  des  SiKBiadnn'a»  nao 
etebt  an  der  Wiege  dea  aegenreiehen  Stroma*). 


♦)  Diü  oberen  Thalweitungen  von  Selva  und  Tchamut  erfreuen  siob 
in  Aubetracht  ihrer  bedeutenden  Meereahöhe  (1538  und  1640  m.)  «teer 
milden  und  go«cbäteten  Lage.  Die  Vorhöhee  das  KrifpaU*«  nmeni>liam«i 
jene  hn  Gebirge  fast  verlorenep  Orte,  ao  daia  die  kalten  Nordwinde  lia 
nicht  aneiGhen  können  und  es  möglich  ift  mit  Vortheil  Oatreide  'lo 
banan  bia  an  einer  firhehnng  gleich  deijenigaa  ^ott  Saneden  im  Cilber* 
engedin;  niM  lowahl  in  der  Thelehene^  weU  diaae  etwaa  anm^,  aaa- 
den  an  den  g«en  8.  gewandten  Ahhimgra»  (nie  bei  ium  den  Vein). 
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Der  St.  Gotthard.  Dadio  beiden  prossen  Gebîrj^sketlcn  de» 
KrisfMlt's  und  den  Luk manieras  von  der  Bergmu'^so  des  Gotthttrd's 
sosiaafeti,  so  wird  es  pasdend  sein,  den  aUbokanoten*;  geognostisciien 
Bu  dtMelben  ans  zu  vergegenwärtigen,  hervor  wir  die  Gesteine  vmà 
àt9  £«genuig  im  obtrn  Vord«rrliein-TlMil  und  Minor 
ngebsag  hmam  Icrneii.  EiM  YontAllmig  von  dm  Gebtrgs- 
bw  4e»  0I.  Go^ihnH's  xwiscben  «km  B^dretto-  und  dem  Ursem- 


Die  EUeoc  tob  Seüiun,  obgleich  Jüü  bia  2üÜ  m.  tiefer  gelegen  als  die 
Fhren  voa  Selva  und  Tchamut»  genieAst  keine«  mlldeteu  Klinm'a  h1« 
jene;  das  Getreide  reifl  nicht  früher  alt  dort.  Daran  tragen  Schuld  jene 
drei  nSrdliehen  Thiler  —  betondera  Stnm  - ,  durch  welche  sehr  hftafig 
«ruhende  I<iillitr5iiie  in  die  Sedniner  Tiefe  hinabihihen.  „Kdnnte  man 
die  Siilin»Thnl  sdiMesean,  ao  wMe  im  Tanrüdi  Wein  waehien,**  Stt  eine 
ia  Mmde.d«  Volks  fertlsbenda  Aaaasemng  das  F.  PiiACidm  finscna 
(|ib.  1753  an  Trons,  flssk  an  Selva).  Da  Tnvetseh  eine  der  httehat» 
Utganden  Oegendan  Snropa*a  ist,  in  welchen  Getreide  gebaut  wird,  ao  iat 
ei  vielleieht  nicht  ohne  Interesse  an  erfahren,  in  welcher  Weise  die  Be* 
ildhnig  der  Aecker  dort  gaacfaleht*  WolHe  man  mit  der  Anasaat  (ea 
«M  von  Getreide  nnr  Soonnaif^iicht  -  Roggen  nad  Gerste  —  gobant) 
Hê  99m  frasadlligen  Schmdson  der  Schneedecke  warten,  ao  wttrda  die 
karte  Sommerzeit  die  Fracht  nicht  aar  Reife  bringen.  Im  Mära  schon 
gräbt  man  deshalb  anf  den  verschiedenen  Acekern  durch  die  meist  drei 
Ellen  märhtip;^  feste  Schncelnu'C  T^richer,  nns  deiieii  man  die  <1iim\.1o  Erde 
h'TT<jrhoh  und  üher  fîcii  Srheeo  btiotit.  Iliertlnrch  wird  unter  Eimvir- 
kung  der  Sonne  dus  We^nhiuun  desselben  ausserordentlich  beschleunigt. 
iiit  «cbneit  es  2\var  wieder  darüber  mehrere  Fusa  hoch,  es  muss  vun 
Neuem  gcgrubcn  und  gestreut  werden,  ^\aö  sich  bisweilen  drei  bif  vier 
MU  wiederholt.  Doch  su  Ende  des  April  ist  der  Acker  gewöhnlich 
schneefrei  uud  die  Aussaat  geschehen.  Den  Frösten  des  Mai  widersteht 
das  Saatkorn  aebr,  verderblich  sind  der  reifenden  Fracht  die  September- 
IMtMk  liltte  September  oder  spMer  geschieht  die  Bnidle.  Sa  erscMnt 
bswsifcnwmsuh,  dasa  «nr  Anssaat  in  Tnveiseh  nnV  die  dott  garatfln 
Vinefat  bnnntslk  warden  kam.  Ihre  kleineren  K&ner  haben  sieh  nkkU« 
swiisirt  nnd  widerstehen  dem  Mhlingsfrost.  Wiederholt  hat  man  den 
Vcrsoeh  mit  itaUeniscbem  nnd  deatschem  Getreide  gemacht»  welches  in 
Usage  elngnftthrt  wird,  doch  stets  erfahren,  dass  das  anter  milderem 
Himmelatricli  gereifle  Som  In  der  hohen  Lage  von  Tavitaeli  nldit  anf- 

^  SMtt^  nnenrwAw  Sehfldatnngen  des  fit.  Qotlhard%  llalattsn 

Buaon,  in  der  Beschreibung  aeinnr  1777  ausgeführten  Reise,  Manuel 
fÊÊtr  ies  g^am  et  les  curieux,  qui  «oya^enl  en  Suisse,  Lrxnumne  1786; 

'  Hoi.  Béh.  DR  Sacssobs,  welcher  1775  und  1783  den  vSt.  Gotthard 
besaekte»  im  IIL  B.  der  Koya^  äofu  U$  Alpu,  iMeuckatei  i7iH>  ; 
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Tial  gttirlniil  man  diuraii  4m  Bild  «Inet  ImXh  geSibelMi  B«cli€t, 

dessen  Rücken  abwärts,  dessen  geöffnete  Blätter  aufwärts  ge- 
richtet sind,  so  dass  ein  Querschnitt  die  Gestalt  eines  nach  oben 
geöffneten  Füchors  liefert.  Die  Blätter  des  Buclics  werden  im 
Gotthard- Gebirge  dargestellt  durch  mächtige  Talate  von  Glimmer- 
schieüur,  Gneias^  Gramtgaewc,  4mm  Sinicbaa  wiachMi  ßW<— 
NO.  und  WSW— ONO.  «chimakt  (h.  5  —  k  7).  Uater  mmm 
Winkel  von  fiist  30  G.  bebt  eidi  bei  Airolo  das  nStdliche  6e- 
hÜDge  des  Livîner  Thaies  empor  bis  zu  der  oberen  TerraiiM  Ci- 
mar  del  bosco.  Oberhalb  derselben  beginnt  die  Tremola-Schhicht, 
welche  zwischen  hohen  unersteiglichen  Felswänden  eingesenkt 
ist  und  Diit  einem  FeUkessel  beginnt,  dessen  Wandungen  un- 
mittelbar bia  smn  Scheitel  dee  Pasees  emporsteigen.  Diesem 
Feiseakeesel  ia  vieleD  Kebren  sieh  enlwiodeDd,  galaiigt  die  Straaee 
amS  die  wilde  Felsebene,  ipo  die  Oewiseer  sieb  sefaeMen»  —  Die 
Bergwand  von  Airolo  bis  ta  jener  ebenen  Terasse,  wo  der  Bamn- 
wuchs  endet,  besteht  aus  Glimmerschiefer,  —  in  wakhcni  theils 
dunkler,  tlicils  silberwei«ser  Glimmer  überwiegt  —  in  h.  5  strei- 
chenden, 65  G.  gegen  ^W.  âUlenden  Schichten.  Dieselben 
Schichten  setsen  ancb  jene  Ebene  und  die  Oeffnoag  der  Tremola- 
Scblnebt  bis  snm  nntem  Schnlabanse  aosammeD,  fidlen  mdess 
auf  dieser  Strecke  steiler  (70  6, — 75  6.).  Der  GUmmerscbiefer 
des  Bädlichen  G<yttbard  -  Gebftnges  ist  reich  an  scbönen  Ab- 
änderungen, wozu  das  Eintreten  des  Granats —  roth,  in  düdekue» 
drischen  bis  1  Zoll  grossen  Krystaüen  —  und  des  Strahlsteins  — 
dunkelgrün,  in  Büscheln  und  Garben  bis  zwei,  drei  Zoll  Grösse 
gmppirt  —  beiträgt.  —  Zwiscbengelagert  findet  sich  reiner 
Homblendeschiefen  Bei  dem  nntem  Scbtttsbause,  wo  die  Strasse 
in  die  Lawinen -badr^te  Enge  tritt«  ändert  aidi  der  Obankl« 
der  Felsen,  indem  der  Glinmersohieftr  FeUspalh  anlniMit  «nd 
Gneiss  wird,  welcher  auch  sogleich  in  den  ftir  ihn  bezeichnenden 
hohen  glatten  Wänden  emporsteigt.  Die  Scbichtenölellung  bleibt 
dieselbe  wie  bei  dem  zunächst  angrenzenden  Glimmerschiefer* 


Dr.  Lusses,  in  seinem  AnütttM:  Gcognostische  Forschang  aaé-'De» 
ttellQTig  des  Alpendnrcbschiiittf  vom  8t.  Gottherd  bis  Art  am  ZogerMe, 
Deukscbr.  d.  Schweiz.   Ges.  f.  d.  get.  NatarwiiS.  I*  B.  L  Abih.  8.  144 

bis  i71.    Zürich  1829;  besonders  aber 

Cff.  T/ABDv,  Kssai  sur  In  rnnadfution  grognostique  du  St.  Gnithard 
(mit  einer  geognost.  Karte  und  Profilen),  Deoktchrirten ete.  !•£.  3.  Abtik. 
&.  m  Zirkh  1833. 


Digitized  by  Google 


377 

Wer  niclit  an  die  Gestein.'^ Übergänge  in  den  Alpen  gewohnt  ist, 
moss  in  hohem  Grade  überraachl  sein,  alsbald  bei  weiterem 
Ebdriiig«D  in  dia  Tremola-Schlodit  du  Gneiss  in  Granit  ück 
vtaiala  wa  sahen.  Er  bildat  Tornigtwaiaa  dia  «aaUichan«  aieb 
mr  Fibbw  (nporitabandan  IVUen,  an  daran  Fqm  siab  Haldaa 
VM  mthr  odar  wanifar  kobiaaban  BÜSekao  labnan.  Dar  Ofttoil 
der  V.  Tremola  ist  licht,  vollkommen  ki ystallinisch-körnig:  ^chnee- 
weisser  Feldspath,  weisser  und  gnjnli<  h  weisser  OligokhiS,  grauer 
oder  röthlicher  Quarz,  hellgrüner  odar  siiberweisser  Talk  in 
kleinen,  bHiifig  an  kngligen  PartiaD  gmppirten  Blättchen,  dnakiar 
Magnasiaglimmar  in  ainsalnan  wonig  h&nfigan  Btttteban;  un* 
«esentlidta  Gemengtheila:  rotha«  stacknadelkopfgroBsa  Gnuiatan, 
grosaera  Oktaêdar  von  M agnateisen,  Sebwefelkies* Würfel  ;  Btödra 
dieses  Granits  finden  sich  um  südlichen  Abhänge  des  Berges 
bis  gegen  Airolo  hinunter  zerstreut,  auch  in  den  griissern  lässt 
sich  keine  Schieferatniktur  wahrnehmen.  Wohl  aber  wiedei'holen 
die  Klöfle,  welche  die  in  der  Tremola- Scblacht  abstürzenden 
GraaitwIUide  darcbeatian,  das  Streichen  nnd  Fallen  der  Gnetas* 
MiîehtaB  «m  Aasgang  dar  Sohlnaht,  Die  Ifiabtigkait  dieser 
Onwinnaaee,  aeheint  niebt  sehr  bedetitend,  denn  bevor  man  an 
dem  steilen  Abhang  bis  zur  (  Î  ipfelfiachu  aufgestiegen,  ist  mart 
wieder  von  Gneit>s  uuigebeii,  welcher  in  gleicher  Beschaifenheit 
bis  lur  Lucendro-Brücke  herrscht,  auch  die  Gipfel  zar  Rechten 
ond  aor  Liaken  des  Passes  bildet.  Der  Gneiss  der  Galtbard- 
HShe  iii  ein  Oramtgaeiss»  jenem  Granite  van  der  Tremola  nahe 
nnraadt:  sdineeweisser  Feldspath,  meist  in  bis  aoltgrossen 
(doch  nicht  wohl  ausgebildeten)  Zwillingen,  Quar^  in  reichlicher 
Menge  bildet  Partien  von  kr>rniger  Zusammensetzung,  fast  sand- 
ähnlich,  von  rothlich  -  weisser  Farbe,  grünlich -weisser  Oligoklas^ 
■etwgeerdaet,  doeh  deutlich;  schwärzlich -brauner  Glimmer  nnd 
fiebtgrflaar  TtXk  tbeils  in  ainselnen  BUittehen,  tbeils  in  var« 
webten  Flasem  —  nmgeben  die  grösseren  Feldspath  »KiTstalle, 
klafsn  steh  nnr  selten  in  solcher  Menge  an,  dass  sie  den  Längs- 
bfodi  des  Gesteins  bedecken.  Kleine  Granat-Krirncr  erscheinen 
àla  UQtergeordneter  Gemcngilieil.  Vom  Hospiz  ans  sieht  man 
die  Schichten  dieses  Granitgneisses  zum  Gipfel  der  Fibbia  (gegen 
SW.)  nnd  zum  Sasso  di  S.  Gottardo  oder  der  Prosa  (gegen  NO.) 
«Bporsteigan;  sie  atraichen  aof  der  Passhdhe  nnd  am  nord- 
Mliehsn  Abhang  dar  Fibbia  h.  5.  nnd  faUaa  45  bis  50  G. 
gegeo  NW. 
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Nalio  dem  Scheitel  des  Passes  fallen  also  die  Schichten 
weni^or  steü  als  ferner  von  demaelb<»n  an  der  Tremola,  eine 
Abweit^-iiung  von  dem  regelmässigen  Fnoher,  deren  ürund  viel- 
leicht in  einer  Etnsenkung  zu  suchen,  welche  die  Bergmasse« 
der  FIbbia*)  erfahm  haben.  Die  GmoitgiieiM  -  SdiieblMS 
midie  dieseQ  GIpM  SMMMnwtlMh  h«b«ii  ikh  w«nigtlm  Im 


*)  BcsleiRnng  der  Fibbia,  Der  ganze  nördliche  Abhang  dies«! 
Berges,  voiu  Giplel  sowühl  gegen  die  Gotthard -Seen  als  gegen  das  Lu« 
ceodo-Tbal,  besteht  fuu  demselben  besehriebenen  Granitgneisa.  Der 
'  nördliche,  sich  gegen  das  Hospia  senkende  Abhang  zeigt  grosia  aebendii- 
ander  gereihte  FeUrippcn,  wclebe  in  eigenthamlichen  backeininnigen  Ab- 
sitsen  inm  Qtpfel  ansteigen.  Die  so  gebfldeten  FelsgcwOlbe  haben  eine 
fmahe  OberMche,  da  die  acfllgfesssD  MdipaihliSnief  lefsletifllnnlg  fov» 
ragen,  alt  dsn  lingem  DavehiMiesr  eebe  In  ésnelbeii  liiehlewg,  det 
Stieiehnngsriebtiieg  der  Sehichtoa,  geofdneL  Der  QipCdl  des  Beifs^ 
gegen  N.  ein  anf  den  Scbicbtenfl&chen  raheades  Sehneefold  tragend, 
gegen  8.  durch  senkrechte  Waade  abgeschnitten,  i«t  aufgelösst  in 
Hanfwerk  kolossaler  Blöcke,  an  denen  die  Schieferang  kanm  tu  er- 
kennen. Der  Granitgneiss  der  Fibbia  ist  eine  der  haaptsichlicbstea 
Lagenti^ten  der  GKittharder  Mineralien.  Man  gelangt  an  einer  ■olcben« 
nachdem  man  vom  Gipfel,  auf  dem  sich  ■?cp:cn  den  Lncendro  r.tehenden 
Felsgrath  hinabkletternd,  bin  in  den  obersten  Thcil  des  Lucendro-Thala 
gelangt  it>t  —  diclît  bei  kr  Si  nkinifi;  welche  die  beiden  Gipfel  Fibbia 
und  Lucendro  verbindet.  Es  ist  eine  Kluft,  die  sich  zwischen  den  Strei> 
ehnngsflitehen  der  Granîtgneîss-Sehifhten  öffnet;  ihr  Streichen  h.  5.,  da« 
Fallen  5U  G.  ^egen  NW.  Da  die  Schichten  sich  nach  oben  und  unten 
schnell  wieder  fichliesscn,  öu  lat  die  Ausdehnung  der  Klnft  in  der  Rich- 
tung des  1  aliens  uicht  bedeutend,  etwa  5U  F.;  der  gro&i>le  i^^^^^^'^i'^^*- 
messer  4  bis  5  F.  Zu  Tage  batte  sich  diese  KrystallhÖhle  als  eine 
mich  tige  Quanànsscheidnng  dargestellt.  Nachdem  man  dieselbe  ditreh- 
bfoehea,  war  inaii  fn  den  Klefttaim  gelangt,  ans  dem  «aati  eine  grosse 
Heoge  Adalas»  daikka  BergkrystaM,  and  ea^geieiehaet  eehfiae  MimÊBtmm 
aataahm.  Als  ich  am  Eiade  der  gigea  10  Sehiitie  iMgia  Klaft  4m 
die  Wandangea  bedeckenden  fenehteo  Lehm  fortrinmte^  fand  ich  aodk 
Stttcke  Jener  drei  MineraUea.  Dia  kahnsn,  der  Gefahr  trotseadea  K17- 
sfallgriber  suchen  und  finden  in  den  eatlegeaerea  Thdlen  des  QeMrgee 
stete  neue  Krystallklftfte,  öffnen  sie  durch  Sprengéa  «ad  bftegea  dto 
Mineralien  in  den  Handel  —  Die  iCrystaUbohlea  licp^en  ketaMmpteflÜt 
im  Streichen  der  Schiehlea»  sehaaiden  dieselben  vielmehr  nnter  den  ver- 
schiedensten Winkeln.  —  Saussure  (welcher  schon  1775  den  Gipfel  der 
Fibbia  erstieg,  den  er  indess  Cime  de  Fieüd  nennt,  während  der  P.  di 
liucendro  der  Gcneralstabs-Knrte  bei  SAts^rnR  Fibbift  beisst)  bescbreîbt 
die  Krystallgrotte  Sand-Rulm  im  oberen  Gritschcncn-Tiial  ;  sie  liegt  eben- 
falls im  Qramtgneiss,  ist  umschlossen  von  einem  Qaarsgang,  der  die 
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W.  sehr  bald  wieder  erapor  am  Lucendro  und  Leckihorn.  Der 
(triinitgnei.«iR  des  St.  Gotlhard's  wird  von  vielen  Giingen  eines 
weissen  feinkörnigen  Gesteins  durchsetzt,  welche  zwar  zuweilen 
io  der  Richtung  der  Schichtfiachc  liegen,  meist  aber  unregel» 
■Mg  aÊÊk  «UttifitchtiingMi  laufen,  binr  aosohwelleBd,  dort  sidi 
nmniMMQbiillMd,  Eine  aorgMune  BeobtulUang  ditter  im  Gm* 
■ilgDtiM  der  Alpen  to  g«wMinl2ohea  Gftnge  leiirte,  daes  ne 
mile  gleichzeitiger  und  gleichartiger  Bildung  sind  wie  die  Haupt- 
masse. Oft  durchsetzen  sich  diese  Gang-ahnlichcn  Ausscheidun- 
gen, indem  sie  sich  verwerfen  oder  sie  sind  durch  Klüfte  mannich- 
iaeh  gegen  einander  verschoben.  Vom  Hospiz  liebt  sich  die  rauhe 
mit  einer  Gmppe  Ten  Seen  erfüllte  Febâ&ebe  «ocb  eine  kone 
Stracke  onmeridher  (not  etwa  60  F.)  empon,  nm  aicli  dann  etelig, 
dodi  in  aebcerMi  elirker  und  weniger  geneigten  Stalin  cum 
Unemer  Tbale  tu  senken.  Da«  HoekÜMl  de§  Passes  in  der 
Nähe  seines  Scheitels  wei(  uml  otlen,  zieht  «ich  gegen  N.  mehr 
^:;sainnieD  und  endet  als  eine  FeUenge  mit  stciltjm  Absturz  bei 

üespitaL    Hat  man  den  Öobeüei  des  Bargee  erreickt,  ao  aiekt 

Sthkklea  last  rechtwinklig  durchMUt,  war  erfttlfe  t«a  BetgkfTStaU» 
Ton  weÎMem,  wenig  derchscheinamkin,  in  Rhomboedern  kiystallisirtem 
Kalkspatb  and  von  vielem  schwftrslich  -  grünem  Chlor  it- Sande, 
(Sacsscib,  Voyages  d.  l.  Alpes  T.  VU.  p,  82  —  87^.  Jener  von  mir  bc- 
sBchten  Höhle,  zwischen  der  Fîbbîa  nnd  dem  Lucendro,  entstammt  mit 
Wabricheinlichkeit  anrh  fine  Eiscnglan?  -  Stufe,  nuf  welcher  Dr.  A. 
KtâifTz  an  der  Stelle,  wo  durch  Zufall  eine  Eisenrose  ^vcL'^::chrochen  war, 
zwei  Zirkon -K rystallc  auffand.  Die  Krystalle,  swei  Linien  lung,  eine  dick, 
zeigen  das  erste  quaUratibche  Pri&ma  mit  dem  Hanptoktacder.  Die  Farbe 
ist  bräunlich-gelb,  Demantglanz.  Diese  Krystalle  scheinen  sehr  selten  zu 
lein,  denn  es  gclanp  weder  Dr.  Khantt  in  seiner  Sammlung,  noch  mir 
■nter  rielen  vom  Gotthard  nütgcbrachten  Ei&cnroscn  andere  Zirkone  aof- 
xoâadea.  Drei  Zirkon-Fundorto  sind  in  den  Alpen  bekannt:  Sanalpe  in 
KixQtben,  anf  einem  Qaarzlagor  im  GneîM,  in  Begleitaag  Ton  Kalkspath 
lad  Spidot;  Pfllsektkal  in  Tyrol,  mit  CUorit,  Granat,  Diopsid,  Bntil, 
Periklm,  Apatit,  atif  Kisten  eines  an  derbem  Granat  reicben  CUerit- 
teUeibn;  St  Gotthard  mfl  Bergkrystall,  Adnlar  vnd  Bisenglans.  Scbon 
hkwmt  in  aslner  vertfeOfdien  Arbsit  ffber  den  St.  Gotthard  fOhrt  den 
Zirium  anfy  kanme  aber  Ton  denMélben  nar  ein  einsiges  Stiiek,  tob 
WIsheni  er  sagt:  ss  scheinl  iMr  aHe  &assere  Keanaeiehen  des  Zirkon's 
■a  kaaiMHL  Xiâaaili  Angabe  beruhte  indess  naf  einem  Irrthum,  da  der 
von  ihm  firZirkon  gehaltene  Krystall  Anatas  wnr.  Später  im  N.  Jahrb. 
m%  8.  '217  und  1644.  8.  160-103  beschrieb  D.  ïa.  Wiser  den  Gott- 
barder  ZIrkon,  der  Ton  aUen  am  Gotthard  TOrkonmandea  HineraUaa 
das  adtsMte  geblieben  ist. 

Ma.d.AieA6M.ZIV.3.  25 
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man  dio  Granilgneiss- Schichten  sich  steiler  emporrichten.  Bei 
der  Hi  iickc  über  den  LuccndrO'Bach,  dem  Hauptarme  der  Gott- 
'  hard-Iieu8S,  steigen  die  fianke  senkrecht  empor,  docii  nur  mof 
eise  edir  kurze  Strecke,  dann  fallen  sie  bis  gegen  Hospital  gleich- 
mtolg  etml  (m«kt  Ob«  70  G.)  «MUcb.  Oer  SoWlel  4m 
Schieb teDfilcfawB  b«MÖbmk  aocfa  dk  GraoM  der  hShwep  iay- 
BtalliniMhen  AntbiMiiDg  ém  Gestehs.  An  dw  Laoendro^BrilDlDe 
weicht  der  Granitgneiss  einem  feldppatharmen  Gneiss  in  deal- 
lich o  Schichten  ferklOftet.  —  Zwar  niimnt  strichweise  dieser 
Gneiss  wieder  ein  gröberes  Koro  an  und  ist  weniger  scbielrig, 
wie  an  der  Einmündung  des  Thaies  Fortune;*)  doch  der  Gra- 
mtgoeisa  des  St«  Gotthard'e  wird  incfai  mehr  hemohend.  Die 
Sohloobt,  duidi  welche  die  Renas  in  d»  Einoe  hiBalielflnly  leigt 
GUniMfradiiefcr  eathtSest.  Hier  (ritt  die  Strasse  hi  4ss  ^  der 
Fnrca  bis  zum  Oberalpsee  etwa  2f  Km.  messende  ürsener  Lftn* 
genthal  ein,  offenbar  ein  verbindendes  Glied  zwischen  den  grossen 
Thälcrn  der  Hhone  und  des  Rheine  und  doch  von  beiden  durch 
hohe  fasse  geschieden.  Im  Thalboden,  dessen  tiefster  Thoü 
zwischen  Hospital  ond  AndemiAtt  durch  horisootale  Alkivioos- 
Schichten  bedeofct  wird,  n&d  am  Ftasse  der  das  Thal  gegen 
NW*  und  SO.  einschliessenden  Bergw&nde  erscheint  ein  insainmen- 
gefiöriges  Séhichtensysteni  ;  Talk-  und  Chloritschiefer  (bei  Ander- 
matt, im  Annnthulj  bei  Zuiaduii),  giiinur  und  grauer  Schiefer, 
körniger  Kalk  durch  zwischengelagcrlc  Kalkldättchen  schiefrig 
(vor  dem  Urner  Loch,  am  südlichen  Fusse  des  Teufelsberges)) 
nnd  Glimmerschiefer,  In  diese  im  Vergleicfae  sn  dem  feldspath* 
reichen  Gneiss  leicht  serstorbaren  Gesteioe  ist  das  Thal  seiner 
ganxen  Ltoge  nach  eingesenkt  Da»  Streichen  der  Schichtsa 
ist  «wischen  h.  5  n.  6,  also  parallel  der  Lëngenriehtnng  des 
Thals  von  der  Furca  Ins  zur  Obeialp,  ihr  Fallen  sehr  steil,  an 
den  südlichen  Bergen  gegen  S,  an  den  nördlichen  Wänden  senk- 
rccltt.  Auf  die  Ursener  Schichtmasse,  wechselnd  in  Betreff  des 
Ansehens  iinr!  der  Mischung,  iblgt  gegen  N.  wieder  GrnnitgneisSi 
welcher  auf  die  Mannor^Sehinhten  südlich  des  Umer  Loehs  grenat; 


*)  DiiSBs  Thal  bewahrt  den  iltestett  Nenun  des  St,  Clnllhailt%> 

Forti  nei  hiessen  die  Berge  um  1300,  als  noch  kein  Pass  nach  RaÜMi 
über  8ie  führt«.  Um  1319  wurde  der  Weg  an  dar  Teofelshrûcke  ge- 
bahnt,* 1708  da«  Umtiloch  gebrochen,  s.  Q.  TsiosAlOi  das  Btadoir 
Oberland,  S.  89.  BstsoH,  Mmmtl  etc.  8.  m 
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im  durchbricht  den  Granllgiieisp.  Das  festere  Gestein  giebt  der  Berg- 
wand im  NW.  (\e<t  Ursener  Thnls  ihr  eigenthümliches  Ansehen:  in 
Weiter  gUtter  Fläche  steigt  sie  empor,  von  Schluchten  nnr  wenig  ge- 
riiaeiijalB  eine  schfirfe  Feltkante,  saweilen  in  spitze  Pfeiler  zertrâm- 
wmf)  «nelnint  dra  First  Diese  sweile  Zone  ron  Gnmitgneiss  (in 
midien  die  Bease  sieh  die  sehaaerlidie  Sdiôlltnen-Sclilneht  ge- 
mmd)  efs<reqkt  sieb  bis  gegen  Wasen,  dann  folgt  dOnnschiefnger 
Gieiss  nnd  Glimmerschiefer  bis  AmstHg.  Vom  Uni  er  Loch  bis 
ober  Amstiig  hinan.-?,  wo  die  krv'^tüllinischen  Schiefer  ihr  Ende  - 
erreicben,  ist  bei  stets  gleichem  Streichen  das  Fallen  unausgesetzt 
tödlich,  sisil,  doch  um  so  weniger,  je  n&her  der  Qfenze  der 
Caalfdaoiie* 

Das  Bithsel  der  Fieheietelhing  des  6t.  Gotthard  wird 
nidit  aa%elieIU  dnreh  das  8tudiinn  der  gegen  N.  und  8.  an  den 
Iwbiwlen  Fftdier  (dessen  Qaerdurchmesser  von  NNW.  bis  SSO. 

twiscben    18  bis  20  Km.  beträgt)  znnaeiist  angrenzenden  Ge- 
iteinsmas.^en.    Im   N.  rnlien   auf  den  nach  S.  einschîessenden 
GneissschiclUen  mit  abweichender  Lagerung  die  Berge  Ton  Jura» 
Kalksteni.    Wihread  gegen  N«  der  SchiehtenilUsher  sich  so  weit 
—  bii  gegten  Bratihld  —  Ibrtsetat,  wird  die  Orente  dea  sfldlichea 
Flfgels  durch  die  Sohle  des  Bedretto-Tbals  beseichnet.   In  der- 
;  M)bsB,  ihr  paraUel,  Iftaft  eine  antilcline  Schichtenlinie.    Bei  Ma- 
drano,  wo  die  Strasse  den  Gneiss  in  drei  Tunneln  (lurclil;riclit, 
MeLcn  die  Schichten  senkrecht.    Die  südlich  sicli  aulihünnendcn 
Berge,  aus  Gneiss  und  kry stallin ischen  Schiefern  gebildet,  neigen 
ibre  Schichten  gegen  S.   UeberbliclLt  man  dieses  Bergland  von 
Fibbia  oder  dem  Scopi^  so  wird  man  dorch  den  fiberaas 
'  nbiBi  wirren  Cbaiakler  desselben  Oberrascht  Der  Gmnd  liegt 
;  ii  dm  Umstände)  dass  man  von  dieser  Seite  nnr  gegen  die  aer^ 
riMenen,  emporgerichteten  Schicbtenl^öpfe  blickt. 


*}  Biese  BiMang  teigt  recht  aaigsseicfanet  der  Spitobsig,  »didlieh 
i      SMdpv  ^  wslehcm  vorbei  naa  die  Kette  flbentsIgeD  kenn.  Am 
1  Wbsig  fiadea  Mk  die  tdiltaen  rasearothaa  ïlwHipaâi-KrjttalIe^  meist  an? 
'  VOM  Oklseder  begieast»  laweilen  iadesi  allein  vom  Granatoedtr.  Der 
Ptae  dort  gcfnndcnc  Flnssipath  (Un  BesUse  des  Kpl  Mifsa  sa  An- 
^nnatt,  hat  aber  3  Zoll  Kantenläage.   Ein  sweiter  Fundort  rosenrothea 
FloHtpatbt,  liegt  im  Felli-Thal,  welches  bei  Jatiehi  sich  zar  Reuss 
öffnet.  Bialge  sndsrs  FmdstittsA  ffihrt  Wtsis  an,  N.  Jahrb.  1840, 

I 
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Wie  yorfiadm  tiéh  ana  die  Sflhkliien  4ea  8t.  GotÉheid 

nod  ihre  Lamerong  im  Fortstreîehen  ge^en  O*? 

Die  Tlialer  Caiiiiiia  und  Untcralp.  Wenig  öst- 
Hell  vom  Aiiülo  bei  Ma<irano  zieht  sich  vom  Thal  des 
Te  sein  die  Val  Canari«a  gegen  NO.  aufwärts,  an  densaibeo 
Bergen  beginnend,  von  denen  gegen  N.  die  Th&ler  der  üatei»i|s 
Meigele  und  Comen  hinabeteigen.  Die  HQadoag  der  atailalh 
etürseadea  Canaria  •  Sdilaebt  echaeidet  ein  ia  die  Zoae  dir 
N.fallendea  Gltannerschiefer- and  Gaeieeaebiehtea,  Weiler  biaeiif 
beobachteten  Lahdt  und  S tuder  eine  wiederholte  Wechsellagerung 
Ton  Glimmerschiefer,  Talk-,  Ci ranat- reichem  Hornl)lei!(l<('liiefer. 
körnigem  Kalk,  Dolomit')  und  Gyps**).  Diese  letzteren  Bil- 
dungen (Kalk,  Dnlomir,  Oype)  gehören  ekoer  Schicbtenfolge  an, 
welcbe  eich  aas  WaUie  ber  am  Siidabbaage  des  GoUberd'e  bii 
fiber  den  Qxeiaa-Paea  verfiilgea  Ifieet,  doeh  aiebl  ia  einen  aa- 
nnterbrocbeaea  Zqge»  eoadern  bald  m&ditig  anaehwdlead»  bald 
sich  aaekeilend  und  wieder  beginnend.  In  der  obem  V.  Canaria 
und  am  Schipsius  rulit  mit  nördlichem  Fallen  auf  jenen  Sdii<  Ilten 
Giieibö.  Diese  Ueberlagerung  des  Granalschiefers  und  der  Kalk- 
geateine  durch  Gaeiss  werden  wir  weiter  im. (X.  iiaeeres  Gebietes 
wiederfinden;  gegen  W.  wendet  sich  die  ]i«getang;Aaldf  aeliea 

*)  Der  Dolomit  ans  Canarla  ähnelt  demjeuigen  von  Campo  longo, 
i«t  weiss  und  zackerartig,  sein  specif.  GeWi,  nach  Lardi  '2,7^0. 

f,D0m  le  Vtff-Ca»*  Je  sifp$e  forme  detm  pmutmie»  eouekes  qui 
occupent  fpal  fé  fond  de  ce  vallon  ei  le  iraoeneni  dam  tme  ^ecHon 
obU^,  eilet  tont  teporéet  par  vne  eoueke  de  calcaire  grenu  ou  eacka- 
rHde,  *i  dkuOnctimeni  mtctittéet  dont  k  ockMe  m^aé,  Leê  eomehee  de 
fffte  mit  plmt  dé  1000  fnad»  d'^^iinr.«  laïav,  a.  a»  O.  S.  910.  Aaflh 
Anhydrit  findet  sich  in  Y.  Ceaaria. 

„Ueber  dem  N.  fallenden  Gyps  am  Fusse  der  rediten  Thakeite  (Ca^ 
naria)  steigt  der  Dolomit,  v  ohl  bei  30  Meter  hoch  an  mit  gleichem  N.  falko, 
in  der  Hohe  reichlich  mit  Talk  gemengt.  Ueber  ihm  folgt  bei  lüO  Meter 
mächtig  qaaniger  Glimmertchiefer,  dann  Talkschiefer,  gedringt  voU  ron 
snm  Theil  nossgrossen  Granatdodecäedern  und  nun  das  schöne  ebenfalls 
Grannt-führendc  Hornblcndgestein,  welches  man  aüs  den  Gottlmrd -Sam»* 
langen  kennt;  i^orh  hoher  (jneÎFP."    Sîudbr,  Geol.  d,  Schwei?.  I.  405. 

Das  Stinliuin  (1(  s  (iypöcs  uinl  des  Dolomit's  in  Livcuen  bewog  schon 
i83i  CüUcgno  zu  dem  Glauleii,  diese  beiden  (jesiciiu'  geicn  darch  JÊia- 
wirkung  Magnesia-Sulfat- haitigcr  (feilen  auf  kohleusauren  Ealk  eut^ 
Stauden.  DAi'BRi.K,  Metam.  ^.  37. 
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im  obérai  BeAraito-Tfiftl«  mliéti  die  XUk-BUdmigeo  aal  dem 

Glimmerschiefer  und  doiii  (îiiciâ». 

Wie  an  der  Gotthard-StraBse  ho  scizt  aucli  hier  das  N.  fallen 
über  die  Wasserscheide  fort,  denn  im  oberen  Theiie  dea  Ober- 
alpthab  eieht  mtm  aoBScbliesslieb  steil  N.  fallende  Glimmergoeiss* 
^éàthimu  Der  hemehende  Gaeiee,  eine  wMt^  Variet&t,  ist 
TeUkowaea  mâuMg^  reieb  an  eohwarsem  md  nibenreiaiea 
GÜMMr  ta  verwebtea  Flaaern  aad  Lagen,  weldie  ein  feinkSniiges 
Uemenge  von  weissem  Feldspnth  und  Quarz  umhüllen.  Dies 
Gestein  findet  sich  im  Thalboden  der  Unteralp  wie  auf  dem 
Sohlen  -  liasse,  welcher  über  die  Sixmadun  «Kette,  zwischen  den 
Gipfeln  Bados  und  Canarieo,  führt,  ziebi  durch  Maigels,  Cornera 
hii  naoh  Mdpa.  Dae  mittler»  Streîobeii  der  SebieliteB  in  der 
Ualeralp  iel  Ii.  5j>,  daeb  irt  es  niefat  gana  constant  Auf  sebr 
bMe  Entfbnangen,  ron  etwa  80  Sehritten,  kommen  Abweiohnn« 
gen  Im  Streichen  von  2  h.  vor.  Oberhalb  dee  Thalansgangs  bei 
Andermatt  tritt  statt  des  weissen  Glimmers  Talk  in  das  Gestein, 
welches  streckenweise  dem  Gneiss  der  Teutelsbrflcke  (an  den 
jwallan  Wänden  des  linken  Reusa -Ufers)  ganz  ähnlich  wird: 
wahser  Faldspath  in  KrystaUen  bis  Zoll  grosS)  kleinere  Gügoklas- 
Etaer  von  weisser  oder  grOaficb^weisser  Farbe,  Qaars  in  klein- 
bBcnig  ansammengesetsteo  Partien,  sefawaner  Olimmeri  bellgrtlner 
Tsik,  die  beiden  letsteren  mit  einander  vorwebt.  Dies  Gestein 
iêt  merkwürdig  durch  den  häufigen  Wechsel,  welchem  seine 
Schichtung  und  Zerklüftung  unterworfen  ist.  Gewöhnlich  slelit 
es  »ich  geschiehtet  und  schiofrig  dar,  so  dnssdieSebiehtenklüAe  sieb 
ia  fiäomett  von  wiadgen  ZoUen  oder  Fussen  wiederbolen;  dann 
beobaabfat  ssan  keine  QnevklUfte.  Nicht  selten  aber  sebwsllen . 
die  Faldapaihkitaiiar  an,  die  Scbichtkiaite  werden  ao  sehen,  dasa 
naa  anf  Strecken  von  iO  bis  20  Sehritten  niefat  eine  findet 
Wohl  aber  behalten  die  Feldapathlinsen  und  die  sie  nrulnillenden 
Flasern  von  Glimmer  und  Talk  die  Streirlunigsi  iclUung  bei.  Mit 
dem  Zurücktreten  der  Schicbtabsonderung  tritt  regelmässig  eine 
Querabldswg  ein}  nicht  ebenfiäobig,  sondern  gewblbt  Uielit  sie 
die  Felse»  in  roitbtiga  Aber  einander  liegande  SdhalSB.  Beebt 
beashienswertb  arsehemt  es,  dass  in  dieser  Gneiss^Zone  mit  grob- 
kernigem  GefÖge  nnd  snrfiektretenden  SchicbtungsklQften  immer 
wieder  oft  nur  fuss-  oder  handlireite  Schichten  eines  dichten 
Oiiiiimer  -  Thonschiefers  ©iDgesehaltet  sind.  Bei.^piclc  dieser 
WechseHsgeniag  finden  sieb  sowohl  in  den  SchöUinen  als  aueb 
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in  der  üatinlp.  —  Wo  die  üntmif  steh  mik  der  woa  der 
Oberalp  steil  abatfirseiideii  Scblmhl  oftd  dem  Beusetbal  vweioigl* 
verlieren  die  Gesteine  das  grobkSmige,  grarnttimliehe  Geitige 

und  sinken  zurück  in  grünen  Schiefer,  Chlorit-  und  zerfallenden 
grauen  Thonschiefer,  deren  Streichen  h.  5|-  bis  6y,  das  Fallen 
meist  über  7Ü  Grad  gegen  S.,  docli,  wie  bei  morschen  Scbichteo 
erklärlich,  nnregelmässig*  lo  diese  Bildungen  ist  auch  die  Ober- 
Alp^Scbladtt  eiagerissen,  irtthrend  die  Oberalp  selbst  voa  Otiaanr 
schiefer  und  -gneiss  omgeben  ist»  Deoa  in  der  Qoerketta  des 
Sizmadnn's  nebmen,  indem  der  Talk  gleiabseitig  Tersdiwiiidel, 
die  Gesteine  eine  höhere  krjstallinisohe  Aasbildung  an.  Der 
Zug  talkiger  Gesteine  von  Urseren  und  der  noch  ausgedehntere 
im  Vorderrh  ein  thai  werden  in  der  Gegend  des  Oberaipsee's  durcii 
eine  Qaersone  von  Glimmereebiefer  oad  Gaeiss  getreoat«  Diese 
letsteren  Gesteine  bilden  nördlidi  tooi  See  diesellieD  prallen 
Felswttnde  wie  an  der  TeoMsbracke;  alle  Berga  in  dieser  Rieb- 
tnng  ceigen  Tollkommena  Tafelstraktor.  Das  Streioken  isl  b«  6.« 
das  Fallen  70  bis  80  Grad  gegen  S.  Im  Stxinsdmi  herrscht 
noch  der  eine  grosse  Gotthard  -  FHchcr,  dessen  centralen  Thcil 
jene  Kette  einnimmt.  Die  Scheiteilinie  des  Poachers  läuft  über 
den  Kamm,  sehr  wenig  nördlich  der  Badus-äpitse.  Jener  wilde 
hohe  Felskessel,  desssn  Tiefe  der  Torna-See  erftiilt,  wird  voa 
b.  5  streichenden)  fast  vertical  stehenden  Gnans-Tafela  amgeiieoi 
awssehen  welchen  sich  der  Bhain  bei  seinem  Anstrül  ans  dsm 
See  eine  tiefe  Riane  gebildet,  dnreh  welche  das  Wasser  sogleioh 
300  F.  hei  abstürzt.  Bei  den  in  dem  Hochthale  zwischen  dem 
Badus  und  dem  Oavradi  ruhenden  Seen  fallen  die  (Ii.  4  slrci- 
oheoden)  Gneiss  -  Schichten  mit  grossen  Flasern  weissen  und 
schwanen  Glimmers  75  Grad  gegen  N.  üeber  gleiche,  ^ekb- 
gelagerte  Schichten  fährt  der  Sohlenpassi  so  wahshem  ma»  tea 
O»  nor  weaigf  von  W.  her  bedeatend  ansteigen  moss. 

Das  Tayetsoher  and  das  Dissenttser  Thal  besteht 
wesentlicli  aus  Gneiss  und  krystallinischen  Schiefern.  Welchen 
Einriuos  auf  die  Schichtenstellnnf:;  hat  dfis  am  Six  mad  un  begin- 
nende grosse  Lüngenthal  des  Vorderrheins  ?  Er  spaltet  in  zwei 
getrennte  Fächer  den  einen  grossen  Gotthard  «Fächer,  dessen 
Breite  vom  Tessin  Uber  die  Bsdns-Spitae  bis  sor  Nordsaita  des 
Maderaaer  Thals  etwa  30  Km.  betrigt.  In  der  Bheintfcsl- 
Sohle  stehen  namVch  die  Sehiohlen  senkredil,  an  den  nMKcbss 
wie  an  den  südlichen  Gehäagen  wenden  âie  die  Köpfe  dem  Thale 
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«Y  IaUbd  ins  Hoohgebîrgo  eia,  ia  mloliMn  aie  sich  wied«r  iwat» 
VMhl  wifrMlao,  om  an  dan  enlgtgMigflsetatoft  Gehftogmi»  oiar 
Udi  im  Etdi  and  Msdmner  Thal,  luid  im  Fiom  Thal  dk  FaU- 
rifhttiog  zu  wechaaln.   Das  Streioheii  dar  Scbiohteii  îm  Tavetsoh 

und  ia  der  Tliahvcituiig  \on  Dissentis  ist  nicht  ganz  constant^ 
indem  es  «wischen  h.  5  und  6|-  scinvankt.  Wie  die  beiden  Ge- 
biigskeUeu  nördlich  und  südlich  des  iiheintbals,  so  sU'oichen  die 
•ia  biidapden  SohiohteOi  ao  aach  viele  Gänge  körniger  Gre- 
slsÎM^  wdoba  ao  mahreran  Orten  awîaeban  dan  Sobiebtoa  er- 
sAdnan  (anf  dam  Gipfel  das  Cavradi,  im  Tobal  Ton  Sadron«  an 
dv  Boaein*BfBcha).  Dia  gleicfafftrmigan  GUmmergaaias-Sofaiob- 
tea  des  Sixmadun  verwandeln  sich  gegen  O.  theilweise  in  Talk- 
und  Clilorit-Gesteine,  ans  welchen  schon  ein  Theil  ^les  am  öst- 
lichen Ende  des  überalpsees  sich  erhebenden  Berges  Calmot  be- 
iteht  Das  G^aslein  ist  theilweise  raioer  Talk- Chlorit- Schiefer 
CE*vaiaat«in)  ^  liniandicke  Lagan  von  silbarglftnsandam  Talk 
waehaein  mit  papierdflnnan  Sehicfaten  dnakalgrdnan  GhioriCa  ab«~ 
and  wird  dann  als  Oltostein  gabrodian  (am  datliehen  Abhänge 
des  Calmot's  und  in  der  Rheinschlucht  nahe  bei  Buäras)  und 
durch  das  ganze  Oberland  versandt.  Die  kiilkrciehen  Schichten 
treten  bei  Tschamut  auch  auf  da^  rechte  Rheinufer  hinüber,  bil- 
den den  gegen  N.  sich  vorschiebenden  Fnss  des  Cavradit  ài» 
Mto  Bargwand,  walche  dia  Gaffoongan  der  Th&ler  Coraara  nnd 
Halpa  trsaal;  ihre  afidlieba  Graaaa  liagt  in  dar  Val  Nalpa  bei 
dar  AlphOtla  Pardataeb,  in  liadala  atwaa  nntarhalb  daa  Dorfe 
Cnraglia,  läuft  über  die  Vorhöhe  des  Marann,  und  setzt  die  Gar- 
vera-Felsen zusammen.  Auch  der  Fuss  der  nördlichen  Berge 
auf  der  linken  Kheinseite  besteht  aus  (alkreichen  Geeteinen;  sie 
kädan  janan  boganförmigen  Bergrücken,  welcher  vom  Krispalt 
gigan  O.  sich  wandat,  arrsichan  etoa  ansehnliche  Varbraitong  am 
Calm  da  Vi,  wo  aie  im  Sadmnar  Tobel,  dam  Dma,  an%aadiloaaan 
.  «ad,  findao  aiefa  nördlich  von  Diasantia  wiadar  an  dar  Ansmtln 
dang  dèr  Tbftler  Lumpegna  und  Rosein.  Längs  des  Rheinlaufs 
von  Tschamut  sind  überall  talkige  Schichten  in  senkrechter 
Stellung  entbiösst,  zwischen  denen  der  Fluss  meist  in  tiefer 
Seblucht  fliesst.  Die  Schichten,  welche  die  Thaltiefe  und  die 
notera  Theüe  dar  Abklinge  znsammanaatsan,  bildan  also  eben- 
Alb  ainan  IWiar,  daaaan  BIftttar  indaaa  nach  nntan  divargiran. 
Wihrand  üa  talkftihrandan  Gaafaina  anf  dar  linkan  Flnsasaita 
aar  bia  an  dia  Oefihnngen  der  Thäler  reichen,  hier  meist  ein 
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körniges  Gcfflge  besitzen,  herrâcheo  auf  rechten  Seite  zaber 
didkier  Talkschiefer  und  GneiM,  deren  aûkwm  sentdrbav»  M>ii 
die  BttdUcben  Th&ler  ▼ertebiosMH,  bis  aiob  das  Wasser  in  mgm 
Schlacliteii  Wege  bahoto.  Das  Gebiei  talkiger  €Meiiw  mn 
Calmot  bis  nur  Boseiii-Scbtaclit  biete!  eine  nicht  geringe  Mannish- 
faltigkeit  vielfach  in  einander  übergehender  Gesteine  dar.  So 
bef?teht  die  Vorhoho  des  Krispali's,  welche  sich  nacli  Kuaras 
sieht,  Bowie  die  Rheinschlucht  bei  der  Thurmraine  Puntaningen 
aus  leinscbiefrigem  Talkgneiss  —  in  die  Flaseni  des  lichtgrönea 
Talks  mengt  sieb  aocb  duakelgrOner  Ghloril  ^^k.  6.  Weüsr 
hinauf  In  der  Bheinschhisht  bei  der  auf  eiaer  anssiditsreidiea 
Matte  gelegenen  Capelle  Sta.  Brigitta  Ist- das  Gestein  diebl  nod 
schwankt  zwischen  Talkschiefer  und  grünem  Schiefer,  unterge» 
ordnet  ersclieint  hier  Homblendeschiefer.  Gegen  TschaiDui  elelU 
sich  Glimmerschiefer  im  Thale  ein,  doch  die  Gesteine  der  nörd- 
lidien  und  südlichen  Höhen  sind  taUug.  Zwischen  kulissenartig 
hervortretenden  senkrechten  Wihiden  rtm  Talkgneiss  (h.  6^) 
BtOnl  der  Cornera  »Bhein  hervor«  Bei  Sedrnn  (sowie  aiich  in 
der  fibena  von  Dissentls)  entblfisst  der  Bhein  nahe  der  'Ober- 
flë^ie  anstdiende  Schichten  von  Talkscbiefer,  snni  Beweise,  ^ss 
unter  den  Alluvionen  jener  Thalweitunsrcn  in  geringer  Tiefe  die 
•Gebirgsschieliten  anstehen.  Bei  Suirliuin  (Tavetsch)  senken  sich 
die  Schichten  von  Talkgneiss  40  bis  50  Grad  gegen  das  sud- 
liche Hochgebirge.  Weiter  gegen  S.  richten  sich  die  Schichten 
sohnell  senkrecht  die  Felsen  in  der  Kalpser  Sehliiebt  er- 

innern anflhllend  an  diejenigen  von  Cornera.  Kaha  den  BttHsa 
Perdatsch  tritt  im  Talkgneiss  eine  schmale  Schicht'  QnarsiUlUkn- 
lichon  Gneisses  ein,  dicht  cilüUt  mit  vielfach  zerbrochenen, 
schwarzen  Turnmlin-Nadeln.  —  Zwischen  Di^senti.s  und  Monipe 
Medels  fliesst  der  libeia  in  einer  unter  der  Thalobene  etwa 
100  Meter  eingeschnittenen  Schlucht.  Bei  der  Brücke  âdlea 
die  Sdnchten  des  talkreiefaen  Gneisses  68  Grad  gegen  S«,  h«  4^ 
H5her  am  Abhänge  gegen  Mompé  hinanf  ist  das  FaMin  mar 
45  Grad  gegen  S.  (h.  7),  wird  aber  wieder  steiler  Aber  den 
Dürfe,  wo  der  Weg  nach  Medels  hineiniïihri.  Ueber  der  gegen 
350  Meter  senkrecht  abstürzenden  Mittelrhein- Schlucht  stehend, 
Überzeugt  man  sich,  dass  dieselben  Scbicfateu^  welche  in  der 
.Tiefe  60  bis  SO  Grad  gegen  S.  iUlen,  htther  enqKir  gegen  die 
GebhrgsobeHUkbe  sich  aUaailig  gegen  N.  noifaîegsn,  ao  dass 
sie  hier  viel  flacher  gegen  5«  fidlen.  Der  brelia  Abhang,  In 
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zum  Rliciu  ab&tiirzi,  besteht  Mis  h. -6  streichenden  Talkgneiss- 
vScliichtcn  —  in  clor  untern  Hälfte  der  H5ho  diinnschicfn'g,  in 
der  obern  Hälfte  sehr  grobkörnig  mit  f'anstgroäsen  Feldspath* 
SoMD«  wenig  <^arS|  aaseer  Talk  auch  etwas  schwarzem  Glim* 
mar,  —  welebe  am  Fnese  des  Berge«  sehr  «teil  nach  S.«  weiter 
MaMf  tidi  flacber  Banken,  an  der  Bergkanta  nur  15  hw  20  G» 
Die  nOrdHeh  ftiDenden  SebMien  der  tinken  Tkalseite  aind  am 
Aufgang  des  Strim-Tbals  bei  Sediun  erilblösst,  es  iöt  bellgrauer 
Taikëcbiefer  (h.  7)  etwa  GO  Grad  gegen  N.  In  diesen  Schichten 
öffnet  sich  nördlich  von  Sedrun  ein  wüstes  schwer  zugängliches 
Tékel»  das  Drun,  in  die  Masse  des  Culm  de  Vi  tief  einschneidend. 
Das  heinnchende  Geetein  m  Dran  ist  TalkchloriUcfafieliir  (h.  7)i  - 
twiaobao  deaaen  fiwt  saokradita  SoUolitan  mck  mit  gleichem 
StreidieD  aahltoae,  gangâhnKdke  Massen  aines  kdmigen,  weissen, 
feldspath  reich  en  Gesteins  einschieben  —  ein  kleinkörniges  Ge» 
menge  von  Feldspath  und  liclitgiünem  Talk.  —  Die  GBnge, 
1  bie  3  Fuss  und  darüber  mächtig,  treten  so  dicbtge£chaart  auf, 
daes  ihre  Gesammttnächtigkeit  jener  des  Schiefers  im  Dran  kaam 
aaebstehen  möchte;  sie  sind  nicht  vdllig  ebanflftdiig,  scmdera 
«lw«a  fvolllg«  sdiwsllen  an,  aiaban  sieii  aaeamman.  In  ibnan 
Mao  aM  mit  grOnem  Cfaloril^Sanda  erftlUte  Drosen,  welche  in 
Begleitung  von  Adalar,  Kalkspath,  Apatit  (selten),  Stilkit,  Berg- 
flachs die  schünöten  Sphene  geliefert  haben.  Das  AN  a^scr  des 
Druo's  ist  einey  der  wildesten  im  Oberlande;  indem  der  Schiefer 
aaratört  wird,  verlieren  auch  die  gangähnlichen  festen  Massen 
ban  Halt»  stürtaea  herab  and  wirken,  indem  sie  vnm  Wasser 
Inrtgal&lirt  werdan,  aarsUhrand  auf  dia  FVncbtabane  Ton  Sedran, 
Atta  Talkgnaisa  bis  aollgrossa  wabsa  Fé1dspath«>ZwtIlinga» 
kleine  gleidiffarbige  OltgoUase,  wenig  kleinkörniger  Quarz,  Tiel 
lichtgrflner  Talk,  wenige  kleine  dunkelgrüne  Cbloiitblaiiclien  — 
bestellt  der  südliche  Theil  dee  Culm  de  Vi,  welcher  sich  in  zwei 
▲aste  theüend  einen  krei^lörmigen  Kessel  nmschliesst,  dessen 
eoga  Oeffoung  bei  Eagnei  liegt  Der  Fuss  des  Berges,  an 
walebam  dar  Wag  von  Sadran  naafa  Mompé  Tavatocb  binfilbit, 
baalslit  ana  dflnnsebiefrigen  morsdian  Sdiishtsn  (Talksohieftr 
s«B  Tbeil  dem  Tfaoasciiiefer  ftbnlich,  h.  5  bis  6,  38  bis  55  G., 
gcgcD  N.,  zuweilen  fast  feenkrccht).  llulior  hinauf,  wo  die  beiden 
Aeste  des  Culm  de  Vi  sich  oberhalb  des  Drnn's  zu  einem  Fels- 
kanun  Tereinigeoy  weicht  der  Talk  dunklem  Magoesioglimmer. 
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Der  hltr  begiDDendei  in  senkrwilito  Tâftlo  aiflb  vhAmèù  GÜm^ 

mergneiss  bildet  den  dadiförmigen  Berggititb,  deaeen  First  bis 

zu  (lein  3330  Meter  hohen  überalpstock  ansteigt.  Besonders 
lehrreich  ist  das  Studium  der  Gesteine,  welche  im  N.  der  Thal- 
weitung von  Disaenti«  anstehen,  wegen  ihres  Scliwankens  in  Be- 
sug  auf  Schieferung  nod  minenJogische  Zusammensetzung.  Sia 
feinkörniger  TaU-Hombleiide-GiieiMi  wie  ihn  die  iSMflM  tm 
yielen  Orten  x.  B«  an  der  BrOcke  Stallm«  an  der  Mftidaag  des 
Lnmpegna -Thals  entbldest,  sebent  als  das  Urgestein  betnMsbtet 
werden  zu  dürfen,  welches  bald  zurücksinkt  in  einen  völlig  dich- 
ten Schiefer,  liald  in  schnellen  Uebergäiigen  grobköniigeö  Cteiiige 
annimmt,  hier  neben  Oligokias  Feldspath  und  Quarz  dort  viel- 
leicht nur  Oligokias  .  und  wenig  Quarz  entbilt.  Die  Mehrzahl 
der  GeröUe  der  Ebene  von  Dissentis,  welche  von  den  niMliebea 
Bergen  komnen,  sind  grobkörniger  Gneiss:  weisser  Feldspstfi  m 
KÖmem  bis  -f  Zoll  gross,  Oligokias  nur  an  der  sehr  faisisB 
Streifung  auf  der  Spaltungsfläche  von  jenem  zu  unterscheiden, 
Quarz  in  kleinkörnigen  Ptirlien,  häufig  brauner  l'itanit.  dunkel- 
grüner Glimmer  und  Talk,  theils  in  Flasern,  theilg  in  gerundeten 
Gruppen.  In  Betreff  der  Menge  der  verschiedenen  Beslandtheile 
and  ibfea  Korns  herrscht  TisHacber  Wechsel.  £ineB  gvosskdmi^ 
gen  Cfalorittalk- Gneiss  mit  rotben  FeldspathkAniera  und  QnaK 
siebt  man  oberhalb  der  Bosein-BHIcke.  Unterhalb  deraalben 
gegen  Sumvix  herrschen  dunkle  nicht  schiefrige  Gesteine,  welche 
indesB  durch  häufige  Schieb  t  un  gsk  lüfte  ihre  metamorphiâche 
Natur  zu  verrathen  scheinen.  Das  Gemenge  besteht  vorwiegend 
aus  schmutzig  grünen  Oligokias -Körnern,  wenigem  Feldspath, 
Qoars,  sehwiraUchem  Glimmer,  Uniengrosaen  gelben  Titaniten» 
An  den  durofa  die  Strasse  gamaahten  fintUössmigen  von  dar 
Stallusa^Brflcke  bis  gegen  Snmvix  leigea  sich  viele  Ginge  odw 
gangähnliche  Ausscheidungen,  theils  von  Quarz  mit  chloriter- 
iüilten  Höhlungen  und  Klüften,  theils  von  weissem  oligoklasreic^hera 
Gestein.  Diese  Gänge  folgen  zuweilen  den  Schicht kluiten, 
häufiger  erscheinen  sie  als  unregelmässig  gewundene  Bänder, 
stets  licht  auf  dunklem  Grande.  Wo  Sdiichtnng  m  eAsnM, 
ist  das  Streichen  h.  5,  das  Fallen  Ober  50  Grad  gegen  N.  fifae 
Aasnahme  Ton  dieser  Fallrfehtang  bildet  die  Oellbnng  der  Bo- 
sein-Scblacbt,  welche  die  Strasse  auf  einer  der  schönsten  Brücken, 
welche  etwa  70  Meter  über  der  Tiefe  schwebt,  übersetzt.  Hier 
herrscht  ,  ein  massiger  dichter  Diorîtschiefer  mit  ScbnOren  Toa 
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Epidot.  Die  Schichtung  fällt  au  tier  Felswand  zur  Linken  der 
SchliK  lit  60  Grad  gegen  S,,  an  derjenigen  zur  Reclilen  f^icîit 
sie  senkrecht.  Zwischen  den  bänkon  des  Dioritschiefori  schieben 
sich  in  gleicher  Lagening  zahlreiche  1  bis  3  Faas  mkehtige 
Giage  ebm  licbfer«n  Ueinkdroigm  Gestefos  ein:  TomigtfrMM 
bestehend  aas  OBgoklas  nnd  feink&rnigem  Querto  wenig  Feld* 
fpatb,  Megnesiaglimmer  und  Tslk.  Einige  Gftnge  beatehen 
lediglich  aus  Quarz. 

So  erhalten  die  Felsen  der  Rosein  -  Sclilucht  eine  grosse 
Aehnlielikeit  mit  denjenigen  des  ,Drun's,  welche  dadurch  nocli 
Miffidlender  wird,  dass  auch  hier  durch  den  Bau  der  neuen 
StrmBM  mtnendienreiehe  Lagenttttten  —  Qnwn,  Keikepeâi,  Ada* 
UiTf  Spben,  Epidot  —  tind  aofgesiAIoBien  worden.  Sie  finden 
ndi  aaf  der  SetHelran  Seite  der  SdiUMht  in  QaerUtifteB,  welche 
etwa  10  bis  20  Schritt  fortsetzend,  die  Schichten  und  zwischen-  , 
gelagerten  Gänge  senkrecht  gegen  die  Falllinie  tlinx  hs(  Imeideo, 
and  mit  Chlorit-Sand  eriiillt  sind.  Unzweifelhaft  spielen  die 
Gänge  im  Drun  und  Rosein  eine  Rolle  bei  der  Entstehung  jener 
Mineraiten.  Dem  Gebiete  der  talldgen  G^teine  191  Thale  Toa 
Ta?Mech  nnd  Diseenlie  gehören  noeh  iblgeade  Mineralien  an: 

Mag  neteieen,  In  Oktaedern  bis  j  Zoll  gross,-  Ist  hiafig 
im  Talkschiefer  dor  Rheinschlncht,  namentlich  im  Tavetsch. 

Anatas  findet  sidi  in  der  Thalschlcht  des  Mittelrheins 
(Ruinas),  bei  Surrhein  gegenüber  Sedrnn,  bei  der  Kapelle  Sta. 
Brigitta,  in  der  Cornera-  Schlucht.  Alle  diese  Orte  liegen  aa- 
Mttelbar  am  Bhein  aaf  der  Streiehoogslinie  der  Sebichten, 

Brook  it  in  iaesemt  kleinen  Ktystallen  begleilel  suweilen 
die  Anatase. 

Eisenglanz  in  Begleitung  von  Rutil,  Anatas,  Quarz, 
Adular,  Kalkspath  tindet  sich  in  horizontalen  Klüften  eines  tein- 
schuppigen  Talk -Glimmerschiefers  (h.  6y  senkrecht)  anf  einer 
Oftwestlich  Streicheoden,  ziemlich  schmalen  (von  N.-S.  etwa 
50  Schritte  messenden)  Zone  in  der  Oomera- Scbludit,  sowohl 
anf  der  rsehten,  als  aaoh  Torfagsweise  aof  der  linken  Seite  am 
FiMse  des  CaTvadi*  Die  Bntil*  bedeckten  Eisenglanz  •  Ery  stalle 
dieses  Fundorts  übertreflen  an  Schönheit  alle  anderen*). 


*)  Mher  btsebAftigten  sich  in  der  guten  Jabresseit  beitiadig 
10  bis  15  Männer  mit  dem  Aufsuchen  der  Eisenglanse,  tbeilweise  iintsr 
Labeavli^f  iaden  sie  sich  mittslst  langer  Stricke  aa  dsa  seakieoblea 
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Tar  Berit  Ifaidel  doh  ia  Beglehong  tou  AiMtat  imdQam 

auf  Talkßchiefer  ^  *  rrentiber  Ruiiras. 

Die  kalkfiihicnde  Schichtenmasse  voa  Taveiêch  uutl  Diesends 
wird  umgeben  von  Glimmergneiss  —  aus  defifien  Gemenge  Talk  und 
Chk>rUkeio«0weg8  ganz  aiiageschlosseo  aiad  —  in  confemer  Xaag«* 
miig)  80  àat»  also  im  und  B.  die  ScUohliiii  des  Gilmmagyiweees 
entweder  seokrecfat  neben  den  talkreicben  verlnofMih  oder  dieee  in 
steiler  SteUnng  Qberhigern«  Eine  scharfe  Grente  beider  Gesteine  ist 
nicht  TU.  beobachten.  <^  Ein  ebenschîefrîger  iUdspathnrmer 
Giiüirnergneisß  setzt  den  Berg  Cuvradi  mit  Ausnnhuio  seinos 
nördliclien  Fussen  zusammen.  Hier  ßtreichen  die  Schichten 
h.  4  j  bis  5,  je  höher  man  sich  erhebt,  um  so  steiler  nach  S« 
fiOlend  ^  auf  dem  Gipfel  76  bis  73  Gra4.  Auf  diesem«  wel- 
eher  w^gen  seiner  rings  isolirten  Lag«  vortrsflUeb  geeignet  ist, 
das  QnellgelHet  des  Vorderrheins  sn  flbersehanen«  sebiebt  siek 
ein  ca.  3  F.  m&chtiger  Granitgang  zwisdien  den  Sohiehten  dee 
GniüuL-lüI  rcnden  Gneisses  ein:  sein  (lestein  ist  ein  probkörnigea 
Gemenge  \ou  wAbömu  Feldspath  und  Oliguklaö,  C^nar/:,  zoll- 
grossen  Ülättcrn  silberglänsenden  Kaliglimmers  und  kleinen  lern* 
citöedrischen  Kiystallen  von  rotbem  Granat«  Blöcke  solchen 
Granits  findet  man  mehrfiwii  aowobl  in  nbseim  Gebiete^  nie  in 
der  Cenlralsone  flberbanpt  serstrent  Sie  rdbren  stets  i^^n  aaleheA 
Gingen  oder  Âusschetdungen  her.  Es  erscheint  der  ErwfÜinnng 
Werth,  ila-.s  die  körnigen  Vuiicliitcn,  welche  so  vit-lfach  aus  den 
krystallinischen  Schiefern  (darunter  manche  Kaliglimmer  lühreude) 
der  Alpen  hervorgehen,  wohl  silberglänzenden  Talk,  vorwiegend 
Magnesiaglimmer  nnd  Hornblende,  niemals  aber  Kalig Ummer 
entbalten  —  der  vielnvabr  allein  anf  Ganggranite  basobiftaki 
ist  —  Die  Glitamergneiss«-8cbiebten  des  Taveteoib  bieten  ireoig 
westlieb  Ton  den  Maigeh>Seea,  am  ftstiiehen  Abbange  des  Btodna 
eine  überaus  merkwürdige  Mineral- LftgersüiUe  dar.  Zwischen 
den  senkrechten  iSchichten  (h  4)  des  Gneiss  mit  schwarzem  und 
weissem  Glimmer  liegt  als  Kluil- AusfüUtmg  eine  Masse  iheils 
derben,  theils  krystallisirten  Granats  —  es  ist  der  bereite 
BoiiÉ  BE  L*i8tB  bekannte  Hyaeiatb  Ton  Dtisentie>  —  M ift  den 
Granaten  findet  eiefa  gr au b Inner |  meist  deiberi  doeb  anweita 


Felsen  des  Cornera  •  Rheins  herabliessen.  Jslst  werden  jene  KrjBtalle 
nicht  mehr  so  hoch  besakll»  dass  die  Lsnis  aagereiBt  wftrdsn,  ntiie  An« 
brfiche  aafsasucben. 
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wM  M9kvf9M\mfier  Epiâair,  H«litt»ri^iinlieh-graner 
Epidot  in  woijlgcbiidclen,  flächenreiclien  Kryslaïlen,  Quarz 
und  korniger  Kalkppatli,  welch  letzterer  die  granali cidien 
Flatten  bedeckt,  doch  leicht  sich  abspalten  läsat.  Diese  brüiin- 
Mirothen  Granaten  vom  Bados  haben  schon  Saussurr's  bem- 
te«  AnâBerkaaoïJkeit  anf  sieh  gssogio,  weil  eie  im  Innern  thwlB 
9B»  gnobknem  Epidot^  Umils  ms  Ç^Êtan  ond  KalksjHrth  oder 
M0  ciom  Cremtnge  disssr  drei  Stoffe  bestelieii,  Uber  welcdies 
die  Granat-Masge  fuweilen  nor  eine  dünne  Hülle  bildet. 

Schwarzer  Tu  r  mal  in  in  kleinen  Krystailen  hat  &ich  gc- 
Innden  am  Cayradi  und  in  der  Roseinschlucht. 

Das  Sirim«,  £tslt-  und  Maderaner-Thal.  Die 
gnogposiisclie  ZnssMwensstsnag  der  iiMlielien  Tavetsoher  Zmi^ 
iMer  ist  so  fibsreinstioMBond,  dass  eias  Sofaiiderang  des  Stiriai 
aash  flir  die  ivasdidiSb  ktlrfeiren  TUler  gilt  Der  gegen  N. 
nor  wenig  mächtigen  talktgen  Schichten,  welche  an  der  Oeifnting 
des  Strioi's  anstehen,  geechali  bereits  Ki  wrihnung.  Alsbftl^l  foljsrt 
Glimmergneiss  (h.  6]  )  schon  hier  in  nahe  vertikalen  Schichten. 
An  den  steilen  Wanden  des  durchans  steinigen  Thals  lagsn  gleiob 
Micfaligso  Bippen  festere  Gesteinsfaanka  swisehea  tnorsohen  Kervor. 
D«r  ia  dsr  antern  Thaih&Ule  harfschrade  Gaslss  IstmHtelicOmig: 
WfiisMir  Feldspath,  fiMt  gleisbfinrbiger,  etwas  trilber  OUgoklas, 
Quarz  in  feittk5migen  Partien,  b'rSunIfch -schwarzer  Magnesia-' 
Glimmer  und  \venig  lichtgrüner  Talk.  In  der  Mitte  des  Thals 
findet  sich  eine  steile  Felsterras^e,  welche  sich  in  den  westlichen 
Tb&lam  wiedcrliolt  und  einer  Zone  grobkörnigen  Gneisses  mît 
anUgiMM  FeMspi^  -  Kfystallen  ihr«  EntsCehong  dankt.  Diese 
Fflstfb  tagen,  tetüdia  Glêtsefaendilifie,  wihrend  siai  jetst  die 
Eiswiassen  bü  '  m  den  Ektergraad  des  Thals  eorOckgezogen 
haben.  Je  mehr  man  sieh  demselben  aihert,  dMto  mehr  nehmen 
die  Schichten  ein  körniges  (i efiigo  an  —  In  weit  höherem  Grade 
als  in  der  Sixmadun  -  Kette.  -~  Am  häufigsten  enthält  das  Ge- 
menge vorwiegend  schneeweissen  Oligoklas  (bis  Zoll  gross)) 
viele  giane  gerundete  Quarzkörner,  Magnesiagltmmer  ia  einselaen 
BUMkm  oder  Uftttrigen  Kageln.  Der  Mdspath  scheiot  in  den 
■wiatea  dieser  kttrafgan  Oselrine  aorOeheataten,  aaweilea  Ibhil 
derselbe  gaas.  Mebea  dm  schwanen  Glhnmer  erscheint  Hörn« 
blende,  bei  deren  reichlicherem  Eintritt  der  Quarz  verschwindet. 
Viele  Handstücke  aas  Strim  wiirdc  man  als  wahre  Diorite  und 
ôjaaite  aaerksaneBi  wenn  auch  nicht  hier  wieder  der  innigste 
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Zoaaimiieoliaiig  mît  te  kry8lalKait€li«ii  Sdikte  tovoiMte. 
Es  ertdieinea  swar  gangiUiDlidie  Jännwm  —  w«m  auf  daoklam 

Gründe  in  grosser  Zahl,  die  îndest  »telft  als  wiJire  Gänge 
aufgefasst  werden  können;  denn  in  ihrem  vollkommen  unstäten 
Verlauf  sieht  man  sie  woltl  ling^l^n  f!;esc'liloöciüü  und  iiire  Masse 
enge  varflöwi  mit  dem  NebengesteiO)  von  dem  m  sich  auch 
»kht  waeaatliob,  sondern  meist  dut  durch  ein  verscbiedeiiM 
MaogeTerbftllaiM  der  BostaadtheUa  natanobeidaB.  Soidia  Adan 
rofissen  glcioharüger  und  nahe  gUiobaeitiger  Satatafanii  aaitt 
wie  die  Gesteine,  in  denen  sie  TarUuHbn,  and  diese  aiad  kasai 
zu  trennen  von  den  krystallinischen  Schiefern,  ücbcr  dûm  Ur- 
sprung des  Strim*8  liegt  der  Krcuzli-Pass,  die  tiefste  Einsenkung 
im  Krif^palt-Zuge  --  zwischsa  dem  Reiiss-Durfikbruclie  und  dem 
Kunkels-Joeh  bei  Reichenau,  eine  Strecke  von  mehr  als  70  Kbs« 
welohe  ia  der  Gebirgsmadsiehi  Tarn  Seepi  deoükah  iafa  Aaga 
fftllt,  dena  nur  bier  blickt  man  ttber  das  Gebiifa  Inawag  Wa  aa 
den  Abhängen  desEtsli  and  des  anlem  Beosa-Tbals«  Ks  sdieiHt 
hier  die  tiefe  Spallc  dos  licusslhals  uulcrLalb  AuiölHg  mit  gleicher 
Richtung  gegen  S.  fortzusetzen.  Die  Linie  senkrechter  Schichten- 
Stellung  darchsetzt  Strim  in  seiner  Mitte  dort,  wo  die  geglättete 
Felsterrasse  hervortritt.  Steil  südliches  Fallen  (auf  dem  Kreaali 
Graaltgnsiss  mit  loUgvossen  FeMspalh^Kryslallen  Ô0  Giad  gagea 
8.)  herrscht  in  der  obem  ThalhÜfla,  ans  waleher  iwnahhara 
Felswinde  aad  -halden  tarn  Obsnüpefock  aafeteigen.  Daa 
Kizli-Thal  zeigt  einen  mehrfachen  Wechsel  masöig  ansteigender 
TlialweituugcR  und  Steiler  Stufen;  mit  ein^  solchen  mündet  es 
in  das  Maderaner-Tbal,  wie  auch  dieses  in  einem  tausend  Fuaa 
hohen  Absli^se  sich  mit  dem  Rensa>Tha1e  vereinigt.  Im  filelf» 
«nd  lladetanar  Thals  wie  Obarfaafl|vt  auf  dem  nMIkben  Abkaqga 
dieses  Th^ls  das  Krispalto^Zagss  henachan  wieder  Talk*  fmà 
Chlortt-ftkhrende  Sshtehtea,  meist  gfobaoliiefrigc  Gasiase,  hlaig 
massige  Varietäten.  Das  allgemeine  Streichen  der  Schichten  ist 
h.  4,  also  etwas  abweichend  von  demjenigen  in  Tavetscb,  daa 
Fallen  stets  südlich,  gewöhnlich  um  so  weniger  steil,  je  weiter 
von  jenem  Seheitelpunkte  des  F&chers  (derFelsterrasseim  Strim) 
sntftrat.  ÂM  den  Abhiagsn  des  Waitsnalpaloek*s  im  O.  daa 
EtalPa  gskgsn  —  sieht  muk  einen  aoboallan  üabargang  daa 
morschen  Talksoiiielera  in  Ibstsa  Homblendegneisa,  h,  4»  W 
gegen  S.,  welch  letzteres  Gestein  einen  grossen  Felssturz,  die 
bUue  Gande,  susammeasetst»  wskher  sich  vor  wenigen  Jahren 
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vom  Berge  VMte,  Hîtr  wie  «n  vielen  andern  Orten  des  EtzH- 
nnd  des  Madernner  Thnls  erscheinen  im  Chlorifgneîsa  ausser 
jenen  im  Sfrim  so  lîimfigen  gangalinliclien  ATiBscheîcîungen  viele 
QoangftBge,  deren  hohle  oder  mit  ChloriUaud  erfüllte  Käame 
boonder»  Kalkspaib-,  Adalar^  und  Qvtrz-KfTsteUe  einschliesMa 
Avf  4er  r«eMen  Sehe  dei  TlMi!«iiega&gs  stehen  reine  T»lk-Cblo- 
rkediiefer^Bebiefalen  an  (45  Grad  S.  lliUend),  in  denen  eldi  Ofen* 
■tembrOcbe  befinden.  —  Des  Mndeniner  Thel  sielit  besondere 
Aufmerksnmkrit  auf  sich,  da  es  pniallel  und  nahe  der  Grenze 
der  Central züiic  in  die  krystnlliniseben  Schiefer  einsohneidet. 
Drei  Stunden  lang  zieht  es  von  Am  stag  bis  zu  jenem  wohl  zwei 
Qaadratstnnden  einnehmenden  Fiinmeere,  dessen  EielasteD  sich 
thelle  im  Olariden*  und  Seodfim  geg^  den  Centon  Glame,  theile 
1»  Hill  o  Olelaelier  gegen  dee  Mcdemner  Thnl  herabeenken« 
lenee  Ffmmeer,  deesen  eentreler  Theil  sidb  in  einer  IffeereebMie 
von  nahe  3000  Met.  ansbrei(et,  verbirgt  die  Gesteinsgrenze,  denn 
die  Felsen  Cambriales  auf  der  I3ündtner  Seite  bestehen  ans  Füd- 
iallendem  Gneiës,  der  nördliche  Felsrand,  das  Scheer-  und  Cla- 
ridenborn,  aus  Kalkschiohten  ;  cwischen  beiden  Bildungen  dehnt 
äeh  Ten  ketmiD  Felsen  unterbmken  mebr  als  efne  Stunde  weit 
die  FfiniMebe  Hds.  ^  Das  Maderaner  Tbal  hat  in  der  Milte 
seber  Erefreekang  (bei  Griessem)  eine  steile  Stnf^  mit  einer 
ungleich  tieferen  fällt  es  dem  Abgrund  des  Reusathals  zu.  Die 
sQdlichen  Tlialgcltänge  sind  ungemein  steil,  stürzen  ohne  jegliche 
Terrasse  zum  Theil  2ÛÛÛ  Meter  ab.  —  Mit  Ausnahme  des  EtzH 
eisd  die  Nebenthäler  nur  Schluchten  mit  unersteigbarer  Sohle. 
Die  nördliche  Gehinge  steigt  enniehst  800  Meter  in  einer  32  G. 
aoai  Hoiisoni  geneigten  Wand  empor«  bis  sa  den  StaMn»  Dort  . 
bieitet  sieh,  schon  ansehnlich  Aber  derBaamgrente  erhaben,  eine 
mehr  ebene  Terrasse  aus,  ISber  welche  unersteigbare  Winde  bis 
über  3100  Meter  ansteigen.  Die  siidliche  Tlialseite  durchaus 
und  die  nördliche  bis  zu  den  Staffeln  bestehen  aus  Chloritgneiss  : 
weisser  Feldspath,  weisser  Oligoklas,  Quarz  in  runden  Körnerni 
Ckkffit  mid  Talk^  theils  in  kogeligen  Partien,  theüs  in  sasammea« 
hiagettdat  Lagen,  zaweüen  tritt  aooh  Bomblende  em.  THe  in 
Beeng  auf  Schiefening,  so  schwankend  ist  dies  €U»tein  in  setner 
mineralogischen  Zusammensetzung,  hier  nähert  es  sich  einem 
Diurit,  dort  mehr  einem  Syenit.  Diese  Gesteinsübergänge  finden 
ssicii  besonders  am  Golzerberg  (einer  Vorhöhe  der  Windgiille), 
wo  aach  das  Gestein  reidi  an  gangförmigen  Aosscheidangen, 
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auf  dem  dnnkkni  Grand«  der  IlaoptmaM«  tnMkÊmu  Viék 
Partiell  einet  diehten  HornblcndelUe  Hegen  gleich  EnieohlfiMen 

in  der  Masse  des  Chloritgneissee  oder  eines  Dioritscliiefers.  Diese 
Erscheinungen  erinnern  gleich  dcnjeniprcn  im  Slrim  und  in  der 
Gegend  der  Hoseinbrücke  Tolikommeo  hh  gewisse  Gegeodeo  (Piz 
Corvatsch,  Campfer)  des  BemiDAgelärges*).  Die  krsrauminiscben 
Schiefer  de«  Golxeaberg'e  achUeseen  cttch  bis  i^Ma-groeie  Mmm 
kdmigen  Kalksteine  ein**).  Das  hemehende  BlnSdm  der 
Schiebten  ist  b.  4  (wie  im  Btsli),  das  Fallen  an  den  tieferen 
Gehängen  und  gegen  den  Thnlaasgang  steiler  (nämhVh  75  G.) 
als  im  Timlhinterfrnind  und  an  den  Bcrgefiliohen  (55  bis  65  G.). 
Also  auch  hier  wie  in  der  Medelser  Seblucbtr  scheinen  die  Gneiss* 
tafeln  in  ihrem  Emporsteigen  flacher  nminhiegen  '  Jene  wüde 
Felefliebe  den  Stafiein,''  welebe  selbst  JM>di  9m  Gneis»  bch 
steht«  bessicbnel  in  dieser  UCJie  die  nOvdUcbe  Crease  te  G«b> 
trabone.  I>er  scbieib  Spalt  des  Beowtbals,  iadeoi  er  eines  ém 
grossartigsten  Felsproflle  blosslegt,  Iftsst  die  Lage  der  Greils- 
flache  zwischen  Gneiss  und  den  Kalkbildnngen  erkennen,  sie  bil- 
det eine  nach  N.  schief  geneigte  Ebene;  denn  während  sie  in  den 
Sfaflfein  die  Höhe  «wisclien  2000  und  230Ü  Meter  behauptet,  er- 
reicbt  sie  die  etwa  460  Meter  bebe  SoUb  des  Jteosatbala  bei 
Erttfeld  last  1  Meile  nMlicb  der  MOndong  des  Msrttwner 
Tbals.  Die  Gneisatafela  behalten  bis  snr  Grentffikhe  ibre  nar> 
male  Stellung,  die  Kalkscbiiditen  liegen  bald  wagerecht,  bald 


«,S7enitiietter  tos  fstnon  Gewebe  md  grsner  Verbe  finden  gieb 
nlflbt  selten  in  diesem  Gaeiisgrsnlt»  eft  nnr  ven  der  Msm  eiser  Bebne 
eder  eines  Apfels,  aber  aeoh  eo  m&abtig>  dess  gerne  Mien  daraes  sn 
beeteben  scheinen,  welches  besondere  am  nördlichen  Ende  des  Gebilden 
~  —  der  Fall  ist.  Nicht  selten  dnrchsiebea  diese  Fcisart  nach  «liée 
Richtungen  Adern  von  feickornigem,  beinahe  ganz  weissem  Granit,  oder 
Adern  von  milchweissero  Qaarz;  letztere  führen  besonders  schone  Berg- 
krystalle"  —  snpt  Dr.  Lres^n  (Darstellung  des  Alpendurcbschnitti  ¥001 
St.  Gotfliard  bis  Art  am  Zugci  See,  1821))  von  dem  Gseissgebiet  fwiSfibSS 
dem  Urucr  Loch  and  dem  Wasener  Walde. 

•*)  Diese  bemerkte  schon  Lisscn,  in<]«"m  er  in  Betreff  dei*  Gesteins- 
grenze  sagt:  „Unmittelbar  über  den  Gnt  ins,  der  —  —  hin  und  wieder, 
2.  B.  am  Bocki  (in  der  Gegend  der  Titlis)  kleine  Nester  Ton  milch- 
weissem  Kalkspath  enthält,  lehnen  sich  iîaiknicdersdûige  o,  s,  w." 
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bfugemi  iilier  den  Gneiss,  doch  §o»  class  die  allgemeine  nördliche 
Kiosenkong  unverkenuhar  ist"  (LtSSi  a).*)  In  den  Siatielii  iagem 
rings  umgeben  von  S.  fallenddn  Gneisascbiehtcn  einige  grosse 
KatfriaBoin.  D«r  lUlkatMn  ist  deutlioà  gaBebiebtet,  «um  Tbeil 
plaltmfönntg  abgeaoadert,  4î»  Sfibiebten  wenig  g«MÎgt,  bald 
8^  bald  gH{«A  Die  Oberttsfae  dm»  utm  TheU 
nthrere  iOO  MmU  aosgedahateB  KalkMeeD  trigt  Kerrenfelder, 
zun)  Beweise,  diina  auf  liiesen  Hullen  ehemals  Eismassen  sich 
auötleholön  **).  ITeber  der  Felsfläche  der  StatTeln  erheiU  sich 
uun  das  mächtige  Schichlproiil  der  Kaiiluilpen  noch  mebr  aU 
iiXX)  Maler  âber  deo  GoeiN,  welcbea  von  Lu$88A  genau  ge- 
•cUidaffl»  voD  B.  Öruosft  auf  ânind  rm  VenHeinmuigMi  n 
die  Patmalianafelge  iat  eiagafllgl  wordeo.  In  Profile  Iblgt  vom 
BBlia  Redl  oben  (naeb  Lvmii)? 

Unterer  J  nra  (Sixulk'«  Zwiöchenbilduogen)  ;  führt  (nach 
SrtDLa)  hei  Oberkètera  am  Golserberg  deo  Amnwnües  J^um- 


cwün^y/eaml»  «ow  les  rnffuf^^BMi  caUmirm  Meoedtfim  fei  Iwr 
tvceédealy  f*a9<mce»l  pardcMUf  e/Zei^  «I  /et  rteovwuU;  en  §orte  pie  d^a 
ùt-à^vu  d^Amtta^  Ut  hmtiu  eimeff  soni  ealeairet,  Somê,  Koyn^ef, 
riL  93. 

**)  Dass  die  Ecdiraentärea  Kalkschichtcn  sich  einst  weiter  über  dio 
Vrystallinifchcn  Schiefer  erstreckten,  beweist  auch  jene  von  Lusseu  auf- 
gefundene Kalkbank  im  Mayenthal,  welche  rings  von  Gneiss  umschlossen, 
iMt  1  Meile  von  de  a  zusammenhiingenden  Kalkmassen  im  N«  tkdi  eat» 
font.  Eine  gcnaoe  Betchreibnng  der  KalkMhicàt  gab  Btca««  v.  d. 
Irfsn,  Henaf  Jahrbach  184^.  &  557-««659,  er  wies  ihre  üeberdostim- 
Bung  mit  den  Kalklagem  nacb,  ,,welcbe  n.  a.  am  Süd*  Abeters  der  Titlii- 
TMf*  Kette  ftber  den  kiystallinlschen  Gesteinen  forkommen/*  nnd  fand 
In  Jener  Kalkinsel  neben  deetlichen  Belemniten  avob  solehe  Exemplare,  . 
•iMm  walvasheialieh  dafjch  Qaetsebang  and  Strecknag  des  Qeiteini  In 
telles  Thaila  aerrieeen  aindy  damn  Zwisebeniiaiaa  darch  kllrure,  eiiras 
Mere  oh  kaotaafônnlge  Stfteke  graaen  ielnkörnigea  Kalksteins  vea  efai» 
i&der  getrennt  siad,  so  dass  sie  als  knotige  Stäbe  erscheinen.  Abbildnn- 
gen  dieser  merkwflrdigen  Körper  s.  B.  Cotta,  Geolog.  Briefe  ans  den 
Alpsa  (18üO)  8.  307,  -  Dm  Platean  der  Staffeln  verdient  anch  wobl 
»ne  genaaere  üntaianchnng,  als  sie  mir  bei  einn^igem  Besaehe  and 
ugflastigar  Winaniag  mOglicb  war. 

l«ito.4.4.|s«l.6ts.  ZIIL4,  *  26 
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dichter,  motl  gelbKah  gnmflr,  im  Bracib  MaerdKg,  aimll- 
kommen  miiMbliger  Kalktfein, 

schwarz  grauer,  feine  Gliminei  blättehen  enthaltMider  Thon- 

schiofer  mit  Thoneisenftein-Nieren. 
harter,  rauher,  aus  feinem  Quarz,  Kalk*  und  Glimmer* 

theilchaii  bestellender  Schiefer^ 
harter,  groh*  und  leiiAOifiiger,  Ton  einer  Menge  epnthlgar 
DIättehen   eohimmenKler  KftHntehi,  gewOhalkfa  vn 
sfhwan  grauer  Farbe. 
Die  durchschnittliche  Mäclitigkeit  der  Schichten  dee  Unt«** 
Jura's  beträgt  hier  nach  Lusseb   i  bis  400  B^u^s. 

Mittlerer  Jura  oder  Uocbgebirgskalk,  hier  oline  Ver- 
eteineruogen,  dichter,  gleichartig^^  feinerdiger,  im  Längenbroeh 
eohiefriger»  im  Qpierbruche  «ndeatüeh  kleinn^aaehliger,  in  pris- 
matische and  rhomboidale,  klingende,  eeharfknaffge  Dmahetlkke  i 
cerspringender  Kalkachieler«  Diese  Schichten  eehr  gleicbftrmig, 
wentigteieh  mehr  als  4  Mat  so  mMtig  als  der  ontere  Jnra, 
bilden  weissliehe  oder  bläulich-graue  Wäode,  durch  ihre  i^ackl- 
beit  ausgezeichnet. 

,,Die  Senkung  dieser  eben  bcschricbenen  Kalkschichten  ist 
im  AllgemoiiMn  nördlich,  doch  unter  mehrmaligen  Umbeugungen 
und  Windnogen.  Zu  beiden  Seiten  des  Beassthales  steigen  die 
Schichten  unter  einem  Winkel  von  etwa  30  Grad  südlich  an, 
neigen  sich  dann  last  borliontal  nach  8.  Uber,  beugen  sieb  eaf 
einmal  unter  einem  spitzen  Winkel  nach  N.  zurück,  und  neigen 
sich  abenii  lis  unter  einem  stumpfen  Winkel  nach  S.  über,  steigen 
dann  eine  lange  Strecke  steiler  als  früher  südlich  an,  und  win- 
den sich,  über  der  Holzregion  aegekomaen,  in  einigen  Schiangen- 
krOmmungen  beinahe  senkrecht  empor,"  (LussHft)*). 

Ein  interessantes  Beispiel  der  Gesteinsmetamorphose  bietet 
die  rechte  Seite  des  Maderaner  Thals  an  und  Ober  dem  GoUer- 
berg  und  am  Gipf  der  Windgelle.  Der  von  Lusseb  hier  aaf> 
gefundene  Porphyr  ist  niimlich  nach  den  Untersuchungen  A. 
Eschkk's  (h.  Si'UDFJ'.'ti  Geol.  d.  Schweiz)  durch  keine  sebarfe 
Grenze  vom  Kalkstein  des  untern  Jura  geschieden,  sondern 
verläuft  sich  in  denselben  und  bildet  darin  bald  anschweUende 


♦)  Das  Profil  der  Windgelle  giebt  Lossbr  (Denkschr.  d.  Schweis. 
Ges.  I.  1.  Taftl  Vil  u.  VU)  und  B.  Stcobr,  (Qeol.  à.  Schweis  II. 
8,  177  tt.  178.) 
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bald  wieder  sich  aoskeilende  Anssondeiungen;  er  erscheint  in 
deoüicher  Lagerung  als  ein  Glied  dos  unteren  Jura  und  scheint 
die  Stella  des  körnigen,  schwarzen  Kalksteins  zu  vert  roten,  der 
ifi  dieser  Gegend  gans  fMu  Von  gangartigein  Auftreten  ist 
Mm  Spur  lu  mImo.  —  Io>  viekn  gwwaoii  Blttoken  land  îeh  den 
Pteplijr  in  der  Gegend  des  Oeiieteeee»  welcher  ringe  von  an- 
Btaheoden^GneiMehieblen  umgeben  Ist'  Donliin  ist  jenee  Gestein 
wohl  unzweifelhaft  von  der  Höhü  herangeführt  worden. 

Das  Maderaner  Thal  mit  seinen  Nebenwhluchten,  von  denen 
nur  EtzH  den  Namen  eines  Thais  verdient,  birgt  mehrere  inter- 
csnate  Vorkommnisse  znm  Theil  eeltener  Mineralien,  welclie 
wwegureiee  in  den  ém  Talkgneiee  aach  aUea  Biehtaagen  durch* 
witiiiden»  ansteten,  «mi  Tbeil  qaafierftllten  Gangklflllen  ^  den 
ssgsa.  Stiaiikablnileiu  —  sieh  fidden*   In  je  hiHenn  Oeefeln 

die  Strahlenbänder  verlaufen,  um  so  sicherer  wird  das  Oeflnen 
d^rgelben  Krystalle  zw  Tage  bringen.  Wo  zwcd  Bänder  sich 
reuzen,  pflegen  die  reichsten  Lagerstätten  zu  sein  ;  das  Neben- 
gestein der  Bänder  schwankt  swiselien  einem  ftist  dichten  Talk« 
gesiis  and  einem  in  Htfndetflcken  vollkommea  körnigen  Diorit. 
FMitellea  emd  alle  SefahKbtea,  welche  dae  sOdKche  Geblinge 
des  Tkab  ibrehen  :  Das  Brünnl-,  Stein-,  Stö^si*.  Grießem-  und 
da»  (/l  ere  Ktzli  Thal,  nahe  dem  K reu zli  -  Passe  (iiunde  Planke 
oder  Mittelplatte)  auch  der  Uügei,  welcher  die  Baine  Zwingnri 
Ui  Aaistftg  tragt. 

Brookit  aad  Anatae  theile  einee  dieser  Mineralien  allein, 
iksOs  bekle  aoftinandergewacfasen  ▼orsngsweise  in  der  Grieu 
sweeefalacfat  und  den  benachbarten  Seblnohten,  an  deren  obem 
Meraos  jähen,  fast  nnsugftnglichen  Stellen.  Quars  Ton  ver- 
i>chiedener  Bildung  und  Farbe,  darunter  schön  nelkenbraun,  an 
liden  Orten,  häufig  zusammen  mit  Kalk  spath  in  vielen  Com- 
binationen,  von  denen  einige  dem  Maderaner  Thal  eigenthttm- 
hch,  an  fiMt  allen  genannten  Orten. 
Dolomit  spath. 

Amianlh  in  feinen  Nadeln  (Byssolith)  und  verfilzten 
Massen  (Bergkork).*) 

Adttiar,   tbeils  in    sehr  kleinen  (Grieser o)«   theils  in 


*)  Peber  BwjkeA  nad  BtrffiÊê»  ees  der  flehvets  gab  Neebrieht 
Wisis.  M.  Jebib.  1846,  m 
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A  lb  it  zun)  üiüil  niit  kleinen  Adnlaren  umsäumt. 

Epidot  an  der  Miftelplaite  (Kreiizli-l^ass)  nadl  WiSÄÄ  — 
Jaiirb.  ibaO  Sm  785  —  uuü  am  üügei  Zwioguri. 

Desmin  mil  Epidot  an  der  Mittelpkite  aaoh  Wi&s». 

Sph«a  ifD.Bconi  and  Strimhal  n«  «.  O. 

Unter  im.  Giplbl  dir  Windgilla,  am  A<i|nli,  w»is 
LüSSSB  «lienali  EiMtim  —  «me  Lage  yod  TlMiHiiwn  ki  Kalk« 
stein  des  untern  Jura  —  gegraben.  Janar  Ort  mag  atva 
2600  Meter  hoch  liegen,  ,,in  einer  grausen  Wildnis«,  wo  groi*«e 
halbrunde  grauweiöse  mit  wenig  odei  keiner  Ve^z«  tntiou  bedeckt«^ 
wie  Gletscher  durch  Kinnen  aod  Schrunden  gespaltene  Stain- 
högel  (Kanaafiddar)  mit  Sahaea  «ad  FnluMitrtlaiwam  ohtatiteh 
waahaaln.** 

Im  Chlorilflehiaftr  âm  BiktamlaA  kommtti  LagMi  imk  aa 

Magnataisan  ia  UMoaa  OktaSdam  ?ar;  anoh  Seliwafal- 

kies,  Kupferkies,  Bleiglanz. 

Auf  der  Südseite  der  Krispalt -Kette  im  ober^t^n  Tiieile  des 
Ginf>Thals  kommen  ausser  farblosen  Bergkrysiallen  auch 
dunkle  Baucbtopase  vor;  daronlcff -dia  liUhaelUaften  gewuxMienen 
(ain  awaiter  Fundort  dar  gairiinda»an  Jbyatall^altan  îat  dis 

Apatit  nod  Batil  flndao  Bich  im Ginf« .a«ka dtm Mutet 
Kamme  gegen  Urt,  aoali  FUaaspath  «all  auf  dar  Bttodtaw 

Seite  vorkoininen. 

Eine  andere  FutHJ.>(uile  de«  Rutils  findet  sicii  im  obero 
Thaile  des  Culm  de  Vi  (in  Z  Stuodan  •  vaa  Stdraa  au  6rvatfibea> 


„Ueber  rechu  und  links  gewandeae  BergkcjrstaUA,**  Wsist  in  des 

Schriften  der  Akademie,  183h.  H  aiding  kr,  Sitzuogiber.  d.  Wiea.  Ak. 
Apr.  1854,  daraus  in  Pocg.  Ann.  B.  95.  623.  Nach  einer  g&tigen  brief- 
lichen Mittheilung  G.  Rosk's  befindet  Bich   in  der  Kgl.  Min.-Samrolnng 

zu  Berlin  rirto  fnst  einen  Quacirattuss  grosse  Quar^drnse  mit  pewnndencn  nnd 
normalen  Krvstallcn,  wrthrtscheinlich  von  der  Göschencr  Alp,  Die  gfsvmide- 
nen  Kryatalte  sind  buhl  rechte,  bald  Unke,  sie  sitsen  theils  auf  den  gera- 
den Krystallen,  theils  werden  aie  von  diesen  bedeckt;  letstere  sind  aliO 
theihi  Srltcr.  theilH  jün^^er  als  die  gewundenen. 

Auf  eiuei"  uuégezeichneten  Stufe,  welche  ich  aus  dem  Tavetach  mii- 
bmcbte,  kommen  unter  den  gewundenen  auch  ZwiUinga-Kr/sialie  (Ver- 
waebsBogen  ron  Indiriduen  derselben  Art)  ror. 
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Dan  hier  herrschende  Gestein  ist  Glimmerpnpiss  (h.  8.)  in  senk- 
rechieij  Schichten,  welche  von  einer  ziemltcii  unregelmiissigeD 
fast  faorixootaleii  Kluft  dturohselzt  werden  ;  sie  birgt  Cbiorit^  Qnm, 
Rutil  —  tbeiU  in  einzelnen  KiTitallnséalii,  tMU  ftl«  fOgemuinteD 
SigtBik  Der  OMiaa,  wtMer  noMittalbttr  die  ^Kloft  omgiebt« 
mOÊh  mu  dee  GHoMuere  Cblûrit 

Die  Thiler  Nalpe  nnd  Pîore  dnrcbschneiden  die  siid- 
liebe  Gebirg'skette  wie  jene  eben  beschriebenen  Tim  1er  die  nörd- 
liche, Daö  Thal  ^^alps  hal  seinen  ür>prunr^'  an  der  westlichen 
Seite  der  Kondudnra-Spitze  und  zieht  in  einer  Uukg/ê  von  nahe 
12|  Kiim.  —  in  nord-norddetlieher  Richtung  gegen  Sedruo. 
Di»  mteie  UlOfte  beatua  «b«  etett  eblellené^  eoUiMblëbttlicbe 
TbeMle^  die  Uf^teodeo  HMmh  —  sur  Beobten  Cavorgit, 
ter  Linlieii  Tpm  eiod  «uift  gsmndet;  dk  obere  TbelbliUle 
bei  elflie  weite,  roulden&biiKche  Gestalt,  mit  wenig  sich  hebender 
Sohle,  ist  eiiigasehloHsen  von  jenen  spitzen,  nadeiförmigen  Gipfeln, 
\^flL•he  liir  dio  steil  erhobeneii  GrjeisK-Fiftttei»  »o  beseicbnend 
MBd.  Gberbalb  der  Htttte  £ialp«,  in  dee  .  Tbales  Mitte,  breitet 
mh  ein  Seebeden  tm»  De«  TbAlwMgftii^  ewieohen  Ferdetaob 
Oed  terrhekif  welehw  den  Gebiet  der  talk%eD  Mieblea  «age» 
UM,  wwrde  bereite  ebe»  erwftbnl»  An  der  sOdlieben  Greaee 
diseer  8ebiehton  tritt  dne  Zone  scliwsreen  8«htefers  (h.  6.)  mit 
75  bis  bO  Grad  S.  fallen  auf,  welche  auf  der  linken  Thalseite 
als  ein  schmaler  Keil  zwischen  Tnlkf^diiefer  und  Glimmergneiss 
iiegiunt,  im  Fortstreielien  gegen  Medels  an  Mächtigkeit  gewinnt, 
im  SoBlTizer  Tbal  sich  wieder  zusammenschnürt.  Zwischen 
Täk"  and  aelmmem  ßebiefor  auf  der  leobten  TbnMte 
fine  e4M  4i  Meter  inMiiUge  Sebicbt  tnff&lmliehen  Dnlomlte 
SiMliwenite  des  eineige  enr  Knlkbereilung  bnmcbbnre 
Materinl  in  der  Tavetscher  Thalschaft.  Diese  scKniale  Schiebt 
bezeiclinei  luit  grosser  Regelniaseigkeit  die  nördliche  Grenze  der 
Glimmcrgneissbildong  —  bis  zu  den  Garvera- Fe  Isen.  Die  Mäch- 
tigkeit des  schwarzen  Schiefers  mag  in  Nalps  etwa  100  Meter 
beiregen;  seine  nördliche  Grense  liegt  bei  den  Hütten  Perdatscb* 
S&dUcli  folgt  dem  Scbiefer  Glimmergneiss,  der  bis  snm  Tbalor-' 
tiad  weit  dirtber  hinnos  berrsoht.  Tnlkige  oder  clilo* 
riiîsèbe  8cbicbfen  «rsebmien  hter  nioht  etmnnl  onlergeordnet. 
Das  Streiclicn  des  Grieisses  «»chwunkt  zwischen  h.  5  und  6.  Die 
Linie  der  senkrechten  Schic'hleiiistellung  durchsehneidet  quer  den 
«Iteo  kleinen  ^eeboden«  der  sich  oberhalb  der  AlphUtte  ^alps 


Digitized  by  Google 


400 


Mtdehnt.   NMlMi>  dfoM*  linie  iti  éê»  FàOen  wohl  w^dhu 

senkrecht,  doch  vorwiegend  steil  südlich.  Die  Masse  des  schwar- 
zen Srlu'efers  ncheint  mit  konformer  Lagerung  zwischen  Talk- 
schiefer einer-  ond  Gneiss  andrerseits  eu  ruhen.  Vom  obero 
Ende  des  Seebodens  aufwärts  bemerkt»  man  sowohl  in  der  Ti^k 
als  ao  den  nadel«  and  tafelfihviigeii  OlpMil  n«r  ndrdüdMi 
Palleii  im  AlIgMiMiMn  0ma  00  Grad,  Während  n5rdlidi  der 
Sebeitellinia  des  Fieben  die  Straktnr  d«B  OneiMM  MoaaliieMg 
ist.,  so  ist  sie  sOdlich  davon  grohk^reig,  granhShvIieh.  —  Wae 
Ge8teins-VRrielftt,  welche  namentlich  niif  der  rechten  Seite  Mch 
findet,  gewinnt  durch  zoll-  und  fHii8tgro8t*e  Feldppathkörner  ;nich 
in  groseen  Blöcken  granitischea  Ansehen.  Auch  hier  Ut  dm 
Gestein  von  Jenen  Gängen  eines  weissen,  feinkörnigen  Granits 
dnrabsilst.  Wetter  hmaof  wM  der  Gtanhgmto  wied«r  var- 
dringi  von  ddimsobleflrigeia  Gnelsii«  Man  sicèt  dieht  aoaliMinAir 
g^rensen  Gfiefss  mit  ftinstgrossen  PeMspathkOmem  nnà  lein* 
schiefrigen  Gneiss.  Auch  das  »rhJSno  Gestein  des  Lohlen-Passes 
mit  weissen),  feinkornigem  Feldspath  weissem  und  schwarzem 
Glimmer  in  verwebten  Flasern  streicht  quer  durch  Nalps.  — 
In  diesem  Thaïe  auf  der  Alpe  Tgom,  westlich  über  Perdalaeh 
bal  man  viele  sehöne  Bali  le  geftmden,  namentlieh  BAuasoas^s 
Sagenit,  auf  BargbyitaM,  OKumar,  oder  «mnlttelbar  aof  der 
C^stainsklafl  anfrohend,  selten  im  Bergkrystall  eiogesoblossen. 
Der  gewöhnliehe  Begleiter  des  Rutils  ist  Spat  hei  sen  oder 
Braun  s  path,  doch  niemals  frisch,  stets  mehr  oder  weniger  in 
Eisenoxydhydrat  umgeändert  —  Auf  der  gegeoflberliegenden 
rechten  Thalseite  im  Cavorgta  Tobel  findet  sich  ifhch  einer  Mit- 
theilnng  Wisbr's  Apatit  in  eigenthamHeh  ausgebildeten  Kiy- 
eCallen  mü  tbeilweise  sersetstem  BItterspath.  —  Nach  dar  Karte 
des  P.  Sfbcha*)  kommt  im  obarstan  TMIa  von  Nalps,  viallaMi 
unter  den  vom  Gletscher  herabgeführten  Steinen,  körniger  Kalk 
vor.    Südlich  jener  Gebirgskette,  an  welcher  die  Thäler  N&lps 


*)  Cerls  tpéeUUe  el  pélro^rapkiqme  éu  Moni  Si,  Oofikard  tt  de  iê$ 
environs  par  h  pire  Placiéhu  à  Speeka,  CapttnMrê  de  JHnentu,  dam 
les  Griêom,  DIsse  «lté  Karte,  von  welcher  im  Kloster  sa  DIsisntif  noch 
Exemplars  aofbewahrt  werden,  ist  xwar  in  Besag  aof  topograpbiscks 
Zeichnnng  mangolhaft,  enthält  aber  eise  grosse  Zahl  gsaaa  beasl^neter 
Mineralfandatätfcn,  welche  dieser  allein  erbaltencD  naturwissanschaft- 
lichen  Arbeit  des  Pater  Spbcim  (%.  in  Betreff  desselben  Thpopalo:  Dm 
Bäaatner  Oberland  8.  lOi  bis  i  lü)  daueroden  Werth  verleihen. 
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wêû  CSonMMi  «ntatMrîngeo,  iind  swd  U«iM  LlagantMer  elnge- 

Miükt,  di^  liube  \'.  Cadlin,  wo  der  Mittelrhein  im  Lago  ^curo 
2453  Meter  —  ulao  huliüf  alf  der  Tomaeee  —  seinen  Ur^piung 
bat,  und  Fiora.  Letstera  emisat  von  O.  nach  W.  vom  Fis  Co- 
kmbe  bis  ztiin  P.  Ciiinogbe  etwaa  Uber  7j-  Km*  Die  daa  Thai 
im  M.  «îMchMMBMid*  BergfrMd  «rhebt  «eb  fCeilâr  die  tid. 
BbIm»  wakbe  IstitM  «U  «in  Baidgebirge  .ftradieiDt,  iftdtni  m» 
mm  LavMitiMr  Tàftl  wbl  drei  Mal  00  «iiif  «balOrat  ab  gegen 
N.  Auch  gegen  O.  nnd  W.  wird  Piora  von  Bergkäinmen  ge* 
schlose^en,  welche  sich  unter  ecliarfen  Winkeln  an  jene  Längeo- 
ketten  aotügeD.  ('egen  NO.  lülut  un8  Piora  eine  Gtibirg^enkung 
dorch  die  V.  Teriuio«  KUr  Lukmanier  Ebene;  im  80.  bricht  der 
Theihniin  plAlelieb  ab  «m  Sade  dea  schönen  JRiioeiaae'e,  deeeeo 
Aaeiiiia  in  anmMrbmolieBea  Kaekadea  820  MeAer  berabetfint* 
Ailariîlig  ateigl  man  tob  Sta.  Haria  dtudi  die  kleine  V.  Teiv 
mine  empor  aar  B&be  dell'  üouhn  wo  der  Weg  sieh  gegen  Piora 
senkt.  Auf  ^enem  Wege  l>i.H  zur  Höhe  herraebt  grobkörniger 
Gneiss  (h.  7),  56  G  rati  gtgcn  N.  fallend  —  am  Sturze  des 
MtUelrbeina  — ,  mit  schwarzem  und  weissem  Glimmer«  Dieser 
OeatoiiMiTerintiit  folgt  im  Piorathale  feinschiefriger  Glimmergneiss 
and  GUminenolileler.  BigeatbOnilieh  aemMenes  Aaeehea  aeigen 
die  Felaeo  dea  P.  Coloiabe,  tie  beetehen  ane  dolomitieefaer 
fiaodiwaeke,  welche  aaa  Canarla  In  stetem  Znge  bia  anm  Greina* 
Passe  Y.u  verfolgen  ist.  Die  senkrecht  aufstarrenden  Kalkschich- 
ten des  P.  Colombe  werden  in  N.  und  S.  eingepresst  von  den 
sie  Oberragenden  Gneissbergen,  deren  Schichten  55  bis  60  Grad 
glgen  N.  fallen.  Der  Kalkzag  verläuft  in  Piora  b.  8  (enW 
«peeebend  dem  SlreiebeD  der  die  etldlichen  Berge  bildenden  Gneise* 
edbieiileik)  eldi  bald  msehmlüend,  bald  aa  Mitebtigkeii  gewin* 
Bend.  Am  P.  Gameglie  Uegt  das  Uer  adnale  Kalkbaad  mit 
gleichem  Fallen  (50  Grad  gegen  N.)  swieohen  Gneise,  üm  den 
kleinen  See  Cadagno,  der  im  N.  von  einem  prächtigen  Felscir- 
cns  uraschloi*aen  wird,  öteht  weiaser  Glinimerbciiieier  an.  Ëtwati 
weiter  wo  der  Weg  bei  8n.  Carlo  den  Bach  aberechreitet,  trifl^ 
man  auf  den  merkwârdigen  schwarcen  Sobiefer  mit  Granaten. 
Diese  Bildung«  welehe  mit-  gleieber  Lagerang  awieehea  dam 
Glimmergneise  nnd  Schiefer  sn  ruhen  scheint,  hat  hier  nur  eine 
geringe  Mäditigkeit  Im  Vergleiche  sn  ihrer  Ausdehnung  gegen 
W.  aul'  den  2\ufeuen  und  gegen  0.  am  Luknianier  und  an  der 
Greina.    Der  scbwarse  Schiefer  bat  in  Fiora  eine  krystailioiscbe 
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BmhaflittMt;  «ntor  é&r  Lupe  gWebi  w  «M»  «otoma  Sw- 

•mt  fviiwehuppigM  GKniiMrschie^  Die  GraiMtMi  «iad  griteMr 

und  deutlicher  auskrjstallisirt  hIk  es  gewöhnlich  in  diesctn  Ge- 
steine der  Fall  ist.  Dennoch  grenxen  sie  auch  luer  nicht  ganx 
»Chart*  gegen  die  Grundmasi^e  ab.  Wo  das  Gestein  frisch  ist, 
brauet  es  nicht  mit  Säure.  Bei  der  Kapelle  b&n  Cerk>  wird 
der  bie  daJiia  sich  eUmftlig  eenkeade  Th«lbod«n  durch  eine  «teile 
Stale  notorbrodM,  welebe  die  f  00  bie  180  IMeter  ttefcr  üegende 
von  dem  sebltaien  Bitomeee  eingenoiDMiie  «eatfiobe  TbftIfaftUlê 
flbenngt.  Das  Wasser  föllt  etwa  drei  Viertheile  eisee  elUipIt* 
sehen  Beckens  von  drei  ViertelstiiDden  Lange  ans.  Das  östliche 
Viertel  ist  liereii»  durili  Mliön  berast©  AHuvionen  erlüllt.  An  den 
Uüem  des  Ritomeee's  herrscht  silherglünzender  Glinmerschiefer^ 
reieli  aa  Granat  und  Strabbtetiir  Avefa  eine  ganz  weisse  Gneiee* 
VarietiU  findet  eieb  «d  Bee^  fraeenllltfa  mm  Peldepatb  bsiiahid; 
bin  and  witder  Blöcke  von  Talfceebiefer  dioht  aHaill  vit  radi- 
brennen,  dodekeëdriaehen  Granaten.  Hat  man  das  Ende  ém 
See's  erreicht,  so  sieht  man  hier  plötzlich  die  Thalebene  ab- 
brei  hen;  jah  senkt  sich  der  Pfad  in  das  M20  Meter  tiefer  lie- 
gende Ticino*Thai  hinab.  Diese  ganze  Bergwand  zeigt  aar 
Glimmer-reichen  Gneiss  oad  Glimmersobiefor,  h.  8,  M  bie  55  Cpu 
gegen  Gleioh  einem  erhabenem  Altane  breitet  eieb  atee 
Pbra  fiber  der  Tiefe  dee  Tioino-Thale  ana. 

Pim  ist  reich  an  Mineralien  ;  an  verschiedenen  Stellen  des 
Wegs,  K.  B.  bei  San  Carlo  trfflfl  man  anf  geöffnete  QuarsklOHe. 
Hier  haben  sich  gefunden:  Be  r ^' k  i  y  Ik  !  1  o  von  vollkommener 
Wasserlielle,  zuweilen  mit  deutlich  erkennbaren  ZwillingssiOcken 
und  seltneren  Flächen.  Sechsseitige  Chloritblättchen  uad 
haarfeine  Asbeetnadela  sind  liiofig  im  BergkrjstaU  diasm 
Fundortes  eingebeüst;  so  anch  Asbest  oad'  Analas.  Ferasr 

Eisen  glana  in  Beglaitfwg  ^fon  Adalar. 

F.  Sfecha  giebt  anf  seiner  Karte  an  mehreren  Stellen  des 
Thals  (am  P.  Pettano  in  dem  Piora  südlich  begrenzenden  Borg- 
zage^  am  Thalcnde  liber  AltHiua,  rJann  am  M(»nte  Taneda,  <»inem 
der  das  Canaria-  und  Piora- Ihal  trcnneodeo  Berge)  das  Ver- 
kommen scbwaraen  Turmalins*)  an« 


•)  Es  war  Sahssurf,  welcher  1783  die  Krystullgr;"il>cr  von  Airolo 
▼eranlaiste,  Turmaline  zu  snchen,  indem  er  ihnen  Turmaline  aus  Tyrol 
vorzeigte.  So  wurden  sie  gefandea  am  Monte  Taoeda,  tbeils  eingewachsen, 


Digitized  by  Google 


m 

Das  M  i  1 1  e  I  r  h  e  i  II  -  T  h  a  1  (M  e  d  e  1  s).  Von  der  Terrasse 
cieë  aliehrwiirdigen  jet/J  verödeten  Kloëler»  zu  DÎBsentis  gegen 
S.  sicli  weDdend,  ëieht  itiao  die  Wald-  und  Alpen- bedeckte  li«rg- 
wand  durth  die  tiefe,  enge  Erosmnp^cklocfat  de«  Mittelrheins  seiw 
mk^tm.  Owmà9  ab«  dUr  TiMioffiMiDg  «leigt  eiMr  PfeilepilM 
Mbt  «MlNiUflli  der  S«ofi  eoipor,  der  aehAagilbnito  addlielw 
OrMUtwD  TOD  M edelt,  den  aberetwi  der  drei  «OdUdna  Nelieii^ 
tbiler  des  Vorderrbeins,  welche  Winterwobnungen  hegen.  Die 
iliiiigcliftfl  beginnt  im  S.  mit  der  merkwürdigen  Hochebene  des 
Lokmaniers  (tH-42  Meter),  auf  welcher  der  aus  V.  Cadlim  ber- 
abslârzeode  Mîttelrbein  seine  .Quellarme  vereinigt.  Die  eriisbene 
Tbalweitoog,  aaf  ««lober  das  Hospia  Sla.  Maria,  überrage«  im 
W«  die  BeadMluB,  Sü  a  dar  S«epi,  an  &  dar  Scai«  daaM 
wWngaftwiter  QipM  dao  ebano  Man  Thail  toh  Med«la  Uber- 
ühaiit.  Von  der  Lnkmamer  -  Ebene  —  dem  loem  magnm  — 
streckt  sich  da&  Thal  mit  nord  -  nordöstlicher  Richtung  etwa 
15  Km.  bis  7jim  Vörden  hcine  aus.  Auf  dieser  Strecke  lallt  der 
fibaîo  Î  94  Maler«  nämlich  von  1842  bis  1Ü48  Meter.  (Vereinig 
gug  daa  Vorder^  und  MiûaàrbaÎM).    Daa  Gelalle  isl  aidil 

Lagt  OMUi  dia  uaf  dar  DuvooA'aehan  Karla  MgegebaoMi 
BMmb  an  Ofunda^  eo  batrigl  die  Steigung  der  Thaleohla  «if 

der  Strecke  von  der  Möndnng  des  Mittelrheins  in  den  Vorder» 
rhein  bis  zum  Dorfe  Cuiaglia  11,1  pCt.,  von  hier  zum  Kirch- 
dorf FlaUa  2,7,  weiter  euui  Dorfe  Acla  3,ti,  von  dort  bis  zum 
Zttsammenâaas  des  Krystalltner  Bachs  in  den  Mittelrhein  4,9, 
»OB  6e«  Gidfo  3Jt  «idlkb  aom  Hoapis  8ta.  Maria  inteanar  4^. 
▲oa  diiiM  ZaIilMi  arktani  om,  daaa  die  N*igttag  dai  Thal- 
Maua  mm  Oariogelaii  kl  in  der  Gegend  rm  Plan*,  mo  dto 
ilttreiilragende  Tbalweituag  ebenala  einen  6ea  beherbm^e,  <i«r 
allmälig  sich  entleerte,  indem  der  Rhein  jene  enge  Schlucht  im 
Talkp^neiss  sich  balinle,  weiche  die  Höhe  Vergiera  von  dem 
nördlichen  Vorbarge  des  Morann  tranat.  Gering  ist  die  Steigung 
daa  Thals  in  seinen  obafB  ThaMa  von  Sta.  Maria  bis  8t.  Gioo, 
m  dir  Thalbodao  wail  ond  MManAiBi^,  dia  Gabiag«  aidb 


theflf  tn  Draseo  gmppirt,  in  Begleitung  von  Qnarz   Knlkspath.  Adular 
im  Glîmracrscbiefer,  g.  Sacss.   Voy.  T.  VU,  p.  '27  bii  M  und  147  bis 
und  G  RosK  :  Zusammenh.  zw.  d.  FoiiB.  tt.  el.  Fol.  d.  Krjsl.  Schrif- 
lea  der  Ak.  d.  Wiss.  ibjb.  ä.  üd. 
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gleidiiBftssig  H— Irend.  Dm  Ml«.  8mi  yvr  Aogen,  Wttodopt  wmn 
•Uuidenwmt  sninerklich  ansteigend  durch  diese  wahrhafte  Gebirgs- 
löcke  hin.  Beide  Ttiulljaifien,  die  obere  öde  und  die  unter«  be- 
wohnte, werden  l  ei  Sl.  Gion  durch  eioe  etwa  8Ü  Meter  hohe 
Stufe  getreDQt,  über  deren  Gneisebinke  der  Rheio  in  einer  Reihe 
von  Katkadeo  herabsturaU  Hier  sweigt  mà  cUa  KiyalalHM 
ab«  welebes  in  den  GletaelMni  des  Seopi  und  dea  KrjrtaliboiM 
lilbrt  Dia  Sohle  dieaee  Tbala  liegt  tieftr«  nU  dar  obéra  Tbdl 
daa  Hanpttbalsi  vnd  war  Mher  mit  den  sefaönaleB  Alpen  ba^ 

deckt.  Im  Jahre  183-4  haben  gewaltige  Felsstürze  besonders 
die  untere  Hälfte  der  Thalsohle  zugedeckt.  An  die  Weitung  von 
Platta  schUesst  sieh  mit  stärkstem  GeûUle  die  untere,  ungaog» 
bare  Stufe.  Eheroale  war  dareb  diaaa  wièda  Boge  dem  Wnaeer 
nerii  ein  Weg  gebnbnt.  Jetst  kann  man  mmr  mat  weîleai  wad 
bobem  Umwege  nacb  Madala  gelangen.  Gegen  W»  wird  die 
Thaleebafi  eingeaefaloeeen  dorch  die  Querbette  dea  MnmnA, 
welche  sich  im  8.  an  den  eisbelaeteten  Camadra-Stock  anschliesst. 
Letzterer  ift  eine  Gebir^^sinaBse,  deren  Lhngenau^^dellnung  vod 
W.  nach  O.  etwa  15  Km.  betragt,  welche  nach  8.  in  »teilen 
oder  eeokrechten  Wänden  abfüllt,  während  gegen  N.  auf  den  er- 
babenen  Flicben  lueenmenbftngende  Biamaaten  mben.  Der 
westliobe  Thail  deraetben  gehOrl  atm  groaien  Madeieer  OleCaebert 
walcber  anf  einen  micbtigen  breiten  Berge  nibl,  deaan  beide 
Planken  mit  erhabenen  Rändern  versehen  sind,  zwischen  denen 
sich  dt'i  Ki  sstroin  h  inabschiebt.  In  Reihen  geordnet  ragen  Fels- 
kämuie  liervor,  welche  ¥om  Kis  umtiulhet  werden.  Die  sich 
nördlicb  ansobltessenden  Gipfel  Lavas  und  VValesa  erscheinen  aU 
Trammer  senkreebl  aieb  emporbebender  Gneieatafeln«  wibrend  dar 
Mnrenn  ^  den  weniger  ateilen,  gleiébmftaaig  aieb  aenkenden  ÂJ^ 
iMRig  gegen  S.,  den  jrteÜeren«  aerapliUerten  ▲batoti  geges  N. 
wendet. 

So  verr.ith  sich  schon  aus  weiter  Ferne  die  Fächerstellung 
der  krystallinischen  iScliiefer  und  des  Gneisses,  welche  da«  Mitlel- 
rheinthal  bilden.  Die  MiUe  des  Fächers  läUt  nicht  mit  der 
Scheitellinie  dea  Paaaaa  ausammen,  vielmehr  ist  die  synkline 
Scbiebtenlage  voUitindIg  anf  der  nttrdiicben  Abdaebnng  dea  Ge- 
birges Tor  Sta.  Maria  au  beobachten.  Wobl  aber  fällt  in  die 
Mitte  des  Päcbers  die  höhere  krystalKinische  Entwicklang  der 
Gesteine,  so  dass  hier  im  Allgemeinen  das  Gesetz  hervortritt,  je 
weiter  vom  Centrum  des  Fächers  entferut,  dealo  weniger  granit- 
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ähnlich  die  Schichten.  Dio  Zone  des  granit&hnlichen  Gneisses 
reicht  vom  Dörfchen  Acla  aufwärts  bis  eine  Viertelstunde  unter- 
h»ib  Sta.  Maria  und  zeiclmet  sich  durch  steile  Schichlenstelluog 
b«i  Aela  kt  das  Falte  aeokrecbt,  «wiacbea  Ada  und  Par- 
ëittfeb  60  M*  90  Gné  gagen  M.,  M  Perdaftwih  75  bia  BOQfêé, 
m  é»  §<ldlloh«i  GrMiM  des  grobkOniigao  GhieiiMS  60  Oné 
ttots  gegen  N.  ïkm  ätrcSeh«n  iH  nicht  gase  konstant,  Mndsfti 
schwankt  zwischen  h.  H  (l)ei  Acla)  h.  8  und  9  (bei  rcrdatych 
und  unterliall)  St«.  Mnria).  Der  auf  der  h«zeichnetcn  Strecke 
herrschende  Gneiss  iseichnet  sich  durch  die  Entwicklung  grosser 
Faldapathkry stalle  aas,  WMskalb  die  Scbteftnuag  snrflcktritt,  und 
MMtitli«b  im  Qaerimicfaa  daa  G^tuén  dan  GrafeHa  ftbalieh 
wird.  0er  FeMspath  ist  admaeweiaa,  anwaitan  mehrera  Zoll 
groaa,  oll  Hi  ZwîÛîngakryafallen.  Der  Oügoklaa  ist  nttr  i»  klai«' 
nen,  bläulichweissen  Körnern  vorhanden,  der  Quarz  in  runden 
Kornern,  grau  oder  mit  einem  Stich  ins  Rölhliche.  SchwärzUeh- 
-brauner  Ulimmer  und  lichtgrüner  Talk,  ott  zu  Fiasern  mit  ein- 
ander ▼anrabi«  bedingen  das  schiefrige  Gefüge.  Der  Talk  nfmait 
iswellan  so  an,  daas  das  Oaelaiii  eiae  Torliarrachaoda  a^iafnga 
ChnmdoMiaae  tob  grflnam  Tidk  erhilt^  worin  waiaaar  Paldspalli) 
fettglftnaander  Quara  und  dunkle  OHrnmerbltttteban  liegen.  Naben 
dieeetn  Gneiss,  in  enger  Beziehung  zu  demselben,  findet  skh 
eine  GestcinsvarietSt  mit  überwiegendem  Oligoklas,  dessen  graii* 
blaue  Korner  zur  Grundniasse  des  Gesteins  verschmelzen  und 
weissen  Feldspath  in  nur  kleinen  Kömern,  Quarz  und  schwüre- 
Hebbrnnnen  GHmner  omhOllen.  Dies  Geatein  Terliert  wobt  aii- 
waAan  die  Sehfiefarnng  ikat  gaua,  dann  ist  ea  einem  PorpiiTr  % 
niclit  onthnlieh;  die  von  den  Btdien  gerollten  Stocke  aind  kng» 
lig.  Im  Mlichen  Granbllndten  kommen  Gesteine  tot,  welche 
dieser  letztem  Varietät  überaus  ähnlich  sirnî;  aus  einem  sokiien 
besteht  der  Mont  Pers  in  der  J^erriinn -  Gruppe,  dcfsen  Gestein 
sieh  Ton  dem  Medelser  nur  durch  einen  Gehalt  an  Hornblende 
imteraebeidet  Doch  auch  der  aogeaannte  JuUergranit  awischen 
der  Albnla  nnd  dem  Jvfiar  htâ  eine  aDYarkeanbare  Aebnllak- 
keit  mit  dem  in  Rede  etekMidea  Geatein.  Die  Jnller^FellMrt 
von  diesem  nur  ab  dnreh  das  grôaaare  Kern  imd  die 

* 

grdne  Farbe  <leh  Oligoklases. 

In  dieser  Ma«8e  des  granitähnlichen  Gneisses  kommen  ein- 
zelne Lagen  von  dünnschiefrigem,  morschem  Gneiss,  dem  Gümmer- 
vnd  TbonScbiefer  sieb  nihemd,  vor.   So  liegt  eine  nur  sobmaie 
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StiNcbl  noMnhMi  Mmkn  mit  •Idian  N.  Mtai  f  fliwid«  Mrt«» 

Mb  Perdfite^. 

Die  Zone  dm  höheren  krjstallinischen  Ausbildung  des 
Gneisses  prägt  sich  deutlich  in  der  Beschaffenheit  der  Thalge- 
haugo  aas.  Indem  die  BchichtabsonderuDgen  aeltener  werden, 
tnleo  die  AbltemigMi  in  Miobtigen  Schalen  hirvor  und  \â\ém 
M  dm  Abhängen  giaite  gllMeod«  Fel>fll<h#n«  Im  «nCmB 
Thailft  von  Medvla  (unterhalb  Aeln)»  aowie  im  ohwten  in  der 
Ungebang  von  Sin.  Marin  trttl  die  kftmige  Slrokinr  der  kry- 
slallinischen  Schiefer  zurück,  gleichzeitig  wird  das  Ansehen  der 
Thalgehänge  ein  anderes.  Aus  denselben  springen  Kämme  und 
Gräte  hervor,  swiachen  denen  sich  suui  Theil  üel  eingeecfanitten« 
Tobel  herabsiehen.  Unterhalb  Acla  gebt  der  grobkörnige  Gneiin 
allmftUg  in  dOnnwbiefngea  «her.  ZagMeh  IriU  ew  vMfiMb« 
.nnfgdmiigaigw  Wachsal  dnr  Geiteioa  ein*  Zanidiafc  ist  «in 
fnneohtelriger  Glimmerg neie«,  unterhalb  Phlte  folgt  ein  AkUpatb* 
führender  Talkschieier.  Die  Feleenenge  dee  Rheins,  über  ipnkhn 
die  untere  Stein  brücke  fuhrt,  bübteLt  aus  dichtem  grünem  Schie- 
fer, welcher  gegen  N.  schnell  in  den  schwarzen  Thouschiefer 
Übergebt«  dessen  solum  bei  eeioem  Auftreten  in  Naïf»  Kirwäh« 
nung  geschah.  Diese  flehwarseo  Scbicbteo,  deren  Bchainbam 
MltehtigiEiMt  in  Madalt  atwa  000  Mater  balragan  mag,  aatea» 
qnar  fiber  das  Thal  hinirag  vom  DSrfQhan  Motichnangia  Aber 
CnragUa  Ms  auf  die  Vorhdhen  des  Murann»  Ihr  GeUat  ist  dwdb 
tiefe  Schluchten  zerschnitten.  Weiter  der  Thalöflhung  zu  folgt 
ein  etWci  jO  Meter  mächtiges  Band  von  gelber  liauchwacke 
(deren  Zellen  mit  sehr  kleinen  Dolomitspath>iihomboëdern  bets^itt 
sind),  welches  die  Grenaa,  awisehen  dem  schwarsan  läicbiefer  und 
dem  Xalkgneias  baasichnak  Das  Kalkband  l&olt  von  Pardataoh 
im  Thala  Nalps  aber  dia  AJp  Passola  awissban  dan  DOite» 
Cmaglia  nnd  ßoliva  dnvdi  so  dan  6arvarar>Falsen«  wo  sieh  das» 
selbe  auskeilt,  und  schwarzer  Schiefer  und  Talkgneiss  sich  un- 
mittelbar berühren.  Letsterer  bildet  daou  diü  gegen  d)i8  Haupt- 
thal geendeten  Abhänge.  In  dem  uotern  Medele  ist  das  îStrei" 
shan  ziemlich  constant,  indem  es  nur  swischcn  h.  äi  u.  7  schwankt. 
Das  FaUen  ist  statt  sOdliob;  in  der  Thalöfinong  naha  Momp4 
Madais  75  Grad,  dann  im  Allgarownsn  stellar  ja  nilwr  der 
Gransa  das  grobkörnigen  Gaeisssa  bei  Aala,  Einselna  Aasnohmen 
kommen  wohl  vor,  —  so  senkt  sich  bei  Ada  dia  Gneissmasse 
j5  Grad  gegen  N.  —  hallen  indess  nur  auf  eine  kurze  Strecke  an. 
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ebene  des  Lukmanier  erreicht,  tritt  man  wieder  in  da»  Gebiet 
des  dijnn schläfrigen  Gneisses  (mit  Lagen  scliwurzen  und  weissen 
OlimuMTs)«  welcher  den  nördlichen  Xheil  des  Scopi  bildet«  bis 
iB  éÊBmm  Toréerer  3119  Meter  hober- 8pit£e.  Es  folgt  ein  sehr 
■thinakr  Xaltertii;  èum  der  sdiwarve  Sehiefcr  des  Seopi*). 
Bier  im  der  Umgtlmiig  tmi  SNu  Mark  atreieheii  die  Sèbleliteh 
k  7  bie  8  md  iUleo  nOnlKeh  (an  der  obero  fitembrMc«  «irf eehen 
St.  Gallo  und  Sta.  Maria  60  Grad,  am  Scopi  45  Grad).  Der 
schwarze  Schiefer  sinkt  also  unter  den  dünnschiefrigen  Gneiss 
ein,  und  dieser  wird  vom  Graniigneiss  überlagert.  Gegen  W. 
steht  nicht  eHv»  der  8cq{h- Schiefer  mit  dem  Granats^ieler  im 
Piora-ThaAa  eoeammeD,  er  letal  rWoMbr  aa  Midi«%fcall  aebiHll 
ahttakMod  gegen  KW.  ia  dsrftlcbtong  aaf  den  Lalblaa-See  fori, 
ahM  iadeai  deoaelbea  a«  erraiabaa.  Der  -Seopi  IMlt  gegeil  8. 
ia  atnenn  oagehaaren  8t»rse  etwa  800  Meter  ah  and  seigt  hier 
»cii Warzen  Schiefer;  weiter  hinab  gegen  das  HoBpiz  Cesacci«  be- 
steht der  Rerg  ans  Dolomit.  Es  machte  in  den  Alpen  kein 
sweiier  Berg  eine  ähnliclie  Ansicht  gewähren  wie  der  Scopi  von 
S.;  denn  Ober  dem  blendend  gelblicfawaieiaB  Dolomit  thiirmt  sieh 
diaband  dia  aehwana  Blaesa  das  Bergea  auf,  deaaea  Gipiel  glift* 
aanda  SehAeefeldar  badadieii. 

Der  aehwana  SeopisebieTer  ist  ein  Tbaneebieler,  dessen 
Spaltflächen  mit  zahllosen  kleinsten  GÜmmer-SchUppchen  bedeckt 
sind.  In  seiner  reinen  AbRnderung  ist  er  fein  and  ebenflächig 
schiefrig,  braust  nicht  mit  Säure;  sie  setzt  den  Gipfel  und  über- 
hanpt  den  oberen  Theil  des  Berges  zusanunen.  Eine  andere 
Abthetlung  ist  mehr  wellig- echtefrig,  braust  mit  Säure,  ist  auf 
den  verwlttemden  Flächen  dicht  bedacht  mit  libfeognwieiii 
wnneniBnnigaa  JErböhungeo,  Wo  die  rondetf  Kttiyer  baraasge- 
Men  sind,  eHiäk  der  Schiefer  ein  porösei  Atmaben.  Dardi  eine 
Vergleichung  desselben  mit  dem  schwarzen  Granatschiefer  von 
Pîora  gewinnt  man  die  Ucberzeugung,  day.s  die  runden  Körner' 
anreinCf  mit  Schiefermasse  gemengte,  unausgebUdete  Grauale 
aind»  Diata  Gcnaalkdroar  adar  die  von  Ibnaa  barrftbiandeo 


VrgL  die  Ansicht  Taf.  IIL  1,  welche  an  der  Avimflndang  dei 

Rondafiorathals  enr  Lukmanier  Rhene  nnfgenonimeii  ist.  Hie  Schicbten- 
lelSungen  am  südlichen  Fu^B6  des  Berges  sind  allerdin^  nicht  von  disMOl 
giaadpnnfcte,  seadsrn  erst  auf  der  Itoknanieshöbe  wahrnehmbar. 
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WMan§Uk  bâbeo  hmmI  «Im  IwMftftrinige  .(Ckftak,  o«kr  akÀ  n 
wsliiii*1«ii  LAmellen  Msgeâelnt^  mtopwdie^d  émr  SdiîufuiuBg» 

fluche*).  Der  warzige  oder  poröse  schwarze  Schiefer  herrscht 
ara  westlichen  Flußse  des  Scopi  gegen  8.  Maria  uikJ  am  Fels- 
graie,  welcher  vom  Gipfel  gegen  W.  sich  hiosüeht.  Im  Scopi* 
schiefer  fand  A.  Esch  ER  Belemniten  wie  CHAAVBVTfBa  und 
Laaoy  iSii  in  dm  gMbM  Gkst«we  4tff  Nvühimi.  Am  8copi 
wàmMtk  m  a«lt«ii  s«  «du.  lUhrere  ToHi' A.  Stcain  igtÊàXÈàmm 
Esemplani  sah  ièb  in  dtr  noter  Ldloaf  des  Pf«£  TaBoBALO 
stehenden  Sammlung  der  Kantonscbule  zn  Chur;  sie  nind  etwa 
t  Zoll  gross,  schlecht  eriiailen.  Wer  niciiL  mit  der  Erhaltun^s- 
weise  der  organischen  Reste  in  diesen  Schichten  veriraut  iat, 
würde  nicht  leicht  die  Belemniten  erkenaen.  Wie  der  acbwane 
8ehi«l«r  des  «meni  MedeU  m  imegriraadsB  Glied  des  Stkiehiai^ 
fikhen  CO  wmn  scbeiol,  so  steUt  eioh  dosOaUna  oneb  «ss  Soopi 
der.  Weno  moo  deo  Weg  too  Sie«  llorio  dorcii  dieV.  Terouoe 
fortsetzt,  so  glaubt  man  nnsweifelhaft  wahrzunehmen,  dass  die 
Schichtuiassc  des  Scopi  konforiu  eingeschaltet  liegt  zwischen  dem 
Gneiss  des  M^e.  Scai  im  S.,  und  des  vordem  Scopi- Gipfels  im 
N»  Diese  Anschauung  ündet  sich  audi  in  dem  sonst  wolil  umt 
tnifetreoen  Profil  der  Gebirge  ewieobeo  Rhein  and  Tessin  eai> 
gedruckt,  welches  der  oosgeseicboeteo  ood  richtigeo  Acheit  Lab- 
DT'a  betgegebeo«  ist.  Aoefa  ich  hîell  oooh  meioer  erstes  Beise 
deo  schworBeo  8obiefer  des  Seopi**)  lOr  etoe  oonMle  ZwUmb- 


*)  Dieselben  warsigen  Schiei'er  ündeo  bich  am  Nafeuen-rtu»bo  ;  ,,Un« 
chose  remarquabUf  ce$t  que  tout  €€  kaut  de  montagne  est  composé  de  eekit^ 
tee  atytileu»  neirtstree  —  —  —  ;  «iir  léf  superficies  expoeée»  à  fotr,  il 
y  a  une  (jratuie  quauHti  dê  mameUnu  et  de  rugosités^  eomuut  de  petHU 
peie  et  de  temtkUee,  il' y  en  a  de  pldte,  detomde,  ^emttm  etttongés  ;  pwt^ 
Um  de  eee  mamekm  eeed  oükrmm,  Nûm  o^eeiemiieeeii  fis»  su  df  fUr 
rnl."  BissoR,  jfemiil  peiur  te$  eeMmte  qui  esysf  sel  se  Smete  1, 187  ^  190 
Btssos  ist  der  Ansifilit,  dass  die  wanenfömigen  Brhôhnngeo  too  Schwe- 
felkies  herrflhren:  ,j0*kuH»iSU  qui  u  déeeeepoec  le  pifrite,  u  dieiendu 
tes  parties  ferrughsesitet,  et  a  occasionné  ce  renflement  et  cet  petit»  usé^ 
melons;'*  eine  Ansicht,  welche  mtmi  Theil  begrOndet  sein  mag.  Auf  dir 
Oreina  finden  sich  im  schweraeo  BohieCsr  Höhlangio»  wekhe  too  Bchoe- 
Islkies-Krystallen  herrühren. 

*•)  Die  Spitie  de«  Seopî  ist  von  Sta.  Maria  aus  in  4  Stnnden  tn 
erreichen.  Zuerst  steigt  num  über  die  Kalkschieferechicliten,  welche  in 
sanft  geschwungenem  Vei  Inuie  den  budwestlichen  Fuss  ilcs  Berges  bildea; 
dann  über  den  schwanen  behieCer.  XÄags  der  ITeltenkantei  an  welehsr 
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kgung  dea-  Ondsaaa.  Brai  in  Jakra  1861,  ala  M  déa  Ca> 
mate^TM  •  nMIM  yon  OMv<mm  keniieii  lernte,  übereengte  ich 

mich,  dass  die  konforme  Einschaltung  des  Schiefers  nur  schein- 
bar, derselbe  in  Wahrheit  mit  abweichender  Lagerang  aaf  dem 
emporgenchteten  Gneiss  rah  t.  Hier  genüge  es  die  Thataaehe 
«aaaoapgachao,  deren  Bewaia-  bei  BetcbreiMiog  dar  Gkviaa  ge* 
liafart  wardaa  aoll.  ladam  iah  dta  Baobaahtang  ana  V.  Gama- 
dra  anf  dfa  m  ProC  B.  Btitpeh  (Oeol.  d*  Sehwaia  L  178  n. 
^96)  gegebenen  Profile  der  Grimsel  and  des  Gries  fibertrage, 
mochte  ich  anch  in  Retreif  dieser  Gegenden  den  schwarzen  Scliic- 
ier  nicht  als  ein  integrirendes  Glied  dea  Fächers,  sondern  ab 
eina  OinUigening  betraohfen. 

Am  dar  Tbalaahaft  daa  MifttelrhaiDa  aind  folgandaMiaeraliati 
so  arwilhaan  • 

Bergkry stall  von  grosser  Sclionheit,  in  Begleitung  von 
kleinen  gelben  Sphenen,  findet  sich  in  der  V«  Criatallina,  ana 
weUsber  in  frOberer  Zeit  eine  groaae  Menge  von  Bergkryatallan 
gewonnen  aein  aoll  (für  daa  Grab  dea  b.  Carl  Borromeo  an  Mai* 

land). 

Bergkrystall  yon  Citrin-Farbe  auf  Klüften  des  Schiefers  am 
Gipfel  dea  Scopi. 

Azinit  tbeila  dnrchsichtig  und  violblau,  theils  durch  viele 
ein«  and  aafgewaebaeae  Cbkiritkömcben  andurebaiebtig  ond  grüOt 
in  Begleitnng  von  Adular  nnd  Periklin^  anfgewadiaen  auf 
KlAften  einea  welasen,  quansarmen  Gneiasea,  am  Mte.  Oarviel, 
dem  nördlichen  Ausläufer  des  Scopi  zwisclien  dem  oberen  Mittel- 
rhein- und  dem Cristulliner-Thal.  Von  diesem  Fundorte  exintiren 
dicht  mit  Axiait  bedeokte  Gneiaspiat^en  von  1  Quadratfuaa  Uröasa. 


ier  Berg  gegen  8.  mehrere  tausend  Fom  abst&rzt.  steigt  man  über  die 
Scbicbtenköpfe  des  Sebiefen,  welebe  oft  tre^eafôrmig  gestaltet  ilnd  nnd 
•0  trete  der  bodeateaden  Neigung  einen  aiemlicb  lieberen  SebritI  ge> 
«ibfen.  Gegen  O«  end  8.  erbebt  sieb  die  Bpltie  Uber  Abgrflnden. 
fleg»  M.  riebt  aleb  ein  eiibedeekler  Satlél  an  dem  700  Meter  entfernten, 
Btr  81  Meter  nledfigerea  Gnel0a-Qlplbt  bin,  waldiar  Idder*  die  AteMt 
aaf  gaa  Medeiaer  Thalboden  verdeckt.  Aaf  der  SpiÜM  fluid  ich  eine 
Btiteipar,  wekbe  an  elnam  mlebtigen  Seliieferblock  eine  gern  fiaebe 
ffîane  ven  etwa  i  —I  Zell  Dnnehmeaier  gMdet  batte;  an  daran  Mtan 
hafteten  Tiopfea  daa  gaaahteeheaan  Oettelni.  (Zttndende  filitse  sind  in 
den  bewolmtaa  TtudgrUndan  dieser  Gegenden  fut  nnbekennt.) 
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Die  Enibnrger  ümT«nilili-5MMnlimg  bMilit  «fam  pfirihl 
▼oll«n  AdnUusDrilling  veo  bo4e>te>dw  Ortat  IndMki  nit  A» 

oit-Krystallen . 

Analaa  auf  Bergkiyatall  auigewacbsen,  am  gieicben  Fitod- 

orte. 

Kalkspat  h  in  Skalenoedern  bU  3  Zoll  ^ross,  am  SoofiL 
Epidot  ak  EiMoli&iWs  in  H««Ja7ilaU,  V.  OmtaAÜDa. 
SpAiheitenateiA  in  EiMiiosy4li|df»l  vtriMwt«  mitRa> 
lil^  «n  llaraiiii. 

Nach  TscHARNEa  (der  Kenlaii  Gnuiblbidteii,  Oimr  1843) 
wurden  schon  im  14.  Jalirlmndert  Silbergtnben  (wohl  silberhal- 
tiger Bleiglanz)  in  Medels  bcarl)eitet,  die  t-eilfier  gnnzlich  einge- 
gangen sind,  AO  dm  flogar  die  öleUen,  wo  man  gegrabaa,  vcr- 
sofaoUen  aind, 

Bemerkungen  Uber  einige  Mineralien  dea  beaehrie« 

benen  Gebiete*), 

1)  Der  EiaenglanE**)  Tom  Cavradt  înTaTetsch  wurde 
von  V.  KüBELi,  (J.  f.  pr.  Chem.  XIV,  409)  mit  folgendem  Er- 
gebniss  untersucht:  Titarisäure  10,0.  Eisenoxyd  88,5.  Man- 
gaooxydnl  mit  einer  Spur  von  Eisenoxydul  i,5.  Indem  v.  Ko- 
iiBLL  lOr  elngemen^en  Rutil  6,43  pCt  in  Abang  bringt,  evgiebt 
'iidi^  fèt"  die  Ziksainmenaetanng  dea  Minerale: 
'  TItiiMainre  3,57, 

'     MlRigwioic^ul  1,61, 
Eisenoxjdiil  94,82  •••). 

 Durch  dt'fi  Titangehall   nähert  sich  dieser  Eisenglanz  dem 

Titaneisen.  Betracbtet  man  der  Ansicht  U.  und  6.  Rosf/s  fol- 
gend (welche  iudeaa  nach  Kammelsberg's  Untersuchungen  die 
Annahme  einea  Seaqniozyd'a  dea  Mngneainm  verlangt)  die  Ti- 
tnnetten  «1b  leomorphe  Miedinngen  von  9e  nnd  Vi  nnd  nfmnl 

..  -uy  .  ■  :  ■ 

n  ■ 

*)  Die  eigentlichen  St.  GuitharU -if unUfitatteu,  Sella,  Fi b))ia,  Lumh- 
]4ro,  Schipiias  etc)  bleiben  in  obigen  BemerkuDgea  aasgeschlus^on. 

♦♦)  Zu  Da  SAUssuRK'i  Zeit  schLint  weder  dieser,  noch  äUirliÄupt  tier 
Liseoglanz  voiu  bt.  Gotthard  bekannt  ^^ewesen  /.u  .^cin,  SAtfeSUBii  •r- 
ifviUmt  dcBbelben  nicht  iu  lii^i  „Litholugii^  du  bi.  GoLLharü/'  Vojf,  T,  VU. 
,  :  ,.Dai>i  oor  Sparen  von  EisenoxyJul  sich  fanden,  dftrfte  an  d« 
Frifang&me^bo4e  biegen."  BAanBL^asaG.  Min*  Chemie. 
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nmrt         Mn  dor  olnVcn  AmljBQ  gUicbfiUU  als  Sesquioxjd,  fiO 

ergiebt  sich  die  Fonnel 

i  *«  +  18  {  . 

Naeh  der  An&icht  Mosakdeh's  (zii  welcher  Rammëlsberg 
auf  Grund  seiner  Analysen  zurückgekehrt  ist),  dass  das  Fe  nicht 
ein  Produkt  der  Analyse,  fiondern  ein  Bestandtheil  dee  Mioe- 
ralB  ist,  wird  die  Formel 

1  Mn  I 

p.{Ti+13P. 

Das  npec.  Grewfdit  de»  Taretedier  Eleenglaiizee  bestimmte 

Pl.ATTNKK  (SCHWEIOG.J.  LXIX,  7)  =  5,069,  BuRITHArPT  — 4,91. 

Ich  bestimmte  das  Gewicht  zweier  KrystnUo.  Der  grössere 
(ab8ol.  Gew.  =  14,865)  war  nur  mit  wenigen,  äusserst  kleinen 
Botilprimen  bededit,  sain  Gewicht  b  5,096«  Der  kleinere  trftgt 
einiga  Botik,  welche  auf  die  Bestimmuiig  wohl  von  merkbarem 
EiallMa»  aeb  mochten  (abaol.  Gew.  3,058)  specif.  Gew.  =  4,793. 
Dm  Gewicht  des  Rutils  schwankt  bekanntlich  zwischen  4,22 
und  4,30.  Bei  einer  Eisenrose  vom  St.  Gotthard  fand  Kobell 
5,209,  Rammelsbero  5,187.  Der  Unterschied  im  Gewichte  der 
beiden  von  mir  gewogenen  Krystalie  scheint  zu  gross  zu  sein, 
als  dasa  daraelbe  dem  anl^^ewaebsenen  Batito  könnte  sngeschria- 
bsn  warden;  vielmehr  mdehta  er  anf  eine  varsebiedenartiga  Zu- 
aMMnanaatcong  dar  Oavradi-Krystalle  hindenten.  Der  Strich 
beider  ist  roth.    Sie  wirken  deutlich  auf  die  Magnetnadel. 

Dia  Eisen  glanae  vom  Cavradi,  die  ecbônsten  der  Welt,  sind 
tafelförmig,  bilden  keine  Bosen  wie  di^entgan  vom  St.  Gk>ttbard 
und  ana  Piora.  Ich  bemerkte  an  denselben  ausser  dar  Endfl&cfaa 

0  folgende  Foimen: 

é 

Hanptrhomboëder  /* 
Erstes  8tyrii])fes  Rhomboëder  v 
Erstes  spitzes  Kbombocder  u 
Dihexaëder  r  =      a:  j  a:  j  a:c) 
Skalenoëder  d  »  (aij^aix^'C) 
Eralas  hexagonales  Prisma  i 
Zwaitaa  lieiagofialaa  Prisma  n 


Mit.  4. 4.  fMl.  Gif.  ZIV.  2< 
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ZwdlAeitiges  Priniui  i  =  («  t|«:ia:coc)*>. 

LÉVY  (IMacription  etc)  erw&bni  noch  einw  màmm  SMüio» 

ëdors  zweiter  Ordnung 

e  =  (~  a  ij  a  i-^  a  :c)i  [e  j  —  bei  Lkv  ïj  abhiuuipiemi  liit.- 

Kanten  -  nnd 

Die  gewöholicheD  Flüchen  ood  ihre  gegeneeilige  AiiaU- 
nnng  stellt  Fig.  1.  T«i;  II.  dar,  die  andeni  Fl&cben  «eht  naa 
seltener.    Das  erste  Prisma  ist  ausserdem  meist  schmaler  als 

das  zweite.  Doch  zeiclmet  Li  vv  (PI.  LXVIl.  Fig.  2!  Cö- 
pien  bei  Qlknstedt  nnd  Dufhknoy  — )  eine  Combination 
vom  „CarHvatti"  —  /,  »,  Fy  u,  r  —  in  weicher  die  Flächw 
des  ersten  Prismas  Ober  dmanlgeo  dos  swaiian  herrschen.  Du 
SkalenoSder  d  ist  meist  oor  wenig  aasgedabot,  das  xwölMcice 
Prisma  i  sehr  seilen  an  den  KrjstaUaa  ?om  CavmdL  Wim 
erwähnt  (N.  Jalirb.  1840^  215)  eines  Krystalls  von  dieaam  Fted- 
orte,  welcljer  an  den  Kanten  eines  hcxagonalen  Prismas  je  diw 
Flächen  aufweist,  und  liatte  die  Güte  mir  denselben  «u  zeigen: 
ea  herrscht  die  Kndfläche,  demnächst  das  zweite  Priama  da? 
Haaptrhomboëder,  das  erste  stumpfe,  das  Diliezaëder^  das  Skat»* 
noëder  das  arsla  Prisma  #,  aodlidi  dai  awlUMtfge  Prisam  i 
Die  Fig.  2  stallt  diesen  merkwQrdigen  KiystaJl  dar. 

Die  EndflKcbe  der  Krystalle  ist  in  drei  ftiebtnngen  ge> 
streiil  oder  richtiger  treppenförmig  abgesetzt.  Die  Streifhni; 
stösst  zu  tjleichseitigoii  Dreiecken  zusammen,  und  wirtl  duirli 
das  oscillât  or  isciie  Autlrcten  des  ersten  stumpfen  lihomboëdefji 
bewirkt.  Die  Spitsen  der  Dreiecke  Wenau  also  auf  die  Fliobso 
des  Hauptrhomboëders. 

BftEiTHAUPT  iknd  den  Bndkanten- Winkel  des  Gmodrfaoni* 
boëders  am  Tavetscher  fitsenglans  =  93"  52',  4. 

Die  P^iijCMglanze  sind  am  Cavradi  mit  Adular  dem  Qosn 
auf-  und  eingewachsen.  Wisi-:k  beschreibt  (Jahrb.  1860.  785) 
Einschlüsse  von  ganzen  und  zerbrochenen  Xa&ln  im  (4Mara:  dàs 

*)  Die  Flächen  t  Abrt  aach  L&vy  [d  d\  />  >]  an  einem  ûbets» 
fliehenreichen  Krjstall  Tom  Cavradi  (Atlas  PI.  LXVII,  Fig  25)  »of 
Sie  sind  indes«  in  der  Figur  falsch  gessichnet,  da  sie  in  der  Zone  too 
r:d  [tfiä^  beiLSvvJ  so  lisgea  scheinen,  eine  Lage»  welche  dem  twöl/* 
seitigen  Prisma  (a  :  ^  a  :  \  :  a  :  co  c)  lakommen  wrfide.  Dies  kommt  io- 
dc86  beim  P^isenglanz  wohl  nioht  vor»  wie  denn  bei  yaiM.*n»MtfcLSi  sv 
jenes  i  angegeben  ist. 
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Altersverhältniss  zwischen  Eisenglanz  und  Adtilar  am  Cavradi 
zu  ermitteln,  gestatten  meine  Stttcke  nicht.  Doch  besitze  Ich 
«ine  sdiOne  EiMsroBe  am»  Piora,  auf  welcher  als  sp&lere  Bildung 
«D  AdoUn^Zvilliag  ailxt  Diese  Aftemlblge  ist  indes«  nicht  con- 
stant, wie  ein  mir  vorliegendes  StUck  vom  St.  Gotthard  beweist: 
der  in  eigen  th  5  m  lieber  Weise  zerstftrto  Adnlar- Krystall  (die 
Flächen  P  ond  x  sind  mit  tiefen  Hrlunulen  Gruben  verneljen, 
welche  ungefähr  in  der  Kichtung  der  C^uerÜäche  liegen;  oft  sind 
ftoldie  Krjstalle  bis  auf  einen  skeletartigen  Rest  serstört)  birgt 
in  seinen'  dnrch  die  Verwitterung  gebildeten  HoblrSnmen  Ëisen- 
glania  (mit  âimm  lerstorten  Adolareto  findet  sieh  auch  Stilbit). 

Der  Eisenglanz  aus  V.  Piora  ist  In  seiner  Ânsbildnngswrîse 
niclit  von  den  Eisenrosen*)  des  St.  Gouliard  versrhieden. 

Eine  grosse  Merk w  fii  difjkeit  der  CaTradi-Eisenglanze  ist  ihre 
regelmässige  Verwachsung  mit 

Butfil«  worauf  als  anf  eine  der  r&thselhaftesten  Erschei- 
nmgeo  der  Miiieralogia  suerst  BHEiTRAVP'r  (Mineratögie^  1, 309 
nd  in,  794)  Rufmerksam  machte.  Dié  Butilprismen  ruhen  mit 
ehier  Flicbe  des  zwcsten  quadratischen  Prisma's  auf  der  End- 
fläche des  Eisenglanzes;  sie  Heppen  in  drei  Kichtnngen,  nämlich 
entsprecfiend  den  drei  Normalen  auf  die  Seiten  jenes  durch  die 
Strerfiing  gebildeten  gleichseitigen  Dreiecks.  Hieraus  folgt  bei 
den  bekannten  AxenUlngen  beider  Mineralien,  dass  eine  Fläche 
des  ersten  stumpf«»  Xfttafiders  des  Rutils  nabezu  in  dieselbe 
Ebene  MH  wie  eine  Fliehe  des  Hauptrhombo6ders  des  Eisen- 
glinses. 

Es  beträgt  nämlich  die  Neigung  der  Endtiache  zur  Haupt- 

rbomboederfiäche. 

beim  Eisenglaos  nach  Milleh  122°  SO' 

naeb  v.  Koksghahow  122*  23^ 

saeb  Haioivoer  122*  22^ 

des  ersten  ttnmpfen  OktaSder's  zum  awwteo  Prisma 

bei  Rutil  nach  Millek  122''  47' 


*  Die  F(jrmen  difscr  Eisenroaen  sind  siemlich  mrinni  iiluli i^:  :  bal<! 
und  aie  I  attln  sehr  ijcliarfrandig,  nur  von  der  i^ewolbten  Knütiiiche  he- 
rrfOft,  bald  wird  die  Uniruiulang  der  TatVl  voi  lierrschend  durcb  Khom- 
tM'èder-Flachen  gebildet,  bald  dnrrh  dfis  /.weite  sechsseitige  PrisiuH  nebst 
dfm  I)ihcxa(^der  r  (dem  sieb  xuweiieu  uucli  ein  stumpfere»  cugesellt)  ohne 
fibombou  Jer-i^ittcbea. 

27* 
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nach  von  Kokschahow  122*  47' 

nach  Hmdtnger  i2'i"  2& 

Hierin  liegt  auch  wohl  der  Grund  der  Verwachsung. 

Eigenlbümlich  i«t  die  Ausbildung  der  Butile,  indem  sia« 
fiwt  möchte  mao  Mgen  durch  die  Anziebung  des  Eisenglanze»« 
in  kleinen  Lninellen  lich  nnpgebreitei  haben.  In  der  horinontnlen 
Zone  seigen  sich  gewöhnlieh  nur  ewei  Fliehen  dee  «ehteeilige« 
Prisma's  /  =  (a  :  3  «  s  oo  «);  Ich  maass  ntelM  den  WMel  der 
beiden  anliegenden  FlHchen  j  r=  143"  10'*).  Indem  die  der  Zu- 
sammenselxunggebene  parallelen  Flächen  des  zweiten  quadratischen 
Prisma's  A  alternirend  mit  den  FliLchen  s  auAreten,  erhalten  die 
Bntile  noeb  pleitere  Formen*  In  der  Endigung  eind  die  Kiy- 
stalle  nmgrenefc  von  dem  HanptoktaSder  den  erelen  etompfen 
/,  daswiachen  liegt  inweilen  das  Dioklaider' {asd  m  iü).  Die 
Eodigang  wird  enweilen  anlihllend  nnsysmietrieeh  dnrefa  eine 
einzige  Oktaëder  -  Fläche  gebildet,  dann  erscheint  die  RetiljHatte 
rhombisch  (mit  den  Winkeln  122"  47'  u.  57*  Ii')  Zwei  sol- 
cher schief  begrenzten  Rutile  legen  sich  gerne  «o  aneinander 
wie  Fig.  3,  Taf.  II  es  zeigt.  Die  centralen  Enden  der  Eutile 
verbergen  sich  gewöbnlicb  anm  Theil  enter  die  treppeniftrtnig 
aneteigende  Endllftehe  des  Eisenglanaea.  Dh  an  andern  Orlen 
dee  6t.  Oolthard'a  anf  den  Eieenroeen  liegendeii  Bntile  aeigen 
gewdbniieh  eine  mehr  gelbe  Farbe  (nieht  die  blntbrothe  wie  an 
Cavradi),  lasèan  seilen  Flächen  deutlich  erkennen,  indem  sie 
äusserst  dünne  Prismen  odei'  IVipmenbOsrhel  bilden,  welche  vom 
i  entrum  der  Tatel  gegen  die  Flächen  des  ersten  stumpfen  Ehom« 
boëdera  strahlen.  ZnweiJen  dringen  awiechen  den  fihUtem  der 
Bosen  die  Bntile  hervor. 

Die  anf  den  Bteenglana- Tafeln  liegenden  Bntile  stehen 
gegen  einander  nieht  in  Zwillingsstellnng,  da  die  Ebene  gegen 
welche  je  zwei  Individuen  symmetrisch  liegen,  keine  für  den 
Rutil  in  kr^staUügraphischer  Hinsicht  mögliche  Flache  ist. 


*)  Da  disse  Kante  Ten  143*  8"  (nach  Koiscb.)  unter  den  Fliebea 

des  erstep  stumpfen  Oktaeders  liegt,  ho  folgt  för  dies  Prisma  die  oUge 
Formel.  Das  beim  Rutil  gleichfalls  vorkommende  Prisma  (a  :  2  a  :  od  e) 
hat  die  gleichen  Kantenwinkel  (143"  ^  n«  5*2  )  wie  s,  und  unter- 
scheidet  sich  von  diesem  nur  durch  die  uro  45"  gedrehte  Stellung.  Die 

unter  dem  Einflus«  des  Etsenglanaes  abgeplatteten  Rutile  erinnern  an  die 
Turmalia.  und  Granatplatten  im  Kaliglimmer  vea  Haddam  in  Ooa- 
nec  tient. 
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FVr  den  Sagen  it  (an  innreren  Orten  viiMree  Gebietoe^ 
beaowdara  auf  der  Alp  Tgom  in  Nalpa  vorkommend)  wie«  Kbnn- 

OOTT  (Min.  For,^eb.  im  J.  1858,  S.  208)  narh,  daes  meist  dem 
Netzwerk  das  gew^hnHche  Zwillinpsçcpetz  des  Rutils  —  ZWil- 
iingsebene  eine  Fläche  des  ersten  etumpien  Oktaeders  —  zu 
Gnmde  liegt,  dass  indese  am  St.  GotHiard  auch  nach  dem  sei- 
cenereQ  ZwtUiDgsge0eti--ZwiUlngBebeDeeine  FUeh«  desOktaëders 
{j  aiöo  M  t  e)  r—  Tarwaehseiiek  Rntilprismeii  aicb  finden.  Im 
entern  Falle  tobaeiden  eich  die  Priemen  nnter  05^  95',  im  swei- 
lea  unter  54*  44'. 

Die  Einzelkrystalle  von  schwarzem  Rutil,  welche  am 
Culm  de  Vi  und  am  Muraun  (mit  Spatheisenstein,  welcher  in 
Brauneisen  nmgeindert  iet,  auf  Talkechie^)  eich  finden  (bis 
t|  Zoll  lai^)  leigen  ein  gerundete«  Plrlena,  mgeepitst  dnreh  dia 
niahen  dea  Heuptoktaidare,  dee  ereten  etompfen  OktaSders«  der 
bflidao  DiokfaVder  (a  :  3  a  :  c)  und  (|  a  :  |  a  :  r). 

3)  Brook  it  wurde  bereits  in  den  30er  Jahren  aus  dem 
Maderaner  -  Thal  bekannt,  dann  fand  man  ihn  wieder  im  Jahre 
1850  (Wiser,  Jahrb.  1841  u.  56)  und  auch  kurs.vor  meinem 
Beeaehe  des  Maderaner-Thale  im  Jahre  1860  waren  nette  bioo- 
kitflihfande  Lagerctittan  geOffhet  worden.  In  Beaug  atif  Grr5eaa 
der  Krystalle,  SWbe,  begleitende  Mineralien  Terhalten  eich  die 
Brookite  Terschiedener  Funde  etwas  yerschieden.  Die  Kristalle 
zeigen  folgende  Flächen  :  (s.  Uessemberg,  Mio.  Not.  I.  Forte. 
S.  ii  u.  Taf.  XIU,  Fig.  10.) 

Priema  JH  =  {athiooe) 
Qoerfllcbe  a 

Endfläche  c 

Qiierprisma  ;r  =  (2  a  :c  :  x>  b) 
Längspriöma  /  =^  (j  b  :c:  oo  a) 
Oktaeder  %  =  (2  m  tb:  c) 

„      e==  (la:l*:jr)*) 
Die  Krysfalle  sind  tafelförmig  dnrch  die  Querfläche,  welche 

vertikal  ^ebireill.    Die  im  J.  üü  geiundetien  sehr  kleinen  Kry- 


*)  Ueber  dies  in  Beziehung  auf  seine  Formel  Obérant  naerkwtirdige 
Okta€<Ier.  welches  sich  saweilan  attigedehnt  bei  den  Krjstallen  Tom 
önowdoB  findet,  Yeigl.  PoeeiND.  Ann.  £.  CXIU.  B.  4J0. 
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stalle  soigen  Id  der  Endigung  c  hcrrscliesd,  die  andern  Fliehen 
Kttweileii  oor  punktförmig.  i>ie  irttber  gefundeneii  Kryalallai 
welche  »ifih*in  der  herrlleheo  Samnluog  dee  Herrn  Wisfk  be- 
finden, sind  swar  immer  tafelfite^mig«  doeh  die  Anadebawig  4ier 

Endigungsfläclien  mehr  wechselnd,  indem  statt  der  Endfläche 
'  zuweilen  dti«  Längsprisum  t  licrrächt«  Wiskk  besitzt  Krystalle 
aus  dem  Mmleraner-Tlial  von  fast  1  Zoll  Giü»»e,  welche  eich 
also  dei^fioigen  aus  Wales  ebenbürtig  anreihen»  Zwillinge  des 
Brookits  wiirdeo  bekanntlich  bisbar  aichi  aaigifgeben.  Um  ao 
mehr  interessirte  mich  eine  aafgewachsene  Btaokit-Gmppa  der 
WjS£a*schen  Sammlang.  Zwei  Kiystallesiad  mil  paralleler  Verti- 
kalaxe  kreuzweise  duroheisaader  gewaetwen.  Leider  komila  ich 
nicht  die  Ueberzeiiguiig  gewinnen,  da^«  die  Gruppe  ein  Zwilling 
sei.  Die  Fläche  des  Prismas  J/  beider  Individuen  spiegelt  nicht 
ein«  eia  anderes  vertikales  Prisma  ist  an  den  KrystaUen  nicht 
vorhanden.  Möglich  ist  es  indess,  dass  eine  Flüche  /  s  (a  :  2 
h  looc)  Zwilliagsebene  ist. 

DieFarbe  deefirookUs  an«  dem  Maderaaer-Thal  ift  th«U«biiaii- 
lichroth,  theils  last  scfawars,  theils  strohgelb  and  dnrdisiditig. 
MeieC  ist  die  helle  und  dunkle  Farbe  in  eigenthümlicher  Weise 
in  derselben  Tutel  vertbeiit.  Man  theile  die  durch  das  Herrschen 
der  Kndriachü  reklauguliue  Tafel  mittelnt  beider  Diagonalen  in 
vier  Dreiecke.  Es  sind  nun  die  beiden  Felder^  deren  Basis  die 
Endfläche  ist,  dunkel,  die  beiden  seitlichen  hall«  Wenn  die  End- 
fläche dureh  Ausdehnung  des  LSogiprismas  t  our  klein  ist,  ao 
sieht  man  eine  dunkle  Linie  in  der  Mitte  der  Tafel  vertikal 
ziehen.  Form  und  Fftrbung  dieser  Krystalle  stimmt  anflbllend 
überein  mit  denjenigen  von  Ellenville,  Ulster  Cty,  N.  York,  die 
indess  eine  ganz  verschiedene  Lagerntätte  besitzen.  Das  Gew. 
des  Maderaner  Brookits  bestimmte  Wiskk  (Jahrb.  1841)  =  4,157. 
Nicht  nur  in  den  Zweigschluchten  desMaderaner-Thals,  sondern  auch 
in  der  Cornera*8chlttcht  (hier  aber  nur  in  ftusserat  kleinen  FÜtt- 
chen)  hat  sich  Brookit  gefnuden«  ao  beiden  Orten  begleitel  ton 

4.  Ana  tas,  an  dessen  Krystalleu  ich  folgende  FIftchan  be* 
obachtete: 

rundform  ö 
Endfläche  c 

Erstes  stumpfes  Oktaeder  e  =:  (a  :  od  a  :  r) 
Oktaëder  s  =  (a  :  a  :  |  c). 
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Legt  «MU  «o  Orand«  dén  ron  Mit  f  er  angegebenen  Winkel, 
•o  bereebnet  sieb  c  :  at  =  140»  3'  und  :»=  151°  39'.  Ich 
maaôË  den  lei/tern  Winkel  =  151^ 

„Weit  grössere  Schwankungen  [als  die  Aofttase  von  Wales 
and  aus  dem  Dauphiné]  zeigen  die  Kryetalle  vom  „Sl.  Gotthard** 
deMi  eine  Mbe  von  44  Beobadituogen  an  Id  Kiystallen  endet 
oMraeite  bei  Hl  56"  und  aadei«r8ei.te  bei  82»  23^  [för  das  Comple 
ment  dee findkantenWinkels  der  Grundform].  Gleichw  ohl  ist  das 
Mittel  9'  36"  nur  um  rcf»p.  i  Min.  u.  |  Min.  von  deinjenigen 
verschieden,  welchea  iür  die  Kry«trtlle  von  Wales  und  vom  Dauphiné 
erhalten  wurde,  ein  Beweis  wie  mir  aelieioft,  dass  jene  Schwankungen 
gans  aofilHig  sind  ond  dass  man  berechtigt  ist,  den  mittleren 
Wertk  Mr  den  «abrsebeinHeheten  ta  halten."  Daobeb,  Foeo. 
Am.  BL  H  ^*  409. 

Di»  Aaatase  ant  dem  Maderaner-Thal  (bis  3  Linien  pross) 
leigen  stets  die  Grundiorm  herrschend,  diejenigen  aii'?  Tavpiöch 
raeisi  dieselbe  allein  ohne  die  Endfläche.  TatelfÖrmige  Krystalle 
kenne  ich  nur  aus  der  Val  Cristallina  und  aus  der  Schlucht 
des  Mittelrbelne  imfer  Ifompé  Models;  die  Tafeln  sind  eine 
(^ndralünie  gross,  |  bis  f  Linie  diofc.  —  Die  Anatase  erscheineii 
sdiwan  bot  aoMleadem  I^te,  enwmlen  sind  sie  dnrohsdieinend 
adt  hyasintrotbem,  zuweilen  mit  indigblauem  Lichte.  Auch  Wiser 
erwähnt  solche,  welrlie  tiefblau  durchscheinen. 

Im  Tnvetsch  findet  sicli  der  Anatas  tbeils  unmittelbar  auf  1  alk- 
schiefer aufsitzend  (Sta.  Brigitta,  Sarrhein),  theils  auf  Quarzkiy- 
Italien  anf*  and  emgewaehsen;  so  am  Oavradi  mit  Rntîl,  fiirn»- 
glMM,  Apatit,  Kalkspathakalenoëdera  (bier  aocb  wohl  im  Kalk* 
•path  emgewaehsen).  Auf  Qoars  in  Begleitung  von  Bpidot  tm 
Thal  Cavrein  am  Diissistock.  Zuweilen  ist  der  Anata^  in  glei* 
rlier  Weise  wie  der  Quarz,  Aduhir  und  Kalkspat)!  die?;cr  Fand- 
stätten mit  Chlorit  durchwachsen,  im  Maderaner  -  Thale  ist  der 
Anales  hnufig  von  Brookit  begleitet.  In  diesem  Falle  scheinen 
diese  beiden  heteromorpheo  Zustände  der  Titans&ure  sieb  unter 
gsns  ähnlichen  Bedingungen  gebildet  au  haben.  Auch  konnte 
ich  eine  bestimmte  Altersfolge  beider  nicht  wabrnebmeai  zuweilen 
«til  Anatas  auf  dem  Brookit,  doch  umschlicsst  auch  wicderuui 
eine  Brookit-Xafel  ein  Anatas-Oktaëder,  sich  dessen  Kanten  und 


M  Miusfe,  stehl  irrig  •  es 30«  38  statt  39"»  ô7. 


4^ 

üigitized  by  Google 


4)8 


Ecken  aii«cbml«ig«Dd.  Dm  firookit>Lftg«rallitt«,  weM«  im  Jalit« 
I860  ar&ffnet  wotden  w«r,  findai  «feb  a«f  schMlen  Gtagm  Im 
TalkgneiM.   Dio  ältMte  Gangbildung,  welch«  sunichel  dieSMl- 

bänder  bekleidet,  ist  efne  Lage  sehr  kleiner  Krystalle  von  Albit 
und  weissem  Quarz  1.;  darauf  tolgen  cilrinahiiliiihe  Quane  von 
ziemlich  normaler  Ausbildung,  begrenzt  von  den  Prismen  —  und 
DihexaëdckrââcheOf  selten  eine  RbombenÜäche  II.  ;  auf  den  Gitrinen 
liegt  eine  neue  Quarzbildung  111.^  deren  Kfyetalle  waseerkeAl« 
von  abweiehender  Biidong*  Sie  Hegen  meiet  mhtelet  einer  Pirii^ 
menli&cbe  oder  Kante  n«f  den  Qpanen  II,  «ind  gikrtaMl»  tnM- 
(5nnig  oder  in  gewundenen  Reiben  an  einander  aeblieeeend.  In 
der  Lage  I,  sowie  in  dem  Nebengestein  selbst,  nahe  dem  Gange 
entdeckt  man  äusserst  klciuc  Anata^e.  Auf  den  Bildungen  I 
und  11  ünden  sich  Brookite,  deren  Uildung  also  während  längerer 
Zeit  muss  fortgedaoert  haben.  Die  dünnen  taislllkniigen  Kry- 
etaUe  ejnd  meiet  anr  HiAfte  in  die  Qnerea  eingeeenfct.  Ameh 
aof  den  La^n  II  nnd  III  finden  eleht  doeb  eeitan,  gins  kleioa 
Anatae^OktaSder» 

Auf  andern  Gangstückea  steht  man  den  Brookit  nicht  yon 
Albit,  sondern  von  Adular  begleitet;  während  die  Brookite  des 
Dauphiné  mit  Auatas  und  Aibil,  nicht  mit  Adular  associirt  ^ind. 
£in  von  dem  gewöhnlichen  sehr  abweicbeadee  Aoeeben  hat  der 
Anatas  auf  einem  Stücke  Talkschiefer  vom  BrunnijMisse  zwiaebea 
Dieeentie  und  dem  Biadevaner>Tbal.  In  kleinen  Linie)«  gel- 
ben,  demanlglftnieodon  Oktafidern  *~  welcba  man  bei  ibrer  nn* 
bedeutenden  GrOeee  wohl  îûr  regulftre  nehmen  könnte,  wenn 

nicht  die  Streifung  parallel  den  Miltelkunten  dein  entgegenstan<ie 
—  findet  bich  hier  der  Anatas  in  Begleitung  von  Quarz  und 
Chlorit.  Ich  maass  zwei  Kndkantenwinkel  der  Kryetalle  und 
fand  112°  49'  und  112"  47'.  Dies  führt  genau  auf  des 
swmte  etnm^  Oktaäder  iaiai-^e).  Far  dieee  Form  ergiebt 
flieh  unter  Annahme  den  von  Millbr  für  die  Analaa*Gniwllonn 
angegebenen  BSndkantenwinkeb  97*  Öl^ 

die  Endkante  =  112«'  49^ 

die  Mittelkante  =  iOV  59' 

Neigung  der  Fläche  gegen  die  Axe  c      38°  3l'. 
Dies  am  gelben  Analaa  vom  Bmani  allein  sich  findende 
Oktaëder  ffihrt  Miller  nicht  an(  wohl  aber  wiee  Daubei 
(POGG.  Ann.  XCiy,  407)  an  hjadnthrothen  Kryetallen  von 
Tremadoc^in  Walee  daa  OklaSder  («  :  a  :  ^  c)  in  Ckimbinalion  mit 
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4«  OkMàwr  aadmr  OrdaMig  (a  i  oo  ui^t)  iiaeb.  SMm 
ftibf  AiMUaa  im  iwehtn  sttunpfm  OkUiMer,  é«r  Mcb  êinék  an 

d«r  RosembrÜcke  auf  ehioritbedecktcm  iiorgki yslall  findet,  war 
es  unzweir-lhafr,  was  La&üy  (^Constitution  g^ogn.  St»  GottÂ,) 
ab  Zircon  beschrieb. 

5.  Kalkspat h.  linier  dan  verachtadanen  Kalk «pnth- Vor- 
koMuyaaaa  onaarta  Qabtataa  vanUanaii  tmswaifaUiaft  dia  Kryataila 
aaa  dam  Madaiwiar^Thal  dm  gidaala  IgtaiiMaa,  Auf  diaaalbaomaelfr- 
km  baraHaaaflMrkaaaB?  Volgsr  (Entw.  d.M  ia.  1854,  S.  187  v.  548), 
ScHARFP  (N.  Jahrb.  I860,  S.  335)/ Hessenbehg  (Min.  Not. 
II.  Forts.  S.  III.  Forts.  S.  9,  lS6i),  61).  Der  Kalkspath 
des  Maderaner- Thals  hndet  sich  in  Begleitung  von  Quarz,  Adu- 
iar,  Clüünt,  Asbaal  auf  den  Gängen  des  Taikgneisaas^j,  (welcher 
aMh  wobl  in  ahian  achiefrigeo  Diorit  âbargahl.) 

Dar  Madaraaar  Kalkapath  laigt  aina  waelliadaaàrriga  Ana- 
bidaflg,  iadan  aicb  dia  Kryatalla  vortagawaiaa  «Ii  Tafeto,  doob 
aaili  mil  barraèbaiidaiii  Rhomboidar  daratallaa. 

Die  Tafeln,  deren  Durchmesser  zwischen  1  Linie  und  etwa 
6  Zoll  schwankt,  sind  an  ihren  Kiinflern  oft  verbrochen,  nlso 
durch  dta  rhomboëdnschen  Spaitangstlächen  begrenst,  zuweilen 
'  iadaaa»  waamlliob  dia  klainarao,  vtna  KrjataUäädiaii  mnaobloBaaa: 

dem  Hauptrhoinboöder  P 
dem  ersten  stumpfen  Ronibueder  g 
dem  ersten  scharfen  lihomboeder 
dam  ersten  hezagonalan  Prisma  c 
dam  swaitan  baxagonalan  Priama  u 

Fig.  4  (i  u.  b  stellt  einen  von  mir  aujj  dem  Maderaner-Tfial 
mitgebrachten  Kry»tall  dar.  Die  Endfläche  ist  glänzend  und 
ontaracfaaidet  sich,  hierdurch,  sowie  durch  ihre  Combination  mil 
dam  barracbandan  zweiten  Priama  mit  matten  Flächen  von  den 
Aadfaaabargar*  Kalkapalh  -  Taftia,  daran  Endfliofaa  aina  milchiga 
Trflbirog  zeigt.  Oaa  Haoplrhoiaboëdar  und  daa  acbmala  arata 
Prianoa  aind  giftnzend,  daa  erste  atompla  Rhomboëder  matt,  dia 
Endfläche  ist  geziert  mit  einer  dreifachen  Streifung,  welche  pa- 
rallel den  Combioationskanlen  o^P  oder  o/g  läuä,  und  entweder 


•)  ScMABFF  giebt  die  sonderbare  Mittheilung,  diese  Kalkspath-ïafcln 
Kien  „mit  ihren  schmalen  Seiten  anf  dem  bekannten  Windgciieu-rorphj  r 
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go  gl«îcba«tigeo  Oreieekeo  ivMUBMnMfttst  oder  als  mchMtrahlig« 
btorn  «cb  ^aiMllt.  Dicie  SirmfiiDg  waf4e  bortils  ▼on  Hm8SN* 
BSttO  difkntki  and  «ini  Rtihe  wem  UiMoiMO  Mfylfthrt»  dumn 
•ie  nSglieher  W«i8e  lOgMehriebeii  wwdoo  kftaM  Hstssii- 

behg'h  Bemerkung^  .Jiemitropi^ch  abwechselnd  gelagerte  Zwil- 
lingslaiiiellen  ptuallel  —  j  ^'"'^  ®s  nicht,  welche  die  Strei- 
fàng  hervoriuien"  mum  ich  indesâ  wiUerspreelieo,  da  ich  ati 
mehreren  und  svar  den  Mvertahriaeien  Stöcken  unswaiklbaft 
wabmahma,  data  es  HauÊM  adunala  aa6pn«g«iéa  Leirtea  Md 
varboodao  mit  dar  BAupttalîBl  naob  dam  Qaeatiat  Z«ilü«fa> 
abana  dai  arata  alnmpia  fibomboddtf,  waaebtlicb  bafiaiwl  wm 
dar  Endfl&che  walehe  die  ZaiaknMg  harrorbriafa».  Oiaae 
hervorspringenden  Leisten  heLii  auch  SciiAHt'F  heriror.  Zuweilen 
sind  indess  die  Strcffen  nicht  hervorragend,  sondern  vertieft; 
doch  möclite  aucii  in  diesem  Falle  die  Ükscheiuung  auf  einga- 
aebaltala  ZwiliiogebJätler  surückzoHihren  sein.  Solche  &icbt  vor- 
raganda,  aondam  varllaft«  Liniaii  flftdao  siali  ala  Foiga  ib»liihar 
nach  dansalbaa  Gaaalaa  auigaaohallalar  ZwiUingabwiellan  auch 
bai  dan  lalindar  Doppilapalh  auf  das  SpaitnngafliehaD,  and 
stören  alsdann  beim  optischen  Gebrauche  der  Stücke.  In  Ueber- 
einstimuiung  mit  der  von  Hessen behc;  hervorgehobenen  Möglich-  * 
kcit,  dass  „die  geritzten  Linien  das  Krgebniss  einer  nachträglichen 
Erosion"  seien,  bemerke  icb  an  mehreren  stark  verwitterten, 
glaicfaaam  sarfrassenen  Stücken,  daaa  dia  Zaratörang  sich  hanpl> 
alichlich  janar  ZwilHogslamellao  bemüfibtigt  hat«  wahraod  dia 
glttnianda  Endflicba  dar  Hanpttafel  darsalban  mehr  widaratand« 

Die  Flacheti  des  sweiten  Prisnms  tragen  eine  doppelte  ver- 
tiefte Streifung,  welche  durch  ein  Aiterniren  mit  «ien  Flachen 
des  Hfttiptrhomboüders  liervurgebracht  wird.  VViü  uuh  der  Fig. 5 
einleuchtet,  lallen  je  zwei  Hhoniboëderââchen  mit  je  einer  Frie- 
men fläche  u  in  dieselbe  Zonai  bilden  also  auf«  aine  und  diesalba 
CombinadoD^StreifiiDg,  wslcha  sich  gagra  dia  Yarlikala  Priamaa* 
lumla  untar  15' oafgt   Dia  dritta  Bfaomboadarflidia  er» 

aeogt  'aina  8traifung,  waloha  die  vertikaia  Kanla  ontar  134*  BT 
schneidet;  beide  Streifensysteme  bilden  also  mit  einander  den 
Winkel  von  109"  8'. 

Die  Maderaner  Kalkspath tafeln,  wenn  auch  in  der  ailgemeinfin 
äussern  Umgrensong  einfikch  erscheinend,  ^ind  în  Wahrheit 
ViarlingsgruppaD  mit  £inem  harrschandan  Individoiim.  Statt 
dar  Zwilliogslaiatsn  erheben  sich  ttbar  aioigan  TMn  Im  Baibia 
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geordnet«  Kiyttalfo,  irrielie  In  gleicher  Weise  nie  Taftln  anagn* 

bildet  sind  wie  da0  Haaptindividuum.  Diese  kleineren  Krystalle, 
welche  in  drei  zu  gleicliseitigen  Dreiecken  zusammenstoMsende 
Ricîitiiriprn  pci  i  diict  ^^i^^d,  stehen  in  Zwilling88tell\jng  tur  Haupt- 
taici.  Die  Kndliäche  der  Nebenkrjrstalle  neigt  »ich  zur  Haupttafel» 
flicbn  127  3^;  die  entsprechenden  Vertiknlazen  bilden  nit 
etnnader  den  Winkel  52*  8(K;  awei  SfMltnngflriehtnngen  gtiiiten 
fMNioMhnltticb.  Man  konnte  gtnnben,  daee,  da  die  Nebenkty- 
•laN«  car  HanpttalU  in  SSwilllngsetellnng  sieh  befinden,  eo  mOee- 
len  auch  jene  untereinar^der  Zwillinge  8eiji,  d.  h.  symmetrisch 
stehen  gegen  eine  kry^lallographiscli  mögliche  FIflche.  Dem  ist 
indes»  uicLt  00.  Je  zwei  nicht  in  derselben  liichtung  liegende 
Nebenkrystalle  haben  Eine  Spaîtnngf*f?H<  he  gemeinsam,  ihre  End- 
Mcben  bilden  mit  einander  den  Winkel  î»""  57',  die  Vertikalaxen 
dSBMMh  100«  3'. 

Die  im  Banptrhomboëder  anegebildeten  Kalkepath^Kryalalle 
sind  lIiellB  selbständige  Bildungen  (ich  besitee  einen  solchen 
Kryptall  von  2  Zoll  Gr5pse),  tlieils  Fortwachsungen,  welche  sich 
auf  der  Endflnche  grösserer  Taleln  oit  dichtgedrängt  erheben. 
Diese  rliomboedriëchen  Gipfelkrystalle  haben  indess  zur  Uaupi- 
^  tafel  keine  Zwillingsstellnng  wie  jene  Nebentafeln,  sondern  bilden 
mit  demselben  nnr  Ein  Individuum ,  und  sind  dadurch  ausg»- 
seicboet,  dass  die  stete  herrechenden  Flüchen  der  Grundlbrm  * 
ntt  welcher  {n  Combination  treten  die  BndflBche,  das  erste 
fcluijipfc  Rhoniboëdei-,  das  Skalenoeder  /  ~  ;  ^  rt  :  j  a  :  j  c)*)^ 
welches  die  Endkanten  de»  llauptrhomboeders  zu^ciiarft  —  glatt 
and  gläntend  sind,  was  bekanntlich  nur  sehr  selten  der  Kall 
ist.  Diese  GrtplelkrjstaUe  sitzen  entweder  gleich  dreiseitigen 
Pyramiden  nur  anl  der  einen  Seite  der  od  weniger  als  1  Linie 
tfeken  Tafel,  oder  korrespondlrend  oben  und  unten.  Die  rhom* 
boëdrlsehen  Kryatalle  sind  tnweilen  reicher  an  untergeordneten 
Fi&cben.  Zwei  solche  Combinalionen  beschrieb  und  seiclinete 
Hessen KKHO.  Der  eine  der  Krystiille,  im  Besitze  des  Herrn 
ScHAAKKy  zeigt:  .das  zweite  Prisma,  die  Grundiörm,  die  End- 


♦)  Die  J?i»clien  dieses  Skalciux dcrs  -  J  S  *  HaidinifEm.  —  bilden 
mit  den  anliegenden  Flächen  der  Gt  uüdfoitn  lOJ"  womit  meine  Mes- 
sung III  Anbetracht  der  ncbmiilen  etwa»  (^wülbfc«a  bkaleavöüerüiiciiüu 
gut  nbereinftinuiit. 
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flache  —  diese  drei  Formen  im  Gleichgewicht  —  ;  hinsotreten 
mit  untergeordneten  1^'iächen  :  dai»  erste  Tri^aia,  das  erste  stumpfe 
Riiombocder,  das  zweite  spitze,  das  Skalenoëder  /  und  die  beidfia 
DibtztMler  I  P  2  =  (fltiaiaijtc)  und  ^  T 'À  :^ 
ai\e).  Dt«  mie  dieeer  I>iliesaë4«r,  wekab« r  dareh  KsotMi* 
pwalMMmas  beatiaamt  WMrdao  koimlei  lai  woU  QD$«r  den  Kiilupatli- 
Dihexaëdern  das  am  wenigeten  selten  erseheinende.  Das  sweite 
Dihexaëder  ist  soviel  mir  bekannt  neu  —  eine  ner\  orliebung, 
welche  man  bei  Hl:ssknbehg  vermisftt,  konnte  indess  weder 
durch  Kantenparallelismus  noch  durch  eine  Messung  bestimmt 
werden,  vielmehr  nur  durch  eine  SchJUeang»  welche  indese  1^* 
▼op  der  BerecfanoDg  abweicht. 

Der  andere  flichenreieba  Kaderaoer  Kalkfpalh»KiyHaU,  daaaaa 
Beecbreibang  und  Zeialinnng  wir  HBMBNBsao-  verdanken^  Iii 
ausser  von  der  Endfläche  nur  von  Rhomboëdern  umschlossen,  und 
zwar  erster  Ordiiuiig  :  Haupu  Ijouil  oeder,  4  H  ~  {a  i  a  :  co  a  :  4  c) 
1.  K  =  (a:a  v  a  :  |  c)  [eine  seltene  Form,  ZiPVE  bemerkt:  ,,ist 
etwas  zweifelhaft**],  |  i2  =  (a  :  a  co  a  :  f  c)«  —  [„zweifelhaft" 
Zippk]«  ff  i2  =  (a  :  ü  :  OO0  e)  [wftre  neu,  wird  aber  von 
Hbmsnbrro  fbr  zweiftUiaft  erklttrt];  femer,  «weiter  CMnaag: 
—  2  Ä  =  {a';0^  too  «:2c),  —  \  R  -(a'xa'i  oo  «t  Je),  —  - 
^  R  =  (a'  :  «'  oo  «  :  I  c),  -  R  =  {a' i  a' x  oo  a  t-Jj  c) 
[ist  neuj. 

Unter  den  Kalkspath-Tafeln  finden  sich  auch  wirkliche  Zwil- 
linge, indem  awei  nahe  gleich  grosse  Individuen  (umrankt  von 
der  Grundform  und  dem  ereten  apitten  Bhomboëder)  schief  unter 
i27^  30"  dnrcbeinaader  gewacheen  aind«  Jedes  der  Individuen 
iet,  wie  die  in  drei  Bicbtongea  emporspringente  Leietan  lefaraa« 
eigentlich  wieder  eine  vielfiieh  soeammengeeetste  Krjstallgruppe. 
Diese  Zwilling.-iuiciu  bilden  den  Schlüssel  zur  Erklärung  jener 
merkwürdigen  (von  Vülgeh  zuerst  erwähnten)  Talelgruppen 
aus  dem  Maderaner-  Thal.  Scheinbar  gesetzlos  unter  den  ver- 
schiedensten Winkeln  schneiden  oder  treffen  sich  die  Tafeln  und 
scfaliessai  ebenwandigCi  sam  Thell  mit  Asbest  erfftUte,  ZaUen* 
ftbniiche  Räume  ein^).   Die  Gruppen  entstehen  in  der  Weise, 


*)  Des  segeManteSplsgeleisea  sehlieift  b&oilg  Hohlfftnme  eia,  walebe 
doroh  lehhrelehe  BisenuMa  in  viele  scheiaber  gana  rorsgehniiitge  Mlee 
•ifflheili  weiden.  Disse  Bfiebeinnng  beeilst  eine  gewisse  AehnMphhrti 
mit  den  obigen  TafeJgrappen  des  Maderaner  Kallispathe» 


Digitized  by  Google 


49Bt 


ÛMS  hf^l  in*?  Unendliche  fort  die  Zwillingstafeln  wiederum  tm 
Hauptindividiien  werden,  die  selbständige  Tafein  entwickeln. 
Die  Unregelm&ssigkeh  ist  imr  eine  sdieinbaref  in  Wabrlieit  leitet 
Ein  Zwilitgsgesets  dorch  die  ganse  Gitippe.  Beeendera  lehmfob 
itnd  dfe  Mideniner  Kalktpathtafeln,  wie  Volobb  hervorimb»  in 
BsCreir  der  BiMnngefolge  von  Quarz  and  Adnler  tum  Kelkspath* 
Jene  beiden  Mineralien  sind  auf  den  Tafeln  niifgewachgen,  dem- 
nach von  einer  jOngern,  doch  offenbar  gleichartigen  Bildung. 
Ein  ganz  eigenthOmliches  Ansehen  besitien  diejenigen  durch 
Kelk^Mthtafeln  in  ihrem  Wachethnm  gehemmten  Qnarikryetalle, 
veo  denen  die  '  Kalkplatte  abgebrodiea  oder  durch  Verwitlennig 
ibrtgeflibrt  worden  ist.  fiin  Siflok  meiner  8aaMilnng  eesgt  eine 
Grappe  dicht  an  einander  schliessender  Quarzprismen  — '  bii 
1  Zoll  im  Durchmesser  — ,  welche  gleichkam  durch  einen  ebenen 
Sehniü  schief  gegen  die  Hauptaxen  der  Quarzprisnien  gerichtet 
begrenit  wird.  Dass  hier  ehemals  eine  Kalkstein- Platte  lag, 
g«ht  ana  der  Betraohtnng  desStfleke  deutlich  hervor,  £•  durch- 
itlien  ttimUch  mehren  grosee  Taftin  dieselbe  Kiystallgroppe 
elipas  unter  der  obem  Sehnittfliehe.  Auf  dfeeer  maohen  eieh 
als  vertiefe,  zu  gleichseitigen  Dreiecken  z «samra en btossende  Linien 
die  aufspringenden  Leisten  der  vt  rscli  wundenen  Kalkspathtafel 
bemerkbar.  Die  SclmittHäche  hat  einen  bemerkenswerthon  ge- 
wässerten (moiré)  Glans,  welcher  Tefi  unz&hligen  Dihexaëder- 
FÜchen  herrührt.  Mit  dieaen  begrenaten  eich  also  die  Krystalla, 
wcmgleicb  sie  gendthigt  wurden,  pl5tsKch  an  einer  eehleftn 
Ftoche  ihr  Waehsthum  cn  beenden. 

Nach  VoLGEft  „verrrith  der  Quarz  ein  noch  neueres  Alter 
ftls  der  Adular,  indem  jener  auf  diesem  aufgewachsen  pich  zeigt. 
Doch  wiederholte  sich  die  Bildung  des  Kalkspaths  auch  noch 
meh  der  Kristallisation  jener  beiden  Körper/'  „Die  Tafeln  des 
Kalkspsnhs  sind  Kiter  als  Adular  und  Bergkrystall;  die  rbombo* 
Uriseheo  Xrystalle  desselben  sind  indess  j  lui  gérais  beide.**  Dass 
^  rfaomboëdriechen  Giplelkrystalle  jünger  sind  als  die  auf  den 
Kalkspalh-Plattcn  aufgewachsenen  Quarze  erkenne  icli  an  einem 
Stfîoke  meiner  Sammlung  deutlich.  An  andern  Stücken  scheinen 
indese  die  Tafeln  und  die  Gtpfelkryetalle  durch  einen  stetig  fort* 
schreitenden  Process  entstaadeo«  Voloeb's  Zweifel  an  der 
MbstKadigkeil  der  Maderaner  Kalkspatbscheiben,  seine  Hypo- 
ibssa,  de  seien  Peeudomoiphosea  nach  Sebwerspatb,  kann  ich 
Bach  Untersuchung  zahlreicher  StGcke  durchaus  nicht  theilen. 
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Vmo  wie  Motaaler  ßri)»M  4er  KMm^  im  M9é&rmuThàk 
vorkoniait,  Mrt  «in  ron  mir  mitgefaraehtet  Kryttall  -  I«diTid«M 

von  1  FiiBfl  (Grösse,  welches  theils  durch  den  Brach  theiU  dareà 
Kryetalltiaclien  begrenzt  wird. 

Aebnliche  Kalkäpath-Tafelo  wie  diejenigen  deüMaderaner-ThaU 
finden  eich  auf  den  Gängen  im  Drun  bei  Sedrun.    Auch  hier 
eitcen  auf  den  Tafeln  Krjstalle  in  Grondrlioinboöder  ink  ab^e- 
fllumpfter  Badecke  nnd  —  dnreh  daa  SkalenoSder  /  — 
•cMtften  Bndkanten. 

Nooh  an  einigen  anderen  Orten  oneeres  Gebiets  hat  sich 
KnlkëpHÛi  znm  Thcil  unter  bemerkenswei  ihen  Vcrlialiiiiflüen  jffe- 
bildeU  KaikHpüÜi  im  gewöhnlicTjen  Sknlenueder,  7nw6Ïleu  in 
3  Zoll  grossen  Krystallen,  begleitet  am  Öoopi  den  Adukur  and 
den  Axinit,  am  Cavradi  den  Eisenglanz.  —  Ausgeaeictnet  vor  den 
KryMallen  aller  andern  Fnndorto  iaider  Kalkepalh  aoe  ém  Gingen' 
an  der  Boeein-Sehlucbt,  welche  beim  Ban  der  Bkftoke  gtafliiet 
wnrden.  Ale  iUleste  Gengbildong  stellt  sidi  bier  der  Quere  dar, 
(lessüji  zuweilen  an  [leidfü  Kaden  zugespitzte  vom  Pri^trm  und 
DibcxaiMler  umgrenzte  —  Kristalle  Imuüg  von  brauolicli-griineoi 
Ëpidol  durcJischoasea  sind.  Nacli  dein  Quarz  schied  sich  der 
Kalkspath  ab^  aliein  umgrenzt  vom  HaupU'hemboöder.  Die  bis 
6  ZqU  groeeen  Krystalle  li^en  sich  in  der  dentiiehstan  Weiee 
nm  den  Qpan«  oder  sind  gleiohaam  dttrckBtnaeea  von  langien 
Qoertpriemen.  Kalkspath  und  Qpan  sind  mit  einer  snsamman* 
hängeoden  Schicht  dunkelgrünen  Cblorits  bedeekt,  so  dass  man 
an  der  Oberfläche  der  Stücke  kaum  etwas  Anderes  von  jenen 
Mineralien  ab  die  allgemeinen  Formen  wahrnimmt.  Die  wurm- 
förmig  gebogenen  Prismen  des  Cblorits  liegen  indess  nicht  ober- 
flächlich anf  jenen  Mineralien,  sondern  sind  in  dieselben  ein« 
gesenkt.  Bin  Gleiches  gilt  für  die  anf  denselben  Stfloken  aîtseB- 
den  Krjretalle  von  Adular  und  Sphen,  Sie- sind  meist  anrHUAi 
in  Kalkspath  und  Quans  eingesenkt,  so  dass  man  wob!  auf  eine 
gleichzeitige  Bildiuig  sclilieesen  niudi».  Entschieden  jiinger  als 
die  genannten  Mineralien  ist  eine  zweite  Kalk(<path  -  Bildung, 
welche  fortwachsend  —  also  in  gleicher  bteliung  einige  der 
Ehomboëder  bedeckt,  aber  des  <8kaleno£der  (méiattaiifm)  in 
fimnen  strebt, 

Knr  selten  ist  indess  diese  Portwacfasung  voHendet,  daaa 
würde  in  dem  weteeen  dnrehscbeinenden  Skalenoëder  das  éhlori^ 

grüne  Ehomboedei-  erscheinen,  wie  eiu  Modell  um  die  Ideuiiüti 
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der  Seitenkanton  heicler  Formen  mü  isfgwi*   V<m  dleiwi  Mtan- 

kftnten  ans  beginnt  die  AbÏRgeranpf  des  «kalenoedrischen  Kalk* 
spftths,  doch  auch  an  einzelnen  it^olirioi^  Puakter»  der  iiiiiurihoßder- 
äächen  entstellen  «igentbüDiiich  verzorrte  Skalenoëder*  Formen. 
Um  SkmkmMm  von  'BoMin  (vagen  zuweilen  achmale  Abstam- 
fingw  ihrtr  laa^in  atiiBipforwi  Endkaaten,  iiiig«h9reiicl  êem 
ttonboöAfr  {a  zu:  <x>  a  :  ^  c)  [,,îii  GoabinfttiDnM  Miten  und 
mlvfmdM^**  Zippe]. 

In  der  KKANTz'schon  Sammlung  befindet  sich  cino  grosso 
Stufe  körnigen  Tulkgneisses  mit  vielen  auigewacluseiien,  bie  ïoH- 
groftsen  Kalkspat hkiystallen  aus  ,,Graubünd(en,"  wohl  nnzweifel* 
baft  aus  dem  obern  Vorderrhemthal.  Die  Krystalle  mnd  Qbei^ 
ana  flioheDpekhf  ülMialn  dar  Fig.  131  Luvy%  tragcfa  folg^ada 
Fttaben  :  SkalaaiMer  r  ae^a  t mi^a  î  t)  —  herraehaad  *  ; 
Oiandiarm,  BbomMidar  g  ss  (r  s  a  i  00  a  :  ^  r),  /=  (at  9  too 
a  t  2  c),  m  =  (a  :  a  :  <-xj  ö  :  4  r),  A  =?  (ä'  :  a'  :  X)  ö  :  |-  c),  f  =  (a  :  a  î 
OD«:  erstes  hexagonales  Prisma  r,  endlieh  ein  mi^cHtimin- 

bares  Skaienoeder  mit  sehr  kleinen  gewölbten  Flächen,  abstom- 
pfend  die  Ecken  (t  c  r.) 

6)  Der  Apatit  vom  Ootlhard**  acarde  von  6.  Bose 
aaalyairt,  walehar  fiuid: 

Chlor  0,03 
Kalkarda  55^66 

Hieraus  folgt,  dass  der  Apatit  von  diesem  Fundorte  ein 
fest  reinei- Fluorapatit  ist,  milder  Formel  Ca  Fl  -f  ('CaO-|  PO*), 
welche  (nach  Ra>î'vik(  sükhg's  Berei  lmung)  verlangt:  Fluor  3,77, 
Calcinm  3,97;  Phosphorsäure  42,^6;  Kalk  50,00;  oder  als 
BeaulUt  der  Aoalyae:  Fluor  3^77;  Fhoapborefture  42,26; 
Kalk  55,56. 

Dan  FlidMiiffMbllMini*)  dea  Qotterdar  Apalifi  ood  dta 


*)  Die  Zahl  der  am  Ootthafder  Apatit  bakaaatealUchan  wmde  dareh 
Prart  (Fofft.  Aaa.  CXI,  976)  am  ain  intavasMatai,  glMiAdls  htmà^ 
Mriaches  IHdodaeaSdar  vermehrti  Jk  s  (a  :  |  à  :  }  a  :  4  daman  BeMfm- 
mang  erfolgte  aoa  den  baidae  2eoeo  fa  :  a  :co  m  :e)  {a.  ^  a  r  \  a  :  c)  nod 
(a  :  4  a  :  41 1«>:(4  a  s  4  a  :  od  a  :  c).  IMaaa  ialareaiaiiio  Fläche  Iwtêa  be- 
nttt  Koas€B4iow  (B.  Il,  39—77)  an  den  mil  Albit  auf  Gängen  im 
Chloritächiefer  vurkomraendcn  Apatitkrvßtnllcn  nus  der  Kupfergrabe 
Kiräbinak  (Miusk)  bpobachtel.  Diese  Krystallc  jihnchi  im  Vorkominen 
und  Flächenreit  bthuin  den  Gotthn:  dorn.  In  Betrcft  «Icr  mit  Eiiinni  ImkIp 
aBlgewMcbaenea  Apatite  vom  Uoübard  beoiarkt  J^vatw,  üaM  er  die  bemi- 
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«n  dwiMlbtfi  siillMttdktt  UmoMnè  der  DMntoriMar^Fliclw 

beschrieb  urul  zeichnete  zuerst  HaidikgeB.  —  1«  noseriii  O*- 
biete  ist  «Kr  Apalit  selten  und  fand  sich:  zu  Sta.  Brigitta  bei 
Tschamut  mit  Anatas,  Kalkspath,  Adular,  Chlorit  (Wi^ir  Jahrb. 

S.  522;  1844,  S.  465),  auf  der  Alp  Cavorgia  bei  Sedrao, 
dMti  io  Val  Giuf.  AuaterdsiB  toll  Apatit  sich  Mwh  am  Soopi 
•owie  in  der  Sehlaolit  des  Mittelriieins  im  Drnii  und  im  Thal 
der  Unteralp  gefanden  liaben.  Die  KrytiaUe  ton  C^veigia  halte 
Wiser  —  der  sie  im  Jahrb..  1861  besehrieb  —  die  OMe  mir 
*zn  zeigen.  Die  Fig.  G  /.eigt  ihre  eigentliümliche  Aasbildang. 
An  den  kieineii  Ki  v>-1ftnen  hen  ^cht  r  =  (ö  :  «  :  n  :  ^  es 
treten  bintn:  die  Is^ndMche  die  beiden  Dihoxaëder  zw<iiter 
Ordaang  P  ^  (2  a  :  a  :  2  a  :  und  #  =  (2  a  :  a  :  2  a  :  2  c)  und 
die  beide»  heiagonalen  PrismsD  M  ood  m,  ^^Dae  Vorhemote 
der  Flifibeii  r  sebeint  beim  Sdiweiaerisahaa  Apatit  nageseaia 
seilen*)  so  sei»,  and  ist  mir  biâ  jetsi  aar- tob  diesem  Faadorle 
bekannt.  Als  Begleiter  dieaes  Apatits  erscheinen  Bitterspath  in 
kleinen  an  der  Oberfläche  rostbraun  gefîlrbten  Hhomboëdern, 
UeiminUi  und  silberweisser  Talk?"  Wiser. 


edrisebea  INdedeeeSder^Fliebeo  (a  :  j  a.^a-.c)  und  (a  :  ^  a  :  |  «  s  |  c) 
aar  mr  Llnkea  dm  Besehaasn  lisgesd  gelaadea  babe,  nad  SotdeK  aaf 
dimes  YerbilmiM  sa  prftfen.  Ub  flberssagte  adeh  ea  mebmna  mUga- 
braebtea  Stfickea,  dsm  jene  Fliehen  —  sa  dsn  mit  Einem  Bade  sb%^ 
waebmnen  KrystaUea  —  bald  sar  Beebtea,  bald  sar  lÀaksa  dm  Be- 
idiaaeri  Hagea. 

*)  WiSfctt'K  Äugahe  über  das  Vorberrscben  des  Dibezaêders  möchte 
ich  dabin  erginsen,  dam  aneb  aa  mehreren  Gottbard-Fandskittea  Apaiim 
▼erkommen,  wskbe  aeben  dem  I.  Prisma  aad  dar  Fllobe  P  das  Dibesa- 
•dsr  r  als  beos^ead  saigeB,  die  sadsra  DibeaaSder-FMiea  aar  aaleiw 
gsordaet.  Solebe  Kryslaile.  wetehe  la  der  Biehtang  eiaer  Qaenxe  1  ZoU 
memea»  koaate  ieh  aaf  dem  Goitbsrd  erwerben.  BesBsrkeasimrtb  sebsiai 
aar,  dsm  die  Gotthaider  Apatits  aaf  dsaMlbsa  Haadstllske  aawsSea 
efama  ▼erscUedenen  Habitai  seigsa,  iadem  neben  lafelftmiigea  KrystaUea 
pckmatiaeh-dibezaedrissbe  sich  finden  fa«t  ohne  eine  Spar  tea  P.  Aaeb 
Apatit  adt  vorberrmb^dem  Diheaaöder  2.  Ordnung  t  kommen  hier  ror, 
mtaasiad  an  die  Combination  aos  dem  Ffiticbthal  in  Tyrol  (i.  Pogc. 
Aaa.  B.  CVUI.  S.  353).  Am  St.  Gotthard  find  die  Fliehen  dm 
1.  Prismas  gewöhnlich  matt  Die  Krygtalle  sind  begleitet  theils  ron 
grossen  Adularen,  theils  von  Periklin  nnd  licht -brännlirh -grünem  Glim- 
mer, lu  letzterer  GeseJbchait  finden  sich  aut:hsehr,  kleine  dorcbscbeineada 
rotbe  An  stase  und  ritblicb-gelbe  ürookite. 
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Dm  KrytHäSimmm  V.  Onf,  hi  BegleHong  von  Adnbur,  Qqsk, 

(Baacbtopas  in  einfàefaen  Krjstallen,  an  deren  Zuspitzung  das 
Hauptrljomboëder  recht  deutlich  vorherrscht),  Asbest  auf  Horn* 
blendegneiss  zeigen  einen  grösseren  Flächenreich t hum ,  sind 
I  Linie  groes,  tafelförmig«  waaeerhell,  von  folgaaden  Flächen 
WMcfaio— eeg  l'^  s  («  :  «  :  CO  a  y  =:  («  e  «  :  00  a  :  2  #  SS 
(2  •  :« :  2  0 :2  =  (a  !  I  «  :  1-  a  !  r)«  II  s  (  «  s  {-  a  !  I  a  :  0)1 
Jfs<«:ii:ooa:oo  e)^  Mes{2  a  tai^miooey  DieEadttohe 
P  dmI*  d&s  Dihexaëder  s  herrschen  vor,  die  hemiëdrischen  Dido- 
decaëder  m  und  n  schneiden  sich  in  horiîsontalen  Kanten.  — 
Nach  einer  Analyse  Karsten's  (Kammklsbeag,  Min. cfa.  S,  694) 
welche  sich  wohl  iiDsw«ifelhaft  auf  den 

7)  Granat  aaa  Maigele  benäht,  entUUl  d«r  i^rdüitidi* 
gilbe  Gr.  ^om  8t  Gottbard** 

Kieselsäure    37  3'^  Manganoxjfdul  0,15 

Tbonarde      19,70  Kalkerde  31,35 

EisMiozyd      5,95         Magnesia  4,15 

99,12 

Diese  ZasammeDselsbng  entspricht  (wie  '  die  fiiit  gleiche 
das  dnakelrotben  Granats  Ton  Traversella  nach  R.  Rtcrter) 
dnem  Kalktbongranat,  in  weldiem  ein  Theil  der  Kalberde  dnreb 

Magnesia,  ein  Theil  der  Tbonerde  durcli  Eisenoxyd  vertreten 
wird.  Es  herrscht  das  Granafoeder  in  Combination  mit  dem 
Leacitoëder  {a  :  2  a  :  2  a);  die  Combinationskanten  beider  For- 
men werden  gewöhnlich  schmal  abgestumpft  durch  das  Hezakis- 
oktiöder  (a  :  |  a  :  7  a).  Die  Grösse  dieser  Krjslalle  schwankt 
twisdien  einer  Linie  nnd  {-  Zoll,  die  Farbe  tbeîls  brftu»1icb*rotb, 
dmthsiditig,  theils  gelUieb-bnmn,  dnrebeebeinend.  Die  Flftehen 
sind  nicht  immer  eben,  zuweilen  gebogen,  oder  rauh,  auch  rissig, 
die  Leucîtoëderflfichen  sind  zuweilen  parallel  ihrer  Kante  mit 
dem  Granatoëder  gestreift.  Diese  bereits  Romé  de  l'Isle  be- 
kannten, doch  won  ihn  wie  Tön  Saussube  (^t^-  T.  HL  140) 
fflr  Hjacintbe  angesehenen  Granaten  lassen  snweiien  eine  seba- 
Hge  Kldnng  erkennen.  Die  etwas  grösseren  Krjstalle  bestehen 
ni  flireni  Innern  iiiebt  ans  reinen  Granat,  sondern  beherbergen 
weisse  und  graue  Körner  oder  Lagen:  Lorsque  Fon  casse  ces 
cristaux,  on  observe  dans  leur  mit  rieur  des  parlies  blanches ^ 

transparentes  «  mais  la  sur/ace  ou  l'enveloppe  extérieure 

des  erùiOÊÊX  jmsqm  k  la  pr^fomdêw  if im  fuatt  de  ligne  est 
i«it.é.  ii.|tri.6«t.XlV.  1.  28 
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tmd  de  ia  pwiü  etiÊréê,  Cn  pmrfiet  Itoutto,  âofâpÊ^eUm 
sont  pureté  eonstirvemt  à  Ut  flmnmû  du  ckulummu  kmie  üw 
transpftrmetf  êi  se  m&mirmi  ornai  r^rmtiairm  pm  U  fwmrimi 

mais  la  partie  colorte  est  irh  fusible,  ~  Ce  mélange  des  par» 
'ties  dune  couleur  et  d'une  nature  différente  est  un  fait  assex 
extraordinaire,  mais  que  jai  vvriße  sur  plusieurs  cristaux 
que  foi  cassés  à  ceite  mtesstüm,  —  Camsue  *m  voU  du  çuartt 
iiane  etUre  ces  eristauxy  on  peut  soupçonsur  pte  ce  âOtU  des 
parHm  de  ee  fuarÉ%  qui  se  $msi  logées  «mAv  40»  lûam  ^ 
fÂyadniké"  pendami  leur  /ormaHeu^*)  — >  Bavor  wir  dat  Immn 
dieier  Granate  vmè  éeteen  BîMiing  atitmachen,  \um9u  wir 
von  Lardy  zuerst  erkannten,  auf  denëelben  Stücken  mit  dem 
Oranat  vorkonimenden 

7)  Grauen  Epidot  aus  Maigel»  kennen.  Weder  im 
Datflriichen  Zustande  noch  nach  starkem  Glühen  in  Cfaiotwaasar* 
atoffs&ure  löslich« 

Heina  Analyae,  durch  AnftehUessen.mit  Natroncmrbonat  ana- 
gefOhrt,  gab  folgendea  Reaollat: 


Kieselsäure 

;^9.07»*) 

Thonerde 

•28,90 

Eisenoxyd 

7,43 

Kalkerde 

24,30 

Hagoeaia 

0,16 

GlObverliiat 

0,63 

100,43 

£a  berechnen  sich  die  Saueratoffineiigen  ;  Si  s=  20,29«  ÂI 

_>««  •  •  " 

=  13,50.  Fe  =  2,23.  Ca  =  6)94.  Mg  =  0,04.  Demnach 
ifit  das  Sat}er8tofiVerhhitnis6  R  :  R  ;  Sic: 

6,08  :  15,73  :  20,29. 

1       :    2,:^5  :  2,91 
Dag  wabracheinlichste  Verh&Jinisa  iai  1  :  2  :  3,  .und  danm 
die  Feruel  3  Ca*  Si  +  2  R*  Si*.   Dia  Abweiokang  von  d«D 


*)  LAtOY  :  Le*  grenai*  d'un  remge  aurore  ou  cTiin  rouge  brun,  connus 
§eiu  le  mom  de  grenzte  de  IHtsenlùf  me  paraitsent  aypariemr  a  u§u 
eomehê  partieiêUèref  eemposée  de  frèmU  em  muuse  avec  grenat  cry$taUUé 
mteeeU  à  é$  qmmriê  et  de  Vépidofe  $ri§e;  om  dSf  pi*om  (e  trewoo 
untre  It  JtaAn  et  Siamadm, 

Une  siralte  Bea>toiwe4iMti—piig  ergab  p9,97  pCt 
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émk  étà  FonMi  wbiigten  SâfieraldlVerliiltDiM  kftiinte  TialMdit 
«Imo  Zw«!M  an  ésr  Blebtî|^eît  derPorml  begrOnden.  Tndees 

bleibt  RAMMFJ.sKkRG  bei  dieser  stehen,  obgleicli  das  mitlkro 
Ergeljniss  von  22  von  ihm  berechneten  An.iiysen  =  1  :  2.2:2,9; 
ü&f)  genau  wie  oben.  Die  Farbe  gnui,  bald  mit  eioeoi  Stich 
ia'i  BkuMt  bald  mit  einem  in's  Bramia,  dureiiMdiaineitd,  auf  der 
foUboaunaDaii  Spahongadicbe  P«rbDitflergl«is.  -  Das  FalTer  ist 
«ûiL  ÜMb  dem  QMhtti  wird  dt»  ParU  dasMiasivls  gelUicb- 
«tiMf  m  andi  das  Ptilvar.  Das  spec  Oawieht  im  natOrlieiMii 
Zustande  (bei  l;i,5*  C.)  =  :^,36l.  Nach  |  stöodigem  sehr 
starkem  Glühen  ermittelte  ioh  das  Gew.  =•  3,'H6.  Durch  eine 
mâsâige  Kothgiuht,  der  das  Mineral  etwa  10  Minuten  ausgesetzt 
wir,  trat  noch  keine  Verminderung  des  spec.  Gewichtes  ein.  Dsr 
giaas  Epidol  ist  oieist  in  spaUbaMB  krysteUinischsii  Ktenarn  vorliaa^ 
dsa  vm  am  Tbail  Uber  ZoUgrOsse.  Ausser  einer  bdebst  voUkoiii- 
■MMO  Spaknngsriebtnnfff  ist  eine  swevte  disotliobe  iporbanden, 
welche  mit  jener  den  Winkel  von  etwa  llö^"  bildet.*)  Indem 
ieh  eine  grosse  Z;tljl  von  Flandslücken  dieses  Minerals  theils  bei 
den  Kiystallgrilbern  io  Tavetsch,  theiU  in  Andermatt  untersuciite, 
gflsag  ea  mir,  etwa  ain  Dutsend  deutlicher  Krystalle«  bis  \  ZoU 
IM,  an  arbaltasv  tm  danan  leb  die  Bpidsifbrmeti  «rkenaatt 
keaats.  Ks  sbd  tbeUs  aiolbebe  KiystaUe  (Fig.  7)  ibails  Zw»* 
Kogs  (naeb  de«  gewdbnlicben  Gesstse).  Ans  der  Fig  7,  ia 
welehe  ich  alle  beobachteten  Flächen  eingefi  ti^a^n  habe,  erhellt, 
da.«^  diese  eingewachsenen  Epidote  eben  keinen  Reichthum  an 
Flächen  bssitsen: 
M,  =i  (aicoa  ioo  b)^  r  =  (a£ leitsc  h)^  e  =  (at  :  c  oo  I), 
i  2B  {\  aieioo  è),  7 s  (a s  OD 5  :  oo  o),  i2  SS. (é' oo 
fs  v=i  (a'  %h  X  c\,  •  'St  (h  X  c  z  oo  u")  d  ^  {a  \  h  X  é)^) 

Die  Aiifbildung  der  Flhdicn  i8t  oft  lioclist  unsymmetrisch, 
doch  sind  sie  zum  Theii  glatt  und  glänzend.    An  dem  bestaus- 


*/  In  VoLGBR^s  sehr  aasfQlirlichem  Anfiats:  ,3pidot  and  Granat** 
Mes  deb  8*  4  v.  38,  swar  von  der  obigen  Bestimmnng  abweichende 
4(BiiksB.  Blas  Kritik  dstsslben  ist  wobl  im  Intsrsiss  der  Saefae  nicht 

^1  Disss  Formsbi  beiisbea  lieb  sof  die  Onmdlbrm  und  Ax» 
MAiti(.?(Ac's  ond  KotsCHAROw's.  In  Neuhann^^  ^tellnng  und  Beseicbnnng 
erhalten  wir  statt  obiger  Formeln  folgende:  i)/  =  flDl*QD,rs=  -  Poo, 
e:=H~3Pcc,  IäoI»,  r  =  ^Pao,  Zas+P,  a  =  — P,  S!=aD  P% 

28« 
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gebildeten  KiyeUill  ftnd  idi      BmII«!  wMtrMlsr  litM— gm 

T  :  M  =  IIa  f»  :  r  =  125°  U/,  «  :  ilf  =  104°  52'.  Die 
Werthe  stimmen  so  genau  mit  den  von  Kokscharow  er- 
miUelten  115'  24',  125'  12'  uiid  104"  4h  üherein,  ân^*  sie 
•ineri  weiteren  Beweis  frlr  die  WinkeUId«oti(&t  der  Epidote  ver- 
•ehied«n«r  Fandtlilltii  Imimn^  (s.  Kosten.  Mat.  III,  8.  a33). 
Der  gnme  Bpîdot  tod  liaigels  îet  teMMeh  kein  SUmk^^  if«Alr 
«r  frUlier  wohl  wegen  leiDflr  bei  dem  Bpidol  lugewdhnlieben 
Farbe  angeeehen  wurde.  Jener  Meiming  trat  eohoo  Deectof- 
2EAVX  (Kenngott  Uebers.  min.  Forsch.  1859.  186)  entgegen, 
indem  or  auf  liais  Löthrohrverhalten  îiinwies,  welche« Bel bßt  blas«« 
Epidote  von  den  Zoisiten  unterscheidet.  Vielleicht  bezietit  sieb 
indess  Drscloiseacx's  Angabe  anl  ém  eogideh  an  erwihoen- 
deo  lichtbiftaalidi'graneii  Ëpidol.  -*  Dieear  graae  Efiidoi  is 
demenge  mil  Gmiat,  weîmen  Kalkapaih-,  grauen  QannhBrnem 
(daso  wenig  hriUwlioh-grtlnem  Epidol  und  kleinen  BÜltcken  einae 
Smaragdit 'ähnlichen  Minerals)  bildet  die  In  den  Sammlmif«»  eo 
verbreiteten  Handstücke,  öie  i'rfiillen  oiiic  sclimale  Lagerklufi 
im  Glirnmergnciss.  In  den  mit  krimigem  Krtlkspalli  eriiiUten 
Drusen  dieser  Gangbildung  ii»t  der  Granat  in  schönen  Kryetailes 
anegebildeu  Leiekt  löet  sieb  die  Kalkspathdteke  von  den  glte- 
senden  Granaten  ab.  Ao  der  FundsilUto  knmi  man  leichi  âme» 
grosse,  gisanalkedeekto  Platten  erhalteB.  Knr  bei  den  kleiamen 
Granat-KrystaUeo  eatepriebl  das  Innere  der  so  moUgebildMoa 
Oberfläche.  Alle  etwas  grösseren  (wetohe  Ich  cerbraeh,  oder 
deren  Brucliflächen  an  meit\e!i  Stücken  sichthar  ^ind)  bestehen 
im  Innern  aus  einem  (iemenge  von  Graiuit,  grauem  Epidot. 
£alkspatb  and  Q^iara.  Bäubg  bilden  diese  Mineralien  entweder 
je  eines  oder  an  zwei  und  drei  mit  einander  gemengt  Schalen, 
welche  der  knssem  Form  nngefiUir  entsprechen.  An  ^mfk  dmdi* 
brochenen  etwa  5  Linien  grossen  KrjsiaU  ist  die  inssera  1  Liue 
dicke  Hfille  reiner  Granat  (der  aneh  in  sieh  die  dem  Granat  eo 
hänflg  zukommende  schalige  Absonderung  zeigt).  Es  folgt  eine 
Schiebt  von  Kalkspatb,  mit  Quarzk- rnern  gemengt,  dann  eine 
schmale  Schicht  von  grauem  £pidot,  endlich  im  Innern  ein  Kern 
▼on  Granat,  i^in  andwer  Krystall  seigt  einen  mehrftichen 
Wechsel  von  dicken  Granat*  nnd  dtlonen  Epidotschalen.  HlMifig 
bedeckt  die  GranathQlle  einen  &st  reinen  Epidotkerni  oder  ein 
nnregelmSssiges  Gemenge  von  Qoarst  Kalkspatb  nnd  S^dot,  ohne 
dass  man  mit  Sicherheit  einen  Granatkem  erkennen  kSnalei 
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VoLGKR  (Epidot  und  Grannt,  18)  welcher  an  einem  RrystaU 
25  »bwecliselnde  Schichten  zahlen  konnte,  xagi:  „Diese  Schich- 
t«n  bestehen  in  buntem  Wechsel  theils  aus  Granat-,  theiU  aua 
einem  Gemenge  Ton  Oraiuit  und  Epidol,  theils  aus  Epidot  uod 
laiktpiiht  (bo>>s  m  Epidot  aUoin«  —  MuoIm  ditMr  hÊgèm 
nad  1  Milliin.  stark,  amofae  papierdCoD,  ja  mit  dir  Lapa  kaam 
«ahncàmbar.  —  Eiaa  Sebidit  lUidcrt  aaob  in  üinn  ▼•rMidedeoca 
HmUmi  Ibra  BaMhalfmlMit  to  dafts  sie  tboilweiM  ans  Otanirtf 
iheilwci-se  au8  l:^pidot  oder  aus  Knikspalh  besteht.  Eine  bo- 
•timmitj  Keihentolgü  der  verschiedenen  Schiebten  findet  ebenso 
wenig  «tatt  als  eine  üieichmäasigkeit  ihrer  Didce.  Die  extrem- 
UHi  Gagtoailca  der  Snbstanz  —  begrenzen  sieli  oft  an- 
•ittalliar  aad  «ind  dabai  aaf  das  Sck&rfste  ron  aJn« 
aadar  gaschiadaa.  —  Wibrand-dia  inweratoa  SebiditMif 
baM  Mtiige,  bald  viale^  aebr  diatUcb  and  nalt  sn  Min  pflageo, 
greH^  watter  gegen  da»  Centmm  dar  Granatkrjrslalle  mabr  «iiia 

schichtenlose  K(>riugkeit  Platz.  (_ti'ra<le  drr  innersto  Theil  der 
Krystalle  also,  von  weichem  dun  Wnchsthum  ausgegangeu  sein 
könnte,  besteht  aus  einem  feinkörnigen  Gemenge  von  Graoaii 
ipidot  nnd  KaUit.*^  Ferner  bemerkt  damibe  For»ohar:  ,JDieM 
gamn  GraaatmaMan  ond  besonders  ausgsacicbaet  garada  dia 
ittMerlich  aoagabildetsten  Krystalla  bettebau  aas  viskn  eaoosn«- 
tnsoheD  Schiefatan,  deren  etoe  jede  mabr  oder  wenigar  vallkoamian 
die  äusseren  KrystallflAchen  wiederholt.  Man  könnte  glauben, 
diese  Krystalle  seien  i)orit)dificb  gewachsen,  und  ihre  Masse  sei 
schichten w ei bê  um  den  ersten  Krystallkern  augesclio.'^sen,  wenn 
eben  diese  Schichten  alle  aus  Granat  beständen,"  [Dleee  letztere 
HsBiertaMig  stabt  aber  doch  jener  Ansiobt  yon  einer  schaligen 
BIdnng  der  Kfystalle  mcbt  nntweinbar  gagenlibar.]  Mit  fia* 
dacbl  baba  îsb  in  Bstreff  dea  Innern  der  Maigalser  Gfaaatao 
Volobr's  eigene,  natorwabre  Scbildenmg  anfgenommen,  damit 
man  nun  den  Schluss  würdigen  könne,  welchen  er  unmittelbar 
auà  dtrselben  (S.  19)  zieht:  „Es  scheint  mir,  dase  an  die  Ur- 
sprünglichkeii  einer  solchen  Anordnung  der  hier  vorliegenden 
Substanzen  in  den  Granatkrjstallen  ebenso  wenig  gedacht  wer- 
din  kflana,  ak  ea  Jemandeni  ainfsUeo  vird,  dia  Maden,  wekbe 
in  Cadaver  einen  Tbisrea  wOblen^  iDr  mprtlnglkdia  Organa 
dieses  Tfaisfas  salbst  sn  ballen  (sie!!).  Mag  anab  die  ftnsseia 
Haut  noch  wohl  erhalten  sein,  wie  bei  manchen  dieser  Ghraaate 
—  Epidot  und  Kalxit  können  nur  als  Produkte  eines  Prozesses 
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angeMlwo  wwdea,  dorab  woldien  dk  GnmUmhtMt  tmiSH 
wurde/'   fis  sohemt  mhr^  date  VoLOBik't  Amiebi  sieh  mitr 

rücksichtigung  obiger  Schilderung  selbst  richtet,  ohne  daee  es 
cioer  eingehenden  Kritik  bedürfte  oder  einer  Hervorhebung  der 
Thatsacben^  dass  Epidot,  Kaikspatli  und  Uranat  keine  Spnr  einer 
Zeraetsuiig  (rageo,  mil  aohaifcr  Gnose  sich  lagenweise  berahran, 
dM8  Étais  dis  oberste  oft  gans  dOnaa  Häüe  die  sehdnste  Oi»mt> 
Masse  ist«  dass  die  kleinsten  Gk^nat-KiystaUa  bottogso  sM, 

Selbst  di^enigeD,  wslebe  vit  dan  ^iskm  nad  gaistvoOb« 
Beobaehtiiageii  Voloer^s  wobl  beluMia€  siad  wêû  asifien  JknaieliSeii 
nicht  durchaus  entgegenstehen,  können  das  Innere  der  Maigeiser 
Granaten  unmöglich  tïir  durch  Umwaiidlung  gebildet  halten,  viel- 
mehr durch  eine  ursprüngliche  ^chaieniörmige  Ablagerung  von 
Epidot,  Kalkspalh«  Qnara.  Auch  SCHfiEasB  hat  sich  für  eine 
solobe  BikLuog  ausgespioefaeiH  iodem  er  diese  Qtmntâm  ale  J^sri* 
■MTphoaeii  belradilet. 

Wenn  omi  auch  sehatenfaiiiMgo  Krjniiallai  sviseheD  dwen 
Sohif^ten  fremdartige  Snbstanaen  liegen,  nwht  ongewShayeh 
sind,  auch  die  Erscheinung  fremdartigei  Kerne  in  Krystailen 
nicht  ohne  alle  Analogie  ist  (z.  H.  bei  Leuciten)^  ko  gestehe  ich 
doch  gerne  ein,  dass  die  Bildung  der  Maigeiser  Granaten  recht 
merkwürdig  ist  nnd  man  ihnen,  soviel  mir  bekaaat,  nickte  voU- 
Vnaiiiien  Analoges  an  Aitdenalieo  aadecer  Gattung  aar  S«it« 
staUan  kann.-  Namaotlicb  gilt  diea  flir  soklla  KrystaUa^  waleba 
kD  Innern  ein  gerundetea  Kom  von  graoem  fipidoi  ainseklieaMtt. 
Als  ich  an  einem  Krystall  die  Crranathfille  absprengte,  seigte  der 
Kpidotkern  nicht  nui  eine  im  Allgemeinen  dem  Gran»t  ent- 
sprechende Form,  sondern  mich  dio  Shcjifiin<r>  woiciie  dieGranat- 
oëderâftcben  auch  auf  der  innero  Saite  der  öchaie  tragen.  Dia 
Sebwierigkeii  bai  der  £rkÜniBg  dieser  inCereesanten  PerimOT> 
phoitn  wOnU  gahokao  nerden,  wem  «s  ansanekmea  arkuibt 
«ftrsi  daaa  die  üHssera  GnmatkOUa  jdsrXrjntali»  saerst  aiek  g^ 
Uldet  hak»*' 

Zusammen  mit  dem  Epidot  an  der  Granat-Fundstätte,  doch 
auch  an  mehreren  anderen  Punkten  unseres  Gebietes  lindet  sich 

9)  Brn  u  n  1  ich  •  g  r ii  n  e i  i'^pidot.  Zwei  Abänderungen 
desselben  wurden  von  STOCè^AH-EscHEa  untersncht  (Poog.  Ajm. 
XCX,  506,  â07).  I.  Fiächenreiche  KryataUa  kis  7  Unten  kuig, 
grtkOidk-knUiOt  kalk  dnrcksicktig.  Qew«  a«359,^  y«m  Laklen  m 
llâigeiA  (der  Granatao-Pamletktta).   IL  Wokkuia^ikildBtk  kleine 
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KrjBfalle,  bräunlich-grüo,  6ew,  2,369.  Beide  nach  den 
Glilbea  derohCiilorwataerstoffa&ttre  ceraetsber  worn 
OavarauneSf  JeoMD  Gefaifgani^  weldier  von  Bnioftfi-PMB  gegen 
die  V.  Baaein  geht. 


I. 

IIa. 

II  b. 

Kieielfl&are 

38,39 

37,70 

37,62 

Tbonerde 

28,48 

27,49 

27,22 

Eiaenozjd 

7,50 

9,i2 

8,67 

Kalkerde 

22 

23,b7 

23,94 

Wasser 

2,30 

2,33 

2,33 

99,87.      100,51.  99,78. 


Die  Saneratoflmengen  betragen: 


St 

U 

Ca 

H 

I. 

19,93 

15,57 

6,47 

2,04 

IIa. 

19,57 

1&,07 

6|82 

2,07 

Jib. 

634 

2,07 

Dieaer  Epidol  findet  aich  meiat  nor  in  kleinen,  doch  mweilen 
aber  I  Zoll  groaaen,  flichenreiehen  Erystallen.  Die  Fig.  8,  die 
gwede  Projection  (anf  die  Längsfläche)  eines  kleinen  Eryatalla 

?om  Badue  (V.  Maigels)  darstellend,    zeigt  ausser  den  bereitô 
beim  ^rjiuLU  K  pi  dot  erwähnten  Flächen  M,  r,      /,  J*,  i», 
noch  folgende: 

i  =.  (a  :  \  e  :  oo  h)^  /  =  a  :  e  t  oo  h)y  u  =  {fl  loo  c\ 
9=  iia':  b  te)^  Â  =  (ß  b  :c  :ooa)^  i*^{b:  ooa:<x>  c).*) 
Die  Kiyatalle  find  tbeila  einfach,  theila  Zwillinga  nach 
dam  gewöhnlichen  Geeetie  (  Zwillingaebene  T)**).  Sie  be- 
sitzen einen  zicuilich  starken  Dichroismus.  Häufig  sind 
feine  Epîdotprîsnien  zu  büschelförmigen  Gruppen  verwachsen. 
Wq  dieser  Epidot  in  Gesellschaft  von  Q^arz  sich  findet,  verräth 
«r  aich  ala  die  lUtere  Bildiu^,  und  wkd  häufig  you  dieaam 


*)  In  Naomann's  Stellung  und  BMeicbaung  werden  die  obigen  For- 
mein :  i  =  -  3PQ0»/'=  +  ^i'aD,M  =  +  ^^fy.=  (if(»)ii^  =  ar)  P4. 

=  (X   P  OD  ). 

VuLGER  führt  zwar  von  Mftigels  einen  Zwilling  an,  dessen  Zwü- 
lingtebene  r  sein  solL  0oob  berobt  diese  Angabe  «obl  ensweifaUiaft 
aaf  ÛÊÊn  Vemhen,  daai  nea  bekannÉHèh  bahn  Epido«  Mahl  an^ 
NUt  ias. 
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tèeilweiM  oder  gam  nmmAâoBêm*  Solobt  VorkoomiiiMe  «Ms 

Val  Cavrein  (einem  Zweigthal  de^  Roäein),  mit  Desmin,  Breit- 
HAI  PI  und  Rose  (Stilbit,  Hauï),  ferner:  Cavardira»,  üü«em- 
brüche,  Vai  Giuf,  Badus  (Val  MaigeU),  Culm  de  Vi. 

Dieser  bräunlich-grOne  (am  Bado«  grânlicb-braane),  in  au^ 
gewBchaeneo  ääehenreichen  Krystallen  aoagebildete  Epidot  indeC 
•ich  auf  der  Grasalen-Lagerst&tte  van  Ifaigele  meaiiiiiiaii  mU 
dem  graaen,  meist  derben,  selbst  nach  dem  OlQhen  durcfa  Cblor- 
wasserstoMnre  nieht  sersettbaren  Epidot  Beide  erweisen  sieh 
an  denselben  Handätückcii  uls  verschiedene  Varietäten  dieses 
Minerals.  Sellist  wo  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  ein- 
ander sich  finden,  werden  sie  durch  ihre  verschiedenen  Merkmale 
deutlich  von  einander  unterschieden.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
yo£*0£H  (in  „Epidot  und  Granat")  die  beiden  in  Haigela  wùi* 
kommenden  Epidot -Vaiiat&ten  nkht  mit  ihren  besondam  Keiio> 
aeicben  hervorgehoben  bat,  obgleieh  schon  Larot  den  graneli 
Epidot  erkannte;  Wiser  denselben  als  Zourft  von  dem  ihn  be- 
gleitenden bräunlich-grünen  Epidot  unterschied;  Volger  selbbt 
in  seiner  ersten  Mittheilung  über  dièCirunftten  aus  Maigels  beide 
Mineralsubstanzen  ^als:  „Skapolith  und  Epidot,'*  „Talkglimmer- 
familie*'*)  S.  96  trennte:  denn  in  diesem  Falle  würde  man  nk^t 
das  Vorkommen  von  Epidot  •  Pseudomorphoeen  nach  Granat  in 
Maigels  Oberhaupt  bestritten  haben  (s.  Knof  „Hb.  d.  sog.  Peri- 
morphosen  von  Kalkspath  nad  Epidot  in  Gtnnat,^  N«  Jalirb« 
1858,  33 — 54).  Die  Verwachsung  des  grauen  Epidots  mit  dem 
Granat  beruht,  wie  oben  gezeigt,  niclit  auf  einer  Pseudomurphose, 
wohl  aber  findet  sich  der  grünlich -brau no  Epidot,  Ton  dem  hier 
die  Rede,  auf  Kosten  des  Granats  und  in  dessen  Formen  eut* 
standen.  V olger  giebt  treue  Bescbreibnngen  mehrerer  in 
Wiser's  Sammlung  befindlicher^  fibenengnnder  Hanidattleke. 
„Einige  der  anf  der  Drnsenflftche  vorhandenen  Granatfonhen 
smd  nnr  mit  einem  ftosserst  feinen  Epido(*Grewebe  gleichsam 
tibersponnen.  Doch  ist  die  Form  in  diesem  Gewebe  so  scharf 
erhalten,  dass  man  letzteres  nicht  wohl  fur  eine  blosse  Umhüllung 
granatiurmiger  Kristalle  balten  kann;  es  bat  weit  mabr  das  Ao- 


*)  Wêk  ist  von  «Ihier  Üsnfaadlong  dis  Bede,  wdehe  »nfekt  etwa  blot 
in  elaséhwa  KismaUsa,  sondern  in  gaaeea  Msmiissn  vor  sieh  gegangen 
■sl;"  eine  Angabe,  welehe  dne  Kenntalss  der  Gtaaal'taidsMe  ven 
llidgeU  nicht  verritth. 
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■■ill  tes  àm  ïpidol  èmk  lAawaadhmg  te  OrwwU  ào  dw 
Statte  dar  obvrttw  Scbklit  deMdbeo  getralMi  iat"  (S.  9«) 
Diese  Umänderang  beginnt  an  der  Oberfl&che  und  dringt  all- 
m&lig  nach  innen  vor.  Hat  der  pseudomofphe  Prozes.^  sein 
Ziel  erreicht,  so  ist  der  Granat  vollölandif;  in  ein  Aggregal  nach 
melireren  Kichtungen  liegender  Kpidolbündel  verwfuidell.  n^'® 
mil  den  Epidotkryalallen  bekleidete  Drtiee  bildet  eine  Anfabl 
polfëdrÎMiMr  HenromgmfMi«- wekihe  eogleieb  an  KryataUtaneii 
frioBTn»  und  ^war  itellwi  sie  eiish  ojiverkeiiiiber  «Ii  OtaMt^ 
oite  te.""  (8.  6.) 

Ich  begnüge  mich  Voloer's  Beobachtungen  lo  dieaen 
Packte  zu  bekräftigen,  ohne  auf  Miithmaassungen  über  die  Ent- 
stehung der  Faeudomorphose  einj^iigohen.  Wiskh  bewahrt  öber- 
MBgaade  SUlcke  in  eeiner  bei  rlichen  Sammlung.  Da«  Kracbeinen 
«iser  PeriaMrphose  in  Granat  oad  einer  Pseudomorphoee  nach 
GffiDB^  auf  deraelben  LafersULtle  an  Maigela  sieht,  wie  mir- 
aebeiDt,  nielit  beispiaUoi  da.  ScrkUbbb  (Afterkiystallto  a  34.) 
besdireibt  Perimorpbosen  in  Graaai  von  Arepdal:  «Jn  grab* 
kôniig*krj8tallinischen  Marmor,  welclier  die  Arendaler  Magnet- 
eisen Lager  begleitet,  findet  man  nicht  selten  G ranatkry stalle, 
deren  Innerei  aua  Marmor  besteht;  und  zwar  zeigt  sich  dieser 
als  Ä-emdartiger  Kern  einea  solchen  Kr/stallee  auftretende  Marmor 
von  derselben  Beschafienbeit  wie  te  omgebende.  Die  gedaebu» 
ManDoriierM  kteMii  «ittOglioh  dordi  apfttere  Ansbôhltang  nr- 
apHlogUeher  nomwder  Gbanalkrjstalle  and-  darauf  erlblgte  Ana» 
ÜHong  dareh  Kalkspalb  entêtante  eeîii;  es  bildeten  sieb  ykl* 
mehr  die  betreffenden  Granatkrystalle  gleich  urspiünglich  mil  « 
ihrem  Kerne  von  Marmor.  Kommen  in  der  Nähe  solcher  Ge- 
bilde noch  andere  Mineralien  vor,  so  findet  man  häutig,  dasa  sich 
•noh  diese  an  der  Bildung  der  Kerne  betheiligt  haben,  so  s.  B* 
Qnars,  £pidot,  Magneteieen,  Amphibol.  Wird  die  mitunter  pa- 
piefdanna  GranatbfiUe  von  einem  dieser  Kemkrystalle  entfimt, 
ao  bleibt  te  Kern  in  der  Scharfkantigen  inssem  Form  eines 
Ovaaatkrysialls  MvM,  nnd  ea  erecbelnea  -disnn  Kalfcapatb,  Qoan 
u.  6,  w.  in  der  äussern  Gestalt  des  Granate." 

Dass  aber  zu  Arendal  der  Epidot  auch  als  Zersetzungspro- 
zess  in  der  Form  des  Granats  erscheint,  lehrt  auf  unzweideutige 
Weise  einStflckunaererUniversitäts-Sammlung:  dunkelrotb-brauner 
KalkeiseBgranat  In  mehr- als  aoUgroasen  KryslaUen  —  Qranat- 
oéte  mit  abgastompftan  Kanten  —  iai  an  seiner  Obarfliebe 
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tMlweîM  hl  dêrbMi  grfltMB  Bpidot  «flig«iiid«rt.  Aaeh  mm 
sweiten  Slileke  yon  demiwllMii  PatidMte  bwtohi  dl«  fti 
Sebftt«  eines  tébalig  abgesonderten  Granelir  «as  Bpidot  (der  en 

Arendal  bekanntlich  auch  in  Pseudumorphosen  nach  Skapolith 
erscheint  —  Fogq.  Ann.  Bd.  XO,  307).  Auf  beiden  Hand- 
stücken  ist  die  Pseudomorphose  begleitet  von  Uralit,  der  io  der 
Angitform  erscheinenden  Hornblende. 

Auch  zn  Anerbncli  lui  der  BergeIrMie,  Ton  wekhem  Fnid« 
orte  wir  diireh  Kno9  «ine  trelfiieiie  BeedhreftMwg  te  Ptoinwi' 
phoaen  von  Kalkspnth  ond  Epidot  in  Gnuul  erimHen  hnken, 
koraml  nneh  GvMmt  pMudomorpher  Epidot  tot.  (Blum,  PlMsdon. 
IL  Nacht  11.)  Aneb  hier  beginnt  die  Umtndemng  an  der 
Oherflathe  ond  lämt  sirh  stufenweise  Terfolgen  von  denjenigen 
Granaten,  weiciie  nur  eine  dfinno  Rinde  von  8chwnrzlich-g:r0ntni 
Epidot  zeigen,  bis  zu  den  mit  £pidot  ganz  erfflUten  Granat- 
oëdem. 

SobliesBlieb  iel  hier  noob  ao  eine  MMieîljMig  Wmn*»  (N. 
Jahrb.  1842,  525)  sn  erinnet«,  aaeh  welober  nebea  dm  fi  italien, 
rlKhlieb-gelben  QianaUKryatallen  tw  -  Haigele  ,,einige  achwln- 
Uch-grüne,  andurchsichtige  weiche  Krystalle  sich  finden  genau 

von  der  Form  iiiifl  (îroîse  der  r<)th!ich-gelbeo.  i^iesolben  be- 
stehen u:anz  au.s  einer  chlorttartigen  Masse.^  £ia  Krystall  war 
nur  theiiwei.se  in  dieëe  Masse  uingewandeit« 

10)  Adular.    Unter  den  Adularen  aaaeres  Gebietes  rer^ 
dleneo  besondesa  Erwftbnang  dia  Kryataile,  waklia  in  der  Car- 
nbrasoUncbt,  am  Cavradi,  ab  liégWtar  das  mtûbedecktea  Wmm 
glansaa  siob  Inden.   Sie  celgan  dia  Plicbea! 

T  ^  (a  i  à  :  o&  c)^  %  ~  {a:\b  :  oc  ef^ 

P  =  (a  îc:oo*),  =  ;       /  =  (i«':,^:^i^>C^ 

...  ■     1  ■  ■ 

sind  also  untsr  den  Adolaraa  beaondaaa  auagasaidmal  dMh  dbt 
Fehlen  der  hinCem  Eadflftohe  x  othd  das  Anüralaa  awsiar  naiisr 
Fliaban  /  und  /.  Aaslllbrlieberes  in  Beireff  -dieser  Fttcban  findet 

man  in  Fooo.  Ann.  Md.  C  XUl,  4*25  —  4  ^0.  Die  Adulare  vom 
Cavradi  sind  vielfache  Kry^Uilie,  Drillinge  und  Vierlinge,  nach 
dem  Cvesetze  :  Zwiliings^beue  die  Diagonaitiäcbe  n.  Wenn  disM 
Vierlinge  «ysametrisob  ausgebildet  sind,  slelian  sie  aicb  dar  wie 
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Fig*.  9  seigt,  a)»  «ite  GombinftdMn  eiftar.vkrfliQhvgwi  FyrêoMn  lf 

deren  Ëndkantenwinkel  =  135*^  h\  etiMS  quadratischen  Prismas 
P  nnd  einer  nehtneitigen^  zweierlei  kantigen  Pyramide,  deren 
stumpiere  Kanten  von  169"  21'  gegen  (lie  l^ndkanieii  dpr  vier- 
flächigen  Pyramide,  deren  schärfere  Kanten  von  135^  2b'  gegen 
die  PIMiM  P  stosaen.  Die  KMte  :  /  misst  122"  39^',  die 
Meigaiig  wm  wm  mm  wKèg«iid«i  IMokfftSderflieiie  ^ 
.  38*.  Ei  Miftg«  I9«igtiiig  dn*  «toiiipfereii  .DioktiëdètàMile 
•or  Vertikal»  é»  Vierlinge  a  6iS*  58\  <br  sebUrferen  Kaule  M 
derselben  Axe  =  56"  38'.  —  Jedes  der  vier  Individuen,  deren 
Vereinigung  die  Fi<:.  \)  rlüi  stellt,  ist  an  der  Oberflacîie  des  Vier- 
linge in  drei  Stücke  a^erlegt  Zu  Einem  Individuum  gehört  eine 
Pllebe  die  mit  der  Kante  aniiegwide  dann  2wei  i«  lachen  7*, 
«•khe  an  in  einer  Ëeke  aagMfea.  Am  obero  finde  der 
flnippo  aiiid  die  iMdividsen  an  timtmâm  gewghaen  «od  begren* 
mm  Mk  mt  den  DiegnnalflUdien;  am  untnni  Ende  «ind  aie  dofafa« 
einander  gewaehatn,  wor  daat  hhr  jede  Kante  aar  Zwilb'ngekanta 
wird. 

Nicht  gewöhnlich  indess  ist  die  Ausbildung  so  symmetrisch, 
wie  die  Figm  zeigt,  hiondeni  die  Individuen  verdrängen  sicii  an 
der  Oberfläche  in  unregelnmssiger  Weise,  indem  die  Zwiliings- 
greneen  nicht  in  die  Kanten  lallen.  So  treten  in  jeder  Fliehe  P 
die  Fltteben  M  dar  beiden  anliegenden  Individnen  henror,  Qe*^ 
mnen  diaae  Flieiien  M  daa  Uebergewiefat^  so  Iftnft-  eine  Tartütale 
ZwiUingsgrenae  Ober  diè  Flftebe  dea  Vterlings-Prisnaa,  In  der 
Wvnn  der  letzteren  FIMe-  wird  daditroh  Nichts  geändert,  da  die 
Zwiiîingskarite  dieselbe  Lage    Iiat    wie    die   Kante  l\I\T. 

Auch  am  obern  Ende  brechen  oft  aus  der  Fläche  /  eines  Imii- 
viduoms  die  Neben-lndividuen  hervor,  und  bilden  an  einzelnen 
Stallen  einspringende  Kanten  T|7\  An  den  Vierlingen  vom 
GbnMli  gevinnt  indeaa  am  obem  Ënde  die  Dnrcbdringmig 
(Peaelmtion)  ni«  daa  Uebergewtcht«  wäbreod  in*  der  nntam  En* 
digung  gebilte  dnreh  die  Ftteban  T  ateta  die  Individnen  aich 
durchdrungen  haben.  Eine  blosse  AnetnandeHiigung  (Juxtapo- 
sition) am  unteren  Ende  i^t  daran  sogleieii  zu  erkennen,  dass 
die  stumpfen  Kanten  von  27'  einspringend  sind.  Solche 

einapringende  Kanten  habe  ich  aber  niemaU  an  den  KiystaUen 
dieaca  Fnndorte  wahrgenommen. 

Harr  ÜBastvagao  hat  daa  Verdienet  auf  die  Veracbiedeo* 
heil  dar  Adniar« Vierlinge  ala  Penetration«-  oder,  Juxtapoaltiona- 
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Krjstell«  mmti  MftnirtaHtf  gimdit  ond  dmübm  m  ZêêA* 
RDDgftD  (dtreo  CopMD  ûh  Fig.  tO  o.  it  aM)  dargestelk  m 
bttbeti  (Abh.  Setyk.  Gks.  II,  158).   Dfo  VierÜoge  von  don  Ad-' 

heljen  der  Fi^.  10  finden  sich  sehr  schön  im  Binnenthal,  jene 
theilweise  —  auf  den  Fliichen  TIf  and  7\  nicht  aber  auf  F  — 
mit  einem  Eisenozydhydrat  •  Anâag  bedeckten  Krpialignippt^n. 
Wenn  hier  die  Dordidringang  eine  voUtÜndige  und  der  Vier- 
Mog  iehr  niedrig,  so  iai  die  Mftgikhkwt  gegeben,  dsM  dmollM  . 
war  fon  FlidiMi  T  umuMùêtm  wiitL  Die  ZMumtg  ïlg.  II 
möohto  tob  IndtM  râe  mdir  ideale  neoDea.  Die  Jorttf^oeitiem 
Vierlinge  sied  nlmüch  gewdbnlteh  mit  dem  «neu  Bode  eufge- 
wachsen,  frei  ausgebildet  nur  mit  demjenigen,  wo  die  Fl&chen  x 
oder  /  sich  in  au löprin«^ enden  Kanten  begegnen,  dann  auch  ver- 
längert in  der  Richtung  des  quadratisciicsn  Prifrrms  P.  Sind 
diese  Gruppen  ringsam  ausgebildet,  so  sind  sie  niedrig,  und  am 
untsro  Ende  vorbenreolieiid  ela  Fmielitttiene-£i7«taUe  eusgebildei 
d.  b.  mit  lentor  MMpriagettdeo  Kanten  via  em  Gavridi.  Der 
IJntertdiied  in  der  Vterb'ngs- Bildong  bat  demnach  mehr  «iaa 
theoretiaebe  ala  tbatalehliehe  Badeutnng. 

In  Betreff  der  Frage,  welches  Ende  der  Vierlinge  Fig.  10 
und  Ii  mai]  ai»  das  obere  d.  b.  als  entsprechend  dem  allein  ausge* 
bildeten  Endo  der  Bavenoer  Zwillingskrystalie  betrachten  müsse, 
bat  sich  eine  Meinungsverachtedeobeit  xwiaoben  Herrn  Ukssbü- 
BBBG  und  mir  geltend  gamaeht»  In  aeiner  ersten  Mittbailnag 
bemarbt  jaoer  Foraeber,  daaa  daa  ta  beiden  ZeiehsiageB  racb 
ttatan  gariebtata  End«  dam  firaiea  Bade  dar  fiavaaoer*  ZwilÜBge 
entapraebe«  In  einer  Beplik  (Min.  N.  IV.,  S.  44)  aabebM  det» 
selbe  seine  Meinung  in  Betreff  des  Juxtapositions-Vierlings  Fig.  1 1 
niclit  aufrecht  zu  erhalten,  wohl  aber  geschieht  es  in  Betreff  des 
Penetrations- V  ierlings  Fig.  10,  indem  „eis  zuverlässiges  Hülfe- 
mitâair"  Ittr  die  Erkennung  des  oberen  Endes  angefîUhrt  wird  die 
auèapringende  Kante  169°  27.  Dieaelbe  einspri Uganda 
Kante  aoU  daa  anlara  Ende  beaaiobneo.  Diaa  Bflllamitlal  Jat 
iadaaa  ftr  itiiaare  Vierüoga  gaoa  blaftllig,  wie  die  ZaiehniMig  daa 
Vierlinge  vom  Oavradi  lehrt.  Dia  Pyramide  I  entapriobt  natir- 
lich  dem  obcrn  Liido,  wie  die  Pyramiden  der  Flächen  JT,  Fig.  11. 
Nach  Hessrnbehg's  Definition  müssle  nun  da^  in  der  Fig.  9 
nach  uuteu  gerichtete  Ende  gleichfalls  ein  oberes  Ende  sein,  was 
aatürliab  widersinnig.  £s  liegt  im  Weaen  dar  Penetration,  daaa 
am  QAtam  Bode  die  FMobeo  nur  aoaapringende  Kanten  bildao. 
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Dtoki  warn       W  4er  Orappe  Fig.  1 1  dst  bmIi  ▼um«  gwM^ 

tete  Indrndunm  im  Räume  des  sur  Rechten  liegenden  hervor» 
brechend^  ho  erkennt  man  sofort,  da^s  am  untern  £ode  nun  ein 
•QMiprin gender  Winkel  erscheinen  muss. 

Die  Betrachtung  d«r  Fig.  9  and  ibm  vierzähligen  Flftcben- 
gnqppinuig  tegt  dt»  intertsMurta  Fmg»  Tor:  ÜMi  sieh  jene  Ge- 
llalt nie  eine  *tmuitioinorpbHiiudfalieclie  betrailiten  f  Dia  Aaiwon 
ftUt  ▼ameniend  aas.  Dean  legt  man  dbm  Oktaëder  /  Azen 
outer,  etwa  indem  man  die  Mitten  der  gegenüberliegenden  Seiten- 
kanten verbindet,  so  werden  diese  Axen  von  den  Flächen  des 
Dioktaeders  T  nicht  in  eiafacben  Verhältnissen  geschnitten. 
Miannt  OMta  Mr  /  das  Zeichen  (a  ic  loo  n),  ftir  P  demgemäss 
(«  :  oo  a  :  oo  f),  lo  nibeii  eidi  «war  das  Dîoktaëder  T  einer 
Porai  (a  :  i  a  :  c)  [Neigiing  Ton  /  :  Aze  e  =  57'  20|^i  Ne!gang 
d«r  lehirferen  Dioktaëder-Endkfnte:  Axe  r  =  66'  asT),  doeh 
ist  die  Annäherung  nur  eine  oberflèlchlicbe  ;  in  Wahrheit  findet 
sich  för  7"  kein  krystallo^n  .iphîsches  Zeichen.  Es  ist  dies  leicht 
einzusehen,  wenn  man  erwagt,  dass  die  Tungenten  der  Neigungen 
der  Peldspath-Flächen  x,  /,  y  etc.  sn  P  nicht  in  einem  ein*' 
fiuben  oder  rationalea  Verbiltnieee  ateben  und  dies  Ist  eine  sieh 
sas  der  Axensebielb  ergebende  Thatsacbe»  Dnrdi  Vierlingsbitdnng 
erse  qaadratisefae  Form  erbältoa  könnten  nar  diejenigen  mono- 
klinen  Systeme,  deren  Axenschiefe  =  O.  Weiss's  „Betrachtung 
des  Feldspathsystems  in  der  viergliedrigen  Stellung"  (Sehr.  d. 
Ae.  1835,  '^81 — 319)  steht  und  fällt  also  mit  der  Frage  nach 
der  gleichen  Neigung  der  Flächen  M  P  gegen  Axe  c» 
Weiss,  indem  er  die  Versefaiedenbeit  dieser  Neigaagea  niebt  an- 
gisbt,  und  an  der  Vierlid^sgnippe  der  FlMie  y  |  ^  :  c  :  oo  ^) 
des  Zeidian  (ßtciooh)  gieb^  erldUt  als  Zemkea  ftr  T  s  (| 

EHe  Familie  der  Zeoliilie  ist  in  unserem  Gebiete  durcb  die 
Osttongen  Laumontit,  Stilbit,  Desmin,  Chabasit  vertreten. 

Lanmotttil,  Ca  SÏ  +  AI  SÏ  *  -f  4  fi  worde  aaoh  Wisbr 
(JslurK  1854,  U)  im  Ootchard- Gebiet  am  Berga  Matsefa  im 
Hialsrgnmda  des  Etylttbala  im  Jahre  «852  aiif|[elbiHleo.  SpKter 

Dis  Bntilsliag  der  beiden  Ton  Hssetesste  antersckiedenen  Ada» 
ktfflerUage^  der  Fenetretionsgrappe  Kg.  10  and  der  Jextapoiitiensgrappe 
flg.  11  lisst  rfek  aaeh  dafck  eiae  Venraclisaag  Je  swslir  ZwUliagt- 
Kijitatle,  welcbe  P  gemeinsain  heben,  erklären.  Es  sei  in  dem  nach» 
Hebenden  Heiisehniu  Fig.  i  das  aatsre  Sade  eiaee  ZirilÜngs  natlb  dem 
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berichtete  derselbe  Forscher  die  Auffindung  deaselben  Minerals 
„im  Kreuzlithal  bei  Sedrun''  (der  F^undort  iat  nicht  sowohl  das 
Kreuzli-,  richtiger  Strimthal^  als  vielmehr  das  Drun,  jenes  milde 
in  den  Culm  de  Vi  einschneidende  Tobel).  Der  Laumontit  dieser 
Fundorte  zeigt  sich  in  sehr  kleinen,  selten  eine  Linie  grossen 
Krystallen,  welche  nur  von  folgenden  Flächen  umgeben  sind: 
verticales  Prisma  il/,  dessen  vordere  Kante  84"  40'.  Schiefend- 


•.Ol 


,1 


Oesetxe  Zwillingsebene  f.  Fig.  '2  stelle  einen  zweiten  Zwilling  derselboo 
Art  dar,  welcher  gegen  den  ersten  nm  HO®  um  eine  Kante  P\M  gedehnt 
ist.  Je  nach  der  Weise  wie  sich  beide  Zwillinge  durchdringen.  erUlt 
mi^a  entweder  den  Pénétrations-  oder  den  J  axtaposiiioa^vierlio^.  ^|, 


rtg.  i. 


Denke  man  sich  die  beiden  Zwillingsprismen  durch  je  zwei  Diagonal- 
schnitte  (Flächen  n)  zertheilt  und  die  Stücke  des  einen  Zwillings  mit  den 
entsprechend  liegenden  Stücken  des  andern  Zwillings  ausgetauscht,  so  er- 
hält man  in  dem  einen  Falle  (Fig.  J)  den  Penetrations-,  in  dem  andern 
Falle  (Fig.  4)  den  Juxtapositionsvierling. 

Die  Penetrationsgnippe  (Fig.  5)  kann  man  auch  betrachten  als  eine 
Gruppirnng  von  vier  Bavenoer -Zwillingen,  die  alle  nach  P  regelmässig 
verwachsen  sind;  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  als  eine  regelmässige 
Gruppirnng  von  acht  Krystallen.  die  abwechselnd  zur  Zwillingsebene 
n  und  P  haben.  In  Fig.  5  sind  die  betreffenden  acht  Krystallstûcke  mit 
Zahlen  bezeichnet.  Doch  bilden  die  Stücke  1  und  4,  8  und  5,  "2  und  7, 
3  und  0  eigentlich  nur  ein  Individuum,  weil  sie  eine  gleiche  Stellung 
haben.  -  Solche  Ornppirungen  abwechselnd  nach  zwei  Qesetxen  kommeo 
aach  bei  mehreren  anderen  MineraUen  vor. 
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fteU  /^  n  M  gMmgt  mtor  1 15«  5',  audi  Diiraitsiov'i  M<fl- 

IWg  der  KrjRtalle  von  Conrmayeur  *). 

Die  Form  entspricht  dtîiïinach  genau  der  Fig.  21  S,  ïf.  28i 
in  Dl  Mi.  Atl.  Die  Flachen  M  haiien  Perlmutter-,  P  Olasglan«. 

Kfy&taü«  «Mbebren  der  Durchaichtigkeit,  «i^d  acbneewei««, 
etwa  wie  ein  verwittertes  Selz,  sehr  brüchig,  so  dass  fie  beim 
Apfaesep  leicht  lereplitlern.  8ie  lerliiüen  aber  nicht  von  seihst 
so  Pqlver»  wie  der  Lsutnontil  aae  der  Bretagne.  Wie  die  Kr/- 
Malle  aoe  Tbvetech  ?erM^  nach  DirFBévov  auch  die  von 
Comtnayear  —  wo  das  Mineral  eine  kleine  Ader  im  Gneiss 
l»il<]ei  — ,  während  diejenigen  von  Philipsburg  in  Maine  nach 
Dt'Fhl.lSOT  keine  Vcraii(lernn<ran  der  Luft  erleiden.  Trotzdem  fand 
Dui'aÉNOY  die  Zusammensetzung  des  Lauinontiis  aus  der  Bralagne 
fSper.  Gew.  2,345)  PhiHpsburg  (Sp.  G.  2,4  lU)  Coarmaycur 
(f^  Gaw.  2^0)  latt  identiech.  I«i  Diriui  à»  Uumoolit  \  bis 
3  Linie»  dicke  UeheraOge  —  in  denen  die  KtystalU  eteie  deutlich 
m  «fkanaan  alad  ^  anf  Quarz,  Kalhepath,  Adalar,  Cbloritt 
Bphen,  Als  Umbüllungspseudomorphosen  möchte  ich  indesa  jene» 
Vorkommniss  nicht  bezeichnen.  Zuweilen  verkittet  der  Launionüi 
Bruchstücke  jener  Mintralien  und  i^i  uebstdemilin  begleitenden  Des- 
xnio  die  jüngste  Bildung  in  den  çûneiralreicben  Gängen  des' 
Dmns.  —  Im  Ëtzlith^e  scheint  nach  einem  Uaa^tâeke  onaerer 
Univeca»-6ammlang  dar  lAomonlit  ia.etwae  'grt^eiererliaeae  Tor^- 
snfcMapmeo(  eUi  Stück  tce  fast  Paoetgröiea  heMeht  |io«  einem 
lockern  Aggregat  aehr  lüdner  Kryatalle  von  gipia  derselben  Be- 
sobaffenheit  nnd  Form  wie  diejenigen  aus  dem  Druo. 
Das  Vorkommen  des 

12)    Stilbitfi  (Ueul^it»  kUiDiMCEK)  Ca  Si  AI 
4+  5  fi  (?)  am  St.  Gotthard  war  echna  liéVY  habmat.  Dia 
kiom  1  Linie  grossen  Krystalle  sind  waeserhell,  anweilen^  mit 
etnen  schwachen  Stkb  ia's  GrOnfiehet-  Stellen  wir  den  Stilbit 

110,  dass  die  perlmutlerglKnzende  Fläche  der  vollkommenen  Spalt- 
barkeit M  zur  Längsfiäche  :  nc  a  :  oo  ^),  T  (Milt  ek's  Min. 
438,  Düfrf.noy'8  h'  Atl.  Tf.  179,  Fig.  199)  zur  Querfläche 
oc  b  i  oo  c)  wird,  so  finden  wir,  s.  Fig.  12,  an  unserm  StUbit 
noch  folgende  Flächen  #  =  (a  :  r  :  oo  ^),  /  =  (a  :  c  :  cx?  ^),  x  = 
:  r  oo  a).   Bekanntlich  sind  die  Fl&cben  des  Stilbits  in  der 

*)  MiLLBs  gieht  heim  Lavmeatit  die  ohigen  Winkel  aa:  8^  Ih'  and 
113»  30. 
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Refel  etwa»  gekrOmmt,  wodnrdi  die  C^ttmfgMt  d«r 

leidet.  Die  kleinen  Krystalle  unseres  Fundorts  (I)ron)  geb« 
recht  gute  Spieffelbilder ;  weslialh  ich  an  einem  etwa  t  Linie 
groaseo  Krystall  in  wiederhoUen  Messungen  folgende  Kanten 
maass,  deren  Winkel  nach  Dufr^kot,  Bose,  Millsb  aor  V«^ 
gleichong  baigelllgt  werden: 


T. 

G.  Boss 

MlL1.BR 

9  : 

/  = 

128° 

27' 

130»  20' 

130»  — 

129*  ißt 

s  : 

T  =: 

117« 

45' 

iib^  35' 

115°  40' 

116"  2ü' 

$'i 

T  = 

113» 

37' 

114  5' 

114'  20 

114°  — 

%  : 

M  = 

III" 

4Ü' 

112«  4' 

III"  58, 

%  i 

9  = 

147*» 

ai' 

147»  22' 

Wenn  maim  Maarangan  aoeb  kaban  bMaadeni  Oftd  foi 

Genauigkeit  erreichen,  so  beweisen  sie  doch,  dass  dar  Slitbit  Mi 
dem  Diun  andere  Winkel  besitze  als  die  bisher  gemessenen. 
Die  Abweichung  hetrifü  namentlich  die  Neigung  i  :  /  und  mehr 
noch  die  Neigungen  s  :  T  und  s  :  T,  Aus  letzteren  berechnei 
■ieb  der  Axenwiokal  a  :  e  Tonia  oban  s  02'  dd't  gidMr  ilf 
dia  fruhafan  HaMODgan  9m  argaban.  DSa  Kiytiana  aind  ia  iv 
Biahtttng  dar  Aza  r  markant;  wann  «ia  mab  haban  M  ambWei 
können,  pflegt  s  mehr  ausgedehnt  zu  sein  als  / .  Der  Stilbit  fipM 
«ich  mit  Dermin  auf  den  Klüften  des  homblendereichao  Diorit- 
Schiefers  im  Dran. 

13),  Dasmin  (Stilbil,  Haut),  Ca  SÏ*  +       ^^i'  + 
Aub  dem  Qotthard-Gabiet  wurde  dnrdi  6.  LsonhaAo  aiaDenii 
analysirt,  deijenige  aaa  dam  Rîenihal  (Sinät  aidi  gegenObcr 
66echanen  zur  Reuss): 

Kieselsäure  55,75 

Thonerde  18,50 

Eiaanoxyd  0,01  ^ 

Kalk  8^4  * 

Wateer  17,00 

In  linse  îhr--'  i  ki^ninit  di\.H  Mineral 

imiiieiitlich  *  k  i  in  der  V.  Cavreio. 


Der  Desmin  h  m^Mmm^*^ 
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thtils  grëwwpe  garbenfÔrmîge  Krystallgrnppen,  welche  letzteren  bei 
lier  geringen  Div^ngenz  der  Tlieile  8teîs  no^^h  als  einen  Krystall 
^^ich  (iarjiJellea.  wahn;n(î  '"ler  Dogmin  fius  dem  Uionllial  voÜkomiiiiene 
Kugein  bildet.  Die  Setinioer  Krytttalie  sind  urog^enst  von  der 
breiten,  perlmuttergl&Dsendeii^  spaltbaren  Längsfläche  and  der 
8diMl«D  glaegliiiMiiàBn  Qoerflielie,  dcfwi  CombinatioiiakAiiteii 
hm  nkhi  abgietiaipft  in  adn  pflegtn.  Zu  dun  gewöhnliobeo 
rfaanbiMlioii  Okta«d«r  tri»  •tele  btimi  die  Endflldie  dcnlieb 
aosgedehnt,  glänzend,  wenig  gewölbt.  Die  Krystalle  entweder 
/iiî«ammen  mit  Stilbit  oder  mit  Lfiuni  ontit  falle  drei  .«ah  ich  nidit 
auf  dorijselbcn  Handstück  vereinigt)  sind  auf  Quarz,  Feldspath, 
Aduler,  Sphen  Aufgewaofas«D.  Der  Desmin  au»  Carrein  zeigt  die- 
Mlbea  FläcbMi  wie  der  vorige«  die  Kryetiüto  änd  indees  nielit 
Swbeitföraiig  gmppirt,  eondevD  einMin  bis  2LiDieii  groes,  baben 
tto  eiwM  ▼erwiltertee  Anaeben.  Am  ttsgeteo  bleib«  gttaiend 
die  £4hige-  ond  dieBnd^he.  Begleitet  wird  dieeer  Dennin  ▼en 
Epidot  und  dunklem  Quarz  (Rauclitopas).  Ea  möge  hier  noch 
an  den  Dermin  vom  „St.  Gotthard"  auf  thcilwei?e  zerfrefinenem  Adu- 
lar  aufgewachsen  erinnert  werden,  welcher  eine  Zierde  älterer 
Sammlungen  ist.  £r  kam  jedenfalls  von  den  eigentlidien  Gott* 
lürd-Fimdetitteo,  too  weleber  indees  vennag  ieb  aicbt  ni  eageii. 

U)  Cbabasit  UAri  Wies«  (Jabrb.  1841,  341)  vom 
Berge  Ibiapftll  ao,  ebeneo  (Jabrb.  Ii)  ,iaiie  den  Krepsli* 

tbel  bei  Seamn".  Kennootv  (Uebere.  min.  Forseb.  1858,  77) 
»nh  an  vier  Exemplaren  des  Chabasits  vom  Mutsch  (Et/li)  in 
der  WiSKnVchen  Sammlung  „Zwillinge,  welche  al.s  Juxtapo.silions- 
Zwillinge  die  Hhotu.boedertiäche  Ji  alä  Verwacheungsfläche,  Um- 
drehung 180*,  zeigen,  während  dieKrystalle  nur  die  Gestalt  des 
iUNMBboöders  R  babeo;"  begleitet  von  Desmin,  StUbtt,  Qnan, 
Adatar,  Dies  Zwillingsgesets  des  Cbabndts  wurde  bisber  von 
keiaem  andern  Fimdorte  beobachtet 

15)  Sphen  findet  sich  an  mehreren  Orten  nnseres  Ge> 
bietes,  «rn  ausgezeichnetsten  im  Drun  und  an  der  Uo  sein  brücke. 
Jener  Fundort  hat  schon  in  früherer  Zeit  iierriiclie,  bifl  zwei 
ZoU  lange  lÜTstaile  getiefert;  gleich  schöne  entdeckte  man,  als 
zur  Herttelliing  der  grossen  Brtteke  fiber  die  Boseinscblaebt  die 
Felsen  geiqwengt  woiden.  An  diesem  leltteren  Fandorte  lassen 
wb  indees  jetst  niobt  wobl  mebr  Kiystalle  gewinnen.  —  Die 
Stfieke  ans  dem  Dran,  eine  Zierde  iUterer  Sammlangen,  erkennt 
man  (in  ihren  Begleitern:  Kalkspath  in  Tafeln^  Quarz,  Adolar, 

ltiU.â.û,^L  Gta  JULV.  2.  29 
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Âmîanth,  Lanmontft;  irarmlbningw  Chlodt  ist  rawmka  in 
Sphene  eingesenkt.    Diese  Krystdle  leheimo  Hnmer  Kreoi-Zirtl- 

linge  zu  sein,  aUHgehil«let  angefllhr  in  (1er  Weise  tier  Fig.  iA 
nnd  19  (1er  Taf.  II  zu  Rosk's  Abhandlung  über  Titunit  und  Sphen. 
Die  LangsHache  ç  8ah  ich  an  diesen  Kryslallen  nicht  auttreten  ; 
vielmehr  6chneid«D  sich  in  Kanten  die  Fläoh«n  n  oder  die 
HSnfig  begegnen  «ieli  aaeb  die  Plilcben  s  m  den  Knden  der 
Qnemie.  Aas  der  Diagonalsoiie  vaù  P  findet  sieb  gewOhididi 
r  als  eine  lineare  Abstumpfung  der  Kante  mi,  Dia  KiyMslIe 
haben  eine  liebt  gelblioh-grflne  Farbe^  nnr  an  den  ^it«en  (En- 
den der  Qneraxe)  sind  sie  n>th.  Die  rotlie  Partie  hat  zuweilen 
eine  regelma.^Bige  dreieckige  GcHlalt,  die  Baais  dee  DreitM  ks  niinmt 
das  etwas  breite  Ende  deä  Krystalis  ein,  die  zuweiien  in  eine 
rothe  Linie  auslaufende  Spitse  des  Dreieckq  verlängert  sich  in 
der  Riebtnsg  def  Qneraxie.  Salbst  bei  3<K)aM]iger  V^rgftaemng 
lisst  sieb  kein  Iftrbender  fimder  Körper  erkennen^  die  Flrbmg 
ist  vielmehr  homogen,  und  gehört  dem  Mtneml  selbst  aa. 
Dia  Sphen«  Ton  Rosein  bei  Siimvix  sind  begleitet  von 
Bpath  im  Hauplrhomboëder,  Quarz  und  I>pi(int.  Eine  dichte  Chlo- 
riflaee  bedet^kt  gewi)hnlich  diese  .Mineialien;  davon  ist  aber 
der  bphen  frei  oder  wenigstens  beinahe  frei.  Bald  sind  diase 
Kiystalle  wie  diejenigen  vom  Drun  aasgebildet,  bald  aber  ge- 
"frisnan  sla  ein  etwas  abweiebendes  Aasehen  dotvsb  das  Vor- 
herrsohen  dar  Fliehe  »,  wodurch  eine  Taftlf>rm  eotatebt  giiiaa 
entsprechend  Bose's  Fig.  'i8,  Taf.  III.  Auch  an  diesem  Fund- 
orte sieht  man  nur  Zwillinge.  Die  Farbe  ist  hell  oder  dunkel 
grasgrCin,  an  den  durch  die  Flachen  s  gebildeten  Seiten  der 
Tafeln  zuweilen  bräuniich-rolh.  An  (»ianz  fibertretfen  die  Sphene 
dieses  Fundorts  vielleicht  diejenigen  aller  andern.  Uui  die  Kennt' 
ni  SS  des  alpinen  Spheoa  (Titanita)  hat  sich  in  neuerer  Ztit 
Fa.  HessEflBEHO  sehr  verdient  gemacht«  indem  ar  in  aainsn 
Min*  Not.  theila  oaneFiftaban,  tbeila  uagewöhnlieha  Oombinatlonss 
dieses  in  seiner  Ausbildung  so  Oberaus  weehselttdeo  Miiiarsls 
beschrieb  und  eeichnete.  Diese  Beobachtungen  wurden  an  ein- 
zelnen Krystallen  gemacht,  welche  bei  ihrer  oft  änseersten  Klein- 
heit im  (tegensatz  der  gro8ï«eii  Zwillinge  leicht  fiberschen  werdefl  ! 
können.  Ks  möge  hier  namentlich  hingewiesen  werden  auf 
Hess  EN  berg's  Beschreibung  aiaAuîher  SpheakryataUa  ^mit  TdUig 
spiegelebanan  FÜflhen  (liUo.  Hot*  2.  Forts.  16,  Fig^  10-~12, 
Tfi  VII).   Ob  dtasa  KiystaUa»  walohe  aneh  ioh  su  Chor  aah  ans 
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dem  Tavet8ch  sind,  lasse  ich  dahin  gesteUt,  venniitbe  indew, 
data  sh  von  (icn  t  i^^enllichen  Gotthnrd-Fundstutlen  herrüliren. 

tlin  <jowach8eiiebphene  (ich  rede  nicht  vou  dein  sogenannten  sye- 
sitiscfaen  Titateit,  welcher  im  Diontsohiefer  von  Tavetsch  und  des 
Xftd^Tbalfl  so  hl«fig  ist)  Imuneii  bekanntüeh  in  Cfalovitsolriclar 
dw  Z^krthsls  vor.  Nach  Stflokei»,  wsleke  ioh  von  H«m 
Graben-VsrwaMw  Hbimanv  bier  erfaaltoo  babe,  itidet  sich  lioht 
gelblich-grüner  Sphen,  (theils  in  einfachen  Krjstallen  umschlossen 
Tom  Prisma  /i  und  der  Kndiiiiche  /-*,  theils  in  Zwillingen  penau 
entsprechend  Kosl'ü  Fig.  22,  Taf.  III.)  im  Chloritschiefer  des 
Alathals  (Picmoni)  eingewachsen.  Zu  Andermatt  erbieit  ich, 
mii  d«r  Versicherang,  dass  sie  vom  St.  Gotthard  stammen,  drei 
bis  2  Zoll  gi'osse,  gelblich  »brftanliuh-grfliie  Zwillingsplatten 
von  Sphen.  Die  eine  derselben  gleicht  volikonimen  Ross's 
Fig.  22,  die  anderen  lassen  eine  bisher  noch  nicht  erwftVinte 
Diirclikreuzuug  erkennen.  Bei  der  gewöhnlichen  Durchkreuzung 
fFig.  13,  19,  26,  27  bei  Rüsl)  begrenzen  sich  die  beiden  Indi- 
viduen mit  der  Zwillingsebene  P  und  mit  einer  Huf  P  senkrech- 
teo,  der  Qaeraxe  parallelen  Fläche.  ^Bei  dieser  Durchwachsung 
ceigert  sich  an  der  Gruppe  sweierlei  einspringende  Kanten;  die 
durch  swei  Flächen  x  gebildete  ^  iOt^  18'*)  und  die  dnrch 
twei  Flächen  y  gebildete  120^  54'. 

Die  in  Rede  stehenden  Sphenplatten  (tafelförmig  durch  das 
Vorherrschen  von  /*'';  zeigen  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten 

den  Rand  eingekerbi  dnroli  die  einepriogeade  Kante  ^(120^54'). 

lieber  die  Flache  P  verliiufi  in  schiefer  Riclitung  eine  Furche, 
deren  einspringender  Winkel  —  1Ü9^^  46'.  Diese  wird  gebildet 
durch  zwei  Flächen  n.  Man  erhält  diese  interessante  seltene 
ûorcbwaebsung,  wenn  man  z  vei  Zwillings  «Dreiecke  (Fig.  22, 
Rose)  mit  parallelen  Flächen  P  so  sich  in  Verbindung  denkt, 
daas  sie  sich  mit  einer  ihrer  kflrzern  Seiten  berühren. 

Schliesslich  mdge  noch  der  Auffindung  des 

16)  Tnrnerit's  in  unterm  Gcbicic  gedacht  werden.  Auf 
feinem  Stückchen  Talkschiet'er  von  Stn.  Brigitta  bei  Ruäras,  wel- 
ches ich  der  darauf  siteenden  Anatase  halber  im  Tavetsch  erwarb, 


•)  Berechnet  nnoh  der  nun  nach  durch  HK«;sK\HKn';'f  Messung  be- 
kiiügten  Formel  iur  —  (  l  a  i  c  :  b),  oder  mit  Biickticht  auf 
KAQiAifi'i  Qnmdform  -j-  ^  P  ao, 

29  • 
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findet  sieb  mm«*  kWiiiMi  gdlMii  BergkryttallMi  em  mhr  IcMmt, 

gelber  Krystall  (etwa  ~  Linie  messend)  von  titanit •  ühnlichem 
Ansehen.  Dîe  genauere  üiiteiöui:Iiung  lehrte,  dass  eB  Tiirneri: 
jenes  seltene  Mineral,  welches  bisher  nur  am  Mont  Sorei  im 
Daiipbîsé  in  fitgleitong  von  Adnlar,  CrichteMrit  ood  Analas  g«- 
ibndtn,  nnd  mn  Phillips  nnd  Lcvy  geoMsan  wnrdan  in 
(fi.  MillbbV  Ifinenlogy,  653).   Dia  atlmMlalMBda  Fignr 


Tnrnarit  ana  dam  Tavatich« 


n  n 


stellt  eine  gerade  Projection  des  Tnmerit-Krjstalls  dar  (mit  Wcg* 
lassung  einiger  ftnsserst  schmaler  Plftcben)  ;  die  Fttcheabnchstabes 

entsprochen  den  gleichbenannten  Flächen  bei  Miller.  Unser 
Tnrnerit  ist  darin  dein  Epidot  verwandt,  dass  die  KryjsiHlle  in  der 
Kichtung  der  Qaeraxe  ausgedehnt  sind.  Indem  ich  mir  eine  ge- 
nauere krystallographiscbe  Bestimmung  des  Tavetscher  Xomen'u 
▼orbehalte,  mögen  hier  nur  die  von  mir  gemessenen  KantaQwinkel, 
▼erglichen  mit  den  von  Phillips  und  Levt  Air  den  Tumertt  au 
dem  Danphiné  angegebenn  WwtlMn  eine  Stelle  finden. 


V.  R 

Priltjps,  Lkvt. 

X 

:  c  =  126«» 

34' 

127°  35' 

X 

:  r  =  144" 

2' 

143'»  30' 

r 

:  c  =  119^ 

b' 

119"  30' 

V 

:  e  =  154» 

10'*) 

155*  17' 

s 

:  e  = 

45' 

m*  52* 

9 

:  «=  142' 

14' 

* 

S 

:  V  «  159* 

45' 

V 

:  n  ^  172° 

20' 

X 

:  V  =  122° 

3' 

I 

:  p  s  ca. 

162° 

«)  Aaf  e  swei  Bilder;  der  obige  Werth  gehSri  dem  bmstea  BOit 
an,  ,  das  aade're  giebl  den  Wiokd  156*. 

r 
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Die  Flîirhe  s  wird  durch  zwei  Zonen  x  :  v  und  r  :  r  bo- 
stnnrot.  Von  den  in  der  Figur  nicht  angegebenen  Flächen  möge 
hkt  mir  enräkot  werden  eine  tdiiiiale  AbitimpliiDg  der  Kftote 

-,  Dl«  drei  Prfameo  n.  v.  e  stehen  in  dam  eînfàcben  Verhält^ 

maea  so  éinaoder,  dasa  die  Tangenten  ihrer  halben  yorderea 
Santeowinkel  ach  varbaltea  wie  die  Zahlen  3  :  2  :  1. 

Dia  WinkelmaMongan  dea  TaTetocfaer  nnd  dea  Daophinéer 
Tamarita  ergeben  allardingä  niefat  onbetriebtiehe  Abweichungen. 
Doch  kann  ieb  meinen  TorlanfigeD  Messungen  nar  eine  ann&bemde 
Ocnauijgfkeit  zu^cljieiljen.  Zu  einem  Zweifel  an  der  Identität 
beider  Mineialieii  ist  wenigstens  von  der  krystallographiRchen 
Seite  kein  Grund  geboten«  —  Die  chemische  Zusammensetzung 
des  Tamarita  ana  dem  Dauphiné  ist  nur  unvollständig  bekannt« 
Nack  CHiLmiBii  anth&lt  daraalba  Thonarda,  Kalkerda,  Magaaaiay 
aabr  waoig  Kiaaalaftnra  und  fiiaan« 

ë 

II«   Daa  aüdlieha  Gabirga. 

Ü ebar aicbt.  Dar  swlaehen  Medala  und  dam  Svmmar  Thal 
«ich  crbebaDde^  aiabadackta  Camadra« Stock  bildet  daa  öatUoba  Ende 
jener  Bergr^e,  welche  dnreh  Form  nnd  Erhabenheit  dar  Gipfel, 

ßescliaffeiiheil  und  Lagi^  der  sie  bildenden  Gneiss-Massen  alü  eine 
Fortsetzung  des  St.  Godhards  sich  darstellt.  Oestlicli  vom  Sumvixer 
Thal  in  dem  gegen  Jlanz  fortstreicheuden  Gebirge  verschwinden 
die  spitzen  Gipfel  und  erhobenen  Wände.  Dar  Granitgneiss,  àet 
noch  in  einer  an^geaaiehneten  Variatät  ainan  grossen  Tbail  dar 
Camadra  ^oaammenaatst,  hat  aicfa  im  Samrix  ta  amer  adhmaleo 
Zona  »laammengezogen;  seihe  vertikalaa  Tafeln  aataaa  auf  dar 
rechten  Thalaeite  nur  eine  kurze  Strecke  fort.  Es  folgt  mit  wanigar 
geneigtem  Schichtenfall  jene  mächtige  Talkschiefer  -  Bildung, 
welche  eine  so  grosse  Ausdehnung  gewinnt  zwischen  dem  Vorder- 
md  dem  Uinterrhein,  auch  hoide  Thäler  überschreitend  im  1^* 
daa  südliche  Geh&nge  der  Tödi- Kette  bildet,  in  O.  bis  gegen 
DaTaa  fivtaattt;  eine  Bildong«  wekfaa  dam  Gaogooalan  iwlöabara 
mtfaaal  Toniilagan  achaint  Wfthraod  in  dam  OabirgarOckaii  daa 
Mondanna,  welcher  von  Jlane  an  Breite  nnd  ^H5he  allmftllg 
zunehmend  gegen  SW.  streicht,  die  hebenden  Kräfte  auf  der- 
selben Linie  gewirkt  haben  wie  in  der  Gotthardkette,  laset  sich 
im  südlichen  Lngnets  in  den  beiden  Tb&|ern  des  Vriner-  und 
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des  Valserrheins  ein  übereinstimmeodea  StrMrhra  éw  Sdilehten 
nicht  mehr  erkennen.  Diejsc  stehen  vi^  liaelir  unter  dctn  Kinfluss 
zweier  verschiedener  Oebirgsriolitungen,  deren  eine  \on  "\\  S^S\ 
DadiONO«  das  normale  Sireichen  in  diesem  Th eile  doi»  Alpenge- 
birges hiy  deren  andere  aber  nahe  senkrecht  auf  jener  atebl. 
Die  nordsQdliche  (oder  von  NNW.  nacb  ÔSO.  gerichtete)  Uebnnge- 
Itnle  hut  jene  inftchtfge  Qaerkette  in's  Dasein  gerufen,  welche 
vom  Pesse  Disrat  swiscben  Vrin  und  der  Qreina  beginnt,  und 
bis  Roveredo  nnd  Lumino,  an  der  Vereinigung  der  Riviern  mît 
dem  Misoxer  i  hale,  fort^^clzt.  Diese  Gebirgskette,  welcher  m.m 
die  (den  Anwohnenden  «IculHcher,  italieniscljer  und  ronmiiiscbor 
Zunge  fast  unbekannte)  Bezeioiinnng  Adula  beilegt,  ist  von  dem 
angrenzenden  Bergland  durch  Thäler  nnd  Pässe  bestimmt  genug 
geschieden,  am  als  eine  selbststindige  Oebirgsmasse  aa%e&sst 
werden  zu  können.  Versnchen  wir  das  Gepr&ge  des  Adnlage- 
birges  in  wenigen  Worten  ansensprechen.  Die  Lftnga'  von  N. 
bis  S.  (Disrut  bis  Lumino)  45  Km.,  die  Breite  (zwischen  dem 
Misoxer  Thal  im  O.,  der  Kiviera  und  dem  Blcgcrtlial  im  W.) 
etwa  21  Km.  î>ie  Bergziige,  welche  diese  Gruppe  zusammen- 
•eisen,  folgen  vorherrschend  der  nordsüdlichen  Bicblung  meist 
entsprechend  dem  Streioben  der  Schichten,  wekha  aus  dünn- 
scfaiefrigem  Glimmergneisa  beeteben.  Granitgnaiss,  etwa  dengenigaii 
des  St.  Gcvttbards  entsprechend,  findet  sich  nidit,  ebenaowenig 
talkige  Gesteine.  Das  wenig  steile  Fallen  der  Schichten  möchte 
von  allen  andern  Centraigruppen  der  Alptri  Af]u!a  unterscln  idtn; 
im  öüdliuhen  Theile  des  Gebirges  i^t  da»  Fulh n  f-ehr  riii^\  im 
nördlichen  15  bis  20  Grad  gegen  NO.,  nur  au  der  Grenze  des 
Gebirges  gegen  Disrut  am  P.  Terri  ist  das  Fallen  des  schwaraeo 
Schiefers  aödUch  (?)•  Der  sanftere  SchiohleniaU  venmlaaat,  das» 
die  Gi|ilal  nicht  ao  hoch  and  apita  Ober  dem  Gänsen  sieh  er- 
heben  wie  in  den  Centrahnaaaen  mit  steiler  SobiefatenateUnng. 
Dagegen  sind  die  Bergsüge  wenig  eingesehnilten,  die  Pässe  im 
Vergleiche  zur  Gipfelhöhe  gohr  hoch  und  beschwerlich.  Sanft 
senken  sich  die  Gipfel  gegen  NO.,  hier  werden  sie  von  zum 
Theil  ausgedehnten  Gletschern  bedeckt;  sieü  und  aenkrecht 
•tfiraen  sie  gegen  SW.  ab,  und  sind  hier  von  Schnee  and  £ia 
entblOsat«  Die  beiden  hdehsten,  in  ihrer  Fom  einander  iha- 
Ucben  Gi|Al,  das  Bfaabwaldhoni  (P.  Valrhein)  3^08  Bieter  and 
das  Qüftrhoni  3393  Metern  tiad  ftal  ringanm  von  beinaifae  eben- 
bürtigen  Höhen  umlagert,  so  dasë  jene  culminirenUen  Gipfel 
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kaum  in  ein  bcwoimtes  Tlfnl  biniinterscliauen.  Man  mung  sich 
hoch  über  die  niettach liehen  Woiinungen  erlieben  oder  den  Thälern 
bid  ihrem  Urä{iriiog  folgen,  um  die  mAjeat&tiflchen  Adulas 
Gipfol  so  erblickeo. 

Vom  GiÜeriiorii  läult  gegen  O.  and  NO.  nun  FanellaborD 
(3122)  ein  breiter  Grat,  über  dessen  tiefste  Einsenknng  (2839) 
—  die  Plattenseblnelit  —  en  Pfod  vom  Dfirfehen  Zavrella  enr 
oLcrn  Tapport- Alp  fülirt.  Von  jeneiu  Pasise  auM  stellt  sicli  das 
lonere  des  Gebiige.s  dem  Hlicko  dar  in  einer  Gk  sso  und  Er- 
habenbeit,  welche  dua  entlegene,  an  Giplelhöhe  den  andern  Cen- 
Uraignippen  nachstehende  Adulagebirge  den  grossartigeteo  Ge* 
stahllogen  der  Al|»ea  sngeseilen«  Von  unserer  hohen  Warte  aus 
gsfen  WSW.  baut  sich  die  Masse  des  P.  Yalrbein  auf  ans  b«  9 
strelcbenden  wenig  steil  gegen  NO*  fallenden  Schiebten  von 
Giinunergneiss  und  -  GiiniRier»chiefer.  Dieser  Lagerung  ent- 
ê-prechcnd  senkt  sicli  der  breite  Gipfel  zur  Rechten  gleiclmiäsijig 
4jnter  etwa  25  Grad,  wahrend  er  zur  Linken  ein  aus  drei  sehr 
steilen  ötuien  gebildetes  Proiii  zeigt.  Auch  der  östliche  Ablall 
des  Berges  ist  sehr  steil,  so  dass  sowohl  dicht  unter  dem  Gipfel 
aie  «ocb  mebr  gegen  den  Fuss  hin  drei»  vier  ungeheure,  senk- 
lecbte  Felswände  ans  dem  blendenden  Eismantel  bervordrftngeo, 
weleber  fiber  den  schwarsen  Wänden  in  mebr  als  30  Meter 
hohen  Bmohäächen  erscheint.  Vom  P.  Valrhein  zieht  der  mit 
einer  Alles  veriiiilUnden  Firndecke  belastete  Kamin  zuerst  gegen 
S.,  dann  mit  nieluejen  lli»-;zungen  gegen  O.  zum  Mur^^cholborn 
(2Un2^,  eilte  Strecke  von  Gipfel  zu  Gipfel,  den  Haupibiegungen 
dee  Kanunes  nach,  von  nahe  12  Km.  Da  von  diesem  kaum 
irgendwo  untar  1900  Meter  surÜckbleibeBden  Kamme  die  Schiefer- 
schkhlen  gegen  NO*  sieh  verflachen,  so  ist  dieser  Abbang  sur 
Bîidnng  Eines  grossen  Gletschers  Oberaus  gQnstig.  Es  ist  der 
auijgedehnle  Zapport-  oder  Kheinwald  -  Gletscher,  der  in  seinem 
weltlichen  Theile  (mit  welchem  die  Eiskaskaden  des  F.  Valrhein 
«ich  verbinden)  mit  hreitem  Strome  von  jenem  hohen  Kamme  zu 
dem  lUüO  Meter  tiefer  liegenden  Thalgrunde  sich  hinzieht, 
während  der  östliche  Theil  wegen  der  senkrechten  Felswände, 
welebe  daa  untere  Gehänge  hier  bilden,  die  Tiefe  nicht  erreichen 
kann,  indem  seine  sersplitternden  Massen  fiber  dem  Abgrunde 
abbrechen.  Mehrmals  hört  men  wohl  an  jedem  warmen  Sommer- 
lage  den  Donner  der  niederstürzenden  Kismassen  in  der  sonst 
kuUosen  Einöde  wiederhalleo.    Die  nordliche  Seite  von  Za|>port, 
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—  dem  Ür0|ining  des  Hintorrheiii- Thals  —  ist  aogelMiMr  0t«i]» 
fast  gletacherlos,  indem  der  Abetun  im  MtUel  fiber  45  Çrad 

betragt.  Von  der  Höhe  der  Plattensohlucht  aus  Terschwtndet 
dieser  Abgrund  dem  Auge;  der  Eindruck  de»  Bildes  wird  durch- 
aus bediügt  durcii  die  unernicsslielie  Eisma&fie,  welche  im  Halb- 
kreiae  den  attdlichen  Horizont  einnimmt. 

Der  westliche  oder  Hauptarm  des  Zapport  •  Gletscbera  biegt 
flidit  wo  er  den  Tbalgmnd  erreicht^  diesem  folgend  gegen  O. 
nm,  indem  gleicfaceitig  seine  Breite  sich  schnell  vermindert  Die 
Gletscherstirn  senkt  sich  fitst  senlcreeht  in  den  engen  F^elseorim 
hinab  und  gies&t  den  Rhein  aus,  niclit  aus  einer  Grotte,  sondern 
aus  einem  horizontalen  Spall  /.wiVchen  Fels  und  Eis.  Der  Ur- 
sprung trägt  den  zwar  uot?chönen,  aber  bezeichueudcn  Namen 
tfKuhmau!."  Der  Fluss  tritt  bald  in  einen  überaus  wiMen,  ein 
Halbrund  bildenden  Felsschland  „die  Hdile,"  dessen  Tiefe  ihn  an 
mehreren  Stellen  verbirgt«  wfthrend  gegenflber  die  sfidUebe  Tbnl* 
wand  zwischen  Eis  und  Felsen  eine  Itleine  mit  spirlichem  Basen 
bedeckte  Fläche  zeigt,  mit  Beaug  auf  die  Wfldniss  ringsmn 
,,Paiudies"  genannt.  Lino  Strecke  von  3  Km.  von  seinem  Ur- 
spiuiig  fliesst  der  Rhein  in  eineui  Krosione-Spalt.  Es  folgt  vom 
westlichen  Fues  des  Marscholliorna  bis  zum  Dorf  iiinterrbein 
eine  mit  mächtigem  Geröll  —  einem  Felsmeere  vergleichbar  — 
erfüllte  Thalsoble,  in  welcher  der  Bhein,  hier  noch  Blöcke  von 
3  bis  4  Fuss  Durchmesser  fortwälsend,  sein  Bett  hiufig  verindert 
Zapport,  sowie  das  ganae  Rheinwald,  ist  keineswegs  ein  Lingen- 
thai,  wie  seine  Richtung  parallel  dem  Streichen  der  Alpen  glau- 
ben muLhen  könnte,  sondern  durchschneidet  quer  die  Schicijtcn 
von  Gneiss  und  Schiefer.  Das  bewohnte  Kheinwuld  oeuki  sich 
von  1624  Meter  —  Hinterrhein  —  bis  1424  Meter  —  Sufera, 
Weiter  hinab  scheiden  die  Rodden  jenen  obersten  Tbalkessel  von 
dem  mittleren,  der  Thalsobaft  Schams,  welche  500  bis  650  Méter 
tiefer  liegt  als  Rheinwald.  Durch  die  Brosionsscfahiehi  der  Viar 
mak  tritt  der  Rhein  in  die  nntere  Thalweitung,  Domleachg, 
welche  230  bis  3ü0  Meter  unter  Schams  liegt. 

Von  jenem  eisbedeckten  Wall,  welcher  den  südlichen  Hori- 
zont von  der  Plattenbchlucht  gesehen  bildet,  laufen  mit  einander 
parallel  gegen  S.  die  beiden  Gebirgsketten  ans,  welche  das  enge 
Hochthal  Calanca  einsohliessen.  Dies  von  gewaltigen  Feistlinen 
heimgesDChte  und  bedrohte,  dichtbewohnte  Thal  li^  200  bis 
500  Meter  höher  als  das  mit  ihm  parallel  laniende  Misoeco  ood 
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Ul  voHe  f 000  M.  Mmt  der  Riviera  und  dem 
Grono  aus,  der  Ausmündiing  der  CfilancHSla  gegenüber,  muss 
man  sich  wt^ld  400  Meter  erheben,  um  die  Bclimale  Tlml^ohlo 
zu  erreichen.  —  Von  unserer  boben  Wnrte  über  Zapport,  gegen 
N.  gewMMtot,  öfihet.aich  vor  uns  ein  Gebirgaetrktti,  welcher  aU 
9m  kaom  («ringwes  AbMM  j«neB  slldliehen  Zftpporl-GebirgM 
erMieint  Aaeh  dieaer  Tom  ZayrmUUioni  (2889  Met.)  m  groMeai 
aOdwirlB  gmrondeleii  Bogen  tiiin  Fan^Miôni  (3122  Meter)  hin* 
liehencle  Wall  trigt  auf  seinem  inii urn  Gehänge  Einen  zasammeii- 
hÄngeiiden  —  den  Canal  —  Gletscher,  wuhrtiiid  der  steile  süd- 
liche Absturz  den  Firn  nicht  haften  lässt.  Das  Canalthal  führt 
Ton  dem  GleUcberkreise  nordwärts  gegen  Zavreila,  wo  Mob  mit 
demselben  das  Lentathal  Yerbiodet,  wakliM  in  aeinem  obarn 
Tliaila  mit  amem  d  Km.  langen,  dach  Itaiini  1  Km.  breiten  Eia- 
itnna  arftOl,  aoidwaatiioh  worn  Bbainwaldhom  tmd  CHlftrboni 
entspringt.  Bei  Zavraiki  1?80  Meter«  einem  der  bO^ateo  Weiler 
in  den  Alpen,  dehnt  eich  ein  schöner  Thalboden  aus,  den  die 
weit  hinziehenden  Felswände  des  Frunthorns  öberrngen.  Am 
£nde  desselben  tritt  der  Valserrhein  in  jene  schauerlichen  Schlach- 
ten ein,  die  mit  Ansnabma  der  Weitung  bei  Vala  Cut  unnnter- 
brochan  den  Flosa  einengen,  und  diaaam  von  ZavraO*  bia  Furth 
18  bia  19  Km.  langen  Thal  ein  eo  tibarana  wildea  Gaprftga 
gebMi*  Dar  Hauptkamm  der  Adula-Gruppe  streckt  aiob  anniehat 
als  weatlicfaer  Grencwall  dea  Lentathàls  vom  Rheinwaldhom 
gegen  N.  hin,  setzt  also  die  Richtung  jener  beiden  südlichen 
Parallelketten  fort.  Die  Länge  dieses  nördlichen  Kamms  vom 
ßheinwaldhorn  bis  zu  dem  scheinbar  uaeraleiglichen  P.  Feri 
315  i  Meter  —  eine  dar  acbönatan  Felspjrramiden  der  Alpen  — 
batrigt  etwa  13  Km.,  auf  walcher  Strecke  der  Kamm  nur  an 
einer  Stalle  am  Beta-Paaaa  (2770)  ^  eine  Uebenebreitung 
gestatte«.  Gegen  NO.  sweigt  sich  der  Gebirgeaet  des  P.  Aue 
ab,  welcher  vom  Mundaun  im  N.  betiaclitet,  ^ich  als  ein  mäch- 
tiger selbatständiger  Bergstock  darstellt.  Der  S!i(l^)sîlî<  he  Abhang 
besteht  aus  schrofifen  Felswänden,  welche  mit  steilen  iiasenban- 
dam  wech  seln.  Jene  sind  die  Profile  der  Schichten,  welebe  flach 
gagett  NO.  iallan.  Daa  nordweatliehe  Geh&nge  iat  etwaa  weniger 
ateil,  beateh«  aua  dfinnacfafafrigem  Geatain.  So  iat  diese  Seite 
Ton  Tfélen  tieft»  Schluehfan  aarriaaen.  Dieaer  Chàraktèr  ftua- 
serster  Zerrissenheit  wiederholt  sich  an  den  Höhen,  welche  daa 
untere  Lugnetz   von  Savien  scheiden.    In  ihrer  oberen  Hälfte 
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atod  diM  H51mii  vagetetionaloa  nd  hUHm  mH  ihtw  bniviM 
Sebteferiialdmi,  in  welche  die  BMche  aich  immer  tiefer  und  wilder 
eiograben,  eîneti  abaehreekenden  Anblîek  der. 

Die  rii  il  le  r.  S  t  a.  Mfiiia  und  Bieg  no.  Das  Thai  Sta, 
Muria  führt  von  der  Luk manier- Höhe  zuerst  in  sCido^i  lieber, 
dann  in  ö.stliolier  Richtung  und  mündet  naci;  einem  Laufe  von 
nahe  14  Km.  bei  Oüvaoe  in  dae  Blegno-Tliat.  In  seiner  allge- 
meineii  Qesrallnng  hat  ee  eine  onverkenahare  Aehnlicfakeil  mii 
Piora.^  TOO  dem  ee  durch  die  H(Uieii  Scai  und  Gelomhe  geeehie- 
den  iit»  Die  Neigung  der  Thaleohle  verdienl  ttneere  Anfinnrk« 
samkeit,  weil  der  Lokroanier  Weg  durch  da«  Thal  lanflt.*)  INe 
mittlere  Neigung  des  Weges  aul  tlieser  südlichen  Seite  ist 
bedeutender  und  dazu  weniger  gi«ielan;i>sirr  njp  auf  der  nördli- 
chen Seite.  Denn  es  ist  der  Uühenuulerscliied  zwisclien  der 
Ptahöbe  (1917  M.)  und  Dis^^eotie  (U5U  M.)  7b;  lA«,  die  J^l- 
{arauttg  dieeer  Punkte  17|  Kuk,  w&brend  der  Untereohied  awi« 
ichen  der  Bahe  und  Ollvene  (892)  950  M.  auf  einer  Bot(eraui^ 
▼en  ISj-  Km.  Die  mittlere  Neigung  dee  nördlichen  AblaUa  iai 
demgemäse  4,4  pCt.,  des  südlichen  Abfalls  7,5  pCt.  Da  indem 
das  südliclie  Gehänge  durch  zwei  «ehr  wenige  geneigte  oder 
ebene  TerrtiBsen  urUerbiuchen  ist,  so  steÜl  »ieb  die  iieit sehende 
Neigung  noch  bedeutender  dar.  Jene  ebenen  Strecken  sind:  der 
Piano  di  Legno,  wo  eich  ein  weeüichea  Zweigthal  mitdemUaup^ 
thai  vereintgt  und  der  3'  Km«  lange  alte  Seeboden  von  Campera. 
Bdde  werden  durch  eine  steile  240  M«  hohe  Stuie  .getrennt.  Auf 
die  Campera  '  Ebene  folgt  ein  ununterbrochen  steiler  Abhang 
(läüO  M.)  bis  zu  dem  Dörfchen  Scooa  am  weltlichen  Rande  des 
prächtigen  Tiiaikessels  von  Ohvone. 

Vom  Hospiz  Sta.  Maria  steigt  man  über  die  kleine,  mit 
AUuvionen  erfülltet  von  den  Quellarmen  des  Mittelrheios  durch- 
scbnittene  Hochebene  altmlUig  noch  75  M.  empor  bis  au  einem 
grossen  Kreose,  welches  die  Passhöhe  und  die  Kantonsgrense 
bexeichnet.  Das  aus  Glimmergneise  bestehende  Felsenhora  des 
Scai  eeigt  h.  7  streichende,  25  bis  30  Grad  gegen  N.  fallende 
Schiclitcii,  während  im  O.  der  Paöthülie  am  juheii  vSüdfusse 
des  Scopi  der  schwarze  Scliief'cr  mit  grauem,  ^elb verwitternden, 
auf  den  Schichtungsflächen  mit  Giimmerblattchen  bedeckten  Kalk- 
schiefer  wechselt,  welehem  gegen  S.  Dolomii  folgt«  Diese  jäehiefa- 


•   *}  VgL  das  Profil  dos  Lakauinierweges  aaf  Tat.  XV. 
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tta  «Ind  In  mächtige  Falten  KQsatnmenji^dr&ngt ,    d«rMi  bèîd« 
Schenkel  stcîl  5t)  his  70  (iicul  gegen  N.  füllen,   tiercn  ohero 
Cofîvcxhât ,  der  Suttei,  meiöt  zerstört   î«t.     Diese  bedeutenden 
Schichtenstörungen  contrastiren  sehr  gegen  dift  ao  regdlmaaaige 
Schiflhtenlage  im  Mklelriiaiiiibale,  «od  deuten  ««hon  doM 
moo  OB  am  Boop  mit  «oer  «ogeklemmtmi  ScfaiabtooBiMBo  mi 
tbim  hat   Auf  d%r  PMafa0be  steht  folber  lolKgw  Dolonil  m 
(welobem  sehr  viele  sîlberweîsse  Talkbiättchen  beigemengt  sind) 
h.  7  streichend,  cepen  N.  fallend;  dessen  Schichttiii  gegen  O. 
zum  Fuëse  des  Seopi  und  in  die  V.  di  Caujpo  fortsetzen,  gegen 
W.  aber  sohon  am  Fasso  do«  Seai  sich  auskeilao«  Weitar  kinab 
folgt  aina  Bildoog  sefaoeewaisaeD  kfirnigeo  OypM^  dasseo  stark 
gealOrte  Sehkèten  ebenfaUa  h.  7  streiehen,  und  dam  Dolomit 
siogaacholtat  aind.    Letetoraa  Goitetn  bildot  eina  oiaden  Voi^ 
h&he  am  nordöstlichen  Fuss  des  Scai  Tom  Kreuze  bis  aar  Hüto 
Pertn^a,  wo  unter  senkrecht  aufragenden  Doiumitiuben  ein  star- 
ker Bach   bervorrauscht.    Von  dort  an  tritt  aber  wieder  Gneiss 
\h.  7,  42  Orad  gegen  N.),  vom  Scai  sich  biarkin  erstreckend, 
bis  mm  Brs—»'Bacha  baiftOt  uod  biMat  dassan  sfidUcbea  Ute 
bis  2  Km.  ontar  GiBaoeM  am  obarn  Bodo  das  Fiaoo  dt  Sagm». 
Hisr  stMieht  das  Band  doh>mi<ieebar  Baochwaoka«  walcbaa  mit 
senkrechten  Schichten  die  nadulfüimigen  Felsen  des  P.  Colomba 
bildet  und  wie  oben   erwähnt  durch  ganz  Piora  fortläuft,  (iber 
die  Thal  sohle  hinweg,  und  verbindet  sich  mit  den  Dolomitmas- 
6en  Dl^lieh  von  Sagoo»    Von  klar  bildet  der  Leventiner  Berg- 
häam  das  Tbalgahtoga,  sieb  aiwa  1000  M.  flbar  dam  öla.  Mana- 
Tbal  arbabaiid^  wihrefid  Livinao  volb  2000  II.  unter  dam  Kamma 
liegt.  DMolbe  straicht  von  Madrano  bai  Afrok>  bis  Biaaca  (36  Km.) 
in  einem  gegen  ISO.  gekrümtuton  Bogen,  und   bedingt  so  die 
euiî^prechende  Biegung  des  Tessinlaiit^      Die  Schichten  diinn- 
fcbiefrigen  Giimmergoeifises  streichen  wie  die  Kammhöhe  zuerst 
von  0.  nach  W.,  dann  von  NW.  nach  SO««  aodlich  gegen  S.  Das 
FaUaa  gagea  N.«  MO.«  O«,  ran, so  wanigar  steil«  ja  waiter  naeh 
&  harantar.   So  arhabaa  skib  dia  änssarn  Abhänge  janaa  Barg^ 
bogens  ziemlich  glaiehteässig,  die  innam  terrassenförmig.  In 
Livinen  erscheinen,  dieser  Lagerung  gemäss,  die  Gneissbänke  in 
horisontaien  Proälliniea  *).   Die  steile  Stute,  weiche  vom  Piano 


Sar  In  (riw)  gmtehn  im  aoif  im^ûun  du  tméku  Aorisaalahf 
Mattet  étfm»  h  hm  de  ia  wt^itagme  Jwt^*à  ioa  saaaaif  (SMssDaa), 
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mergneiss  h.  9,  30  Grad  gegen  NO.;  ebenso  sind  auch  die 
Schiebten  gelagert,  welche  die  Midliclien  Tbalwfinde  Ton  Cudi- 
pera  bilden.  Die  nördlichen  s^teii  abblürzenden  tlfihcn  beste- 
hen aus  schwanem  Schiefer,  bald  dicht,  bald  in  braiinen 
GliranMraebiefer.  fHMrgttfaend,  hier  ebenschidrig ,  dort  gefftUeit* 
Dies  GeBtdn,  welehes  aehon  in  P«  dt  Segao  bis  aa  den  BrenOD 
hmntrilt^  aetst  na  öatlldiaii  Ende  der  Campern  -  Ebene  nnf  die 
rechte  Tbalaeite  binClber  nnd  «bildet  jenen  nordSatlicbeik  — —  gegen 
Olivone  und  Aquiia  gerichteten  —  Ursprung  des  Leventiner 
Kamms.  Das  Streichen  der  Schieferbildung  am  äh-ilen  Absteig 
zwi8chen  Camperio  und  Somascona  ist  h.  9,  das  Fallen  meist 
flach  gegen  MOUy  doch  auch  an  einigen  Stellen  gegen  8W.  Wie 
in  Piom  nad  am  Seopt  eo  eotb&U  der  sebwane  Schiefer  aneb 
hier  Giaaatea,  drei  Linien  nad  dnrObar  grosei  dealliaber  nnega- 
bildet  ale  an  jenen  Orten.  Bei  Càmperio  gebt  àtx  Scbielar  in 
braunen  GIbnroerMfaiefer  Ober,  darin  liegen  Btrafalateio^Bfleebel 
und  graiilich-weis6e,  mit  dem  Messer  ritibare,  mehrere  Zoll  lange, 
unvoiikomnjen  aus;2;eliildele  Prismen  (vielleicht  Andahisit?).  Unter 
Somascona  wird  der  Schiefer  wieder  dicht^  durchsetzt  von  zahl« 
reichen  Quarz-  und  Kalkspath-Gängen.  Gregen  Olivone  nähert 
•ieb  dae  Streiefaen  allmitig  dem  Meridian.  Dieae  Sobielarba- 
dnng  ist  sehr  luUkreicby  denn  die  an«  derselben  hsrrertreteiiden 
Biehe  setien  Kalksinter  ab. 

In  den  Thalkessel  von  Olivone,  mit  welchem  das  sich  21  Km. 
bis  Bia.sca  -  287  M.  Vereinigung  des  ürenno  mit  dem  Tessin 
—  erstreckende  Blegno-Thal  beginnt,  münden  drei  Thäler:  8ta. 
Maria  von  W.,  CarassinH  NO.,  Camadra  von  N.  Während  die 
Thalweitang  im  W.  dmcb  die  sich  st^neli  «rbebeade  Stoib  too 
Sooinsoona  und  Camperio  begrsnst  wird,  steigen  gegen  Galen 
gleich  einer  gigantischen  Mnner  die  Colma- Felsen  anderthnlb 
Tansend  M.  fIberOKTone  empor.  Wenn  gleidi  diese  fast  senk- 
recht ab.stürzende  Felswend  einen  imponirenden  Anblick  gewährt, 
so  fesselt  doch  mehr  den  Blick  jenes  gr<»ssartige  Felsenthor  im 
N  ,  durch  welches  das  Camadra-Xhal  sich  ö&iet.  Der  öslUchs 
Pfeiler  dieses  Thores  ist  von  einer  besonders  eîgentbûmlicbeo 
Gestalt,  erhebt  sich  rings  von  Xbftlem  and  Sehlncbten  omg^ 
ben  gleich  einer  8&nle  bis  2221  M.  Die  den  Tbalkesset  von 
OÜToae  nmgebendeo  Höben  bestehen  ans  dem  im  Sla.  Marian 
Thal  berr^>chenden  Schiefer.   An  den  Colma -Felsen  (Sireichen 


Digitized  by  Google 


4M 

11.  9,  Fallen  gegen  NO.)  wird  der  Schiefer  von  GlimmergneisB 
überlagert.  Man  bemerkt  inmitten  der  unersteigHchen  Fel»inauer 
einen  Kalkstreif,  welcher  nach  der  Karte  von  Studer  nnd 
EscHKR  die  Grenze  zwischen  Sehiefer  nnd  Gneiss  beceichoet. 
Diese  Orenie  eenkt  eiefa  gegen  S.  san  Xlielbockii  herab,  la  deas 
von  Ponte  Valentino  abwirte  die  betdereeMgen  GebKnge  aus 
Gneise  besteben.  fitno  steile  Stnib,  welebe  hier  den  gleiebiaftesl- 
gsn  YerianP  dee  Thaïe  oaterbrieht,  beeeièhnet  aneh  in  orogi  aphi- 
•eher  Hinsicht  den  Gesteinswechsel.  Der  Gneies  in  Blegno  ist 
dftnn-  and  ebenflächi^' -  8(  Inelrig,  entliält  zusammenhängende  La- 
gen von  weissem  und  schwarzem  Glimmer,  während  nur  selten 
grossere  Feldspathlinsen  sich  ausscheiden.  Dieesr  in  Tessin  so 
sehr  verbrsilele  Gaeiee,  deeeea  3  bis  4  M.  lange,  j-  U,  bieite 
Tafeb  ao  den  die  Bebealanben  tragenden  Pfeiler  bler  allentlinl- 
ben  benntit  werden,  nnterecheSdet  eieh  von  dem  Talkgneise  der 
andern  Centraigruppen  dnreh  das  FcMen  jener  in  Betreff  ihrer 
Entstell  11  npr  so  rälhselhaften  gangähnlichen  Aiisscheidungen  kör- 
niger Gesteine.  Kineii  ziemlich  grobkinnigen  Gneiss  triflfl  man 
bei  Dongio  und  an  der  FelBsehlacht  von  Pontirone.  Senkrechte 
gvgüttete  Feieen  bilden  ein  enges  Thor,  in  deseeo  Uintei^nd 
mm  daa  Wasser  toben  «od  brttllen  bOf«.  Der  Qlieies  etreieht 
h.  i2y  fftlh  ectobrecfat.  Diese  «enkreefate  Stelhmg  findet  sieb  in> 
dses  (soweit  ieb  mieh  babe  Abereevgen  ktenen)  mir  in  der  Tielb, 
in  der  Höhe  fallen  die  Gneissbänke  wenig  steil  ^a'<,airi  O. 

A.  EscHEH  VON  DER  LiNTH  fand  Serpentin  in  Blegno  auf 
(Jahrb.  1845  S.  559):  „Ab  der  waiirscheinlichsten  Fundstelle 
der  seb&ieD  Granaten  aus  dem  Blegno-Thale  erw&bne  ich  noob 
Sinei  mefaiem  100  Fuss  hohen,  nngefiibr  ^  Q  Stande  groeeen 
Kopfii  maeeigen  odiieiUgen  Serpenttne,  der  ein  Abteile  dee 
gelbefg-8to<É»  (P.  Talrhein),  ewischen  Oltvone  nnd  Aqmla,  den 
Oiplel  einee  Vorkommens  Ober  der  Alp  Singmoi  bildet,  nnd  in 
der  Tiefe  ringsum  von  Oneiss  und  Glimmerschiefer  umgeben  ist. 
Wo  die  Benihrnng  sichtbar  ist,  liefet  er  fast  mit  horizontaler 
Grandâacbe  auf  schwach  O.-falleadem  feinkörnigen  Gneiss,  worin 
Hinter  lebhaft  grOoen  Strahlsteins  Toritommen.  Das  isolirte  An^ 
tiaten  dieses  Berpentine  im  Gneise,  aber  nahe  an  der  Grenie  der 
Kaftmaeiea  dee  Blegno-Thale  erinnert  an  diejenige  deeSeipen» 
tine  am  Teoherwandonc,  swisehen  dem  Binnen-  und  dem  For- 
mazza-Thale".  Bei  Malvaglia  gewinnt  der  vollkommen  ebene  Thal- 
boden eine  Breite  von  mehr  als  1  Km.    Ehemals  mündete  das 
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'Blegno^TlMl  fn  cUrselbtii  W«lte  bti  BiaHa  in  die  Shkni  m. 
Jetit  ab«r  ▼«ncfalitssl  «in  nng«lMtii«r  Fttkitiirsi  von  ten  in  Q. 
2000  M.  flb«r  dam  Thai  anfragenden  P<  Magno  h«rab,  die  Thai- 

von  Malvnglia.  Wären  nicht  die  liolieii  B^ige  ringsunit 
go  \s  üHe  der  Truimnerko^el  als  ein  wahres  Qebirge  erecheinen, 
denn  er  bedeckt  von  den  östlichen  üergen  âich  zn  den  westlichen 
hinüberziebeod  einen  Baom  von  wenigstens  2  QKm.  and  seine 
HaiM  im  0^  wo  er  aieb  an  die  Fclawftnde  dee  B.  Miig^o  iobat, 
mag  300  if.  fibveteigan.  Ea  let  euMt  der  gfoeaardgeifln  FeU- 
slurtc^  welche  aioh  in  den  Alpen  ereignet  habeBi*) 

Die  Th&ler  Sumrix,  Greina,  Camadra.  Die  wenig 
bekannte  Hochfläche  Gleina  gcLürt  einem  Längentliale  an,  wel- 
ches von  WSW.  nadi  ONO.  7  Km.  inisat  und  an  seinen  tiefsten 
Punkten  nocii  über  2200  M.  erhaben  ist.  Die  nördlicbe  Tbalbe- 
grenzung  wird  gebildet  durch  die  schroffe  Wand  des  Camadra- 
fitoeki,  die  eQdiiebe  diafcb  die  weniger  hoiien  Berge  Qfida  und 
Coroi«  W&hrend  tu  a  die  Ketle  dee  P.  Teii  daa  Ho^tbal  von 
Yrin  adieidel,  briehi  es  in  W.  mü  einer  hohen ,  ataüan  Scofe 
plötzlich  fib.  Es  ist  ein  Verbindungsglied  zwischen  zwei  Quer- 
thälern,  in  w  elche  auch  von  einer  kaum  wahrnehmbaren  Wasser- 
scheide, im  westiichcn  Drittel  der  Hocbliäche,  die  Greina-Gew&bö«r 
hinabstürzen.  Vom  nordöstlichen  Thalende  führt  ein  auf-  ood 
niedereteigender  Pâtd  durch  eine  graoae  JTelawüdniee  in  dasSoaa- 
▼ixer  Tobel  hinab«  Im  SW.  begjanl  mit  janer  ateilen  Btulb  dna 
Camadra-Tbai,  weJcfiee  sieh  bei  Ohhrone  an  einen  klelnea  Thal- 
keseel  weitet.  Ena  an  der  Greina  beginnende,  bei  Snrrheio  ge> 
gentiber  Sumvix  zum  Rheinthul  bich  öfibenJe  6umvixer  iobel 
wird  begleitet  in  W.  durch  die  Querkette  des  Muraun,  in  O.  durch 
die  i^  ortsetanog  der  Kette  des  Jt*.  Xeri,  wekhe  im  ö*  eine  LiAgs- 

,,BeHih»t  ill  der  Unglücksfall  vom       Herbttmonat  1512,  bei 
welchem  ein  nngehearer  Losbrach  yojêl  dem  Berge  (P.  Magno)  viele 

Wohnnngen  nnd  viel  Land  mit  einer  anermesslichen  Schattmaase  bedeckte, 

und  auf  der  cntgegetigcsct/ten  Seito  ^ur  Rcclitcn  des  Brcnno  hinanstieg. 
Man  erylhlt,  duss  der  Sturz  die  ^VltkLI^fx  eines  Erdbebens  war  nnd  man 
uci8s,  tlnf-s  gleichzeitig  auf  der  en t^_; egengesetzten  8fit<?  (ii-i  ICinbtiii  z  statt- 
fand, weicher  das  Dori"  Campo  15ai;i;i:uo  ira  bündtnei i.^cheu  Gaianca  ver- 
i  nichtete.  Die  sarûckgctriebcnen  Gewässer  bildeten  aus  dem  Grande  äv« 
Blegno-Thals  in  einer  Strecke  von  mehreren  Miglîcn  einen  See.  Jammer- 
volles Verderben  vcrurbuchte  vou  du  bis  zum  Lugü  Maggiore  der  plötz* 
liehe  Ausbruch  desselben  nach  Pfingsten  1514."  Der  Kanton  Tessin  von 
8tif.  FaANSciNi  S.  3â7. 
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fcttte,  lil«r  in  Ihrem  nMllcbMi  Aultafet  6ineQa«fk«tt«  ist.  Die 

(]eiri  Uliein  zugewandten  Gipfel  jener  Kamme,  die  Garvera-Fels- 
wand in  W..  der  P.  Mîezdi  in  O.,  tragen  in  iliren  rniftlern  Ge- 
biDgen  weite  AlpenÜächen  ;  doch  in  der  Tiele  gegen  den  éniin- 
▼izer  iUidn  treten  die  Abhänge  su  einer  —  der  Medeher  ähn- 
ficben  —  Tbalaehluolit  snsamnitt,  in  «eloher  das  Gefiille  reiasend 
ftl;  w&brend  weher  ftttfwftrCa,  irom  Weiler  VnU  bis  «r  fiianiOA- 
dung  des  LaTanbanbes  e»  nordSstlichen  Fusse  das  Camadrii- 
Stocks,  die* Thalneigung  eine  geringe  ist. 

Oberhall)  Compadels  gegenüber  der  Oeffnnng  des  Kosein- 
Thals  eihciiüii  nrtîh  in  nach  N.  geüirnetein  Imogen  gleich  einera 
Amphitheater  die  Garverafelsen  13üU  bis  14ÜU  M.  über  dem 
Rbeiatbal.  Von  S.  lehnt  eich  an  dieselben  der  aua  steil  S« 
liadaii  oder  scnkrecfateii  -GaeissplaUea  bestebande  Kamnif  welcher 
die  Gipfel  Valesa«  Law  trügt  'Die  Garrera-Waad  bsalsbt  ans 
Talkgaaiss  mit  sam  Tbeil  ianstgroasen  Feldspathlinsen,  dsssen 
Schichten  (h.  ô  bis  h.  Ôt)  45  bis  55  Grad  gegen  S.  fallen.  Am 
Fuös  der  Felsen  um  den  Laus-See  und  gegon  Coiiipudeis  liinub  » 
wird  der  Gneiss  dünnschieii ig,  geht  bei  gieiclier  Lagerung  in 
Xalkacbiefer  über.  Nur  der  oberste  Theil  der  Felsen,  dopt  wp 
der  Muraun -»Bücken  sich  an  dieselben  sohliesst,  ist  schwarzer 
Sehtalsry  dessen  mit  gleiefafbrnigef  I«ger«ag  swiscben  dem  Glin^ 
mergneiss  der  Murauo-Kistta  |md  dem  Talkgneiss  tod  Gar^sfa 
rahende  Zone  hisr  eine  Breite  von  etwa  3  Km.  erreicht,  gegen 
das  Samvixer  Tobel  sich  aber  schnell  verschmälert.  Das  Band 
zelligen  Dolomits,  welches  von  Nalpg  und  Afedels  her  die  Grenze 
zwischen  Talkgneiss  and  schwarzem  Schieier  bezeichnet,  keilt 
lieb  an  der  senkreobien  Wand,  gerade  südlich  vom  Laus-See  ans, 
iraitar  gagen  O«  grsast  Gneiss  nnd  Schiefer  unmittelbar  ansam- 
men.  Bai  dsr  Alp  Soltva  bahsrbergan  die  Klöfta  des  sdiwaraea 
Sehiaibra  fiisaaglans  aaf  Qoars  and  Albit.  Dia  Gneiasschtchtao 
des  P.  MtesU,  h.  5,  fallen  30  bis  45  Grad  gegen  8. 

Beim  Eintritt  in  da«  Tobel  trifiï  man  zunächst  Glimmer- 
schiefer (1).  5.  4b  G  l  ad  gegen  S.),  der  öc  hnell  in  festen  Gneiss 
mit  weissem  Glimmer  übergeht.  Auf  eine  kürzere  Strecke  folgt 
dana  morscher  Sebiefer,  znm  Theil  Talkscbiefer.  Ausser  Granit- 
gaeisa  BMkîken  Tom  Camadra»Stocfc  aiebt  man  sahlreicbe  GeröUa 
des  «faarahteristisefaen  Gaaggranlts,  mit  wmssem  and  blaaam  Feld- 
spath, Qnara  und  8oll|frQssen  BliUtern  silberwaiesan  GUmmara, 
Anf  einer  Klnûflaohe  des  Gneiss  vor  Vais  bemerkt  man  einen 
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wenig»  Zoll  bis  tmna  Fm  diAm  üebmog  tod  gslbom  sliab- 
ligeii  KaHupatli*  Sinter,  Von  ¥«!•  atetgl  der  FM  Hnm  merk- 
ber  SDm  Tenfger  Bad  en,  einer  wie  man  eegt  seit  400  J.  be- 
kannten, .seit  300  .T.  Ijcmit/ton.  fast  geüchmack-  und  geruchlosen 
Thermo  von  11  Gral  ü.,  welclie  die  ihrem  Ursprünge  zunäclu-t 
liegende  Fläche  mit  einer  1  Fuss  oiächiigeo  Lage  eiieohaitigen 
Kaiktofi»  bedeckt  hat  Gegenüber  dem  Bade  etreicht  eine  Maate 
TOD  aobwaraam  8cbiefor  —  bier  n«r  i  Km«  mftobt^  —  8*8^ 
die  Gipfel  des  P.  Mieadi  cnpor.  Da  ieh  «nf  der  Hnken  Thal- 
Seite  die  Schief ersone  «lebt  bemerkte,  so  Termag  tob  Biebt  mit 
HeHtinimtheit  zu  sagen,  oh  der  8<?hwarfe  Schiefer  von  Miezdi  mit 
demjenigen  vom  Muraiin  zusamnienliängt.  Auf  den  Schiefer  folgt 
Glirouiergneiss,  der  allnmlig  grobkörniger  wird,  ein  wahrer,  fa^it 
massiger  Granitgneis^,  weisse  Feldspatbkrjstalle  von  ZoUgrösse  lie- 
gen lablrelch  in  einem  Gemenge  von  liebtgHloen  Oligoklas-)  gmnen 
Qnarsk5meni,  dunklen  Glimmer-,  wenigen  TalkbÜtleben«  Die 
Schiebten  richten  sich  allmftüg  empor,  mid  stehen  an  der £inmtlndnng 
dee  Lavastbales  senkrecht.  Die  grobkörnige  Aosbildung  prägt 
sicli  in  den  Febfurnicn  deutlicli  aus.  So  erhebt  sich  das  Camadra- 
Gebirge  von  dieser  Seite  gleich  einer  glatten  Wand  (von  drei- 
eckiger Gestalt),  einer  Felsform,  welche  für  die  senkrechten 
Gneisstafeln  so  charakteristisch  ist.  Von  jener  Wand  sweigt  sieh 
ein  bogenförmig  gekrflmmtsr  FelsrHeken  ab,  weldier  da«  Som» 
▼ixer  Thal  sehliesst.  Der  beinahe  vorsohwtndende  Ffed  ilaigc 
am  ösüfchen  Oehftnge  Aber  Granit  gneiss  snnicfast  bis  an  einer 
zerstörten  Hfitte  (1844  M.),  am  Rande  einer  yom  Greinawasser, 
(welches  weiter  abwärts  den  Sumvixur  Rhein  bildet)  gerisaenen 
FeLsschhicht.  Nachdem  ein  kleiner,  vom  P.  Tgietschen  (2b58  M.) 
herabstürzender  Bach  überschritten,  hier  auch  die  südliche  Grenze 
des  Granitgneisses  erreichl  worden,  geht  der  Weg  wieder  steil 
empor.  Hier  mnse  eine  ans  branneift,  fein-  und  kmmniaohiefrH 
gern  Gneiss  bestehende  Wand  erstiegen  werden,  denn  natOrlicho 
Unebenheiten  gleich  einer  Treppe  dienen.  Li  dem  hfer  herr- 
schenden braunen  Gneiss  lagern  zwei  wenig  mächtige  Partien 
eines  feldspathreichen,  weissen  Gneisses.  Stets  gegen  S.  anstei- 
gend erreicht  man  in  etwa  2300  M.  Höhe  eine  merkwürdige 
Bergecke,  den  wildesten  Punkt  des  Greinaweges,  Indem  sich 
die  Aassiebt  nach  S.  öffnet,  erblicken  wir  nicht  nor  sur  Aeobten, 
sondern  andi  vor  ans  unnahbare  Abgrflnde  mit  gegUMeteo  Fel> 
sen,  ans  deren  Tiefe  das  Toben  des  Grreinabaches  heranfdringt. 
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J«Mite  mgl  «ÎDtt  iaoKrt»  OnnmMn  empor  (b.2^»  80  Grad  g«» 
gHi  iiQ.)  und  ieheiot  jede»  Vordringen  ^11%  su  yereitolii.  Doch 
^Men         and  Jauern  Abgrond«  nntwefebead  wendtl  sidi  d«r 

Weg  .scharf  gegen  O. ,  bald  auf  schmaler  Kante  lange  steiler 
Wände,  bald  durch  eine  Wildniss  von  Steinblöcken  hinführend, 
und  erreicht  mit  einem  unbedeutenden  Absteig  die  Greina-Hooh- 
ièck»  (22S5  M.).  Jene  Bergecke  besteht  ans  feinschiefrigem 
webaem  TalkgneiM  (lu  d^  sonkreohi).  £•  folgt  dann  wieder  aaf 
MB»  kiiraa  Stmke  Graniigneiis,  deeaeii  vcm  P.  T^^ietsciioii  atttr^ 
Müde  Traauuer  jenes  Felaenmeer  bOden.  In  die  Ebene  hinab- 
gestiegen, sieht  man  gegen  NO.  eine  Gesteinsgrenze  über  den 
Disratpafis  laufin.  Der  (îneiss  des  P.  Tgietschen  ist  die  Fort- 
>etzung  desjenigen  von  jener  isolirten  Höhe  (wcdelio  den  Weg 
in  weitem  Bogen  umgeht),  streicht  h.  3,  fällt  30  Grad  gegen  S. 
Âuf  demselben  ruht  eine  Schicht  Rauchwacke,  darauf  schwarser 
Schiefer,  in  welehen  der  Paee  DiMt  eingeeenki  iat.  Die  Btrgs 
ifidlieh  dea  Paeaee  gegen  die  Sphaea  Ofld»  and  Teri  hin  beste- 
hm  gleiehfidia  a«s  eebwarzem  nnd  brftnnKeh  grauem  S^ohiefbr, 

dessen  gänzlicli  vegeLationtilobes  zerôplittercides  Scliiclitonprolil  den 
Eindruck  der  Greina-Alp  noch  erhöhet.  Das  iloolitlial  bc8te]jt 
aus  xwei  Hallten;  die  untere  von  SW.  nach  NO.  ziehend  ist  von 
grünen  Matten  bedeckt,  die  obere  mit  last  westöstlicher  Dichtung 
ist  stofaiig  und  beinahe  pflaoaealee,  kaom  wenige  Monate  sehne» 
M.  Wo  beide  Theile  sieb  verbinden,  ist  im  sQdUchen  Gebîrgs* 
ngoawisehen  dem€MaiindCoroi  eine  bis  surThaMlehereicbende 
Lücke,  über  weiche  man  durch  die  julien  Schluchten  des  Luzone- 
Thals  nach  Ghirone  gelangen  kann.  In  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung bildet  die  Sohle  des  Hochthais  eine  Gesteinsgrenze.  Die 
geethlossene  Wand  des  Camadrastocks  ist  Grranitgneiss  in  vcrtt- 
kalan  Tafido«  Die  sttdiiehen  »Aen  sind  sehwarser  Schiefer, 
desaeft  Scbkditen  in  ihrem  Streieben  der  Thalriehtnng  entspre- 
Aeo,  nimBeh  am  Disrnt  b.  3,  am  Coroi  h.  67.  Aof  dieser 
Strccko  wendet  sich  das  Fallen  vollöiändig  um.  Dort  ist  es  ge- 
gen SQ.,  hier  am  Coroi  40  bis  50  Grad  gegen  N.  Ein  solches 
Umwenden  in  der  Falinchtung  des  schwarzen  »Schiefers  auf  kurze 
Strecken  findet  sich  auch  in  Bedretto.  In  Bezug  auf  den  geo- 
gDOfltiaGhea  Bau  ist  der  Coroi  ein  *trenes  Abbild  des  Seopi.  Am 
Com  esthilt  der  Schiefer  nicht  aahlreiebe,  etwa  ^  Zoll  grosse 
LMier,  w«lohe  tnweilen  die  Würfelfbrm  erkennen  lassen,  nnd 
wohl  von  herausgewittertem  Schwefelkieä  herrühren.  Granaten 

Z«IU.  i,  a.  geui.  Ges.  XiV.  2,  30 
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oder  Ton  QrmtCQ  berrflliiWMk  HOUimgtn  sab  kb  hi&f  niobt 
In  der  Tbaleohle  aof  der  G^enae  itwieelieB  SeMeftr  mà  QfMrit» 
gneiss  lagert  von  DIenit  h\ê  km  Camadratfaal  IKrteettend  -  die 

liaucliwackc,  deren  meist  bleil  und  senkrecht  niedersetzende  Schicli- 
tenmaöbti  gcn:oii  "\V.  an  Mächtigkeit  f,'c\vinnt.  Bevor  der 
die  Passböhe  «rreidit,  geht  er  auf  eine  kleine  Slrecke  ül>er  grob- 
körnigen Augcngnetss  mit  lichfgrünen  «nd  eoliwarzen  GHinmer» 
flaaem.  Zur  Heoblen  flieset  das  Oreinavaseer  in  einem  teiiM, 
ans  Talkeefaiefer  h.  4  besteheiideo  Bette.  Der  Pelakepf^  etwas 
nördlich  der  Pessbdhe  2360  Um  wehdier  den  WaesendMider 
bildet,  besteht  aus  Granitgneiss^  h.  senkrecht.  Alsbald  aber 
tritt  der  Gneiss  ganz  nui  die  nördliche  Seite  hinüber  und  die 
Ilauchwacke  hier  800  bis  1000  F.  mächtig  nimuii  dia  Thalinino 
ein.  Senkrecht  aufragende,  rutncnartige,  darebtöcherte  Dolomit- 
Bohiebten  bilden  die  westliobe  Foffttetzaag  dea  Faassebeilels. 
Aach  Stacke  von  weîsseni  iwbënitgeii  Kalkstein  liege«  Uiber. 
Im  W.  briebt  die  Hoebflüebe  pldtalidh  ab.  Der  Weg,  oadidem 
er  swiechen  Dolomitmanem  und  Aber  dieselben  da»n  über  eine 
fiteile  Halde  Mchwaizen  Schiefers  geführt,  weiKkt  sich,  dem  Ab- 
grund gerade  vor  aiisweicljend ,  schnell  ?:iir  Hechten,  nnd  über- 
schreitet auf  dauernder  Schneebrücke  den  Camadiabach.  Nach 
langer  Wanderung  Über  gleitende  Scbieferblätter,  zerbröckelodeo 
Ddlonit  nad  ßcbaee.  betritt  man  biar  ifwder  Onelae,  b.  6^  70 
bia  7Ô  Grad  gegen  N.  Anf  den  eteU  abstOraeaden  Felsen  (m^H« 
Crap",  Hoehstein)  ö£fhet  sieb  dieAossiéht  anf  den  Pelsdreosv  mit 
wel<^em  das  Camadrathal  beginnt.  Dieser  Circus  besteht  aus 
grubküriiigem  Gneiss  mît  verwebten  Flasern  von  dunklem  und 
hellem  Glimmer,  dessen  Streichen  ringsum  h.  5j,  das  Fallen  steil 
(65  bis  70  Grad)  ndrdlich.  Diese  Schicbtenstcllung  bedingt^  dasf 
die  über  den  Xbalkessel  1  bi»  1|  Tattiend  M.  empetragento 
Felswände  an  jSb  abatflnenf  nm  ansgedebntaEislastan  naob  die- 
ser Beite  tragen  sa  kftnaen.  Am  JHonbslsbi"  nimmt  die  lOcb* 
tigkeit  der  Banchwacke  ab,  fbre  Sebicbten  scheinen  wie  diejeaf- 
gen  des  schwai^üü  Scliiulcrä  mit  gleicher  Lagerung  neben  dtim 
Gneiss  zu  stehen.  Hinabsteigend  zunächst  über  anstehenden  Fels, 
dann  über  eine  mit  wildem  Geröll  bedeokte,  von  mehreren  Ba- 
eben  dnrdlflatbetA  fibene  etreicbt  man  die  ersten  Sennbâtleoi 
▼on  wo.  man  an  der  östliobea  Tbalseîte  ein  bdebst  intesessaatsf 
Profil  erblickt.  Am  natam  Gebänge  eraobeipl  dar  in  Gimadi» 
bsrrschende  Glbnmergoei»,  mit  senkrecbten  tktiäklm  b.  5f 
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Oben  sind  dieselben  wie  abgcscbnitten,  auf  ihren  Köpfen  ruht  in 
schwebender  Lage  die  gelbe  Rauch wacke,  deren  Dicke  hier  kaum 
30  M.  erreicht.  Ueber  dem  Dolomit  liegt  zum  Theil  mit  äusserst 
verwirrter  Schichtung  der  schwarze  Schiefer.  An  der  untern 
Grenze  der  flachen  Dolomitmulde  treten  zwei  Eisenocker  absetzende 
Quellen  hervor.  Gegen  S.  hebt  sich  das  Dolomitband  höher  em- 
por. Wie  die  untenstehende  Skizze  es  andeutet,  haben  wir  hier 
dieselbe  Schicht  vor  uns,  welche  auf  dem  Passe  senkrecht  steht. 


Piz  Coroi  und  Greinapass  von  der  Camadraalp. 


d  Oranitgneiss. 

b  dolomitische  Ranchwacke,  bei  ff  Qnellen. 

c  fchwarzer  Schiefer,  dessen  Schichten  im  untern  Theil  der  Bergmitse 
weit  mehr  gestört  sind,  als  die  Zeichnung  es  darstellt. 


Die  Schiefermasse,  welche  auf  der  Rauchwacke  in  stark  gequäl- 
ten Schichten  ruht,  wirft  sich  auf  der  Greinafiäche  vollständig 
gegen  S.  um,  und  bildet  dort  den  gegen  N.  ziemlich  gleichmässig 
abfallenden  Berg  Coroi.  Hieraus  geht  klar  hervor,  dass  Dolo- 
mit und  -Schiefer  in  den  krystallinischen  Schichten  der  Central- 
zone  eine  Einlagerung  bilden,  und  kcinesweges  zu  dem  Schichten- 
fächer gehören:*)  eine  Thatsache,  die  in  Camadra  offenbar,  am 

Mit  der  geschilderten  Lageniog  in  V.  Camadra  ist  B.  Stüdbr*s 
Meinung:  „der  Gotthardricher  scheint  vollständig  in  das  Gebiet  der  schwar- 
sen  Schiefer  eingedrungen  zu  sein ,  da  der  Fächer  (an  der  Greina)  aus 

30» 
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LukniMitar^  in  Dedretto ,  asf  4m  Nafenaii  ab«p  e«hr  wbùrfêù 
Ist.   Uebertragen  wir  dat  un  d«r  Greiaa  Beobftebtete  auf  d«i 

Scopi ,  so  ist  einleiiclitend,  dnsfl  die  concordante  Lagerung  von 
Gneiss  und  schwarzem  Scliiefer  nur  prlieinlmr ,  days  die  8i  iiirh- 
ten  des  letzteren  iibcrsturzt  sind.  Dem  tiefen  Einschnitt  des  Cama- 
drathala  ist  «s  zu  danken,  dass  wir  die  Knik-  und  Sohia^Mminlde 
'  Ober  4«!  wnkreolH«»  Gneiae-Sebiefaten  éMtUob  «rkenneii.  W«aa 
wliUioh  der  grosse  TodiwI  des  Herrn  La  Nieea  aoter  dem  6eopi 
dnrchgefflhrt  wird,  so  wird  derselbe  sweiMtos  einer  gleicibeo 
Mulde  begegnen,  wie  sie  am  westlichen  Absturz  des  Coro!  m 
Tage  liegt.  —  Nachdem  auf  der  ostliclicn  Thnlscife  D  olomit  und 
Schiefer  etwa  i--  Km.  weit  ?ich  über  die  fienkreelitkin  Gneis»- 
Schichten  verbreitet  haben,  senict  sich  die  Gesteinsgrenze  zum 
Tbalboden  herab.  Hier  tritt  der  schwane  Schiefer  auch  auf  die 
westliehe  Tfaalseite;  die  odrdUehe  Grenie  desselben  UMh  senk- 
recht amGehfinge  empor  gegen  das  sfidlicheEnde  des  Gletacfaers 
Garina,  dann  wenig  n5rdlîcb  am  kleinen  Lago  Retioo  hia^ 
birgt  fiicli  unter  die  weiten  Eibleider  östlich  vom  Scopi,  bis  sie 
zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  dieses  Berges  wieder  znm 
Vorschein  kommt.  Wo  der  Schiefer  in  der  V.  Camadra  beide  Thal- 
seiten bildet,  sieben  sich  durch  denselben  breite  und  tiefe  Tobel 
hemnfer.  Hier  enthlUt  das  Gestein  wie  am  Scopi  GcaaaieD« 
selten  dentUcb  kiystallisirl,  metsl  in  kngligen  oder  linsenitaûgea 
KSmem,  deren  Inneres  theilweise  mit  glimmerlbntiehen  Blitt- 
chen  erfflUt  ist.  Bei  Daigra,  dem  obersten  Sommerdorf  endet 
beiderseits  die  Schieferzone;  es  folgt  Glimmergneiss  (h.  5{  bis  0, 
steil  nördlich  fallend,  wie  im  obern  Thalcircus).  Bald  indes? 
Stellen  sich  Schichten  ein,  welche  swisehen  schwarzem  Schiefer 
und  feinschiefrigem  Gneiss  schwanken  und  bis  Olivone  hinaas 
anhalten.  In  den  Thalkessel  Ton  Gbirone  mdndet  Ton  W«  die 
V.  Campo  (durch  welche  man  sowohl  am  Belico>See  vorbei  in 
das  Krystallfbal,  als  auch  direkt  anf  den  Lukmanier-Pass  gelan- 
gen kann),  von  O.  die  V.  Luzuno  gegen  den  P.  Teri  ziehend, 
deren  Gebiet  vorzugsweiFC  vom  Scliicfer  eingenommen  wird,  und 
in  Folge  dessen  von  fiirchiui  litlien  Schluchten  zerrissen  ist.  Von 
Gbirone  (1247  M.)  führt  der  Weg  in  jenes  gewaltige  Felsentbor 


deutlichen  Sedimentgesteinen  bestekt,  aus  einem  der  Schioforiiu^  ]mralle- 
len  Wechsel  von  Thonsi  hiefer,  Kalkjchiefer,  &alk«toiii,  Dolomit,  '  (Geöl. 
d.  Schw.  X.  iüÜ)  uüveroiub&r. 
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bineio,  wclchom  die  Pyramido  des  Sosto  nla  ein  Pfeiler  dient. 
An  diesem  wunderbar  geformten  Berge  scheinen  die  Schichten 
des  Gneisflschiefers  steil  gegen  NO.  zu  fallen.  Sein  westlicher 
AMnnt  iai  fasi  senkrecht  über  1000  M.  Hocii  über  éam  PqBM 
fiUvi  4&r  W«g  flwisefatn  ond  unter  Qberb&Dgondeii  kolosaalan 
PahbWkm^  teeii  tnao  haom  begreift,  wie  sie  am  jftben 
Mfifife  rohett  und  meki  Hogst  In  die  Tiefii  herabgestfirzt  sind. 

Auf  der  Gieiua  und  in  den  beiden  an  der?<öl!)en  entsprin- 
genden Tliäiern  seheinen  interessantere  M incial-Lageretutlen  nicht 
bekannt  zu  sein,  was  wohl  zum  Thcii  darin  beruht,  dass  diese 
Gegend  als  zu  entlegen  von  Krystallgrnbern  nicht  beancht  wird« 
Doch  beadurieb  Wüba  (/ahrb.  1861,  &  672)  awet  nane  Mineral* 
TeriMiamen  w^om  Wege  m  Vrin  auf  dk  Greina?. 

Plaaaspath  In-  Oklaedern  von  einer  Kantenlänge  bis 
13  Linien  in  Begleitung  von  sogenanntem  Kuuchtopas  und  silber- 
weissem  Glimmer.  Die  Oktaiiler  zeigen  einen  rosenrothen  Kern 
un  i  cine  grauii€hvveiö.>e  Hülle  (ahnlich  dem  i^lttsaspatb  vom  Ua- 
ienstock,  N.  Jahrb.  185B,  8.  447  u.  549>  " 

Dunkler  Bergkrystall,  aogenannter  Ranebtopas  anl 
QlbiMneraebln^i  aMgeaaiahnei  ^reh  die  ataiàe  Entwiekebing 
emaa  if^kaara  BbooMNiavt  naben  den  gevMnlieheii  Dihezaäder- 
wd  Priemaflichen,  ibnlith  den  KrystaMen  von  der  Pibia. 

Einen  eigenthümliclien  giiiaeji  Glimmer  fand  ich  im  untern 
Thei!  des  Sumvix-Tlmles.  In  frühem  Zeiten  hat  man  wie  nn 
fK)  vielen  Stellen  Qraubündtens  so  auch  im  bumvixi  beaondera 
aaf  der  Alp  NiMÜls,  Bergbau  getrieben. 

In  der  Samlong  der  KantonachaJie  an  Chnr  aak  iob  Blel^ 
^aai  mit  Qnara  in  talkigem  Glimmeradiiefbr,  Granapieaaglana 

ni  ... 

Sb  und  WeissBpiessglans  Sb  von  Nadils,  wo  auch  Fuhierz  und 
Blende  vorkamen. 

Am  steilen  Absturz  des  Camadrastocks  gegen  den  Sumyixer 
Thalhintergrnnd  befinden  aich  Sparen  alter  Versuchsbanten. 

In  Fèlaeirena  von  Camadra  hat  man  im  Gneiaa  Yeraneha- 
sehlMb  gemacfati  doch  nnr  geringe  Mengen  ton  Bleiglana  nnd 
Kupferkies  geftittden;  ans  der  V.  Luzzone  zeigte  man  mir 
Rauschgelb. 

Bei  dein  Greina-Uebergange  wandert  man  wenigbtens  diei 
Slonden  in  einer  mittleren  Erhebung  von  2300  M.  Bedenkt 
BMu  BVii,  daaa  jene  Hohe  von  beiden  Seiten  anf  felaigen  Fladen 
mieht  wird,  ao  stellt  aich  dieaer  Past  als  einar  der  besefawer- 
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lichston  in  den  Alpen  dar,  und  iiiclit  wenig  OberrngclicnJ  Ui  ci 
zu  erfahren,  dnss  der  (iroiuiiweg  unter  den  Hündiner  Prifgon  ak 
der  geeignetste  lür  eine  Eisenbahn  von  mehreren  Ingenieuren 
eiUbrt  imdeo  iat  Der.  Vortlieil  dee  GreiM-Pïrqieolee  beràhl 
darin,  dits  flidi  hier  xwei  Qnerlliiler  mit  «hier  Tergleiflhewdw 
tiefen  Sohle  mehr  nXhem  ale  in  andern  IMlen  der  SdiwaiMr 
Alpen.  Die  Sohle  der  Thfier  Samviz  und  Camadm  i8t  nämilcli 
tief  eingesenkt  im  VerbHltniss  tu  den  in  gleicher  Oebirgsbreite 
liegenden  Orten.  Diejenigen  Punkte  in  beiden  Tiiälern,  welche 
die  U&be  von  950  M.  erreichen,  Bind  noch  nicht  21  Km.  ^ea 
eiaander  entCenit,  wihread  die  Punkte  von  taöO  M.  iMabnig 
irar  10  Km.  Toa  einander  alMtehea«  FSr  idfie  Lakmaeiar  «  Lfaii 
hetrlgt  jene  erete  Eatlbmanf  91,  die  letalere  Tt  Km.  Wihraai 
die  Lukiiianier  Linie  sich  über  den  im  Allgemeinen  ßach  gewölb- 
ten Oebirgskinpcr  hinzieht,  in  denselben  nach  dem  Project  de> 
Ingenieurs  Wätli  nur  wenig,  oder  nacii  demjenigen  dea  Inge- 
nietir-Obrist  La  JNieca  tieler  eineehneidend,  thürmt  eich  Ober  4m 
Greina-Linie  (da  diese  qaer  unter  jenem  Hoehthal  hinaiebt)  eil 
aèhr  hohar,  aber  aobmaiar  Gebirgairalt  anl  Die  TwM  IT,  eint 
Terkleinerte  Copie  einee  mir  gAtigtt  Toa  Harm  La  Nieea  v^tge- 
theilten  B lüttes,  erlnul  t  eine  Vcrgleichung  beider  Wepe  und  lehrte 
dass,  io  welcher  Hohe  man  auch  den  Lukinanier-Riickcn  dur<A- 
brechen  will,  eich  stets  eine  grössere  Anzahl  von  Schäcbteo  aam 
Tnnnel  niederfflhren  laesen*),  w&hread  aa  der  Oreina  auf  «iaer 
Streoke  Toa  10  Km«  die  Aaafilhniiig  einea  Schadttaa  anatatthall 
iit,  da  Aber  dem  Bahnnivean  vwk  ItOOM.  die  tiefttê  Bfaeaakpng 
des  darüber  sich  auAhürmenden  GebirgswaliB  noch  1250  M.  er- 
haben ist. 

Die  Thäler  Scaradm,  Zavroiia,  Canal  und  Zap- 
port eröffnen  den  Schichtenbau  im  nördlichen  Theil  dee  Adula* 
gebirgea.  Da  ich  dae  Scaradra-Tfaal  und  dea  dansh  daaaelbe 
fOhrendea  Beta-Üehergang  leider  atcbt  aae  eigeaer  Aaeduunmg 
kenne,  eo  erlaabe  ich  mir  ans  Stvder's  Bes^reibnng  dae  Be- 

Ecichncndstü  anzuführen,  s.  Gcul.  d.  ScLw.  1.  245.  ,,^^^^"'^dem 
mao  von  Olivone  her  den  Thalkessel  von  Ghirono  errcicijt  haf. 
wendet  man  «ich  nach  Uebersteigung  einer  beür&cbtUchea  Vor- 


•)  Eine  kurze  Mittheilnng  über  dag  Hahnproject  des  Herrn  L» 
l^icca  findet  sich  io  den  Verb,  des  naturb.  Vereins  der  pr.  Rheiol.  a« 
We»tph.  18.  Jahrg.  Siuoagsber.  S.  48. 
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Biafo  ostwärts  in  dds  wilde  Luzzonthal.  Die  im  Thal  herrschende 
Steinart  ist  schwarzlicii  grauer,  plimmeriger  Schiefer,  abwecli- 
seiod  mit  Quarzlageo,  oft  zickzaekiVu mig  gebogen,  im  Allgemoi- 
om  nach  N.  10  Grad  fallend.  UngeÜibr  in  der  Mitte  deâ 
LbmddUiaIs  aiha*  sich  gegen  Mittag  das  aafo,  bM  atail  aaMei* 
g/mâm  fiMuntetfial,  im  Himafgrand  gMdiloipaa  dareh  Jioàa 
SdHMgabîrge,  âa  wddini  toiM  dar  fiala-Fm  oadi  fiflodta» 
fahrt.  An  der  radilaii  TbaMia  anfWSrli  aitaiohl  «an  die  iin* 
teren  Scaradra- Hütten  ^  dann  über  eine  lange  Schneeleline  eine 
seho^ale  Terrasse  der  fast  Tcrtikalen  Feiswünde,  und  auf  ihr  die 
obere  Hütte,  nahe  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnees.  Dia 
Steinart  iet  ansschliesslich  wiahrer  Glimmerschiefer  und  Goeiss  — , 
da«  banraehaoda  FaUa»  «tatt  mit  Bich«  atarkam  Winkal  nach 
I»  dan  âiu  dam  Schnaa  harTorimgandan  Fabao  dar  FiMshiSba 
afljgi  iMi  nor  «in  donkel  gröaUahtitaiioar,  atarkgläaadidarGlioip 
loarachiefer.  Abwärts  Ober  einen  scboneo,  wenig  zerepaltenatt 
Gletscher  nach  den  Alpen  von  Ziireda  [diesen  Namen  kennt  die 
eidgeu.  Karle  nicht],  welclie  eich  als  schöne  Thalebene  ostwärts 
bis  ^yreila  aretreckao,  aikiwärts  aber  als  ein  wildes  Thal  ias 
Hoabsikifgd  iufttaigaa^  <von  dem  sich  ein  nftlsbtiger  Gletscher« 
dar  mil  dam  GlaitelMr  daa  HûalaiTbeîM  (Zi^part)  in  VeriMndimg 
alaht»  «Msb  dimiMihn  li^nbaankt*  Di«  am  Fuit  daa  Saandra* 
Olaladbara  aaf  2«rada  aneiahaiida  Gaatain  ist  ain  qoararaiobar 
bei  nahe  in  Quarzit  übergehender  Gneiss:  der  Quarz  wie  auf  dem 
Gotthard  feinkörnig,  der  Feldspath  in  kleinen  und  grösseren  kry- 
stallinischen  ThcUen  damit  verwachsen,  der  Gümmer  dunkelgrün, 
mit  weissem  Kalk  verwachsen,  zuweilen  auf  einzelne  Pünktchen 
baaabr&akt.  In  dar  Höha  dar  nördUcktyn  Thalwand  daa  Zarada^ 
Thala  aiabt  mno  dm  GlinHnaraohialit  aiaa  mifibtiga  Dolonil* 
Fartia  aingalagarl«  anakf  dam  Dolomit,  der  waiCar  waaüieli  jm 
Thal  von  Ghirone,  in  Casaccia,  auf  Piora  und  zn  beidao  Seiten 
von  Faido^)  vorkommt.   Die  Sdiicbtung  in  der  ganzen  Umge- 


*)  Daa  VarkwMa  im  Dolottiii  aa  diaiia  Faaktan  in  doek  nickt 
eaalof  :  Am  Cempolaago  <Faido)  ist  der  Dokimit  eonform  «lag«iekaUet 
wmkckm  OKmaancbiefer  ond  Goeici,  ein  im  hohen  Orade  «atanorpko* 
rfitei  Qeittfn»  wie  seine  Aniscbeidangsn  (grüner  Tormalin,  ~  welcher 

aa  .den  beiden  Enden  eisen,  wenn  ancfa  geringen,  Farbenonterschied 
seigt,  indem  das  Ende  mit  der  herrschenden,  aber  matten  Endfilche 
spfelgrün,  dasjenige  mit  dem  herrschenden  Hauptrhoinboëdor  spar^^cl^M  un 
ist  •  blauer  aad  rotker  Eorond«  Veaavian  eto«)  beweisen.  Per  Dolonüt 
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hung  ▼on  Zorad«  ist  sohwadi  nSidUoh  ikUtwl,  MMhe  la>- 
rinmUO." 

Das  Dorf  Vais  im  Bstmtlial  (den  datKAin  Zwelgtlml  éss 
Lngnetzer  Rheins)  liegt  in  eigentMinHch  abfssehiedener  Gkgend, 

da  cd  fast  albüiti^  von  hoL^a  Gebirgen  uiiigeben,  nur  auf  einem 
einzigen  Thalweg  zu  erreichen  ist,  und  dieser  durch  eine  gegeo 
6  Km*  iaoge,  dei*  Viumala  ähnliche  FeUenspalte  (ührt.  Auch 
io  geognosliecher  Hiosicbt  isl  die  Lege  von  Vais  merkwürüg« 
Die  Grebbqge  nördliofa  und  östlleh  van  Vais  ,  béstofcea  ant  gtansaa« 
sobwarsem,  grünem  Sehie&r  mit  eiageaobaltelen  Sohiehten  hUr* 
nigen  Kalksteins.  Die  Lagemag  dieser .  fieHsiiCeumaise  Mgt 
keiner  durchgreifenden  Regel:  nördlich  von  Vais  schwankt  das 
Streichen  zwiscbeo  h.  4  ui  d  j  ■  ,  t  ätlich  und  nordöstlich  von  die- 
sem Orte  ist  es  von  NW.  nach  SÜ.  und  von  N.  nach  S .  gerich- 
tet. Noch  weniger  constant  ist  das  Fallen  :  bei  der  Waadarnng 
dnrch  jene  granse  Felse<^locht  des  Valsar  Bheins  4nft  mm 
oberhalb  Fnrth  85  Grad  S«-ibl]ani  weiler  auMrts  Sit  4ta  Nei- 
gung grösser,  geht  in  die  seakredite  Stellong'  übsr,  dta-Msss 
▼or  Vais  den  mächtigsten  Sehiehtenbiegungen  mit  einer  Neigung 
gegen  NW.  weicht.  Hici  treten  die  Bergwände  etwas  &m  ein- 
ander und  umschliesscn  eiuc  2  Km.  lange  eliiptische  Thalebeoe*). 
Es  tritt  eine  Veränderung  im  Ansehen  des  Gebirges  ein.  Die 
Seiten  desselben  sind  nicht  mehr  so  lefrisseé  (wie  nmekan 
Lvgnets  und  Savien  und  weiter  gegen  O.);  si«  Ingen  in  ihm 
mittleren  nnd  oberen.  Höhen  glatte  Felswinds.  Mehrere  Stnadcn 


von  Casaccia,  verbunden  mit  dem  schwarzen  Schiefer,  gehört  einer  dem 

Gncips  fremden  Einlngcrun«^  nn,  wie  innn  in  Comadra  erkennt.  Wer 
möchte  zu  Casaccia  nach  den  Miooralien  vom  Campoloago  fachen! 

la  diiser  1248  M.  haben,  mit  Getreide  bebauten,  dercb  hohe 
Berge  ringsum  geschätzten  Bbtae  entspringt  auf  der  linken  Tbalaeite 
eine  mangelhaft  gefasste  Therme  von  20^  Grad  E.,  etwa  40  Fom  &ber 

dem  Rhein,  nn?  schwarzem  Schiefer.  Die  Quelle  ist  stark,  indem  sie 
einen  Wasserstrahl  von  etwa  '2  Zoll  l^tirrhmcp'spr  bildet  nnd  hat  ringrstira 
einen  mit  Pflanzenahdrücken  erfüiiten  eise  nhultigea  KaiktufT  abL'* v^otzt. 
Kach  einer  altern  Analyse  soll  dns  prschniack-  und  geruchlcwse  Wasser 
voraugsweiee  scbwefelsanren  nnd  kohlcrisauren  Kalk  enthalten.  Eine  ge- 
naue Untersuchung  dürfen  wir  wohl  von  dem  om  die  Kenntniss  der 
Heilquellen  Graubündtcns  und  des  Veltlins  so  verdient«!!  Dr.  Ao.  voi 
Ïlàma-Reicuemao  erwarten. 

Diese  Therme  lehcfnt  enf  der  Grense  swischen  dem  Schiefer  mul 
dstt  Adnisgneisis  inpoiinsteigen. 
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weit  verfolgt  man  an  den  Thal^ehängen  die  geraden  ProfiUinien 
der  Schichten,  —  Bei  Vais  int  die  Grenze  zwischen  der  un- 
swaifelb&ft  sedimentären,  wenig  tnalaiiKirpliOBirten  Schieferbildang 
snd  d«s  JuyilalliiiiMsbtn  ^  tareh  ptliogniplriMbe  Deaehaflbnhwl 
lad  Ligomag  sn  Vlnma  Qdfairgakdrper  "vef  bmidtMii  Ado1»-Maasa. 
Eê  itl  âim  Utr  énét  der  wtobtîgsttiii  imn  loilto  VMimtlwii,  Ibr' 
éWKMmnim  4<r  OmIrsInNie  lehrreiebtteii  Pnnkle.  D«r  tobwam 
Schiefer  de«  Scopi ,  der  Grcina  findet  eich  wieder  zu  Lumbrein 
in  Liignetz,  ist  in  R<jzug  auf  seine  Ln<^enm^  unfronnbi^r  von 
der  mehrfach  erwähnten  grossen  Schieferbildang  dos  mittleren 
Graaböndtena,  welche  bis  Vais  uns  begleitet  hat.  Da  nua  «o 
àtr  Gotîm  te'.fiebMftr  ab««Mieiid  cnf  CMas  gaUgtri  lei,  m 
mßfB  maa  daneiiaafl  «nrartan,  Im  jiftb  aoeb  bai  Valt  «ia  sol* 
dMS  VerfcaUaa  naiInrafiMa  littt.  Büna  BflvgMMI  dafOr  wM« 
oen  die  groMartigen  Biegungen  der  Schiefer-  und  Kalk  schichten, 
nahe  de*  Grenze  der  kryslalliniäcben  Gesteine  zu  bieten.  Den- 
noch war  es  mir  bei  einem  zweimaligen  Besuche  dieser  Gegend 
màt  iB^lich  hier  ein«  attatigrapbische,  duNh  abiwaialieaia  La* 
§tm§  baiawhaele  CSfarne  aa  fladen.  Erifigl  naa  èiè  patra* 
^qpluMiia  BawdiaflalihTOt  der  Geateme,  so  vertiageri  Mk  dia 
Boftraag  jeDM  Bitbnl  aa  I&eea.  Daea  liAlbkr^alilalscfa  -  f sl 
^oe  ganae  SehieftrWUmig;  je  n^her  der  Adula,  je  mehr  tritt  die 
metamorphische  Jk'^chaffenheit  hervor;  eine  Zone  von  grünem 
Schiefer  mit  Marinorla*»en  vermittelt  den  Uebergang  zwif*chen 
dem  Qiimmerechiefer  der  Adula  und  dem  schwarzen  and  grauen 
Scbiefar  von  I^netz.  Der  GeatetntweeàMel  iat  ein.  ganz  allml^ 
liger,  nod  geichidil  aaf  einer  mebiara  Kni;*braiien  Streeka. 
Deanocii  Mta  ieh  dia  Aaeklii  anfredil,  .daee-  hier  eine  Btratigva- 
phitebe  Greaae  aaehgawieeeo  werdeo  kOnne,  da  die  eatgegmi* 
stehende  Ansicht*),  der  Gneiss  und  Glimmerschiefer  des  Adnla 
Bei  ein  durch  vollendeten  Metamorpliismus  entwickelter  grauer 
Schiefer,  zu  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  und  Widersprü- 
dbea  lAkrt. 


*)  »«Die  Veneatkni  4er  graaea  Sehiefer  andniftt  eb  die  onprftag* 
Ikkir  QraaJmaMe  dec  Hinabone»  ans  weleker  der  Oaeiii  and  CUimiaer- 
achiefer  dnich  Umwandlnng  und  den  Zatritt  neuer  StoiSb  bervorgegao* 

gen,  Tiolleicht  auch  für  sich  am  der  Tiefe  aefgeatiegen  sind."  (Stupbi, 
OeoL  d.  Schw.  I.  345).  In  diesen  Worten  spiegelt  sieh  dentHék  genng 
«e  SebwMgked  der  Satiekeldeng. 
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Der  Weg  îa  du  Zftmilttr  TM  ffibri  Tom  obem  Sade  4m 

Valser  Tiialke^iiels  anhaltend   und   steil   aufwärts,  meist  über 
grosso,    treppeiiföniii/j:   gelegte  Gneissplatlcn  bis  unterhalb  des 
Senndortes  Ainpervreila.    Hier  überschaut  man  das  Tbal;  hinter 
QM  \i*gt  in  grosser  Tiefe  Vais  und  «eine  Weilung ,  Tor  qos 
dehnte  0f«b  <iM  «hwiàellMiwaldtle  TImI,  aohmte*  oImé  Mbutenda 
Sidgniig  a  bis  11  Bin;  aos»  wo  die  Befekwllrdig  gvtento  F«lt» 
nàdal  das  Z«Tr«iler  Horas  und  aMhr  sur  Lmken  in  tief  wit 
Schnee  bedeckter  Vorberg  des  Güferborns  dasaelbe  sa  eohlie^w 
scheinen.    Die  Tlialgobänge  stossen  in  der  Tiefe  zu  einer  eogeo 
Erosioiibsehlucht  zusamaien;  sie  bestehen,  wie  f!berluuipt  das  ganxe 
AdaUgebirge,  aus  einem  dem  GlimmerschiefQr  genahertoii  Gaeiai. 
Iii  demielbeo  findea  aich  (eu  B*  hei  Ampemitte)  eeeform-  nm§ê 
achaltote  Ifaraoffhgeiif  welehe  Atieà  Siairate  tob  €^Mmner  «t* 
ireita  Otteias-SluilHAee  Gelage  eriieil«B.    Dm  éÊomdbâM^ 
Gneiss  seigi  nor  sehmale  FéMepfltfi-  nod  Qoefelealelle«.  Die 
•    BläUcben  des  —  meist  iilbei  weissen ,   zuweilen  lichtgrÖnlidi« 
weissen,  selten  dunklen  —  Glimmers  find   tu  ebenen  Flächen 
verbunden.    Krystaliioifich  körnige  Feldspath gesteine  findet  men 
überhaupt  im  Adulagebirge  nicht.    Die  Schiebten  streichen  VOB 
KW.  nadi  SO.  oder  to«  NNW.  naab  &6<X,  Mkm  16  bitf  20 
Qtad  gegen  NO.  oder  ONO.    De  der  fectee  Tbàkbfaaag  Qatar 
eÎMfli  epîtaeren  Winkel  die  SebfeblvftgaibeBe  aebnaidal  «la  dir 
linke  Abhang,  so  fehlen  jener  Seite  die  senkrechten,  mit  steilen 
Rasenflächen  abwechselnden  FeKswiiade,  welche  das  Abbrechen 
der  iSehichten  bezeichnen,  während  sie  zur  Linken,  besonders 
unterhalb  dea  Frtinthoms,  in  oft  wiederholtem  Wechsel  mehrere 
Kna*  mît  unter  Id  Gmd  anai  Horiaonit  gèneigt^  binaiafaen»  Diaaa 
Felaviade  bilden  meh  die  Qipibl  (Breîtengmik  3124  M.»  HoIh 
bnM  3094  Hm  Frantborn  a034  Ii  )  des  die  ThAlar  V«Ia  vmi 
Vrin  scheidenden  Gebirgsstocks.    Der  Weg,  welcher  bis  hierher 
hoch  über  der  ^ipaitfurmigen  iiialsohic  hinführte,  senkt  sich  nun 
gegenüber  dem  Weiler  Frunt  hinab  zu  dem  lieblichen  schmalen 
Thalboden  von  Zavreiia  (1780  M.).    Es  iat  eine  ateiolose  Matte^ 
gegen  N.  fiberragt  dnrob  Felswände^  die  nur  von  ftnaaerst  acbflM- 
lan,  ibst  boriaontal  verlaiiienden  Baaaob&ndem'  natirbrocben  wer* 
den.    Am  norddsüteben  Ende  der  Thalebeae  siebt  man  Tisle 
Blöcke  eines  Gneisses  mit  grossen  Feldspatblinsen,  der  sonst  ha 
Adula  nur  selten  erscheint.   Die  in  der  Umgebung  von  Zavreiia 
so  gletchiörmig  gelagerten  Schichten  «eiigea  an  einer  Steile  eine 
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anfibllende  Störang,  auf  wdcbe  hier  nur  die  Aufmerksamkeit  hin* 
galenkt  werden  aoU,  obno  das«  ee  mir,  da  ich  dem  Punkte  oiobl 
nahe  gWDg  kam,  nöglicb  wftre,  voUetlndigen  Aufschlöes  in  ge* 
hm*  Dm  Scèerbedefthern      io  seiner  Selilobtenlage  dem  VrmU 
horn  nbr  Ihnlieh  — *  ÜXii  gegen  6.  «n  Fetswftnden  ab,  welebe 
die  20  bis  25  Grad  gegen  NO.  fallenden  Gneissbänke  (in  der 
unteren  Bcrgeshfilfte  von  heiler,  in  deroheren  von  diinkkr  Farbe) 
im  Froüi  zeigen.    Am  westlichen  Ende  der  Bergwand  dringen 
Tom  Rande  des  Profils  0  förmig  gebogene  duakle  fichiebten  m 
den  •beUea.  Gndss  oin.  — ^  Eine  der  eigealbflmlielialen  Berggfr- 
slahMi  erhebt  sièb  gegen  BW.  Aber  ZamOa  das  Zamilerhom, 
em  kklnee  Naebbild  des  Matterborns,  nnd  ecbeint,'  da  es  gegen 
400  M.  über  dem  breiten  Fclsplateau  zwiöcbcn  Lenta  und  Canal 
zahnfurüiig  aufsteigt,  unersleiglich  (Stüdeb,  Pbys.  Geogr.  1.  348). 
In  Wahrheit  aber  ist  es  ein  äussmt  sclimaler,  \<m  SW,  naeh 
NO.  laufender  Fekkamm«  auf  deeeen  Spitose  man  gelangen  -kann. 
Baflserhin  bietal  eine  solche  Bergibras  im  Gefaiela  wenig  geneig» 
ter  Gnaisssebiefaten  emen  Uaaseslab  lOr  die  Zeretaning  der  Ge^ 
sleinsmassen.    Von  Znvreila  ersteigt  man  eine  steile  Stufe  um 
die  Sohle  des  Canalthals  zu  erreichen,  welche  eicii  bis  zif  den 
Alpbütten  (1972  M.)  nur  wenig  emporhebt.    Dieses  muldeoför- 
nrfgeHocbthal  ist  mit  Platten  weissen  Gneisses  bedeckt,  zwischen 
denen  der  Baefa  dabiniansoht.  Sein  Wassar  ist  erfOllt  sût  «Iber« 
günaeadetoi  Slaabe,  eine  Efgenthflmliehkeit  aller  GleteoharbSehe, 
deren  Urspmng  im  Gebiete*  des  Gltniniersehiefers  oder  das  güm* 
merreicben  Gnei.siscs  liegt.    Die  Schichten  dieser  Gesteine  haben 
im*  Canahhale  ihre  im  Adula  normale  Lage,  und  werden  von 
einer  vertikalen  Zerklüftung  (h.  5)  durchsetst.   Zwei  Km.  ober- 
halb der  Hutten  endet  die  Tbalsoble  von  einer  schmalen  GlaU 
ssbanmnge,  der  einsigen«  wekha  Ton  deai  etebedeektea  Gebirge* 
rnadf  in  dessen  Mitlelpnukt  dio  HAtten  Hegen,  bis  ins  Thal  herab« 
sinkt.    Üm  von  Canal  zum  Plnttenpass  zu  gelangen,  steigt  man 
über  den  berasten  Abhang  genau  gegen  S.,  kreuzt  eine  iiacbe 
Tbalmuide,  gelangt  zu  der  hoch  aulgethürmten  Moräne,  über 
wekhe  hinweg  man  den  Canalgletseher  erreieht«   Der  Gesichts* 
kreis  wird  hier  an  drei  Vierteln  von  einer  suaammenhEngsoden 
FSm*  and  EiiaMMsa  eingenommea.  Gebietend  in  diesem  Kreise 
ersehehit  das  Gfiforfaern  (bisher  nnr.  bestiegen  Ton  WEiLcfMAav 
BUS  St.  Gallen),  mit  jiihem  Abstürze  gegen  SW.,  auf  dem  breit 
gewölbten  oordostächen  Abhang  mit  mächtiger  Firnmasse  be* 
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lostet.  Wie  es  scheiot,  ist  dies  dem  P.  Valrhein  ebenbürtige 
Haupt  dea  Adula  nicht  ohne  Gefahr  und  nur  auf  Einem  Weg© 
za  erreichen.  Von  der  Canalalp  gegen  WSW.  muss  man  an 
der  nordôstliehon  Zunge  des  das  Horn  bedeckenden  Gletschers 
bmMf)  bis  msa  dsa  in  dsr  Tisfe  aebr  serrissmii  Qletsehcr 
trstoD  kann« 

Der  Gaoalglfltssher  bat  yon  jsoer  Morise  bis  mm  Phitts« 
pass  €lfi«  Anedebtiting  von  wenig  mehr  als  1  Kn.,  stsfgt  absr 

auf  dieser  Strecke  bcdeiilend  empor.  Dass  seine  Unterlage  hier 
durch  die  etwa  20  Grad  geneigten  Schichtenllaclien  gebildet  wird, 
gebt  aus  der  glsiohförmigen,  kaum  durch  einzelne  Sfialten  unter- 
biocèenen  Neigung  der  Eisfläche  hervor.  Dis  kaani  zwei  Schritia 
bcaita  Passböhe  ist  aisfrsi.  Kaha  dar  Linie,  wo  dar  Olatsabar 
u  waiCgedabolim  HalUffais  am  finüassn  Qvath  beginnt,  liàft 
ringsum  eine  blsfiMe  Spalte,  die  nan  anf  einer  jener  sdimalea, 
schnell  wechselnden  Firnbrücken  überscLreiten  muss.  Westlich 
vom  Pass  überragt  denselben  noch  um  150M.  eine  Höhe;  gegen 
O.  läoil  der  zertrümmerte  Grath  zum  Fnnellahorn.  Bis  zum 
Passe  erblickt  man  nur  silberglänzenden  Glimmerscbiefer  oder 
diesdn  ibnüdien  GneiBS.  Die  ScbiobtenUge  ist  stets  die  ooi^ 
mala  nod  bedingt  den  Uberans  steilen  Abstnrs  gegen  S«  An 
diesem  tritt  ancb  in  wenig  raKcbtiger  Sdiicbt  Hernblendcschieibf 
aaif,  mit  zum  Theil  zollgrossen  Hornblendekrystallen.  Nachdem 
man  etwa  6ü0  M.  gleichsam  auf  einer  Schfeferlialde  iiuröekgelegt, 
betritt  man  noch  in  ansehnlicher  Hühe  über  der  Stirn  des  Zap- 
portgletscbers  festere  Gneissfelsen  in  der  charakteristischen  Form 
der  B/0€h9$  motUonnétt,  Die  Streifim  und  Fanhen,  walaba  ou- 
ter sieii  und  mit  der  Tbalriohtnog  vngéMr  {»srallet  die  Ma- 
bOeker  bedecken,  beweisen,  dass  abèmals  der  Gletscher  hier  (tM^ 
kidit  70  M.  Über  seinem  jetzigen  Stande)  sich  fortbewegt.  Die« 
ser  Gneiss  enthält  eine  grosso  Masse  rother  Granaten  bis  zur 
Grii.'-se  einer  Haselnuss,  auch  schwarze  Hornblende  und  scbwar- 
seo  Xurmalin.  Ein  wilder  felsiger  Pfad  führt  durch  die  £ro- 
sionssehloobt  der  Hölle  zu  dem  mit  Allamnea  erfüllten  Thaile 
des  Zapiiorttbals  hinab.  In  der  Gestaltoag  dar  ThslgeUaga^ 
bedingt  dnreh  die  sanfl  gegen  NO.  sinkenden  ^htehten,  hat  dies 
Tltal  eine  grosse  Aefanlichkeît  mit  dem  von  Zarrsila;  die  stumpf* 
winklige  Umbiegung  dieses  letztern  am  Fusse  des  Frunthorng 
kehrt  genau  fo  wieder  an  den  Hohen  der  Plattenschliicht  in 
Zapport,    Unterscbeidfind  ist  nur,  4ass  w&brend  im  Zavroüar 
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tu  die  iratlidM  HUAe  «ine  AlInTioDMbsiie,  die  Mii«htt  mm 

BrosÎMiesdiltteht  ist,  In  Zvpport  tkh  dies  Verh&hnîsfl  gerade  um- 
kdii  t.  Durclj  Zapport  setzt  sich  die  Oleichfüi  migkeit  der  Gesteine 
fort,  durch  welche  die  Adulngrnppe  so  feelir  von  Gotthard,  Ber- 
aiaa  a.  e.  w.  abweicht  (doch  liierin  mit  dem  Silvretta  ilberein-^ 
stimniend),  Dêr  herrschende  Qneiee  ist  sehr  reich  an  weissem  ' 
o4ir  UeblgrtBeii  GUnuner,  motu  noch  sowbUw  TalkblKttcben 
At  gaaellan.  Der  Feldspath  tritt  saweilen  gans  sottek,  wo> 
divdi  aMm  Vflrietftten  silberweieaeii  (oft  graratretebén)  GHm- 
merechiefere  entstehen.  Unter  den  Gneîsscn  kommen  ganz  weisse 
VarietHten  vor.  Der  dunkle  Mapnesiaf-diramer  fehlt  entweder  oder 
ist  nur  in  unwesentlicher  Menge  voriianden.  Unter  den  Oerölleü 
Inden  sich  selten  HornhleiHle-,  TftULSchiefer  nod  GoeiM«  aowk 
gfobk9niig«r  Gneise^). 

DftiTbalCaUiiea  8tf«ift  xwar  Im  grOMeron  Thatt  aeitier 
Srttreekiing  parallel  dem  SeblehteDstrètciieii  in  diesem  êfidltèhen 
Adolagebfrge,  nnd  ronss  demgemäss  als  ein  L&ngenthal  betrachtet 
werden.  Sonst  aber  bietet  es  durchaus  nicht  das  Gepräge  dar, 
wclclics  wir  rtn  den  Längonlhalcrn  der  Alpen  zu  finden  gewohnt 
sbd;  weder  den  breiten,  sanft  ansteigenden  Thalgrund,  noch  des- 
MB  tiefe  Bedeckung  mit  Jüngern  Plussbild ongen,  neeh  die  allmä- 
%  üch  hebendan  Tbalwända.  Dia  Thalflobia  to«  Calança  Ist 
Imerat  aabmal,  nur  an  wenigen  Stallen  (bai  Boasa,  swiachan 
Domenica  nnd  Caneo)  sieh  sn  einer  kleinen  mit  Aflnvlmien  er- 
fiillteii  Ei)ene  weitend,  beiden  das  Thal  eînschliessenden 

GebirgpkiLirime  dachen  sich  keineswegs  allinälig  ab,  sondern  .stür- 
zen plötzlich  und  mit  vielen  vorspringenden  Aesten  ab.  Nur  in 
der  obam  Bälfte  des  ThaU,  wo  die  Gneissscbichten  20  bis  25 
Grad  gagail  O.  shikan  »  bat  das  Fallen  ainigen  Ëinânss  anf  dia 
VmbiadanaptlgkeU  bddar  Thalsaitan.,  In  dar  nntam  Hüfta 
baben  dia  Milebten  aina  boriaooiala  oder'alna  nnbastimmt  aohwa* 


*)  Nach  dem  übereinstimmenden  Beriebt  der  Anwohner  sollen  der 
Cms],  and  Zapporlgletscher  im  Vorrücken  begriffen  sein.  „Eine  Tbat^ 
Mche  ist  es,  dass  dat  Klima  hier  raober  gewotden"  (Ebel).  t^Vom 
Kirchthorm  des  Dörfchens  Hinterrhein  klingt  noch  das  OlÔcklein  einer 
Ungut  verBchwundcncn  Kapelle,  die  im  Mittelalter  in  df  r  Kähe  der  Bbein* 
•iotll'-  st.md"  (Tscharneh).  Man  kann  noch  jetzt  dem  Zapportgletschcr 
folgfitid  Büdlich  dem  Rheinwnldborn  den  Kamm  ge^cn  Malvaglia  hin 
überschreiten.  Vermathlich  war  dieser  Weg  in  früheren  Zeiten  häaüger 
^gangen. 
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bende  Lage;  zu  beiden  Sölten  stellen  sich  also  die  durch  den 
Thalapalt  entblössten  nnd  getremit^n  Schieb tprofile  dar.  So  aiod 
mdi  aia  Thalaalttti  d«r  Bivlm  gabildttfe,  wo  Ma»  (im 
gleicbo  SD  Càlancft)  bfaitklaffmde  Spähe  wa  grotter  TMe  mt- 
dereeltte  mid  ntt  m&chtigeii  Allavionen  erfOllt  worde.  —  Be> 
kanntlich  hat  Si  ldlk  für  den  Gneiss  der  Teseiner  Alpen  twî- 
8chen  (lern  Formazza-  und  dem  Tessin-Thal  das  merkvi  urdige 
Geäotz  nachgewiesen,  dass  seine  Schichten  im  oberen  Theii. der 
Tb&ler,  d.  h.  nördlieh  eioer  Linie,  welche  Osogna  ia  der  Riviera 
nit  Crodo  io  Fotnftw  yerbMolt  ttoft  gtMigi  oder  borietttttl 
tind,  während  dietelbeii  in  ihrea  ontenn  Theilen«  d.  b.  südliek 
jener  LÎQÎe,  eine  rertikiUe  Stellniig  beheofMeo«  Diete  Sefaiebteo- 
Stellung,  wdehe  ffir  die  Teeeiner  Alpen  ebenso  beieichnend  ist, 
wie  die  fächcrfünnige  Lagerung  für  den  St.  Gotthard  und  die 
Finstemarhorngruppe,  &«lzt  sich  im  südlichsten  Ende  dus  Adula  ft^rt. 

Die  das  Thal  der  Moesa  awischen  üoveredo  und  Luminoi 
wo  jenee  sieb  mii  der  Riviem  vereinigt,  nordwärts  b^eitendeii 
Hftben  bettehen  avt  b.  6  etteiobeBdeo,  teokreobteo  oder  eebr  tteil 
•QdUcb  fallendeii  Gneltifichicbteii,  An  der  Bergecke  tetbti  itt 
eine  Schiebt  von  kOrmgen  Kalkelein  cwitcben  Gnelee  esngeecM- 
tet.  Von  jener  Ecke  bis  Osogna  liält  duü  Streichen  an,  das  süd- 
liche Einfallen  vermindert  sich  indcss  bis  auf  30  und  20  (  viad, 
die  Lagerung  gebt  in  eine  unbestimmt  schwebende  und  horizon- 
lele  über.  Der  in  der  Riviera  herrsehende  Gneise  briebt  in  tcbd- 
mm  Pktten,  entb&lt  in  ebenen  Lagen  eilberweieeen  nnd  ecliwnr' 
ita  Glimmer,  weiteen  Feldtpttb  ia  tobmalen  Legen  nnd  flndien 
Linten.  Die  eteilen  h.  6  etroicbenden  Gneitsecfaicbten  bnben  nof 
die  Ausmtindung  des  Cahuicatbals  bei  Grono  einen  bemerkbaren 
Einlluss  geübt,  indem  sie  die  bis  dahin  geradlinige,  nordstidliche 
Thalrichtung  in  eine  fast  östliche  umlenkten.  Diede  Thalöflnung 
scheint  lediglich  durch  Erosion  gebildet  zu  sein,  und  der  Schichlen- 
brucb,  welcher  sur  Bildung  desCalancathals  Veranlaeenng  gab,  jene 
oeiweetlicb  etreicbenden,  senkrecbten  Scbicbfen  nicht  betroffen  en 
beben.  In  dem  Maaeee,  wie  men  eicb,  jene  Scblucbt  emporetei- 
gend,  der  hohen  Tbaleoble  von  Gaknca  n&berC,  vermindert  eich 
das  südliche  Fallen  der  Gneissschichten;  gleichzeitig  Irin  meri- 
dianes  Streichen  ein.  Bei  Arvigo  senken  sie  sich  gegen  O.,  zwi- 
schen Canco  und  Salma  gegen  W.,  so  auch  bei  Rossa,  doch  stets 
unter  geringen  Winkeln.  Auf  der  Gebirgaaenkang  Passetto 
(2075  M.),  über  welche  ein  pfiidloeer  Uebergnag  vom  Hiatei^ 
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fnwde  te  TbftlB  iiMsh  ft.  Beraluufldm  fBhri,  »traidiea  die  SoMfb- 
ten  weiwrat  Gneiaaeft  h.  12»  Mkn  20  bit  25  Qnd  gegen 
Dieeelb«  Lagerung  zeigen  die  e»  jeoe  Senkoeg  tfch  eneolilieeaan» 

den  Berge  bis  westlicfi  dtä  Doilia  Aiisocco,  wie  mua  deutlich  vow 
VeUer  Berge  erkennt. 

Nur  durcii  ein  üiugebendea  Delaiistudium  kann  die  genauere 
JËiàeontDiss  der  Lagerang  dea  Onaiaaaa,  mit  beaonderer  Biick- 
eidit  auf  die  aal^adentete  Greise  ven  aenitreebteni  und  waoig 
«taBcn  Fallen  im  addlielien  Adula  «nd  in  den  Teaeiner  Alpa« 
gcwannan  werden.  Ein  aolobea  würde  intea  dnroii  intereaaaii* 
teate  Anfschlüsfle  belohnt  werden.  Wie  der  Uebergang  zwischen 
den  wonig  geneigten  und  den  vert i knien  Schichten  vermittelt  wird, 
würde  namentlich  zu  erforschen  f'ein.  Diese  Vermittlung  ge- 
ackieht  nicht  ,,durcb  eine  knieföcmige  Umbiegung  der  Schichten, 
edeir  eine  abweiehfnde  Lagerung,  ein  Abiureohea  der  boriconlalen 
•o  d«B  vertakakii  SCtaten*'«  wie  Studbr  in  den  Teaaiaer  ThtU 
lam^)  erbaanle. 

In  »einer  uotern  Hälfte  swisehen  Btaeno  und  Rosso  ent- 
wickelt Calanca  schöne  Laiulschaften.  Die  schmalen  Thal  Weitun- 
gen contrastiren  seltsam  zu  den  olt  feenkrechten  Felswänden,  von 
denen  sie  eiogeachlossen  werden.  Diese  jUh  abgebrochenen  Fels- 
flicben  bedingen  viele  Wasserfälle,  deren  Zahl  nnd  Schönheit 
ainea  beaiodem  SebaradL  dea  Tbala  bilden.  Andereieeita  aiad 
aie  der  Gmnd  der  Aiidilbaran  FelaatQrae,  die  einselna  Çiiadia^ 
Im  betooflba  liabaa  ml  noch  bedrohen.  Am  baaMiàenawertba- 
«ten  iët  derjenige  gegenüber  Cauco  vom  westlichen  Abhänge 
herab.  Furchtbar  drohend  erheben  sich  die  weissen  zerklüfteten 
Gneiaafelaen  —  feinhaarig,  mit  viel  Quarz,  schwarzem  und  weissem 
Glimmer  —  dea  P.  di  Termine*  Noch  vor  wenigen  Jahren  aiad 
hier  aalkfatige  Felaen  berabgealflnl  und  haben  Wohaaagen  aar- 
alSrt  Ba  iai  demlbe  GeUrgaaat«  teaea  weatlicber  GipM,  P. 
Magno  I  aaiae  Yarbeamng  gegen  te  Tlial  te  firaoao  aaii». 
dete.  Bei  Canco  findet  aich  in  dem  allgemein  herrachendea 
Glimmergneiss  eine  Einlagerung  von  grobflasrigem  TalkgneisB. 
Zwei  Einlagerungen  von  Kalkstein,  eine  auf  der  östlichen,  die 
andere  auf  der  weatüchao  Xhalseite  weist  die  Karle  von  Stud  er 


„Ohne  ein  ÎSnpjcrca  Detailstndium  dieser  wenîp:  bel^anntcn  Thäler 
ilt  ei  uamüglicL  über  die  Kräfte  ,  welche  die  Struktur  ihrer  Steiaartea 
Whermbt  haben,  selbst  nur  YcrmuLkuugea  eu  wagen"  Stli^eh. 
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and  EsCHEB  nach*).  Bei  Roaso  enthält  der  Goeiss  Torzags- 
weiBo  duDklen  Glimmet  and  schliesst  mtbran  mUgvotte  C^anit- 
kryttalto  «in  (die  von  mir  gefmdeoMi  wann  gingBfw>dii«n  ii 
Qfftn,  weloher  em«  Ader  im  Gnein  bildet).  Mit  BoMo  «dn  die 

anch  bier  mit  vielem  Geröll  gequftlten  Froehtfelder  «sd  mit  ümen 

die  Winterwohnungen.  Weiter  himiif  wird  die  Tfaalsoble  rar 
Schhicht  und  steigt  schneller  empor  (von  Buseno  bis  Rosso  hebt 
sicli  ilic  Thalsohle  auf  1  Km.  32  M.  ;  von  Rosso  bis  zur  Alp- 
hntte  Alogna  (in  deren  Nähe  Uornblcndeschiefcr  ansteht) ,  «o 
der  Weg  Ober  den  Passetto  dae  Thal  verlässt,  52  M.  auf  1  Km.). 
An  awei  Bommerdârfiurn  Motta  vnd  Valbella  voiWy  «nmehi  man 
den  wilden  Hintergnmd  dee  Thalti  eiageaebloiaeii  von  i€00  bia 
K.  böberen  Bergen,  deren  GipiU  eieb  iadeea  binter  ibran 
jäh  absttirzendcn  Abhängen  verbergen.  Man  steigt  nun  einer 
steilen  Schlucht  folgend  auf  (ineissbänken  empor,  die  mit  ihren 
Köpfen  eine  ungeheure  Treppe  bilden.  Es  ist  der  uns  schon  ans 
SSapport  bekannte  silberglänzende  Gneiss,  der  aacb  am  St.  Bern- 
bardiii  berraebt.  Aaf  dieeam  Wege  bekomm*  wi  die  böcbataii 
Adttlagi|iftl  Hiebt  an  Geelcbtt  so  aebr  aibd  éieeelbio  twttiagC  rem 
aabe  ebenbflrtigeD  Höben.  Vem  Fuaeft»  kaaa  mai»,  den  KwM 
St.  Bernhardin  rechts  in  der  Tiefe  lassend,  über  die  Alpen  Con- 
ÜDo  und  Muccia  uiituittelbar  auf  den  breiten  Rücken  des  Bern- 
hardin- Berges  gelangen.  Dieser  Pass  scheidet  die  Adula»  Ton 
der  Snretagruppe  und  liegt  fast  genau  auf  der  Milte  awiscbea 
den  knlminireaden  Gipfele  dieaer  Gebirge,  dem>  Bbeittwoldbom 
«od  dem  bebnftrmigeo,  apitaes,  3276  M.  bobeo  Ttambobom.  Ala 
dan  Foaa  dea  «igeiitlioban  Paaaea  kann  maa  betfwsbteo  im  K. 
die  Brficke  bei  Hfnterrhein  (1616  M.),  im  S.  S.  Bembardiao 
(1626  M.),  welche  Punkte  in  gerader  Linie  7  Km.  entfernt  sind. 
Dazwischen  steigt  das  Ijerpf;e\vt>lbe  auf  dem  Profile,  welchem  die 
Strasse  folgt ,  bis  206^  M.  an.  Die'  Scheiteldäche  dea  Bergee» 
anf  der  sich  wie  gewöhnMi  auf  dm  WaaaeriebeSdea  mebimrâ 
kkiaa  Seen  bedodan,  biatab  «iaen  elgeotbdmUebea  AftbHek  dar. 


*)  «Dam  aaf  der  Oreaae  beider  Mas itn  [te  AdaUgebirgea  and  dm 
Qneimm  der  Tmiiaar  Alpen]  eine  SebwMbaig  dm  aMiamerpbimbea  ftiK 
cemsi  tlatlgtlandeB  habe,  tckeint  aagedentet  dnreb  das  Verkommea  toü 
Kalk«  and  Maimoromtem  im  Qaeim  bei  Bono  and  Landareaee  la 
Calaaca«  ab  Verinadei^MMm  der  sebwarMa  Séhiefer  von  8.  Bern- 
kardioo  und  Mim<m  mit  deidettlgea  im  V«  BltgaiT  Statmu  (OeaL  d» 
Scbw.  L  344.) 
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indem  sie  zahllose  Felsliötker  tragt^  welrlio  sammtlich  gegen  W. 
deo  Schieb  ton  bruch  zeigen,  nach  O.  gich  vertiachen.  Auf  anse- 
rem  W%gß  vom  Passetto  zum  See  und  bia  Hiaterrhein  ist  an  der 
Simaé  iwr  dtoHMli  aeUafriger  Qmmu  eotUöaat,  b.  10  bis  12, 
Ii  Grad  gagtti  O.  faUand.  Daa  GMteb  oDtUÜt  vial  Ucfatgraoaa 
odar  »Obafwaiaaatt  GHnuMr,  mir  Mhr  wanlg  dmiklan  Glimmer, 
Quarz,  Feldspath  in  dünnen  Lagen,  zuweilen  in  zollgrossen  Lin- 
sen.   Klüfte  dorchselzen  die  Schichten  parallel  ihrem  Streichen 

Mid  ialkn  70  Grad  gegen  W.  Lokale.  StoraDgen  im  Streichen 
der  Gneiaeaebicbtea  kommaa  häufig«  vor  und  ach  wanken  awiacben 
b.  Oi-  «od  ^  Ao  den  Wegbebren  obarhàlb  Hintarrbein  wird 
dir  wdaM  Oneiaa  in  grçeaen  ebenen  Platten  gebroehen.  Sebmnle 
Sbilagenuigen  Ton  tbeih  gnnblaiiem,  tbeila  weiaaem  Marmor, 
and  Grange  von  Quarz,  welclier  zuweilen  Eisenglans  beherbergt, 
kommen  im  Gneias  des  Bernhardiiis  vor.  Nach  Stude^'ü  Karte 
sweigt  sich  von  der  Hauptmasse  des  grauen  Büudtner  Schiefers 
eia  Str Olfen  ab,  welober  zwischen  dem  Bemhardin-âae  und  dam 
Gneian  dee  Tamboboms  bindorebaiBbend,  wenig  weatlieh  Ton 
GfalaTeHMi  aein  aülicbea  Bnde  emiebt.  Dieaer  Scbieftr  aobenit 
Itnga  der  Siraaaa  wem  See  bia  Hinten  heîn  dnrebava  oonibm  auf 
dem  Gneiss  zu  ruhen,  und  trägt  gegen  Ü.  eine  mächtige  Kalk- 
rnasfie,  deren  asllich  fallende  Schichten  treppenförmig  über  dem 
I'aase  sich  erheben,  während  im  W.  die  unteren  Abhängo  des 
Maraeboibom  in  gleiobnttasiger  Linie  nnfeteigen.  Am  lUlk- 
bitfe,  wekber  aidMlieb  von  Nnftaen  vor  dem  P«  Taabo  Hegt» 
tUnUkma  die  Sebiohten  b.  4|,  fldlen  25  Gnd  gegen  60. 

Wftittend  I»  Gebirgeeaatnnn  swisehen  Zavreila  nnd  Zapport 
eine  grosse  Gleichförmigkeit  des  Gesteins  sich  findet,  so  lehrt 
der  üebergang  von  Hinterrhein  nach  Xnlir'  über  den  Valser  Berg 
('^507  M.)  die  wechselnden  Gesteine  auf  der  Grenze  der  Gneiss- 
bildung  kennen,  wekber  der  Weg  stets  nahe  bleibt.  Soweit  der 
i^anaHngrmh  In  glntlan  jlban  Felawinden  abatttarat,  alao  bia  in 
dia  Kihm  nm  HinlarfiMiny  beatebi  er  cm  Gnaiaa;  wo  aber  die 
Geliiinge  begtnneo  eretelgbar  an  aein,  beginnt  gröner  Schiefer 
in  einer  eigenthtinillchcn  —  weder  aus  dem  Oberhalbsteiii  nocïï 
von  andern  Orten  mir  bekannten  —  Abänderung.  Das  Gestein 
eatbebrt  nämlich  der  dichten  Grundmasse,  ist  ein  feinsehielriges 
Ganenge  von  donlMlgrönem  Chlorit  in  geaoiüoaaenen  Lagen  nnd 
rtaià  nndelbnop%iaMan  Kfimoben  von  weiiseni  Febiapntb  odar 
OUgokInt.  Titnnit  iat  bKoilg  aingewncbaao.  Diea  Geatein  berraebt 
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am  sflâHehdn  Abliang«  âm  Valterbergs,  gebt  sswéikfi  in  Ham- 

blendeschiefer  über,  enthält  cîne  F'inlafferunpr  von  jsrelber  Rauch- 
warke.  Aul  der  <"'>tlir}jeii  Seite  der  Passli("»hn  ejheht  sirlj  eine 
Felswand,  wclciie  in  zinnenalinlichen  Unirissen  endet.  Ihr  un- 
terer Theil  beatttbi  ms  fiombleBdcscIiiefeis  der  obere  ana  Kalk- 
aehiefer;  das  um  den  Pass  bemchenée  StretdMii  iat  à.  1«  dai 
Fallen  gegen  O.  unt«r  ? ersofatedeaem  Winkel  (cwisdien  20  «nd 
50  Grad).  Anf  kunen  Baumen  weebaelo  die  Geeteinav  Talk* 
gneise,  Homblendeeebtefer  mît  Epidotscbntiren  und  Sdiwafelkiee, 
talkreiclier  köriii;_^ei  Kalk^tein.  ^nauer  Schiefer,  Dioritschiefer. 
Durch  das  Peilerthal  nbwarlti  j^^e^on  Vais  führt  der  We^^  vor- 
zugsweise über  Glimoiergneiss  und  Glimuierschie^r  (die  Ge- 
steine TonZappert)^  anmTbeU  mit  aahr  vielen  rotbeo,  bis  2  Li- 
nien groaoen  GnmntenV  emaelnen  gitaen  H<irnbknd«kr7alaiian, 
walebe'  Enweilen  viele  kleide  Grantien  mnaafatteaacn,  Dieae  güm- 
merreioben  Scbiebten  etreidM«  unadian  h.  12  und  l>  20  Otad 
gegen  O.,  und  werden  am  ösfb'chen  Gehänge  des.  Peilertbale  ooo- 
tonn  überlnpert  von  kuriiigem  lalkfuhrciideii  Kalk^hiefer,  welcher 
weitliin  diö  Höhen  gegen  Savien  bildet.  Der  Uebergang  iwi- 
scban  Glimraergoeiss  und  den  CipoUin^cIiiobteo  let  nicht  plötsUcb^ 
sondern  wird  vermittelt  dnrch  einselne.  Kalklagen,  welche  im  Gaeim 
nabe  «einer  oberen  Grense  etaelieinan.  Aaf  dem  Kalk  mhl  mk 
gleieber  Lagemng  die  Masse  dee  grauen  Sdilalbn»  deeeea  «anft 
geneigte  Scbiebten  den  weiten  Htotergrand  von  fiaiften  bilden. 
Gegen  den  Thalau&gang  bei  Vais  iiin  wendet  sich  das  Streichen 
der  Schichten  und  geht  über  in  h.  9,  bleibt  also  parallel  der 
Grenze  zwischen  dem  Gnei»ä  des  Adula  und  dem  grauen  Schie- 
ier« Die  östliche  Thalsette  ist  sebr  steil  und  ceigt  die  Scbiebt- 
proAle,  die  westliebe  ist  saldier  mid  bestellt  aas  dsn  Miiibtsar 
fllioben. 

Dia  in  siebaebn  Ddrfem  diAtbewohnta  Tbaisehaft 

Lngnetz,  die  grösste  im  Gebiete  .des  Voi'derf hellte,  aeleh- 
net  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  vor  den  bishei  geachilderißD 
Tliiilern  aua.  Um  ein  deutliches  Bild  von  derselben  zu  gewin- 
nen, inuss  man  den  Mundaun  (2ü6ö  M.)  bei  Ilanz  beeteigen, 
^anäcbst  bemerkt  man  im  Vergleiche  zu  den  Tbiiem  des  ob»* 
reo  Vorderrheins«  daas  die  das  Thal-  omschMassendsn  Gebiii^ 
sflge  wader  unter  einander  pirattel  sind«  noch  in  ibcer  Bicblnng 
einem  allgeméûien  Gnsatae  gehofeheii«  fis  bigi^.Tiftlmehr  tv 
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Lugndtx  jeoes  Gebirgsnetz  Rhatiens*),  welcJiea  reicht  soweit  der 
graue  Schiefer  sich  erstreckt. .  Die  Länge  des  Thals  vom  P.  T«ri 
bis  Ilans  beträgt  (ohne  Rücksicht  anf  die  kieioareD  KrfinuMiogMi 
acr  TbaMila)  «twa  24  Km^  die  Breite  vom  Bflokan  Mia- 
daiia  gegen  SO.  bis  an  de»  Bergen  von  Savien  miaat  m  gerader 
Lhiie  etwa  12  Sfii.  Im  Atlgeraemen  senken  aieh  aleo  die  Berge 
in  langen  Bogcnlinien  zur  Tiefe  hinab.  Nur  der  Tiialcingang 
ist  eine  enge  Schlucht,  wie  nuoh  in  Savien  und  Domleschg.  Fline 
Thalebene  ist  gar  nicht  vorhanden ,  der  Fluss  fliesst  durchaus 
in  Felseogen  tief  unter  den  OrtschaAen.  Die  nordwe<)t1if'ho  That- 
Mfile  wird  aaiB  grössten  Theil  durch'  den  Bfieken  dee  Mundaoaa 
gMdat«  dessen  sehiidfönmga  Gîplhl  von  SW.  nadi  NO.  stetig 
an  Höhe  aboebmen,  2446  M.  bei  Vrin,  2315  M.  bei  Lnrabrein, 
9174  M.  bei  Bamein,  21 12  If.  bei  Villa,  2065  M.  bei  Morissen. 
Gegen  den  Vordurrliein  ^enkt  bich  die^^er  Utifk(!n  in  öehr  breiten, 
flachen  Terraf««»en  (von  den  allein  die  letzte  gegen  die  Erosions- 
schlacht  des  Kliein»  abstürzende  steil  und  hoch  ist),  gegen  Lug- 
nets in  Einer  schiefim  Flärhe,  etwa  15  Grad  gegen  die  Horisoa* 
talebena  geneigt.  Diese  Fläche  wird  doreb  einselne  Stredten 
tea  gariagerer  Senknag  nnterbrocbiii;  dort  liegen  die  D&rÜBr, 
sa  swei,  ja  drei  (Pefiden,  Combsla«  Morbsen)  fiberelnaader  ;  sie 
ist  in  jeder  Hinsicht  dem  gegen  das  Domleschg  gewandten  Ab- 
hang des  Heiiizenbergs  ähnlich  und  gehört,  -vvic  dieser,  zu  den 
schönsten  Strichen  des  Kantony.  —  Die  büdostliche  Thalscite  iöt 
höher  und  wilder,  durch  die  tiefe,  aber  enge  Schlucht  des  Valser 
Rheins  in  zwei  Theile  getrennt.  Der  nördliche  übersteigt  2100 
die  Gipfel  erreichen  27ô2  M.  (P.  Eisin  oder  Signina)  und  2858  M« 
(P.  Fes).  Der  nntere  Abhang  dieses  Bergsngs  trftgt  wohl  noch 
Mhftne  bebante  und  bewohnte  FIfichen;  doch  der  obere  ist  s^r-  ' 
sebnitten  durch  drei  fürchterliche  Tobel**),  welche  in  der  H5he 
sich  mehr  und  mebr  verzweigend  die  ganze  Bergbreite  einneh- 
men  und  ein  Ueberschreiten  des  Kammes  gegen  Savien  unthun- 


*)  M^haKsn  ist  flloe  Voraaaer  Ualisni  and  ein  SdilMl  der  Pro- 
Visa,  «aber  nash  aaürtr  Amisht»  BMÜba  adl  Baoht  fsMo»  d.  i.  da 
Nets,  geaaam  woiden«  dsa  wildesüa  and  äiaimiMüsn  VWera  gleicbaaai 
•k  Garn  vorgespannt,  darin  man  die  Barbaren  fangen  und  aohlegsa 
ms«,**  schrieb  Küttig  Ibaodoiiab  aa  Aaluiff  des  b.  Jabrbaadaite  aa  lei- 
ata  Statthalter. 

•*)  Eine  meiatcrhafte  Charakteristik  solcber  Tobel  und  Stufen  tindet 
Dan  in  dem  vortrefflichen  Werke  „die  Alpen"  von  Bbklkfach,  b.  Ibd  -  id4* 

31  • 
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lîch  machen.  Die  Fortsetzung  dieses  Kammes  wird  gebildet  durcl 
den  P.  Aul  unt]  diirt  Frunthorn.  von  deren  Püdöstliohem  geges 
Zayreila  gewendeten  Abhang  bereits  oben  die  Hede  war.  Vom 
Mundaan  betrachtet  stellt  sich  dieser  Gebirgtstock  gar  tnajetli- 
tifleh  dar.  Wenn  anob  die  mitüeni  Gehftnge  Doeli  in  Tobel 
brocben  siad,  eo  aiad  doeh  die  hoben  Oiplel  ftleenlbil  und  ver- 
ratben  die  Nftbe  de«  Adniagneiiees.  Im  Hintergniiide  too  Ltig- 
netz  steigt  empor  sie  eine  wahre  ,»Tba]lelt>*${iitBe*'  der  P.  Terl. 
Für  unsere  Thalsrliiift  ist  es  nnn  besonders  bezeichnend,  das? 
mit  AusnnhiiH.'  der  fiiiheren  (Teliiinge  und  jener  Stellen,  wo  To- 
bel und  liinnsäle  die  üergkörper  zerbcb neiden ,  diese  eine  dichte 
PflaDfeadedEe  tragen  nnd  aaf  weite  Strecken  bin  keine  aotblSi^ 
ton  Felsen  «eigen.  —  Die  bedingende  Uraaehe  der  benrmyebo- 
benen  Eigenthfimliebkeiten  der  Tbalachaft  iel  dat  GUstein«  der 
Bttndtner  Schiefer,  in  welchen  dieselbe  eingebettel  iel.  Oieie 
morsche  und  zabe  (doch  leicht  und  tu  fimchtbarer  Erde  serfal- 
lende)  Schitlitenmasso  kuiutie  weder  in  lange  und  geradlinige 
Thälem  zerspalten,  noch  zu  weitiortsctzenden  Gebirg^känimen 
mit  steiler  Scbiohtenstellung  erhoben  werden.  Unter  dem  Ein- 
flösse der  anf  Ters<shiedenen  Linien  wirkenden  Kräfte,  welche  sich 
im  Gotthard  nnd  in  Adnla  bethittgt  haben,  wMle  sieh  jene  6chiab> 
tenmasse  in  breiten,  neb  krenaenden  Blicken  empor,  deren  Ge- 
steltang  theils  dnrcb  Nfedei|fleiten  der  SeUohlen,  theüa  dvrch 
deren  Zerstören  sich  foriwährend  ändei  t.  *) 


*)  Im  Bade  Feiden  sagte  man  mii ,  dasb  aus  jener  durch  den  Laaf 
des  'ilennera  gebildeten  Tiefe  vor  einer  Bcibe  von  Jahren  die  39t  M. 
b$her  liegende  Kirche  von  Plelf  nicht  habe  gesehen  werden  kftnnen,  da 
sie  dnith  den  Abhang  Terâeckt  war.  Jetit  ilebt  man  dlestlbe  in  ihrtai 
gasten  Umftmge.  Das  Dorf  Tscbapvpina  am  Hetaaenberge  im  Dem- 
lesehflsr  Thaïe  ist  gegenwinfg  hn  Eataehea  htgrifim.  AlQIhdish 
ladert  sieh  die  Lage  and  Qrösse  der  Omndatfteke,  so  dass  die  Besitnok 
gen  der  Gemeindebftrger  trois  Vennessnag  and  Grensstein  nie  mehr  fe«t- 
KOSteUen  sind.  Ob  je  eine  draatische  Katastrophe  eintreten  werde,  i»i 
nicht  SU  berechnen.  Yorläufig  bewohnt  das  Volk  die  alte  Scholle  and 
mtseht  allmilig  dem  Thal  mit  sq.  —  Aehnlich  erging  es  dem  th«ilwmte 
untergegangenen  Dorfe  Baserein  oberhalb  Scbiers  im  Prfttfgau  (gl^i'*^- 
fallg  ftüf  Schiffer  liegend].  Auch  dort  fing  da«  Land  an  in  Folge  der  A ns- 
roUun^  f>iries  grossen  Woldes  m  wnn  lcrn,  der  Ha*cn  brhoh  ;^ich  f»lnj: 
Uber  eiiüuiilLM-,  Baiiinc  vrrhunkru  v,[)inIot>  uüd  am  IS  Marz  1S(7.'»  endet« 
die  Erscheinung  mit  dem  Ein-  und  Abstars  des  halben  Dorfes."  Bsi* 
LBi»scu  „die  Aipeu"  8.  6U. 
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Di»  LagwoDg  der  Lagnotett  ScliwftrMiiialitoii  i«t  in  allge- 
■ninam  UmriMe  etwa  folgende.  Der  GebirgsrOeken  dee  Man- 
dann,'Weksber  von  den  Bergen  des  Snmvixer  Thals  gegen  Ilanz 
i»ich  senkt  und  seiner  IlauptmaHse  nach  aus  Talkgneiss  und 
-schiefer  beftelit,  zeigt  Streichen  von  SW.  nach  NO.,  entspre- 
chend dem  Zuge  dieaes  Gebirge«,  FaUen  1Ô  bie  20  Grad  gegen 
SO.  Beeteigt  man  den  Berg  von  LngMts,  so  bleibt  man  Im 
▲llgMieiiien  auf  denaelbeo  Scbichten  ;*  erfaebl  man  rfob  aber  warn  ' 
dar  teste  BrosSon^-Sehtaeht  des  VcMderrheine,  so  «ehreitet  mao 
rom  ftHem  Sduebten  su  jtingero  firrt.  WlÜirend  am  MondMin 
grosse  Scbichtenstörnngen  und  -Wölbungen  fehlen,  stellen  sich 
dieeelben  in  der  Tiefe  und  in  der  i  stlichen  Bergumgrenznng  der 
Thalscimfi  ein.  Zahlreiche  Schichtenbiegungen  zeigen  sich,  bei 
Streicben  b.  5,  in  der  Schlucht  des  Vrioer  Rheins,  in  der  Ge- 
gaod  vo»  Obercastels«  Die  wild  serseliBittene  Bergkette,  welc^ 
LBfMte  TOB  Savien  sebeidet  and  torn  Bäfeabom  (2i>32  Ii.) 
SM  P.  Riem  Haft,*  «eigt  in  ihrem  weltane  grteserea  nMfieben 
TkeBe  Stfeicben  b.  2  bis  8,  steiles  Biniallen  gegen  OSO.,  an 
ihrem  stid lieben  Ende  das  Adula-Streichen  von  SO.  nach  NW. 
Sie  btiöiebt  wesentlich  aus  grauem  oder  ^^nincm  Schiefer.  Der 
gegen  Savien  gewendete,  weniger  zerschnittene,  gegen  Platz  sich 
nnter  dem  Winkel  von  23  Grad  neigende  Abhang  weist  die 
Sdriebtättciien  auf»  gegen  Lngnets  in  den  Tobein  stehen  die 
npk  der  meist  sldl  oinfidlenden  8ehl<^tSB  hervor.  Wfirs  die 
LageniDg  so  einfbeb  wie  am  -M nndaoo,  so  wdrde  fOr  den  granen 
ond  grünen  8fhfolbr  der  ßignina-Kette  eine  gewaltige  Mitehtlg- 
keit  .''icli  ergeben,  die  um  so  befremdender  wîire,  da  die  iilteren 
Schlcfiten  des  Mundauii,  der  Talkgtieiss,  in  der  östlichen  Kette 
nicht  zu  Tage  treten.  Wenn  non  auch  die  Mächtigkeit  der  Schie- 
ftrbildung  Tom  Mandann  gegen  Domleschg  zunimmt,  so  wird 
sie  am  KgniBa  mw  seheinbiir  so  bedeatend»  da  die  Sebiefaten  hier 
in  PaHongen  llberskiander  liegen,  deren  Sittel  meist  ibrtgeftthrt 
sM.  ProC  TiiBoBAf/D  stt  Ohm*,  welcher  sieh  mn  die  Geognosie 
Gr&ubüodtens  so  verdient  gemacht  hat*},  erkannte  dies  bereits 

*)  Vergl.  deescn  Aufötitze  im  Jahrber.  d.  Naturf,  Ges.  Graubündtens: 
Der  Calanda  (1856);  Fit  Min«chan  im  Unterengadin  j  Das  Weistkom 
▼on  Erota;  Kachtrlglickes  Aber  den  Celanda  (1^7);  Tarasp  aad  seine 
üoigebnng  (1858);  Das  Thal  tob  Poiehiaro;  Samnann  (1869)  {  Pis0oan 
«ed  das  Albignagebirge  im  Bergell;  Zar  Kenataim  des  Bttndtaer  Sckle- 
kn  ii9t»)i  Qsogaoslisohe  OebsnleM  des  PrltilfMis  (186t). 
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und  Mgt  ?0Q  d«B  ia  Bede  steheadM  Bergen:  «v^ie  bilden  eîn 
Syatem  von  tlark  gebogeoto  Bûokeo  «nd  MiildM,  die  Caivai- 
tiiton  der  «rstarMi  eiad  naeb  NW.«  det  letatere»  nsdi  SO.  g»* 
rîobtet,  also  beide  nicht  eenkftebt,  woher  ee  komml«  daat  die 

Schichten  [deren  Wölbung  fortgeffihrt]  alle  nach  SO.  zu  fallen 
Bchemtin."  Der  Savien  und  Domieachg  trerincnde  Gebirgezweig, 
der  Heinzenberg,  welcher  im  F.  Beverin  (3UU0  M.)  culminirt. 
ÛUU  gegen  W.  furchtbar  ateil  (3»  bis  40  Grad)  ab,  senkt  sich 
W^g^n  0„  gegen  deo  gmaan  Thallteesel  tob-  I>oaüeacbg  «Ibnälig 
(unCar  12  Gnd)«  tfigt  grOia  Alfiflfidian«  frucbtbara  Plann,  saU- 
reiefae  wablbabaada  Doite.  Daa  ScbidhtapatniehMi  folgt  dem 
Verlaal»  dee  Kamm»,  nimmt  an  dessen  KHImmungao  T1m9«  Aach 

der  lleinzenbtirg  ibl  grauer  Schiefer. 

Zwischen  Tront  und  Tuvaiiasa  tritt  der  Vorderrhein  in  eine 
enge  Schlucht,  welche  unterhalb  Waiteneburg  sich  etwas  erwei- 
ternd bû»  vor  llanz  ihn  begleitet.  War  der  Strasse,  die  längs 
dam  FhuB  fiibrt,  ibigt«  ahm  luuim  etwas  von  deo  weiten  beban- 
ten  PergUftchan«  weleba  alcb  an  beiden  Seiten  äOO  bia  600  M. 
aber  dem  Flnisa  ausdebnen.  •I>a  die  Sebioblio  das  TaikgneMsas 
—  mit  herrsehtndem  lichtgrünen  Talk,  silbergÜnaendem  Gliv 
iiiei-,  blaesrotlien  Feldspathlinhen  buidei  soits  gtgeii  bÜ.  füllen, 
so  ist  die  südliche  èseile  der  Schlucht  viel  steiler  als  die  nörd- 
liche. Der  Gneiss  scbliesst  nicht  ganz  selten  gerundete  Gesteins- 
stficka  ein,  welche  ans  denselben  Mineralien,  nur  In  kl&nilgsm 
Gamenga»  aosmnmeogeaatst  sind.  Wai^  blnib  g«g«n  Itoa  msf 
dar  Jinkan  Ftvesaaite  mabran  ^ofa  dia  Elw»bUlèaa  «nd  dar  Qnaias 
nimmt  ein  Gonjfkmiarat^Uuiliahafl  Gefflga  an. .  500  M.  Obar  dim 
Flusse  erreicht  man  eine  siemlich  ebene  Terrasse,  auf  weteber 
die  Gemeinde  Obersaxen  (d.  h.  „über  dem  Felsen")  über  einen 
Kaum  von  mehr  als  3  Stunden  aich  hinzieht.  Südlich  von  dieser 
ebenen  Flur,  wo  die  Hergtliküie  sich  wieder  emporhebt  und  aus- 
gedehnte  Alpen  trägt»-  oberhalb  S,  Miwrtin  wird  der  Gneiss  aU> 
milig  grobkdmigir,  .sebliasai  lollgVQMB  jnbtblwba  Faldsj^albkônwr 
ein.  DiaM  Abftodarang  bült  na  anf  deai  Wega  naab  Loaibnio 
bis  Tor  der  Alphfitte  Noll,  wo  schwarser  Sebiefsr  den  Crneiss 
gleichmässig  bedeckt  und  bis  zur  Passböhe  (2088  M.)  forts^etzt. 
Die  Grenze  beider  Ge^^tcine  zieht  sich  gegen  NO.  schnell  hinab, 
so  dass  der  Meyerhof  schon  uicht  mehr  auf  Talkgneiss,  sondern 
auf  Schiefer  und  den  zugehörigen  Bildungen  liegt.  Bei  llanz 
nimmt  der  Conglomarat«ähnliaba  TaUignaisa  nur  dia  nntmta  Stale 
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dir  M— n^Tfmaf  «o^  u»  jcMailt  4m  QleaMW  «n  FittM 
<Ur  SîgpÎMiliBrfB  oJttil  m^r  sa  mdiwiiaa«  Bs  Juutn  ksia  ZwAi«- 
U  «krfib#r  tettctei,  dM«  die  TattuNlûifer  and  fneÎMbildung 
àt»  Mandattfi  die  Fmisetsung  bildet  der  talkigeo  Sebkfaten ,  die 

wir  in  den  Thalöfimmgen  von  Suuivix,  Mcduis,  iSalps,  Curiiüra 
^'efunden  haben;  ebeni«o  gewiöb  ist  es,  dü^s  zu  beiden  Seiten  des 
Kheins  zwlM^hen  TavanaAa  und  Hanjs  identische  hellichten  an- 
ilehen.  i>0r  Bhftio  ist  also  liier  bnm  FornitioMgrenia»  vie  m 
mé  ëv«PM"BK»»i*a  Kme  aoM^bMi  ifL  £ia  FormatioM- 
giMAt  ImMMi  iili»  dW  mvaitob  Cimghiin<n>-ihnKQhea  talkigoD 
Schîftiir  d«r  liotai  XImUmii«  (nviBohen  Trotii  und  Las,  fainaol 
Us  sQ  den  Glmer  PftMes)  uod  die  tiefsten  Schiebten  des  Mun- 
daun  mit  den  talk  igen  Sehiefern  von  Dissent  la  und  Tavetsch. 
Wenngleich  e«  kaum  möglich  ist,  jene  Schichten rnuööe  von  den 
fiffanifgnfiinnnn  des  bt.  GotUiards  uud  des  Fiosteraarhorns  genau 
absugrenzen  weder  AAèb  pcArogripbiscben  noch  nach  stratigra- 
pUmInm»  llMtoiütRt  90  kmn  m  dwinoeb  niobt  mi  4«i  die 
«M  GttDlrelgniiiptti  ««imüttertaiceiideD  Mmmii  gMftbU  werden, 
üinere  In  beliem  Grede  iMfaMtliAfteii  iMtaMorphiaidieii  Sohiditeii 
(telkige  Quarsscbiefer,  Taikscbiefer  und  -gueiss,  talkige  Conglo- 
merate) des  Vorderrheinthals  wurden  von  Sti^PER  zum  V'erru- 
cano  geötelit,  und  auch  Theobald  •)  stimmt  dieser  AiiJ^icht  zu. 
Dit  indeM  uocb  keine  Spur  von  Versteinerungen  in  dem  Verru- 
eano  ooeerM  Gebiet  sich  geiundeft  hai,  bo  miuie  unentschiedeo 
hieihep,  eb  dereelbe  w  TriM  oder  i«  einer  der  ftitoren  FomM: 
tieneli  mi  sieben  Mi.  Jedenfidle  siebi  so  viel  lest,  daM  wir  m 
bler  mit  einer  ursprünglich  Mdhnenttreii  Scbtchtenfolge  sn  thnn 
haben,  welche  metamorphusirt  worden  ist.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  dringend  geboten,  sie  zu  trennen  von  den  centralen  Mas- 
sen des  Su  Gotthards  und  Finsteraarhorns.  In  Betreff  dieser 
letatenn  iel  4er  nrtprttnglieb  sedimentäre  Charakter  nicht  nur 
nleht  erwieeen,  sondern,  wie  mir  eebeint,  durch  die  Beobachtung 
in  V.  Ctoadra  ersebOttert  Der  GneîM  und  Granitgneise  der 
oeniialen  jUaesen  muM  wobl  als  primitiv**)  angeMben  werden.  . 


*}  TuKOBÄLD  giebt  ein  Frofil  des  Mandann  bei  Ilanz  (zur  KeimUi. 
d.  Btodtner-Scbiefen). 

Unter  pvioiitirem  Gneias  möebls  ich  die  HaaptniesM  diSMt  Ge* 
Miins  witandsn  wieMn,  Ar  wslehe  die  SstMebeeg  aas  eiaer  sadimen- 
Uten»  Fanefebnin^reateifienBatien  niebl  naebwsiibsr  iü^  dsssn  ner- 
aele  Legenug  enter  den  Silueebicbltn  Mi  btâadei.    Aeob  diesen 
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Ueber  den  talkigen  Schichten  des  Vemicano  liegen  am  nordöst- 
licbeo  Ende  des  MuocUmid  bei  llans  (dem  Profile  Theobai.d's) 
von  nnteii  iMiefa  obent  qnarrig^talkiger  S«lk|  ÜMiohwaeke,  gelber 
Kalk,  Dolomity  wekfae  Sehidiliiiiblge  vmi  Thcobald  wn  Mm 
gestellt  wind.  Dieee  deeteiae  éoê  entbilM  In  dem  ToM  im- 
mîttelber  weeUteh  vom  Majerhöf,  wo  der  Weg  dnrch  dasselbe 
füliii:  über  wcisftem  morschen  Talksohiefer  liegt  Kalkstein  und 
Raucliwar  ke.  Die  Kulksteinina^öen  srhltessori  nach  Si  uder  grosse 
Nester  von  Brauneisenstein  ein,  welche  1830  for  den  Hochofen 
TOD  Troos  aosgebentet  wurden .  Die  Bildung  von  Knikelein  «nd 
Bnnobwaeke  eiebt  eich  gegen  sa  aehnell  Memmen,  nn  é/m 
ich  eie  in  dem  gmseen  Tobel  ibnr  TWannM  nlefat  mehr  -imd. 
Wo  der  Weg-  von  Trone  nntb  MKfmhöt  dteeee  eehneldet,  ettwefceu 
die  Talkpchiefer-Schichten  h.  4^,  fallen  10  Grad  gegen  SO.  Im 
Gebiete  dieses  metamorphischen  Schiefers  am  Mundaun  liegen 
viele  grosse  Blöcke  eines  grobkörnigen  Granits  —  mit  blauem 
Feldepatb,  Quere,  weieeem  Gümmer  in  grossen  rhombischen  T** 
ftln  —  umher,  Ober  deren  Ürefining,  ob  herrfttirend  von  Gingen 
oder  Tön  EinechlOMen  im  Sefaieftr,  ioh  keine  OeiwieebeH  «rlmi- 
gen  konnte.  Die  Bauch  wndM  von  Oberenen  let  oIRmber  die 
Forteetsung  jenee  Bandee,  welehee  wir  ani  dar  ^.'Napa  bei  Se- 


Oneisa,  der  in  allen  Gegenden  der  Erde  mit  denselben  Merkmalen  er* 
scheint,  end  gleichsam  eine  allgemeine  Hülle  über  dem  Granit  bildet« 
pflegt  man  metamorphisch  zu  nennen;  doeh  wohl  nicht  mit  gleichen 
Rechte  wie  die  Belcmnitcnschiefer  der  Nufienen  und  des  ßcopi,  die  CHiia- 
Stolithschiefer  der  Pyrenäen ,  dio  devonischen  Olimmerthongchiefer  de« 
Taunus  und  der  Ardennen.  Dai  bhke,  welch«^r  die  Lehre  vom  Metamor- 
phisroas  durch  synthetische  Versuche  liCL^Mundei  Iku,  betrachtet  den  pri- 
mitiven Gneiss  zwar  auch  als  metamui phibch,  giebl  demselben  indei--  eine 
Kntsiebuiig,  welche  derjeniffcn  gem»RÄ  der  jetf.t  herrsrhendcn  Ansicht 
entgegengesetzt  ist.  Diese  leUterc  laü&i  den.  Gneiss  urs]irunglich  ein 
Ueereuediment  sein,  etwa  einen  Thonschiefer,  aus  vvelchüw  duich  Meta« 
morphose,  lel  es  mit  oder  ohne  Hinsnffthning  neuer  Stoffe,  jenes  krj- 
stallittische  Gestein  entstanden  tein  w>U.  Nach  Daupréi's  Ansieht  ist  &m 
QneiSs  die  nrsprUagliehe  Brstammgsiiade  der  Erde,  umgebildet  dnreb 
den  Uroeeea.  „Fnr  wu  tiriktkh  «efiM  mikimorphiqve ,  r«ni  dt  eit 
oeian  primiHf,  m  pénéhrmt  Im  «mmsi  /Mms^  in  fH  dispemUrt  im  mh 
tmrê  prmmère,  el  forma  emamté  d»  mènérau»  erUuUBêét*  DÀeBtee,  fier 
U  iMÊom&rpkknu  p,  Vor  beiden  Anilditen  mtfcbte  ind«s  den  Vor^ 
xng  Terdienen  elae  dritte,  welche  den  primitiren  Qnebt  Ar  ein  me|>iiegi^ 
Hohes,  so  wie  es  vorliegt,  gebildetas  QeMein  hlh»  HIertlber  neeh  eiliifs 
'  Worte  am  Schlosse  dieses  Aofsatesi. 
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éam      m  dm  OartwiMiMi  Yerlbl^  habco.   Die  ZuaamiMn- 

gih6rîgkeîl  -btider  MaaBeti  wirà  noali  aogeoMfaeinlieber  dnreh 
me  n^irte  Dolomitmasêe  auf  der  Âlp  Nadils  Ober  Trons,  auch 
hier  deo  Talk  schiefer  vom  echwarîjen  Schiefer  «oheidend. 

Ueber  den  nach  Theobald  der  Triae  angehurigen  Kalk- 
blidnngen  ^gan  in  dem  Profile  bei  Jlanz:  qnaruger  Talkachieter, 
galbar  iPeialier  TalkaobioAiv  reiher  ood  grauer  TboniebieAc^ 
iaAe  qiianig»  Seliidbr,  grOoa  eUorÜiaeha  SebMr  (ait  Qnara, 
Magnalrfiaa,-  Milef%  Maiaebit)  quareig-talkiga  SefaMbr,  .gtaiia 
wmé  relbivaisae  6ehitfer#  Dfoae  Sebieblen,:  yn»  émtm»  er  lehr*» 
reiche  Reihen  in  der  Sammlung;  zu  l  hur  niedergelegt  hat,  be- 
zeichnet Theobald  rIs  Liaë  und  Unterjura.  Wie  die  unterlie- 
genden Kaikfichichtmi,  so  nehmen  auch  diese  bunten  Schichten 
gagan  W»  schnell  an  Mächtigkeit  ab.  Auf  àtm  Wege  von  Ta- 
vaiMwa  naeh  Lombrein  land  ieb  diteelbao  weaigateoa  nkbt  aiehr} 
YUfaoabr  mèim  mir  waaig  aOtdlioh  der  AIpbOMa  Nott  vniaittel. 
bar  aof  den»  gtabbavttjgen  Talkgaeieé  ( Vei  i  aeaao)  ach wai  im  aad 
grauer  Baadiner»flehiefer  tu  folgen.  Hieraus  besteht  die  HMia 
de«  iMundaun  bis  nach  Luvin  hin.  Die  Altcrbestimmung  des 
Bö ndtner  -  Schiefers  ist  eine  der  öchwierigslen  Aufgaben  der 
schweicer  Oeognosie.  Stuoeb  in  seiner  Abhandlung  Uber  Davos 
(6abw*  Oenkschr.  18^17)  iit  geneigt,  diese  mächtige  Ôdiiefermasse 
aaai  Pljnab  an  atalieo,  waMiea  er  dèanle  ala  der  ttatarn  Kreide 
aagabflrig  bet»ehttte.  la  d«r  „Geologia  der  Sohweit"  wafsat  er 
dia  VaiMadaag  dea  BOadlner-Sdiitfert  mit  dean  tdnparfleii  .Sehi»- 
ftr  des  Soopi  und  der  Nufenen  nach,  und  rechnet  beide  „mit 
grosser  Unsicherheit"  zum  Jura.  Nach  Theobald's  Unter- 
suchungen i««t  ef  wahrschein licli,  dass  der  Büridtner-Schieter  nur 
eise  stärkere  Entwickloag  ia(  der  ,,bunten  Schiefer  der  goldenen 
Soane/'  oberbalb  Felobefg  am  Caknda,  welche  Beleamiten  (B§^ 
Immmim  kinhUm)  oad  Aaetira  eathahea;  nod  demgeiattaa  ont 
WahnKsfaeinllcfakeit  an  den  obarn  lÂaa-  and  mrtereti  JasabüdmigaD 
n  älehwi  sind. 

Der  Bündtner-Schiefei  setzt  nun  mit  seiner  ihm  eigcnihüm- 
liehen,  wechselnden  Beschaffenheit  --  l^ald  thonig,  l>ald  ?andig 
oder  kalkig,  von  schwarzer  oder  grauer  Farbe,  mit  zahllosen 
Kalk-  und  Qiinrzschnüren,  eimgan  emgeacbaUelan  Gjrpsaiaeaen 
(beim  Bade  Peideo)  —  ftet  ^daa  gaaae  Lngaela  aaiaimneD  ;  aar 
btt  aidBalMiea  Tbaile  b«mebi  elatt  deetelben  grfiaar  fiebiefrr, 
deaaeo  Lagerung  Ban  awMMD  Oberoaatola  and  Vala  got  ato- 
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diren  kann.    Zwiscli^  jenem   Dürfe  und  St.  Martin  girnoer 
.Sobider     4,  FaUmi  3d  Qtnd  gtgwi  &   W«itw  Immtf-wipd  ém 
Palteii  tlatt«r,  la  dar  Mftba  d«r  Kapell»  Bim.  Am»  «M  te 
graue  Sdueler  dareh  grünea  verdringt^  b.        aleilea  flÜfaUif 

bis  »enkreclit;  vor  Cainpo  atellen  eich  dann  mächtige  Scbiofaten- 
biegun^^en  flar,  bis  Val«  ;  dann  heben  sich  mit  gtrioger  glei(^- 
DDässiger  I>ieigung  gegen  die  hohen  Ädultigipfei  hin  die  Glimmer* 
IjneiesbaokA  empor.  An  der  Utemto  dea  griUMü  âebielera  aai 
In  demsalbeii  aM  MmlMtB  tod  talk*  nod  glialmerfilfarendem 
Mmior  «bgsAQfaalteC;.  wmtk  Bth  kà  im  gtOMi  Sefaate  «mm 
Sektdit.TOD  adsWMBm. .  Deaa  «tie  SdüdbtaD  der  MUaim  TM- 
wand  von  Lugnets  darfah  FaHaag  «iaè  yBteafa  Mlehtigkaift  aa 
haben  scheinen  ab  ihnen  in  der  That  zukommt^  wurde  aehon 
oben  erwälint  ;  ho  der  Brück«  über  den  Vaiaer  fibein  aiebt  maa 
eine  horizontale  Schicbtenmaaae.  ' 

Bei  dem  Zaaaaimenhang  der  Sfibiofaien  zn  beiden  Seiten  dae 
Vegderfheîni  («aamU  das  Vefraoaao  wtkuhep  Jlaoa  and-  Traaa 
ab  aneh  aadi  Tii«Ott%i.i>  ^  dm  FMmif»  Ditaaiiiii  «bK 
eher  ahaa  Unfarbncboag  Uber  daa  VardenMa  his  amni'Vm^ 
saner  Tobel  — hier  den  Bftndtner  •Scfaider  bedeckend  ^  aa 
v  ci  f  >l<,'en  i'^t  ),  miiss  die  grosse  Verschiedenheit  der  geognoeliachen 
Vei halln ^^e  /.u  Ijeiden  Seiton  des  Flusses  um  >o  mehr  auiÜilien. 
In  den  Thalschaften  LugoeU  und  Savien  endet  die  Scliichten- 
&lge  mit  dem  Büodtner-Sobiefer,  mit  Aatnahme  jener  beachciak* 
tau  DokMkpaytie  bei  Veiaam  «ad  der  aaegadehnteo^  *aMa  ynm 
Safierbarge  bia  aam  Thale  Baverb  dam  Gebarge  ein  fawfctbai 
'  wtldea  Anaehen  giebt.  Dieae  DeAdmtte  roben  an!  4eei  SebieAn 
Von  den  jüngeren  Schichten  der  Kreide-  und  NummuliteoibnDa- 
üoii,  welche  in  der  nördlichen  Gebiigi>kelte  eine  so  grosse  liolla 
spielen,  kommt  im  Gebiete  unseres  Bündlner*Scliielera  keine  Spur 
Tor.  Bei  der  Natur  dieser  Steinart  kann  auui  in  daraelbea  keine 
interessanten  MinerallageratitteD  erwarten. 

£rwähneniwertb  aidditeo  hier  nar  aesn  kleine  FahftM*Ki7- 
•tall«,  ^ralaba  su  ObeiaaMn  bai  JJaas  forgekaaNMa  aad  (1828) 
▼an  6.  EôSB  Im  12.  Bd«  vea  PQoé^  Ana.  489  beaobitebaa 
sind.  Da  die  Gruben  von  Jlanz  längst  verlassen,  so  gehören 
diese  Fablerzo  jetat  au  den  grossen  Seltenheiten.  Nuch  (  î.  Rost 's 
Beschreibung  zeigen  dieselben  hauptsächlich  das  Tetraëder  mit 
dam  Granatoëder,  dasu  die  Fi&cben  des  rechten  Triakiatetraéders 
sc  (a  :  «  I  ^  a)«  dae  reabtan  EexakieletraädaBa  (•  a  ^  «  £9  a)*  4m 
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FyvanidaBwllrfek  ss  (a  t  j  «  :  eo  a),  welcfae  letetete  Form  vom 

G.  Rose  ao  diesen  Krystnllen   ist   entdeckt   worden.  Dieses 
Fahierz  ist  auf  einer  Quarzdnise  aufgcwachhen. 

Eine  Bemerkung  'Ihlohald's  möge  hier  noch  Platz  finden: 
dMS  als  Geschiebe  in  der  Babiosai  dem  Bache  des  Savierthala, 
mm  schöner  DioritseM«^  vorkommt,  dessen  Urapniagvori  wahr»  . 
•ebainlM  im  OebiaM  das  grfiiifii  Sakiefcra  Uegt^  d«r  «oa  den 
St  FMartbal'  nacb  Savfan  hMbarateîgt. 

:    •  III.    Die  nördliche  Gebirgskette. 

Uebersichft.  Im  IL  TheiU  ,,dem  weatiicbaa  Gebirge? 
Isrnteo  wir  temla  das  westliche  £iida  jener  groisan  Gebirgs- 
iMMa  kflimeit,  welcba  Uri  «nd  Glama  yam  Gh«abfindtan  sobaideBd, 
dia  BioklQng  daa  Vovdanrbaina  badmgtv  Bis  snm  Bmnnipasaa 
bin  rind  wir  dem  Gebirgsnmde  gefolgt,  weleber  die  Thalsobaftea 
Tavetficli  und  Dissentis  umringt^  wüluend  wir  in  der  Thaltiefe 
bis  zur  Eosein  Schlucht  gewandert  sind,  deren  interessante  Mine- 
xaUagerst&tten  Erwähnung  fanden. 

Vom  Brunnipasse  nächst  dam  P.  Cavardiras  (21^  M.) 
aatat  «ich  dia  gvosaardga  Katia  noeb  60  KUom.  bta  sum  Kme 
daa  Rkatntlwls  am  Oalanda  iart,  mid  biatat,  im  Gagaaaatsa  aa 
da»  mwÊÊg  anagaamohaalen  Barglormeii  «nd  dan  aof  groaaa 
Strecken  gleiabblsibeodan  C^einaeehichten  der  gcgcnflbar  tiegen»< 
den  Süile  des  Flusses,  liuhe  und  eiguntliumlich  gestaltete  Berge 
sowie  eine  verschiedene  geognostische  Bildung  in  iliien  verschie- 
deneu Tbeilen  dar.  Von  den  Bergen  der  rechten  Seite  des 
Rbemthaia  (dem  Miiraan,  dar  Alp  Nadils  und  dem  Mundaao) 
■iabt  mao  dan  adidlicban  Honwrnt  durah  jenes  Gebirge  bagrantt^ 
dmaan  KnmnhSha  nnr  aa  wenigen  Funktan  unter  die  Linie  des 
ewigen  Schnees  herabsinkt  und  erkennt^  daaa  dar  una  angewandte  ' 
südliche  Abhang  der  Kette  von  W.  nach  O.  einen  dreifach 
T^schiedenen  Charakter  trägt.  Vom  Brunnipasse  bis  zum  P. 
Tumbif  (3217  Meter)  iât  das  Gebirge  eine  Fortsetzung  der  Kri- 
*  apakkette  und  dieser  durchaus  ähnlieh.  Die  Gilftfel  gleichen 
apitnea  Dicbern,  der  obere  Xkeii  der  Gehtoge  erbebt  eich  unter 
25  bin  30  Grad  und  ist  mil  gleitenden  Geateinepkitleii  bedeokt^ 
dar  untere  Theil  Ist  swar  weniger  steil,  bietet  aber  dennoch 
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keinen  Raiun  Uîr  grössere  Alpflichai.  Am  P.  Tambif  ändert 
nob  d«r  Cbankttr  der  Oebvgekette»  Am  weettiehen  Eade  dar- 
aelben«  vom  Krwpalt  «ttm  Cavardirw  ashoD  wir  der  -QuemellDtle 
parallel,  doreh  das  liefe  IMeraoar^Tbal  von  dareelbea  gutrwiaf, 

das  hohe  Kalkgebirge  derWindgälle  streldien.  In  Binlergniiide 
de»  Muderaner- Tlials  verbinden  sich  biiidt;  (iebiigü  mit  ciuüuiiör 
zu  einpm  p^ewtiltigen  Bergknoten  (dessen  Fhmpt  der  Tod i  -^623  M.) 
und  gleichseitig  breiten  sich  die  Kslkschichteo,  weiter  über  den 
Oneiss  nach  S.  aos*  Der  P.  Tumbif  ist  in  der  Richtung  von 
W.  oaeb  O.  die  erste  niimitteUiar  Ober  dem  Bbeimhal  «alstei* 
gende  Höhe,  deren  Gipfel  ans  Kalkstein  bestebt«  Weiter  gvgan 
O.  Terschwlodel  der  Gneiss  md  die  timi  eigeoeik  Bergformen. 
Bis  gegen  Flims  dehnen  sich  sanft  geneigte  Abhänge  ans,  gegen 
über  der  engen  Erosionsschlucht  des  Rheins  abbrechend, 
gegen  N.  überragt  durch  den  Ijolien  Katnm^  welcher  aus  lichtejn 
Kdikstein  und  dunklem  Kalkschiefer  bestehend,  tbeils  in  mäch- 
tigen hohen  Felsbinken,  tkeils  in  kolossaleo  £inseigi|ifeln,  niik 
drigen  Tbarmsn  vetgleiefabnrv  enlsrimrt  Jene  gsfsn  Jütlsg 
sshnosoden,  mit  Alpen  «nd  WäUem  beteklSB  GskAngSt  wskbs 
gegnn  den  Herisont  sieb  elwn  8  bis  10  Grad  neigen,  bestellen 
aas  qnarzigen  Talkschiefern,  welche  zuweilen  conglomeratäbolich 
sind,  und  als  untergeordnete  Lagen  Quarzit  und  körnigen  Kalk- 
stein auinehmen.  Oestlich  von  Flims  bleibt  das  Ansehen  der 
Kammhöbe  dee  Gebirges  wohl  dasselbe,  doch  jene  sanft  gensiig» 
ten  Gehänge  Terschwindsn,  indem  sie  eigenibfiattUoben  Bergfbnnan 
die  Stelle  rftnmen.  Von  der  Enminfattke  sAîebén  sieb  vor  midi* 
tige  Bergviereeke  (gleieb  delnebirten  Fetts  dsr  Gebiigsrmti^  mü 
«nregebnKssîg  gewellter  Oberfläche,  ringsnm  iron  nnerüsiglishen 
Felswänden  umgehen,  an  denen  die  Sohichtprofile  erscheinen. 
Solch  eine  Biltiunf?  stellt  sich  in  ausgezeichnetster  Weise  dar  im 
Flimser  Stein.  Die  Loslösung  eimeiaer  Gebirgsglieder  von  dem 
Hauptatamm  des  Gebirges  tritt  in  gsoesartigster  Weise  berw  in 
der  Berginsel  Oabmda.  In  diesem  Midien  TMle  dar  grossen 
Krispalt-TSdarntte  ist  dsr  qnarsig»  TnIkscÂiefbr  auf  den  sttdiishsn  • 
Fkws  der  Berge  besefaräakt;  ibr  Körper  bssleht  wesentlieh  nas 
blendenden  Kalkwänden  die  Gipfel  theils  von  der  Form  eines 
flachen  Doiiies  fScheibe  AO~d(\  M.)  theils  ruinenähnlich  (iiiugelspitie  * 
3249  M.)  werden  durch  eine  schwarze,  scheinbar  aus  ihrer  hori- 
zontalen Lage  wenig  geslörten  (eoeinen?)  Sebichtenmasse  gc- 
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Die  Lagerung  der  Gestêins-Schichten  în  der  nördlichen  Ge, 
birgskette  ist  im  Allgemeinen  folgende:  das  Streichen  ist  der 
Gebirgsrichtung  parallel  von  WSW.  bis  ONO.  oder  rem  SW. 
km  NO.  In  Bezog  auf  das  Fallen  gehorcht  der  Gneiss,  welchar 
an  fltmeni  duMieii  Eode  (Pia  Nar  ud  P.  TmbiQ  in  ai»  tMnm 
porphTfibnliebaa  Gaatm  fib«rgobt,  dam  allgamaiMn  Qatatta, 
w«ldka»  NB  Tsvatooli  hameht.  Dia  Tii^Iii'  stehan  am  Fnaaa  âêf 
Ketic  vertikal  oder  sind  steil  gegen  N.  geneigt*  Die  vertikale 
Stellong  dauert  an  bis  zur  Höhenlinie^  dann  stellt  sich  in  der 
N&he  der  Kalkgrenze  südliches  Fallen  ein.  Während  im  Reuss- 
Ihale  die  Grenzebena  swiachao  dan  steilen  Gneisstafeln  und  den 
aafridiaodaa  Kalkmatsm  aiae  gegen  N.  stetig  einsiokenda  FJioha 
iit,  so  bad  man  an  ditMm  ttsllkdiaii  Eiida  dai  Piastaiaariioni- 
'GnaiMa«  méhrMi  GelegenMt,  aio  atokiaakftrmigaa  ^lagMm 
dea  kiyatédIfiificlHaobiafHgen  Oastains  in  dia  gafclMan  KMkbB- 

tiiingen  /ii  beobncliten.  Die  quarzig-tall<i}j^en  Schichten  zwischen 
Trons  und  Flims  liegen  ungefähr  iJotn  Aljhange  conform,  ent- 
ipraehend  den  gleichen  Schichten  des  Mundaun.  Am  süd- 
ipestliohan  Pusaa  das  Calaada  fallen  die  talkigen  Schiebten  steil 
wia  dia  Winda  da«  Bergas.  Dia  8cbialilaD  von  KaUcatain  ond 
Misfsr  (dar  Jura-,  Krsid^  ttodNnmoHtsnlbmstion  angabBtig), 
tatleha  Torzugswaisa  dia  OipM  dar  Kalla  bOdaii,  bfaitee  aiah 
gleich  dan  Trümmern  dnar  gewaltigen  Decke  aeas,  sind  ättf  der 
Hdbe  des  Kückens  wenig  ans  t]ei  horizontülen  Lage  gebtört,  und 
neigen  sich,  wo  sie  sich  über  dat*  südliche  Geh&ngo  verbreiten, 
diesem  giaichmässig.  So  stellt  sieb  dia' Lagarang  der  Sabicblan 
auf  den  s(ldlid»an  Abbanga  der  grotsan  Oabirgskatte  in  grossen 
ifamlieb  ainlkehaii  Zfigan  dar.  Wia  ga»a  aodars  whiU  sieb  dia 
alMHobs  Ssiis  darB»lb«o.  ' 

In  arogrsiplilsobar  Hinsislit  ist  Mar  dar  'Oliaraktttr  das  €lta- 
birges  als  einer  Läiigenkette  gestört  durch  die  hoben  Querääte, 
welche,  von  dem  Stamme  »ich  loslösend,  in  so  eigenthümlicher 
Weise  das  Glarner  Land  umfassen  und  scheiden.  Dieser  Aeste 
aind  drei:  «aaiahsl  im  W.  sendet  dar  Gakirgsknoten  des  Tödi 
aine  Bargraüie  geg«D  jN.,  waieba  GJaras  von  Uri  md  Scbwyi 
tPsnnaBd  im  GlSnMt  eiilmiiilH.;  ▼««BMisstodc  (3156  Melsr), 
kmAndia  FrslbargeaM  (Micbsiar  Gipfel*,  der  Kftrpfttock  t79B  Ualir), 
ëbie  Scheidewand  cwlscban  dem  Gross-  und  dem  Klaintital  bfiK 
deud;  am  P.  Segnes  (3118  Meter)  spaltet  sich  die  Kette  eigent- 
lich ia  drei  Aeste,  deren  südiiober  obao  als  die  Fortsetsung  das 
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Hmplkämtuu  beteaditel  wurde.  Der  Jiordöetliiite  enie«  ki  den 
Graven  Hamern  (2847  Meter)  bei  Ragatz,  der  nördliche  breitet 
sieh  iD  der  kiipfererzreichen  iVliirlycheiialp  gegen  den  Wallensee 
au8.  Die  Gipfel  dieser  Glarner-Gebirge  zeigen  meist  eine  eigeo- 
thüiuliche  Form,  indem  sie  sich  gleich  niedrigeo  nwden  ThQrmei 
fiber  den  breiten  fiergflieben  erbeben.  Ringeimi  fiüien  jene 
Tbltarme  fiberave  etofl  ab^  die  Schiobtpiofile  buifa  m  den  Ab- 
etflma  ringe  benini.  Die .  Höbe  wnd  dnreh  eine  aebr  «der 
weniger  aosgedebnto,  ebeae  eder  eenft  gernndele  PUkshe  gebfldet. 
Solche  Gestalten  sind  der  Tr)di\  der  Eiferten  stock,  der  SelbsÄnft, 
der  Glurnerstein,  das  Kisteiislöckli,  der  Hausatock,  der  Kiirpf- 
6tock,  der  GlärDisch  etc.  Diese  hohen  nahe  bei  einaoder  aulg«- 
baoten  Bergthünne  onlerecbeiden  daa  Qlerner  Bergiand  w  dea 
andern  Alpengebiete»;  am  ibrer  anäiehiig  m  wetden  moM  nmM 
iadeee  bedealaade  Höben  ereteigen.  Die  uatem  Oebiaga  der 
Berge  eind  metei  wabre  Felemanem,  aam  Tbell  i  bie  Taaeood 
Meter  in  einer  nur  durch  aebmale  Rasenbönder  naterbroohenen 
Wand  abiuliend.  Den  tiefen,  so  wohl  bebuiiteii  Glürner-Th&lero 
fehlen  meist  die  Vorhiigel,  welche  die  Tli/iiebene  von  dem  F  eir- 
und Eisgebirge  scheiden.  Daraus  entspringt  fiir  dae  Laod  ein 
empindlieber  Nachtheil;  jeder  wolkenbruch&hu liebe  Regen  ver^ 
wQelel  dmcb  ScUemm-  and  Steianiaieeii  die  fibene.  Wibraad 
die  Tödikette  in  ibren  mittleren,  aas  qnbraigem  Talkecblafer  ba> 
aAebenden  Tbeiie  eanh  gagea  S.  sieb  ▼erflaebt,  let  der  anti|ire 
cbeade  nördliche  Abhang  sehr  steil.  Von  Elm  ans  erhebt  sich 
der  vom  Martinsloch  durchbrochene  Kamm  unter  dem  Winkel 
von  25  Grad.  Derselbe  Unterachied  in  der  Neigung  findet  sich 
an  jenem  Gebirgsast,  welcher  vom  Saurenstock  gegen  den  WaUeft» 
see  läuft:  hier  ist  der  westliche  Absturz  steil,  der  östlicbe  eanll* 
Daeeelbe  wiederlialt  eicb  an  der  balbmeodfömügea  Gabirgemasee, 
mai  deren  ianerer  Seile  WaUanatadt  Hegt.  So  wird  die  öatUete 
Hillle  dee  bntone'  Glarus  gleiobaaai  yon  einem  Gebiigsring 
umgeben,  mit  bteilur  innerer,  sanier  äusserer  Böäcbung. 

Ueberblickt  man  die  merkwürdige  (lilarner  Gebirgswelt,  etwa 
▼om  ^egnespasse,  von  der  Raminafurca,  dem  iiicheUi  u.  ».  w», 
io  leuchtet  ein,  daee  das  »BodenreUef  bier  in  gani  anderer  Weiea 
mfieee  gebildet  sein  ale  in  den  van  uns  braher  darcbwandarten 
Gebiataa  der  Gaatralnena.  Wenngleieb  die  GipUi  <8aiiMelodk, 
die  Hannen,  HaaMteck»  Kftrpibtock)  dorth  aaaibnlleba  Rtaae 
geecbieden  eind,  so  verbiodat  aian  doob  im  Qeiele  nalorgem&aa 
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die  an  jenen  Gipfeln  erscheinenden  horisonUileir  Profil Uoîen  der 
Sdjiehlen  von  Kalkstein  und  dunklem  Schiefer.  Nor  die  Gipfel* 
ebeoeo  werden  durch  die  8chichtfläcben  gebildet,  die  Berggebäoge 
md  'Thalw&ade  seigen  abgebrochene  Schichtenköpfe.  Das  Relief 
ém  GImmt  Landes  iaI  demgeiaftM  weflmtKob  dureh  Schiobtoii^ 
brfiflb*  «od  die  ZevtrSininenuig  einer  vnprCliiglidi  wohl  toewn» 
mhiigendep  SebioliteiinMMse  gebildet  wwkto.  9t«igt  mm  r^ti 
jepMo  H9ben  in  im  Tbaliiefhii  Jiiedert  m>  tCellen'  tîeh  ettrii  gth 
bogene  Schichten  dar.  Üicrieii  Störungen  begee^net  man  nament- 
lich auf  der  Liiiiö  von  dem  Richetli  zur  Kuminafurca.  Vom 
Seg^e»passe  hinab  gegen  Elm^  eine  Höhe  von  etwa  iböU  Meter, 
gUobt  BBAD  «ine  Mag»  «oeiae  ächie^uvias««  steil  gegen  d. 
liiliiind  am'  Mbfln  und  swnri  «aileii'jeoe  stnA  ettdliob-gemktM 
T«lfcqaudt*8cbiditan  der  EündlDer  S«ite  dit  Gebirges,  in 
Wipiirbeil  heben  aièb  ans  dsM  Smfthel  die  eoeinen  Sobiefaton 
in  müchtigeo  Biegungen,  deren  Mniden  gegen  S.  gerichtet  sind, 
anr  Kammhoiie  der  Hauptkette  empor,  deren  Gipfel  zum  Thell 
noch  aus  dem  Sainiie  ihrer  kolos.^alen  Scliichti-ndecke  beelehen. 
Diese  BemerkuBg  mag  darsul  hindeuten,  dass  das  Studium  der 
Gknmer  Berge  auf  grosse  Schwierigkeiten  stdsst.  Sie  spiegelfi 
sieh  wieder  »  der  bisherigen  Auffiusnng  des  Sehiohtanbens  Hb 
Olnrnsr  Lende;  jener  gemiss  erscheint  die  Legeraag  nnerbOrt« 
faeispieiieei  sslbel  In  den  Alpen.  Die  bisherige  auf  die  Dnterstt* 
chnng  A  Escherts  v.  d.  Ltnüi  Lcgrtindete  Auffassung  durdi 
eine  andere  weniger  nnerliorte  Erklärunprswuise  zu  ersetzen,  veiv 
sncht  ein  mir  güliget  mitgotbeilter  Bericht  de»  Herrn  Direktor 
Tböoer  aui  der  Mürteehenalp  über  die  Lagerang  der  Bobichlea 
swisehen  dem  Wallensee  und  dem  Serafthai* 

Dns  Thal  Bo« ein  ist  das  mteressantaste  tinler  den  nBnk 
lisbnn  .  ZiNîgthUern  des  Vordetrlieins;  es  dnrchsebneidet  dot 
gediehe  Bade  des  Finsteiaarhora^Oaeisses  ond  ist  ns  senieen 

Hintergrunde  von  Kalkgebirgen  umschlossen.  Auch  die  Ge- 
staltung des  Thalg  ist  eine  eigenthüuilioh©.  Zwischen  dem  Ca- 
vardiras  und  dem  Piz  Ner  (3070  Meter)  beschreibt  die  Tod i kette 
eine  nttrdliebe  Ausbeugong,  welche  dm  höchsten  Gipfel  der  Kette 
Mpls  de»  Ddaeistnek  am  Catsobaimale  3033  M.,  Tödi 
M2a  M.,  fiûsrin  S47B  BL,  ürlann  397«,  und  salbst  ia  ihren 
weniger  criialMaen  ^Phnirisa  noob  mehr  als  lOü  Meter  Ober  der 
Scbneegrense  bleibt.  Von  Piz  ner  zum  Cavardiras  spannt  rieh 
gieicheam  als  $ehne  jenes  Bogeua  ein  scharfer  Graüi  au£,  wei- 
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fiber  in  saintr  Mille  imcfaiilllaii  uA  nmà  »  ém  Oniiaaoni  das 

oberen  Boseîncîrcus  einen  Aasgang  zQiD  Rhein  Offuet*  Der 
halbkreisförmige  Thalhinterg^nd  wird  durch  den  Gneissgrath 
P.  Cambriaies  in  zwei  Zweigthäler  getheilt,  welche  sich  wieder 
au  Soblucbteo  zerspalten,  so  data  ein.  System  von  Tiiälern  höchst 
Ngelmäasig  glaioh  Ereisradiaii  gegan  die  DurdihniefaateUe  dr 
Tordarän-  Kalte  oonvargift  Dimbvaiideni  nir  «oq  4m  Ui^ 
aeintbiil  bia  mr  Grasse  der  CatttiftlaoBe  hinaifi 

Dea  darèb  die  fialea  niiMralieMreiehaB  Ginge  ewwyaaiali 
neten  DioritBchiefers  an  dar  Rosein bnickü  wurde  bereits  gedacht 
(s.  oben  „Tavetscher  und  Disöentiser  Thal**).  Die  Schlucht 
selbst  ist  hier  ungangbar;  man  steigt  eine  steile  aus  Dioritsohie- 
Iw  gebUdele  fitefa  ampor  um  di» Thalsohle  zu  erreicheBf  wekba 
fliit  stetig  aaaliar  Neigsng  5  £au  weil  bmiebi  bia  «in  Faaaa 
dea  Cuabrialeat  weleber  Baiig  m  S.  geaaben  «ine  aabr  etgal- 
nlaai^a  Kegelibmi  dwbialet.  Der  DioriliefaiaAr  daa  Thdena- 
gangs  aalst  fort  bis  eiwe  in  die  Mitte  der  vnleRi  TbalblMa. 
Die  Schichten  streichen  Ii.  5^  und  schwanken  um  die  Verticale. 
Noch  im  (»eljjete  dieser  Schichten  stiirzon  an  der  östlichen  Thwl- 
wand,  vom  Schwarzenstein  —  Crapner  —  herab  viele  git^sse 
Blöcke  eines  porphyrartigeo  Syenitgaetsses,  welche  aiab  each  bis 
aar  Boaembrfieke-  barab  flodea«  Daa  'Gealaia,  «eldiea  aacb 
PontagUaagraiiit  genanal  watde  («eil  ea  üb  Hbilargraade  wi 
Pontegtiea  eise  groaae  Eatwioklang  erreiefat)  Ist  eiaea  der  daal> 
liehst  krystallinischen  in  der  Centraizone.  Das  Pontegliaagestetn 
zeigt  ein  ziemlich  gleichbleibendes  Ansehen  im  Gegensatze  zu 
den  dioritiëchen  Gesteinen  an  den  untei-en  Gehangen  zwischen 
Sumvix  und  Dissentis:  bis  über  i  Zoll  grosse  Krystalle  von 
admeeweiaeaai  Feldapath  liegen  diebtgedrlogt  in  einem  Gemenge 
▼an  sobwindid^ClBer  BoraUaBde,  acbniiitai^-weiaaaBa  Oligoblai, 
aekivinlscb4Mraanani  Gfinuner,  Quars,  bttttnlieli-gelbain  Tiüail. 
Der  Feldspath  ist  in  der  grössten  Menge  ^rbandee,  In  btaitan 
Zwillingstsfeln,  welche  thoiJs  aus  i,  theils  aus  ,i  ZwillingsslückeD 
bestehen.  Die  Hornblende  in  kurzen,  nicht  deiulich  umgrenzten 
Krystailen,  auch  der  Glimmer  meist  in  uoregelmässigen  Blättcheo  ; 
der  Quarz,  in  raadea  Sdraam,  veradiwindet  sa#ailen  fast  §aaa 
aoa  den  OaaMage,  derlUanil  in  biafigea,  klaiiien,  wobè  aiavge- 
bOdeten  Kryafillen,  kann  als  ein  waaaatBciiftr  Oemengdieii  «age- 
aabea  «ardea  Der  OUgoUaa  seigt  slala  kleiaéta  Ehner  dar 
Feldspath  und  ist  zuweilen  in  diesem  regelmaasig  eiagewacbaea. 
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Das  Gestein  hat  zuweilen  ein  gneissäbnliches  Gefiige  und  lässt 
noh  in  Platten  spalten,  meist  aber  tritt  die  Schiefernng-  zurück, 
oline  daaa  das  Gefiige  ein  voUkommen  granitähiiliches  werde. 
El  Qnigeben  nllmltcb  die  GKoimer-  und  Horoblendekdnier  in 
wum  dooklen  Saume  die  gtosaen  Feldspathkrystallei  eine  be- 
kannte  EfgentbOmllebkeft  der  Granitgneisse*). 

Von  der  Mitte  der  untern  Thalhälfte  folgt  Talkgneiss,  der 
weiter  hinan f  gopron  die  Kalkgrenze  in  Talkscbiefer  übergebt. 
Die  Schichtung  oder  Tafclabsonderuog,  welche  im  Dioritschiefer 
undeutlich  wuTi  epricht  sich  dentlich  ans:  b.  5^,  80  Grad  gegen 
S.  Je  höher  man  steigt,  am  so  geringer  wird  die  Neigung  der 
Schichten  ;  yor  dem  Berge  Cambriales  75  Orad,  an  der  AlphQtte 
Roeeifl  45  Grad;  Im  obersten  Theile  des  Thals,  unmittelbar  an 
der  Kalkgrenze  nur  20  Grad,  stets  südlich.  Am  Fusse  des 
Cam  l)  lia  les  tlieilt  sieb  da8  Thal  in  zwei  Zweige;  der  westliche 
spaltet  sich  in  die  beiden  Acste  Cavardiras  und  Cavrein;  der 
nordöstliche  theill  sich  in  dreiAeste,  unter  denen  die  eigentliche 
V.  Bosein,  welche  znm  Sandgrath  hinaufsieht  und  Gliems  die 
bedeatenderen.  Die  Höhen  gegen  W.  und  KW.  Terratben  durch 
Form  und  Farbe,  dass  sie  durchaus  ans  Gneiss  bestehen  (am 
Abhänge  des  DQssistocks  ragen  gleich  Strebepfeilern  dner  gothi- 
scben  Kirche  dunkle  P^elsgriithe  empor,  zwischen  Jdtien  Gletscher 
herabsteif^en) ;  gegen  N.  und  NO.  erblickt  man  Itorcit«  die  Rerj^e 
mit  gelben  Kalkhäuptern.  Um  sieb  dem  Ilauptthalc  folgend 
ihnen  zu  nfthem,  muss  man  an  der  Thalscheide  eine  steile  Stufe 


•)   Dieses  leicht  wieder  7u  cikonucndc,  an  keinem  andern  Orte  an- 
FtehcTi'îo  Gestein  von  Ponlcglias  hat  die  Aufmerksamkeit  derer  erregt, 
•>*'clchc  sich  mit  der  Verbreitung  der  erratischen  Blöcke  in  der  Schweiz 
beschaûlfrt  Imben.    A,  E^cnE«  t.  d.  Lintii    sagt   in  seinem  Vortrüge 
„Ucber  die  üegeud  vuu  Zürich  in  der  leuteu  reriodo  der  Vorwelt"  :  „die 
Blucke  de«  PontegliMtobela  folgen  genau  der  Unken  Seile  dM  Thals,  und 
sieheii  sieh  in'  uaitUiliger  Menge  längs  des  Cilaoda  gegen  Bagats  hin. 
Kicht  ein  eisiiger  solcher  Block  igt  weder  an  dor  rechlea  Seite  des  Vor- 
derrMnIhali»  noch  an  den  Bergseiten  iwischen  Char  und  Maienfeld  ge- 
fsaéea  worden.  Bei  Sargans  thellt  sieh  das  Thal.  In  dieser  Bnifenrang 
migßm  die  MdM  Ten  PontegUasgraalt  schon  etwas  lerstrent  gewesen 
•dAi  dnnn  tos  da  an  finden  wir  sie  Itagf  des  Hakan  Tbeils  des  Bhein- 
tbals  vnd  Im  Thale  des  Wallensees,  Teieinselte  Blöcke  daTon  sogar  ftber 
ZOrieh  hiaans."   Escherts  Beobachtungen  der  Blöcke,  soweit  sie  das 
Rheinthal  betreffen,  kann  ich  dnrehnas  bestätigen;  sie  weisen  unfweiden- 
t%  anf  efaien  grossen  Oletscher  als  Beweger  dieser  Blöcke  hin. 
Mi.d.4.fMLGts.ZIV.l.  82 
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ersteigen.  Bei  der  Alphütte  Rosein  gewinnt  man  gegen  O.  die 
in  der  nachstehenden  Figur  angedeutete  Ansicht.  Vom  P.  Rosein 


Südlicher  Grath  des  P.  Rosein. 


Dolomitiscber  Kalkstein  der  „Zwischcnbilduagea"  auf  Talkgucissschicht«n  ; 

Val  ßoBein.     "   ^  '  ^  ■ 


läufl  gegen  S.  ein  scharfer  aus  Talkgnciss  bestehender  Grath, 
dessen  südlichster,  266S  Meter  hoher  Gipfel  durch  eine  gelbe 
Kalksteinmasse  gebildet  wird.  Die  Gneissschichten  sinken  unter 
45  bis  50  Grad  südlich,  die  Kalkschichten  bilden  eine  Mulde^ 
deren  Flügel  an  einander  gepresst  sind.  Der  Anblick  der  Felsen 
ist  überzeugend  fiir  die  Gewalt,  mit  welcher  der  Gneiss  der  Cen- 
tralzone  auf  die  Kalkmasse  der  Nebenzone  hebend  und  zerbre- 
chend einwirkte.  Weiter  gegen  N.  bildet  der  Kalkstein  eine  zu- 
sammenhängende Decke  über  dem  Talkgneiss.  Um  das  Verhal- 
ten beider  Gesteine  an  ihrer  Berührungslinie  kennen  zu  lernen, 
stieg  ich  aus  dem  kesseiförmigen  Hintergründe  des  Roseinthals 
gegen  die  glatten  Felswände  empor,  welche  den  Gipfel  des  P. 
Rosein  bilden.  An  der  Grenze  streicht  der  Gneiss  h.  5,  sein 
Fallen  beträgt  nur  20  Grad  gegen  S.  ;  die  oberste  Schicht  ist 
grobkörnig  durch  zahlreiche  weisse  Feldspathkörner,  zwischen 
denen  yerwebte  Lagen  von  Talk.  Darauf  liegt  morscher  dunkler 
Thonschiefer,  dann  rother  Schiefer,  grüner  Schiefer,  endlich  dolo- 
mitischer Kalkstein.  Die  Mächtigkeit  der  zwischen  dem  GneisB 
und  dem    Kalkstein  liegenden  Schieferschichten   beträgt  etwa 
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^5  Meter.  An  der  yon  mir  erreichten  Berübrungsstelle  zeigen 
lie  ( ineis.stafeln  ein  so  geringes  Fallen,  dass  eine  discordante 
Lagerung  zwischen  Gjiaiës  und  Kalkalftin  nicht  deutlich  hervor- 
trat. DesiiAlb  ifit  CS  auch  8«hwieiig  m  eotaebeidifi,  ob  die 
swiaeb«oge1agéii«  l$4dii«forbildiuig  mm  Gûêêê»  m  silivB  mà,  ote 
■k  die  niitttsteii,  m  »«wten  vwioderico,  Mdimentirai  8elilclitai 
Mraobtet  werden  mfiMe  ;  die  Umittidening  macht  aidi  auch  noeh 
in  den  untern  Scliichten  des  doloinitisclien  Kalksteins  geltend^  in- 
dem hier  Lagen  und  Flasern  von  Talk  eingemengt  sind,  welche 
dem  Kalkstein  ein  gneissähnlichea  Gelüge  geben.  Weiter  von 
der  Grenze  verschwindet  der  Talk,  das  Gestein  ist  m  dîcbler 
dolomitiflcher  Kalkatein,  auf  dem  friMibeD  Bruche  yon  graneri 
«A  der  Tenritterten  Oberfliehe  von  rOtbUoh«gelber  Farbe.  Dteaa 
iQthlieb-gelhe  Schicht  U^t  an  j^ner  Stelle  fiwi  horisontal  mid  ist 
in  einer  etwa  30  Meter  hohen  Wand  senkrecht  abgebrochen. 
Da  ich  die  obere  C»renze  niclit  erreichen  konnte,  vermag  ich  die 
ganze  Mächtigkeit  dieser  wSchicht  nicht  anzugeben.  Darüber  liegen 
dunkle,  kalkige  und  sditieinge  Schichten,  deren  Bruchstücke  in 
grösster  Menge  umher  liegen.  Es  sind  namentlich  zweierlei  Gesteine: 
l)«indankalgt«oer|bitniiis«8er,k6niigecK«Uwtein.  DieKalkepath- 
hAner  sind«  wo  ipan  ihre  Form  erhonncii  kann»  hmlar  (theili 
rande,  theila  öatrablige)  Stiel«  and  Annglieder  Ton  Crinoideni 
so  dass  sich  das  Uestein  als  ein  wahrer  Encrinitenmarmor  dar- 
stellt; 2)  ein  sei:  warzer,  auf  den  Spaliiiächen  glänzender  thoniger 
Kaikschieier,  ganz  erfüllt  mit  kleinen  (weniger  als  i  L.  grossen) 
Uasenförn^gen  Concretionen  einer  schwarzen,  braunverwittemden» 
eiMBinichen  Thonmaaae.  In  diesem  Kalksohieftr  iand  ich  mehrere 
BtooiiaKtelaa  von  Belemniten.  Duealben  haben  anm  Theil  ihre 
cylindrische  Gestalt  bewahrt,  anm  Theil  sind  sie  in  der  Sehia> 
iemngsebene  platt  zusammengedrückt.  Die  Bestimmung  der 
Specicö  ist  an  den  mir  vorliegenden  Stücken  unniijglich. 

üeber  den  durch  die  Gesteine  1  und  2  gobildctcn  Schichten 
folgt  eine  mächtige,  in  deoüicben  Bänken  abgesonderte«  bläulich, 
graue  KalksteinbUdong,  welche  durch  Verwittening  jene  idth- 
lieh*galbe  FSihang  nicht  annimmt 

Anl  der  Qestttnsgrense  am  Boseini  in  einer  Höhe  Ton  etwa 
2700  Meter  stehend  fiberschaote  idi  den  grossartigen  Circus,*) 


*)  Vergl.  die  Ansicht  Fig.  1,  Taf.  IQ.,  aaigtaommen  Tom  losso  des 
Haraan  oberhalb  der  Qarrerafelsen. 
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mit  vveloliem  das  Thal  beginnt.    Derselbe  ist  kreisförmig,  zn 
drei  VieiU'In  goschloFsen,  der  obere  Durchmesser  misst  3  Kiloiu.  | 
Der  Boden  des  Circus  liegt  GÜO  Meter  unter  dem  tiefeten  Punkte,  j 
1400  M.  unter  dem  höchsten  Gipfel  des  Kamms,  wodoreh  maa  ; 
eme  VorateHuDg  gewinnen  kann  Ton  der  StoSbeii  der  wnsehUee»  | 
senden  Winde.   Dieee  bestehen  voreugsweiee  ans  TàlkgneiM  nnd  \ 
•Schiefer  (in  h.  5  etreiehenden,  eOdlfeh  fhllendeo  Platten),  tum  der  | 
oberste  Kranz  und  die  sick  fiber  demselben  erhebenden  Kolosse  | 
bestehen  nus  sedimentären  Sclächten  in  der  Reih  en  fol  ^^'o,  welche  ■ 
wir  am  Kofldin  gefunden.    Die  Grenzfläche  der  Gesteine  senkt  i 
sich  von  W.  gegen  0.    Am  Berge  Catschnrauls  (306S  Meter)  ; 
liegt  sie  sehr  hoch,  wenig  unter  dem  Gipfel  desselben;  tan  klei- 
nen T5di  oder  Glamer  Stein,  wird  sie  beseichnet  dnreh  die  i 
Höhe  des  Sandpasses  2807  Meter;  am  Bosein  sahen  wir  sie  | 
noch  liefer  sich  senken.    Wo  im  O.  der  T5digruppe  die  krystal*  • 
linischen  Schiefer  wieder  zu  Ta«fe  treten,  in  dem  Felskessel  der 
unteren  Sandalp  —  einem  kli  inen  Abbild  des  Roeeîncircus  — ,  i 
oder  im  Liromernboden  (nach  A.  EschEr),  bleibt  ihre  obere  j 
Grensfiikhe  weit  tiefer.  —  Kaom  wird  man  eine  erhabenere  is 
Besag  anf  den  Gebirgsban  interessantere  I^mdsefaaft  «rbUekes 
als  von  unserem  Standpunkte  am  Bosein«  Der  Glamer  Sfeis 
besteht  Tonragsweise  ans  dunklem  Kalksehiel^,  swiseben  welehen 
Lagen  des  gelblichen  Doloraits  sich  finden  ;  die  Schichten  liegen  ; 
der  Grenzfläche  parallel.    Westlich  vom  thuiinfiirmigcTi  „Stei"  '  | 
besteht  der  Grath  aus  Talkgneiss,  gegen  O.  aber  streichen  die  ; 
dunklen  Kalkschieferschiehten  gegen  den  Tödi,   dessen  vertikale  ; 
Felswfode,  nur  1  Kilom.  entfernt,  sich  emporthfirmen»  Die  drei*  ^ 
seitige,  etwa  |  QKibm,  grosse,  nach  O.  gesenkte  GipMflièhe  | 
des  Tadi  erhebt  sich  Ober  einer  dreieckigen  Basis  und  wird  von  ; 
last  lothrecht  6  bis  700  Meter  ohne  Bnhepunkt  abstOreeBdeD 
Wänden  *?ef ragen.    Nur  gegen  S.,  wo  der  Grath  sich  mit  dem  1 
Roseiu  verbindot,  ist  an  imp  er  Stelle  die  Senkung  geringer;  und  . 
hier  allein  ist  die  Ersteigung  möglich*). 

Die  Felsenbarg  des  Tödi  von  jenen  vertikalen  Wänden  her- 
anf  besteht  aas  der  mächtigen  Bildung  von  blinlich- grauem  ] 


*)  Der  Tödi  wurde  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  dea  be- 

harrliclien  Dr.  FlECETscnwEiLEti  (i.  dessen  „Reisen  in  den  Gcbirgsstock 
zwischen  Glnrus  und  Grnubündtcn"  mit  einer  Kartf  dof  TOdiorebirgti  . 
und  «wei  kndichaftUchea  Ansichten  der  Qebirge  bei  der  Öaadalpi 
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Kalk8tein,  dessen  Schichten  in  normaler  Lage  über  einander 
mben.  Ais  nahe  horizontale  Lioieo  stellen  sich  ringsum  die 
SchidiiproAl«  dar.  Kor  der  oberate  QipM  dea  Bergea  beateht 
(naeb  der  Karte  Ton  Stuobr  und  Escher  und  dem  Profile  in 
Stooba'b  Geologie  der  8dhweii  II.  183)  ans  Nommuliteneeliicli- 
tea.  ^  Der  TOdf  find  sein  Scbichtenban  sind  demnach 
überafeugcnde  licweise  für  die  ausserordentliche  Zerstörung,  von 
der  die  Kalkalpen  lietrolleii  wurden.  Hier  sind  die  Gipfel- 
Trümmer  einer  ehemals  zusammenhängendea  Sedimentdecke. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  die  Orense  zwischen  dem 
Goeiaa  und  dem  Kalkgebirge,  welche  wir  am  aördliobeii  Oehäage 
des  Maderaner-Thals  getrolleii,  aotor  dem  Fimfeld  der  Clariden 
eîae  pfötdiehe  Biegung  gegen  8.  betebreibt. 

Die  Einordnung  der  Tödischichten  in  die  Fonnationsreihe 
l%t  A.  £sCHEK  zu  danken  (s.  Absch.  II.  Gebirgskunde,  S.  51 
bis  90  in  der  K.  Glarus  von  Oswald  H£er  u.  Bli^meh-Heea). 
Ihm  snfiilge  bilden  der  röthlich-^elbe  Dolomit,  der  Encrioiten- 
mermor  nnd  der  eohwarae  Kalkecbiefer  mit  Belemniten  eine  an« 
MunmengehSrige  Sebicbteniblge  (MZwiscbenbildnngen"  Stvoer's) 
oad  geli&reii  dem  nnteren  OoliCb  an.  Naefa  Studer  deutet  die 
groese  Mehrsabi  der  Versteinerungen  der  Zwiscbenbildungen  auf 
den  untersten  Oxford  oder  CBllovien  (Geologie  der  Schweiz  II., 
47).  Die  mächtige  KalksteiiibikUin«^,  welcbe  den  Tödi  wesent- 
lich aoeammensetzt,  wird  dem  oberen  Jura  zugezählt.  Veretei- 
neningen  aind  in  deraelben  höchst  selten,  die  in  anderen  Gegen» 
den  denHich  aaageiprocbenen  UnterabtheUnagen  deraelben  laaeen 
lieb  biar  nidtt  naiebweiaea. 

Wlihrend  der  etiaenreiche  dolomittaebe  Kalk  dordi  Verwit- 
terung röthlich  wird,  und  tu  ein  wichtigem,  aus  weiter  Ferne  be- 
merkbares Niveau  bildet,  bleicht  an  der  Obcrfilichc  der  bläulich- 
graoe  Kalkstein,  indem  die  Kohle  sich  oxydirt  und  entweicht. 

Von  den  Zweigen  dea  oberen  Boseintbala  bat  namentUefa 
Cavrein  den  Kryatallanchem  einige  Auabente  gegeben.  Anataa, 
Titanit^  Bpidot»  Bergkryatalle  ana  Cavrein  aab  ich  in  der  Samm- 
hag  dea  Dr.  Berther  an  Dtaaantia«  Man  hatte  knn  Torher 


2ailek  iSaßf)  and  K.  Fr.  VoLLiAfa  HoppKAm'i  (Jahrb.  d.  Beiian  I.  Bd. 
StalcgMt  1833)  snent  entiegan  1637  dnfch  ainige  Landleiite,  im  ver- 
taagenen  Jahn  1861  drei  Mal,  a.  A.  am  31.  Jaü  dardi  die  HH.  Saaa 
tat  St.  Qallen  aad  Dr.  SiaaLaa  aoa  Bora. 
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dort  eine  Krystallhöhle  geöfliiet,  veldic  ^  i(  Ic  Quarzki  veiaile  ge- 
liefert hatte:  alle  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  sich  zu  kurzw 
wüilg  gewundenen  Platten  an  einander  reiben.  Die  meist  nor 
gerioge  Drabnog  ist  bei  dan  mir  ToriiegeDden  SiOcInn  Md 
rechts,  bald  linke»  Nicht  weniger  bemerkenewertb  eis  Boeeio  Ud 
dae  Thal  Poategliae  in  Bemg  seiner  Oestaltniig  md 
der  in  demselben  erschlossenen  geognostischen  Ersehdomigen. 
Es  beginnt  mit  einem  an  Grösse  dem  Roseiner  nur  wenig  nach- 
stehenden Kesael,  welchen  die  Gipfel:  Piz  Ner,  P.  Urlaun,  Bi- 
ferlenstock,  P.  Frisai  und  der  dreigipüige  Tumbü  umstehen. 
Dieser  Kessel  ist  durchaas  erfollt  mit  eineoii  reinen  Gletscher. 
deassD  fiMt  ebene  Oberflttcbe  eine  Höhe  von  et««  2M0  bis 
2600  Meter  haben  nMg«  Bingsom  bilden  nahe  yertllnl  anfrlre* 
bende  Felswände  die  UAr  der  Fimflëèhe  und  gestatten  nur  an 
einigen  wenigen  Stellen  den  Firnma^.sen  jener  hohen  Gipfel  so 
der  Glelscherebene  eich  herab?.usüiikf_n.  Diese  endet  çegen  S. 
plötzlich  an  einer  wenigstens  3ÜÜ  Meter  senkrecht  abstürzcndeo, 
das  Thal  eeiner  ganzen  Breite  nach  abschneidenden  Felsenwaad. 
Am  Fusse  defselben  dehnt  sich  das  Thal  su  einem  sweiten,  tie^ 
fsn,  ringsum  von  flberaos  sshrofibn  Filsen  eingeengten  Keessl 
aas,  der  dnrch  eine  Sdilocht  sieb  gegen  das  Rheintbal  bei  Troas 
9ilhet.  Zum  Anlrfi^  des  eisbedeckten,  schön  geformten,  obeteo 
Circus  kann  man  der  Thalsohle  folgend  nicht  gelangen,  weil 
jene  Felsstufe  Schritt  und  Blick  hemmt.  Um  die^e  wenig  ge- 
kannten Höhen  au  schauen,  muss  man  zu  einem  altanförmigen 
Fds  emporsteigen,  welcher  jener  das  Thal  abschneidenden  Stoib 
gerade  gegenfiber  liegt.  Aber  auch  hkr  ist  das  WeiteriGommes 
nnuôgliGh,  denn  jäh  endet  das  sefaniale  Pelsbcnd  Ober  dem  Ab- 
grunde des  nntern  Kessels,  während  snr  Linken  die  glatten  Winde 
des  Piz  Ncr  noch  600  bis  700  AI.  höhei  aufstreben.  Leber  dein 
Allgrunde,  wcicljer  den  Eindruck  eines  kosBelförmigen  Einsturzes 
macht,  stellt  sich  der  vegetationslose  Abhang  des  Tumbif*)  dar, 
etwa  1500  Meter  ohne  jegliche  ünterbreehnng  niedersinkend, 
em  nnbeschreiUieh  wilder  Anbhek.  Im  P«  Tnmbif  treten  dis 
Kalksohiohten»  ran  Seheerboni  Aber  den  Tfidi  gegmi  80»  sieh 


0  *)  Von  Chor  gegen  WBW.  erblickt  man  zwei  ferne,  schneebedeckt« 

Pyramiden;  die  sur  Linken  iit  der  Tombif^  die  zar  Rechten  ist  der  Tödi 
nebet  den  ihn  nmUgemden  Höben.  Ab  des»  Satlel  awieehsa  beiden  ?y* 
ramiden  beginnt  das  Tbal  f'rifal* 
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tmhnMtmà^  oiuittttelbBr  Ober  dem  Bliiinthftl  auf;  ihn  Anflagmiig 
Mf  dem  Oamm  gnbi  dam  attdlioben  Abatim  dai  Bergea  ein 
kolMa  lolareaae.   Betrachlal  man  diaaen  Abators  von  den  reobta- 

rlMmleehen  Höhen,  etwa  von  der  Alp  Nadils,  io  mdebte  man  in 
ihm  den  Schlüssel  für  dio  JùUstLluing  dieses  Theils  dcd  Gebirges 
erblicken.    Es  erhebt  sich  nämlicli  der  Syenitgneiss  in  drei,  über 
lüOO  Metel'  hohen,  keilförmig  gestalteton  Masaen,  welche  äich  io 
OfOgrnphiachar  Hinsicht  als  Strebepfeiler  des  gewaltigen  Berg« 
kftrpara  anaprilgen.  Uabardao  Zacken  dea  dunklen  Syenitgneiaeea 
emdmint  daa  r&tblicli-gelbe  Kalkband,  indem  ea  aicfa  dem  sick« 
neklBrmigen  Umriaa  dar  drei  Gneiaageatalten  genau  anaolimiegC« 
Gegen  die  Gipfel  des  Berges  zu  folgen  theils  hell-,  theils  donkel- 
greue  Kalkmassen,  deren  Schichtung  durch  die  drei  Gneisskeile 
nicht  so  unmittelbar   berührt  zu  sein  scheint  tila   das  röthlich- 
gelbe  Kalkbandf  indem  die  Biegungen  der  oberen  Kalkscbichten 
nor  im  AUgeflMinen  noch  daa  dreimalige  Aaf*  nnd  Niedersteigeo 
dar  Geatemagrenae  wiedergeben.  An  diesen  unnahbaren  H5hen 
dea  Tnmbif  finden  aich  indeaa  auch  noch  andere  ßcfaiehtbiegon- 
gen:  das  gelbe  Kalkband  eraeheint  unter  den  hSdieten  Gipfeln 
zum  zweiten  Male,  ein  Beweis,  dass  die  Schichten  zu  einer  von 
W.  bis  O.  streichenden  Mulde,  denn  beide  Flügel  nach  S.  fallen, 
xnsammengefaUet  sind.    Am  Tumbif  sind  die  verschiedenen  üe* 
aleina  mit  der  ihnen  eigenthGmlichen  Lagerung  in  Einer  nnge* 
beoren  Febwnnd  entblaaat)  wekfae  ea  anaaer  Zweifiii  atattt,  daaa 
daa  ayeniliaehe  Pontegüaageatein  diesen  Theil  dea  Tödigebirgaa 
etlKiben  Imt.  —  Steigen  wir  nnn  ana  der  Tiefe  dea  Bbeintbala 
gegen  den  Piz  Ner  empor!    Zwischen  der  Roseinbröcke  nnd 
Trons  sieht  man  sich  von  ähnlichen  Gesteinen  umgeben  wie  am 
nördlichen  Thaigehänge  bei  Diesenti«.   Doch  nehmen  sie  häufiger 
ein  mehr  körniges  Geftige  an.    Mit  dem  dichicn  Hornblende- 
schiefer  ist  auf  daa  Innigste  yerknüpft  ein  mittelkömiger  Diorit, 
der  baid  dea  Qnaiaea  entbehrt,  bald  qnanfllbrend  iat.   Daa  ki5r* 
niga  Geatein  bildet  hier  gewnndena  Adern  ond  aoheinbara  Ein« 
aeUllaaa  im  dichten  Homblendegeatein,  tritt  dort,  die  dichte  achie- 
frige  Abänderung  verdrängend,  herrschend  auf.    Wo  Schichtung 
erkennbar,  ist  das  Streichen  h.  4  bis  5,  das  Fallen  steil  gegen 
N.    Das  Thaigeb äoge  über  Suuivix  zwischen  den  Thälern  Ho^ 
sein  und  Pontegliaa  erhebt  aieb  in  seiner  untern  Stufe  bia  aur 
HiUie  der  Aiaienseiae,  etwa  bta  sa  lëOO  Meter,  ateii  unter 
25  Giad.        Höher  hinaof  ataigt  daa  Gebhrge  sehr  allmftlig 
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an,  wählend  die  Thalschluchten  zu  weiten  Mulden  sich  gestalten, 
bis  zn  der  steil  bich  erhebenden  FclswanH,  welche  den  GeltLrgs- 
kamm  (etwa  3000  Meter  hoch)  bildet.  \oa  Sumvix  empor 
hemcbt  dioritisches  G«<t«in  bis  sa  dem  Ddrfiohta  6.  B«Mdety, 
wo  das  Gestein  in  eine  scliiefrige  Abftoderang  ftbergeht,  h.  4, 
60  Grad  gegen  N.  Bei  der  obersten  Maiepisassa  steht  eb  quars- 
freier  homblendereidier  IKorit  an,  mit  weldiem  ein  qoarsamMr 
kleinkörniger  Syenit  abwechselt.  Dann  folgt  der  porphyiartlge 
Syenitgneiss  von  Ponteglias,  der  zwar  in  Blöcken  oft  keine 
Scbieferang  erkennen  liisst,  an  den  entblüssten  Wändeo  indees 
eine  vertikale,  h.  5  gtreichende  Absonderung  seigt.  Von  den  in 
der  Tieft  anstehenden  dioritischen  Felsen  nntersoheidel  ssoh 
,  dieses  schöne  Gestein  andi  dadnrob,  dass  es  auf  weite  Stradkan 
dieselben  petrographisefaen  Charaktere  bewahrte  Hiaig  Terswai- 
gen  sidi  in  denselben  gewnndene  Adern  einer  weissen,  boaoo- 
ders  feldspathreichen  Gesteins\arietät.  Der  Syenitgneiss  consti- 
tuirt  den  Piz  Ner  und  die  drei  Strebepfeiler  des  Tumbif.  Am 
südöstlichen  Fusse  des  Piz  J^^er,  nahe  dem  trigonometrischen 
Zeichen  (2368  Meter),  steht  dQnnschiefriger  Gneiss  an,  senkraeiit, 
weleher  schneii  in  den  porphyrartigeo  Sjeaitgneiss  übergdü. 
Der  altanförmlge  Fels  besieht  ans  senkrechten  Taftin  ?on  Talk* 
gneiss,  weleher  den  talkigen  Sehieftm  des  nördUehen  Mondaon 
und  der  nördlichen  Tbalseite  zwischen  Trons  und  Elims  gleich 
zu  stellen  ist.  Sehr  nahe  diesem  I'unkic  liegt  im  Talkgneiss 
eine  Schicht  rotbbrauuen  eisenschüssigen  8chicicrs,  welche  gleich 
einem  senkrecht  emporziehenden  farbigen  Streifen  an  der  gegen- 
fiberliegenden  Wand  des  Tnmbif  an  verfolgen  ist«  Dieser  siaea- 
rateh«  Schieftr  ist  nicht  nnr  nnten  im  Thal,  soadem  auèh  in 
dieser  Höhe  in  oflboen  Gmben  lllr  die  seit  1845  eingegangene 
Eisenschmelze  zu  Trons  gewonnen  worden.  Femer  umscbliesst 
der  Talkgneiss  nahe  der  Grenze  gegen  das  Pontegliasgestein 
grosse  Unscnfurmige  Massen  von  dolomitischem,  gelb  verwittern- 
dem Kalkstein.  Auch  eine  etwa  7  M.  mächtige  Schicht  desselt>en 
Kalksteins  ist  hier  conform  dem  Gneiss  eingeschaltet.  In  dieser  oder 
einer  ähnlichen  Kalkschicht  anf  der  gegenüberliegenden  Thalaaite 
am  Fasse  des  Tnmbif  ftnd  A.  Eschsb  dentlidie  Peotacrinilaa 
nnd  gat  erhaltene  Feotiniten  (s.  Oeolegie  der  Mwehs  L,  816). 
Das  Pontegliasgestein,  welches  gegen  N.  auf  den  durch  seine 
Kalkeiulagerungen  sich  als  metamorphisrh  verrathendcn  Talk- 
gneiss folgt,  hält  an  bis  zu  dem  nördlichen  i^'usso  des  Fix  J^er, 
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darch  den  der  obere  Gletschercirkus  eingeengt  wird,  und  bildet 
so  eine  Reihe  spitzer  Pyramiden,  lieber  die  Eiosatthinn^  zwisobea 
den  Gipfeln  Uriaan  und  Ner  streicht  dat  bekannte  rötlUieb-gelbe 
Kalkband,  welohes  wohl  nmweif^haft  unter  dem  Gletscher  fori* 
letsendi  mit  derselbeo  Sefaicbt  am  Tnmbif  soaammeabhngt,  eben- 
•0  wie  gegen  NW.  mit  dem  Vorkommen  am  ^oeetn.  Das  Pon- 
tegllusge.stein  tritt  al^o  hier  hervor  zwischen  dem  metamorphiscben 
Talkgneiöö  und  den  Kalkformationen.  Diese  bilden  den  Biferten- 
stock  und  wohl  auch  den  Urlaun«  während  jene  Felswand,  welche  . 
den  obéra  und  antm  Ckkae  tiennl,  gaas  ans  Fontegtiaagealeh 
sa  beatahen  adMiat«  Vom  altaafOrmigaa  Felaan  bta  gagea  l^oaa 
hiaab  bemebt  bald  mehr  grobkörniger,  bald  ibinsAietfriger  Talk* 
gneiss.  Untergeordnet  erscheint  in  dieser  Bildung  feinkörniger 
Diorit-  und  Chloritschiefer.  Letzterer  ist  feinschuppig,  auf  der 
gewundenen  Scbieferungsebene  mit  grösseren  Chloritblättern  be- 
deckt, omschlieaat  Kalkspathrhomboëder  und  ist  zuweilen  mit 
HagMleiaaaktanni  erfilUt»  Solebe  Schiebten,  welche  indeaa 
wsaig  aafaaltend  oad  anregelmSaaig  aaftraten,  haben  haapteiob* 
Üflb  daa  E»  ftr  die  Troaaer  S^melse  geliefert*)  Unter  den 
Gerollen,  welche  den  Abhang  über  Trons  bedecken,  fand  ich 
einen  feinkörüigen  (Trünstein,  welcher  zahlreiche  Uralitkrystalle 
eiascbliesat.  Zwar  erscheinen  die  Krjstalie  nur  im  Durchschnitt 
ond  lassen  aieb  nicht  aus  der  Grnndmasse  herauslösen,  doch 
gleichen  aie  gana  den  üraHten  anderer  Paadmrle«  Einen  aadern 
mtsreaaaatan  Bollstrfa  aah  ich  in  der  Sammlaag  dM  Poltbaltai« 
sa  IVonat  die  grffne,  dfallagühnliche,  harte  Gmndmaaae  schliesal 
dichtgedrängte  Körner  von  rothern  Granat  ein,  so  da^s  der  Stein 
wohl  als  Eklogit  anzus'prechen  ist.  In  den  Rhein,  wo  es  ge- 
iunden,  ist  das  Stück  wahrscheinlich  aus  dem  Footegliasgestein 
dorch  den  Ferrerabach  geföhrt  worden.  In  deraelben  Sammlung  sah 
kk  BMbrere  bemerkaaawertba  Eryatalle  von  den  PontegUaahdbea 


•)  Nach  BÖDBn  und  v.  Tscharner  im  ,,GeTn'äUlc  der  Schweiz"  (18d8) 
sind  in  neuerer  Zeit  in  Graubündten  namenilicii  vier  Punkte  we^en  ihres 
Eisenreichthoms  bcmerkenswerth  :  11  der  Berg  Fianoll  bei  lî'errera  (Avers), 
thmU  Eifenglanx  und  Eiscnghnimer,  tbeils  Spatheiscn  in  körnigem  Kalk- 
tle'm,  welcher  Lagen  im  Giiuimerächiefcr  bildet;  'i)  das  Thal  Ponteglia« 
bei  Trons.  s.  Tbeobaid  „das  Buuotner  Oberland",  S.  36.  3)  Schmoris 
und  Sur  in  Oberhalbstein,  1)  <:ie  rhulci  Tis-  h  und  Tuors  bei  Bergiin. 
Hier  sollen  sich  die  reichäteu  Erze  iindeu,  Kutheisen,  Branneiscn  and 
Hagneteifen. 
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namentlich  Bergkrjstalic  vom  Mettahorn,  einer  Spitze  in  der 
Reihe  des  Piz  Ner.  Die  zum  Theil  mit  Cbloritsaml  Gedeckten 
Krystalle  sind  tliuiiö  ihrer  Form,  theils  ihrer  Au^^biKlunfj;  wegen 
merkwürdig.  Das  sechsseitige  PrisniA,  welches  herrscht,  îmI 
nftailicli  an  vteleo  KrjaUülen  nur  begmst  4vreb  das  üftoptriMOiH 
boSder,  ohne  ein«  Spur  dea  GeganrhomboBderi  r'.  Von  —dm 
Flüelieii  findet  eich  nur  noch  dae  Bbomboeder  iweiter  Ordimg 
7  /•  Andore  Krfstallo  demelben  Pandorte,  welche  ehi  voIIp 
zähliges  Dihexiicdcr  zeigen,  sind  wühl  erkennbare  Zwillinge.  Die 
Ausbilduniz  dieser  Quarze  ipt  deshalb  intera^pant,  weil  sie  durch 
zwiechenliegenden  Chloritsand  veranlasste  Fortwachsungsschichten 
tmgen,  wekhe  meial  den  KernkrystaU  nur  theilweiee  bedecken. 
Es  iai  eine  nnvoUendetei  thdls  Kapp*«  theihi  ScefHer-Qnanhel- 
dwg.  Diese  BergkiysUüle  worden  an  jenem  Herne  in  aehr  ba- 
trlchtlièher  H5he  einer  nahe  herisoiitalen  KInft,  welche  die  var* 
tikalen  Tafeln  des  Syenitgneiases  durchsetzt,  (im  Jahre  1861) 
entnummon.  Auch  Epidote  und  anfgewaoli^ene  Spheukrystalle 
aus  Ponteglins  sah  ich  daselbsî.  Erzprobcn  aus  den  seit  1845 
verlasseoeo  Gruben  von  Pontegh'as  bewahrt  die  Sammlang  dar 
Eantonschule  zu  Chur:  Magnetetsen  mit  Schwelelkiei,  llagiial» 
klest  dichten  Branaeiaenstein,  welcher  nach  dem  ftoaeeren  Anaa 
hen  etwa  45  pCt«  £iaen  enthalten  mag.  Anaaerdam  mi  Qnan, 
Epidot  nnd  Kalkipalh  tm  Talk-  und  HombleadeediiefMr:  Stlber- 
halügös  Grauspiessglanzerz  (nach  einer  beiiiegeudcn  Etikette  sol- 
len in  27  Pfd.  Antimon  |  Mark  Silber  sein),  Kupferkies,  Mala- 
chit, Kupferlasur;  Blei^dun/,  Weissbleierz,  gelbe  Blende,  welche 
wohl  nicht  an«  dem  Pontegliasthal  selbst,  sondern  öatlieh  deasal- 
ben  ans  den  gleiehfiüU  verlaeeenen  Graben  der  Alpe  Xacheng 
am  eliddttlichen  Fnaae  dee  Tnmbif  atammeo.  Von  dort  orhiell 
ieh  an  Trona  ein  derbes  Stikek  aehwaner  Blende»  Anffidlend  uH% 
dasa  diese  Gruben  nur  derbe  Erze,  keine  Krjatalle  geliefert 
haben. 

Nördlich  vom  Itosein  und  Pontcglias  in  dem  Gebiete  der 
Sandalp  senkt  sich  die  Grenzfläche  zwischen  dem  Talk- 
gneiM  nnd  dan  aoflagernden  sedimentären  Massen  achnell  hinabt 
80  das»  aie  am  nördlichen  Ende  der  Unleralafiel,  mir  eâwa  8  Kol 
in  gerader  Linie  entfernt  ron  dem  ana  Gkieîee  beatthenden  8aad- 
grath ,  unter  der  dort  1^50  M.  hoehliegenden  Tbalflilche  ▼er- 
schwindet. Das  Thal  der  Liulh  schliesst  im  S.  uuierhalb  der 
Ftuitenbrücke  mit  einer  kleinen  t)valen  Ebenoi  welche  durch  hoch 
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und  senkreobt  aa&tMgeade  W&nde  um  fas  st  wird.  Zmt  Pauten- 
brfld^6  emporgestiegen  triti  man  in  die  FelaengatM  dn,  welofae 
d«r  fiandbaeh  dnrefastfOmt,  ia  derea  Bintoi^nd  man  mm  deo 
T6di  aieli  empor ÜMhiaeu  debt  Bahn  VùtmtMA  weilat  Mk 
jao«  €kttee  in  einani  pfaebtTollen  Tlialkaesel,  deeeaa  AnbKek 
noch  grossartiger  ist  als  derjenige  von  Rosein,  weil  der  die 
Ebene  de«  Untersîailols  ein.Hchlie.Hseiule  Gebirî£dkreis  eich  weit 
höher  über  der  Tietc  erhebt  als  die  Berge  am  Ursprung  des  iiosein- 
ihaia«  Am  acbroflbtan  steigen  im  O.  die  Wände  dee  Salbiaafta 
mpor»  MMabar  seokradir,  die  Tiefe  etwa  1700  M.  Obcrrageod; 
die  gleiebftllB  glatteo  FtMiahen  des  Zatitibeeloeks  im  W. 
beben  noh  etwa  1400  M.  Ober  àm  elUptiMbea  Tbalgruad.  Oe. 
gen  8«  sfiigeB  nfebt  unmittelbar  ans  der  Tiefe  glatte  Wände 
empor,  sondern  es  legt  sich  vor  eine  um  700  bis  lOÜÜ  M.  sich 
hebende,  mit  grossen  Felfhlöcken  und  kiiiumerlitlier  Vegetation 
bedeckte  Terrasse  (dee  Oeiisenstocks),  auf  welcher  der  Oberatafiel 
and  die  FeUfläcbe  Röthi  Kaum  finden  ;  hinter  denselben  erediei- 
aen  wieder  aeakrecbte  W&nde  dea  Tddi  nad  dea  Spitsalpttecks» 
OebSren  die  Umgebungen  der  Sandalp  acbon  kdigUob  in  Bis* 
fliobt  ihres  BeHeA  so  den  gvossartifetett  Brsebeinnngen  der  AI* 
pen,  8o  verdienen  sie  ein  noch  erhöhtes  Interesse  durch  die  Ge- 
stein sen  tblöteoiigen)  welche  sich  in  jenem  kolossalen  Kessel  dar- 
stellen. 

DerAbeturs  des  Oobseastooks,  die  sogenannte  Ochsenplaoke, 
an  der  man  ron  der  «ntem  cor  obem  fitsM  hinaofUeltert,  ba* 
steht  ans  Talkgneiss  —  In  der  Umgebung  der  Sandalp  msist* 
qoarsigem  Tslksdiielbr  gleiobend      welcher  ostwestüsb  sirsiobt, 

45  Grad  8.  fUlt  Nach  A.  Eschbr  ist  die  Sehiefî»rung  dieses 

kiystallinischen  Scliiefers  in  unserni  Gebiclo  gegen  die  iiiissere 
Grenze  durchweg  Rehr  undeutlich:  gef.'e^  den  achten  Gneij^a  liin- 
gegen,  also  gegen  den  Sandgrath  zu  deutlkb«  Auch  im  untern 
Tbeil  der  Wand  des  Selhsanfts  gegso  das  Kesselthal  zu,  er- 
sebemt  Gneiss  in  einer  Weise,  welche  grosse  Aehnlicbkeit  hat 
mit  dem  Henrortreten  des  Gesteins  am  Tnmbif*  In  mehreren 
etwa  300  bis  400  H.  hoben  Keilen  oder  Qr&then  dringt  der 
Gneiss  in  den  wesentlich  auä  Kalkschichten  büätehendon  Ge- 
birgskörper  ein.  Auf  dem  Gneiss  ruht  auch  hier  zunnchst  der 
rbthiichgelbe,  ei8enfichLU;i»ige,  dolomitische  Kalkstein  :  in  uugeheu« 
ren  Falten  und  Windungen  den  GneisskeÜen  sich  anschmiegend, 
sisbl  an  der  senkrschtsn  Wand  die  fotba,  etwa  20  M.  m&ohlige 
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Schicht  hinauf,  und  zeigt  in  4  hiä  5  gewaltigen  Verechlingungen 
einen  Hähenunterschied  von  000  bis  700  M.  Auch  an  der 
westliclien  Wand  unter  dem  Zutreibestock  lagert  auf  Gneiss  die 
rothe  Schicht,  welciie  ihr»  grösste  AotbfMlBiig  erbäU  an  dar 
âûdaaîto  daa  Oabirgakranies  anf  dar  Tamaae  daa  Oobamlodw, 
walcfaa  aaefa  dar  Farbe  das  Cîaataiitt  Bftthi  genanit  wird«  8o 
baaialit  also  die  Tiefe  das  SaDdalp-Eaaiala  aaa  Talkgodaa,  daa- 
aan  obere  Grenzfläche  mit  TieleB  spitzen  Biegungen  tob  S.  nadi 
N.  etwa  unter  20  Grad  einsinkt.  Das  rings  umlaufende  rothe 
Jîand  bezeichnet  sehr  sciiön  die  Grenze  zwisdicii  den  kryaîalli- 
aischen  Schiefern  und  den  aedimentäran  Massen.  Man  erreicht 
anf  den»  atoüeo  Wage  vom  mtara  zum  obern  Staffel  die  Qa* 
ataiaagreaae,  nnnrictelbar  beTOr  man  dm  Ho^fliehe  daa  latalarao 
betritt.  Anf  dam  stete  gegen  8.  fiülenden  Gneiaa  mbi  ostiiast.* 
Koh  sfrddhend  mit  nnbedentendem  K.-Mlen  der  dakmisdia  Kalk* 
stein.  Die  1U3Ö  M.  liohe  Fläche  der  übern  Sandalp,  ein  ehe- 
maliger Seeboden,  .«scheint  irn  Allgemeinen  im  Kivcau  der  GeSteina- 
grenze  zu  liegen,  denn  in  häutigem  Wechsel  treten  btââ  Gneiaa, 
bald  die  tia£rtaa  Kalkschicbten  henror.  Auf  diaaar  Hodifl&ches» 
von  daran  nnbescbreiblich  erhabenar  Qaibirganangebnng  die  Aa» 
sieht  in  HsaETSGHWBiLEn's  Watk  nur  afaie  nnvoUkomnena  Vor* 
atallnng  giebt,  findet  man  alle  ans  dem  obem  Baaain  bakaaatao 
Gesteine:  ausser  Talkgneiss  und  dem  rotbrarwittamden  ddonn» 
sehen  Kalkstein  den  Enerinitenmarmor  und  den  schwarzen,  tho- 
nigen Kaiköchiefer  mit  linsenförmigen  Concretionen.  Neben  die- 
sen Gesteinen  der  Zwischenbilfltin^en  stürzen  von  den  gewaltigen 
Winden  daa  und  der  Ciaridaogipfel  Bnichaftöeka  daa  diaii* 
ten  blftnliebgianen  Kalksteins^  iirelcher  die  Hauptmasse  dar  mu- 
nagenden  Bargatftcke  bildet,  nnd  nach  SbCRBb  d«n  mh^afaii 
Jora  angehört  Endltdi  ein  Qeetein,  weldiea  in  Rosein  nieht 
vorkommt:  bräunlichschwarz  verwitternder,  in  unregelniässigen 
grossen  Bh->cken  zcrklülteter  Kalkschiefer,  erfüllt  mit  zoUgrossen 
Nummuliten,  Beweis,  dass  die  Giptel  der  Bergkolosse  der  Sand- 
alp ans  eocftnen  Schichten  bestehen.  Dieselben  leichtkenntliofaan 
Bldcke  finden  sieh  yom  Tödi  bis  über  die  Bingalapitie  hinan» 
anf  allen  Fiasan  nnd  in  allen  HbchthiJam  and  beweisen  die 
allgemeine  Yerbreitnng  der  NammoHtensehialitett  in  der  sehwfr 
zugänglichen  Gipfelregion  der  Gebirgskette. 

Der  oberste  Zweig  des  Linüithals,  welcher  von  den  Hütten 
des  Oberstatieis  bis  zum  Sandgrath  noch  869  M.  empgrsteigt, 
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wendet  sich  znnäcb.ot  gegen  W..  um  den  nördlichen  Fuss  des 
T5di  herum,  dann  gegen  S.  Dieser  erhabenste  Thaibodeo  scheint 
•let»  di«  Grantfliche  ^  OmImm  zu  bezeiclia«i.  Um  ram  QnAh 
wa  gdangsDi  g«bl  man«  den  vom  CkuMMfinmeor  hmbtieheiitai 
Gtiasbagaflm  *)  vmiwdead,  siinleh»!  auf  der  recbf en  Seite  des 
Smndbachs  über  ateinige  Bdben,  welche  ea«  den  Sditebten  der 
Zwischenbildungen  bestehen,  fort  bis  oberhalb  der  Thalbiegung, 
wo  man  den  Bach  Riif  einer  Schneebrücke  iiberpobreitet.  Dann 
gekt  es  in  mehrfachem  Wechsel  über  Talkgneißs  und  Kaikschidi« 
ten  sehr  «teil  nnter  dem  Spiltalpfim  bin,  meist  anf  der  Mortae 
dee  Saodftme  empor.  Ifen  besleigr  den  gewOhnlieh  schneebe» 
dedrten  Gletscher  dort,  wo  er  «ine  mSssige  Sealmng  beeitit;  denn 
das  untere  Ende  let  «usserordentlidi  etetl.  In  seinem  «bern  Tbefl 
ist  der  Sandfirn  eine  blendeiidwoîsse  Fläche  und  ffillt  i-j  Km. 
breit  den  liaum  zwiechen  der  Claridenwand  und  den  Wänden 
des  XÖdi  vollstttodig.  Nur  wenige  Steine  lôhrt  er  herab, 
Trümmer  vmi  den  niederen  auf  dem  Gratb  benrorragenden  Fei* 
MB  mud  Ton  dem  OUumer  Slain,  der  sieb  in  dieser  Nlbe  aie  ein 
niebt  geringer  Berg  darelelU  ea  sind  Talkgneiaa  und  dieG«» 
steine  der  I&wiscbenbtldungen.  Der  Gletaeber  wird  Ton  langen, 
(bei  meiner  Anwesenheit  den  2.  August  1861)  fichneebedeckten 
Querspalten  durchsetzt,  welche  grosse  Vorsicht  nöthig  machen. 
]>erGrrath  selbst  ist  schmal,  fäUt  sanft  gegen  N.,  furchtbar  steil  * 
gegen  S.  ab,  besteht  nach  Hsgetschweilsr^)  ans  ürgebik^ 
(Talkgneim].  Kaob  Emher  findet  sidi  auf  dieser  Hdhe  «me 
gewfaa  nur  gans  lokale  Anomalie  in  der  Lagerung  der  kiystalli« 
nischen  Seblefar.  „Sie  streichen  hier  von  N.  nach  S.,  und  fallen 


»  

Von  diesem  Gletscher  existirt  eine  Zeichnung  THOHAnn'Sf  etwa 
yma  Jahre  17B0  (s.  bei  HeGSTscHweiLEn),  welche  beweist,  dasa  sdldem 
Eisstrom  bedeutend  breiter  geworden  uml  vorgertickt  ist. 

**)  Zu  meinem  Bedaaem  wurde  ich,  kamn  noch  äOO  Sdnilts  ton 
den  dunklen  Felsen  des  Gratbs  entfernt,  gezwungen  umsnkehren.  Bei 

grösstcnthcils  heiterem  Himmel  war  ich  um  1  Uhr  vom  Oberstaffel  anf- 

fje>.rochcn.  Um  3  Uhr  als  ich  ül>nr  <]rn  Firn  wanderte,  rog  sich  drohend 
auf  dcMi  Gruth  pîrt  Gewitter  ziisanimcii,  welches  sich  schneli  unter  we- 
nigen heftigen  Donnerschlägen  cntladete.  Wie  ich  später  erfahr,  war 
die«  Gc'.vitter  auf  den  kleinen  Baum  zwischen  Claridcn  und  dem  Tödi 
und  swar  allein  auf  den  Kamm  beschränkt.  Es  erstreckte  sich  weder 
tnm  ObcrstatTel  noch  nach  Rosein;  doch  war  die  Erscheinung  in  der 
Höhe  von  2800'  M.  furchterregend  und  mein  Führer  nicht  zu  bewegen, 
weiter  su  gehen. 


«M 

■ 

wêlâioh  von  d#r  Paaslidlie  sAnU  wMtlich,  ötHioli  dtim  äbir 

gegen  O.  unter  die  Kalkwände  dcB  Tödi  Der  Uebergang 

wird  dadurch  möglich,   dass  hier  die  Mas.^e  dci  sedimentären 
Schichten  bis  auf  den  Gneiss  zerstört  ht.    Auf  dem  Graih  land 
*  HsOfiXSCHWfiiLEB  Granaten  im  TalkgneiâS. 

Yon  dem  SandgvaUi  mki  sich  der  Goeias  mit  gegen  0.  g»» 
Beigtov  GreoBflieb«  unter  âma  Tödi  Ibrt  g«i«a  den  Bifortenfiia» 
wo  EacBBa  Ihn  adffiud.  Dm  Gwloin  isl  hier  und  am  BîArtan^ 
grath  bald  grob*  bald  i^nkdrnig,  roeitt  grmnliohwaiaa,  bainnbo 
ohne  (^uarz,  sich  einem  Feldsteinporphyr  nähernd.  Unter  den 
Ge^cliiehen  des  Bifcrtenfirus  findet  sich  nacii  Eschen  nucli  Ilotn- 
blendeschiefer.  Vom  Pontegliasgeslein  existirt  indess  im  Glarner- 
lande  keine  Spur.  ,fDie  krystalÜaiachen  Schiefer  setzen  daiia 
mt  immar  abaafamandem  Nivaan  g«(on  O«  unter  den  Kaliiwin- 
dan  daa  SaKboanfta  lort»  und  tratan  an  dan  baidan  daitanwindaa 
das  graoaen  Limnarnbodana*)  noobmalo  ani;  abar  nur  in  ttnan 
atwa  aina  Viertelstunde  breiten,  gew9lbartig«n  Buekal,  deaeep 

Gipfel  kaum  6000  V.  ü.  M.  liegen  mag,  wiiiiread  sie  am  Bifei  tengraLb 
noch  eine  H()lic  von  7Ü00  F.,  auf  dem  Sandgratli  von  nahe 
8000  F.  [vielmehr  die  Passhohe  von  2807  M.J  erreichen."  .  Zu- 
nächst auf  dem  Gneiss  liegt  auch  in  laamarn  dia  Schicht  dai 
r&tbUcbgalban  Kalkataina.  Nach  HsQBTSCUWKlLEa  trifik  man 
■  rÖUiUcban  Kalkatain  auf  dam  Wag»  Übar  dan  KiataapaM  awiaoban 
dar  Nüaoban-  und  der  Mattanalp. 

Der  Südahhang  der  Tödiketta  «wischen  Trons 
und  F  Ii  ms.  —  Eine  specielle  Üntersuclmng  des  östlichen 
Theiis  der  Tödi  kette,  wie  sie  von  Prof.  G.  Thkobvi  d  ist  be- 
gonnen worden,  ist  sehr  wünschenswerth  und  vielversprechend. 
Nur  tnr  VarvoUständigung  meiner  Torhergahenden  Baricbla  aat 
as  mir  geatattal,  atntga  Beobaditn^gan  in  diesen  Gegendan  mit^ 
sufhmlen.  Oeatlidi  vom  Tunbif  und  Bilertanaloek  waebwindai 
in  unserer  Kette  der  Gneiss  der  Finsteraarbommasae;  aa  treten 
keine  Gesteine  auf,  welche  mau  als  primitiv  ansprechen  könnte. 
Der  im  oben  bezeichneten  Gebiet  vielverbreilete  THlkschiefer, 
wenngleich  zuweilen  dam  Gneiss  ähnlich»  erweist  sich  als  eine 

*)  Der  Liinuiernbodon,  ein  etwa  3  Km.  langer,  elliptiscbcr,  von  etwa 
1000  M.  hohen  seokrechten  Wänden  eingeachlossener  Felscukefc^cl,  war 
ehemals  durchgängig  eine  gute  Weide,  kann  indcsß  jct7,t  nur  noch  7.0  oinem 
geringen  Theile  benutzt  werden,  da  die  von  den  Lawinen  hcrabgcfuhrtW 
FeUtrümmer  den  gröisten  Tbeil  der  Basenääche  ungedeckt  bähen« 
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mefamorphische  Bfldiing.  Der  Weg  von  Trons  über  Sohlaos 
nach  dem  grossen  und  schöngelegenen  Dorfe  Bi igels  führt  über 
Schichten,  welche  in  Betreff  ihrer  Lage  und  Beschaffenheit  sich 
deatllcb  nntergolieiden  von  dam  södlidieti  Abatiirxe  der  westlichem 
TOdikatt«.  Dar  Baoh  ZiiiMim»  bai  dar  alten  KapaUa  (wo-  dar 
grao  Band  b6aèhw«ran)i  K«»  MUeh  too  Troaa,  bringt  «ina 
Onmaase  grosatr  Blftaka  daa  Pontegliasgestaina  too  daA  Windan 
des  Tumbif,  dann  bleibt  man  oberhalb  Capeder  und  Dardie  hin« 
wandemd  theils  auf  schwarzem  Thonschiefer,  theiU  auf  grauem 
oder  buntem  Talkschiefer.  Diese  Schichtenmasse,  welche  Sti/oer 
Kom  Verracaoo  stellt,  ist  zwischen  Trons  und  Brigels  nicht  als 
Caogkmerat  aatwidnlt  (wie  bai  Ilaaa);  ila  fiOU  16  bia  20  Grad 
gigan  86a  and  Uagt  daabnib  obna  Zwaiftl  mit  nbwaicbaodar 
Lagarapg  aaf  dam  MHdiaa  Bode  daa  Finataiangharn^Gniiiaaii 
Bri  Schlans  ruht  auf  dem  schwarzen  Schiefer  ein  Streifen  von 
gelber  dolomitischer  Rancliwackc,  deren  verwitternde  Wände 
ringsum  sichtbar  sind.  Dies  Vorkommen  ist  offenbar  ein  voll« 
kommeo  analoges  zu  denyantgaa  dar  fiauoimacke  bei  Obarsaxes. 
Biida  aSgaa  mckl  abamob  anaammangabangaa  bab«i,  and  ba* 
w«iM  padanltUa  dia  Vaibindaag  dar  tolkigan  Behidilaii  aq  bair 
dM  Saltan  das  Bbains.  Aacb  dia  Hoobabanan  von  ObarMOM 
md  Brigels  Waran  ehemals  verbunden,  wie  man  deutlich  von 
<Ieii  Hijhea  nördlich  von  letzterem  Orte  wahrninirnt.  und  flauten 
die  Kh  ein  Wasser  zu  eiucm  Öee  auf,  der  sich  von  Troos  bis  Dis- 
sealia  ausdehnte,  und  sp&tar  durch  die  Erosionsschlucht  zwischen 
Dans  and  Trona  antlBert  worda.  Dia  nördUeb  von  Brigala  lia- 
gmda  Hiba,  to«  walabar  man  dia  bamsngla  Imgß  daa  Ortaa 
(MK)  M»  über  dw  Bhain,  bia  amn  Biamadon  daa  Tbal  babair* 
Mband)  erkennt,  besteht  soweit  die  Alpen  reichen  aus  TalkscbSa» 
fer,  der  zuweilen  ein  Gneiss-ahnliches  Ansehen  gewinnt,  und 
dessen  Schichten  unter  geringem  Winkel  gegen  S.  oder  SSO. 
&Uen.  ber  Gipfel  jener  Höhe  P.  da  Dar^  (27ö4  M.)  besteht 
Ma  Knlkatain.  Van  biar  fibarbliekt  man  dia  aiganthOmliiAa  Bo- 
dingaataltang  daa  Frisalibala,  in  daman  Gabiat  Brigals  liagl;  Eiii- 
gmabloaaan  awiaaban  swai  baban  Fabmaoam«  daran  aOdttehe,  am 
Tnmbif  beginnende,  wesentlicli  aus  Pontegliasgestein,  deren  nord* 
liehe,  sich  aa  den  Bifertenstock  lehnende,  ans  den  verschiedenen 
Kalk-  und  Kalkschiefer-Schichteu  besteht,  erstreckt  sich  der  oberste 
Theil  von  Frisai  von  W.  naah  O«  Bai  dar  Böbialp  biegt  daa 
Xbai  ia  laditam  Winbai  gsgan  8.  am«  nimmt  nbar  bai  Brigala^ 


wo  es  wot  dnrofa  eine  gerlngfügigd  Höbe  tüHi  BheinAtk  g»» 
schieden  bleibt,  seine  ursprüngliche  Richtung  wieder  an,  m  sieli 
erst  bei  Ruiz  gegen  den  Rhein  zu  öfiTnen.  Eine  grosse  Zalil 
verschiedener  Gesteine  liegen  bei  Brigels  umiier:  ausser  den  dio- 
ritischan  und  syeoiüschen  Gesteioeo  der  Umgegend  von  Dissea- 
tb  (weldie  durch  den  mächtigen  Etsstrom,  der  eëenuûs  das  Vor« 
darriieintbal  erfillt  wa  Iwbeo  uMni^  bewegt  wofdan  aind),  «ahr 
viel  Poiilagliaageatoiii  (wakliaa  «baila  In  giaiobér  Wain,  tbails 
ale  Gar5Ua  des  Friialbadis  bierbtn  gebngte);  ferner  die  var^ 
schicdenen  Arten  der  Zwischenbildungen,  der  versteiueiungslose 
Mitteljnniknlk,  endlich  da?  chürakteri^^tiöclie,  dunkelbraun-  verwit- 
ternde Nummulitongcâtein,  in  dem  ich  ausser  gehäuften  Num- 
muliten  aaah  ainan  Spatangm  fand.  Alle  diese  Gesteine  mfiaean 
in  Frisai  anatabaD,  wie  es  auch  die  Karle  ron  Studbr  vuä- 
EscHER  onfMat.  Die  linke  Tbalwand  dea  obem  Friaal,  wak 
eke  bier  den  Hauptgeb lrgi>gratb  biidat,  aohieo  mir  mm  SeUebtan 
des  mittlem  Jurakalks  sn  bestehen,  welche  wenig  ^'egen  W.,  also 
gegen  die  Tödigruppe  hin,  in  welcher  die  Erhebung  dieses  Ge- 
birges erfolgte,  ansteigen.  Schmale  Schneebänder  lassen  die  re- 
gelmissiga  Schichtung  bis  in  weite  Ferne  deutlich  erkaanan. 
Ii abr  gegen  O.  éem  Kietenpass  (26d0  M.)  zu  ist  der  grava 
Kalkstein  bedeckt  rou  brianliobschwaream  Kalksekielar  der  Nan* 
miiiilenibiittatHni,  dasaen  dnnktey  dvreb  Lagen  gelben  Kalkataiaa 
suweflen  getbeflta  Etage  weithin  gegen  O.  die  OipAl  Hanaaloek, 
Vorab,  Lerstock,  Sardona  zu  bilden  scheint.  Aus  Nummuliten- 
gestcin  besteht  (narh  Escher)  auch  der  Kistenstock  selbst,  ein 
viereckiger,  horizontal  geschichteter  Felskoloss,  welcher  den  Ueber- 
l^g  tiber  den  Kistengrath  gerade  so  bezeichnet,  wie  der  Crap 
Gianm  demjenigen  dea  Saadgratha»  Am  P.  da  Dar^ea  emd 
(naeb  Eicubb)  dieealben  SaUahteii  „in  Felge  eriHtaner  Umbia- 
gnngen  völlig  Oberatfirtt,  und  Mlen  nnter  den  HocfagabirgakMik 
ein;  iberdies  sind  dort  0-  und  S  förmige  Biegungen  häufig.* 

In  den  auf  seiner  südlichen  Seite  einem  fiachen  Gewölbe 
gleichenden  (Tebirgskürper  schneidet  weiter  gegen  O.  das  Panixcr 
Thal  ein.  In  der  Gegeod  seines  Ursprungs  bildet  der  Gebirgs- 
kämm  awisehen  dem  Kistenstoek  and  d«n  P,  Mar  (attdöatlkb 
vom  Panizarpasa  2410  M.)  einen  nadi  gewendeten  Bogant 
ebda  Wiederholung  jener  Biegung  zwieeben  P,  Oavardiraa  nnd 
Ner.  Das  Plaoixertbal,  welcbea  in  seinem  mitem  Tbeile,  wo  ea 
in  das  Gebiet  des  Talk^cbiöf^iä  einächueidet,  eine  ErosioQsschlucbt 
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darstellt,  verdankt  in  seinem  obern,  den  Kalkschichten  verschie- 
dener Formationen  atigelirjii^en  Theile  seine  Bildung  mächtigen 
Einatürzen,  deren  Spuren  in  den  ungeheuren  vertikalen  Felsw&oden 
iMTVortreteo,  welobe  Mwobl  das  Thal  beiderseits  einschlieesea« 
ftb  woh  daaaelbe  qaer  durdieeteeiii  mifiberateigUche  Termeeii 
biUemU  Vod  Hens  aber  Sdmens,  Bote,  Finbc  bb  Mr  Ranasce* 
alp  bleibt  »ea  eaf  TalkscbielerBohieiiteii^  welebe  sunfiehet  Dans 
ftle  ein  eigenlhüniUches  (Vcrrucano)  Conglomérat  ausgebildet  sind 
grüne  linsenförmige  Partien  liegen  in  einer  mit  ihnen  innig  ver- 
bundenen, violeUeo,  talkigen  Grundmasse,  sodass  man  olt  im 
Zweifel  ist,  ob  man  Einschlüsse  oder  AaaecheHÎnngeD  tot  eieb 
Mti^  oder  ia  einen  Taifcgneiae  (mil  nMben  Feldepaiblltisen  in 
gEfiner  talkiger  Giundmasae)  übergehen..  Die  Sditehten  fidlen 
eooftnn  dem  Thalgebänge  wenig  gegen  S.  Anf  der  Heebebene 
von  Ruis  liegen  sie  iksi  horizontal.  In  der  Alp  Ranasca  sind 
die  talkigen  Schichten  dünnschicfrig ,  bald  grau  bald  grünlich, 
und  werden  in  den  Höhen,  zunächst  gegen  N.,  von  Kalkschich- 
teu  überlagert«  Vor  nna  cur  Rechten  der  Crapner  (261Ö  M.) 
beüebt  ana  adiwarMai  fiduelbr,  dem  gelbe  Kalkechiebten  swk 
Mbeogelagefi*  eiad;  m  Linken  tagt  sieb  mU  eine  flaehe,  snm 
Theil  flsrstfirte  Koppe,  deren  Trflmmer  grilnlkkweise  ergüneen, 
der  P.  Mar  (26'^6  M.).  Um  den  südlichen  aus  Nummnliterjge- 
steiji  bestehenden  Fuss  dieses  Berges  dreht  sich  in  scharfer  Bie- 
gung der  Pfad  herum,  hoch  über  der  Panixeralp,  und  erreicht 
diireb  eine  in  die  jäh  absinkende  Felswand  gebrochene  Gallerie^ 
ifim  gehanèaen  Weg^,  dar  Sage  naeb  ein  Werk  der  BOoier,  den 
obsrsten  Thalboden,  die  Meeraljx  Sie  ist  dnrch  eiae  flirehtbara, 
wohl  500  M.  hohe  Felswand*)  Ton  dem  nntsm  Thalboden^  der 
Panlser  Alp,  geschieden.  An  der  Bergecke  des  P.  Mar  herr* 
»eben  Nummulitensciiiehten  :  versteinerungsreicho  Kalke  wechsel- 
iagern  mit  versteinernngslosem  grauen  Schiefer.  Der  ebene  Bo- 
den der  Meeraip  (2060  M.),  in  welchen  man  ans  dem  gehanenen 
Wege  berrortrelend  gelangt,  besteht  ans  boriaontalen  oder  irenig 
gsgen  S«  SBikenden  gelben  Ealkechiohtsn  mit  aahllesen  thaier^ 
grossen  Nwnmalîten.  ünler  der  Baseadeoke  teigen  diese  Sehtcb« 

*)  An  ffisssr  ^slswaod  Temn^ftcktsn  mehrere  Hmderte  you  8ow4* 
ftow'i  Armee,  indem  lie  den  lehnalan  Félssnf  fad  snr  Unkm  Tsrfehltsa, 
und  gerade  ans  dem  Tbale  folgten.  Die  msiitehe  Colonne,  90  Tansend 
Haan  ecark,  sog  m  Anfang  October  1799  wihrend  dreier  Tage  nnd 
Mts  diesen  Weg. 
Wi».4.4.s9ti.6«s.ZlV.3.  ^  33 
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IM  deotliclM  KamniUdcr,  snn  Bew^M,  èâm  te  HaiiMlook* 
61elieb«r  dnsl  bis  Merliia  rdehte.  Aim  dor  Alp  staigt  im» 
gegtn  O.  «ne  Mbê  400  M.  holie,  vcn  bmm  0«rdll  sefawtma 
Schiefers  mît  vleleii  gelben  KelkenisehsIdaDgen  bedeekte,  steSe 

Terrasse  —  den  Risi  —  empor,  und  erreicht  den  flach  gewölb- 
ten V8I0  M.  hoben  Pass,  welcher  nus  einem  grauen,  fast  dich- 
teo^  mit  Säure  nur  wenig  brausenden,  viele  kleine  weime  Glim- 
merblattchen  enthallenden  Schiefer  (dessen  Grundmasse  vielleiebt 
dnrch  Feldspath  gebildet  wird)  bestellt,  in  h.  bis  0  streiebea* 
den,  wenig  gegen  8.  ftdlendeii  Sebkbten.  Dies  Gestste  bfldnl 
AQob  die  5den  Uftr  des  kleinen  periodisehen^ees,  nni  Huiaascfc. 
Der  Riekenkopf,  nördlich  von  jenem  kleinen  Seeboden,  bestekt  aoe 
steil  aufgerichfeten  Kalkschichten,  welche  von  A.  EsrHER,  der 
darin  ßoleraniten  und  einen  dorn  Àmmomies  polyplocm  sehr 
äbnliehen  Ammoniten  gefunden  hat,  zu  den  obem  Jurabildongen 
gestellt  werden.  Gregen  O.,  wo  die  Setter  Fnrca  sich  vom  Pnianr 
Ftess  «bsweigt«  bebt  sieh  in  steilen  Sebiebten  eine  Koppe  vsn 
dkhten  Tnlkc^wisB  hervor«  Yen  der  Fnsshaiie  erscheinen  din 
W&nde  des  Pis  Mer  nnd  die  des  Hnnsslosks  in  ihrem  nnlsss 
Theile  ans  schwarzem  Schiefer  bestehend,  darüber  ans  KslkeSein 
in  inelirore  Fuss  mächtigen  Schichten  mit  diuik lern  Schieter  wech- 
sellti^^enid.  Der  Hausäiock ,  welcher  in  Elm  als  eine  schöne 
^mmetrische  Kuppel  erscheint,  stellt  sich  vom  Passe  dar  als  ein 
gewaltiger  tburmähnlieher  Felsklots,  dem  links  «In  kisiner  âhn- 
Ueh  geft»nnter  Fels  snr  Seite  sisht  Der  Knmm,  wekher  gegen 
N.  steil«  Abstarse  wendend  tob  P.  Her  ftbsr  die  Setter  Fimn 
snm  Vesnb  linil,  beeteht  unten  ans  grensm  Kalksefaielbr,  dem 
mit  horizontaler  Grenzfläche,  doch  in  sich  stark  gedreht  end  ge* 
wunden,  eine  Schiclit  gelblidieJi  Kalksteins  aufliegt.  Der  höchste 
Kamm  besteht  aus  einer  Schichtenmasse  von  schwarzer  oder 
grttalichschwarzer  Farbe,  welche  bie  ca  den  Mannen  am  Segnee* 
passe  sieh  erstseakt|  hier  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  unterbro* 
eben  ist,  nm  wieder  die  breite  Knppa  des  Sardonn  nnd  die  mi- 
.neniOnnigen  Gipftlfelssn  der  Bingelspitae  so  bildsn«  Dieselbe 
sshnrf  bssmchnete  Schiohfenmasse  bildet  nash  A.  fiscHEn  «nch 
die  Gipfel  des  Haus-  und  Kärfstocks.  Mir  ist  es  leider  nicht 
gelungen,  bis  zu  dem  Anstehenden  dieser  rHthselhaAen  Bildung 
emporzusteigen.  Nach  Escher*«  Angabe  bilden  die  talkigen  zu- 
weilen oonglomeratähnlichen  Schichten  des  Vorderrheinthals  yfMi 
die  ganse  Kammböbe  vom  Haasstock  bis  sur  AMpgelspîlse»  ««d 
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mCmo  dann  parallel  nil  Ihrar  Kalknoterlaga  Ober  dar  Nwainn« 
lit«B-  and  Fljechetage  weg  bis  an's  Watlenseetbal,  bis  Glarus 

und  längs  der  Westaeiiu  des  Linththals  bis  weit  über  die  Kan- 
tonsgrenze hinaus;  in  letztern  Gegenden  liahen  .sie  zwar  nicht 
m«br  den  Charakter  rein  kiystallinidcber  Gesteine,  sondern  sie 
erschMiiaii  Torwaltand  als  Coagkunarata  oad  als  rotha  Schiafer; 
alla  ihra  Ab&Ddaningan  bfingaa  abar  flpwobl  nach  ihier  rimalî- 
dian  Varbrailang,  als  nach  îbram  mînanûogiadiaa  Charaktar,  bo 
înalg  sasammen,  dass  sieb  bis  jätet  wanigstaos  kein  saraidiaiidar 
Gmnil  bat  finden  lassen,  um  die  einen  von  den  andern  zu  tren- 
neo."  „Der  Gipfel  dos  Haiif^slocks  besteht  —  nach  Stuukk  — 
SOS  Talkquarziten  und  kry&tallinisciien  talkreichen  Schiefern,  auf 
«iaer  bis  in  daa  ttefttao  Tbalbodaa  £>rtsatzanda%  nabr  alaXao* 
••ad  Matar  mftchtigaii  Untarlaga  Ton  Nomaioliteagaataiaan  aad 
Mbwanan  Sebiafiani.''  Dia  Eingelspitze  (3249  IL)  hat  Trbo* 
BâLD  amicht:  „es  war  eina  wilda  dde  Bergwelt,  die  uns  hier 
umgab,  ringsum  graue  Felswände  und  grüne  zackige  Spitzen, 
die  sich  über  zerfallende  Trümmerhalden,  Aind  aus  Schnee-  und 
£i«masseQ  erheben.  Das  Gestein  ist  das  des  FÜmsersteios  und 
seUiesst  mit  NammulitaDscbiefera«  aiif  denen  aeltaamer  Weise  ein 
qaarnicat  jConglomarat.  von  grOnlichar  Farbe,  acfaarf  ab^esdinittaB 
anfritaty  daa  bia  jetct  ein  nogelöstes  geognoatisi^ai  Problem  ist.  80 
sind  die  Berge  aof  der  ganzen  Glarnergrenze  gebUdet."  Die 
ebenüäcbige  Auflagerung  der  griinlichscli warzen  Schichtenraasse 
auf  Kalk  und  Kaikschieter  fällt  vom  iiicheltipasse  (2264  M.)  aus 
vortrafflicb  id's  Auge.  Zu  welcher  PonnatioD  nun  diese  die 
Gipfel  unseres  Gebiata  bildende  Scbidit  au  aiahen  aei,  ist  die  so 
sohwiariga,  bis  jetai  onldsbare  Frage,  SacQBft  biUt,  wie  wir 
eben  bdrleo»  dafür,  daaa  nnaere  ritha^aft«  BUdung  ideatisali 
Mi  mit  dean  8emfeoogk>nierat,  welches  aller  WabraoheinUchkeit 
Dttcli  der  permisclien  Ff)rn):ition  angehorl ,  und  im  nordöstlichen 
Theile  des  Kanton  Glarus  regelmässig  überlagert  wird  von  Jura- 
QDd  Kreidekalkscbichten.  Studer  bebt  das  Unerhörte  dieser 
AufiTassnng  out  Iblganden  Worten  benror:  »Uaoi  diaaea  Varbült* 
atM  dnrab  aina  UabersUinnnig  an  erUitreni  mfiaate  man  vwauS" 
ssllal^  daia  dar  ganaa  afildlioha  Theil  dea  Kaatonai  ein  Baum 
van  wettigatens  16  sehweizerischen  Quadratmenlen  Oberâiehei 
sich  in  verkehrter  Auflagerung  befinde,  und  wiirde  selbst  hiermit 
nîcht  ausreichen.  Einfacher  scheint  die  Annahme,  daös  die  Con- 
giomerate  von  unten  her,  unter  Begleitung  tief  eingreifender  mar 
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tamorplilsoluir  Prooesse  in  die  Hfthe  gedroDgen  êém^  und  dk 
8«dlmeiitftre  Decke  thells  gehoben  nnd  anf  die  Seite  geworft», 

theîls  überdeckt  haben."  Diese  Ansicht,  welche  eine  eruptive 
Bil  luiip^  der  rothen  Sernfconglomerate  des  nordöstlichen  Berg- 
landes und  der  Talkqnarzite  der  südlichen  Gipfel  voraussetzt, 
und  deshalb  erbebliobe  Bedenken  weckt,  kann  die  Identität  jener 
beSden  Bildmigen,  yon  denen  die  ersten  von  Juni-  nnd  Kreide- 
eebiehten  bedeekc  wird,  die  letstere  Aber  Nannnililenfldii^lBn 
erscbant,  niebt  wohl  zageben.  LSset  man  diese  ZnsammengeliS- 
rigkeit  der  beiden  Bildungen,  welelie,  wie  nrH*  seheinI,  A.  ßsenia 
oline  zwingende  Nolh wendigkeit  annimmt,  iiilien,  so  verscli windet 
die  grössere  ScIi Widrigkeit  der  Frage.  Wie  die  (alkif^'en  Seljicii- 
ten  der  mittlem  und  untern  Gehänge  zwischen  Füns  und  Tron^, 
so  mdcfate  ich  auch  die  analogen  Schiebten  der  Knmmhöbe  Iflr 
metainorpbisch  halten.  —  Eine  emente^  gana-  spedelie  üntersn- 
ebong  dee  in  Bede  stehenden  Gebietes  ist  ülMraus  wfimehena- 
Werth,  nnd  wflrde*  vielleiebt  durob  Besoltate  von  allgemeiner  geo- 
logischer Bedeutung  gekrönt  werden. 

Etwas  oberhalb  Ilanz  endet  die  Erosionsschlucht  des  Rheins. 
Weiter  binab,  bis  gegen  Vaiienda^i,  treten  die  Hcrggehänge  mehr 
vom  Flusse  zurück,  und  umscbliessen  einen  milden  Tbalke9<;cl, 
die  „Gruob",  (Ilanz  718  M.,  der  Rhein  bei  VaUendsa  658  M.>, 
welcher  ohne  Zweiibl  ehemals  ein  See  war,  so  lange,  bis  der 
Bbein  aitk  einen  Weg  doreh  das  merkwürdige  HagéUand  von 
Flims  gebahnt  hatte.  Dies  waldbedeekte  Hfigelland*)  (von  O. 
nach  W.  etwa  6,  von  N.  nach  S.  etwa  4  Km.  messend),  welches 
in  seinen  Schluchten  mehrere  versumptende  Seen  verbirgt,  und 
über  dem  Hheinniveau  620  M.  sich  erhebt,  besteht  wesentlich 
aus  GeröUmassen  von  Kalkstein,  Kalkschiefer,  Talkschiefer  und 
-gneissy  welche  snweilen  an  einer  siemlioh  festen  Breccie  verkit- 
tet sind.  Diese  Massen  sind  Iftngs  des  Rheintanls  oft  in  Ober 
f  00  Ii.  hohen  Wlndm  entbidsst,  anch  schneidet  tief  in  dieselben 
ein  das  grausig^  Tobel  von  Laax,  an  dessen  Seiten  spitte  Brd- 
pyramiden aufragen.  Eine  so  gewaltige  Schuttmasj-c  deutet  auf 
die  Zerslöning  ganzer  Gebirg&theile  hin;  e?^  ist  nicht  schwer 
iljren  Uröprungsort  nachzuweisen;  sie  kommt  aus  dem  Bergaus- 
schnitt  über  Flàm  swisohen  dem  Flimser  Stein  und  dem  Stete 


'  ^  Die  projectirte  Bitsnbshn  würde  dies  sckwiSfige  Oebtek  in  eiDsm 
Tannsl  diichsebasidfln.  ^ 
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(Crap)  Sn.  Gion.  Das  quellenreiclie  Flîms,  welches  sich  auf  einer 
weiten  muldenförmigen  Fläche  ausdehnt,  wird  gegen  N,  über- 
ragt von  den  senkrecht  abstürzenden  Wänden  des  Steins,  an  de- 
nen die  Schiehtprofile  als  fast  horicontale  Linien  erscheinen. 
Von  Flims  gegen  NI«rW.  tarn  Segneepast  (2626  M,)  ttber  breite 
Alpflieben  emporsteigend,  gewinnt  man  die  Uebersengung,  dass 
dit  Pdspvoflle  ta  beiden  Seiten  oarrespondiren  nnd  ehemals  in 
Verbindung  standen.  Jenes  Flimser  Thal  ist  also  ein  Einschnitt 
und  Ausbruch  aus  dem  mächtigen  Schichtengewölbe,  welches 
«ich  ans  der  Thaltiefe  gegen  den  hoheu  und  breiten  Kamm  er- 
hebt. In  der  Nahe  von  Flims  stehen  morsche,  bunte  Talk-  und 
Thoneobieferschichten  an.  Bei  den  Waldhäusern  herrscht  platten« 
förmiger,  talklOhrender,  karaiger  Kalkstein,  etwa  20  Grad  8,  fiU« 
Icod,  weicher  mit  gleicher  Lagenmg  auf  dem  Talkschieier  ruht 
Dod  (wie  man  awiseben  Trine  nnd  Taroins  —  wo  aber  eine 
steile  Schichtstellung  herrscht  —  beobachtet j  mit  deraselbeji  zu- 
weilen wechsellagert.  Der  Pfad  zum  Segnespaes©  führt  zunächst 
über  herrliche  blumenreiche  AlpÜächon  aufwärts.  Die  Höhen 
zu  beiden  Seiten  bestehen  aus  deutlich  geschichteten  (2ü  bis 
25  Grad  gegen  8.  lallenden)  Mitte^nrakalk,  demselben  Gestein, 
welchee  «och  die  Hauptmasse  des  wesdiohen  Cakmda  bei  Fels- 
berg bildet«  Oberhalb  der  letaten  Alphütte,  Gassons,  versehwin- 
det die  Vegetation;  anf  weite  Strecken  läuft  der  Weg  Aber  die 
Schicht  flächen  des  Kalksteins  hin,  welche  von  hochet  regelmässi- 
gen, bis  einen  halben  Fnss  tiefen,  einander  parallel  gegtii  die 
Thalliefe  laafenden  Kinnen  bedeckt  sind,  den  jSpuren  einer  frü- 
heren Ausdehnung  der  Gletscher.  Bald  verengt  sich  das  Thal, 
indem  von  beiden  Seiten  die  Kalksteinwünde  sich  nftbern;  man 
fiberateigt  einen  ans  lum  Tbeil  hausgrossen  Blöcken  gebildeten 
Steinwall  (▼ielleicht  eine  alte  Morilne),  welcher  einen  —  2  Km. 
langen,  j  Km.  breiten  —  Seeboden  einscbllesst.  Hier  erscheint 
in  überraschender  Weise  die  Felsreihe  der  Mannen,  ruinenähn- 
liche schwarze  Felsen,  an  denen  vorbei  der  Segnespui?«  (2626  M.) 
fuhrt. Am  Seeboden  verschwindet  der  graue  Mitteljurakalk, 

*)  ftPmt  laeafit,  quae  Rhaetiam  »peclnt,  e$t  «mhela  quidem^ 

wifßi»  m  mihm  tumtrifmu  mira,  fmetUor  lamm  aètêré  septentrionaUf  quoê 
fratetpt  auipê  stl^  tê  in  ttueot  akmfla  icopuhif  qui  phu  nohi*  n^fotH 
fac€$siref  fmam  omîtes  aki  kactemu  a  nobis  mperati.  In  svmmo  monti» 
kitfvs  catmmine  est  py/e,  seu  spelunca  Celebris  iîla  perfornfa,  qvnm  vuhjo 
S,  Mariinêheh  appeUani  Giaroneme» ,    «t  quotannis  in  pago  Elm  die 
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und  CS  bestellt  in  dem  vor  nns  pîeh  ftflhenden  Hochgebirge  das 
untere  Gehänge  aus  dunkeigrauem,  welh'g-schiefrigem,  «ilänzen- 
dem,  kalkigsandigem  Schiefer  mit  vielen  Kalkspath-  und  Quarc- 
schnQren,  h.  6,  auf  der  Ptosshöhe  34  Grad,  an  dem  gegen  Eha 
gerichteten  Abhang  40  bis  60  Orftd  S.  fallend.  Auf  dioMOi 
meist  m  eertrfimmerfeo  HaMen  erscheinenden  Geelein  raht  eina 
horizontale,  in  prallen  Witnden  abbrechende  Schicht  gelben  Kalk« 
Steins,  deren  Mächtigkeit  an  den  östlichen  Höhen  nahe  an  100  M, 
erreiclien  mag,  ?ejs:en  W.  (nm  P.  Seines  und  Sardoiia)  aber  ge- 
ringer wird  und  in  unrcgolmäsßiger  Weise  bald  anschwillt,  bald 
sich  einsehnttrt.  Sie  tr&gt  jene  noch  rHthselhafte  mächtige  Schicht- 
masse  von  grflnUchschwarser  oder  br&anlicfascliwarcer  Fnrbei 
ren  Mächtigkeit  am  P.  Segnes  wohl  auf  500  M.  geseb&lil  wer- 
den darf.  Ans  diesen  schwarsen  horlsontalen  Schichten  beatelil 
der  Gipfol  des  Lazenstoeks,  die  Mannen,  die  Sardofnaraasse,  der 
Ruche  (nördlich  von  der  Uaminafuroa),  diu  Ringelspitzc  u.  b.  w. 
Die  fî:enannten  Gesteint  erscheinen  um  Sepnespass  in  merkwür- 
digen Formen.  Während  nämlich  der  Grath  im  Allgemeinen 
durch  breite  Koppen  gebildet  wird,  sieht  sich  derselbe  hier  zn 
einer  nur  etwa  Id  bis  20  M.  dicken,  ans  jener  Kalksteinscbicht 
bestehenden  Mnuer  snsammeni  welche  durch  das  nahe  16  M. 
hohe  nnd  breite  Martinsloch  durchbrochen  wird«  und  die  scbwar> 
sen  phantastischen  Formen  der  Mannen-Felsen  ttiigt.  Der  Ge- 
"birgsfibergang  wird  dadurch  möglich,  dass  hier  die  Felsmauer 
bî8  auf  den  '^fidfiilli'nden  kalkig  -  sandigen  Schiefer  7,er8t5rt  ist» 
Ueber  die  Deutung  dieses  letztem  kann  kein  Zweifel  bestebeOf 
'  es  ist  Flyschschiefer,  in  welchem  auf  dem  nördliclien  Abhang 
des  Berges  eine  Nnmmnliten-reiche  Schicht  eingefiütet  1st  VM 
sdiwieriger  ist  die  Dentung  der  hbhem  Schlditen:  Esche  A  bn* 


3.  JforlK»  «1  «I  drM  diiM  Mieka$a  woriMi,  ttmpêre  anN—wsK  jmt 
^hmeam  haue,  eeAifl  per  ap^etm  t¥bim$  MoUm  aupumni,  ~  Ad  imam 

fere  montis,  qm  ud  OUuranm$esjam  tpeetat,  et  T$ekiht09l  Rhaetis,  Schkmd^ 
len  Oermanit  voeatur,  pertramemuUt  e$t  wa  angustlssima,  die  Wand,  eûH» 

tongOf  ri^r  Aie  et  itÜe  quartim  pedU  partem  lata,  infrapuminpramcepe 
ahU,  MHO  pero  ruit,  paiies  multis  m  ieei»  nudus  et  fere  perpmdicuUiru, 
ttuoeut,  eentenot  aliquot  pede$  altus,  tupra  autem  alius  partes  er^Umr 

rfiftnt  $ropwîosuM,  ut  reî  ex  scopulomm  (truth  prominentiin.  rel  er  frrbvs» 
cular%im  ruims  dvyrndeal  tranimnhvm  set  urxtas,  yia  alias,  si  rertiffinosi 
sintf  per  af'uiui  (laruptur  viam,  m'  nine  prnntl^  adro  crxdt'ntt  $e  cirpa* 
nanL"'    bcatvçui^n,  itinera  per  Heheiiae  alptnas  reyioites  (1703j. 
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iMnidum  die  KalluMhi«ht  dtti  IfcrtiiialodM  tt.  «.  w.  alt  itelÎMh 
der  flMitigen  Kftlklnldoog,  wdcb«  die  HaaptiMMe  dee  T8di 
bildet  und  ym  B.  Studbr  ale  Mlileljara  betrachtet  wird^  die  dar- 

ftut"  ruhende  sch^firze  S<  li ichtrnasse  soil  Sernfêehiefer  (Verrucano) 
.-ein.    Die.se  An^cliauung  findet  t»ich  wiedergegeben  auf  der  geo- 
uostischen  Karte  der  ^«iiweit  imd  in  dem  Profile  I,  S.  423  Geol« 
d.  fidiiw.  Nun  erwige  man:  auf  40  bia  60  Grad  aadfiiUeiidmi 
m  niclitiga  Faheo  suMUDOMagabogeiMiii  Fiyacheoliiefer  eoU  mh 
laha  iMMnaontaier  Oreoafliebe  Jiinkalk,  nod^darflber  iioriaoiitala 
Sebiditen  der  Tnaeforiaatton  mhen  and  «war  gleiebniftesig  fiber 
einen  Flächenraum   von   mehreren  Quadratmeilen  !    Der  Ansicht 
jener  beiden  Forscher  entgegenzutreten  habe  ich  allerdings  nicht 
dea  Mutb,  zumal  da  ich  nicht  mit  dem  aotbigen  Zeitauiwaod 
jeaaa  Tbeil  des  Gebirges  beeaebte,  und  wia  oben  aohon  berieb* 
tat,  ae  wir  ntobt  galaag»  du  Aiietabeade  jaaar  aebwaren  Sahioli^ 
aaeia  sa  arreiehcii,  Unr  mSehta  lob  firageiit  ob  jeoa  Anaebavong 
aiebt  abaolm  undenkbar  ist,  and  binaafügen,  daas  leb  anf  dem 
Segneswege  auch  nicht  ein  einziges  Stück  weder  von  berofcon- 
glomerat  noch  von  Talkgn&ig^  gefunden  habe,  wohl  aber  m&cb- 
tige  Blöcke  graulicbschwarseut  JSummulitea- erfüllten  ScbieferSi 
ven  denen  icb  glaube,  daee  aie  aus  der  Gipfelregiaa  des  G^bir- 
gee  etammen.  Da  an  nebreren  Panktan  dee  Kaolona  Glaima  die 
eoeiàan  Sdûefiu'soblebten  in  aidBülandar  Waiaa  nateaMipboairft 
eiacbaiaan^  ao  mMite  wobl  die  Aafiasung  niobt  gans  cn  Ter- 
werfen  aein,  days  durt,  wo  Talkgneiöse  und  talkige  Quariiite  in 
mächtiger  horizontaler  De(;ke  über  den  Focänschichten  IiegeO| 
gkichiàllâ  eine  Metamorphose  gleichaltriger  Schichten  vorliegt. 

Daa  Xbal  to  a  Elm  iat  ein  kleines,  nur  etwa  15  Km. 
neeemdaa  Liagaotbal,  walebea  im  doreb  den  Haoptkamin 
fibnragl  wird«  im  W.  dnfob  dan  Qabirgiait»  wakhar  Tom  Haoa- 
•leek,  im  O.  doreb  dM^jenigen,  walcber  rom  Sardona  gegen  N. 
läuft.  In  nördlicher  KicLiung  let  das  Thal  geöfinet  durch  die 
Qaerschlucht  des  Sernf.  Aus  der  Ramin-Alp  gewinnt  man  eine 
letirreiche  Ansicht  dieses  kleinen  Längenthals,  welches  durch  die 
symmetrische  Kuppel  dea  Haaaatooka  einen  groeeanartigaa  Ab- 
•eUaea  arbül,  Dia  Neigung,  mil  walabar  dar  Haoptkamm  sum 
Canai^Thal  niaderainkt,  bacrtgt  awiaoban  22  nnd  25  Grad,  ist 
tiia  ongleiiA  steiler  ala  dar  addlioba  Abbang  gegen  daa  Bbatn« 
^HiäU  Selbst  der  Segnespass  mit  dem  Martioslocb,  welches  nebst 
(1«D  schwarzen  MaoneuieUen  von  £lm  aus  sichtbar  ist,  erscheint 
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Qotor  dor  firbobong  rai       Grad.  Daa  nördüciie  ThdgeMage 

itt  weniger  stoii  and  mit  sebdnen  Alpen  bededit,  w&breiid  wmi 
der  pregenüberliegenden  Seite  /erhrnrkelnde  Felsen  und  Eisinas- 
eeii,  welche  über  jähen  F%»1.«'\\  aiifien  iiltljrcclien.    Der  Nununuliten- 
fonnation  angeiiörige  Schieier,  seuen  bis  zu  bedeutenden  ilöben 
die  umgebenden  Hrrp^e  zusarnnMo:  grauer  unebenüHcbiger  Mer- 
geleebîeièr,  graoer  Tbooacbiefer,  eonglonienicabiiUcber  Sndeteia 
mit  Bînacblflasen  reinen  aebwaraea  Sofalefbra.  Nicbt  aelm  neli» 
nen  dieae  Gesteine  ein  nietamorpbiaebea  Geprftge  an,  geben  Iber 
in  talkigen,  auf  der  SpaIt#Sche  glänzenden  Thonscbiefer,  in  ro- 
tben  und  grünen  Schiefer.    Auf  der  obern  Wiohlenalp  und  ini 
Dnrnftchthale  «teht  ein  eigenthüniliclioy  Gestein  an,  kieinkornig, 
mit  erkennbaren  Feldspath körnern,  in  Blöcken  ahne  Scbieferun|^, 
gewissen  Dioriten  nicht  unähnlich:  es  iat  Stvuba*»  Taviglianas« 
aandatein  (OeöLd.Sobw.  II,  113).  Nnamlltan-fttbrendar  Kall> 
aohlefiMT  bildet  eine  Zone«  welobe  etwa  in  der  Mitte  der  «Sdliehaa 
Tbalseile  tnnsiebt.  Daa  Teraobiedenartigo,  oft  balbbTatalKoiaeb« 
Ansehen  der  Gesteine  der  Numninlitenformation  ist  wohl  ein  Be- 
weis,   da88  selbst  auf  diese  jungen  Bildungen  nicthniorj)hische 
Kräfte  gewirkt  haben.    Die  Lagerung  dieser  Schichten,  welche 
von  der  Tbalseite  bia  zur  Höhe  des  Segnespasses,  der  BamiBa^ 
farca«  dea  RicbeUipaases  sich  verbreite,  ist  in  bohem  Giade  g^ 
8tM;  daa  8treioben  iat  b.  4  bia  6,  das  Fallen  40  bis  50  6f«d 
gegen  S.  Absteigend  Tom  Segnes  gegen  Bim«  erbllekt  bmui  mir 
sCIdlioh  ebifUlende  Schiefbraebiebten  and  kannte  leiebt  an  der 
Meinung  vorführt  weitkü    dass  die  Mächtigkeit  dieser  Bildung 
eine  der  Höhe  des  Gebirge.**  entsprechende,  also  uogeheuer  ware. 
Wenn  gleich  die  Mächtigkeit  eine  sehr  bedeutende  sein  ^lf^g,  so 
wird  sie  ^^och  scheinbar  vermehrt  durch  dicht  an  einander  g^ 
drftngte  Falten«  in  deoeii  sieb  dieselben  Sdiiebten  wiedarbolen. 
Diese  Faltnngen  erstreeken  aieb  Uoga  des  nöfdllcben  Gebfa^ 
abbangea  ans  der  Gegend  des  Hanastoeks  bis  gegen  Hagau  fan 
Rbeintbal.    Man  erblickt  sie:  am  Gipfel  des  Hausstocks,  am 
Embserstock  (der  südlichen  Vorhöhe  des  Kiirpfstocks),  an  den 
Felswänden,  weh  Le  die  ö.«ttliehe  Begrenzung  der  Jatzalp  bilden, 
an  der  Scheibe,  im  Wcisstannenthalf  sowie  nach  Studer  an  dem 
Grath ,  welcher  das  Calfeuser-  vom  Weiaatanneathai  aobeidei 
(Geol.  d.  6obw*  II,  iiO).  Diese  Biegungen  machen  es  erUpr- 
Ucb,  dasa  dieselben  Sebiebten  augleicb  aof  dem  hfiobsten  Gebirge 
kämme  nnd  in  den  Tbahiefen  sbsh  fladan.    Wftbrend  dnreb  daa 
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ganze  Elmerthnl,  wie  aiuh  im  Cnlfeiiser  und  Weîsstiinnenthal 
S. -fallen  lierrrht,  sind  etwas  ferner  vom  Haii})t kämme  zwischen 
i:^  und  Kngi  die  dunklen  bcbieferschichton  nicht  so  scharf  zu- 
üBUiWg^fattety  mdera  vielmehr  schlangen-  und  halbkreisförmig 
gibogWH  «odasB  Md  nördKchet  bald  afidliohei  Falte  anftritt. 
Mwt  Idf  dm  dordi  miM  FiaduMrOek^  (j.  in  Betreff  dmel* 
beo)  ZftkMfarift  d.  d.  geoL  Get.  Bd.  Xh  8.  l6d  b»  i8))  m 
berülimten  Plattenberg  bei  Matt,  in  dessen  nördlichem  Theiie  dio 
Schicliten  i5  Grad  gegen  S.  fallen,  doch  gegen  S.  ein  stets  stei- 
leres Fallen  annehmeo,  macht  ËSCBER  es  in  hohem  Grade  wahr* 
aobeinliefa,  data  eine  ToUkoawieiia  Ueberstfinang  der  SeidobM 
ttatthat. 

Am  Ende  des  Eimer  Tbale  Mael  deh  ia  dar  eUdlNiiea  Thal- 
leHe  em  gewaltigea  Thor,  die  Felewaud  hh  rar  Tbalsahle  cer« 

schneidend;  es  führt  zum  Pa nixer  Pass.  Oberlmlb  des  Thors 
streicht  der  kalkig-sandige  .Scliiefer  h.  4  bis  5,  fallt  etwa  45  Grad 
gegen  S.  Bald  erblickt  man  an  der  östlichen  Bergwand  grosse 
Schicbtstömiigeii«  Die  Maaee  der  S.-faUeDden  Sebkibten  beschreib! 
(be  Biegong  eines  anfrechrt  ateheoden  S  om  dann  naiM  boriaon- 
til  gegen  sieh  aosandehnen.  Darauf  lagert  horiiontal  ga- 
sdnabteter  KaUcetein-  (in  frie^n  Broch  Behtgnro,  im  Terwitter^ 
ten  gelb),  der  in  einer  senkrechten  Wand  emporsteigt.  Unter 
diesem  Kailsstein  liegt  tunaclist  kalkiger  Schiefer  in  mehrere  Fuss 
mächtige  Schichten  gesondert,  mit  abwechselnden  Lagen  dünn* 
spähendes  Schiefers,  tiefer  folgt  grauer  kalkig-sandiger  Schiefer. 
Oben  aof  dem  KaUqdatean  laetoi  die  Glateeher  dea  Vonba^  de> 
na  Abiaeee  ale  Qnellen  von  der  eenkreebten  Wand  dort  liervor- 
ipnogen,  wo  der  serklflftale  Kalkelein  anf  dem  SdiieÜ»  ruht 
Eine  eigcnthümliche  Bildung  erhîilt  der  Pass  in  der  Jätzalp 
durch  einige  miidit ige  Kalkltänkr,  welche  gleich  steilen  Terrassen 
^ner  hinüber  streichend,  den  Weg  su  vermauern  scheinen.  Eine 
mkhe  Terrasse  dringt  zuerst  von  der  westlichen  Seite  vor,  deehalb 
der  Pfcd  anf  die  Mlieba  Seile  OberfUhrl  nad  dieHAhe  gewinnt. 
Oberhalb  des  Oberstallbls  tritt  aber  eine  tthnlidie  steile  Wand 
von  0.  her  qner  in  das  Thal  hinein,  deshalb  geht  nnn  der  Weg 
inf  die  westliche  Seite,  und  steigt  über  weile  Kalkgeröllflächen 
aufwärts,  bis  man  den  festen  Fels  des  Kinkenkopfs  erreicht,  und 
init  die  obere  Kalkschioht,  welche  nach  E$ch£R  und  Stüdeh 
der  Juraforniatien  angehören  soll.  Diese  Bestimmung  sttttat  sioh 
ssf  die  AnAadang  von  Belemnilen  und  eines  Ammontten,  wahr- 
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Mslitfiiliflh  Ammmtiias  pofyploem  Rftiii.  mu  Ruiimiki|ifi  Doeh 
giflbl  EscHBit  sQ,  étM  nan  die  BMliamittiig  ém  die  NimiBiiilt* 

ten  und  Fly«chacluchten  bedeckenden  Kalksteins  als  der  Jurafior- 
mation  angebörig  für  zu  schwach  begründet  und  fRr  irri^  erkU^ 
ren  konnte."  In  der  That  würde  sich  uns  nach  Escher*»  Âuf- 
fiMttUig  «in  räthselhafteä  Phänomen  darbieten:  die  horizontale 
Untarkgamng  der  6clii<ibton  der-  NunwiplitanfoniMitliHi  durch  j»» 
EMsiieh«  auf  «wer  Sireoke  toh  mafar  ale  13  Kau  (vom  PMiair 
Peaa  bie  aam  8ardona);  ja  es  wflrde  mk  dieeelbe  aoetkfliCe 
Lagerung  noeh  weiter  bis  tum  Celeada  imd  den  graoen 
Hörnern  bei  Kagatz  erstrecken.  Am  Panixcr  Pass  ißl  die  Mäch- 
tigkeit des  den  Flyschschieferu  bedeckenden  Kalksteins  bedeutan- 
der  als  am  Segnes  und  bardona. 

Wo  der  Pfad  den  Binkenkopf  erreicht,  iai  er  in  den  Fala 
galiaseii.  Beideraeita  freien  die  Winde  nahe  aneamnien  ond  bil- 
den  den  ^ipaohland.  Hier  nahe  der  Sfall^  wo  dar  W^g  9tm 
die  Setter  Fterea  eich  absweigt,  erteheint  Talkachielbr,  von  àtm 
bereits  oben  die  Rede  war,  in  noch  unerklärter  Lagerttng. 

Dieselben  Lagerungsvüihaltrjisse  wie  in  der  Hauptkette  iia- 
den  t>ich  wieder  in  der  Gegend  des  Kichet)ipa^^ses  zwischen  Elm 
und  Linththal  und  soheioeo  sich  Ober  das  ganze  Gebiet  der  Jb  rei- 
berge  zu  erstreekea.  Aua  dem  Hintergmnda  des  Semfthalsi  diar 
Wiehlsnal^  bebt  sieb  eine  sleile  fitnie  empor»  an  unkher  oMoi 
aar  Wiehlenalp  emporatoigi.  Während  aaC  der  sfidlicfaeD  8ete 
des  Weges  bis  tor  H5he  die  Sefaichten  (granea  conglooienii-' 
ähnliehen  Sandsteins  und  sandig-kalkigen  Thon  »chiefers)  40  bis 
5ü  Grad  gegen  S.  fallen,  stellen  sich  am  nüni liehen  Gehänge, 
am  Embserstock,  grosse  Sebichtenbiegungen  dar  in  Gestalt  eines 
0  (von  O.  gesehen)  dar«  Noch  mehr  treten  diese  Faltungen  her- 
▼or.  beim  Hinabsteigen  ?ois  schaden  Kamme  des  Eichetii  nach 
dam  Dnmaebtbaie.  Die  äehkhlsB«  Uber  «elehe  dieser  Weg  WbH, 
sind  mehr  oder  weniger  me<amsrphosirt|  besonders  an  dar  Ter» 
vasse  des  Embserstoeks  nnd  Im  obem  Dnmaebliiale,  wo  man  einen 
feinkörnigen  Diorii  zu  erblicke«  glaubt.  Die  Wiehlenmatt  ist  ein 
nahe  krei.nfr»]  mif?eH  Hochlhal,  dessen  Boden  etwa  2150  M.  hoch, 
rings  von  den  Folsmauern  des  Leiterborgs,  des  Kulkutocks,  des 
Habaen*  nod  des  Kärpfstocks  umschlossen  wird.  Jene  Mener 
erweis«  sieh  als  Bnine  fener  iaat  horiaoolalen  SebiobiMasse,  wi^ 
ehe  aneb  die  GipM  des  Hanptkamma  Tom  Vorab  bia  anm  Snr- 
doaa  nnd  anr  Ringelspitae  bildet,  nnd  lässl  an  ilunm  Fasse  an* 
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nächst  tibor  den  Schichten  der  Niimmuliten-  und  Flyschformatîott 
eine  f^chmale  (cn.  10  M.),  ^elbc  Kalkscliicht  erkennen;  darauf 
ruht  die  dunkle  Schichtmaase  zu  den  ruinenähnlichen  Felsen  dee 
Kirp^  und  Hahnenstook«  i«r»palten.  Anf  der  WieblMiiiMiU  U«- 
gon  groM6  EUtoke  Mhwaneii  K«lk«ehl«ftrt  mit  Nomnallt«!  ei^ 
füllt  Bbcrbb  8ehilcl«rt  siioe  Emtoigong  d«8  XlrpArtoekt:  „Vom 
Thalboden  aofWirt»  bemohen  mit  stellMii  S.*  bis  8W.-l!WeD) 
schwarze  kalkreiche  oder  mergelige  Schiefer,  der  eocänen  Sdit«* 
ferforrnation  von  Matt  angehftrend.  Im  -Hintergrund  der  Bischof- 
alp erreicht  man  die  obere  Grenze  dieser  Schiefer,  bezeichnet 
durch  ein  horizontales  dolomitisches  Kalklager,  venmchsen  mit 
gl&nzendem  Schiefer,  lieber  demselben  liegen  in  grosser  Mäch- 
tigkffh  grMieh«  odtr  HMhliebweisM  Tilkqnardt«,  dia  DMb  4» 
HSiie  m  mit  bonten,  ▼oriramehond  rùùm  SeliMni  yierwMliMii 
sio^  —  Ueber  ibm  liegt,  bis  auf- dsn  sebwsr  au  erstefgenden 
h&chsten  Gipfel,  rothes  Conglomérat,  meist  grobkörnig,  quarzreich, 
mit  unklar  schiefriger  Struktur,  in  horizontale  Uänke  gesondert. 
Braune  Porphyrtrümmer  sind,  wie  im  Murgthale,  auch  im  Con- 
glomérat des  obersten  Kärpfttocks  häufig  und  oft  so  innig  mit 
dmn  Bindsmittel  verwaolifsii,  das«  sie  damit  nar  Slno  ÜMse  s«  ' 
bildoD  ond  in  dasselbe  so  ToHKeSBen  seheinen.'*  (Stvobb,  QeoL 
d.  8ehw.  I,  428«) 

üebersehreiten  wir  nun  noch  die  sieh  vom  SanrenstoA  ge» 

gen  N.  abzweigende  Gebirgskette,  i»o  Übcrzeuger^  wir  uns  von 
der  weiten  Ausdehnung  derselben  Lagerung  und  ähnlicher  Ge- 
steine. Die  östliche  Fortsetzung  des  Kimer  Thals  wird  durch 
die  wilde  Raroinaschlacbt  gebildet,  welobe  snm  Sanrenstock  und 
rar  Bamlnaftirea  binanffflhit.  In  der  nncem  ThelbiUto  bleibt 
BMI  fm  43ebiete  der  Fljaebschifihten,  theüs  Mnblfttlrigen  6chie* 
Ibm,  thefls  conglomemtthnliehen  Sandsteine.  ¥iele  Blöcke  mit 
Nmnnralilen-  nnd  andern  VersceinenrogeR  (z.  B.  PiMtm^  nnd 
Linguta -  Xriç^n)  erfüllt,  liegen  umher.  Im  obern  Theilc  des 
Thalö  und  auf  dem  Passe  tritt  taikiger  Quarzit  und  quarxreicher 
Gneiss  auf,  (dessen  Drusen  mit  zierlichen  Bergkrystallen  bekleidet 
sind),  weiche  Gesteine  hier  wie  die  ähnlichen  am  i^dietli  meta- 
morphoelrte  Fljsehsebiohten  sind»  Im  Allgemeinen  fattsn  die 
Sebiditen  gegen  dooh  mit  vielen  Fritnngen,  wekbe  na^ 

mentU^i  m  den  gegen  W.  gewandten  Abetdreenr  der  Sebeihs 
hervortreten*  Von  der  Raminafiirca  stellt  sich  die  gegen  N.  Ite* 
Inende  Höbe,  die  Ruche,  ähnlich  gebildet  dar,  wie  die  daä  Jüichetli 
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QiQgttlMiideD  Bßhm,  Utber  to  g>fclutn,  qMimMtn  £oci»» 
Mbiobtep  liogt  li4»ri«Hital  iiiM  Sticht  géttMn  KalktlMBS  mé 
teflbor  das  daiikle  MmllkotnnMn  aehlefirig«  €«etwB«  welcbesi 

wie  mehrfach  erwähnt,  zwischen  dein  Mausstoek  und  der  Ringel- 
spitze  alle  Gipfel  des  Hnupt louâmes  bildet.  Vöti  der  Pasehohe 
in  dns  Weisstannenthal  führt  der  Weg  zunächst  durch  die  obere 
Fooalp  hinab  über  einen  too  W.  nach  O.  sieheodeo  Rfiokea 
talkgoei88ähDlicb«r  Sobiobles«  wd«be  aooform  Ewiscben  8«hwarzeo 
ScbiefitrscIncbtaB  rabend  akb  ■!■  «ne  llodifikatioii  «Mfta«r  Où' 
•Caiae  darstellwi.  Das  SireiohaD  h,  6>  das  Fallen  (in  dar  oben 
Fooalp)  dO^rmd  gegen  S.  Weller  fObrt  der  Weg  in  recbteai 
Winkel  gegen  N.  umbiegead  in  die  imtoic  Fooalp,  welche  mit 
einer  hohen  »teilen  Stufe  zu  einer  kleinen  riialweitung  altbiür^i, 
mit  weichei'  das  eigentliche  Weisstannenthal  beginnt,  welche«  bei 
Mels  sich  sum  Bbeiatbale  öffnet.  Jene  •  Tbalweitung  besteht  in 
der  Xiefi»  ringnun  ana  achwanem  SèbieUM»,  stets  aOdlicb  âilleod.  Der- 
selbe gabt  dort,  wo  bmo  von  dir  antm  Fèoalp  atafl  binabstsigt,  in 
Talksebleibr  Ober,  lieber  diesen  Schiebten  liegt  gleicblnUs  ria^Mi 
so  verfolgen  eine  mehr  als  30  M.  m&chtige  8Qhicbt  von  brennen 
IS  uinniulitenkalkstein.  Von  den  «enkrechton  Geeteinswänden  losen 
sich  grosse  mit  den  scheibenförniigen  Körpern  erftHlte  Hlix  ke  los. 
Ueber  dem  braunen  Kalkstein  liegt  wieder  schw^irzcr  Schieier, 
in  welchem  ich  in  dem  von  K.  nndi  S.  streichenden  Hocbtbal 
der  Fooalp  (h.  7|t  GnMi  gegen  S.)  viele  didbotomiseb  ver- 
aireigte  Fuootden-ftbnliofae  Abdrildca  tod,  aowfo  ein  FossU,  wet 
dies  ich  fflr  einen  Tbeil  der  Wirbele«nle  eines  Ftsdhes  batten 
möchte,  was  trotz  der  sehr  unvollkommenen  Erhaltung  nicht  un« 
wahrscheinlich  ist,  weil  in  demselben  Gesteine  am  Plattenberge 
zu  Matt  ueben  treulich  erlialtenen  Abdrücken  auch  Stücke  vor- 
kommen, welche  nnr  diirofa  Vergleichung  mit  besser  erhalteneo 
ale  Fisebwirbel  zn  erbennen  änd.  An  den  ndrdlioben  Qdben, 
welcbe  die  obere  Siatalp  nmlagenit  «rsobeint  Ober  dam  sdiwni^ 
nen  Sobieisr,  von  deaMolben  dnrdi  eine  sebroale  Kalksobicbt  gn- 
trennt,  als  Dec^e  rotb«*  Sebiefbr  nnd  retfaes  Conglomérat,  dis 
bekannte  Semflbrmation.  Die  Ueberlagerung  der  cocancn  Sehich- 
ten  durch  jene  wnlir.'^fheinlich  dem  Rothliegenden  angehörige 
Bildung,  weiche  sowohl  in  den  gegen  W.  als  in  den  gegen  N. 
lisgenden  Hdban  allgemein  ist,  erscheint  im  Weisstanoenthal  um 
so  merkw«rdig«r,  als  man  gegen  O.  dam  Tbalboden  felgond  in 
der  Tiale  gegen  Mels  anter  den  eoeSnen  SebiditMi  wieder  die 
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Das  Mflhibachthal  legt  die  Grenze  Ewischen  dem  eocänen 
Schiefer  des  Plattenberges  uod  dem  rothen  Sernieoiiglomerat 
bloss.  Die  unterste  Thal&tufe,  welche  sehr  steil  und  schJueht- 
ähnlicii  abstürzt,  besteht  mis  fiohwarMQ  Sobiefer,  in  vielfacfaen 
wlMurf  gebogenen  Ffütviigeii,  welclie  um  so  verwickelter  sind  je 
vShn  nan  dar  Gtanae  kommt  Im  ▲Ngemeinen  iat  das  Fallen 
Mail  liier  sUMi.  Etwaa  welter  cnfirirla  vhnnt  eîn  wetdiei, 
tltoniges,  zeraetstea  Oestdn  die  Stelle  des  eebwarsen  8eMèfers 
ein.  Dann  folgte  1  Km.  oberhalb  des  Tbaleingangs^  das  rothe 
Conglomérat;  und  nun  steigt  die  Tlialsohle  wenijsrer  steil  empor 
als  im  Schiefergebiet.  Die  unmittelbare  Grenztiache  beider  Bil- 
doBgen  sah  ich  zwar  nicht,  doch  scheinen  die  starken  Biegungen 
des  .eebwarsen  S^tefers  nahe  der  Semfi^ildung  keinen  Zweiibl 
an- der  Tbaliàeba  jRamn  an  geben,  daaa  die  Oooglomeratmaaee 
über,  den  eocKn^  Scbleftir  bhigeeehobeo  wmile,  und  lo  die  atar- 
ken  Fakongen  deseelben  bedingte.  Die  H5hen,  welohë  den'  Iltn- 
tergrund  des  Thals  bilden,  bestehen  aus  dem  Conglomérat,  so 
such  die  Berge,  welche  wüttlich  liher  dem  Flattenbnicli  anfsteTgen. 
Die  8chiefening  des  Conglomerates  ist  hier  nur  unvollkommen, 
die  FelsfiRrmen  haben  Aebnliofakeit  mît  denjenigen  eines  rothen 
Porpbjn.-  Im  Mtlblbaabthal  nmadilieMt  daa  rothe  Gonglomerai 
sflbr  Tiele  garandeta  StBek»  Pbr^yr  mit  FeldapatfakrTataUèki  mid 
QoaRkfirnem.  GrOncr  Sebtefer  midQoi^nnt  aind  gleidifallâ  eèhf  . 
hioflg  nnter-dén  'fitnaébltlssen.  Die  Grundmasse  des  6e8t«ins 
iët  rotlu>r  Schiefer,  der  indess  znweiien  eine  grüne  oder  graue 
Firbunfi  annimmt. 

Möchte  die  Mittheilung  meiner  vereiozelieD  Beobachtungen 
im  Kanton  Glarus  Anregubg  bieten  m  einer  ementen  ünter^ 
rarimag  daa  m  Bede  stehenden,  bieber  so  vollkommen  rtthael- 
haften  GehteiB.  ... 

Harr  Diraktoi»  H.  TaftosR  auf  der  M tHsehenalp,  welchen 
ich  am  Mtttbfilâng  »einer  Meinung  in  Betreff  der  Lagerung  der 
Sernfbildung  bat,  hatte  die  Güte,  mir  den  fol<^cnden,  von  Profil- 
seichnuDgen  (b^  Ted.  V.)  begleiteten  Auisats  zu  senden. 
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üebor  die  Lsgerang  dee  ScrnfconglomeraU; 
▼  on  Direktor  H.  TbOger. 

^Zu  der  Zeit  als  ich  meine  Abhandlung  über  die  Mürtschen- 
alp  schrieb,  hatte  ich  allerdings  von  den  berührten  schwierigen 
VerliiÜiiisseD,  wonach  das  SerofGoagloinerat  auf  deo  j^ummu- 
Ute»-  oad  Fiyiehgeateinop  der  Glânwr  Thäler  zu  ruhen  scheiot, 
wibreod  «odrarMiU  M  WftUewMe  die  Grviidltge  aller  übri- 
gen Sedimeotguieine  ««toMcht^  keine  genaneM  Kmntnieia. 
Meine  Stdluitg  ale  Teehalfcaf  ehiee  SekieMmebee  in  Eogi 
ftibrte  mich  jedoch  hàuhg  in  das  Glarner  Klointhal,  und  hier 
hatte  ich  Gelegenheit,  die  dot  i igen  Gesteins-  und  Lagemogerer» 
biUniese  an  einigen  Funkten  seibat  kennen  eu  lernen. 

Durah  dieaaiben  bin  icb  aUanünge  dar  Meinung  gewotdm, 
daee  ma»  m  nkbt  nit  amer  aa  angebeama  Uebereebiebiiag  — 
wie  aie  aagaaomaiaa  werdan' mMa,  wann,  bier  aiaa  «iganlficfca 
Uaberlageroog  der  jüngeren  Gaeteiaeeehleblen  dnveb  AlMamatt- 
gnden  eoHte  —  eu  than  babe,  eeiidani  daee  yielmabr  der  eodne 
FJjsch  des  Kleintlials  in  t^iaem  âtthr  tiefen  Thai  der  ftlleren 
Schichten  abgelagert  woiden  sei. 

Da  auch  dieaer  Ansiclu  mancherlei  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen  und  man  namentlicb  das  gaasa  Geeriebt  der  in  dieeea 
IMrka  bdchet  aahMobaa«  amgülligeo  and  irefflioben  Baobneb* 
tadgea  und  Folgemagan  fiscava'e  von  dsr  Lihth  (Targh  êm 
Sabrift:  Der  Kaaton  Glan»«  St.  GaUaa  «ad  Barn  1646)  gegen 
sich  hat,  so  hatte  ieb  die  Absicht,  die  fClr  die  Kenntnise  diaeer 
Schwierigkeiten  wichtigâlen  Funkte  selbst  zu  besuchen,  bin  jedocü 
bis  jetzt  nur  auf  einige  gekommen  Inimci  hin  haben  mich  diese 
au  der  ausgesprochenen  Ansiebt  geführt,  und  ich  stehe  niohi  aa* 
Ibneo  die  Gründe  f&f  dieeelba  mitambeilen. 

leb  darf  waaitatiaa»  das»  Ibnan  -der  gawia  Bemrk  ém 
8emloDngU>meialaS|  walcbea  vom  Gbtmer  Haap^  mid  Klaindml 
bie  an  WaUaaaaa  and  waiter  naeb  Flame  ofleo  av  Taga  tritt, 
eowie  der  Bezirk  der  Flysdi-  und  Nuramuiitengesteine  tori 
Glarner  Gfohs-  und  Kleinthal,  Weisstannen,  Pfäfierser  und  Rhein - 
thai  nacli  ihren  thatRaehlichen  VerhiiUnisuen  hinlänglich  bekannt 
eeiy  um  aui  dm  Sache  selbst  sofort  eingehen  zu  können. 

Bekanntlich  liegt  die  Hauptschwierigkeit  darin,  daea  der 
F^aeb  die  tiaftran  Tbalaoblan  eif ttUt,  wibraad  dae  Bemftong^ 
merat  dia  bdcbslea  HObea  der  Gbumer  KJeiatbab^taan  oonati- 
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tuîrt^  somit  das  äUeate  Gebilde  der  Gegend  auf  dem  jüngfiteu  zu 
niben  sdieint. 

Es  ist  schwer,  zwischen  Anlagerung  re«p.  Einlagerung  und 
Dorcbiagenuig  der  Sohicbteo  su  aotwAcbeiden,  vorzüglich  dann, 
'  WHiD  man  gewaltsamen  LigwimgipliftMnneiieii,  wi«  in  dorn  Alpen, 

cnf  j^doiB  ttchritla  begegnet.  Innnerhni  roiue  fiHr  eine 
Dnrabkigeroog  der  Sddehten  da«  Kriterinm  getoK  daae  die  der* 
enf  Ingenide  Dedie  'nidit  gleiehseidg  aeeh  dem  OnAWilnge  eein 
kann,  sofern  hierbei  die  Identität  der  Decke  und  Grundlage  vor- 
ausgesetzt wird,  und  gewaltsame  Lagerungatörungen  nicht  statt» 
fiDden.  Für  den  Flysch  wäre  dies  aber  der  Fail,  wie  die  bei- 
iBlgeipden  jPnûle  (Taf.  V.)  deutlich  maeben  mögen. 

NiBml  mm  daa  Fkoftl  von  Murg  am  Walleaeee  bia  nneh 
Sebwanden,  am  Ekigange  mm  Glarner  Kkin-  und  Giiiaatkal,  an 
findet  man  dnrchgängig  den  Sernfoonglonierat  ab  die  Grandlage 
aliev  Übrigen  Gesteine.  In  den  böcbaten  Hëbbn  wird  et  thttr^ 
lagert  von  Quarzit  und  zelligem  Dolomit,  und  auf  diesen  ruhen 
im  Mfirthschenstoek  und  Schild  die  maclitigen  (îlieder  der  Jura- 
fimnalion,  an  denen  sich,  nach  Westen  zu,  die  Glieder  der  Kreide 
anlegen.  Die  Schiebten  des  Sernfoonglmerats  leigen  in  dieaem 
gnaaen  Gabiet  ein  eehwaebea  EinfUlen  nach  Nord  ;  Lageruoga* 
etfimogen  aind  in  demaatben  nur  gana  lekaL  Van  Sehwandan 
bia  Ennenda  im  Glarner  Hanpttbal,  wo  der  Sebiebtenban  dee 
CoDgloneratâ  sehr  deotlioh  aufgeschlossen,  walten  dieselben  Ver- 
haitniase  ob:  Quarzii,  Dolomit  und  Jura  lagern  deutlich  auf 
demselben.  Es  steht  demnach  das  Sern  Icon glomerat  in  dem 
dmck  das  Profil  angedenleteo  Bezirke  unbestritten  in  dem  Be- 
sitae  seiner  ihm  zngehdrenden  Altarivetbte,  nttmlich  das  ikeetei 
wnhmciiainiieh  daa  BothMegende  vertretende  Gebilde  .nttair  an* 
den  naflralandan  an  sein, 

Varlegt  man  jetzt  die  Axe  des  Prbfile  wctä  Mvrg  ana  ein 
WWiig  weiter  öBtlich.  so  dans  sie  Engl  im  Kleinthal  trifil;  so 
ändern  sich  von  Miirg  Huso;cgungen  die  VevlüiUnisse,  der  Schieb» 
tenbau  etc.  des  bernfconglomerats  nicht  im  Mindesten,  und  doch 
schneidet  man  «cbon  damit  in  den  Flyseh  ein.  Von  Murg  aus, 
in  dans  lief  eingeaohailtenan  Ifnrgthala  hm- auf  die  böebaM 
Killlinn  daa  HeoatedM  eta  findet  man  nnr  toniftongloaMia^ 
abanao  ahnftrla  bie  wnarfttelbar  aam  fiingnng  in  daa  Klainlhal, 
wo  sich  dann  in  demeelbea  cn  beiden  Seiten  der  Flyscfa  in;  linf 
geahnter   Mächtigkeit  an   dem   Sernfcongiomeiat  emporthüimt« 
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Mlich:  sind  also  denen  des  Conglomerates  nicht  conform.  WoQl« 
man  nun  annehmen,  dass  der  Flysch  hier  die  Grundlage  de« 
SernfcongiotuerHts  bilde ^  so  müspte  der  A««<gang8pimkt  dieses 
Profils  tiefer  liegen  ab  das  von  Murg-Schwanden,  da  eine  unter- 
lagernde Scbioht  ia  Bezug  der  darüber  lagernden  notbwendig  dit 
tNiittt  sein  vom.  Dmm  iit  jodooli  aksbt  dar  Fall,  mlnakr 
liagt  SehwAnd^n  om  236  Meter  tMr  als  Engt;  dort  tnH  dM 
SenileongloiiramI  in  tmn&twbrodiMier  ruhiger  V«rbM«iig  lait 
Murg  zu  Tage,  hier  der  Flysch  bedeutend  höher.  Um  das  Ver- 
halt nisB  nocli  deuth'cber  zu  geben,  habe  ich  das  Verbindungsprofil 
Schwanden-Kngi  beigeftlgt,  sodassdamit  ein  dreiseitiger  Gclurg^ktil 
ffiàûg  aufgeschlossen  wird,  desMO  ^ilze  in  Miirg  liegt.  Man 
koniiil  voii  Sehwandeii  aviWirU  nacli  Eogi  erat  in  ëai  Santf» 
aottklonMiat«  nnd  dann  ia  daa-Fljwsh.  Wi«  wira  dies  aaa 
ndglidii  wann  das  «ratai«  auf  dam-  lotitoan  ia  Sngi  rakaa 
■oUta,  glaielisdtig  also  Gmndiaga  «ad  Dadn  Ahr  dMiMÛen  mm- 
machen  müsste?  Man  müsste  auf  ganz  abnorme  Lagerungsver- 
hallnisse  schliessen,  und  diese  treten  in  dem  ganzen  Bezirke  von 
Murg  aus  nirgends  hervor.  Ist  demnach  eine  Durchlagerung 
ratp«  üaterlagerang  das  Fiytcbae  Mm  SwafcoDglomeral  aioht 
wohl  aananelioiaa,  «o  bUM  nw  dar  CiwfakKr  ainir  £inlag«nMig 
noch,  übrig. 

'  Zwar  trkt  der  Flyseh  aaeh  aof  dar  aadtra  Saita  daa  Serail 

bei  Sdiwaoden  auf,  docb  gehört  dieser  dem  de«  Orossllials  an, 
und  üUhi  mit  dem  im  Kleinthal  in  keiner  Verbinde ng,  auch  ent- 
fallen seine  Schichten  denen  des  äernfooDglomerats,  er  kann  also 
dawelbe  hier  niabt  uaterleufen. 

fiaif  man  also  nach  dem  Uieberigea  anaefameii,  daaa  der 
Flyteh  ton  Engt  das  Samfeaagloaiarat  jmhl  mlirlagapat  aandam 
darsalba  aar  als  aiaa  Bfalagenuig  In  densalbaB  ta  betrachlen 
•ttf  so  kaaa  vmn  dine  Folgerung  auch  anf  daa  gansa  Fijsab» 
und  Nummulitcngebiet  ausdehnen,  da  der  Flysch  von  Matt  and 
Engl  im  ununterbrof  lienen  Zusammen  Ii  ange  mit  demjenigen  des 
K&rpiätockä,  der  6ardoua,  des  Weisstaunen-,  Caiieuser-  und 
Ffilffiirser  Thals  steht.  Denn  was  Ibr  aiaan  Tbail  gilt,  ist  maa 
barsehltgi  (ùr  das  Oanas  gehead  wa  masban,  sobald  abaa  aia 
anaaierbioebanar  Zasanmenbang  der  gaam  Bildaag  atatlliadaL 
Lokalâ  StOrntigMi  sollao  di^^MÎ  durebana  tuobl  ia  Abrade  gestdil 
warden. 
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Nimmt  man  an,  dass  die  Hauptconfiguraiion  der  jetzigen 
Thäler  im  Glarner  -  Sargaiiseriand  und  Rheinthal  etc.  vor  der 
FijBch'  und  Nammulitenbildung  schon  bestanden,  nur  viel  weiter 
und  tider  sda  wir  sie  jetzt  sehen,  daas  sich  darin  dann  diea6 
Büdnngeo  fast  b»  auf  die  böchstoo  Höhen  eingelagert  baben, 
spftter  jedoeb  theile  gani,  tbeile  bia  auf  die  jetzigen  Tbaleoblen 
wieder  weggeflotbet  worden  sind,  so  erklürt  eieb  daraas  sebr 
einfach  das  Bild  der  jetzigen  Erscheinungen.  Nimmt  mau  keiue 
Einlagerung  an,  .so  müssle  man  seine  Zuflucht  zu  Uebersdiie- 
butigen,  die  dann  auf  vielen  Quadratmeilen  Fläche  stattgehabt 
hätten,  oder  zu  einer  plutoniächen  Natur  des  Sernfcon glomerate 
nehmen,  um  die  jetsigen  Ërscheinnngen  so  deuten«  Die  letztere 
Annahme  widerspricht  aber  dem  Gesammttjrpns  desselben  fikst 
gar  m  sebr. 

Durch  die  Annahme  des  Einlagerungscharakters  der  Flyseh- 

und  NuüHnulitenbildung  in  schon  vorhandene  Thaler  erklären 
sich  Tiele  kleine  lokale  Voik(<mninis8e  derselben,  die  sonst  als 
wahre  Räthsel  betrachtet  werden  müssten. 

Es  kommen  nämlich  kleine  Partien  dieser  Bildungen  in  sehr 
▼eracbiedeaen  Höhen  und  auf  ▼erschiedenen  Uteren  Gliedern 
iahend  in  den  TbiUern  dieser  Besirke  vor.  Ich  will  nur  einige 
anföhren«  Auf  der  Westseite  des  MQrtsobenstocks,  gegen  Frohn- 
alp  zu,  lagert  in  der  Plattenalp  eine  kleine  NummnUtenhildung 
auf  Jura.  Geht  man  von  der  Mürtschenalp  über  den  Schild 
nach  ülaruH.  so  findet  man  in  der  Heubodenalp  am  mittleren 
Slafei  den  Fljschschiefer  vom  Kleiothal  mit  westlichem  Kiij lallen 
wieder.  Kr  Ußgt  hier  ebenfalls  im  Jura.  Noch  auflallender  ist 
mn  Torkommen  von  Flysohschiefern  hei  Mols  am  WaUensee. 
Nadidem  nym  bei  Untertenen  das  Semfisonglomerat  nordöetliifli 
einihlland  verlassen,  tritt  man  in  den  gewöbnUeb  daranf  liegenden 
Qoanft  nnd  Dolomit,  und  endlich  in  den'Jnra  ein.  Die  Schichten» 
folge  ist  also  hier  in  keiner  Weise  gestört.  Auf  dem  Jura  liegt 
dann  vor  Mols  eine  kleine  FlysclibiUlung  von  geringer  Ausdeh- 
niwg.    Bis  nach  Sargans  hinauf  ist  dann  keine  weitere  bekanoL 

Dieee  Vorkommen  in*  so  verschiedenen  Höben,  so  vereinzelt 
vnä  in  so  vencfaiedenen  Anflagerangsverbttitniesen,  Hessen  kanm 
eine  Deutung  zu  —  wenn  man  sie  nicht  eben  als  die  Üeherreste 
einer  weggeflutheten  Einlagerungsbildung  betrachten  wollte. 

Anf  diese  Weise  erklärt  sich  denn  auch  das  Vorbandensein 
der  Nummuliten-  und  Flyschbiidung  in  den  Thalsohlen  mancher 

ZmU.  a.  d.        Ges.  2LIV.  2.  34 
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Seitenthäler  hiesiger  Gegend,  weil  die  Erosion  nicht  so  bedeutend 
«taltliaiHl  als  in  den  Haii|itthfnern. 

Schwer  zu  entziüerndc  LageriingsverhäUnisae  finden  deswegen 
immer  ooch  statt,  so  nameoUidi  auf  doo  Hdben  des  Vorab's  uné 
Sardona,  naeh  dem  WeiMtanneatbale  tu,  wo  Mf  den  FIjsdi  cuie 
KalkstêInBcbieht  des  Jura  ^folgt,  and  darfibar  «rtt  daa  Sernlboa* 
glomerat  lagert  Idi  kann  mir  faierttber  kein  Urtbeil  erlauben, 
da  ieb  ao  dieean  Pankton  niobt  gewann. 

SchlQ88« 

In  Obigem  war  ieb  bemQht,  die  Resultate  der  Beobachtengea 
nöglicbet  angetrObt  doreb  tbeoretlscbe  Betracbtnngen  miten- 
tbeilen.   Docb  glaube  ieb  »ehlieMlieb  niebt  answeieben  so  dtlHba 

einer  Diskussion  der  Frage  :  ist  die  Tafelstruktnr  dee  centmleii 
Gneisses,  des  Granitgneisscs  vom  St.  Gotthard  m  nlirc  Schichtung 
oder  Icdigüc})  Srhieferung.  In  jenem  Falic  würde  da?  Gestein 
als  eine  ursprünglich  sedimentäre,  metamorpboeirte,  in  letzterem 
als  eine  primitive  Büdnng  zu  betrachten  min. 

Fdr  denjenigen,  welcber  die  Centralione  der  Alpen  am 
eigener  Ansebaunng  kennt,  oder  die  widerstreitenden  Metnnngen 
der  Geognosten  über  dieselbe  verfolgt  hat,  bedarf  es  kaum  der 
Versicherung,  dass  die  Zeit  noch  nicht  da  ist,  eine  endgültige 
Antwort  auf  jene  Frage  zu  geben.  Wie  doppeldeutig  die  Er- 
X  lioiDiui^'en  in  der  Centralzonc  sind,  geht  wohl  klar  aus  der 
Tlialsaf  lia  hervor,  dass  der  gründlichste  Kenner  und  verdienst- 
▼oUste  Forscher  der  Alpen,  B.  Stvder,  einer  entscheidenden 
Antwort  anf  jene  Frage  in  der  sorUckbaHendsten  Weise  mos- 
wetefat,  doch  aber  Ton  den  beiden  Werken  desselben  ,,Physfka]i8clie 
Geographie  und  G^logfeP*  (1847)  *}  und  „Glaologie  der  Schweis^ 


*)  „Die  enge  Beriebong  der  Mehrubl  metamorphischer  Gesteine  mit 
maââigcD,  die  vollkommcne  üebereinttimmang  ihrer  mineralogische  a  Be* 
st  hnffcnheit  and  der  allmiUige  Uebergang  der  einen  Steinarten  in  die  andere», 

führt  zu  der  Folgerung,  do^s  iHc  massigen  -  Gesteine  selbst  nur  als  di* 
letzte  Stufe  <^fr  Umwfindînnp:  tu  hptrnchton  seien,  dass  auch  die  Granite 
aus  ursprünglich  nepluuischen  bteiaartcu  hervorgegangen  scit'n."  „Es 
streitet  gegen  alle  Regeln  einer  gesunden  Inductiun,  die  Eulöt*  huijg  de* 
Granits  auf  gant  andere  rrin/.ipicn  &h  die  des  Gneisses  zurUckzutubreD, 
diesen  durch  Metamorphose  ans  neptnnischcn  Gesteinen  hervorgehen. 
jen«u    direkt   aus  den   Tiefen    des  Erdinnciu  uuiatcigen    au  la^isen.'' 
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(1851)*)  jene«  eiw«»  mehr  m  Saussurb*«  Anaicbt:  ^dtumi  à 
im  äiipatüim  par  etmeMest  ü  m  nm  reste  pbu  aueim  datUeg 
ces  grundi  fwüMi  dirigés  paraiMement  à  la  eMnê  des  Aipet 
ne  sont  autre  chore  çue  des  couches,'' hioDeigt,  die  „Geologie 
der  Schweb"  indesB  Saussuhe'*  An^ichien  entp:egen  die  Tafel- 
absondemng  der  Cehlialnia^sen  voraugëweise  als  eine  Zerkiüf- 
iuiig»  die  (ieateine  ab  primiiiv  auÔaôët;  weün  auch  einige  Stellen 
diesas  verdimtreichen  Werkes  (z.U.  I.,  164,  173)  wieder  mehr 
einem  MetamorphiaiiiQe  wahrer  Scbioblen  das  Wort  su  reden 
aoheiiien. 

Bevor  wir  der  oben  gestellten  Frage  näher  treten,  erscheint 

es  bei  der  nie  geleugneten  nahen  Beziehung  des  Gneisses  zum 
Granit  geboten,  daran  zu  ûiiimcrii,  diiss  die  alte  Streitfrage  über 
die  Bntstehung  des  Granits,  ob  auf  nushein  oder  feurigem  Wege 
entstanden?  in  dieaer  Weise  aufgestellt  nach  dem  heutigen  Stand- 
INwkte  der  Forschung  keine  Berechtigung  mehr  hat.  Jene  Alter- 


IL,  $.  .td3»  IM.  Doch  lesen  wir  aebh  wieder:  ^Nicht  selten  scheint  aber 
s  GiMliMirak'tQr  wirklich  gleieher  Art  wie  die  Tsfelstrakter  der  Pov. 
phyre  and  Laven.  Die  meist  Tsrtiksls  Stratification  in  den  krjstslliai- 
•chen  CsatrslmsMSB  der  Alpen  scheint  snm  Tbeil  letzteier  Art.'*  II,, 
S.  156. 

*)  f^Di%  Aehnllchkeit  nnserer  centralen  Onmitmassen  mit  trsehjU* 
sehen  IXnsen»  so  abweichend  aneh  bei  näherer  Betracbtang^  êl»  Tethlll- 
aiiSe  skh  ssigen,  wifd  stets  in  einer  Theorie  der  Hochal^en  berücksich- 
tigt werden  mftsien.  Wie  die  Trachytkegel  ttber  einen  centralen  Scbland, 
to  scheinen  unsere  Granitgebirge  fiber  längeren  Spalten  sich  erhoben  %vl 
haben."  I.,  Ibf).  „Diese  Beohftchtnngen  fin  den  Teesincr  Aljjcn]  lassen 
x\'-rhi  berwoirpîn  dass  die  scheinbare  Stratifikation  des  Gneisses  in  d!>«pn 
Thalcrzi,  tu  ('Sprechend  den  Regalitäten,  die  wir  aus  der  Untcrsnrhung  des 
MoDtbifiDc  ulid  des  Fiufiteraarhurns  gezogen  haben»  nicht  die  Folge  snc- 
cesBiTcr  Ablagerung  sei.'*  I.  t231. 

Eine«  wie  allgcmeineu  Beifalls  lauge  Jahre  hindurch  Salssurk's 
Ansicht  sich  erfreute,  beweisen  folgende  Worte  Fm.  Hopphann's:  ,, Diese 
▼oméOnng  [dass  die  Biesenkette  des  Montblanc  einer  AnfHcbtnng  ron 
orsprünglieh  nslie  wagereeht  gebildeten  ScbicktsaabriUsen  flirsn  Ursprang 
verdanke]  hat  sich  dnreh  spitsrs  Beobachtnngen,  welche  aosgsseichnets 
Natarforscher  anstsllt<n»  nicht  nar  atif  s  Aasgeseichaetite  Ar  den  Moat* 
Uaac  bestätigt,  sie  ist  nicht  nar  unter  allgemeinsren  und  einflaasreichorea 
Oectchtspnnkten  roa  L.  Boen  und  karslich  von  Élis  sb  BiAuaoiiT 
wieder  Torgetragen,  sondern  sie  ist  aacb  der  Ansgangspnakt  f8r  alle 
daraaf  folgenden  Beobachtangea,  flit  die  Entstehang  der  gaassa  Alpen- 
kstte,  ja  für  die  Erhebung  sUsr  Qebirgsksttea  ftberhaapt  gew«>rdsn." 
Qsicbicbte  der  Qeogaoeie,  71. 

34* 
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native  überträgt  die  Beobachtungen  der  OeeteinAbildangea  der 
Gegenwart  auf  frühere  Erdperioden,  welche  die  Bedingongw  fÄr 
gar  andere  Gesteine«  and  Gebirgabüdnngen  beMsen,  als  die 
heutige  Erdth&tigkeif  hervorbringt. 

Wenn  die  Tafelstruktur  des  centralen  Granitgneîmee  wahre 
Schichtung,  das  Gestein  also  eine  umgewandelte  i?e<iinientäre 
Bildung  wiirc,  so  miissten  8ich  die  Tafeln  ein .-t mal«  io  einer  hori- 
zontnleii  Lagerung  befunden  haben.  Damit  also  die  Tafelstruktur 
anf  Schichtung  zurückgeführt  werden  könne,  ranss  es  möglich 
sein,  dnrch  irgend  welche  Hebungen,  Senkungen,  Faltungen  elc 
dne  horiaontale  Scbichtenmasse  in  die  Lage  der  alpinen  Gneiai- 
platten  ta  bringen.  Diee  eebeinl  Tollhommen  nnm^gltdi  sa  acfe« 
Faasen  wir  zunächst  das  St.  Gotthard-Profil  zwischen  Airolo 
•  und  Amstög  ins  Auge.  Der  Schichtenfäcber  kann  nicht  etwa 
als  eine  Mulde  aufgefasst  werden,  auch  kann  es  Niemandem  ein- 
falleUf  denselben  etwa  als  ein  aufgebrochenes  Gewölbe  vorzn- 
stellen,  dessen  riesiger  Sattel  serstört  w&re.  So  bliebe  nur  übrig, 
jene  ganse  mehrere  Meilen  mfichtige  Granitgneissmasse  als  Eine 
ehemals  horiaontale  Sedimentbildnng  su  denken.  Diese  müsste 
nun  zerbrochen  und  vollkommen  anf  den  Kopf  gesteUl  worden 
sein  (eine  ungeheuerliche  Vorhieliung).  So  hätten  wir  die  Masse 
senkrechter  Schichten.  Um  denselben  die  in  der  Natur  vorhan- 
dene 1^'ucherstruktur  zu  geben,  müssteu  wir  eine  eigenthüudiche 
metamorphische  Hypothese  einfuhren:  das  Aufsteigen  von  Stofien 
auf  den  Schichtungsklüflen,  ihr  Eintreten  vorzugsweise  in  die 
oberen  Hassen  des  Gebirges,  wodurch  eine  Volum-Vermehmng 
und  Ausbreitung  der  Masse  von  der  Mitte  gegen  die  Seiten  hin 
erkl&rft  werden  möchte.  Bis  hierhin  würde  also  unsere  Vorstel- 
lung der  Fächerform  einigermaassen  gerecht  werden»  sich  aber 
in  unversöhnlichem  Widerspruche  befinden  mit  den  Thatsachen 
der  Gesteinsgrenze  bei  Amstäg.  Es  ist  niemals  bezweifelt  worden, 
und  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  Granitgneiss  der 
ScböUinen  und  des  St.  Grotthaida  jünger  ist  und  spiler  seim 
Lagerung  eingenommen  hat  als  das  Juragebirge  bei  Amatgg» 
Es  ergäbe  sich  also  der  absolute  Widersinn,  dass  von  swei  se- 
dimentären Formationen  die  eine,  welche  mit  abweichender  La^ 
^enii)^^  aiit  den  Scliichtenkopfen  der  andern  aulruht,  die  ahtre, 
die  mit  oteiler  8chicl)ten>tolluii<:  die  jiingere  min  sollte.  Vollends 
wie  w&re  es  möglich^  die  iacherlormige  Ausbreitung  der  Gneiss- 
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iBDwcg  aidi  vorsnstellen. 

Erinnern  wir  ans  jetzt  noch  der  Erscheinungen  anderer 
Centralmasscn,  so  der  durch  Favke  entdeckten  hoi  izoiitalen 
Anthraeitechiefer  auf  den  vertikalen  Gneifepiutten  der  Aiguilles 
rotiges  (Si UDER,  Geologie  der  Schweiz  1.,  165,  175),  der  üm- 
biegung  und  Zerreissung  der  Jurakalkschichten  an  der  Jnngfiran 
nnd  bei  Hasti  im  Qmnd  durch  den  Oiieias  des  FinateraArboru 
(L«  178),  der  In  den  Kalkatein  eindrbgenden  Gneioskeilo  im 
Hiotergnind  des  Urbnehlhals  (I.,  186)  sa  wird  der  Schloss  an> 
abweislich,  dass  die  Tafelstniktar  des  oentralen  Onsisass  keine 
wahre  Schichtung  ist. 

Nachdem  wir  zu  der  Ansicht  hingedrängt  worden  sind,  daes 
die  Taielâtruktur  des  centralen  Gneîesea  lediglich  eine  Schiefernng, 
daa  Gestein  demnach  keine  umgewandelte  sedimentäre,  sondern 
eine  primiÜTe  Bildung  sei,  wollen  wir  diese  Vielen  widerstrebende 
▲nmcbt  so  stfitien  suchen,  doch  auch  die  grossen  Schwierig« 
kait0D  derselben  nicht  yerhehlen. 

1)  Die  Lagerung  der  geschichteten  Formationen  an  der 
Kordgrenzc!  der  St.  Gottliard-  und  der  FMneteraarhorn-Masse  weiset 
hin  imf  eine  bewegende  Kraft,  welche  die  Schichten  von  der 
Centraizone  fortgebe  Ii  oben  und  gegen  JNord  übergeworfen  hat. 
So  etwa  mâsete  die  Wirkung  sein,  wenn  ursprünglich  horizontale 
Schiebten  durch  eine  Spailie  serbrochen  wurden  und  swiscben  die 
SpultoneueStolfo sich  lagerten«*)  Da  dem  Augenschein  fiberseugende 
Kruft  beizuwohnen  pflegt,  so  redet  laut  Air  eine  eruptive  Entstehung 
des  Ponteglias-Gesteins,  einer  Abänderung  dee  centralen  Oneisses, 
der  Fiz  Tumbif  über  Trons.  Von  welchem  Standpunkte  aus 
man  die«?c  kohj^^ale  Gebirg^masse  betracliten  mag,  von  einem 
näheren  (Fuss  des  Piz  Ner),  oder  von  einem  eutferoieren  (Gar vera, 
Muadaun),  unabweislich  ist  die  Ueberseugung,  dass  das  gross- 


•  Ich  hin  weit  entfernt.  auB  den  Schîcbîcnhîeptmeon  an  und  für 
sich  auf  cm  sogenanntes  eraptives  Gestein  als  Ursarhe  (iersclben  so 
schliefen.  Die  Dislocationen  unserer  rheinischen  fcjclucterschirhten  z.  B. 
werden  weit  naturlicher  erklärt  Uuich  eine  einseitige  .Serikuag  ilea  Butiens, 
welcher  die  8chliimmä.hnUchcn  Sedimente  trug.  —  Indem  ich  dem  alpinen 
Gaei66  eine  granitähnliche  Bildung  zuschreibe,  bin  ich  mir  wohl  bewasst, 
daas  der  echte  Giaiüt  In  d«i  ihn  nmlagemden  Schichten  In  der  Regel 
keine  iolcfae  grossartigen  Stönmgen  herrorgebraeht  hat,  dleielbea  vielmdir 
einfiwk  au  Oranit  absutehneiden  pflegeo. 
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körnige  kryatalliniflche  Geetein  die  Emporhebnng  der  Kalk- 
schichteD  bewirkt  habe,  welche  die  hoheo  GipM  dieser  Bei^ 
gmppe  bilden.  Dae  PoDteglias- Gestern  tritt  gerade  dort  uiiir 
den  Kalkmaseen  berror»  wo  dieee  an  Tödl  ihre  gewaltigste  Er- 
hebung err^ehen.  « 

2)  Der  Cliaiakler  der  teiitralen  Granitgneisse  ist  einer 
granitfthnlichen  Enl^tehtmg  derëelben  günstig.  Um  aber  vor- 
artheilsfrei  die  petrogruphi^che  Uotersuchnog  au8£uführen,  ist  es 
riUhlich  dieselbe  sieht  etwa  su  beginnen  mit  den  doppeldeatigen 
8ebiefateD  too  Thonscbiefer«  grüneoi  Scbieftr^  Maiawr  bei  Ander» 
matt  und  ira  Tavetsob,  oder  mit  dem  granateareicheo  GKmnwr» 
thoosehiefer  in  V.  Caoaria,  dessen  disooidante  Lagertmg  im 
Oneîss  sich  so  leicht  der  Beobachtang  entxieht.  Bei  Aola  in 
Medels,  in  der  Tremolaschlacht^  aul  der  Scheitelfiäehe  des 
8t.  Goltliard's  milsste  man  den  ersten  Eindruck  dieser  Gesteine 
SU  erhalten  streben.  Nachdem  bewiesen  worden,  dass  die  Zer* 
klaftongsebenen  niemals  horisontale  Schichtflächen  sein  konnten, 
wem  kann  ans  der  petrographisohen  Untersnoboag  dar  editen 
Granitgneisse  ein  Zweifel  erstehen,  dass  diesen  Felsen  eine  grap 
nittsche  Entstehung  sukomme.  Zuweilen  (V.  Trsmoln),  wenn 
Glimmer  nnd  Talk  fast  auf^  dem  Gemenge  rerschwinden;  ist 
das  (-ieriige  des  Gesteins  gruniiiihiilich,  in  andercii  Fallen  um- 
.^aumen  tilinHuer  und  Talk  die  grossen  FLlcl^juiiLikiyblalle,  erst 
wenn  jene  Mineralien  in  grösserer  Menge  vorhanden,  tiad  sie  ma. 
Flasem  und  Lagen  vereinigt.  Aus  dieser  parallelen  Lagerung 
der  krjstallinisehen  Theile  wird  Niemand  einen  Beweis  aedimen- 
IHrer  Bildung  fblgern  wollen,  nachdem  der  Bergmeister  Baue 
(1846),  Sharpe  (1847)  geeeigt,  dass  die  Sebiefening  der  Thon^ 
schiefer  einem  senkrecht  gegen  die  Schieferungsebene  wirkenden 
Drucke,  in  keiner  Weisö  der  Sedimentbildnng  ihre  Kntsehung 
verdanke;  nachdem  Tynuall  und  D.\iJBHKh  aul  experimentellem 
Wege  dies  bewieseo  haben.  Zieht  man  nun  noch  in  Betraclit  : 
die  zahlreichen  granitischen  Gänge,  welche  im  centralen  Granit- 
gneiss  aulsetsen  and  mit  dem  Nebei^gestein  in  der  engsten  Be> 
âehang  stehen,  nnr  eine  Modification  desselben  cu  sein  schmnen, 
dann  die  Verbliitnisse  von  Valorsfne  im  Ceniralgebietder  AiguiUm 
rouges;  so  ist  nur  der  Schluss  berechtigt,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  schiefrigen  Granite  zu  thun  haben. 

*)  Der  Siickstofif- Gehali  4«i  Graaitgneisses  vom  MoaU>laac  (^voa 
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Es  gilt  nuQ  die  gewonnene  Ueberzeugung  von  der  Entstehung 
des  schläfrigen  Alpengranits  aufrecht  su  erhalten  gegenüber  den 
•ich  erbebenden  Zweifeln,  welche  Torsogiweise  entspringen  ans 
der  innlgan  Verbiodttag«  io  welcher  der  aehiefirige  Gnuul  m  den 
Metemorphiaeben  Schiefem  ateht.  Um  anaëcbat  bdm  Gotthard 
tm  verweilen,  so  laseeii  die  Ftoflle  LüassR'auad  Labdy's  glauben, 
daea  die  Geateinsplatten  vom  Hospiz  bis  gegen  Amstäg  ein  die 
gleiche  Lagerung  besitzendes  GiinEes  seien.  In  der  That  sieht 
niHii  auf  diesem  Wti^re  keine  Spur  einer  discordariten  Lagerung, 
und  die  Gesteine  sind  trota  ihrer  petrographiaohen  Veraohieden- 
beit  ao  innig  mit  einander  verfldsst,  dass  man  niebt  gaoa  leidit 
eine  venebiedeiie  EatatahtiDg  einselner  Maaaen  angeben  wird. 
Und  dennoch  kann  den  Geateinen  dai  Uraemtbala,  Cbloritadile- 
fer,  grfloem  Sebiefer,  talkfUirendeni  Marmor^,  nur  eine  metn- 
morphische  Bildung  zngeschrieben  werden  ;  ihre  Schieferung  ent- 
spricht der  vSrlii(;iiijjaoho.  Wollten  wir  diesem  Urtheil  nicht  zu- 
stimmen, HO  würden  wir  nicht  nur  gezwungen,  jenem  Chlorit- 
schieier  und  grünem  Schiefer  eine  granitähnliche  Bildung  au  via- 
dteiren,  sondern  auch  anangeben,  daaa  die  Kalkmaaaen  am  ürnev- 
loeh  nnd  Tenfelabergc  vom  Aipengramt  omaebbaaen,  mit  dem* 
aelban  anfeiebt  worden,  dann  parallel  den  Scbiefemngeebenen  de3 
Crranite  in  Tafeln  «ralarrt  wftren,  weMie  anfialleiid  der  Sefaieh* 
tung  gleichen.  —  Die.se  iiiatsachen  sind  in  so  hohem  Maasse 
unwahrscheinlich,  da^g  wir  diirclianfi  vorziehen,  jena  Schichten 
für  eine  in  das  graniti^he  Gestein  eingepresste  metamorphosirte 
SedioEientbUdang  m  halten,  vielleicht  für  eine  Mulde,  deren  Flügel 
fett  nn  einander  gedritngt  aiad,  und  welche  in  der  Tiefe  anf  ver- 
ticalen  Granitplatten  mhl.  Dieae  discordante  Lagerung  naoban- 
weinen,  möebte  aUerdmga  im  Uraerentbal  onmfiglioh  aein.  Doch 
aneb  der  aebwarce  Granatenschiefer  mit  Belemniten,  welcher  von 
den  Nu  jenen  durch  Bedretto,  V.  Canaria,  Piora.  nach  V.  Ca- 
madra  zieht,  scheint  am  St.  Gotthard  vollkommen  coniorm  zwischen 


Dblesse  naehgewieMO,  Dai'brek  MëtatnorpfainBe,  64.  SMtecfar.  d.  d.  g. 
G.  1860)  kann  nat&rliob  aicbl  als  ein  Beweis  gegen  die  granitiBcbe  Ent- 
tt«hang  jenes  Geateios  angesehen  werden  ;  da  Dclessk  den  Stickstofif  all- 
▼erbreitot  gcfoiulen  hat:  in  Graniten,  Porphyren,  Dioritcn,  Melîiphyrcn. 
Serpeutincn.  Truchyton,  Phonolithon,  Rasalten,  Obsidi'ancn.  Hinis^tdücn. 
in  den  Lav^n  jeden  Alters  Auch  einselne  Meteorite  enlhalten  tbeils 
KohlenwaM«rttoÜf  theiht  Ôiidutoâ'. 
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den  primitiven  Massen  zu  liegen.  Bezeugt  doch  eelböt  S  ri  DER 
(Jalirb.  Is44.  8.  451),  dass  „die  BelenmiteD-fÛhrenden  Schieler 
der  Furca  und  der  Nulenen  mit  Goeias  and  Glimmerscbiefw 
rnitrennbar  verbunden  sind."  Trotzdem  ist  das  Verhältniss  ein 
«idmt,  denn  in  dem  ProfiU,  weldies  die  V.  Camftdi»  eotblöeat, 
ruht  der  sobwarse  Schiefer  ab  eine  Moide  «af  dem  vertikaleB 
GneiM.  fis  tat  Nichts  natflrlicher,  als  diese  Beobachtung  auch 
sur  Erfclimng  der  Geslenie  des  Ürsemthals  m  bemitMO.  —  Die 
Entscheidung,  ob  eine  Lagerung  conform  uder  discordant  sei,  ist 
in  der  Centialzone  der  Alpen  zuweilen  mit  kaum  zu  überwin- 
denden Schwierigkeiten  verknüpft. 

Während  die  den  Schichten  des  Ursernthals  eiogelagerlea 
Mannorbfoke,  die  erIceqDbareo  of^gamschen  Beste  des  sehwaraen 
Schiefers  too  AiroU»  fflr  diese  Gesteine  den  Bewats  einer  metap 
morphisohea  Entstehung  fahren,  Ist  die  Abgrenzung  der  Gesteine 
in  ihrem  Fortstreieben  gegen  O.  und  SO.  weit  schwieriger. 

Von  dem  Gneîsse  der  Tessiner  Alpen  behauptet  allerdings 
Studfr,  da83  die  Zerklüitunp;  des  Gnoi^ses  nicht  die  Folge  siic^ 
cessiver  Ablagerung  sei,  sondern  eine  nähere  Verwandtschaft  mit 
•  derjenigen  massiger  Gesteine  habe.  Diese  Ansieht,  wenn  lör  die 
Tessniar  Alpen  richtig,  mOssta  nach  fflr  die  Adnlagmppe  galten. 
An  eine  primitiTa  Bildung  der  Adnlagastsine  (GlimuMrsdhiefti^ 
Ihnllehe  Gneisse)  en  glauben,  ist  doch  schwer.  Die  Gneia^lal- 
ten  können  recht  wohl  ehemals  horizontal  gelegen  haben  and 
durch  eine  Hebung  in  ihre  gegenwartige  Stellung  gebracht  wor- 
den sein;  das  Gestein  steht  gar  fern  dem  Granit;  iian  lehien  die 
sahireichen  Gänge  körniger  Gesteins  Varietäten;  mehrere  £inla- 
gamngen  von  Marmor  wurden  erwähnt 

Der  primitiTa  Gotthardgneiss  swisehen  Airolo  und  Anstig 
der  nur  oberflftcfalich  durch  die  mstamorphisoban  Sohiahten 
Ton  Ursem  in  swei  Massen  getrennt  wird  —  endet  in  NO.  mit 
dem  ausgezeichneten  C»estein  von  Ponteglias,  im  SO.  mit  dem 
granifischen  Camadragestein ,  nördlich  de«  Disrutpasses.  Dort 
geben  die  im  Fortstreieben  der  Gebirgskette  erscheinenden  Schich- 
ten und  ihr  Verhiltntss  sum  Pontegliasgestein  wohl  keinem  Zwei- 
fel Baum  über  die  Entstehung  dieses  letsteren«'  Doch  am  sfid* 
ëstlichen  Ende  des  primitlyen  Gotthardgneisses  sind  die  sedimen- 
tären Schichten  so  sehr  metamorphosirt,  dass  es  sdiwer  hält, 
Ihre  Grenae  genau  au  bestimmen.  Einer  genaueren  Untersu* 
^  chuug    am  F.  'i|^ietfichen  uürdlich  vum  Diârut  dürfte  eä  doch 
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wahrscheinlich  gelingen,  die  Grenze  der  vertikalen  Tafeln  des 
primitiven  Gneisses  and  der  weni^  geneigten  metamorphischen 
Talkgomssscbicbteo  —  VenncaDO  su  ermitteln.  In  JEIetreff 
de«  Verhiltoisses  îles  primittven  Gneissee  aad  dieses  Vemcano 
(^Endnngsgesteine  der  nördlichen  Centnümessen**)  dftrfte  viel- 
leidit  Stvdbr's  Meinung  eine  Berichtigung  erleiden.  Stvder 
Leniörkt  (N.  Jabrb.  1841,  449):  ^^Diese  Gesteine,  Quarzite  von 
rother,  gröner  oder  weisser  Farbe  mit  Talk  gemengt,  oft  in 
Conglomerate  übergehend,  erscheinen  stets  da,  wo  die  Gneissmas- 
sen  eich  anskeilen^  in  der  Verlängerung  ihres  Streichen wenn 
ancfa  snwttlen  an  der  Oberfläche  durch  dazwischenliegende  Kalk- 
eder  Schieihnnassen  davon  getrennt.  —  So  tritt  am  Ostende  der 
Finsteraarhom-Hasse  das  Conglomérat  von  GlanfLS«  am  Osteode 
é&r  St,  Gotthard-Masse  der  talkige  Quarzit  von  Ilane  anf.  Wel* 
ches  nun  auch  der  Ursprung  dieser  Quarzite  und  Conglomerate 
sein  mag,  so  kann  derselbe  offenbar  nicht  von  denjenigen  des 
Gneisses  getrennt  werden." 

Aus  diesen  Worten  müsste  man  schUessen,  dass  der  Gneiss 
die  Bildung  jener  Talkqnanite  nnd  Conglonersto  bedingt  habe, 
beide  gleichseitiger  Entstehung  seien.  Und  doch  kann  ein  sol- 
dies  VerliSltniss  swischen  dem  Gneiss  nnd  Verrucano  nicht  be- 
stehen; denn  der  Gneiss  des  St.  Gotthards  und  Finsteraarhorns 
hat  jurassisclic  Schiefer  in  seine  Mac  se  eingehüllt  und  bildet 
Gänge  in  Kalkst  »in.Mchichten  gleiclien  Alters.  Demnach  kann 
nicht  ein  Trümmergestein  aus  demselben  hervorgegangen  sein, 
desseo  normale  Lagerung  unter  den  Juraschichten  ist  Wäre 
Stu'dbb's  Ansicht  von  dem  innigen  Zusammenhang  des  Verm- 
eano  mit  dem  Gneisse  natorgemüss,  so  mOsste  jenes  Conglome- 
lal  Tonmgsweise  aus  Bmehstflcken  des  Finsterearhocn*  und  Gott- 
hardgneisses  bestehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ausser 
Qnarziten,  verschiedenfarbigen  Schiefern  finden  sich  darin  als 
Einschlüsse  Granite  und  Porpliyre,  deren  Ursprungsaiassen  an 
der  Oberfläche  nicht  mehr  vorhanden  su  sein  scheinen;  ebenso 
wenig  wie  die  Granite  und  Porphyre,  welche  in  der  Nagelflnh 
des  Bigi  eingsiwekea  sind; 

Iii  der  Centralsone  der  Alpen,  -  welche  scheinbar  eine  nn- 

I 

trennbare  Schichtenmasse  ist,  mflssen  eruptive  Granitgneisse  und 

raetaraorphische  Schiefer  unterschieden  werden,  üiö  Trennung 
beider  Gesteinskla^^^en  vollkommen  durchsuföhren,  muss  das  Ziel 
üBmerer  Untersuchungen  sein. 
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der 

Dentsebeo  geologlseliei  Cfeselischatt. 

a  Heft  (Mai.  Jon,  Juli  1662). 
Jk.  VeriiMidliiiiireB  der  CtosellMhaft. 


1.   Protokoll  der  Mai-Sitmog. 

VerbtDdeit  Berlin,  den  7.  Mai  1862. 
VorsiiMder:  Herr  Mitschbbucb» 

Das  Protokoll  der  April -Sitzung  wurde  verleseu  und 
DehmigU 

An  BQdieni  Air  die  Biblbtbek  «iod  ein<^egaii^en: 
A.   Ab  Geeefaenke: 

Kkhl:  Leitfaden  hei  qualitativen  und  quantitativen  Lothrohi^ 
Untersuchungen.    2.  Auflage     Cl«iisiluil  18(»2. 

Trautscholü:  lieber  die  Kreide- Abiagerangeo  im  Goa- 
vernement  Moskaa.  —  Sep.  — 

J.  Harcou  :  Carie  geologiçue  tU  ia  terre,  construite  pear 
y  H.  ZiBGLEA.    Wmtertàur^  1861. 

B»  Jm  Tanecbe: 

Abhandlungen  ^er  k:  k.  geologîscken  Beidiaanatalt.  Bd.  IV* 
Nr.  3—4. 

Sitzungsberichte  der  k.  k.  geologiscben  Beichsanstalt.  Jabr- 
gWg  Xll^  2. 

Annales  ties  mines  [5],  JTA,  6;  [6],  /,  1;  1862. 

Abhandlungen  der  k.  böhmischen  G^esellecbaü  der  Wiaaen* 
•ekallMi  in  Prag.  [5],  Bd.  XI;  1861. 

Sitsangaberiehte  der  k.  bObmiseheii  GeseÜBcbaft  der  Wissen» 
sefaafteti  in  Prag.   Jnli  bis  December  1861. 

Corre^pondenzblatt  des  zoologisch-mineralogischen  Vereins  in 
Regensburg.    XV;  1861. 

Z«iU.  d.  d.  |c«i.(itf.  XIV.  3.  35 
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Vierter  Jahresbericht  der  GeaellschaÜ  von  Freuaden  àm 
Nalurwissenschaften  in  Gom,  1861.  ! 

Memoirs  of  Üie  Geologicul  Survey  of  J$tdia^  i  —  ///»  i, 
Calcutta  1859^1061. 

.  HittlMlluiif  «s  «98  «f esToa  PsaviiGS'  geogimpki#chcr  Âam^ 
Jahrg.  1861,  2  bis  4. 

Notisblatt  d««  Verefai»  lür  Erdkunde  m  DannsUMlU  1862« 
1  und  2. 

Canadian  JSaturaltst  and  Geoio^tsL  i  ui.  Vil^  Ao.  1  ,  1^62, 

Herr  Sokciiting  lo^le  ein  Vorkoimiicii  von  Kalk^patii  aa? 
dem  Granite  des  Ukerthales  nni  Harze  vor,  welche*  ihm  von 
tierrn  Ui  ni<:ifl  eugeeandt  war,  und  gab  daxti  Mitibeilungeo 
aas  detn  die  Sendung  begleitenden  Briefe.  An  einer  Stell« 
wurden  tief  im  Innetn  einer  Klippe  Kalkspath  und  Flontpetk  | 
entbl&80t,  welche  Herr  ULBfdi  flir  aiolil  späterer  EnteSthaiig  ; 
halten  su  dürfen  glaubt.  In  flâner  kleinen,  vMleiebt  einen  Fo» 
im  Dnrchrne**scr  haltendeii  Anf»9chcidung  grobkörnigeren  Graniten 
welche  nach  aiif'seii  in  Granit  von  gewöhnlicher  Beschaffen  heil 
verläuft,  Heesen  sich  Quarzkrystalle  und  Andeutnngen  von  Feld- 
spathkrjatallen  unterscheiden«  während  die  Mitte  der  Partie  vor- 
sugsweise  aus  Kaikspath  und  Fhissspatb  bestand,  Letsterer  bä- 
dete,  wie  es  schien,  einen  einzigen  gri^sseren  Krystall  (Wfirfti 
mit  Oktaeder)  von  f  Zoll  Acbsenlänge.  Herr  SoFXHrmo  bob  ! 
die  Seltenheit  des  Auftretens  von  Kaikspath  in  Granit  hervor, 
wohl  eine  Folge  des  geringen  Ivulkgehaltes  der  G  ran  it  ma.««« 
überhaupt.  Indem  er  sich  besonders  aut  das  V^urkummen 
Kalkspathes  im  Granit  von  Baveno  bezog,  woselbst  das  Mior 
ral  sicher  secundarer  Enstehang  Ist,  schien  es,  dass  auch  is 
▼orliegendem  Falle  nur  Erftillung  eines  Dnisenranmes  ansa* 
nehmen  sei. 

Herr  BAMMVLSBrao  beriobtete  4)ber  nenere  -toi  Ihm  nah 
gefahrte  Untersuchungen  von  Phonnlithen  ans  der  Rhön  und  la» 
Böhmen* 

Herr  Ewald  legte  Stocka  das  noter  dem  Namen  Pavoaa- 
setto  bekannten  Marmors  von  Carrara  TOT,  an  denen  sidi  dsat* 

lieh  seigte,  dass  die  scbwarsen  Adern,  welche  die  weisse  6nn^* 

mas.^e  dieser  Marmorvariel&t  durchzielien,  von  I:^isenglaiiz  gebil- 
det sind. 
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Herr  G.  Rost  lepte  fils  neue  Erwerbunp^  des  ^gl.  minera- 
logischen Muséums  einige  Kutilkr)rslalle  von  dem  neuen  Fundorte 
«m  Grave«  moont  in  Lincoln  County  in  StaaU  Q«orgia  vor« 
wo  sie  mit  Cyanit  and  Pyropbjrllit  dngewachMn  v<M4coniinen*aDd 
doreh  ihre  Grösse  and  regelniBssige  Porm  ftnsgeteiohnet  sind. 
Unter  diesen  befanden  sich  ein  Krystnil,  ein  <|u«dratisches  Prisma, 
welches  :{-f  2^11  lang  and  2|  Zoll  breit  ist,  ausserdem  2  Zwil- 
lingskrystalle,  die  nach  einem  neuen  Zwillingsgeselze  gebildet 
sind  und  em  so  fremdartiges  Ansehen  Imhen,  dnsw  man  beim 
Anblick  der  Form  gar  nicht  an  Rutil  erinnert  und  deren  Be- 
schreibung nun  gegeben  wird.  Sie  haben  nämlich  das  Ansehen 
eine«  oiadrigen  acfatseitigen  Prismas,  welches  an  den  Enden  mit 
4  Plidien  aagesptlst  ist,  die  anf  den  abwechselnden  Seitenkanten 
gerade  and  so  aolgesetst  sind,  dass  sie  an  dem*  einen  Bode  avf 
denjenigen  Kanten  aafgnsetst  sind,  aaf  wehsheli  sie  es  an  dem 
andern  nicht  sind,  dass  die  schmalen  SeitenÉRchcn  daher  im  Kick* 
laek  auf  und  nb^teigen.  Sie  sind  eine  kreistri  mige  Gruppii  ung 
»on  8  Individuen,  von  denen  siets  je  '2  anr^roTi/ende  eine  Fläche 
den  ersten  stumpferen  Oktaeders  zur  ZwilUngsebene  haben,  aber 
das  je  dritte  Indlvidunm  mit  dem  vorhergehenden  mit  einer  Ok- 
taCderiliehe  verbmidea  Ist,  die  der  der  Zwillingsebene  der  ersten 
nnd  «weiten  iMuallelen  OhtaMertÜdie  nieht  gegenßber-  Hegt,  son- 
dern anliegt.  Liegt  sie  gegenflber^  and  geht  die  Grqppirang 
von  andern  Individuen  auf  ähnliche  Weise  weiter  Ibrl,  so  entsteht 
eine  kreisförmige  Gnippining  von  H  Individuen,  die  früher 
jîchon  bekannt  war,  und  deren  Hauptaxe  einer  Quaraxe  des 
Uauptoktaëder»  '^animtlicher  Individuen  parallel  ist,  während 
bei  der  neaen  Grappirong  die  Hauptaxe  der  Gruppe  einer  End- 
kaala  des  oMleo  atompfsM  OhtaSdert  simmtüoher  ladividaea 

Hierauf  wurde  die  öitxung  geschlossen. 

T.  W.  O« 

MiTSCitE&Licii.    BKvaiCH.  Roth. 
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*JL    Protokoll  (1er  Juni -Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  4.  Jani  1862. 
Vorsitzender  Herr  MitscheblîCH. 

Das  Protokoll  der  Mai- Sitzung  wurde  verlesen  und  ge- 
nehmigt. '  , 

,1^,  ^ ,  An  Büchern  für  die  Bibliothek  sind  eingegangen:  p, 
Als  Geschenke- 

•lî»l» 

,  .  De  w  A  I.QU  e:  Sur  la  constitution  du  système  eifelien  dam 
le  hassin  anthraxifere  deVondros  {Bull,  de  f  Arndt mie  royak 
de  Belgi(/ue,  A/.).,!.  m.   ...s  ^^m- 

DtvvALQLE:  Nottee  sur  le  système  ei/elien  du  bassin  de 
Namur  (Ebend.  XIIL)' ..  An^.A  .  ' 

D£wALQU£  :  liapport  sur  une  note  de  M.  Melaise  inti- 
tulée: .,Üe  füge  des  phylludes  fossilijertê  tie  Grand-Manü 
psrèf  de  Gembloux  (Ebend.) 

Marcou:  On  the  primordial  fauna  and  the  tacontc 
system  by  Joachim  Bahra  Not.  Ifith  additional  notes  by 
Jules  Marcoi;  (Proceed,  of  the  Boston  Soc.  of  Nat,  Hist.  Vll), 

*,        B.    Im  Tausche:  .  ' 

.  .M.  Bulletin  delà  Société  Linnrnne  de  Normandie^  /  /.  I86i. 

'  Mémoires  {le  la  Sociélt-  Linnrenm  de  Normandie^  XIL 
186^. 

,  .  Canadian  Naturalist  and  Geologist,  VI/,  No,  2. 
,1  .:lmerican  journal  of  science  and  arts,  XXXI//,  No.  99. 
Sitzungsberichte  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München,  1861,  II,  Heft  3.  .  . 

Mémoires  de  la  Société  royale  des  sciences  de  Liège,  XV I, 
1861. 

Jahrbuch  des  naturhistorischen  Landesmuseums  in  Kärntbeo 
V,  Abth.  I,  1861. 

Bulletin  de  la  Société  géologique  de  France  (2),  XI X^ 
f.  1—12. 

Archiv  ftlr  die  Landeskunde  in  den  Herzogthümern  Meklen- 
burg,  XII,  Heft  3  bis  4. 
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Mittheilangeo  aus  Justus  Pehthes'  foûgrapbiêcher  Aoêtalt, 

18Ö2.    H.  5. 

Sitziingsberidite  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  la 
Wko^XLIV,  AbtK.  1,  H.  1  and  Abih.  2,  H.  S  bis  4 1  Regiittr 
sn  dm  Bênâw  XXSl^XL. 

Ytriiandlvogeii  dnr  k.  k.  goologiaoliMii  BdohflUftalt,  m, 
Haft  2. 

Herr  Hkvhich  berichte  to  fiber  Gebirgsarten  und  Versteine- 
rungen, welche  von  dem  Arzte  Dr.  ScHNEit)ER  in  der  Gegend 
Ton  Koapan^  auf  dar  Inaal  Thnor  gesammelt  and  durch  Ver- 
mhtehnig  daa  Harrn  Martbvs  «a  daa  k.  raimralogiseba  Ma- 
mnm  «bgaaaadat  mirdao.  Von  hanromgondam  Idt^eratia  iat  in 
diaaar  8«noilang  aina  Raifaa  Ton  Varstainarangan,  walaha  mit 
SieharhaH  daa  Vorhandansain  afnar  TarstaînarangsreîchaB  Kolilan* 
kalksteinforraation  auf  Timor  lieweiscn.  Von  Bracliiopoden  sind 
die  Gatningen  Productus,  Spirifer,  Spirigera,  Rîi yiu  honella  und 
Camaropboria  in  etwa  15  Arten  vertreten.  Von  anderen  Zwei- 
scbalarn  findet  sich  ein  Inoaaraama  mit  erhaltener  Sabale  in  be- 
loadarar  BiMiigkait.  Oastropodtn  und  Cephalopodan  alad  nicbi 
YertralaD.  Von  niadaran  Forman  sind  Ginnoidan*Ba8ta  ood  äinSga 
KomUan- Arten  voiliaadan«  Jdarkwitrdig  ist  aina  nana  Crinaidan- 
Form,  iraleha  vom  Redner  genauer  baacfarleben  nnd  als  nana 
Gattung  mit  dem  Nftnicn  Hypocrinus  Schneideri  belegt  wurde 
Der  Kelch  besteht  aus  einer  pymmetrisch  dreitheiligen  Basis, 
fünf  grossen  Parabasalgliedern  und  fünf  Radialgliedern.  Die  An- 
•atsstellen  der  Arma  sind  sehr  klein.  Das  Aufifälligste  ist  die 
Lage  dar  Afteröffiiang,  die  sich  nicht  oban  swiachan  dan  Aman, 
sondern  swiachan  awai  Badialglladam  baflndét,  anatossand  an  dan 
obaran  Sand  dar  Parabaaalgliadar. 

Herr  G.  Rose  legte  Proben  von  der  Lava  von  dem  letzten 
Ausbniclie  des  Vesuvs  vor,  die  ihm  Herr  v.  Tsr[^ ika  i  scheff 
in  Folge  einer  Auftbrderung  von  seiner  Seite  gesandt  hatte.  Dia 
Lava  aaichnet  sich  aus  durch  einen  Maogal  an  grössaran  ainga- 
oMagtaa  Kiyatallaa;  aia  anthftlt  in  ibrar  aèhwirsltch-graiiaD  po- 
iQaan  Gftadmasaa  mir  atniabw  achwitaUch-grflna  Angitkrystalla. 
Sia  iat  tndataan  im  Brach  ganz  gl&nsand,  und  mÜ  dar  Lapa  ba« 
merkt  man  auf  ihm  eine  Menge  gans  kleiner  abgerundeter  Kry- 
stalle  ▼on  Leucit.    Noch  besser  sieht  man  die^e  in  einer  gans 
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dtinn  geachliffilwu  PhUte  nit  der  Lupe  oêer  «itcr  dM  MikMiluip; 

öie  ersrheinen  nun  durchsichtig  und  man  sieht  wie  eog  sie  mkm 
einaiiiiei  liefi^eu.  Olivin  iöt  in  den  ubersnndUn  Stücken  niciit 
eoiüaiten,  dagegen  konamt  noch  brauner  MagnesiapUmmer,  Itaufi^r 
ala  gewöhnlich,  eher  immer  nur  io  den  Blaseoräumeu  vor.  £a 
jBi  eine  Btgeotliâmliebkeit  der  neaereo  Laven  dee  Veeivs,  d«if 
die  Lencit>KryetaUe  immer  aar  eehr  klein  erecbeiaen,  nicht  n 
vergleichen  in  der  Grösse  mit  den  alten  Somma-  Laven  und  da 
I«AVen  in  den  Mauern  von  Pompeji. 

üiereuf  wurde  die  Sitzung  ge<»chlo6t^eii. 

V.  w.  o. 

MlTSCBEAUG».    B»TBlCii.  Euiü« 


3.   Protokoll  der  Juli  -SiUung. 

VerhandeU  deu  i.  Jtüi  1863. 

Voreitaender  Herr  MiTSCUsaLicu* 

Dae  Protokoll  der  Jani-Sitrang  wurde  vetloteo  oad  gt- 

nehmigt 

Für  die  Bibliothek  der  UeseUschaft  waren  eingegangen: 

Â.   An  Geschenken: 
Emm  rich:  Skitte  der  opographisch  -  geognoetiseheo  V«rkib- 

nisfie  Adika-  (Programm    der  Realschule  zu  Meiningen  tt»62). 

O/ficial  catalogue  of  (he  mining  und  metallurgiral  pr(h 
ducts,  class  I  in  the  Zollverein  department  of  the  int^-rn^iti  - 
nal  exAtbitian  1662.  CompiUd  under  the  immediate  dtreclm 
of  it#r.  TOtt  Dechen  ^  Dr,  Heamanm  Wkdoino.^  BerUn  X^^^'i 
^  Ala  Geschenk  för  die  C^Uschaft  eingegangen  mit  einer  Ze- 
Schrift  vom  K.  Ministerium  ftlr  Handel,  Gewerbe  und  dfientfide 
Arbeilen  vom  >^  1 .  Mai  d.  J. 

B.  Im  TaoMhe: 

Fttafter  Bwîobt  der  ifttwrtocheadia  GeaelMiaa  in  Bas* 

berg  mr  1B60  bia  1861. 

Verhandlungen  der  Naturforaohenden  Geiüilaflliaft  in  Bwt^ 

U,  2  bis  4,  III.  3. 

Neunter  Bericht  der  Oberheaaiachen  Geseiischait  iür 
und  HeUknnde.  Gieaaan  lö62. 
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Archiv  Ctir  dio  wiaseoAcbaiÜidie  Kuade  von  Ryaeiand^  XXI, 

Mém§fre9  de  la  &ociéié  impéiâUê  dbt  mmot»  ««Hanito 

JbfafwlNMriflliWte  Kâtwliittoriacbni  GtMillicbaft  in  Hmiiov«iP, 
I  bii  II,  ¥  bit  VU«  IX  bia  XI;  1860  bû  52,  bb  57, 

18Û9  bis  61. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  ReichsanstHlt,  XII,  2.  — 
Bericht   fiber   die  Vorgange  im  FebruHr  lbb2  in  der  k.  k.  geo» 
lofpsehfio  Heichsanstah  von  W.  Uaioikger  (Separat-Abdruck). 
Tàê  imperial  and  rojfal  geological  intHiuto  of  the  Amirüm 

Htfr  SoiCKTUM  lagte  bus  dar  KVngl.  ISiMeginiwi  bMr> 
Mlbat  henikrwid«  ScblaekeD  vor  mit  «nagweiebiiet  tehdncn 

Kryttalteo  von  der  Form  des  OHvines,  gleich  deMii  welche  znerst 

von  H  AThM  ANN   beschrieben    und    v(^n        rscHERLTCH    (in  den 

AtihandhiM^tjn   der   Krmigl.    Akadt-niie   der   WisBensoliaften  au8 

deo  Jahren  lö22  und  ib^)  aU  isomorph  mit  ülivio  naobge» 
inateo  wurden. 

Barr  G.  Boss  thailto  ia  ainam  axiafllhKliQlMn  Vorlniga  dk 
Botniiafa  lamflr  UDtaranehttigfls  Obor  dia  Mateoritan-  mit«  dia  ar 
bti  Gd«fMib«ît  dv  Daaan  AoMaUasig  dar  Malaoritaft  dai  mina- 
rakogiscbeo  Masaaais  dar  ünivartitRt  angasteUt  batta.    Er  ibaIHe 

nach  Yuracliieilenhcit  dar  iiiineralogischen  Beßchaficnlifit  die  Me- 
teorifen zuerst  ein  in  Eisen-  und  Stein- Meteoriten,  und  ersterc 
wieder  in  2,  letztere  in  Ü  Meteoritenarten,  die  er  mit  tbigenden 
Nameo  huamftbmtUt,  die  ersteren  mit:  Meteoreiaen  und  Fallaait, 
dia  lalatiran  aàt  Cbondnt«  Bowardit,  CbaêaigBi^  Chladnit  and 
EkAmH,  Vor  latHtraa  laibaa  Mi  oocb  dia  bohlahaltigaB  Matao* 
rilan  von  Alaia  nitd  vom  Gap  Mn«  mit  daaMi  ar  baina  aaott 
Uniariiicbiiiigafi  angeetetlt  hat.  Dia  ninaralogltcha  «adohtmiseba 
JB^chafienheit  aller  dieser  Meoritenarten  wurde  angegeben. 

Herr  RAMMEt.sBtKG  gab  eine  Zusammenstellung  der  Beob- 
aclitungen  von  Guiscabdi,  Pai  mikhi  und  von  St*  Ci«aiM£-D£- 
rtUTE  aber  die  latsta  Vesuv  -  Eruption. 

H«T  TAMNAO  Iflgla  Släcke  einea  thonigan  8pb&roiidaritt 
TOO  der  Hetficbaft  Poooiebaa  iDOber-Soblanaa  Tor«  oad  spracb 
fibar  das  Vorkommen  datedbaa«  —  Daa  Mineral  findet  «ob  in 
einem  mieMigaa  Lager  von  grenam  Thon,  in  kieen  Knollen  and 
uniormlicLen  Maäseu  von  der  Grö«ae  einer  Faust  bis  ra  der 
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durch  Schaefate  nod  Stollen  bergm&nnisch  gewonnen,  und  rar 
Speisung  von  HobÔfen  benutzt  wird,  für  die  es  bei  einem  Eiben- 
Gehalt  von  etwa  40  Prooent  ein  vortrcfHiclies  Material  aLgieht. — 
Merkwürdig  und  intereaaant  iat  dabei  die  Bildung  eine«  offenbar 
jüngeren  SpatbaiaeBtteinSf  der  in  kleinen  rhomboëdriscben  Kr^- 
stelleo  die  SprOnge,  KlOll«  and  Dmaen  des  Sphineiderits  be- 
deckt, «nd  aiebi  Mlteo  «Is  dflSBer  plattonlSnriîier  üebennig  In 
der  Geetidt  gvoeeer^  jetst  boUer  «od  leerer  BhonboSder  wcheiot 
—  Diese  psendonKyrpben  Krjetâlle  lassen  skh  awar  niolrt  genan 
messen,  aber  sie  sind  deutlich  genug  um  mit  alier  Bestimmtheil 
erkennen  zu  lassen,  dass  sie  nur  dem  primitiven  RliotnUoëder 
des  Kalkspatbs,  oder  dea  Dolomiu  oder  de«  Eisenspat  aoge- 
hfiren  konnten,  dass  also  eines  oder  das  andere  dieser  in 
ihren  Grnndfcnpen  eo  ihnlieken  Hlnemliea  es  ftereaen  aefai  ama, 
das  IHlber  jeae  leeM  Riame  aiiageAlIk  ond  den  Ürnnk  apilm 
dmniacfae  Proeease  wieder  ssratOrten  Keni  gebildef  halt  cnf  wel- 
ehern  der  jüngere  SpetheiseBstein  irfeb  angelegt  und  abgelagert 
hat.  —  Gegen  die  Annahme  von  Kalkspath  ala  uräpiünglich 
vorhantienes  Mineral  spricht  iruiössLii  der  Umstand,  dass  derselbe 
öberauft  selten  im  primitiven  Rhumobeder  ohne  weitere  Combioa- 
tioosâiehen  erscheint»  Gregen  Eisenspath  lässt  sich  mit  Recht 
•  ennrenden,  daaa  der  Miere  Spntheiaeasteln  aiehi  ftgtieh  dmch 
Irgend  einen  «bemlaehea  PïMas  aaratM  werden  konnte,  eine 
dnas  das  glelehe  jüngere  Mineral,  das  doch  schon  Torbandan  snia 
nrassle  als  die  Zerstttrong  begann,  nlohl  densriben  Efaiwlrirangen 
untürlegüji  haben  sollte.  So  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  das^^ 
jene  hohlen  Rbombo^der  früher  aus  Dolomit  oder  aus  dem  ihm 
so  verwandten  Braunspath  bestanden  haben,  und  spricht  itlr  diese 
Annahme  noch  gans  besonders  der  Umstand,  dass  diese  bsidaB 
Minerallen  aaeh  sonst  so  häufig  den  Spathelsensleia  begleiten, 

Herr  toa  KdNBR  leigle  aehdne  Oxpa^Kiyslalle  vor«  éie 
beim  Abteufen  dea  Anbaltlmsehen  Mneak-Sebaobtea  bei  8taaa* 
fiirt  wyrgekoimnen  sind. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlosseo.  ' 

w.  o. 

MlTSCHEBLICH.     BeYRICH.  BOXH. 
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B.  Briefliche  nuthellancen. 

1.    Herr  G.  von  Hrlmersen  an  die  Redaction  der  ZeiU 
ficlirifl  dar  daaUcbeo  geolog^heo  .GeseilscbaiL 

St  Ptimtai«  ta  9K.  Oelobtr     St.  1868. 
Im  iftbrgange  :  18411  der  Mltehrift  dtr  dMtidMii  gartog». 

sehen  Gesellschaft  (S.  21  4)  äussert  sich  Herr  Professor  F.  Robmeh 
in  einer  sehr  ungünstigen  Weise  über  die  Art,  in  welcher  die  palä« 
onlologiscben  Sammlungen  des  Kaiserlichen  BergiosUtuta  SU 
BU.  Fvtarabttrg  aogeordnei  und  aufbewahrt  werdm* 

^An  Tititn  Stelkn^S  sagt  der  JBerielitefetatter«  ^wmt  4e  dtmU 
Èkk  erkeanbar,  data  wiederholt  gwia  «akondigeii  md  robea 
Btoden  die  .àaordMiiig  4ider  das  Umlegea  der  8iftaictt  aowlraat 
geweeen  war.«^  Yorber  wird  gesagt:  „Wir  fiuiden  yieUbeh  d» 
Etiquetten  fehlend  oder  vertauscht  oder  selbst  die  Stücke  einer 
Soite  unter  diejenîp^en  einer  andern  gemengt**,  und  dann,  „Nicht 
ntir  sind  bei  so  niangelbailer  Ordnung  die  fraglichen  Sammlun- 
geo  aogeaUicklich  ungeeignet  suverlftssige  Belehraag  aa  gewähren, 
aondem  nm  Tbeil  haben  aie  durch  Verweefaeelntig  oder  vdUige 
Yeraicfatiiiig  der  Paodovtaaagabeo  fttr  inuner  ibren  Werth  ver* 

Dieaer  Anaaprueb  einea  bekaniiteit  OelebrCen  kdmile  die 

Leser  leicht  veranlassen  zu  glauben,  dass  die  schönen  paläonto- 
logitchen  Sammlungen  des  Berginstituts  von  einem  unverzeih- 
lichen Vandalismus  zu  leiden  gehabt  haben  und  noch  leideo. 
Dem  Ut  nun  aber  glaoiclieberweiee  nicht  ao,  nnd  leb  erlaabe  mir 
gegm  diese  Beflirohtangen  an  nmonstriran, 

▲la  Harr  Frolbiaor  fiotttts  mish  im  Aiigiut  1861  in 
Narvs  beandite  und  toh  dort  naeh  8ti  Peiarab«rg  «braiate^ 
äusserte  ieh  maiii  Bedanem  darOber,  dass  er  im  Berginsdtnla 
niemand    ânden  werde,  der  die  paläontologischen  Sammlungen 
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▼oUstiiijitg  keimt  xmâ  erküren  kOoae.  *  leb  imieste  ataUdi  be- 

furchten,  dass  der  Professor  der  Paläontologie,  wie  es  auch  ge- 
gcJiali,  keine  Zeit  haben  würde,  den  p^eehrten  Gast  aaf  seinem 
Gange  Hiircli  dat.  MuHeuin  zu  begleiten,  da  er  zu^leirfi  Studieo- 
iQSpektor  und  ala  soiclier  sehr  in  Anspruch  genommen  iêU  loh 
wneate  ja  auch,  dass  der  eiosige  Unierheanite  am  Museam,  der 
die  peUontolotgîftchen  Brntm  fgaà  kmêi9f  is  aeiiie  Heimfh,  «o  deb 
Alt«,  enUasBen  war. 

Profeeaor  Bobmbb  fimd  bei  nneeni  SammloDgeo  einen  jungen, 
erst  seit  wenigen  Monaten  angestellten  Mann,  von  de«  unmög- 
lich eine  nur  einigermaassen  voUftrindipre  Kenntniss  unserer  geo- 
logischen und  paläontologisrhen  Schht/c  zu  erwarten  war.  So 
geschah  es  zu  unserem  tiefen  Bedauern,  dass  Herrn  Kuemkh  io 
den  wenigen  Tagen  eeine»  Beeoobe  nur  diejenigen  Suiten  geseift 
wurden,  wefaibe  loniefaal  nun  Unlerrieble  der  2AgUnge  dienen, 
und  die  ma  Tfaeîl  bei  den  Bepniilionen  eogar  in.  Sfcm  Hiad* 
gegebea  werten.  Dne»  dabei  Banebidigungen  nnd  Veramobni- 
langen  ▼orkomnen,  haben  wir  selbst  nie  andere  erwartet,  ane 
aber  iinaier  bemüht  iljrien,  so  viel  als  möglich,  vorzubeugen. 
Es  «ind  den  Ziigliiigen  auch  nie  andere  Stücke  überlassen  worden 
all  eolcha,  die  nöthigentalis  leicht  zu  ersetzen  waren.  Und  sogar 
bei  diesen  Zoetänden  ist  es  doch  höebetena  der  swnnaigste  Theil 
deqenigen,  was  Herr  Profoieor  Bobmbb  geeeben,  der  aUerdiagi 
in  keinnr  erfrenlicben  Ordnung  war. 

Aber  &  Haopteanunlangea  bat  aneerGnet  leider  gar  oioht 
gesehen,  wae  wir  am  so  mehr  bedaaem,  da  wir  ^on  Siiti  genrine 
vielfache  Belehrung  über  dieselben  erhalten  hatten.  Er  hat  weder 
die  ëchûîie,  über  2000  Stück  zählende  Sanunlung  gesehen, 
wekhe  Herr  von  Gaü£jEWAi.üi'  aus  deti  Siiurischeu,  Devon i- 
sehen  and  den  Bergkalkschichten  des  Ural  gebracht  hat;  qoeb 
die  pvaektvoUei  eorgfiUtifrt  elM|neUirle  damnrimig  Devooiacher 
und  Bergknlk  •  Pelreftklen  aas  dem  Peteoboralande,  wo 
Awmovf  eîe  eammalte;.  noeb  dia  gioeee  geokugieahe  wd  palft- 
oalologiscbe  Sammlung  MeOLTffKV'e  vhid  AvTiKm's  aae  dam 
südlichen  Ural;  noch  die  uiulaugreichcii  belehrenden  Suiten 
Ik)^MA^^'s  aus  dorn  Ural  —  noch  die  von  AbiCh  bereits  be- 
outcton  scliönen  tertiären  Petretakten  vom  Aralsee  und  vom 
Caspi^chan  Meere  —  noch  die  Sarnnünng  von  Fiaebreeten 
dir  Siwd*  —  noch  d»  SaitMii  wekbe  idi  an«  dem  Bergkalk 
B«l  tea  Demiechan  nad  mia  der  Kreide  der  Gmavernemeota 
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Orel,  Worontsh,  Kursk,  Tula  und  Kalapra  mUgebraclit. 
Auch  bat  Herr  Kuëj^kh  die  von  mir  in  Ebstl.md  gesammelUn 
silun8<^eD  VersteiDerungeD  nicht  gesfhen  und  vieles  Andere« 
das  bier  aofsusfthlen  su  nnistäodticli  wSre. 

Lwi^  bew  Hettn  Bobmm's  Bsriofat  «rSeUsnen  war, 
bahsB  wir  alle  «nsera^  SnuBhiDgso  rnsslKher  FkUnAki^m  voll« 
Hixiif  dnrohmiisteft  mid  in  ntomr  Ordunng^  aufgesteHt.  FrfMrer^ 
waren  diese  Suiten  geagraphigch  angeordnet,  wie  auch  Herr 
HOiiiMbK  sie  noch  gesehen.  Jetzt  sind  sie  nach  F<H'nintitjnen 
gmppirt,  jedoch  so,  dass  innerhalb  jeder  Formation  jede  LokalU 
t&l  ifaren  besonderen  PlaU  hat,  was  ein  gutes  TSrgisieUendss 
fitndimii  der  TmeluedeBe»  Fades  emri^iobt.  Was-  M  der*  aeteii 
AMldming,.  («i«e  Arbah,  din  üefanm  llmt«  ilnisrigs«er  Ba- 
■Mmg  koüsle)  sieb  als  nosiebir  in  Besi^  amf  d«n  FVmdort  ev» 
wie»  —  fot  aosgeseUsden  worden. 

So  fiind  wir  jetzt  ira  Stande  den  Besuchern  des  Museums 
me  SamniUin^  russischer  Petrefakien  zu  zeigen,  die  iiundestens 
dü,000  Stück  enthält  —  aber  freilich  noch  vieler  Arbeit  bedarf, 
um  durch  genauere  Bestimmung  ihren  vollen  Werth  su  erhalten« 
Auch  date,  wie  f&t  mebr  .fiantti  ra  ssmefcnissiger  AnfoSsMung, 
wisd  «oboD  gssqrgt»  so  nnsh  ftr  din  Anftrtignng  eines  oeostt 
Ortnlngns.  ^  Bis  dieser  Isislere  ftrdg  ist,  ktanen  wir  vwUiiâg 
ni— innd  m  siaep  aosgedebnien  wisssosdudtlieiNn  Bsnalaiinf  aa» 
lassen. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  die  Mittlieilung,  dass  wir 
aeii  Kurzem  nun  auch  im  Besitze  der  prachtvollen,  gegen 
60  00  Stücke  s&hlenden  jASTKOu'schen  Sammlung  aus  der 
Krside  und  dem  Jora  der  Simbirsk 'sehen  nnd  Samara'ssben 
OottToroBMttts  sind.  Sie  geblkt  jedsnfaUs  i«  dem  A^nsgineisb* 
MtatsB«  wan  «laa  m  diesem  Grebiole  -der  NMorknndn  sehen  balm, 
iai  arit  eiaem  gnten  Cataloge  versehen  nnd  enthRH  aneb  faMet 
Werth  volle  tertiäre  und  permische  Petrelakten  Auch  befmdet 
gicJi  oin  geologisches  Tagebuch  Jasykow's  dabei,  das  sidi  so- 
gar in  seiner  jetzigen  Jb  orm  zur  Publikation  eignen  dürAe.  Diese 
Sammlung  empfehlen  wir  jedesa,  der  sin  speoieUes  fituditMi  der 
Kraéda  and  des  Jm  bafcnibt. 
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2.   Herr  K.  v.  Fanwa  an  Herrn  G.  Rosb. 

St.  Grus  dt  Palma      Oetober  1863. 

Während  vierwöchenÜicfaM  ABfemhaltes  auf  Madaira  habt 
ich  diese  Insel  so  weit  keanen  gelanii,  ak  das  ngoiga  Wetter 
crlsnbl«,  mkèm  bei  dar  éiohtMi  VegMatioii  Id  «InfgMi  gaologink 
ItttafcûwuiteP.  Thilini-allflidiiigt  tukt  ttOmd  war. 

Daa  Septeaber  haha  ich  anf  Tanarüa  ragabraabt  wmà  ^ 
grössten  Theil  dieaer  Zeit  der  Untersuchung  des  Circus  des  Pik 
gewidmet  ;  seit  Anfang  dieses  Monates  bin  ich  hier  auf  Palma, 
das  ich  in  fast  allen  Theilen  können  gelernt  habe. 

Höchst  auÔaiieod  ist  an  den  Wänden  des  Circus  des  Teyde 
dît  verschiedene  Vertiieiluog  der  Gbüain«.  KordftalUab  tm 
Pik  beginnt  daa  Binggabirge  nril  ainar  TmébjVmMà^  wuliin 
vsatt  Ibran  BftvianfQmigan  FalaMi  dan  Kciiian  ForlalM  tUbit. 
Dar  grtnKob- graue  Timcbji  nibt  auf  «iner  TiffiMbkiit,  die  «af 
dem  Pfad  gen  lood  aablreicfae  grob^kt^lftlliRfsche  Feldspathbldd» 
enthäh,  und  deren  Liegendes  dunkle  basaltähnliche  Gesteine  bilden. 
-  Atn  breiten  Einfthiiitt  des  Portillo  ist  von  dcrn  Hinggebirge 
nichts  zu  beobacliteof  wo  dasselbe  dann  weiter  nack  SM  wieder 
baginntt  baatakt  aa  ana  abwaehselnden  Lagen  basaltiscbar  Qe* 
alaina  and  walan^galban  Biauftam-raioban  T%sfBu>  An  growan 
Baebtan  das  Biagaa  aiabt  man  diaia  aebambitr  boriaontalan  Lng«n 
ain  taimaanfUrmiges  Gahänge  mit  abanam  Banda  büta;  diasar 
abana  ober«  Band  bagrantt  Hoababanan,  die  toh  blafnan  Krateraa 

und  Schlackenkegeln  ülieiragt  werden.  Erst  da,  wo  am  Pilafels, 
unweit  der  Angosilura,  das  Ringgehiige  nach  West  umbiegt,  sieht 
man  wieder  tracbyttsche  Gänge,  bald  auch  mächtige  Trachytbänka 
anftcatanf  wabha  mit  den  Basalten  streiten  nnd  beim  Goajam* 
pnaa  dinaalban  Ton  dar  innaren  8aita  daa  OiMiM  gm»'  vai df 
^  g«n.  Knr  die  Knppa  daa  Tim  dal  Qnanebn  baalafat  dann  oodi 
MM  Bnaalt,  ^ibrand  «n  dam  inaaarin  Abhnnga  dar  Gtronabarga 
bnaaltiaebe  ^^atare  und  Koppuii  noeb  badotitende  Höhen  arraMvaii. 
Mit  dem  Verscîi  winden  dos  Basaltes  wird  der  Rücken  des  Circus- 
gebirges  .«olunaler  ut)d  wild  ausgezackt.  Wohl  lassen  sich  noch 
Terrasaeo  am  innern  Abtall,  besonders  an  den  Kappen,  erkennen, 
aber  die  regelmässige  scheinbar  horizontale  Lagarnng  dar  waiaaen 
Taffwbkbt  iai  yki  gaatört;  anblraieb«  TraebTtgiaga,  waleba  maiat 
iaolirt  manararclg  auÜragan^  g«ban  dam  Qabinga  ain  wiManokigaa 
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Aassehen.  Das  Vorhemcben  der  Basalte  im  Osten,  der  Trachyte 
im  Westen  des  Cîrnus^ebirgef^  bc.Klîmmt  niieh  zu  dem  Glauben, 
dass  die  Uaapteruptionsaxe  des  Teyde,  ehe  sie  den  jetzigen  Ort 
fännahm,  zweimal  wechaaite;  dass  ein  Trachytkegel  im  Westen^  . 
«0  liasaltkratar  im  Osten  des  jettigen  Kegele  einet  thftlig  ge^ 
Uveen  eM;  due  tefiinetm«  dieaer  beiden  Kegel  den  koloesalen 
Keeeel  der  Onnsdee  ereeagt  b«t,  In  lieMeai  ekdi  der  Aafcdkgf* 
tungskcgel  des  jetzigen  Pft  erbebt  Fllr  dieee  Anefebt  scheint 
mir  aucii  die  Richtung  der  zahlreichen  Oänpe  zu  sprechen  ; 
leider  läsf't  sifh  diese  Be8tntif?iiii bei  der  Manpo.l])art]YH;t'il  de?- 
Karten  nichl  deutlicii  genug  nachweisen,  —  Wir  hätten  dann 
eine  Analogie  des  Teyde  mit  dem  Aetna. 

Vergebene  habe  ksh  -  In  den  Tiiâèo  dee  Cîrcnêr  naeb  Petre* 
Mlea  geeodhi,  wekbe  ich  naeh  den  Andentniigen  inm  Ftxxn 
Bmrrn  enrarteie.  Dm  relacive  Alter  der  BnMlte  nftd  Tradiyte 
dse  Ringgebirges  lieee  eieli  dnrtb  dt«  Dvrebieleiing,  Ueberlàge- 
rang  und  durch  Einschlüsse  der  Gesteine  mit  ziemlicher  Sieber* 
heit  feststellen. 

Ks  sind  tunf  entschiedene  Trachyte,  die  mit  einem  Obsidian, 
tmm  pbonoHtbertigen  aber  schon  dem  Basalt  sehr  nahe  stehenden 
Oeetebaen  nad  iwei  dnrdi  ihr  Aller,  nieht  dorcb  pelrograpbieebe 
BeechiiiMheil  wichiedencte  finaBltan  dne  mertnrflidfge  Rfbggt- 
birge  meoMNMitiaB;  naeb  rein  peCrograpblaelieo  Teraehleden^ 
beüett  ktarte  man  noglefeik  mèbr  6eileiiie'nu4etSten  nnterlkcilief« 
d^.    EHe  Altersfolge  entspricht  folgender  ZiisammeiiHiellung  :  • 

1)  Hellgrauer  Trarhyt  (Thal  von  Agna  Hf,'ria.) 

2)  Olivinhaltiger  Basalt    (Ostgehänge,  Angostura.) 

3)  Obsidian,  sehwaobe  eich  anefceflende  Lagen  im  weissen 

<  IHrfT  (Örela,  Gm^Jara.) 

4)  Grflner,  meist  dnnkler  Traelrft' 
'Xmebftoporpbjr  (bvaime'Onind*' 

aMeee  mil  Kryi:<tallen  tod 
triklin.  Feldspath  nnd  Angit 
ö)  Gelblich-Grauer  Trachyt  (Greta.) 

7)  Fhonolithartige»,  dunkles,  schieirif^es  Gestein  (Greta.)'  ' 

8)  Graü-griiner  Traebjrt  (Ala,  Terexme.) 

9)  Donkles,  «etwae  a»  raanebe  Phonolithe  erinneradee  Oe^ 

eteifl-  mît  sehoppigir'  ftMepailifekber  Ofoildmaase  obna 
g^witaffs  Ki^MlIemteMtiia.  —  •  (6^  «rariMlèt 
"  an  den  taesfen  Qahingen.) 


Risco  do  Canco  öber 
dem  Thal  Yoa  Agua 
agria. 
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10)  OliTtftnitliMr  Btatli       <lfaiiwt  Aiiaimidiehifii  Ml 

RMd  a««  ClNM.) 

Besonders  intdreMfttii  scheint  mir  das  Vorkommen  des  alten 
Obflidians,  der  im  füfUicheti  und  westliciiien  TbeU  des  Circus  sehr 
verbreitet  ist. 

UebenilLi  wo  daa  liier  unter  Nr.  9  aufgeführte  OttiliMn  wkàA 
blos  Qftiigf,  sondern  giteeM  Uimm  biléet^  iü  «a  mum 
baUgefilrbteii  Conglooemmiff .  begUiM,  der  rtU  ist  an  dM  to* 
Mnnton  kryataUiiiÎMben  FaldtftlbbMeih  Ihn  SMktw^  i«l  m 
T«7de  meiat  feUAmig;  einige  md  inebr  grobk^ig  «uid  4M 
bilden,  wie  am  Vesuv  and  Laacher  See,  die  meist  dem  Sanidin  an- 
gehörenden  FeldppRtlikrv>'iaîle  ein  lockere»,  sehr  biöfkliches,  |k>- 
röses  AggregHt,,  <ias  »tu  gewit»?-«  krynlallisirte  HocbofenschlackeB 
erinnert;  üwiaeUen  deaüolUriiuraen  der  Kry stalle  sind  feine  U«im« 
blendanadelA  mgtMwtawi.  Solche,  äl&ske  sind  oft  reich  «i 
—  Iii  bUMoarti^ttt  HahMoMi  dir  fuhikttiaignf  Vu» 
riam  ftnd  lA  migMd  httbeeba  NaphaUnkif «talte.  ^  Hit  dw 
FeldtpâUibldcketi  -find«ti  «eh  «ach  tahb^iehe  TrachytNuftoilliha 
in  dem  erwähnten  Conglomérat;  eiajgiMiale  glaubte  ich  üeber» 
gange  des  Tracliytes  in  das  grobkörnige  Geraenge  7a\  ei  kcrui«ii. 
Aehnlichep  habe  irh  schon  bei  An8^\  üi  iliü^t  n  dea  Lauciici  See* 
und  ao  üapdi<fl<iken  vom  V  &suv  gesehen;  im  Curral  auf  Madeira 
habe  ich  an  einem  (iiinii/li^tithin  Qaaiaisi  das  dort  die  ba^al» 
tiaobaa  Ifaaaan  dumbaalai»  de«  »Cabirgaiig  daa  limhMgaa  Ga» 
ataioaa  ia  ain  grob  biyMalUaiMhaa  diarHKbaüahai  GüniMga  aahv 
aohivn  aadiwaiMo  kOmiaa.  MiwwKah  hnmmÊm  ditac  FaU- 
Spathag  g  l  egate  aus  der  Nacbbambaft  de«  Teyde  das  FaHstreicben 
der  kryslalliniscben  Gesteine  der  Caldera  von  Palma  in  der  Tiefe; 
schon  j}ir  HnnpigeMiengtheil  ist.  aÎQ  orUioklaBtiaahar  Feldspath^ 
der  den  Calderagesteiocn  fehit. 

Uabar  Palma  hat  daa  klaiaa  Sobriftchen  von  W.  Reiss  eialga 
daakadswerUia  Aiiilwblfla«a  gahcaobi  «ad  dia  OaBtaiaa  dar  miar» 
aMaataD  Inaal  aiaadiob  tolMMif  haoaea  gabhrl.  Indaaa  ba* 
dOffa  viala  Aagaban  daa  Svhriftabaaa  anar.  fiariohliguog  ;  iéb 
hofla  apftter  AoafQbrliehas  Qbar  ttttae  Beobachtimgaii  mitlhailaii 

zu  können.     Darin  Herr  Ri  iss   gewiss  Recht,    dass  er  die 

Aupböhluug  der  Caldera  in  der  lüaupt^ache  der  Wirkung  der 
jeixt  noch  MiÄUgta  iläcbe  zuschreibt.  Erhebung  allein,  ohne 
Answaschnnp:  odar  gmaantlfa  fliaataraa  hilla  daa  nngabaora 
Kaaaalthai  oiehl  anaogao  WlmiiiH  Fiaatataa  ahaa  abkl  ua  ao 
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weaîger  mrombrnn,  als  In  der  Tiefe  tbenill  das  Sltere  aogenannte 

Diaba^gebirge  ansteht^  das  docli  auch  mit  tMngeaiürzl  bäin  roüsste. 
Doch  zweifle  ich,  ob  ohne  die  blasenfctinii^e  Kmporhcbung  des 
ganzen  Gebirgen  und  ohne  die  dadurch  erzeugten  l^>{MUten  die 
GewisMr  du  KoMtUhal  hiâtm  in  aolfiber  Weise  aaawaMben 
können. 

fiflditig  wnMUhei  Herr  Bbisc«  du«  einil  des  Meer  die 
ktippinaiiig  vomgindftQ  ecgmanton  Diabase  bai  la  Ytna  be* 
sfifllta.    Biae  aleile  Felavraad  dee  Klieren  Geeteine»  îet  bei  dem 

genannten  Orte  in  rundliche  und  nierenförnii^e  Blöcke  gesondert, 
die,  wo  i]er  Bach  sie  zerschlilFen  hat,  eine  radiale  Struktin-  zeigen. 
In  den  nach  Südwest  zugekehrten  Khj^pen  findet  sicli  in  allen 
2»wîedlienrâumdn  der  Kugeln  und  liieren  ein  grünlicher  eblqriU 
laidier  Tbon,  der  zahlreiche  KocaUanfragnante;  and  Mqeehal> 
bwiebiHiBiiaawtW.  Um^  C^gaatanan  finde»  ekib  an  danSUppa 
biaM  Mentander  Habe  0ber  d«D  jeteiftn  Tfaalbatt;  700'  «btt 
dar  Sasb  In  ganz  gleicber  Weiee  antbaltaD-  die  naaen  Baealt« 
klippen  bei  dem  Badeort  der  Rheumatiamueleidenden  von  Palma, 
Cbarcü  verde.  20 — 40'  Über  dem  See^piegel  in  ihren  Fugen  und 
Bitzen  Mii><-litüre»le  durch  Saud  und  Thon  verkiLl«iL    Kin  ikU  g 
i&r  die  Autwaacbang  der  .Caldera  durch  daa  Waaeer  ist  dae 
mächtige  Conglomérat  im  Bacranco  da  Um  angnatîas  and  im 
flechan  IJMida  vipa  lot  Lilaiiaa  und  Xaamile*.  ^n  diesem,  Oonr 
glovaarai  tedjsb  am  QsmncQ^boodo  noiam.jSiiUo  da  AiaoradQ 
bal  Taaaoorla  yrU  am  OeMnge  bei-  Argoal  aablraiefas  Bracb« 
itfieke  des  sogenannten  Hypersthenits  und  der  anderen  Caldera- 
genteiue.     G^nz;    gleiche  Conglomerate  fand    ich    in  fast  allen 
Schluchten    der  Caldera,   oft  hoch  iibei  dei  jetzigen  Thalsohlei 
am   basten  entwickelt,  wo  das  Congioniâi*al  Spalten  zwiscbeil 
Zacken  des  alleren  Gabirgns  bildet.    Dar  Kalkstein  auf  dem 
iftpakfn  isfjiu  vam.Bi^iim»      Tabon^  antbilt  Aebivo  sabl* 
raicban  BlKttem  und  Frficbtan»  die  d#r  PmM  mäin^  poangsbftnp 
sflfcainan,  neban  Ziipfrn  der  Plans  aanariensls  and  aiaigan  jBelioes 
snblreidie  Sehalen  von  Ancylus  (wohl  Üuviatitis),  der  noob  baute 
die  Bache  von  Teneiife,  Palma  und  Madeira  bevöikerl,  so  daae 
auch  dieser  Kalk  wohl  ein  Bacliabsalz  ißt.    Die  Hiiche  der  Cal- 
dera war  ich  erstaunt  nach  dem  dürren  Sommer  wasserreich  zu 
finden,       die  GebirgsflOMoben  dar  liaben  ThOringer  ü^imatb» 
bai  ibr«nL.stacba9  OefiUl  nUssan.fia  nngabener  wirktan  üliii 
wiQB .  dir  Winftirragfm       ai^iflbfrfiUaA  niaobt  .  ßia  Annfflma 
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dHWBi  àmm  du  llMb*  «Mt  duiih  dttn  P«m  d«>  Omàhném 
•ittgedftmgm  and  dwch  d«B  Btrmeo  da  Im  AugustiM  ausge- 
strömt sei,  scheint  mir  sehr  gewagt. 

An  den  Gehängen  des  Seitent hales  des  Barr  anco  <le  Mafe,  wel- 
ches an  der  CumbrecitR  begiinit,  nleiit  licr  ëugenHnnte  II yper<-t  lu  nit 
bis  ca.  4Ü0Ü'  Höhe  an;  ob«D  allerdingé  sehr  zersetzt.  Das  kri- 
stallinische GmImo  bat  seine  Hmptverbr«itiiBg  in  Südtheil  der 
Oaldm)  im  Bwtmmo  da Tabwtalafladal  iMi  tm  wanig  damii, 
maiat  laaa  RDUaUkka.  Dia  M  lii|;aiidao  baatlÜMbaii  Gaalaiat 
rmwAw  da«  Bamnaoa  da  TabaHaaCa  und  da  Hammta  (»eh( 
Almada,  wie  Herr  Reiss  schreibt)  fand  ivh  bauptsäehlid)  aai 
basait iëchem  Scblackeneonglomerat  und  ThontufFen  voll  Augit- 
krjstallcn  bestehend  ;  die  Lavenbänke  sind  wenigJ'tens  an  den 
maialen  Kuppen  dieses  Kückens  nur  untergeordnet;  erst  wenn 
man  sich  dem  Cakiararaiid  gao  Oalaii  aihan,  vardrlUigen  sie  dit 
Tuia.  Nabaii  daa  r^gtkuÊÊÊêg^nf  waofg  ifaatwlrta  iOkadto 
Lagan  dar  Basaltfanaation  ia  dar  Oaldara  hMmo  daa  BMtaaaoa 
da  Tabarianfa  und  da  Hanaato  aiaiit  «Mai  batoadai«  aaidM 
von  der  hochliegenden  breiten  Sohle  des  Tabnriente-Tbales  s^r 
▼lel  basaltische  Blöcke,  theils  krystallinische  Gesteine,  theils  Con- 
glomerate wie  (Ins,  aut  und  zwischen  deni  das  Kalklagcr  ruht. 
Diese  Massen  scheinen  vom  Einsturs  stellar  Felswände  bei  der  Aus- 
waschung der  Schlaohtan  hevaarOlwaa ,  nieht  vom  Zasammen- 
aiakaa  aînaa  Erliabaagakratars.  Dia  wfldan  aaufiaeaaariigaD  Var» 
apHlaga  daa  obaraa  Lavaiigablrgaa,  waMia  adi  daa  BMm  «viaalMa 
daa  fiohlodktaa  dir  Oaldara  saaamiantAagan,  kOnaaa  maiasr 
Meinung  nach  nur  durch  die  Auswaschung  des  Thaies  durch  die 
Gewässer  erklärt  werden.  Wäre  die  Caldera  ein  Explosions- 
krater  wie  die  Maare  der  Eifel,  so  mfisste  rann  rings  um  den 
oberen  Kand  oder  an  den  Abhängen  die  angeblasenen  Massen 
arbUekan;  aber  aar  im  Conglomaiat  von  lilànoi  Argaal  aad 
Tnaeorla  arkaanl  nuui  Oaidaragartrfna. 

Daa  Kaaaallbal  daa  Gofral  aaf  IfadaAra  iai  aaf  «fina  gaulM 
IhnHefaâ  Walaa  aaagawaaohaa;  MUab  Ist  dort  daa  Prodnd  é&t 
Auswaschung,  das  Conglomérat,  nicht  sichtbar  wie  hier  in  Palma 
Im  Grunde  des  Ciirral  erinnert  kein  Gestein  an  die  Inesigen 
sogenannten  Diabase  und  Hyperite;  von  krystallinischen  Gebil- 
den wurde  dort  nur  die  schon  erwähnte  Ausscheiduog  des 
Trachytes  und  ein  klaiakömiger  Dol^l  am  Fuss  des  FSoo  ds 
(Mrao  baaiatkl.  fiia  waaaatMchar  Uataraebiad  dar  CaMan  tob 
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Currai  liegt  ferner  darin,  dass  leUlerer  nur  durch  schmale,  stel- 
lenweise unzugängliche  Felsgrate  von  den  nahezu  gleich  tief  ein- 
geschnittenen und  am  Ursprung  ebenfalls  erweiterten  Thälem 
der  Ribeira  brava,  Ribeira  de  San  Vincente  und  Ribeira  seocft 
geichiedeD  wird.  An  die  Caldera  aber  reicht  kein  übnlieb  rw^ 
tMcfi  Thal;  Mlbaider  Uofe  Linacbottt  dcrCombradta  flhrt  nor 
is  ein  nnglekh  höher  ala  cUe  Caldera  liegendes  Boehbett. 

Die  Annahoie,  dass  die  sogenannten  Diabase  nnd  Hyperite 
der  atlantischen  Inseln  in  ihrer  Bildungszeit  den  Diabasgesteinen 
Eurepas  gleichstehen,  hat  bei  der  grossen  Veitch icdenheit  im 
Auftreten  der  hiesigen  Gesteine  von  denen  Deutschlands  wonig 
Wahrscheinlichkeit.  Nirgend  fand  ich  im  Ficbtelgebirge,  am 
Hnm  oder  im  Lahn-  nnd  Dilltbal  so  wenig  mächtige  Diabas« 
ginge;  noch  petrogmpblsch  lat  der  OliTingehalt  der  grobkiy- 
•talliniacben  Oeeteine  Palmas  ein  nicht  zu  Qbersebender  Unter- 
sdiied;  ebenso  die  scheinbar  frische  Besehalfenheit  der  Aogite  in 
manchen  mehr  porpliyrartigen  Gesteinen  der  Caldera.  Jeden- 
falls bin  ich  iiielir  geneigt  diese  Gesteine  den  Grönsteinen  Nord- 
iialieri8  oder  den  Tra{)pL'n  der  Fariier  im  Alter-  gleichzustellen 
als  den  Diabasen  und  Gabbro-  oder  Uyperitgesteinen  Deutsch- 
linde.  Bm  Taschen  in  Mähren  tritt  ein  manchen  hiesigen  Vor- 
kommnissen sehr  Ihnltches  krystallintsches  Gestein  aal,  der  so- 
genniinle  Teschenit,  der  jQnger  ala  die  Kreide  sein  soll;  dies  Ge- 
stein dürfte  ebenfidls  ein  Analogon  der  hiesigen  sein.  In  Palma 
hat  man  nur  Gelegenheit  zu  sehen,  das«  diese  Massen  älter  sind 
als  die  Lavenformation.  In  den  festen  Ge.steinen  der  letzteren 
wie  in  vielen  ihrer  Tuffe  findet  man  Einschlüsse  und  Auswürf- 
linge der  kristallinischen  Gesteine  der  Caldera;  im  Südtheil  der 
Insel  gemengt  mit  Brocken  des  grauen  hanjnreichen  Tradiytes 
der  Cambre  Tcja.  In  reichlichster  Menge  nmschliessen  die 
rothnii  Schlacken  des  Pioo  de  loe  Mochscfaos  H7persthen&*ihnlidie 
BmcbstQckei  die  ebenso  anter  den  AnswMingen  des  Kraters 
Ton  1677  bei  Fuencaliente  zahlreich  vorkommen;  anch  im  Pala- 
goniituff  der  Calderita  (S.  Pcdrokegel  Lykll's)  bei  St.  Cruz  und 
in  Laven  bei  Türande  nnd  Tigalaie  fand  ich  dieselben. 

In  Madeira,  wo  die  kristallinischen  Gesteine  und  andere 
mehr  dichte,  .den  Diabasen  und  MeUphyren  ähnliche,  bei  Port^ 
âm  CruMf  in  der  Bibeira  de  Maçanpes,  an  der  Soea  nnd  in  den 
beideii  Armen  der  Bibeira  de  M^pito  swiichen  dem  alten  nnd 
Monn  Wege  nach  dem  PcMrtellapMS  Torkommeni  Tersncfate  ich 

Lmii».  a.  d.  |«tl.  Ges.  XIY .  3.  36 
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T«rgebeii8  ttberdmo  LiigwniiigaTerbiJtiuM  ins  KlaM  su  komuMk 
Merkwürdig  ige,  dass  ich  io  der  swiieheo  den  genannten  Scblndi- 
ten  Hegenden,  ungleich  tiefer  eingeechnittenen  Ribeire  de  la 
igreja  keinen  anstehenden  FeU  des  krysCalliniechen  wie  des  dich- 
teren Gesteines  fand;  ebensowenig  nur  ein  Bollstuck  im  tiefes 
Thal  des  Ribeiro  fvio  bei  FayaK  Und  doch  fällt  der  wenig  ge- 
neigte Hang  der  Terra  de  Baptieta,  ¥011  einigen  Waasermnseo 
lerschnitten,  unmittelbar  voa  der  Soca  io  das  letztere.  Gehl 
man  von  Pto  da  Cmi  aaf  dem  Wege  nach  Fejal  etir  âoca,  m 
siebt  man  Ober  dem  Basalt  des  kleinen  Vorgebirges  braunen 
sandigen  TufiT,  stellenweise  reich  an  Pflanzenvmteinerungen; 
darüber  weisses  trachytisciies  Gestein;  am  Abhänge  der  steilen 
Penha  d'aguia  basaltische  Conglomerattuffe,  Gänge  und  Gesteins- 
bänke.  Brannrothcr  Rasaltthon  herrscht  auf  der  Höhe  des 
Passes  (227  Motnr).  Sehr  wenip'  hölicr  trifft  inaîi  etwas  melir 
gegen  SfiH  unter  <lor  TiifTbcfierkiiug  am  Abhang  nach  der  Ki- 
beira  de  Maçanpcs  das  krystallinisehc  Gestein  anstehend,  durch- 
setzt von  diabas-äbnlichen  Grmpen,  his  kurz  über  die  Thalsohle, 
in  einer  Mächtigkeit  von  ca.  3UU'  anstehend.  Weiter  gegen  Süd 
endet  der  Rarranco  })ald  ;  der  Weg,  der  sich  an  seinem  Gehänge 
hiozteiit,  schliesst  keine?i  Hvperftlienit  mehr  auf,  nur  Conglomérat 
von  Basalt  und  Antrîip  ti  phyr-artigen  Brocken,  durchsetzt  von 
Gängen  eines  dunkel?(  Ii  w  ürzen  Gesteins  (wohl  H^rtung's  Meia- 
phyr).  Am  rechten  Tiialgehange  erblickt  mao  nur  das  Conglo« 
merat  und  dies  Gestein  weiter  herab  nach  dem  Ort  durch  Ba- 
salto und  durch  ein  mächtiges  Trachyllager  verdrangt.  Im 
Thalgrund  konnte  ich  keine  Hypersthenite  finden;  nur  20 — 30' 
öber  der  Sohle.  Herrschend  waren  im  Thalgrund  die  schwarzen 
sogenannten  Melaphyre;  neben  ihnen  etwas  Basalt  und  Tuffcon- 
glomerat.  Hiemach  scheinen  die  sogenannten  Melapbyre  jfinger 
als  einige  Basalte;  der  Hjperit  ist  vielleiclit  eine  emporgei  issene 
Scholle,  —  Noch  unklarer  sind  die  Yerh&ltnîsse  in  der  Ribeira 
de  Majato. 

Meine  Weiterreise  nach  den  Capverden  bat  leider  ein  iiiier» 
wertetes  pinderniss  gefunden.  In  St.  One  de  Tenerife  ist  das 
gelbe  Fieber  ansgebroehen  und  dieser  einsige  Hafen,  too  dem 
aos  ièh  welter  releen  kann,  ist  nlr  fBr  einige  Zeit  Terspenrt; 
ohne  mioh  eiaer  40lttglge«  Unthatigkeil  fn  der  Qaaramiiia  n 
mnterwerfini)  kdante  loh  Toa  dort  nach  keinem  andeni  Ort 
langen.  Ich  siehe  es  vor,  die  Zeit  der  Krankheit  sur  Uoler- 
sucbung  der  übrigen  Canaren  zu  verwenden  and  erst  wenn  der 
Hafen  der  Hauptstadt  wieder  offen  ist,  falls  ea  dann  die  Jahree- 
seit  noch  erlaubt,  weiter  nach  Süden  zu  gehen.  Ohnehin  bieten 
gewiss  noch  die  Canaren  reieben  Stoff  zur  XJnterenchnng,  beson- 
der» wohl  Gomera,  Gmiaria  und  Xenerûîk 
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1«    Leber  die  in  (ier  Geschiebeformation  vor- 
kommenden  versteînteii  Hölzer. 

Von  Herrn  H.  R.  Gofpert  in  Breslau. 

Amt  cten  Waiucb  iiimiiM  geehrton  Collegeo  und  PremideB 
F.  BoBMini  einige  Anekanit  Ober  die  mit  den  Geeebieben  yoHiom- 

inenden  versteinten  Hölzer  zu  erhalten,  uchrieb  ich  Folgendes  nieder. 
Ich  habe  sie  a]ler<ling.s  &eit  länger  als  M)  Jahren  fleissig  gesaro- 
inelt,  bin  aber,  durch  andere  Arbeiten  verhindert,  immer  noch 
siebt  zu  einer  erschöpf  enden,  namentlich  geognostiscb  compare- 
tîven  Untersuchung  derselben  gelangt,  will  Ihnen  jedoeh  gern 
Allee  nrittheileny  was  ich  davon  etwa  in  yertrelieti  veriuag.  ois 
jetst  habe  kh  dieee  Hölier  in  den  Geaehiebeahfagerongen  ver^ 
schiedeiier  Gegenden  dee  ndrdUehen  Dentochlaade,  ane  der  Umge- 
gend TOn  Hambarg,  Braunschweig,  Göttingen,  aus  Sachsen,  Meklen- 
uurg,  der  Mark  Iiran(lc"nl>iirg,  Pommern,  Preussen,  Polen,  Vol- 
hynien,  auö  dem  Grosslierzogthnm  Posen,  hesoiiders  aus  sehr  vielen 
Punkten  Schlesiens,  im  Ganaen  wohl  aus  60  verschiedenen  Orten 
erhalten,  deren  Vorkoinnien,  wenn  ich  Genaueres  darOber  in  Er» 
hhrung  bringea  konatei  sehr  viel  UebereinstimmeBdes  aeigte,  ia- 
9otttn  sie  nicht  in  der  Tiefe,  sondern  am  hinflgslen  geradean 
anf  der  Oherftdie  oder  in  den  nnmlttolbar  damater  lagernden 
Sand-  oder  Lebmsebîcbten  gesammelt  wurden.  Für  ihr  etwaiges 
Vorkommen  in  der  liaujig  auch  bis  fast  an  die  Überfläche  rei- 
chenden üraunknhlen formation  vcroiag  ich  keine  Beobachtung  an- 
zuführen. Die  grüssten,  20  bis  30  Pfund  schweren  Exemplare 
erfaôeli  ksh  ans  Oberschlesien,  die  hier  auf  einen  Raum  von  vielen 
QnadralmeileQ  swiechen  Gleiwits,  Lnhlinits  nnd  Oppeln  serstreoi 
vorkommen  und  einer  dnrch  ihre  grossen  HarxbehlUlsr  sehr  aas> 
gaaaièbneCen  OoalftM  angehören,  die  ich  anter  dem  Namen 
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Fmitei  iiUsiaeui  in  meiner  Monographie   der  IbseileD  Co- 

niferen  S.  221   beeehrieben  und  Teb.  33,  Fig.  ö  tiis  6  and 

i  ab.  .i4,  Fig.  i  iirid  2  auch  abgebildet  habe.  Diese  grossen 
Stücke  zeipen  zwar  voll«tj\ndip  Rhperundete  Ecken  oder  Ge- 
schiebecharakter,  weichen  aber  inaotern  von  den  Geschiebehölzern 
der  obeo  genannten  Lokftktäten  ab,  als  sie  braun  gefärbt  noch 
viel  orgaaiache  Sabetans  entbelten,  während  jene  Cut  durchweg 
sehr  ausgewaechea  meiel  won  weiwlicb*  gelber  Farbe  «od  eaod* 
steinartigeni  Aeueeereo  eiod.  Ven  50  ans  vereobiedenea  Fund- 
orten der  oben  angegebenen  Lftnder  stammenden  Exemplaren 
gehören  nur  zwei  anderweitigen  Dikotjledonen,  28  entschieden 
Conîferen  und  18  (Dalkan,  Oustaii,  Jacobsdorf,  Metschlau,  Kai 
tenbriesnitz  bei  Gr.  Glogau  [hier  namentlich  auch  mit  schî^nen 
grossen  Stücken  Fon  Bernstein],  Grünberg,  Brocke  bei  Breslau, 
Janer,  Steinau,  Lublinits,  Grottkao,  Tropi>au  in  Sehlenien;  ßorao 
in  der  Nieder  Laoeits;  am  Arendeee  der  Mark,  Umgegend  ▼oo 
Berlin,  .Owinitk,  Posen,  Marienwerder  nnd  Volhyninn)  der 
Gattung  Quercus,  eines  jedoch  aneh  einer  Cjcadee  an.  Die  bei- 
den DIkotjledonen  ähneln  dem  Holze  jelslweltlicher  Leguminosen, 
die  Coniferen  zeigen  untereinander  viel  Üebereinstimiiiuiig,  las^eIJ 
sich  jedeiifail^  nur  auf  wenige  Arien  zurOckliihren,  öiud  jedoch 
sämmtlicb  von  mir  noch  nicht  genau  untersucht.  Am  verbreitet- 
sten  unter  ihnen  ist  eine  Art,  die  aus  1  bis  2  Linien  dicken 
Ittcht  trennbaren  Jahresschichtea  besteht«  Die  Quercus -ihniîehen 
Greschiebehölser  erseheinenjedoeh  unter  einander  so  verwandt,  das* 
man  sie  webl  als  tu  einer  Art  gehörend  ansprechen  ktente,  wenn 
sieh  darüber  beim  Fehlen  anderweitiger  Vegetationstheile  so  ohne 
Weiteres  entscheiden  liesse.  In^wi^ehen  ist  bei  Geschiebehölzern 
dazu  keine  Aussicht  vorhanden;  es  ist  daber  gerechifei liget.  sie  alö 
eine  Art  zu  betrachten^  wie  dies  bereits  auch  im  Jahre  1839  von 
mir  geschehen  ist.  Ich  besehrieb  sie,  bildete  sie  damals  aU  Kiö- 
dmia  ptereoüki  (Bhomv  u.  Leon  harp's  K.  Jahrb.  1689,  S<ÖI9, 
Tal  &  HO  nb,  inderte  sie  aber  hei  ihrer  aUsngrossen  Aehnlieh- 
keit  mit  Eichen  der  Jetstwelt  in  fluarvMr 
(Gk>«PPKBT,  organische  Ueberreste  im  Bernstein  1843,  T.I.  S.84.), 
woraus  U^OER  ohne  Noth  sein  Quercinium  sabulosiim  machte 
und  daî^i!  nofli  Exemplare  von  der  Tertiailnrniatiun  von  Bach- 
manoig  in  Uber >Oei»i reich,  von  Fiajan  in  Mähren  und  Orka  in 
Ungarn  reolinete«  Ailerdings  besitze  ich  auch  ein  opalisirtaa 
Exemplar  ans  den  von  der  Tnchjrttformation  durehhrooheoen 
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Braankohlenlagern  Ungarns,  welches  mît  den  obigen  gaos  über* 
eiaëlîimpt  und  sich  insbesondere  durch  die  brauneo,  noch  in  da* 
tlIrKohttr  Pftrbe  erhaltenen  M arkatmbleB  eebr  aoBieiclinet.  Ans 
den  oben  engeAlbrten  GrOnden  vennng  ieb  jedoch  nicht  wa  engen, 
ob  es  dieeelbe  Art  ist.  In  deatsehen  Bnuinkoblenhigertt  fimd  ich 
unter  Tielen  hnnderten  Ton  mir  nntersnebten  H51zertt  nur  em 
einziges  Exemplar  von  Eichenholz,  und  zwar  in  der  Brannkohle 
bei  Muskau  in  der  Nieder -Lausitz,  liiiufig  (îagegon  die  Spuren 
Ton  Eichen  im  Preussischen  wohl  iast  gleicher  Formation  ent- 
stammenden Bernstein,  nämlich  ein  Holsstfiokehen  und  mehrere 
m&nnliebe  Bltithenk&techen  mit  daran  sitsenden  sternförmigen 
HnnM,  die  isoNit  &st  in  jedem  mit  Inseoten  oder  anderweitigen 
oignniseben  Resten  erfQllteo  BemsteinstUck  Torkommen  nnd  mat 
eine  grosse  Verbreitnng  jener  Biebenart  sdiUessen  lassen  (a.  o. 
8.  O.  S.  84.  u.  f.  Taf.  I.)  Wenn  man  sich  nun  wohl  in  Er- 
wägung dieser  verschiedenen  Angaben  berechtiget  fühlen  wollte, 
jenes  in  (ler  Geschiebeformation  beuhachtete  Eichenholz  dem  der 
XertiarformatioD  £U2Uzählen,  so  kann  ich  dies  weder  bejahen  noch 
▼emeinen,  weil  es  fast  unmöglich  ist,  entrindete  Stammbraoh- 
ttfidte  sehr  verwandter  Arten  einer  nnd  derselben  Gattvng  nach 
blossen  anatomischen  Stmktnrverhiltnissen  von  einander  an  vnter^ 
aobeiden,  nnd  bei  den  fossilen  Stfoimen  aneb  sonstige  HflUb- 
kennzeteben  der  lebenden  Arten  wie  Farbe,  Dicke  der  Holszellen 
und  GefHsse,  Schwere,  und  die  aus  vielen  Exemplaren  gewonnene 
Kenntni^s  der  Bescbafienbeit  der  Jahresrioge  nicht  in  Anwen- 
dung kommen. 

Die  oben  ebenfalls  erwibote  Cyeadee  wurde  nach  der  An- 
gabe des  Finders,  des  jetst  sehon  längst  verstorbenen  Obw> 
HIKteoinepeetor  Schultz  im  anfgesohwemmten  Lande  beim 
Graben  des  Klodnitskanales  in  der  N&he  von  Gleiwits  geftmden 
nnd  von  mir  vor  9  Jabre»  in  der  Jobeldenksebrift  der  sehlesi- 
sehen  Gesellschaft  im  Jal  rc  1853  unter  dem  Nurnen  Jdiumeria 
SrhuHiana  beschriebeîi  und  abgebildet  (über  die  gegen  wältigen 
V^erbäitnisse  der  Paläontologie  in  Schlesien,  sowie  über  fossile 
Cycadeen,  Taf.  VII  und  VIII.)  Dieses  auch  in  anatomi- 
sdier  Hinsicht  höchst  merkwürdige»  in  weisslich  -  grauen^  sehr 
wenig  dnrchsichtigen  chalcedonartigen  Hornstein  verwandelte  Stfick 
tiftgt  gana  den  Geschiebecbarakter  an  sieh,  indem  es  von  allen 
Seiten  abgemndet  erscheint.  Es  ist  bis  jetet  das  einzige  seiner 
Art  und  nur  mit   einem  im  Jahre  1753  in  einem  Suoipfe  bei 
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Lednice,  einem  Dorfe  bei  Wieliczka,  gefun 
verwandt,  der  auf  dem  Kg4.  Mineralienka 
bewahrt  wird,  und  von  mir  a.  o.  a.  O.  a1 
bachiana  beschrieben  und  abgel)ildet  war 
Bind  wir  unstreitig  berechtiget,  es  ebentn 
zuzählen.  i- i  •    -v.«  m, 

Wenn  Sie  nun  nach  Resultaten  diesei 
die  vielleicht  den  Geognosten  besonder* 
meine  ich,  bis  jetzt  unter  den  Geschiebei 
gefunden  zu  haben,  welches  auf  einen 
der  oberen  Kreide  schliessen  läset,  in 
wahre  Laubhölzer  auftreten,  etwa  nur 
cadeen,  die  mögliclierweise  wohl  einer 
hören  können.  Auch  haben  die  wenigei  ^ 
Kreideformation  beobachteten  Holzbrucl 
rakter,    zeigen    nur  selten   wie  ausn 
anatomische  Struktur,  kommen  vielmol 
kerne  vor,  welche  in  jüngeren  Format 
troffen  werden.  .  i  , 

Ausser  jenen  Cycadeen  möchte  ich 
erwähnten,  auf  einer  beschränkten  Gegc 
tcten  Finîtes  silesiacus  einen  mehr  loc 
jedoch  die  anderen  Hölzer  als  Gliede 
sekundärer  Lagerstätte  befindlichen 
deren  Ursprungsstelle  noch  nachzuweî 

Will  man  hierbei  auch  an  den  b 
mation  so  häufigen  Bernstein  denken, 
beziehe  mich   aber  hinsichtlich  des  I 
gegebenen  Erklärungen  (über  die  Terr 
39  Jahresbericht  der  schles.  Gesellscl 
um  abermaligen  Missdeutungen  zu  eni 
die  Bernstein-  und  Braunkohlenlager 
Schriften  der  k.  phys.  Ökonom.  Gesellsc 
I.  Abth.  1860. 
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(Jraf  Si  EHNBERO  un- 
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Lednice,  einem  Dorfe  bei  Wieliczka,  gefundenen  (bMÎleii  SImbow 
verwandt^  der  auf  dem  KfH.  Mmeralittukubiiiei  zu  Dresden  aul- 
bewahrt wird,  und  von  mir  a.  o.  a.  O.  als  Hmnuvria  Raichen- 
bacÂiana  beschrieben  und  abgebildet  ward.  Dem  Fundorte  nach 
siDd  Wir  itMtmtig  berechtiget,  ea  ebenfiUb  deo  Geeehlebeo  wor 
sQB&bleD.  « 

Wenn  Sie  nnn  iMch  Reeultaten  dieser  Untemidioiigeii  fregeo, 
die  vielleEeht  den  Geognoetea  beaondere  intensiirea  ^fiHbe,  to 
meine  ich,  bis  jetst  anter  den  Greaehiebeii  Boefa  kein  fceailee  Hob 
gelunden  zu  hüben,  welches  auf  einen  ältern  Ursprung  alfi  deo 
der  oberen  Kreide  sclilieasen  läset,  in  welcht^r  ziemlich  zuerst 
wahre  Laubhöizer  aultreten,  etwa  nur  mit  Ausnahme  jener  Cy- 
cadeen,  die  möglicherweise  wobl  einer  älteren  Formation  ange- 
hören können.  Aaek  haben  die  wenigen  von  mir  bia  jetst  in  4iar 
KreidetonatioD  beobachteten  Holabrnehaiacke  einen  andern  Chep 
rakter,  sdgen  nur  aelten  wie  ananahmeweiae  die  Aadiener 
anatomiacfae  Struktur^  kommen  Tteknehr  h&ufig  ab  wahre  Stein* 
kerne  vor,  welche  in  jüngeren  Formationen  fast  gar  nicht  ange> 
troffen  werden. 

Ausser  jenen  Cycadeon  möchte  ich  nun  aurh  noch  dem  oben 
erwähnten,  auf  einer  beachräokten  Gegend  Obersdüesiena  verbreà* 
teten  Finîtes  silesiacus  einen  mehr  localen  Uraprang  snaohreibea, 
jedoch  die  anderen  Höker  ala  Glieder  einer  aeratörtea  oder  aaf 
aekvndftrer  Lageratitte  befindlichen  TeHiSrformation  betrachten, 
deren  Uraprangaatelle  noch  nachanweiaen  iat. 

Will  man  hierbei  auch  an  den  bei  ana  in  der  Geechiebefor- 
raation  so  häufigen  Bernstein  denken,  ao  habe  ich  nichts  dagegen, 
beziehe  mich  aber  hiti^ichtlich  des  Letzteren  auf  meine  früher 
gegebenen  Erklärungen  (über  die  Tertiäriloi  a  der  Folargegendeo, 
39  Jabreabericht  der  schlea.  GeaeUachaft  106:2»  S.  205  n;  20G), 
tun  abermaligen  Sliaadeatongen  au  entgehen  (oonC  Zaodach  Aber 
die  Beniatein-  und  Brannkohknlager  dea  Samlandes  S.  1  f. 
Schriften  der  k^phyt»  Ökonom.  GaaeUach.  an  Königaberg»  U  Jahrg. 
L  Abth.  i860. 
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2.    Neuere  Untersiiclui ngen  über  die  Stigma ria 

.  '  Acoides  Broi^gniart. 

'  '  I  '  tj     '  '  >  ^  -  •  ■ 

Ton  Herro  H.  R  Gobppert  in  Breslau.*) 

nu  ^ 

Bei  der  allgemeinen  uiicl  grossen  Vei breit ung  der  Sttgmaria 
ficoides  Bronon.  in  der  gesammten  Kohlenfbrnmtion  ist  es  nicht 
zu  Terwuiidero,  dass  sie  sdion  frühzeitig  die  Aufiuerkaa^keit 
def  I^aturforMïher  auf  &ich  sog. 

JP^TivEB  und  Volkmar  lieferten  bereits  am  Anfange  des 
Yorigen  Jahrhunderts  kenntliohe  AhhildnogeD  derselben  mid 
rergUcfaen  Ihre  cjlindrischen,  mit  rnodlichen  spiralig  gestellten 
Narben  versehenen  Stämme  mit  der  der  indianischen  Feige  Ooe- 
tus  Opuntia,  Erst  1818  erweiterte  Steinhaukb  in  Nordame- 
rika unsere  KeniiLnisse,  indem  er  land,  dass  diese  Aeste  Ton 
einem  Centraistocke  von  1 — 4  Fuss  Durciiuiesser  ausgingen  und 
sich  oft  von  diesem  aus  bis  zu  20  Fuss  Länge  entwickelten* 
Beide  Entdeckungen  hatte  ich  bereits  im  Jahre  1637  Gelegen- 
heit sn  bestätigen,  ja  selbst  Z  an  30  Fuss  {»araUei  neben  ein- 
ander offen  au  Tage  liegende  Aeste  in  'einem  verlassenen  Stein- 
bmehe  der  Grauwacfce  von  Landeshut  in  dem  sogenannten  Stern- 
bmehe  bei  Leppersdorf  zu  finden,  wo  sie  noch  heute  su  sehen 
sind.  Das  überraschend  häufige  ^  il;ommen  unserer  Pfianze 
im  liegenden  S(  hieferthon  der  Steinki  lilenfirjtze,  welchen  sie  ge- 
wöhnlich ganz  erfüllen,  und  ihm  durch  die  in  allen  Richtungen 
diurchsetzeaden  Zweige  und  Wurzeln  ein  sogenanntes  verworre- 
nes AoMh^n  verleihen  (woran  ich  das  Liegende  sicher  stets  auf 


*)  B«iiiltate  frfiherer  Untarsnchimgen  WMt  Zmagimenstsllopg  onsereg 
damaligen  WiSMot  ftber  di«e  Fflantenart  Im  3.  Baude  dieser  Zeitschrift 
1651.  8.  378  -  303  mit  3  Tafelo.  Die  rorliegende  Abhandlnng  bildet 
eiaea  Abstbnitt  der  von  mir  in  den  Peleeeatographleis  der  Her rea  Dr. 
Demi  und  v.  Mstsi  henmnngebeadeu  Flora  dsrPenaisehea  Foimalteai 
uad  wird  voa  saUiekhea  AbbUdaagea  erttutert  «erden. 
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den  Halden  so  erkennen  vermag),  lieafl  achon  früh  di«  Anfksbt 
faerTortraten  ,v  dass  die  Stigmarien  «o  irgand  «iiier  anderao 
Pflansa  der  KoblanformatioD  io  nabar  Basiebong,  etwa  wie  War» 
aaln  snin  Stamme  «ich  befanden.*)  Die  Entdeckang  ihrer  Stmk* 
tnrverbMf niste,  welche  ich  in  den  wunderbar  erhaltenen,  doreh 
Arragonit  verâteinten  Stämmen  des  Kohlenkalkes  bei  Glatii^ch- 
Falkcnherg  zu  machen  Gelegenheit  hatte  (meine  GaüiingtMi  Jit 
fossilen  Pflanzen  1841.  1.  Heft  Taf.  8),  welche  wieder  mit  dem 
inxwisohen  von  Adolph  BkongnI/AKT  ermiltelteo  inneren  Baa 
dar  SigilJaria  die  grdaate  Verwandtschaft  saigtan,  Yerlieh  dieasr 
Ansicht  hohe  Wahrscheinlichkeit,  aber  immer  nodi  kein«  Ga- 
wissheit.  Englische  PalKontologen  wie  BiisNEr  (London,  Edia- 
burg  und  Dublin  Phil.  Magaz.  Octbr.  1845)  erkl&rten  non  die 
Stigmarien  ftlr  Wnrzelgebilde,  und  zwar  Binney  ron  Siutlia- 
ria  renijormis,  Richard  Bhüvvn  (Quart,  Journ.  of  the  geoL 
Society  of  London  p.  JO.  November  1849)  von  SigiUaria  al» 
Umam»  In  Dentachland  wnrde  diese  fieobaehtimg  iouner  nor 
aweifelnd  entgegengenommen.  Um  nnn  hierGber  Aufrchlnaa  sa 
erhalten,  schrieb  ich  eine  kleine  Abbandlang,  in  welcher  idi  dan 
damaligen  wissenschaftlichen  Standpunkt  der  gansen  Frage  er* 
örterte  und  deren  l.iitscheidung  ganz  besonders  von  praktischen 
Bcrgmannern  erwartete.  Herr  Ober-Berghauptmann  Dr-  v.  Dechen 
hatte  die  Güte  sie  zum  Drucke  zu  befördern  und  für  ihre  Ver- 
breitung zu  sorgen.  In  Folge  dessen  erhielt  ich  auch  alsbald 
▼on  dem  Geheimen  Bergraihe  Herrn  Sello  Nachricht  von  te 
Anfflndong  eines  vielleicht  dahin  gehörenden  Stockes  aos  dam 
Heinitastollen  im  Holsitanerthal  cwischen  Friedrichathal  nnd 
Nennkirchen  bei  Saarbrücken,  welclien  Herr  College  Ol  ro  WE- 
BER in  Bonn  öptiier  abbildete  und  mit  mir  vereint  beschrieb 
(ZeitschriA  der  deutschen  geolog.  Uesellschaft  Jahrg.  1051.  X* 
8.  285  Tab.  XI  bis  XII). 

üngaachtet  er  in  der  That  Stigmarien  •Aefanlicbkeit  saigta» 
Beferte  er  keine  Entscheidong,  weil  es  eben  nur  ein  Wamialock 
war,  der  nach  oben,  wo  die  Narben  der  Sigillarien  hitten  be- 
ginnen sollen ,  sich  nicht  fortsetzte.  Immerhin  aber  gehört  die- 
ser  Wurzelstock  mit  seinen  zahlreichen  dichotomen  Seitenwor- 


Da  LA  Bacaa  heobadrtsts  InBaghmd  dasselbe:  enter  jedem  IHm 
eine  Thoalsge  (mukrehiff)  mit  SHgmart»  fMdiu,  die  tob  Da  l*  Bacas 
als  der  natflrUdie  Beden  dsr  PflanasBfagstatlon  aagsssbsa  wird. 
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zein,  an  denen  eine  eigentliche  Pfahlwurzel  fehlt,  za  den  in- 
teressantü5len  Slückcn  der  auch  son&t  so  reichen  paläontologiscben 
Sammlung  der  Universität  l^onn,  und  übrigens  wie  ich  im  vor- 
aus hier  bemerke,  nach  meiiior  gegenwärtigen  Ueberzeogiing  je- 
denfalls zu  Sigülaria^  m%  «r  dann  auch  in  der  Tliai  die  grdiste 
▲•hnlrahkttit  mit  den  bewnrnlliii  $îgillari6ii*6tami]i  bMitit^  d«D 
Bacliiiao  Bbowk  (The  quarUrfy  Joum.  of  îkê  geoiog,  So- 
€it^  Iknàr.  1849*  m  90<  jv.  2§4>  abbüdcte.  IdswûcImd  ge- 
lang es  mir,  während  wfr  noch  in  Ungewissheit  über  die  Be- 
schaffenheit der  alleren  Lebensstadien  unserer  Pflanzen  waren, 
unerwartet  die  früheren  oder  jüngeren  aufzufinden.  Schon  im 
Jiehre  lë40  hatte  ich  in  Schlesien  knollig  verdickte  Endigungen 
einer  ßtigmaria  beobachtet,  welche  einst  Graf  Stebnbeho  un- 
ter dem  NfUDen  Stigmaria  mtiocûHaklef  besehrieb,  sah  sie  aber 
gMs  beeoadere  baoftg  1850  auf  der  Halde  der  ZMbe  Präsident 
bei  Beehom  and  dort  aneh  m  amner  nicht  geringen  Fkaade  da^ 
▼OB  an  beiden  Enden  abgerundete  and  in  der  Tbnt  gane  vidi- 
irtiiudig  erhaltene  Exemplare.  Sie  konmien  dort  durch  Schwefel 
kies  aufigefÜlU  in  etwa  400  Fuss  Tiefe,  vorzugsweise  nur  in  dem 
40  Zoll  mächtigen  Klötze  Sonnenschein,  dem  titen  bauwürdigen 
dieser  bedeutenden  Grube,  und  «war  nicht  im  Schieferthon  son- 
dern in  der  Steinkohle  selbst  Tor.  Es  giflekte  nur  bei  längerem 
Terveflen  in  gaaaanteai  FJdtae  noch  mehrere  vollständige  Bmn* 
piara  sa  erhaheni  Eine  noch  grttssere  Zahl,  eine  wahre  Ent- 
wiekelnngsreüie,  wie  sie  einsig  in  ihrer  Art  noch  von  kemer 
fossilen  Pßiinze  vorbanden  ist,  verdankt  die  Wissenscliaii  der 
Fürsorge  de.^  damaligen  Bergmeisters,  jetzigen  Bergamts-Directors 
Uerrn  HfcHüt.D,  weielier  sie  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten 
ans  der  Steinkohle  daselbst  förderte.  Alle  sind  auf  der  Ober- 
fliehe  mit  den  iMkannten  Narben  der  Stigmaria  Tersehen  nnd 
dadurch  rai  andetn  Knollenbildiingen  ieicbt  an  nntencbeideny 
weiah«  bekaantläBh  in  gesehiehleten  G^birgsaiten  aller  Formatio" 
nen  hinfig  und  Ton  jeder  Gitae  rotkommen«  Das  klehiste  be- 
reite von  mir  abgebildete  (Zeitscbr.  der  deutschen  geolog.  Ge* 
eelischafl  Iii.  Band  185 1.  p.  293.  Tab.  XL  Fig.  6)  ist  wenig 
gequetscht,  rundlich,  von  3  Zoll  Durchniesser ,  ein  anderes 
etwa«  grösseres  d.  h.  älteres  etwas  gedrückt  beginnt  sich  in  die 
Lioge  anssadehnen,  Tab.  XIII.  Fig.  8,  endet  spitzlich  unter 
Baibabaltnng  der  rnndlichen  Form  des  onteren  Endes  bei  einer  ^ 
Geeammflinge  von  8— 10  Zoll»   Ein  dritten,  Fig.  9,  von  9  Zoll 
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Länge  noch  m  ntiidMitr  Form,  ab«r  BiebÜMli  vcm  oNa  mfk 

unten  zusammen  gedrückt,  dalwr  die  fast  rhombische  Form  der 
Nhi  btiii  (3  der  naturlichen  Gi  ö.sse)  Fig.  7  von  7  Zoll  Län^e  und 
2~  Zoll  iireite,  seiir  eigcntluimlich  unten  abgerundet,  oberhalb 
mit  Z  divergirendcD  Fortsätzen,  der  eine  etwas  spitz,  dur  andere 
sogerondet.    Bei  einem  fasslangen  fiboempler  4>ki6t  dU  etfokure 
,  AnschweUutig  nicht  auf  die  Beeil  beedntokl,  eoodern  entümt 
eich  etwas  von  derselben,  Iftsst  sieh  aber  inuneiliin  als  «ine  dtdksn 
amfangsreiehere  Stelle  onterscbeiden.   Wir  nMten  4ieee  Stele 
alK  eine  Art  Vegetationscentrum  betrachten,  von  welchem  dts 
Wachsthnni  ao  «u  sagen  ausgeht,  ja  vielleicht  später,  woraut  wir 
bald  z  u  nick  kommen ,  der  unmittelbare  Uebergang  in  die  Sigil- 
larien-Form  vermittelt  wird.    Dem  sei  nun  wie  ihm  woUe,  sn- 
nftehst  erfolgt  das  Wachstban  iNieh  swei  einander  entgegenge- 
setsten  horisontalen  Bichtongen  bin,  sowohl  in  grader  wie  aacb 
ia  gekrihnniter  seh]angenf5nn{g«r  Sichtnag,  wenn  anch  hier  oad 
da  äussere  Verbftltnisse,  Droek  n.  dgl«  einigm  masssss  ibnnb^ 
stimmend  wirkten,  aber  stetä  von  jenem  Punkte  aus,  der  aber 
keineswege«  in  der  Mitte,  wie  wir  gezeigt  haben,  sondern  auch 
bei   langereti  Exemplaren  dnrchfchnittlich  etwa  l  Vu9s  von  dem 
einen  Ende  entfernt  sich  befindet.    Wenn  unsere  Fflanse  bis  so 
diesem  EntwiokeiangssladiQm  gelangt  wer,  begann  sie  sich  dl- 
chotomiseb  sn  tbeilen,  bei  einem  liegt  sogar  eine  TriehoComie 
▼or,  nnd  nun  wnehs  höchst  wahrsebeinfiefa  jene  diokite  ala  Con- 
cenirationspunkt  des  Waohstbnms  bezswhnete  Stelle  ia  einea 
knppelfbrmigen  Stamm  aus,  der  ällmKlig  in  eine  Sigillaria  Ober-  ] 
ging,  oder  richtiger  die  äussere  Furtn  niiniiunit,  welche  wir  nh 
Sigillaria   bezeichnen.      H/inen    solchen    kuppelförmi^ei!  Staauii 
habe  ich  bereits  wirkKeb  in  situ  naturali  beobachtet,  aber  noch 
mit  Narben  der  Stigmaria,  nicht  an  der  Spitze  mit  denen  von 
Sigillaria,  wie  dies  aber  gewiss  gana  anlei^bar  einst  der  Fall 
war  nnd  bei  fernerer  Anfmsrksamkeit  anf  diese  -VorkomMis« 
auch  noch  gefiinden  werden  wird.*) 

Im  Dortmunder  Kohlenrevier  bei  Kirchhörde  1^  Meilen  vos  . 

I 


*)  Piese  TQn  mir  bereits  1850  und  1851  gemaditia  Beobaebtunges 
habe  ich  suerst  am  17.  Deeenber  1653  aa  dem  50j&hrigen  Stiftangsfeite 
unserer  Gesellschaft  in  einer  allgemeioen  Versamnlang  derselben  vorgs- 
tragen  (Denksi^rift  sar  Feier  des  60.  Beetebens  der  seUedsdiea  Gmdl- 
•ebaft  für  vaierliadieche  Cnllar.  Bresian  1S53). 
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Dorlmund  fand  ich  im  Jahre  1651  eine  durch  Steinbrüflie  ent- 
blösöUj,  faët  senkrechte  Kohleneandsteiowaûd  von  etwa  lOüU  b  usb 
Lftnge  in  wechaeloder  Höbe  von  50—100  Fass  als  Liegendes 
einee  etwa  3  Fuss  m&ehtigeo  Kohlenflötm,  weiches  wieder  mm 
FIftls  Karlebank,  eines  der  liegendsten  FlBtse  des  gansen  BrQn- 
ugbiiuer  Bavievs,  geliM.  Auf  dieser  gaasen  grossen  Flftdie 
li^t  die  doreh  einen  sehr  thonreiehen,  aber  sehwarsgefirbten 
Koblensandstein  ausgefüllte  Stigniaria  in  ganz  unglaublicher 
Mengte  tu  Tage  in  zahllosen,  oft  15 — '20  Fuss  langen,  dichoto- 
men,  gro?s(Mi ,  schwarzen,  an  der  Wand  hinkriechenden,  ötliUni- 
genähaiicben  Verzweigungen,  was  einen  höefast  eigenthümlicben, 
ja  vom  paläontoiogischen  Standpaaiite  ans  betraobtel  wahrhaft 
einsigsD  Anbüek  gewUirt*  Man  würde  sie  hier  in  Boefa  i>edeii> 
tsnderar  Linge  verfolgen  können,  wenn  sieh  nicht  der  sehr  tlmn- 
haltige  and  roa  Thonktfiften  darehsetsla  Sandstein  Überall  pla^ 
lenartig  I^te  nnd  selbst  sehbn  jede  Annäherung  wegen  des  hävilg 
herabsiüizenden  (iesteines  gei'ahilich  erscheinen  lieBs.  Iti(le.»*8en 
hatte  ich  duö  Glück,  hier  doch  wenigstens  eine  weitere  Ent- 
wickelungsstufe  der  Stigmaria,  eine  rundliche,  ij — 2  Fuss 
breite  nad  ebenso  lange,  sich  allmiiig  verschniilernde  Knolle  an 
finden,  von  der  nadi  allen  Biebtangen  hin  Aeste  mit  Stigmaria^ 
Narben  ansgioggso,  wia  sie  auch  seihst  mit  dergleichen  Yersehen 
war.  Ihr  obere«  Ende  verlor  sieh  jedoch  in  daa  Innera  das 
sisinee  nnd  liess  sich  nicht  welter  verfolgen.  Atieh  «in  bei 
Scbatzlar  in  Bölimeii  gtjluiulener ,  ij  Fuss  dickci,  [itaiilw iii-zel- 
loser  Wurzelstock  mit  4  vollkoiuHien  krou7,f()i  nn<^  ge^teiiten, 
in  einer  Entfernung  von  2 — 3  Funs  sich  gabelförmig  theilenden 
Wurzeln  lieferte  kein  Resultat,  da  er  nur  etwa  ^  hoch 
oad  dann  nach  oben  ebenfails  abgebrodien  war.  Im  meiner 
ersten  Freissclinft  aber  die  Varhältnisse  d«r  Steinkohlen  habe 
ieh  dansalban  boreiu  abgebildet  (Tab.  XV.  Fig.  1  n.  2).  Er» 
fe^^ieher,  ja  entscheidend  waren  die  Beobachtongen,  welche  ich 
im  September  1858  in  der  ubcrschlesischen  i^icitikuhle  zu 
machen  Gelegenheit  hatte.  Zuerst  fand  ich  im  Hangenden  des 
Sattelflötzes  im  Querschlage  des  Erbreichschaohtes  der  Konigs- 
gmbe  vier  auf  dem  Fldtze  stehende  Sigillarien  -Stämme.  Der 
eine  2  Fnss  dicke  nnd  4  Fuss  hohe,  mit  der  Basis  in  das  Lia* 
ginda  der  Stracke  wlanlkada  Stamm  neigte  oberhalb  an  der 
Fint  noch  die  beiden  neben  einander  stehenden,  stariofaiBmnfsa 
aof  arlwbenen  Bkfon  gelegenen  Narben,  wie  aie  der  Sfgüiana 
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eine  wellig  grubige  runzjige  Oberfläche,  auf  welcher  die  be- 
kannten, kreisförmigen,  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  HfW'ker- 
eben  vernelienen  Narben  der  Stigmaria  deutlich  hervortreten- 
Leider  konnte  er  nicht  voUetändig  erhalten  werden;  er  brach  da 
ab,  wo  man  den  Uebergang  in  die  Seitenwandn  erwarten  durfte. 

Das  fizamplar  befindet  tkh  ebanfiiUs  in  mmw  fiamnilmif  «  Bisa 
AbbildoDg  deenlben  wird  Torbereitet.  ilollhiingSTollar  Wandli 
iah  nieh  einam  Stamina  sa,  der  mit  raahraren  ftlmliGhan  maiaem 
Sandstein bmehe  im  Hangenden  des  Fannj-  Flöteee  der  Grob« 
Caroline  bei  Hohen  loh  eh  fltte  sich  befand,  welchen  ich  mildem 
(lamft]i«2:on  Dirigenfen  dieser  Orube,  Herrn  f^er|>m<M';tcr  v.  HeTDEK^ 
gemetnecbaftlich  untersuchte,  dem  ich  mich  für  die  gelaistele 
wisaenschafUicbe  Assistenz  sehr  Terpflicfatat  i^hle.  Mit  der  tot- 
detan  Seite  sum  Thail  so  Taga  arschian  ar  obarhatb  abgabrodisB 
etwa  nur  40  Zoll  lang  mit  dan  Blllan  md  Karbao  ainaa  aatria- 
datan  Slammas  dar  Sigittana  aUrnitmu;  20  Zoll  nach  antm 
▼erloren  sieb  aneb  hier  aHm&Iig  die  erhabenen  Rillen,  die  Ober- 
flache ebnete  sich  mehr  und  mehr,  wnid  dann  i^cliwach  runflig 
und  einzelne  Narben  der  Stigmaria  kamen  zum  Vorschein.  In 
dieser  Situation  ward  er  von  Herfn  v.  Hevdfn  genau  aufge- 
nommen, da  bei  der  (ib^aus  lockeren  Beschafienheit  dar  AvK 
fflllong  und  seinar  schon  w&brand  dar  Arbeit  das  Fraîlagans  in- 
mar  mehr  sunahmandan  ZaiklOftoog  an  aina  vollalindiga  Erbaltoag 
kaum  so  danken  war.  Maina  Baftrcbtungen  bastfttigtao  skfc 
leider  nur  m  bald,  dà  ar  baf  dam  Varsoaha  ^as  nntarala  Sifisk 
von  der  Felswand  zu  lösen,  von  welchem  sichtlich  viele  .Seilen- 
wurzeln mit  Kasein  aii'^^ingen,  in  RruchstOcko  zerfiel.  Der 
zurückbleibende  Hohldruck  in  dem  darunter  liegenden  Scbiefer- 
thon  belehrte  uns  aber,  dass  wir  wirklich  den  untern  oder  Wur- 
salthail  dar  Stigmaria  vor  uns  gaaaben  halten.  Denn  es  Mite  nicht 
nor  jada  Spor  von  Pfcblworselii,  die  nnfara  Flioha  war  doreb 
aina  siamlioh  daotlich  arhahaBa  Naht  in  atwa  vier  niebt  gaat 
glsiaha  TbeUe  gatheili,  von  denen  hier  und  da  diahoCooM  Ysr* 
zweigungen  abgingen,  die  sämmtlich  wie  der  gesammte  Hohl- 
dnu  k  die  vielfach  erwähnten  rundlichen  Narben  der  öiigmaria 
seigten. 

Auf  derselben  Air  mich  denkwürdigen  Exkursion  in  dsi 
obarschlasische  Kobiangabirge  entdeckte  iah  endlich  in  dem 
swisdian  KUnigsbUtta  und  Zabrsa  gatriabanan  Haoptadilllsssl- 
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Erbstollen  zwischen  dem  Jacob*  und  Charlottenschacht  eine  auf 
dem   Flötz   stehende  Sigiflaria  von  7  Fusa   Höhe,  welche  alle 
die  oben  erwähnten  Modifie ationeu  des  UoIk  i  pjanges  der  Narben 
der  Sigillaria  gegen  die  Basis  hin  erkennen  Itess,  und  so,  dass 
flicb  bei  seiner  Fastigkait  wohl  hoffen  lies» ,  ihn  mit  seinem  un* 
tarai  Ende,  «lea  wanigalaMa  in  ralativar  VoUatindigkaH  m  ga* 
wÎDMti.   IntwMan  bot  aama  FOfdanmg  nicht  garitiga  Sohwia- 
rigkekaa  dar,  dia  nur  dareh  daaanadaaamda  Infareaaa,  waldiaa  dar 
Königl.  Berginspector  Herr  M  Eitzen  ihm  widmete,  zu  besiegen 
waren.    Der  an  21)  Centner  «chwcrc,  dnrch  ziemlich  festen  Thon- 
eiseof<te{n  au.sgeiüiite,  von  weichem  ScliiLfLi  tlion  umgebene  Stamm 
wurde  nebst  dem  vollstündigen  Gegendruck  dec  unteren  Seite, 
dia  nanliah  tiaC  in  dar  Sobia  der  Strecke  sich  befand ,  glücklidi 
hmaagebnebt  und  ist  gagtnwftrtig  im  biaatgan  biManiacban  Qm^ 
tau  nidîiaatollt,  ab  aina  wnhra  Ziavda  der  gesammtan  paMontolo« 
giadben  Fartia  daaaalban.    £a  iat  S^iUaria  Hmgata^  daran 
Stammnarben   nidit  zu  zwei ,  wie  bai  Sigillaria  aliemans  und 
reniformis  y  sondern  vereinzelt  auf  dem  erhabenen  Killen  sich  in 
bekannter  QuincunçÎRl«'îe!lunj2:  liefiiidiMi.    Sein«»  panze  be- 
trägt 7  Fu&s,  der  Durchmesser  des  oberen  abgebrochenen  Ëndes 
i  Fua«,  daa  onteren  Endes  1|  Fuss,  so  daaa  eine  allmnlige,  wenn 
aach  nicht  eben  bedeutende  Vardiekong  sieh  dautHch  henutf- 
atellt*   Am  obareii  £nde  hat  »ich  lut  In  dar  Milte  das  Stammes 
&  dstt  Sigillarien   nach  nnsam  Baobaebtnngen  sakommende 
Àcbse  mit  den  charakteristisehen,  l&nglichen,  den  Ansatz  der  6e- 
fäßsbündel  bezeichnenden  Narben  erhallen.    Von  oben  nach  un- 
ten erscheinen   die  erlmljeneri    Killen    mit   den  Narljun   und  die 
zwischen  ihnen  befindlichen  Furchen  mit  gros^^er  Schärfe  ausge- 
drückt.   In  zwei  Fnss  Entfernung  von  dem  oberen  Ende  fimgen 
die  BiUaD  sieh  an  so  rerflaohen,  die  avf  den  Billen  sonst  glatte 
Obsrflicha  aimmf  aitta  flaehgrohiga  Besehaiteheit  an,  wodurch 
bei  weiterer  Verflachung  die  andi  sonst  noch  slemlieh  regel- 
mässige Stellung  der  Narben  hier  und  da  alterirt  wird.  Inzwischen 
behalten  sie  fast  aul  allen  Seiten  bis  zur  Basis  hin    mit  Aus- 
nahme kleiner ,  unmittelbar  über  der  Wurzel  belindlicher  Stellen 
die  ursprünglich  iinienförmig  längliche  Uestalt.    Nun  aber  brei- 
tet sich  die  Vertiefung,  welche  die  Läogslinie  nmgiebt,  weiter 
tos,  nimmt  eine  mehr  ronde  Form  an ,  wie  aach  das  bisher 
fiUiglidie  Knfttchen  sich  abrundet  und  dia  Narben  der  Stigmaria 
I  teigt,  die  auf  dam  «ntsran  flachen ,  ja  sogar  wafarscheinliiA  iii 
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Folg«  des  Droeket  «twas  wmikiun  SteUtn  te  Stâinmw  and 
aoob  mehr  îd  dem  obenftlla  YorbaDdeoeo  Hohldruoke  in  grSmt* 
«un  Voracbein  kommen«   Men  liebt  «neb  bier,  dam 

der  Stamm  keine  Pfahlwurzel,  sondern  nur  seitlich  Terlaofon^ 
Wurzeläste  besitEt.  Leider  fehlen  sie  an  unserem  Stamme.  Sie 
sind  sichtlich  abgebroolien  und  lassen  sich  nur  an  ein«elnen 
Steilen  in  dem  eine  grössere  FläcUe  seigenden  Hohldrucke  wahr- 
nehmen,  so  dass  sich  ako  an  noaarem  Stamme  nicht  alle  Eigen- 
tbemlkbkeiten  der  fortan  gana«  entaebieden  mit  8igUlaria  la 
vereînigeaden  Stigmaria  wafamehmen  laaseBi  aondem  wir  noch 
daa  oben  erwähnte  bei  Sehakalar  gefendene  milara  Wmati- 
stück  zu  Hülfe  nehmen  müssen,  um  ihn  ganz  zu  konatmiroi. 
Indessen  ist  er  von  ungleich  grösserer  Wichtigkeit  als  der  letr- 
lere,  da  er  den  unmittelbaren  Uebergang  der  Sipiilaria  in  Slig- 
maria  beweist,  weil,  wie  schon  erwähnt,  das  untere  pfahlwurzel- 
loae  mit  Narben  Ton  8tigmaria  beeeiate  finde  sich  daran 
befindete  Fest  steht  blêmît  daa  mm  gm»  aweüeUoaa  fie^ 
sultat: 

!•  Daas  die  Stigmarian  nicbta  Andaraa  aind  «]a  die 
Wnrtelftate  der  8igUlarien  und  daas  selbst  Tersehledetie  Artender 

Sigiliarien  —  wir  fifilien  liier  bereits  von  3  Arten,  von  S.  re- 
niformis  ^  elongata  und  alternans  den  Ueb(»rgang  in  Stigmai  ia 
beobachtet  —  in  BeschaÜeubeit  dor  Wur/ela  im  Âllgemeineo 
mit  einander  übereinstlmnien.  Moditieationen  der  Formen  der 
Stigmaria,  wie  ich  aie  schon  früher  beaohrieben»  aller  nieaetfUs 
wie  Andere  aU  beaondere  Arten  betraditet  baboi  kfioneo  einasl- 
nan  Arten  von  Sigillarian  angabOfan.  üebrigeoa  boainhan  sie 
sieh  amsh  nur  anf  die  Form  der  Oberflielief  die  anf  Tarsohis- 
dene  Art  geglättet,  gestrichelt  oder  gerunzelt  vorkommt,  kaum  ; 
eine  auf  die  Form  der  ISarbe,  die  von  der  kreisförmigen  Ge- 
stalt nur  selten  abweicht  und  etwa  hüchsteas  einmal  eine  liuig-  : 

.  I 

liehe  Form  annimmt.*)  ! 


*)  In  kleineren  KamMabe  eeigt  eine  soboa  linger  bekannte  gigpla- 
ria,  die  &  Sfamilmyä  eis  dem  bnnften  Sandstein  bei  Bembntg  (jimt 
PUttromofia  8têmb9rgn)  sine  unTsrkennbere  Atjinlicbksit  mit  dieser  nrar» 
pbologiaehen  Form,  n&nüleh:  sinen  randlichen  mit  entrindeten  BtgUIarieD' 
ihnlichen  Narben  venehenen  Stamm,  der  keine  PiaUwnrml  besilit^  son- 
dern  ans  einem  knolligen  Wnrzcl^tock  entspringt,  {lessen  durch  AbftB 
der  WansUbtem  gebildete  Narben  die  grömte  Aehnlicbkeit  mit  deam 
der  Stigmaria  «eigen.  Aach  die  FmehtlUirea  emcheinen  mit  denen  m 
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2,  DÎMe  grossen  iiillolitfg«n  St&Tnme,  welche  eine  beträcht- 
lidie  Höhe  erreichten,  (ich  selbst  iiatte  Gelegenheit  in  der  Firste 
der  Al)l-aiihirecke  No.  8  auf  dem  Hoffnung.^fli-tz  unterhalb  Ferdi- 
nands •  Schacht  der  Königsgrube  einen  solchen  2  Fuss  dicken 
Stamm  in  '28  Fuss  Länge  bq  verfolgen)  entbehrten  also  wie  schon 
viaUneli  erwähnt  jeder  Spur  von  PfiOilwoFBel  nnd  beteetigten  sieh 
nnr  dmreh  von  allen  Seiten  aosgehende^  dkhotome,  bis  jetet  von 
mir  nadi.  sdhon  in  30  F^ss  Llfaige  bei  geringer  VersehrnMerong 
verMgte  Wnnraliete,  die  wir  bisher  als  besondere  Pflanzen fnrm 
nit  dem  Namen  Stigmaria  ficoides  hezeichneten.  Von  (iie^en 
also  excenh'isch  atisslrahlenden,  wohl  oft  60  Fus«  Jangen  Neben- 
wurzeln, deren  ein  8iamm  von  etwa  2  F'uss  Durchmesser  min- 
desten 8  20 — 30  besass,  gingen  nun  wieder  ein  Zoll  dicke,  bis 
6  ZoU  lange,  an  der  Spitze  wieder  gobltg  getheilte  Fasern  und 
nrar  reebtwinkUg  aiiS)  wodurch  ein  so  diehtes  und  so  verworre- 
nes Gewebe  gebUdel  ward«  wie  wir  es  kaom  bei  einer  lebenden 
Pflanae  bis  jetef  beobachtet  haben,  gnnz  geeignet,  bei  dem 
Zersetzungsprocess  selbst  eine  nicht  unbedeutende  Menge  luililc 
zu  biideii,  und  eine  grössere  Menge  Vegetabilien  zur  Zersetzung 
oder  zur  Torfbildung  gewissermaassen  aufzunelmien ,  die  in  dem 
feuchten  schattigen  Boden  üppig  wucherten  wie  baumartige  Ly-. 
eo|iodteD,  Equiseten,  Farn  n*  s«  w. 

â.  Niveau- Ver&nderungen,  wie  sie  ja  selbst  noch  gegen- 
wirtig  In  ttttsaro  Sflmpftn  and  Jlooran  so  b&uftg  ohne  grosse 
allgeoiaiDe  Bevolutionen  stattfinden,  ftkhrten  einst  auf  den  tu 
Torf  oder  Kohle  gewordenen  Unterlagen  neue  Vegetation  herbei« 
neue  Kohlenflötze  wurden  auf  diese  Art  eines  über  dem  andern 
gebildet .  wie  z.  B.  unter  andern  Daw  son  und  LvLf.f.  in  Neu- 
Schottland  in  den  dort  an  1400  Fuss  mächtigen,  Kohlen  führen- 
den Schichten  den  Stigmarien-  oder  Wurzel-führenden  Boden  in 
68  v«rschtedsMfi  Hiveans  beobachteten.  Jene  Unterlage  von  so 
wait  rsidbanden  niobtigea  Wuraeln  (man  kann  naefa  obigen  Aa- 
gaban  annehmen,  ^ass  die  Wuraeln  eines  einzigen«  etwa  2  Fuss 
didien  Sigillarien  -  Stammes  sich  mindestens  in  einem  Umkreise 
von  300  Fuss  verbreiteten)  Ini  ilioni^en  schlammigen  Boden 
konnte  auch  einbrechenden  Wasserströmeo  um  so  ^ber  wider- 


filgillarien  verwandt.  Aas  Uangel  an  Material  vermag  ich  jedoch  nicht 
sa  eafsokeidea,  eb  die  geaeriiebe  Treasnng  sa  rechtfertigen  ist,  bei  der 
webt  audi  naeh  geelogiMbs  Intsmasn  mit  berlleksiGhtigi  worden. 
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atahen,  w&hreod  andere  V^giatftbilien  leicht  fortgeschwemmt  wor- 
den oder  in  bdhere  NivMOS  der  Sehieferüioii*,  Seodeteiii-  nd 
Kofalenadiiehlflii  reibet  eiogeidikweii  wndeii  nmà  mr  BilduBg 
dereelben  telbet  weeentlidi  behnigen.  DeW  die  adblleade  fir- 
tofaeiimiif  der  8t  i  gfimne  im  Liegenden  der  PKMse  «  die  jelet  ids 
eine  allgeintjiiic  anerkannt  wird.  Uebcrhaupt  sind  diese  giinzen 
Verhältnisse  noch  mehr  geeignet,  meiner  schon  vor  fest  '2b  Jah- 
ren auf  die  Verbreitungsverlialtnisse  der  Pflanzen,  dem  zahlreichen 
Vorkommen  d^  in  der  fiicfatang  des  Flôtzea  stehenden  Stämme 
0.  •»  w.  versQcbten  BeweisfQhnmg  fiber  Biidniig  der  mettteii  Keb« 
lenlager  enf  dem  artprilagliobeD  Vegetetîofielemdn  «nd  ibrir 
TorfiDoor-artigeQ  EntelehiiDg  neae  Stttteea  so  wIeibeD. 

Unter  welchen  mbigen  Verbihaîssen  jene  auf  den  FKNaai 
stehenden,  ausgefüllten,  nicht  wahrhaft  versteinten,  ja  zuweilen 
mit  deutlichen  abwechselnden  Sand-  und  Tbonscbichten  versehe- 
nen Stämme  dem  Zers^tzungsprozeas  unterlagen,  davon  giebt 
nicht  blos  etwa  die  früher  tebon  von  mir  geltend  gemachte  Lagt 
auf  der  Eichtnng  dee  fidiaes,  soodem  noeb  mlmebr  die  Art 
der  inneren  AnsfOllnng  entschiedene  Beweiee,  Auf  der  Gmbe 
GotUnitnna  bei  OnMadie  fand  ieb  amen  2  Ftesa  dicken  Lepido- 
dendreen  -  Stamm  ron  vollkemmen  mnder  Gkalalt  nnd  bit  me 
kleinste  Detail  wohl  erhaltener  Bindennarbe,  in  dessen  Mhte  die 
stets  fester  gebaute,  dieser  Pflanzcnfifimilie  zukommende  Gefä^s- 
ach.se  sich  noch  im  Centrum,  also  in  ihrer  iialürlichen  Lage  bt- 
Sàûd,  Bei  andern  zi&hert  sie  sich  mehr  dem  Kande,  wie  bei  einer 
Aniabl  Stämme,  welche  im  vorigen  Jahre  bei  den  Arbeiten  an 
Hermanntsebaeht  der  Graf  Hoebberg«Qrabe  bei  WaMenborg  ma 
Voracbein  kameat  ûicbt  minder  bawundemawertb  wenn  man  er- 
wägt, daas  sieb  eine  solebe  nur  2  dieke  aebwacba  IlOlu« 
zwischen  den  eindringenden  Thon-  und  Sandmaseen  erhielt,  ja 
selbst  noch  ihre  urspHin gliche  cylindrische  Form  bewahrte.  Dies« 
Stämme,  5  an  der  Zahl,  standen  umgeben  von  Schieferthon  aul 
der  Falllinie  des  Flötzea  und  reichten  durch  denselben  hindurch 
In  fast  senkrechter  Höhe  von  10^12  Fuss  bis  in  den  das  Han- 
gende bildenden  Kohlensaadetein,  walcber,  wie  aldi  dnroh  Ver- 
gletobottg  ergab,  daa  Material  an  der  AnMlhing  gelteleri  lialte.' 

Einer  jener  St&mme  Ton  12  Fnss  H5he  bildet  eine  der 
Hanptzierden  der  paläontologischen  Partie  unseres  botanischen 
Gartens,  die  wir  Herrn  Bergmeister  Brade  und  Herrn  Ober- 
Berggeschworenen  KuËHMË  io  Waldenburg  verdanken. 
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Diltar  tûHm  bit  jétet-Mannlmi  lôMÎton  V«gatabilien  stehm 
nnaere  also  mit  Stigmaria  zu  vereinigenden  Sîgillarien  ziemlich 
i^lirt.     EiQigemlaati^en  erscheinen  sie  wohl  verwundt   mit  den 
Lepidodendreen  durch  die  Dichotomie  der  Wurzdln  und  StämoMi 
Oftii  den  Isoteen  hinaicbtlicfa  der  Fracht,  wenn  die  von  Goldeh- 
BEEO  iii%efiiDdfto«ii  FmbÜhM  wkücli  flu  den  SigilUtfte 
gabörao,  80  «m  wegMi  der  knereD  fitooklurverldUMbM  «nt  den 
Cjcadeen»  denen  ete  ancfa  eoDSt  Doeb  doreb  das  Fehlen  der 
Haupt-  oder  Pfidilwnml  nnd  ihre  Entwiekelnng  aas  knolligen 
Gebilden  ahnein.     Eine  gewisse  Verwandtschaft   besteht  auch 
noch    hinsichtlich   der  eigeniliüiulichen  längeren  oder  kürzeren, 
bei  sehr  vielen    lebenden   Cycadeen  vo/kummenden  Nebenwur* 
leln,  welche  über  die  Erde  treten,  sich  flach  über  dem  Boden 
aoebreiien  ond  sich  durch  dichotome  oder  aaeh  triebotome  Thei* 
long  wenn  nocb  nicbt.  bedentend  verläogem.   Wenn  man  s.  B. 
einen  älteren  Stamm  von  Cj^eat  eùreÙMÛt  mit  diesen  steh  von 
der  Baeie  anebreitenden ,  wiederholt  gabiigen  Wnneln  erblickt, 
wird  man  unwillkürlich  wenigstens  durch  die  allgemeine  Wachs- 
thumsform zu  Vergleichuli ^' cm   aufgefordert,  obschon  sich  auch 
im   Uebrigen  in  der  Form  der  Vegetationsorgane,   der  Früchte 
gar   nicbt  zu  gedenken,  erhebliche  Unterschiede  herausstellen, 
worauf  hier  nfther  einsugehen  nicht  beabsichtigt  wird.  Wenn  ich 
mich  aber  nach  dem  gegenwärtig  vorliegenden,  abgebildeten 
tmd  bescbriebenen  Material  Ober  die  Art  des  Wocbsthoms  nn* 
eerer  Pflanse  anseprecfaen  sollte,  so  glaube  leb,  dass  nach  ge» 
schehener  Ausbildung  der  Knolle,  deren  erste  Entwickelungs- 
pt^riüden  noch  nicht  vorliegen,  die  Pflanze  yielleicht  längere  Zeit 
eio   unterirdisches  Leben  führte  und  erst  nach  vielfach  auf  die 
beschriebene  Weise  erfolgter  Wurzelentwickelung  an  die  Ober- 
âftcbe  trat,  nm  in  die  SigiUarien*Form  ansznwadbsen.*)  Unter 
allen  mir  bekannten  Pflanien  äbneh  sie  in  dieser  Hinsicht  am 
maiaten  der  Entwickelung  eines  Mooses  ^  freilieb  eines  mikioeko- 
piaehen  PAäniebens,  was  aber  bekanntlich,  wenn  es  sidi  um 
Verwandtschaft  allgemeiner  Vegetationsgesetze  handelt,  gai'  nicht 


Zn  den  Pflanxen  mit  solcher  imierirdifleben  Existenz  gehören  die 
'  Orobaaebeen.  Or^kmehê  IMro«  bMbl  aaeb  dt»  KeioMn  aaf  der  War- 
sei des  Bpheas  noeh  ein  Jebr  aad  darüber  unter  der  OberUftebe  der 
Brde,  jedoeh  In  fonehreltsnder  Batwiekstongt  ehe  der  die  Blätheastsagel 
treibeade  Stock  an  das  Tageilioht  tritt. 

Z«lt.  4.4.  |mI.Gm.  ZIY.  1.  87 
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in  BctTMiht  kamt,  ûnà  swar  iwbwwrftre  dM  Stadliiii,  m 
irddwai  Mk  htMu  4nnh  YMMltig«  Stllaothailung  m  mé> 
lieber  ffnoton  gebîMst  bat,  an«  welchem  naeb  eben  eîeb  àtt 

St€ngel  des  Pflänzchens  entwickelt,  wfthrend  von  dem  untern 
Theile  zjthlreiche  di>hotome  W^îrreîiaseni  aiie^elien.  (Man  vergi. 
SCHIMPER,  RecJurrkes  iur  ist  tnoustes ,  Tab.  I.  Fig.  t,  - 
«.  Entwiflkehmgeitadign  von 


I 
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3.    lieber  den  letzton  Ausbruch  des  Vesuvs 
vom  &  December  ISfil. 

Nach  den  Berichteo  von  Guiscabdi,  Palmikri  nnd 
Cb.  Sainte  -  Claire  -  Devillk  zasammengestelll 
von  Herrn  C.  Rammelsbbiio  in  Bertin.' 

Nachdem  sich  an  den  Sismngraphen  des  Vesuv  -  OhBervato- 
riums  Bchon  längere  Zeil  die  An/eigen  von  Bodenschwankunpen 
bemerklich  gemach  wurdeo  die  S  lusse  am  ö.  December  v.  J. 
st&rker  und  dauernd.  Gegen  Mittag  fühlte  man  sie  in  Neapel  und 
DB  4  Uhr  Nachmittaga  begann  die  Talkanische  Thtttigkeit,  steh 
etwa  eine  Mfglie  oberhalb  Torre  del  Greco  auf  den  Ländereien 
▼OD  Dedonn»  und  Brancaocio  in  einer  Reihe  yon  Dampfsanlen 
tn  oflRsnbaren,  die  sieh  bald  in  eine  lange  und  tiefe  Spalte  ver- 
wandelten, welche  das  Haus  des  Dedoiina  verschlang.  An 
unzähligen  Stellen  dieser  Spalte  drangen  Drimpfe  hervor,  welche 
Lapilli  und  Asche  mit  sich  fiihrten,  während  in  der  Mitte  ger 
krümmte  Blitze,  Ton  Detonationen  begleitet,  sicli  zeigten. 

Zugleich  wurden  Bruch etQcke  glQhender  halbflOssiger  Lava 
mit  Heftigkeit  in  die  Höhe  geworfen  (bis  etwa  500  M.)t  worauf 
ein  Strom  von  Lava  hervorbrach,  die  sich  eolbrt  in  einselne  er- 
kalteode  Sehlacken  certheilte,  ihren  Lauf  gegen  Torre  del  Greco 
nahm,  aber  gegen  t  1  Uhr  Abends  schon  zu  fliessen  aufhörte, 
indem  die  Thatigkeit  der  Ernptionsöffnungen  rasch  nachliess. 
Gleichzeitig  verstärkte  der  obere  Krater  des  Vesuvs  öeme  bis- 
herigeo  Dampfentwicklangen  durch  Aue  würfe  von  vulkaniacher 
Asche. 

Die  HH,  Palmieri  und  Guiscardt  besuchten  am  nächsten 
Morgen  den  Schauplats  der  neuen  vulkanischen  Eraflftusserung 
des  Berges.   Schon  in  Portfei  fanden  sie  vulkanische  Asche;  in 

Toii  de!  Greco  waren  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
von  oben  bis  unten  zerrissen,  gleichwie  die  Lava  von  1794  von 
Spalten  durchsetattp  von  Asche,  imd  weiterhin  von  irischer  Lava 
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bedeckt  war.  Die  EniptioiiBmClndoDgen  dar  letzteren  lia^  k 
einer  Beitie  too  NO.  iiaeh  8W.  ;  Sohlaeken  mid  Aeebe,  welch« 
fbrtdanenid  aasgeworfen  worden,  hatten  beteiu  einen  Un^&Am 
Hügel  gebildet;  ane  der  am  entfemteeten  liegenden  Oeflbmg 

tiâttiigcn  Fuiiiarolcii  hervor,  in  deren  Waaserdampf  sich  schweflige 
Säure  erkennen  liess.  Nur  au*  den  tiefer  gelegenen  OeÜüungen 
wurden  die  pulvrigen  Materien  nebsl  glühenden  Lavastücken  toii 
eineoi  brüllenden  Getöse  aasgeworfen,  in  welches  der  obete 
Vesuvkraler  gleiohmieiig  einstinMUCa.  Die  TUUigkeit  jener  b^ 
in  der  folgaoden  Nacht  ani^  dar  gaosaa  Krater  baaehrinkle  mm 
AnawOrfe  anf  einen  Tag,  aber  am  14.  De<^ber  atfirata  die 
Pnnta  Ton  iS^O  losammen. 

Nach  Hrn.  Palmifri  begann  mit  der  Eruption  eine  Bodes* 
hebung  zu  Torre  del  (hcco,  welche  zwei  Tage  lang  dauerte,  io 
Folge  deren  besonders  der  auf  der  Lava  von  1794  erbaute  Theil 
der  Stadt  beträchtlichen  Schaden  litt,  iudem  das  Zerreissen  dar 
Lava  augleich  das  der  Gebftnde  mit  sich  brachte.  Im  CSegw* 
sats  in  anderen  Ërnptionen  erechten  die  Waaaermange  der 
Bronnen  dies  Mal  vermehrt,  am  Ueereeofer  brachen  Qnellan  hw* 
▼or,  ja  der  grosse  Stadtbmnnen  überschwemmte  seine  Umgebos- 
gen.  Ueberau  aber  drang  mit  dem  Wasser  eine  grosse  Mengt 
Kol.lên^imrc  hervor;  selbst  im  Meere,  wo  sie  viele  Fische  todtetr. 
strömte  bie  aus  der  alten  Lava  von  t79i  aus.  Die  crwähntt" 
Hebung,  durch  eine  über  den  iSeespiegel  an  der  schwarzen  Lan- 
felsküste  sehr  deutliche  helle  ond  mit  Meeresbewohnern  bedeckte 
Zone  charakterisirt,  betrSgt  l,is  |f  m  und  vermindert  sièh  bei 
Tom  dl  Bassano  anf  0,s  M. 

Berr  Gviscardi  IQgt  hinso,  dass  noter  den  Snblimaten  d«r 
Fumaroten  dieses  letzten  Ausbruchs  Schwefel  riemlich  häufig 
war,  und  dass  die  Gase  in  seiner  Nähe  Silberlösung  schwärztoQ, 
also  Sohwefelwasserstoff  enthielten.  Hier  und  da  iandeo  sich 
Alkaliclil  riire,  durch  £isenchlorid  gefärbt. 

Auf  Antrieb  ihres  Präsidenten,  des  Hrn.  MitHE  Ëowards, 
hat  die  Pariser  Akademie  Hm.  Oh.  Saistb- Claire- De vilu 
nach  Neapel  gesandt,  um  die  Erscheinongen  der  letsten  Emptioa 
so  ontersachen,  gleichwie  es  im  Jahre  1895  der  Fall  war,  and 
80  verdanken  wir  diesem  fleissigen  Forscher  auch  jetst  wieder 
werthvolle  Berichte  über  die  kurze  Eruption  des  vorigen  Jahres 
und  deren  Folgen. 

Herr  Deviixe  erreichte.  Neapel  am  17.  December,  ond  be- 
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sch&fHgte  sich  schon  am  folgenden  Tage  mit  den  erwälinten  ßub- 
marinen  Mofetten  nahe  Torre  del  Greco,  wobei  er  fanrl,  das^  die- 
teihen  nur  theilweise  aua  Kohlensäure  bestehen,  keinen  freien 
Sauerstoff,  dagegen  Stickstoff  und  K  oh  len  waseerstoffgas 
eotbaiHHh  welche»  letstete  ofienkwir  mil  bttomîateeD  ' Steden,  die 
tet  «rf  de»  Wasaer  aebwisHaMB,  »  Beiielmiij^  eUiht  Fïobeo 
da»  €kuea,  ma$  Sjialtan  der  «Itea  ÏMfm  Mb  Lande  anaatrOniiBd 


23.  Decbr.  186t    i.  Jammi  1862. 
Kohlensäure  96,32  ^,95 

Stickstoff  ) 


Kohlenwnaeratoff 


3,68  4,05 


Viel  üriner  an  XoblaoaKvce  aaigle  aiah  daa  ana  den  Meere 
Gaa. 


Entfernung  yom  Lande     10— löM.  40— 50  M.  100  M.  200  M. 

1.  Jan.      18.  Dec.    I.Jan.  I.Jan. 
Koblensäuie  88,60        09,53      46,78  11,54 

Stickatoff  ) 

Kobl«>w»M»tdr  ^'^^      ä3,22  Ö8.46 


Dia  iBttta  -ftobe  war  brebabar,  aalbai  hmw  die  KbUenaiare 
entferoi  war.  # 

Die  Temperatnr  dieser  Gasgemenge  war,  selbst  drei  Wochen 
nar)i  dem  Lavat  rgugs,  noch  merklich  hoch  ;  da,  wo  sie  aus  der 
aiten  Lava  von  1794  hervorströmten,  hatten  «ie  '^0  Grad,  ja  die 
Temperatur  dea  Meerwaaaera  ia  ibrer  Näbe  warde  32**»  6 
feteideD, 

Wenden  wir  oaa  dqq  n  dem  Tbeil  Toa  DsTitLB'a  Untere 
aaailuagaé,  weleber  die  E^uptienaOffiraagea  okid  dereti'  Prodokte 
betriA» 

■  Die  jelxige  Spalte  entspricht  vollkommen  der  vom  Juni  1794, 
die  den  gröasten  Larastrom  des  Vesuvs  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten lieferte,  welcher  damals  Torre  del  Greco  zerstörte,  and 
den  die  Eisenbahn  nach  CasteUamare  und  Salerno  tief  durch- 
•obnaidaC  Indoaaen  filU  dar  Aafiiog  der  Spalte  nicht  mit  den 
fipcaha  Aoava  van  1794  aaaamaMn,  daa»  jener  liegt  in  eiaer  HOba 
van  3t9  IL,  dlaaa  ia  504  M .  (aaeh  Sohmiot).  GlaiAwobl  ba- 
aetcbnet  eine  ünie  vom  Glpfelkralar  déa  Veaava,  liia  an  den 
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Gttieidittlfttioiwii  èn  noé  im  Meer»  ekeniowoht  4ie  BwpiipMriA- 

tung  von  1794  wie  den  von  1861. 

Herr  GüISCAHDi  hat  zuorat  bemerkt,  das8  ein  Theil  der 
Spalte  in  dem  TtifF  liegt;  nnd  in  der  Tlmt  fand  Herr  Dtvii  i  e 
Haler 'den  Auswürflingen  der  kleinen  Oefinungen  zahlreiche  Ge- 
iiiengtheile  desTufiè,  körtiigeii  Momitieehen  KelkMein,  Aggregate 
▼OB  Glinmer,  Veeuvim  «od*  NeplMlm  u.  «.w.  Dieeer  TM  éei 
alten  Vero?«  (d*  b«  der  ScminaX  welcher  die  weetllcheo  AlMi^e 
der  Plane  bildet,  trftgt  einen  bteher  yerechoni  gebliebenen  Kute- 
nienwald,  den  die  jiingste  EruptioD  tlieilweise  zerstört  bat. 

Herr  Devit  i.e  zahlt  auf  der  oberen  Spalte  zehn  Vertiefun- 
gen in  einer  Reilie,   von  denen  zwei  allein   f<]it'  sechste  und  sie- 
bente) Lava  geliefert  haben,  welche  sich  seitlich  gegen  Süden, 
dann  gegen  Südwesten  verbreitete,  w&hrend  die  übrigen  nur  Asche, 
Lapilli  and  glttbende  Slftcke  âQswnten,  Dieeer  Th«!  der  Spalte 
bildet  einen  stampfen  Wfokel  mît  dem  unteren^  deesen  énâOét- 
nangen,  in  der  ahen  Lava  toq  «1794  liegend,  keia»  Ibeten  oder 
flüssigen  Produkte  geliefert  haben.    Noch  am  ?6.  Januar  fand 
sieh  die  Luigchun^  der  beiden  Lavakratere  und  ilie  sie  trennende 
gezackte  Schlackeiiir»auer  im  glühenden  Znst;uu1r.  eine  Folge  Jer  , 
unaufbürlichen  chemischen  Prozesse,  die  sich  in  der  massenhaiteo 
Entwicklung  von  Chlorwasserstofi-  und  schwefliger  SSiire,  rtm 
Ohloralfcalieny  Chloriden  «od  Oiydeii  fon  fiieea  nad  Kopfe  be> 
(b&tigten.    Gegen  SQden  hatten  sich  die  Itilteren  SteUen  deri 
Lnv«  mit  weissen  Ploekea  too  SoWak  bededtti  gegen  Norden 
bemerkte  man  SnUimote  too  Ohtomalriom  nnd  Eisenehlorid,  dît 
aber  durch  den  Regen  bald  entfernt  wurden.    Später  erschienen 
WasserUaiiipf  -  l'innarolen  reicli  an  Cl()r\va.srterst(tt!;-äiTTe,    und  urc 
so  heisser,  je  näher  den  glühenden  Stellen.    Auch  die  Bildung 
der  l'hloralkalien  horte  auf,  und  die  Temperatur  sank  alhnilig 
herab.   Aber  obgleich  die  Qhienrerbiadangeo  bei  leeiieoi  w- 
herrschen,  hat  mieh  Herr  Devili>e  Absfttse  von  SchweM  ge- 
toden«  ood  lo  Yersehiotaen  Zrilon  deo  Oeroeh  des  Sehwcftl 
wMosrstoAf  bemerkt.    Naeb  e^en   Beobaefatongen  rQfart  der 
Schwefel  theils  von  der  ge^^eiiiseitigen  Einwitkung  der  schwefliger 
Säure    und   des    vSfh  \veftlwa«««erï«tofÎR,    thcils   von    der  direkten 
Oxydation  des  letzteren  her;  der  erster«  aber  bildet  immer  dksbU 
Klümpcheo,  an  der  Oberfliohe  geflossen,  mit  Chloriden  innig  ge- 
mengt, der  lelatere  dafpegen  kkioe  seharlb  lihooibenoklaëdor,  dis 
iiidenf5rmig  m  eîminder  gereiht  sind«    Cebernsobeod  ocIumB 
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WMhwh  di«  €b«mlidie  Betoliai^tnbeît  solcher  KumaroleD;  am 

Morgen  schwarzen  ^ie  iileizueker  und  sind  nicht  Äaaer,  am  Abend 
riechen  sie  ftark  rmcli  ^ch welliger  Säure.  Herr  ütvii.LK  fandi 
dfiuië  Fumarolen,  die  Schwefel wafiâerâtoÔ  geben,  nach  eioigen 
Tageo  keine  Spur  voa  demselben,  wohl  aber  Komeneäure 
(3—4  fCu)  enthielten«  und  date  die  Luit  deneUm  nur  14 — 15 
FfQMt  fiMMfstoff  Mllualt,  glttMJiwi»  deradba  fieobftdbUr  an  da» 
Mia  daa  otean  Aaltoafcefelai.  m  dar*  Mfiitai»  oad  d«r  Qualle 
▼on  Patarno  Id  Sidliaii  früher  gefonden  hatle.  Obwohl  nun  dia 
Sielle,  wo  dieser  Prozea»  stattfand,  eine  liüiiGr  vuii  Vegeuiiion 
bedeckte  war,  eo  schreibt  er  die  Bildung  der  Kohlensäure  und 
das  Verschwinden  von  fijauer^toti  doch  nicht  der  Verbrennung 
von  ifikyiieaslofien  su,  schon  deabalb  nicht,  weil  dia  Kohlen 
säure  erel  auMfi  Monat  mmh  der  JS^mpHon  eich  zeigte,  wo  dia 
Tenpetatot  Miir  ihgentinn  bat4a«  Audi  dia  Fmpanilaii  aal 
daa»  Aedwafcagal  aathialiaii  3-6  pCt  Kablaaiftare,  lud  da» 
VarUltiiiaa  dftt  StiokeloA  aom  teMTsloff  war  a  19  :  81. 

Wirliaben  angeitihrt,  daes  Herr  Deville  in  den  Gasen, 
die  aiib  den  Spalten  d^i  alten  Lava  an  und  im  Meere  draugen, 
KohlenwaÄseröiurtgti.s  gefunden  hatte.  Dr.  ViTtLLi  beobachtete 
am  vierteu  Tage  nach  der  Krui^lioa  brennendes  Gas  an  Spalten 
und  afn  gmsaan  Brunnen  von  Torre  del  Greco,  lodaieaii  scheint 
aa  bier  and  an  viaUn  fiwktan  diuch  Kohiaaeiure  eplUar  ver- 
diiAgt  wavdan  an  aân,  wia  dann  im  Sleiiihffiicli  fon  Sovpi 
miaohaa  Tom  nod  Bcaioa  msht  btos  b  Arbaiter  davon  batittU 
Würden,  eon^rn  auch  Harr  Dbvii^I'B  nnd  idna  Begleiter  am 
2b.  December  diesen  Punkt  mit  Zurucklai>sung  ihrer  Apparate 
eiligst  verlassen  nui^äteo,  da  die  Mofetten  oÔ'enbar  stuësweise 
hervordrangen  und  auch  am  9.  Januar  den  Zugang  verwehrten« 
Nacb  einer  apiUaren  Analyse  enthielt  das  Gas  54,?  pCi.  Koblao- 
aiure  iwd  StiiQfcalQ|&  X>ia  aebr  alta  X<a?a,  ana .  der  diata 
Moéetteo  aidi  aatWHAatoi  iat  iraieb  aa  grQimLaiiciten,.anii  nn 
Att^t 

Aneb  der  grusea  Scrom  von  1631  antvidceUe  ans  eainan 

Spalten  viel  Kohlensäure,  bo  z.  B.  zu  Santa  Maria  di  Pugliano, 
woselbst  in  der  Kirche  sich  eine  0,6  M.  hohe  Scliictit  des  Gases 
bildete,  die  Keller  davon  eriüilt  waren,  und  in  einigen  Strassen 
alle  kleineren  üanalbiere  umkamen,  nnd  dia  Kinder  sorgsam  gnr 
bfltoi  warden  mwtan»  £ina  Gnepirobe  aas  einam  nahen  Brunnen 
liafbrta  50pGl,  Koblenainra  ond  50pCc.  Lnft,  m  wakbar  Sanar* 
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<  flioff  oDd  Mekfttoff  »  2i  s  79  warn.  Dmm  fimMnwigci 
teerten  bit  Bode  JeMwr.  Waluriwl  hier  «ntl  la  den  Mmnd 
Tbellea  ?cm  Fortioi  die  KohleiielMnre^llMBllflii  kelaen  beM«d«riB 

Geruch  hatten,  weren  eie  weiter  tmterhiilb,  dauernd  eder  aeil- 
weîlig,  in  Folge  heipemengter  Kohlenwasgersioffe  von  unauge- 
nehmeni  (>eruch,  titui  walirend  der  Brunnen  von  Puglia/io  nor 
kohlensaures  Wasëur  gab,  war  das  der  Urunnen  im  unteren  Theile 
von  Reeina  mii  biUiminöseD  Slofieii  m  beladen»  dM  van  eieb 
der  Cietemen  bedieoan  mMila. 

AUe  dieee  GaiMitititoittg*»  vemMevtett  ekb  «llidl%} 
die  im  Meere  wurden  <n  Anfiuig  Pebmnrt  aeboo  geringfügig; 
ans  der  Lara  von  1794  wäre«  nie  ■»  ft.  ter  weft  wunden.  Wet 
aber  bemerkenswerth  ist:  wahrend  die  Ciri^sse  der  £xhalationeo 
abnahm.  s"tieg  deren  Temperatur,  denn  nach  Hrn  Dk\ ti.LE*? 
Beobachtung  war  die  Temperatur  des  au»  einer  Lavaspalte  aus- 
strömenden Gases  am  23.  December  =  12",  d;  tpiler  längere 
Zeit  biodnrdi  20%  am  6.  Febmar  47%  5i  meid  aon  enCbiell  et 
eine  Menge  Sebwefelwateereteff,  naebde»  tnrher,  wie  DBTlixaft 
Analysen  daribnn,  die  Menge  dee  KobleawateetefliDib  eieb  lar» 
mindert,  die  der  Koblentllure  aber  eebr  engenmamen  bntte. 

Herr  Dkvim  k  schlieest  aua  Seinen  Untereucbiino^en  über 
die  gasförmigen  Eruptionsprodukte  zu  den  verschiedeiien  Zeiten, 
dass  im  Anfang  vielleicht  reines  Kohlen wasserstoÜjgas  sich  ent- 
wickelt habe,  dem  sodann  Kohleneäore,  und  noeb  epàter  Schwefel- 
waeterettfir  und  heieee  Waaterdlmpib  gefolgl  seien,  and  er  be- 
hauptet, date  die  IntentitÜ  der  Ttalkaniechea  TbiHgMi  an  "dem 
unteren  Theite  der  SpaHe  in  Zanabme'  begriflbn  geweteo  tet. 
Da  aber  die  Braptton  an  cAieren  Theite  Üngtt  afrifetliêrt  hatte, 

so  glaubt  ei-,  dasä  nur  tin  kleiner  Tfieil  der  Lava  ausgeflossen, 
der  grössere  aber  in  die  Höhhingeti  d»'-^  alten  Stroms  von  1794 
eingedrungen  sei,  und  dass  daraus  auch  die  Verwüstungen  ru 
erküren  seien«  welche  das  auf  dem  untern  £nde  dieeae  Strömt 
erbaate  Terra  del  Greoo  erlitten  bat. 

In  Betreff  der  Lava  eelbeti  welffte  die  leiste  Eroftinn  ge- 
tteArt  bat,  fei  sn  Wmerken,  date  Ihr  Laaf  etwa  1860  H.  batiggt, 
nnd  datt  sie  datn  7  'Standen  bednrfte  (nahe  0,75  M.  in  der  8e> 
Cunde),  so  dass  sie  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  die  meisien 
vesuvisoben  StrcMiio  übcrtriffi.  ClmraktenPlisoh  ist  ihre  Disconti- 
nuität,  ihre  sclilar-kige  Beschaffenheit,  und  selbst  da,  wo  ihre 
Mäcbtigkeil  8—10  M.  betrfigt,  tmd  et  nur  AnbftaAingen  sebarfcr 
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Blöcke,  die  sieb  in  der  bisArresten  Weise  gegeneinander  lehnen 
und  wölben.  Der  Grund  dieser  Erscheinang  ist  lediglich  in  der 
Neigung  des  Boden»  zu  suchen,  die  im  Durclischnitt  5  Grad  be- 
tiigti  Dmem  aber  aoterscbeidet  sich  dieser  jüngste  Lwracrguss 
von  sslilreibbeD  SitOmù,  weWie  ▼<»  1856 — 1658  am  wMt* 
Ktheii  ÂkhÊng  Vetmrs  Iwrabgaflowe»  «nd,  und  é»  laag« 
adiWMB  Binder  bildas.  Indaeean  bmhcii  in  *  Jmbre  185ti  unter 
«debco  Sirânen  nook  dem  Erstarren  andere  LavaniaMen  herm« 
serbrachen  jene^  and  bildelen  so  ein  wahres  Trûmmermeer,  gleich 
der  Lava  von 

Und  obwohl  sie  jfingeien  Daliinis  sind,  zeigen  sie  doch 
schon  eine  röthliche  ozjdirte  Oberfläche,  im  (iegensatz  zu  dem 
friechea  Ansebes  dsr  oompMten  Sivtoie.  Und  wthread  aus  diesen 
neb  nocb  immer  .bmw  DÊÊUpib  totwiakeliit  welebe  «twis  Ghàor* 
mßmnkMkm  «mbnllaa^  and  dBe  üaigabeBg  gilb  Mno,  sind 
di»  mMdan  BlMe  gaoa  <  erknltel  nad  obM  Jad»  Tbttigkatt 
Ab«r  4ar  fatawisaateste  Umstand  an  den  Laven  von  1858,  dia 
durcl)  zahlreiche  successive  Ausbrüche  einen  anseLtilichen  Haum 
bedecken,  insofern  sie  im  Atrio  del  cavallo,  im  Fosso  della  Ve- 
trana  über  der  Lava  von  lÔ5Ôt  und  .besonders  am  südlichen 
Fosse  des  Snlvatore  h'egen,  wo  dan  Fosso  grande  gttnKlich^ 
«AHl  bnbasi  iat  4ia  Arft  nnd  Wetae,  wi«  sie  anf  boriaontakr 
odar  knom  ganaigter  Baiia  alab  M'wirta  bavagt  babas.  AnaCnit 
die  Unabanbaitan  ananiftllao,  nnd  aina  abana  ObarilSeba  hem* 
stallen,  bat  die  Lava,  auch  da,  wo  sie  compact  erseheint,  nniftb- 
lige  Höhlungen  gebildet,  und  ihre  Kruste  reisst  und  berstet  über- 
all mit  grosser  Leichtigkeit. 

Die  Lava  von  1861  ist  wenig  krystallinisch;  in  der  schwar- 
len  Maaae  liegen  indessen  viele  kleine  Leucitkörnen  Die  Angit' 
kfjatalle  sind  saUrmeb,  doch  nicht  in  dem  Maaaie  wie  in  der 
Laiva  Ton  In  Scala,  Granatello  und  von  1794.  Saltan  let  Olivin 
in  kleinen  KSmam;  Glimmer,  nicht  hiufig  in  Vaanvlaven,  findet 
sfdi  siemKcb  verbreilat  in  kleinen,  brennen,  seehaaeitigen,  scharf 
ausgebildeten  Tafeln.  Man  kann  nach  Hrn.  Df.vit.i  r  zwai  Ab- 
änderungen dieser  Lava  unterscheiden;  die  eine  von  kry^stallini- 
scher  oder  dichter  Masse  ist  stark  magnetisch ,  die  andere  von 
glaaigam  oder  harzartigen  Ansehen  ist  es  nicht  oder  kaum. 

Da  dar  kleine  Strom  raacb  erkaltale,  so  bat  antdi  äie  che- 
mlaehe  Tbitigkail  in  ibm  nur  knraa  Zeit  gadanart.  Ea  war  diaa 
baoptäteUich  nnr  an  iwei  Punkten  dar  Fall,  annfiehat  am  nntaran 
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Bndft  àm  Strom,  wo  «lie  tin  Btou  A»t  w^jÊêMûÊam  wui 
•lAe  «eh5oe  Palme  verschont  hat  ;  hier  beobachtete  Herr  Detillk 

am  2  1.  Decemher  ewei  Arten  von  Fumarolen  aus  den  »Spalten 
derLavK:  die  «  inen  bildeten  schwache  Âbsatzo  von  Chlomatrium 
und  hatten  eine  sehr  hohe  Temperatur«  die  anderen  zeichneten 
•ich  dureh  cioe  fttarke  Entwicklung  weisser  Dämpfe  aus.  Dk 
entierai  wams  obne  ZwnâM  ■nttegKch  imkne  FMMMoteD;  jaM 
aber  eûtbîeltMi  «ie  Mhoii  «iwaa  WâaMrdampf,  adracfllgt  ml 
Cblorwâ806nCoffiisrt;  di«  «odMB,  dM&  TMipmliir  êêè  Orlt 
ihre«  Herrortretens  nur  87  Grad 

dämpfen  tind  Chlorammonium,  und  reagirten  durchaus  nicht  sauer. 
Zwei  derartige  F'umar  >lon  von  ^anz  verschiedenem  Charakter 
lagen  nur  lUO  M.  entfernt  von  einander.  Aile  diese  Kracàteimui- 
gaa  vanehwaiideD  schon  im  Laufe  des  Januars. 

Lingar  «rbiell  atdi  die  dMniMbe  Tbitigkait  aa  étmBlék 
Am  obaraa  Em!  daa  Stivois;  darl  battaa  die  Famaialaa  aategi 
AlkaHeblorOra,  and  dardbar  Mauak  abgesalal.  Dia  Taipetaewr 
war  Iiier  am  f^.  Deoambar  aahr  boirii,  and  aoah  am  16!  Futttaat 
Heeg  Mcl)  Zi<jk  zum  Schmelzen  bringen.  Zu  dieser  Z«t  halte  sich 
ihre  Natur  aber  ^chon  g^iuidert;  sie  wHr<>ii  ^atiei%  und  »eisten 
Schwefel  ab,  wie  denn  der  Schwefelwasserstoff  von  Hrn.  Deville 
als  das  latste  Glied  in  der  Reihe  der  succeanv  aaftfatandan  Oaa» 
baatandthaila  dar  FanMunalaa  balraablat  wird. 
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4.  Ueber  die  Diluvial -Geschiebe  von  nordischen 
Sedimenlar- Gesteinen  in  der  norddeutschen  Ebene 
und  im  Besonderen  über  die  verschiedenen  durch 
dieselben  vertretenen  Stockwerke  oder  f^eognostiscben 
Niveaus  dar  |*ftlaeoaoischeu  Formation. 

Von  Herrn  F.  Robmbb  in  Breslau. 

Seildern  es  als  sicher  feststellend  angenornmen  werden  darf, 
dass  die  Brtichstücke  ver8leinerungj-ftih render  SedimeiitSr-Gesfein©, 
welche  sich  mit  den  Fragmenten  krystalliniscber  O'eeteine  oder 
den  gew&halkii  Tortngsweise  als  solchen  beeeiehneten  etnitiscbeD 
BIScken  sosammcni  in  'dem  l^luvium  der  Borddeotsohen  Ebn» 
wBhcrgMitrtiit  fiadm,  tiidit  mit  irgend  welehen  fn  dem  be&aeh- 
iNurfeo  Hffgél-  Oder  Bergkmde  Kcvddeoteehkuidi  aoelebend  ge- 
kannten Oeeieinen  tMb  wÊhnr  rerwendt  teigen,  dagegen  der 
Mehrzahl  nach  mit  bekannten  Ablagerungen  der  skandinavischen 
Halbinsel  nnd  der  russischen  Ostsee- Provinzen  so  vollständig 
fibereinstimmen,  dass  ihr  Ursprung  unbe<lônklich  aus  jenen  Ge- 
genden abgeleitet  werden  darf,  so  wird  es  bei  der  palfiontologi- 
eefaen  Untefsnehung  der  <M^ganieelien  Einschlösse  dieser  Geschiebe 
tM  weniger  daranf  «nko»meii|  elmvtUeke  diirin  entbnileife  Arien 
^n  Verslehiervngen  kennen  in  lernen,  «le  vietmebr  nar  nik 
Haiii  der  organiidieB  SSneeblOüe  die  TerieliledeBen  Stuekwerke 
oder  geognostiscben  Niyeans,  in  welche  die  Geschiebe  gehören, 
festzustellen.  Wenn  beispielsweise  für  eine  gewisse  Klasse  grauer 
Kalksteinpescliiebe  durch  das  Vorkommen  von  Orthoreras  duplex^ 
Orthoceras  vaginatum^  Asapàm  ejcpansus,  lUuenus  crojficauda, 
MtÂm^^Êkoêritei  mmrumÜtim  und  einige  andere  besondere  häufige 
Arlw  sweifeikie'  ermittelt  worden  let^  dme  eie  s«  dem  nnf  der 
IbmI  Otkmd,  in  Oel«*  und  Wetl-Oothland,  and  In  den  metteehen 
Oeteee-Prerinten  Terbrriteten  antertHofieehen  Orthooeree-Kelke 
gehlen,  eo  kenn  ee  kenai  ein  geognoetiechee  Iniereeee  beben 
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rien  Arten  kennen  zu  lernen,  da  die  fossile  Fauna  des  Ortho- 
reras  Kalkes  durch  die  in  den  anstehenden  Schichten  Schwedens, 
Norwegens  nnd  Ru^j-lands  geniacliten  Beuhachtungen  genügend 
bekannt  ist.  Für  die  meieten  Arten  der  (fescbiebe  wird  mit  der 
Feststellnng  des  genauen  geognottiechen  l^iyeaus,  in  welches  sie 
gehdren,  auch  das  Ureprangsgebiet,  ans  welehen  ei^  abaiieitcp 
sind,  gegeben  sein,  während  häufig  ttkr  die  letetefe  âesttmmiintg 
auch  das  petrographlsche  Verhalten  ein  Anhalten  gew&hren  wird. 
Ist  einmal  das  ürsprungsgebiet  der  vefschiederteti  Arten  Vfin 
sedimentären  Diluvial  -  Geschieben  festgestellt,  und  ist  gleichzeitig 
ihr  engerer  oder  weiterer  Verhreitiinfrsbezirk  in  der  norddeutschen 
Ebene  begrenzt  worden,  so  ist  ilainit  ein  wichtiges  Material  für 
die  Beortheilung  de«  erratischen  FliänoTnens  (IbertMNipt  gewonDen 
—  nnd  namentlich  erxielt  sieh  flur  die  Bestivanuing  der  geoMNo 
Biebtnag,  in  weloher  die  PqübewKgmg  der  Maisan  von  NMm 
gegen  filldeo  statt  geAindea  hat,  eiA  leslerea  Ashaltan. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  hdi  «eit  einer  Rtftie 
von  Jahren  namentlich  den  silurisrhen  Diluvial -Geschieben  Auf- 
merksKnikeit  zugewendet  und  in  detn  l^reslauer  Museum  ein  an- 
sehnliches Material  aus  ziemlich  verscbiedeoen  Gegenden  toq 
Deutschland  vereinigt«  Znniehsi  sind  hier  ans  Sehkesien  die 
nöthigen  Vorkomnnisse  aiwaaimeagébrafiht.  BeftaadOT  wicfatiga 
FondeteUsD  ton  SilnriaeiioB  GeiehMea  io  BohlaMi  aind  àm 
der  Sandgrube  von  Nieder»  Kniaendorf  onweil  FreSbvrg  and  èS» 
Umgebungen  von  ßadewitz  bei  Oels;  Eine  reioha  Snite  von 
Geschieben  der  ersten  Lokalität,  welche  schon  von  den  älteren 
Autoren  wie  V^olkmann  als  ein  bemerkenswerther  Fundort  ron 
Versteinerungen  erwäiint  wird,  ist  mit  der  von  dem  üergaoitA» 
Assessor  BUCJLSGR  ia  Waldenburg  hinterlassenen  Sammlung  in  , 
das  .llasaam  gelangt.  Anssefdem  habe  wh  salb«t  dort  «iaigaa 
fiigaothflmlMfaa  aalgeAindan*  Dia  auflhttand  nattanhafta  Abiaga» 
ning  ^lliuMier  Salkgeaehiebo  bei  Sedssvitit  hal  dam  lltMaan 
eine  TollstiMidigo  Vertretung  durch  die  fon  OftWAU)-  in  Oels  tu» 
sainnicngebrachte  Sammlung.  Dieselbe  hat  vorzugsweise  das 
Material  lur  die  unUmgßt  von  mir  gelieterlo.  monographische 
Bearbeitung  der  loissiiea  Fauna  dieser  Geschiebe  geboten.  Ausser- 
dem  sind  kleinere  Suiten  fo»  aihiriechen  Gesohieben  auch  aaoii 
▼an  siamMi  anhhreîtiben  andam  aoUasiaehan  FaadattoBii  «ft 
aamüitUeh  §m  dan  KiMgrpbap  ¥on  Trabnila  und  von  Obeniigk 


üigmzea  by  Google 


677 

Geschiebe  în  ém^  Provinz  Poaen  hat  sieh  der  leider  zu  frflh 
Tei8<arbene  Oberlehrer  Kade  durch  das  sorgfaltige  und  heliarr- 
Hcbe  Sammeln  derselben  in  der  Umgebui>g  von  Me.-^eriu  ein 
Verdienst  erworben.  Der  grössere  Tbeil  seiner  Samialung  ist 
•benüdis  im  èm  üieihittef  Masenm  dbergegi^ngen.  Das  Vor* 
irfWMm  Tevtl^MfatigBlkhmden  Dilovial^Gaeofaieheii  in  der 
Pm«ÎM  Oi^'PiVDMeA  l«t  mir  dcHMl^  me*  vnrthToHe  «mlbngreklie 
8aafih«ig  bekaant  geworden,  ,  welehe  Il«ipr  E.  Voigt  m 
CUinseeii  fn  dem  Kreite  Lyok  und  In  den  nngrencenden  Kreisen 
zusammengübraeht  und  ncböt  girier  noch  viel  ausgedehnteren, 
Sammlung'  von  GcRteinsstücken  eruptiver  Diluvial-Geschiebe  dem 
akadetni sehen  Musenm  iu  lireelau  überlassen  bat. 

Fttr  die  KetminiM  der  ia  der  Mark  ürandenliarg  und  hft  daa 
MgraaaandeB  Phyfiasaa  PoBMntoni'  tt»d  >  äaehaeo  ▼micommeiidati 
Dilir?iaM«Bebfab6  ial  ala  reicliea  Material  in  dam  BerUoar  Mn« 
aaom  voitaidaii,'  walelies  groaeaatbaita  dorch  teratCH  anaammano 
gebraebi 'worden  iet,  dem  Ich  ausserdem  vielfache  ftir  diese  Arbeit 
benuULe  mündiiclie  Mittheilongen  verdanke.  Die  Sandgnil^Ln  am 
Kreuzberge  bei  Berlin  sind  namentlich  eiii  t<eit  langer  Zeit  aus- 
gebeuteter bekannter  Fundort  für  versteiuerungsführeode  Diluvial- 
G'üprhiebc.  Hier  sammelte  auch  Klöden  einen  groaaan  Tbail 
daa  Maftariala,  walcbaa  sainar  Schrift  ^dia  Varatainerungan  der 
Mark  Bnuidanbtirg^  m  Gronda  Higt  und  wakfaaa  mit  dar  ton 
Hun  biMariaaaaMB  Samm]«ng<lbariiaopt  naoarikhat  ebènfallaftlr  die 
Oberbergbauptroannschaftliche  Sammlung  in  Berlin  erworben  ist. 
Sehr  reich  ist  Meklenburg  an  silurischeu  Diluvial  -  Geschieben. 
Nachdem  sie  schon  früher  vielfach  den  älteren  Auti-ron  Vcran- 
laeaaog  zur  Beschreibung  einzelner  ausgezeichneter  Versteinerun- 
gen gegeben  hatten,  sind  sie  neuerlichst  besonders  in  den  Um- 
gebungen von  Rostock  und  bei  Nea  •  Brandenburg  gesammelt 
worden.  Ton  der  ersteren  Lokalität  babe  ich  eine  Reihe  von 
Stocken  doreb  Herrn  Sgrulze  erhalten.  Die  siluHschen  Ge- 
schiebe bei  Nén- Brandenburg  haben  Herren  Botr.  die  Veran- 
lassung zu  mehreren  pètlkuntulugischen  Arbeiten  gegeben.  Am 
sparsamsten  sind  die  aus  dem  (Gebiete  zwischen  Elbe  und  Weser 
vorliegenden  Materialien.  Ich  kenne  kaum  einige  kleinere  Stücke 
das  obersilurischen  Kalksteins  mit  Chonetes  striatella  und 
Bêifif4êkiia  -^»kmreuimia  im4  ainiga  in  dnnklan  Honataia  tot- 
atainarta  loaa  Ezamplai«  too  Asfylospongia  pramMna  ans  dar 
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Gkgwd.  von  Llltiél«i)f  ênà  CeUt.  ZwMmm  Wimt  «od  Sm 
»t  Jew  ftbain  niclMr  Fuiidort  won  nlwMi«ii  Difaviii^O ewiiMni 
bekannt    KmIi  «intr  in  dM  Berlinar  Ifmmt  wftnwdhft— 

Sammlung  von  dieh^in  Fundorte  gehören  die  dortigen  Geschiebe 
jedoch  au88ehlie8s)ic}i  der  ubersilurisch«!!  Âbtlieiliino:  an.  Kb 
»ind  Stücke  des  grauen  Kalkes  mit  Chonetes  slriatcUa  and  des 
Korallen- Kalkes  von  der  Insel  GotUad.  Die  am  weitesten  gegen 
Weatan  vorgeschobane  LokaliüU,  an  waleber  Âkiriaefaa  Gaachiaka 
ÎD  grdtaarar  ZusaoiaiflahlliiAiiig  voffcoainao«  iat  Ornoingin  Im 
HoUaod.  Naeh  aiaar  mir  aar  Untarauehwif  anlgatiiailtaa  wmr- 
ftagrakhaa  Sammlaog  daa  Harm  Dr.  Ali  CoHfeii  ia  OtaaiagMi 
habe  ich  früher  eine  Aufz&hlung  der  dort  vorkommenden  Ver- 
steinerungen geliefert.  Bei  weitem  die  meisten  der  dort  vorkom- 
menden silurischen  Geschiebe  gehören  der  obersiluri^chen 
Schieb  ten  reihe  der  laael  Gotland  an,  und  nur  ainiga  waniga  ia 
aiaselnen  Exemplaran  beobachtafta  Varatainamngeni  wie  oanaaaV 
liab  Spirtftr  liffue^  Ortkit  awawato  and  Vkmktêi  F«Ana> 
poiUafÊHi  welsaa  aof  aioa  ültara  Abikailang  dar  ailariackaa 
Grappe,  nftnlick  dan  Orthoeaiaa-Kalk  bia.  Bintalaa  ailariaalia 
Geschiebe  finden  sich  auch  noch  in  anderen  Thailen  von  Holland 
bis  zu  den  Rhein -Mniidungen  hin.  Namentlich  hat  Staring*) 
auch  auf  der  im  Zuyder-See  liegenden  Insel  LIrk  silurische 
Kalksteingeschieba  sobwediseben  Ursprungs  aufgefunden.  Dia 
Bbain*  Mündungen  abar  aebeinen  aia  nirgends  aa  Obaraohreita^ 
wta  dann  übarbaopt  das  nardiaoha  analÎMba  PbiAomea  aa  ibiiaa 
•aina  Graaae  gagaa  Sfldaa  fiadat 

Literatur. 

Schon  die  ältere  deutsche  paläontologische  Literatnr  das Torigen 
Jahrhunderts  hat  sich  vielfach  mit  den  in  den  Diluvial-Cieschieben 
enilijilienen  ori:ani>rhon  Einschlüssen  l)esciiHll[igt  und  manche 
Arten  der  vHÜurischen  Schichten  sind  auerst  nach  Exemplaren 
solcher  Diluvial- Gaacbiaba  baschrieben  und  abgabildai  worden. 
Für  dia  bai  der  gegaawürtigan  Untaraachang  Tarfolgtan  Zwa^ 
sind  jadocb  Jana  iltaran  Angaben  nar  wenig  sn  banutsan.  Untir 
den  Sehriflan  das  gegenwärCigaa  Jabrbandarts  knmman  snnicbsl 


*)  Vergl.  W.  C.  H.  8ri«tMi  As  Boêm  aaa  üMmlmi,  lisiilw 
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KVMmf9  Verstaittèrnngen  .te  Mark  Brandeulnirg*)  m  BethMlii. 
I»  dieiem  Kir  mmè  Zsit  iwrdienstliehcn  WmAt  werden  vielAiehe 

BeobÄcIitungen  über  das  Vorkommen  von  versteinerungsfahrenden 
Diluvial  (lîeschîeben  in  der  Mnrk  Brantlenburg  überhaupt  gemacht, 
ond  e.<  werden  einige  Arten  von  Gesteinen  nach  ihren  petro- 
graphiedien  und  palfiontoIogiadMn  Merkmalen  «uerst  scharf  anter- 
mkwàm*  -  Dir  die-  AoMblmg  tmd  Ii«tefar«ibiMig  der  beobach- 
Wien  V«nläiii6fiiiig«i  begreitode  pâUtontftlogiscbe  Bttiqrtfbeil  d«i 
Btieina  itt  dagegn  démUdi  wertlilos,  ib«îb  «egeo  der  groeeeo- 
tlnrile  frrtlHiBillcheii  Ideotifeining  derArtemait  speeififlch  gansverw 
echiedenen  Arten  vou  Sowkküy,  GoLnFuss,  Scfii.oiHhiM  u.  s.w., 
noch  vielmehr  aber  wegen  der  Aiifntthine  von  zahlreichen  Arten 
in  jene  Âursihiiing,  welche  nicht  in  den  Ge.^cliieben  vorkommen^ 
Widern  nur  in  anstehenden  Schichten  8üd-DeataobiandA  und  Mi» 
tew  C}eg«ideii  gekabnt  eiiid«  Dm  •  gilt  namntlieb  von  vei^ 
•Medenen  Liae-Petnibkleii  Mmtäi&m,  Dureh  Vergleiebniig 
d«r  Originel- Exemplare  der  beirdleaden  Allen  io  der  eeitdeu 
m  dae  Mnaenra  der  Oberberghauptmannsehaft  in  Berlin  überge- 
gangenen Sammlung  Klödkn's  hat  sich  diese  Vermengung  Aemd- 
ländischer  Arten  mit  »olrhen  der  Geschiebe  zweifellos  feststellen 
lassen.  Unter  diesen  Umj^iändeii  wird  es  im  Interesse  der  VVissen- 
schaA  sieb  am  meisten  empfehlen,  die  Namen  der  KLÖDEN'schen 
Aafisählang  nicht  weiter  zu  berücksichtigen.  Ferdienatli^  ist  in 
dm  pnliootologia^ben  Xbette  der  Schrift  Dur  etw»  die  Beeehrei* 
taag  der  antar  dar  BeaeiiMiog  Baiim  i^AermUaimi  an%eilBbrtao 
B€jfriehia  hièweuitUa, 

Für  die  Kenntniss  der  sedimentären  Diluvial -Geschiebe  in 
Mefclenburg  bat  spater  Boi-L**)  in  seiner  „Geognosie  der  deut- 
schen Ostsee- Länder"  einen  wertli vollen  Beitrag  geliefert,  in  wel- 
chen er  auch  schon  die  verschiedenen  in  der  Form  von  Düuvial- 
Oetliieben  vorkommenden  Gesteine  zu  begrenaen  sucht. 

Von  den  In  Schleswig-Holstein  vorkommenden  Diluvlal-6e- 


*)  Die  Yenitiaeraagea  der  Iflark  Brandeobarg  imonderliait  die- 
jenigen, welche  sich  in  den  BoUtteinen  and  BlOckea  der  sftd-baltiseheii 
Bbene  Ihiden  von  K.  F.  KlOdir;  aiil  10  Enp/ertafdn.  Berlin  1834. 

**)  Gcogoode  der  deatichùi  Oktiee-Ltnder  swiièhea  Bider  und 
Oder  etc.  Unter  lOtwirhaag  von  Bsftcistt  verfaart  von  E,  Bou.  Hea« 
Bfmndeabarg  1846.  6.  115-179. 
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idnelMii  bat  Me««*)  NadintiU'g«c«bMk  flfiüt**)  teteiAi 
BvolMwhtar  snoh  MMk  Mif  atlir  dgialliinlloU  ^okittiliiiiw  Mi 
tmlkige  QaflcUobe  MfnierkMun  gMMMliC,  ««Um  M  SAnhm  «& 

der  Elb«  in  grosser  Häufigkeit  TorkocAotn  tiné  wm  deneir  tn  den 
Folgenden  nmii  weiter  dîo  Rede  sein  wird.  Ich  selbst  habe  im 
Jährt;  1S57***)  uad  aujslïilirlicher  im  Jahre  1858t)  öl>er  thu) 
Vorkooanen  voo  DÛQvial-Geâchiebeo  in  Holland  und  namentlich 
büi  Groningen  berichtet.  Weitere  Mittbeiin^yn  Qber  4Ue  JNp 
lavial^Gesefaiebe  deeaelbeii  Lêtdm  hal  SräfttUGtl*)  gl— tlit^ 
Dm  iMrkwOfdige  AbbsMAig  tilmMMr  DOnMl-GMliidM  m 
SadawItB  beiOelB  in  Niedei^SchlMmi,  nm  éaMn  iyntlMiilMig  Mi 
OsWAi^  fn  Oelt  «in  Ferdiwwt  erworln«  lifti,*  werde  in  Jidire 
1860  zum  Gegenstände  einer  besonderen  munographiBChen  Dur- 
eteiiung  von  mir  gemachtftt).  Endlich  hat  neuerli<jli^t  Gre- 
wiNOiL  tttt)  über  das  Vorkommen  von  Diluvial -Geschieben  in 
den  russischen  Ostgee»Profi— en  und  in  LitlMüMi  hthnmkm-WÂ 
anefiihriiefaB  BeobacfalnDgett  rnHgaibeilt. 


GeognostîBche  ßeobaehtneges  in  den  Henogthtnerft  Seblecwif 
und  Holstein  von  Dr.  Ludwig  Mevn  (Besonderi  abgedruckt  auj  dem 
Jahresbericht  der  11.  Venamnlang  dentseher  Land-  und  Foittwiillie. 
Altona  184Ô.   8.  6:2  fi. 

**}  Dolemlt-OeseUebe  In  Holstein.  Voriraf  von  Dr.  Lvdwi«  Uitr, 
in  den  JahrbAchem  fttr  die  Laedeakande  der  HeraaigMaMr  BililMiiit.  Brt» 
stein  und  Laaenbnrg.  Bd.  IL  1869.  8.  79  C 

^)  Ueber  bnHindbehe  DOnvial^QeeeUeb«  vmi  Dr.  Ate«  Bona 

in  J^twu,  n.  Beemi's  Jelirb.  386  IT. 

t)  Die  ▼eietrtnemgen  de?  sMmbitt  Daiwigl>Qüi*Wn  M 

GrGningtD  in  Hollaad,  ebend.  1858.   8.  387  C 

ff)  De  ßoäciti  tan  iSledetUutd  door  W.  C.  H.  :ïTAumG.  Tb.  U. 
Haarlem  1860.    8.  98  ff. 

fff)  Die  Fussiie  Fauna  der  siluriBchen  Dilavial-Geschiebc  von  Sade- 
wilz  bei  Ods  in  Nieder- Schlesien.  Eine  paläontologigche  Moiu>graphie 
von  Dr.  Ferii.  R  h  mf.h  mit  6  Lithographien  und  2  Knpfertafeln.  Bres- 
lau 1861  (Jubilaums-bchritt  zur  Feier  dcä  jUjahngeu  Jabiläozna  der 
UnirerBlt&t  Breslau.) 

fff f )  Geologie  von  Lît-  und  Kurland  von  Dr.  C  Ghüwimgk.  Dorpat 
1861.   S.  184- -200. 
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AiMlinig  der  t mehiediiei  h  dar  Fom  m  MiviaMto- 
wMAn  b  dei  noiddArtfolm  lime  bekamtai  CMitat. 

I.  AilnvtodMi  €lCTtctMa> 

i,    Uogaliten  -  Sandstein   d.  i.  mit  den  Schalen  von 
Obolus  Spoilt  nis   erfüllter  Sandstein. 

Nor  ein  einslges  hierher  gehöriges  Diluvial  -  Geschiebe  iat 
mir  bisher  bekannl  geworden«  Es  ist  ein  4  Zoll  langes  und 
3  Zoll  liireites,  ptattenförmiges  Stflck  eines  festen  gelbbrannen 
Sandsteins,  welcher  in  parallele  Lagen  angeordnet  ist  und  die  Spal> 
tungsricbtung  des  Gesteins  bestimmend  zahlreiche  glftnzendglattei 
dunkelbraune,  liornartige  Schalen  von  Obolus  Apollinis  um- 
sch  iK^J'st.  Dieeew  Siil  k  wurde  bei  Lyck  in  Ost-PreiisNen  durch 
Herrn  B.  Vogt  gofunden  und  ist  mit  dessen  früher  erwähnten 
Sammlong  von  Diluvial -Geschieben  in  das  Breslauer  Museam 
gelangt  Das  Gestein  ist  fester  als  der  gewöhnliche  lockere  und 
serreibliche  UngaliCen-Sandstein  der  Rassischen  Ostsee*Frovinsen, 
welcher  nach  seinem  geringen  Zusammenhalt  auch  kanm  fllr  den 
Transport  and  die  Erhaltung  der  Diluvial  •  Geschiebe  geeignet 
Bein  würde;  aber  er  gleicht  fast  vollständig  gewissen  re:5teren 
Lagen  des  Unguliten-Sandstcins ,  welche  hier  und  da  an  der 
Küste  von  Ehstland  in  der  Hauptmasse  vorkommen,  und  wie  ich 
selbst  sie  namentlich  am  Glint  bei  dem  Gute  Aserien  in  Ebst^ 
land  beobachtet  habe.  Da  der  Ungnliten  •  Sandstein  ausserhalb 
der  Rossischen  Ostsee-Provinzen  nirgendwo,  und  namentlich  aacb 
ni^t  In  Skandinavien,  anstehend  gekannt  ist,  so  wurd  auch  dw 
Ursprung  dieses  Ost-Prenssicben  Diluvial- Geschiebes  sieh  mit 
Sicherheit  auf  Ehstland  und  Ingerinaunland  zurückfiiiiren  lassen. 
Unter  den  in  Livland,  Kurland  und  Lithauen  beobachteten  Diluvial- 
Geacbieben  führt  GaewiNaK  den  Unguliten-Sandateia  nicht  auf. 

2.  Plattanidrmiger  Sandstein  nit  Pmraioxidu 

Têt  tint. 

Bis  jetzt  nur  vereinzelt  und  an  wenigen  Lokalitäten  beob- 
achtet!   Zuerst  habe  icli  ein  in  der  Sandgrube  bei  Nieder  Kun*  . 
zendurf  unweit  Freiburg  in  Schlesien  aufgefundenes  Stück  dieser 
Axt  beschrieben*).   Ks  ist  dies  ein  42«oli  dickes  platteoförmiges 

•)  Vergi.  Notix  über  ein  Vorkomnicn  von  silurischem  Quuraiela  mit 
f^aradoxide«  in  der  Saadg^rub«  von  Nieder- Kuu^endorf  unweit  Freibarg 
in  ScUssisa  voa  Faso.  Bosaai.  ZeMsekr.  d.  d.  geoL  QsssM.  IX.  Sand« 
tS57.   S.  511,  5ia. 

Uto.d.d.|»»L6M.ZIV.3.  38 
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Stück  von  QuarzfeU  -  »bnliciiem  Sandstein  mit  kieseUgem  Bmde- 
'  mittel,  wekhes  auf  der  einen  aeioar  breitereo,  am  ümikoge  mit 
einem  braunen  Verwitternngerande  eingefratteoi  ebenen  Flicbea 
mit  ScbalstQcken  der  Oattuag  PamdozMeB  in  Siebter  Znaammen- 
btafong  bedeekt  ifft  Die  langco  fidnieri  in  weHslie  aiek  die 
Hinterecken  daa  KopfsdiiMet  ^erlftiigem,  vad  die  «igenliifimltche 
Form  des  kleinen  i'ygidium  lassen  die  Gattung  mit  Sicherheit 
bestimmen.  Aber  auch  die  Art  Hess  sich  nacli  eineni  wolii  er- 
haltenen Pygidium  mit  Sicherheit  al.s  Faraäoxides  Tesnm\  d.  i. 
die  typische  schon  durch  Likk]^  beacbriebeue  scUwedische  -iSpe^ 
eiea  der  Gattnng  feetateilen. 

Ein  paar  anderei  hierher'  gehörende  Stficke  bewahrt  dae 
Berliner  Mnaenm  auf*  Nämlkb  ein  handgroseea^  aubqnadratiachea, 
plattenfdrmigea  Stack  von  feinkörnigem  und  festem  gelbliek-graaea 
Sandstein,  welche«  ein  jedenfalls  zu  der  Gattung  Paradoxid^ 
gehijrendcs  und  gut  zu  J  aradoxides  Tessini  passendes  Uypo- 
•  Stoma  eines  Trildhiien  enthalt.    Dieses  Stück  wurde  durcli  Bf\- 

RICH  aelbst  am  Kreuzberge  bei  Berlin  gefunden.  Ferner  ein 
paar  kleinere  nur  wenige  Quadrat- Zoll  groaee  plattenform^ 
Stücke  einea  gans  lockeren^ und  serreiblicheni  eiBenaebfiaaigea 
gelben  Sandsteine,  welche  auf  den  Schichtfl&chen  mii  Sebalatfickea 
von  Paradoxidea  bedeckt  sind.  Auch  diese  Stficke  wurden  bei 
Berlin  gefunden.  Endlich  liegen  mir  auch  noch  die  Stöcke  des* 
selben  Gesteins  von  Mescritz  in  der  Provinz  Posen  vor.  Aiic 
drei  enthalten  Fragmente  von  Paratluxides,  Jas  eine  derselben 
aber  zugleich  ein  deutliches  Kopfschild  von  Agnostus  jjisijurmii. 

Die  Altersbestimmung  dieses  Sandsteins  betreâSsnd,  so  wird 
er  durch  die  ausschliesslich  auf  BABBASDfi's  Primordial- Fauna 
beschrtokte  Gattnng  Paradozides  jedenfiiUs  in  daa.tieftte  NiTeaa 
der  silnrischen  Schichtenreih^  Terwiesen,  Nun  iet  cwar  dj«  g»^ 
wöhnliche  Lagerstätte  des  Paradoxide$  Tettint  in  Schweden  der 
scbwarM  Alannschiefer,  aber  Anoelin  bemerkt,  dass  auf  der 
Insei  Oeland  unter  dem  Alannschiefer  ein  Sandstein  vorkommt, 
welcher  ebenfalls  Paradoxides  Tessini  enthält.  In  der  That 
habe  ich  durch  Angeltn  selbst  mehrere  1  Zoll  dicke  plattenför- 
mige  Stücke  eines  festen  grauen  Sandsteins  von  Soder-Möcklebj 
auf  der  Insel  Oeland  eriudtan,  welcAie  auf  den  Schichtil&ehen  mit 
Fragmenten  von  Paradoxides  bedeckt  sind,  und  auch  aonat  m 
den  petrographischen  Uerkmalen  bis  auf  die  geringere  Diefca 
mit  dem  Geschiebe  von  Nieder-Kuuzeudurf  wühl  übereinstimiuen. 
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Durch  daa  Vorkommen  von  ^gnoitus  püi/ormü  in  eioena  d«f 
Stucke  von  Meseritz  wird  übrigens  jeder  «iwn  nocU  übrfge  Zwei« 
M  in  B«tr«ff  der  ZugehdrigkeH  d«s  Geateiofli  za  der  protosoiscbta 
Scbicfatanfblge  EiiBaAii])£*îB  b«ieHigt.  .  Da  in  keinem  anderen 
Theile  yon  Schweden  Hhnlicfae  eandige  Schiebten  mit  Para- 
dozldeo  gekannt  sind«  in  den  roseiseben  Ostaee-Proyinzen  die 
Gattang  Paradoxides  führende  Schichten  überhaupt  Ichlcu,  äo 
wird  sich  der  Ursprnng  jener  olirie  Z\voifel  zusammengehörenden 
Stücke  von  Nieder-Kunzendorf,  Berlin  und  Meseritz,  mit  grosser 
Waiirscheinlichkeit  auf  die  Insel  Oeland  oder  ein  dieser  Insel 
nabe  liegendee«  vielleicht  jetst  unter  dem  Meereaapiegei  beßod- 
fiobaa  Gebipt.  sBrQefcflihren  lassen. 

3.    Schwarbe  Stinkkalk-Plutten  mit  Agnostu»  piii" 

Jormis  und  Olenut. 

Dergleichen  plattenförmige  Stücke  sind  au  vielen  Punkten 
heobäclitet,  jedoch  scheinen  sie  häufiger  nur  in  den  der  Ostsee 
nahe  liegenden  Gegjandea  vorzukommen.  Gewöhnlic  h  cntimlteu 
aia  ▼on  Vertteinerongen  nur  die  getrennten  Kopf-  und  Schwana- 
•obilder  von  jigmmtut  fiäifwnm^  Seltener  noch  Olenua-AHen. 
Beaondere  h&nflg  echeinen  dergleichen  Stücke  bei  Rostock 
iein.  Baa  Berlmer  Hnaeum  enthält  dergleichen  Stücke  ancb  von 
Nen-Strelits  and  Travemaode.  Ziemlich  hinflg  aind  sie  exicli 
bei  Meseriiz  in  der  Froviiiz  l*t>{<en.  Ausser  den  scliwarzen  Slink- 
kalkpittlteji  koinrneii  dorl  auch  graue  plattenförmige  Kalkstein- 
Stücke  vor,  welche  ganz  aus  einer  Zuäummenhäufung  von  Oleaas- 
Schildero,  mit  einzelnen  ttngeatreuteo  Schildern  von  Agnottm 
pUffmaii  beatehen.  Femer  liegt  von  dort  ein  aiaei  Qaadra|i^ll 
groaeea  plattenförmigea  StOok  von  eebwarsem  Kalkstein  vor^ 
waldies  ganz,  erfüllt  tat  mit  der  Schale  von  Atrypa  htUieuiorit 
Dalman  nnd  dnrcfaaoa  den  durch  dasaelbe  Foaail  beseichneten, 
dem  Alaunschiefer  uiiiergcordneten  Platten  an  der  Kinnekulle 
in  Westgothland  nnd  hei  Andrarum  in  Schonen  gleicht.  Bei 
Berlin  kommen  sie  seltener  vor.  Aus  Schleaien  sind  mir  hierher 
geiborende  Geschiebe  biaher  nicht  bekannt  geworden  und  eben 
ao  wenig  kenne  ich  aie  ana  den  waetUch  der  £lbe  liq^enden  Ge- 
bieten. 

Im  Allgemeinen  iat  die  Uebereinatimmong  mit  den  in  Schwe- 
den anstehenden  f  dem  Alannschiefer  untergeordneten  Stinkkalk« 

plaiicu    in   petrographischer   und   puläontologischer  Beziehung 

38* 
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gleich  TolUt&odig.  Da  in  den  russischen  OsUee^Provinzeo  äbD> 
lidie  Àgnofius  und  Oienm-tührende  Gestein«  entschieden  nteht 
▼orfaanden  stnd^  to'  wird  man,  den  Ure|irang  Jener  SUnkiwlk-Ge> 
idiiebe  mit  SiebetlteH  nnf  Schweden  snrflekfthren  dOrAn.  Ein 
genaueres  ürspningsgebiet  wird  sieh  indessen  kaum  angehen 
lassen,  da  die  Stinkkalk-Plalten  in  dem  Alaunscbiefer  von  Schonen 
und  namenliich  an  der  bekannten  Lokalität  Atidrariini  denjenigen 
an  den  westgothischen  Tiergen,  z,  B.  der  Kinnektiüo  durchaus 
gleichen.  Nur  die  geringere  räumliche  Entfernung  Schonens 
wird  es  wahrscheinlich  machen«  dass  die  fraglichen  Gescbiehe 
▼onugsweise  Ton  dort  abstammten. 

Nenerliehst  hat  nun  Bbyeicr  noch  ein  anderes  GeslMn  mît 
j4gnùiiu9  in  der  Form  Ton  Dilavial«€^hieben  bei  Berlin  ent- 
deckt. Es  ist  dies  ein  hetlgrauerf  fast  weisser,  mergeh'ger  Kalk- 
stein, welcher  eine  von  dem  Agnostus  pisi/ormis  entschieden 
specifisch  getrennte  Agnostus- A.vl  in  grosfer  Häuligkeit  und  in 
ganz  vortrefflicher  Erhaltung  enthält.  Die  Art  ist  etwas  grösser 
als  Agnostut  pinformis,  hat  eine  einfache  Glabella,  zwei  Rumpf- 
Segmente  mit  emem  sehr  dicken  Knoten  auf  Jeder  Seite  der 
Achse  nnd  ein  Schwanxschild  mit  stark  gegliederter,  ans  anebs 
ungleichen  Erhöhnngen  gebildeter  Achse*  Die  Exemplare  sind 
im  Gegensalze  zu  der  gewöhnliehen  Erhaltung  von  Agnostus 
pisiformis  meistens  mit  den  Rumpf-Segmenteii  und  zwar  im  ein- 
gerollten Zustande  erhalten  und  die  feinsten  Ein?;elnheiten  der 
Schalenobertiäclie  sind  deutlich  erkennbar.  Die  specifischo  Be- 
stimmung betreffend,  so  zeigt  sich  die  Art  in  allen  wesentlichen 
Merkmalen  mit  dem  Agnottus  glaèratuê  AKCSLiNf  PaL  Scand. 
S.  6,  Tai;  VI.  Fig.  5  (Ibereinstimmend.  Nor  einen  kleinen  Tn- 
berkel  auf  der  Mitte'  der  Glabella  finde  idi  in  der  Besehreibnng 
und  Abbildung  von  Angklin  nicht  angegeben.  Auch  sind  die 
von  Akgelin  angegebenen  Dimensionen  etwas  geringer. 

Der  Fundort  des  Agnosfus  giabrafiis  i^^t  nacli  Angelin 
„I«  schiilo  margaceo  variegato  regionis  I).  Vestrogothiae  ad 
Beitorp  in  monte  Mösseberg.**'  Danach  ist  das  Gestein,  in  wel- 
chem die  Art  in  Schweden  Torkommt,  ein  bnnter  Mergelschiefer« 
also  ein  von  demjenigen  der  fraglidien  DilnvIal^Oeachiebe  Ter- 
sehiedenes  Oestein.  Das  gcognostisdie  Niyean,  in  welches  die 
Art  nach  jener  Angabe  Anoelin's  gehört,  ist  hoher  als  das- 
jenige der  übrigen  Arten  von  Agnostus  und  liegt  noch  über  dem 
OrMocerâi- Kalk. 
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Ein  Stück  des  Gesteios,  welobea  mir  Beïaich  zw  Ver* 
gleichang  mittheilte,  enthält  ausser  dm  Àgnù9tut  eine  kleine 
niobl  nftlier  bestimmbwe  Orthii'AtL 

4.  Grauer  oder  röthlicher  Kalkstein  mit  OrtkoeS' 
ras  duplex t  Orthoceras  vaginatum^  AiapAui  ex* 
pamuM  etc    (Ortboeeren  •  Kalk;  Vaginaten -Kalk.) 

Dieses  Gestein  k  ommt  in  grösseren  Massen  als  irgend  ein 
aoderea  silunscbes  Diluvial  •Gestein  vor,  und  in  der  Allgemein- 
beii  der  Verbreitung  steht  et  allein  dem  obersilurischen  blau^ 
gprmeiD  Kalktein  mit  Ckmeiei  Hnatelia  mid  iKiymiia- Arten 
naefa.  In  den  der  Oeteee  benaebbarten  Gegendent  Ponmem 
oad  Meklenburg,  findet  ea  eictb  mweilen  in  10  ble  12  Qoadrat- 
FiMS  groaien  und  |  Fnee  dieken  Platten;*)  sonst  meistens  in 
Fuss -grossen  oder  Hand 'grossen  Stücken.  Zuweilen  bestehen 
ganze  Ablagerungen  von  Diluvial-ücschieben  mit  fa^t  völligem 
Ausschluss  von  anderen  ailuriscben  Gesteinen  fast  ausschliesslich 
aus  demselben;  so  z.  B.  di^enige  von  Sormu  tm  Begieraagsbe* 
sirk  Ffankfort  a.  d.  O. 

In  Gesellsebaft  ron  anderen  silorisehen  Dilnyial-Gairteineoi 
an  unsibligen  Punkten  in  Ost>  nnd  Weet»Preassen«  in  Ponunem« 
in  Meklenbvrg,  in  der  Mark  Brandenbnrg,  in  Bcblesten  u.  s.  w« 
beobachiet,  dagegen  in  den  westlich  von  der  Elbe  iiôgeudeu  Ge- 
bieten  anscLeiuend  nur  selten« 

Auch  in  Livland  und  Lithauen  hiod  nach  den  Beobachtun* 
gen  von  GaEwiMGK  (a,  a*  O.,  S.  194)  die  Stöcke  Yon  Ortho* 
omn-Kalk  die  Terbreiteteten  und  binfigsten  silnrieoben  Gesohieba. 
Im  Allgemeinen  soll  dort  mit  dem  Portacbreiten  von  Osten  nach 
Westen  eine  Abnabme  in  der  Frequenc  derselben  wahrgenommen 
werden* 

In  den  aehr  uiüfangreichen  Sammlungen  &ilurisclicr  Dilu- 
viftl-Geschiebe  von  Groningen  in  Holland,  welche  mir  zur  Un- 
tersuchung vorgelegen  haben,  war  nichts  als  ein  loses  Exemplar 
von  OrthU  lynx  {ßpirijer  lynx)  vorhanden«  welebet  man  m5g* 
lieber  Weise  auf  diesee  Niveau  belieben  kdonte. 


•  }  Nach  Boll  (Geognosie  der  deatsc  hen  Oattee  -  Länder,  S.  l'iS)' 
wardc  bei  Bruun  ein  '20  bil  24  i»iiM  la&ge«  and  &  Fati  dicket  QeKhiebe 
d)Me«  Geiteio«  »afge/anden. 
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In  Schlesien  sind  Geschiebe  dieses  Kalksteins  ^besonders 
häufig  in  der  Sandgrube  von  Nieder- Konjeendorf  bei  Freiburg. 
In  elnaelnen  Stücken  sind  aie  aueh  an  lahlreldlen  anderen  Ponk* 
ten  in  Nieder- Schleeien  beobacbtet,  i.  B.  bei  Trebnits  and  Ober^ 
nigk.  Auch  aus  Oestreichisch-Scblewen  kennt  man  dergleichen, 
nttmeiitlioh  von  Ottendorf  bei  Troppau*)  und  von  Teschen**). 
In  den  Umgebungen  der  letzteren  Stadt  steigen  sie  bis  zu  einer 
MeeresIif>!io  vf»n  1300  Fuss  hinan. 

Von  organischen  Einschlüssen  enthält  das  Gestern  ansser 
Oriàœeroê  duplex^  O.  väginmimm  und  Asaphm  expansn* 
namenlNdi  noch  folgende  Arten:  iUaemii  tnusieamd»^  Au^km 
Âer&f^  Orfkœenu  reguktrB^  isttuiim  Htuus,  /Hsgifmemha 
(TAeea)  vagfàaH  Qobmst.,  ßttompMdut  gtuUtmatus,  Ortàù 
talligranma,  Hiatystropkia  fynx^  Cremin  aniifuùn'ma,  Erki- 
nosphaerites  auranliuin'*^*)^  âionfiiul/pora  Petropolitanu^), 

Ailes  sind  Arten^  die  auch  in  dem  anstehenden  Orthocereo- 
Kalke  des  nördliclien  Europa  vorkoniinen. 

Die  Herkanlt  der  Geschiebe  des  Ortboceren-Kalkes  betref- 
fend, so  ist  kaum  bei  irgend  einer  anderen  Art  von  Oeschiehen 
der  Ursprung  aos  dem  nOrdüehen  BniHipa  in  gleiefceu  Grade  ua«- 
awefietfaafi,  denn  wihrend  nirgend«  hi  Dentsehlfind  oder  weiter 
endlich  ein  irgendwie  nftber  Tergleiobbaree  Gestein  anstelieml 
gekannt  ist,  so  ist  dagegen  dio  petrographische  wie  palaontolo- 
gische  Uebereinstinimung  der  Ge8<rhiebe  mit  dem  anstehenden 
Orthoceren-Kalke  in  West-Gothiand,  Ost-Ootlilatid,  auf  der  Insel 
Oeiand  und  an  der  Nordküste  von  Ehstland  in  jeder  Beuebnag 
eine  vollständige.    Bei  der  Aehnlichkdt  des  anstdbenden  Ge- 


*)  Vergl.  Lsose.  n.  Bkorn'b  Jahrb.  1859.  8.  605. 
>  •*)  fibende4flbsl  8. 4»ua 
^  Zaweilea  den  Ealkfteln  mit  Aanchliiss  anderer  Yersteiaemagea 
gani  erfttUend  and  im  Inneren  ans  bejifarbigem  excentrisch-ttrsUîgsm 
Katktpatb  in  der  bekennten  Art  bestehend,  wie  er  fiir  Liicsé  VerenUs- 
soo^  so  der  Beaennnng  „Ctystel-äplar  (KrjttslloAepIbl)  wurde.  Dm 
gerne  Vorkommen  denjenigen  von  Wester- Plana  an  der  ■  Klauefcnlle  end 
ea  anderen  Punkten  in  i^chweden  völlig  gleichenil. 

^  \  Hnnfii^'  fmdon  sM^h  dio  hnlbkngelignn  KorallcnstÖckc  dieser  Art 
ganz  frei  lür  su  h.  Gewühnlich  sind  ^if  dnnn  ain^b  verkiesclt.  ^^aIlc^lC 
ÜmstSridp  Ift^Rcn  schliesecn,  dags  die  V'erkicsclting  erst  auf  der  sfkun- 
dären  Liigei  statte  eingetreten  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  manchen  aaderen 
verkieseit  im  DUuvmui  vurkummenden  âilahschen  Yersteiueruugen. 
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ttoiiis  In  dlaacii  tdracliiedeiieii  Lftndero  Mh  êa  an  «foeni  g^g* 
iMteo  Anbalton,  nm  fllr  eine  bestimmte  Gegend  des  norddent* 

sehen  Tieflandes  das  Ufspnings  -  Crebîet  der  Greschiebe  ti&her  zu 
bestimmen.  För  den  grösseren  Theil  Nord-Deutschlands  ist  frei- 
lich die  Herbeifülji  iin;^^  aus  Wi.M- Gothland,  von  der  Insel  Oeiand 
und  einem  dort  zunaehnt  angrenzenden,  gegenwärtig  etwa  vom 
Meere  bedeckten  Oebtete  wahracbein lieber  als  aus  dem  mehr  ent» 
Ibniten  Ehetland,  um  so  mebr,  als  mit  Ibnen  snsammen  blnflg 
Dltnirial  -  Gesdiiebe  too  Geetefnea  sieb  ftiden,  welche  nor  in 
Schweden  nnd  nicht  in  Busstand  anstehend  gekannt  -sind,  wie 
der  ParodlMtVIef-Sandstein  und  der  schwarie  Stinikalk  mi^  Oler 
fit#j- Arten  und  A^nostus  yisi/ormis* 

5.    Dichter,  com  pakter,  dem  lithographischen  Stein 
TOD   Solenhofen  ähnlicher   und  mit  Cycloc  rinitts 
Spaikii  erfüllter^  gelblich-grauer  Kalkstein. 

Kur  wenige,  ein  paar  Kubikfuss  grosse,  bei  Meseritz  im 
Begieningftbesirfc  Posen  geftindene  Stocke  liegen  vor.  Wraa 
scboo  Oberhaupt  das  Vorkommen  ron  Ofeherinit«  Spaskü  maf 
Ehatland  hinweiset,  so  seigt  !m  Besohderen  das  Gestein  die  voll- 
komaienste  üebereinstionBang  mit  dem  Kalkstein  von  Mumielas, 
ttua  welchem  Eichvvalo  zuerst  den  Cyciocrinües  Spaskii  be- 
ficbrieben  hat.  Dasselbe  gleicli förmige  dichte  Geftlge  des  Kalk- 
steins, dieselbe  gelblich-graue  Färbung,  dasselbe  Vorkommen  von 
kleinan  mit  weissem  Kaikspath  ausgekleideten  Höhlungen,  die- 
selbe Häufigkeit  des  Cyciocrinües  Spaskii*),  dessen  Durch- 
iebnitte  als  dunkler  gefärbte  kreisrunde  oder  elliptische  Binge 
voa  15  bis  20  Miltim.  Dorchmnsser  in  der  helleren  Ilasse  des 
Gesteins  anscheinend  unmittelbar  an  einander  grenaeo. 

Wenn  die  Uebereinstimmung  irgend  einer  Art  von  siluri- 
schen  Geschieben  mit  einem  anstehenden  Gesteine  schlagend  ist, 
so  ist  es  bei  diesem.  Ich  bin  in  Beirefi  dieser  Uebcreinstim- 
moogum  so  sicherer,  als  mir  ein  durch  Aichwald  selbst  nhaih 
tenae  Stück  des  Kalksteins  von  Biunnelas  zur  Vergleichung  vot^ 
Hegt.  Da  weder  in  Skandinavien  noch  anderswo  ein  ähnliches 
Qeatein  mit  C^dismWiesf  S^äü  anstehend  gekannt  ist,  so  wird 


*)  Dieses  IfessS  ist  ein  mit  ReeepkumUUä  snniehtt  verwandter  Kör- 
per nad  ksioseirigeSr  vii  gswöhelieh  angenosmMB  wofdsa  ist»  sia  Ciinoid, 
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der  Ursprung  dieser  Ge8€bieb«  mit  Skberfaeh  aus  dem  wesiUcbeo 
i^bstland  herzuleiten  nein. 

Das  Aller  des  Gesteins  betre^Teod,  so  ist  CjtclocriniUt 
Spatkii  beaonders  in  demjenigen  Ni?eau  der  unteren  Ablbeiliutg 
d«r  nloriacbeo  Sobîchtmreîhe  häufig,  welch«  Fr.  Scbmiot  ale 
Weaenberg'eehe  Schicht  (2)  heMichnet  In  der  Thai  rechnet 
Fe.  Schmidt  eneh  im  Beeoiideren  den  Kalkstein  tob  Haanelae 
zu  dieser  Schieb  ten  folge,  welche  zwischen  dem  Orthoceren-Kalk 
(Vaginaten  -  Kalk)  und  der  L^cktiolm'ecben  Schiebt  ihren 
£iaU  hat. 

6,  Kalkstein  von  Sadewitz,  d.  i.  compakter,  oft  dera 
1  i  t  Ii  0  g  r  a  j>  h  i  R  c  h  e  n  Stein  d  e  r  J  u  r  a  -  F  o  r  m  a  t  i  o  n  ähnlicher 
beilgrauer  Kalkstein  mit  C  ha$m  ops  c  onic  op  hthal- 
muif  Encrinurut  muUisegmeniatus,  Lieha» 
guita^  Liiuites  antiquiisimui^  Orthoeerat  da* 
thrato-annulatum^  Holopea  ampuHacea^  Lepta^na 
i^ricsüf  Or  this  ioiaris^  Ort  kit  Oswaldi,  Prop  or  a 
tuhmlata^  Syringophy Hum  Organum^  Strep telasma 
europueum,  Aulocopium  aurant  ium^  Auloc opium 

diadem  a  a.  s.  w. 

Dae  Gestein,  welches  die  merkwürdige,  seit  JahrhiiiiderteB 
(Or  das  Brennen  Ton  Kalk  benntste,  reiche  Ablagerang  fon  Kalk« 
gescbieben  bei  Sadewits  und  in  den  benachbarten  OrtsebaltoB 

Vielguth,  Neu-Ellguth,  Kaltvorwerk  und  Ober-  und  Nieder- Schmol- 
len unweit  Oels  in  Nieder-Srhlesien  i»ildet.  Die  zahlreichen  w- 
ganisclien  Einschlüsse  der  Sudewitzer  Kalkgeschiebe,  von  denen 
die  vorberr  genannten  die  häufigsten  sind,  wurden  neuerlichst, 
nachdem  schon  frflher  Oswald  in  Oels  eine  An&âhlaog  der- 
selben gelieliHrt  hatte,  anm  Gegenstande  einer  besonderen  mono- 
graphischen Bearbeitnng*)  von  mir  gemacht.  Dorch  die  Ver- 
gleichung  dieser  Versteinerungen  ergiebt  sich  im  Allgemeinen, 
dne;^  der  Kalkstein  von  Sadewitz  in  ein  über  dem  Orthoceren- 
Kalke  liegendes  höheres  Niveau  der  untorsiluiischen  Abthei- 
iung  gehören  muss,  und  im  Besonderen  stellt  sieb  heraus,  dais 

•)  Die  fossile  Fnann  der  silurischen  l^ilnvial-GcFfhieKe  Ton  Sâde- 
Witz  bei  Ods  in  Nieiicr  ■  Schlesien  Eiiic  ]>Kli:i()ntolopi5che  Monographie 
Ton  Dr.  Fkbdinapsü  Koemi  h  mil  t)  lithogr.  und  i  Knitfcr-Tafein.  Breslau 
1861.  (In  Commission  bei  Wbigbl  in  Leipzig.)  Jubiläum» •  Schrift  sar 
]!«ier  des  lunixigjahrigen  Betteheuf  der  Unirertitäi  Breslau. 
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er  mit  demjenigen  Stockwerke  der  silurischen  Seh  ich  ten  reihe  in 
KhAtlaod,  welche  Fr.  Schmidt  9I»  Ljfckbolm'sche  8cbicht  (2a) 
in  seiner  ClasflifioatioD  der  fiUoriaefaen  Gesteine  in  Livkmd  und 
EhftUaiid  beaeiehnei,  flbereiatümnt.  Die  €^Ma«nk«it  gende 
der  binflgiteii  Arten,  wie  Càanm^  eomteopàikaJmuê^  Mnermmrm 
wmUisegmmiohu  ^  LUmiet  imtiquisnmmi^  Ltpiama  ierieea, 
StrepteUuma  Europaeum  und  Syringophyllum  Organum  machen 
diese  Gleichstellung  zweifellos.  Zugleich  wird  durch  diese  lieber- 
einstimniuiig  de^^  Sadt^witzer  (Gesteins  mit  der  Ehstländischen 
S^icbteniblge  und  durch  den  Umstand,  dass  in  Skandijaavieo 
die  gleichen  Schiebten  niehl  gekannt  sind,  der  Ureprnng  der 
Sadewitaer  Gescbisbe  mm  den  wesUicbea  Theile  too  Btelkadf 
wo  die  LydkMm'eohe  Sofaidil  entwickelt  ist,  oder  einem  iwiicket 
MgronnodeB  jetst  Tom  Meere  bedei^ten  Gebiete  dtirolMB  wtlir» 
scbeiolicb. 

Die  fast  ausschliessliche  Beschränkung  von  Geschieben  dieses 
Gesteins  in  Deutschland  auf  die  Aldagenuig  von  Sadeuit?:  ist 
Übrigens  ebenso  beiuerkfioswerth  als  die  fast  TöUige  Abwesen- 
beit  von  Gesekieben  anderer  silurischer  Gesteine  in  dieser  Ab* 
ligerong.  Aneier  M  Sadewits  aelbst  alnd  nur  noch  bei  SteMiii 
dnrefa  Bexaich  «in  penr  KnlkateiniMteke  ait  Cèamopt  «oui. 
e^pAiàakmu  und  Foramkamiêf  ip»  beobaditet  worden«  wélebe 
wahrscheiolich  demselben  Niveau  angehören.  Einige  andere 
hierher  gehf)rende  Stücke  liegen  mir  von  Meseritz  im  Regierungs- 
besirk  Pojsen  und  von  Fraii.'^iadt  im  Regierungsbezirk  Liegnitz 
Tor.  Das  eine  der  Stücke  v(;n  Meserits  enthält  ein  grosses 
Kofiibchild  von  CAasmops  eotUeopÂiAalmus^  ein  anderes  ein  fisem- 
plnr  von  LtpHma  Mmip€UrtUa.  Aocb  ein  mehr  als  kandgroeseii 
ia  giMon  Kalk  veiateinertea  losea  Exemplanr  von  Sj^rüig^pk^Umm 
Organum  gleicht  >^ans  den  bei  Sadewits  vorgekoinnieaen  fizeai* 
planen.  Wenn  diese  Koralle  als  in  Ebelland  vorzugsweise  der 
Lyckholm'sciiüa  Schicht  angühörend  durch  ihr  Vorkommen  über* 
haupt  nuf  unser  Niveau  hinweiset,  so  ist  das  letztere  auch  noch 
aa  vielen  anderen  Faokteo  in  den  Geschieben  vertreten.  JSament* 
lieb  findet  sich  die  genannte  Koralle  in  losen,  von  der  ausftlllen* 
dan  GoatalnapMaae  völlig  bilreiten  ««d  daher  bimatein-artig  kiah« 
tan  vaikieaaUan  Stflekan  von  gelbbraaner  Farbe  an  vielen  Stellen 
nnd  idh  kenne  eie  namentlich  von  Meseritz,  Lyck  in  Oet-Prencaen« 
Berlin  und  selbst  von  Gröningen  in  Holland. 

Vielleicht  gehören  auch  gewisse,  gelegentlich  lose  Torkom* 
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mende  Spongi^m  dor  Gaftnnpr  AulrKîopinm  dem  Niveau  des  Sade- 
witzer  Kalkes  an.  Dieselben  »ind  nämlich  ganz  nach  Art  der 
bei  Sadewitz  gelbsl  Torkommenden  Excempfau«  in  bellfiurtigeo^ 
dorckacbeineoden,  grmi-blaueii  CëaleedoB  verwand«!!.  Üab«r  dii 
«ftwmige  «pedfitch«  IdMititHI  mit  Sadewllier  Arten  m  eolidieidfn 
geetAttet  die  nirroUkommeae  Erbaltang  niftlii  BsvKfcn  teé  «■ 
gfoeioe  Esemplsr  «  Rreatberge  bei  Berlin  und  mebtere  Bbob- 
plare  hebe  ich  von  Me^ieritz  durch  Kade  erhalten. 

Ausserdem  ist  nun  an  dieser  Stelle  noch  eine  andere  Art 
von  Geschieben  autzuluhren,  weh  lie  bei  sehr  veraohiedeoem  petro- 
graphischen  Verhalten  in  ihren  organifioben  Einechlflssen  mit 
dem  Geetein  von  Sadewiu  äbereinstiniMn.  Die  fragHehea  G«* 
•ohtebe  beüelien  tw  «eni  eigentlittnilidieni  Mlni«Miig*porOae»» 
md  oft  wie  Bimifein  echwinimend  leichten  GeMein  «un  grM> 
branner  F&rbung,  in  welchem  die  lahlreiehen  eingeacMoeeenen 
Versteinerungen  stets  nnr  in  der  Form  von  Steinkernen  und 
Abdrucken  erhalten  nind.  Die  Stucke  ties  Gesteins  .«ind  meistens 
in  miftal lender  Weise  durcli  ebene,  mehr  oder  minder  re<^ht- 
winklig  sieh  schneidende  Flächen  begrenzt,  bo  d»m  man  ßie  auf 
den  «raten  Blick  ftir  ötücke  vno  Ziegeln  oder  Backsteinen  halten 
kflonCe.  Nack  dieeer  ftaseeren  AehnlicbMt  iMrt>fla  die  Sammler 
von  Geaebieben  bei  Berlin  d«e  Oeatem  ate  Backatelnkalà 
besaiobnet.  Auch  bei  dem  weiteren  Zeredblagen  tkellen  aieh  die 
ScOeke  hftufig  niieh  ebenen  KlnMbeben.  Znweilen  efnd  M 
dtflcke  uiui  namentlich  die  kleineren  durch  ihre  ganze  Masse 
hindurch  von  der  gleichen  porösen  und  leichten  Beschant  rüieit. 
Häutiger  aber  enthalten  sie  in  der  Milte  einen  festen  Kern. 
Dieser  besteht  dann  ans  einem  sebr  oompakten  bkqgvauen  kia* 
•eligen  Kalkatein«  Olienbar  ist  die  ana  dem  parttaen  leicktan 
Geatein  beetehende  Rinde  aaa  dem  ftatea  UangravenKemgeateba 
durch  Verwittening  henrorgegangen  :  SoUenaiare*  hahige  Tag^ 
waaser  haben  den  kohlenaanren  Kalk  dea  kieaél^en  KaHi» 
Steins  aufgelöst  nnd  fortgeftihrt,  und  die  kieseligen  Tbeile  als 
die  poröse  scfi wammige  Masse  zurückgelabHeii,  welche  xusrleich 
durch  die  Oxv  lation  des  als  kohlensaures  Eiaenoxjdul  in  dem 
blaugrnuen  Kalkstein  enthaltenen  Biaena  braun  geftirbt  wurde, 
hawaiien  iai  die  kieaelige  ßnbatana  mehr  gehäaft  und  bildet 
dvakafte  Brnmatein^CSoncfetimian  in  dem  blauen  Kalkateia  oder  im 
dem  darana  bervoi  gegangene»  potOaen  Verwitternngs-Pradvete» 
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D«0  Gttfeteifi  ist  «n  vielen  Putikten  beobâchtet.  In  grosser 
Binfigkéil  findet  es  sieh  M  Berlin.  KtSqsH*)  hat  es  schon 
ksnittlieh  besehrieben  und  nennt  es  ^ver&nderten  üebergangs* 
kftlh**.    N<H?h  hSufiger  scheint  es  be?  Stettin  su  sein.    Ich  habe 

zaiilreirhe  Stücke  «ies.sülhen  in  der  auf  der  Südseite  der  Stadt 
gelegenen  Zimmerman N'schen  Sandgrube  angetroffen.  Ausser- 
dem kenne  ich  Ge&cbiebe  dieser  Art  von  Me^eritz  und  aus  der 
Sandgrobe  too  Nieder- Kunzendorf  in  Nieder- Schlesién.  Auch 
von  Ljck  in  Ost*Preassen  habe  ich  einselne  Stöcke  erhalten. 
Dard)  Betbich  ist  es  endlich  auch  bei  Segeberg  in  Holstein 
beobaefatet  worden.  Die'  Glesse  der  Geschiebe  ist  gewöhnlich 
unbedeutend,  selten  FaustgrÖsse  bis  einen  halben  Knbikfuss  (Iber- 
steigend. ' 

Wie  pchon  bemerkt  ist  das  Gestein  meistens  reich  nn  Ver- 
steinerungen. Das  häutigäte  und  bezeiciinendöte  Ft>^^il  ist  wohl 
VAttsmo/)s  conicophthalmus**).  Von  Brachiopoden  finden  sich  am 
fa&ufigsten  PiatystropAia  (Sptifer)  Lynx^  Kächstdem  eine 
ftraift^tffittef  »Art.  Sehr  hSufig  sind  ferner  gewisse  eigenthflm* 
Hebe  Stëâikertie  von  Koiullen ,  bei  *  welchen  verlingert  kegeUSr- 
mlge  Stftbchen  gegen  einen  Mittelpunkt  convergiren.  'Wahrschein- 
lich gehören  sie  /n  Calainopora  oder  einem  nah©  verwandten 
Ge?rhlechte  der  Zuuntimria  tahulnta.  Der  Umstand ,  das?  die 
kegeJftuinigen  Stäbchen  als  die  Ausfiilînngen  der  Riilirejizellen 
nicht  den  Bdden  oder  Quer6chcidc\\'anden  von  Calamopora  eot- 
apr^diend  qner  gegliedert  sind,  kann  nicht  gegen  die  Vereini- 
gung mft  Calamopora  entscheiden,  da  auch  in  anderen  und  na- 
mentlich devonischen  Gesteinen  Steinkerne  von  Oalatno^ren 
Ttnrkominen,  bei  wehsher  an  den  Steinkemen  der  Böhrensellen 
eben  so  wenig  die  Qner-Scheidew&nde  erkennbar  sind,  die  also 
Wf'lil  leicht  zcr^-i*iibHr  gewesen  sein  müssen.  Auch  die  merk- 
würdigen, wie  es  scheint  in  die  Verwandtschatl  des  ebeuialis 


^)  VsieisnennteB  der  Hark  Brandenbuig  8.  55. 

^)  BmtimB  KttoBSt  Veivt.  der  llark  Brindenhurg  S*  M 

M.  n.  Fig.  1  ist«  «te  MWk  aas  der  omonkeanMaen  AMMnag  kaidi 
m  stfnMlien  ssin  würde,  wobl  abttp  aas  der  Veigleielraag  àu  arit  der  gen« 
sen  KLöDBir'sclMa  SanoahiQg  in  da«  Berliner  Maseam  fiksrgegangeaen 
Original -Ëianiplare»,  auf  welches  mich  Be v men  anfmerkBa»  saackte, 
Bichtt  anderes  als  ein-  aaveilslladiges  Kopftobild  de»  Cfcotsiepe 
eêpkikaimm». 
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r&thselhaften  Receptaculites  gehr^renden  kugeligen  Körper,  weldi« 
EiCHWAr.D  unter  der  Ikneuuuug  Oychrinites  SpasJtü  aus 
Ehstland  he^-rbrieben  hat .  geh?»ren  zu  den  nicht  seltenen  Arien. 
1*  eroer  sind  mehrere  einer  scbarfeo  »pecitischen  Bestimoiuog  noch 
bedürfende  Cjalideen  zo  erwähnen.*)  Endlich  »lud  «iirige 
Kopf-  aod  ScbwADMchUder  voo  Àuipkui  txpamui  «od  HUumm 
erameamda  erkannt  worden. 

Die  voratebend  aufgefakrten  Foaeilien  gwiQgen  nim  swari 
nm  die  Zugehörigkeit  dea  Gettems  «n  der  unteren  Abtheilmg 
der  eilurischen  Gruppe  mit  Sichcrlieit  festzustellen,  aber  fur  die 
Bestimmung  de«  genaueren  Ni\ôau8  sind  sie  noch  nicht  ans- 
reiohend.  Man  muss  iur  dieaen  Zweck  einige  seltener  vorkom- 
mende Arten  hinsunebmen ,  welche  ich  namentliob  in  den  Ber- 
liner Sammlungen  erkannt  habe»  Hier  sind  nameotUflh  ante- 
flibren: 

1.  Acêttra  subuiaris  Fbbii.  Bobheb.  Poes.  Faoiia 
von  Sadewtts  S,  55.  Taf.  VII,  Fig.  7.   Selten  eind  die  efUndri» 

sehen  Stäbe  so  lang  und  dick,  wie  ich  sie  aus  dem  Kalke  von 
SadewitE  abgebildet  habe.  Namentlich  wenn  das  Gestein  in  der 
Form  von  Hornstein  auAritt,  so  siud  ©ö  nur  -  bis  höchstens 
1  Zoll  lange  Bruchstücke  der  Stäbchen,  In  der  achwärclichett 
oder  braunrothen  Hornsteinmaeee  treten  diese  Stäbeben  mit  ihrer 
weiaaen  Farbe  sebr  deatlicb  benror«  Dergleieben  Stficke  liegen 
mir  namentUeh  Ton  Meserita  Yor« 

^2.  Ort  hit  Otwaldi  L.  Buch.  eonf.  Fbbd.  Bobmbb 
Foss.  Fauna  von  Sadewitz  S.  40.  Taf.  V,  Fig.  6.  In  mehre- 
ren Exemplaren  in  der  in  die  Oberbergamts-Sammlung  überge- 
gangenen KLöDEN'sclten  Sammlung.  Eines  der  Exemplare  in 
einem  OeeteioatOcket  welcbee  aueeerdem  ÀCêiira  mbularù 
enthält» 

3.   Ortkii  Sad0w$i%$nsii  Fbbd«  Bobnbb.  Foib. 


Dahin  gehört  der  tou  Kl^^iii  (a.  a.  O.  S.  ^43  Tab.  5  Fig.  2} 
ê\»  Echinosphaeritei  (?)  eitrut  beschriebene  and  abgebildete  Stein- 
kera ,  der  nach  dem  in  Berlin  vorhanflenen  Oripinnl-Ezemplar  iedenf&lli 
BU  der  Gattung  Echhiospftarnles  gehört  und  vielleicht  mit  E.  nurantmm 
identisch  ist.  Ferner  eine  Form  mit  etarkcn  Lcisteü  auf  der  Oberfläche 
der  Tafckh«:;a ,  welche  Tj.  v.  Bith  iBeitiii^o  zur  Bestimmang  der  Ge- 
birpsforrnntionen  in  Rustland  in  Kar^tkn'^  Archiv.  Bd.  XV,  IblO,  Ö.  12*^ 
DAch  einem  in  der  Saudgrube  bei  Berlin  Yor  Jahren  ron  mir  ao/gelim- 
denen  Exemplare  erwähnt  hat. 
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Fum  ran  Sadewits  8.  37.  Taf.  V,  Fig.  7.  Mebrere  Exemplare 
in  derselbeii  Sammhittg. 

4.  Liekaê  angtitta  Beybich«  Yergl.  Pbbd.  Bobmsb 
Foes.  Fauna  von  Sadewitz  S.  76.  Taf.  VIII,  Fig.  8. 

5.  Streptelasma  e  uropaeum  Fehd.  Roemer.  Foss. 
Fauna  von  Sadewitz  S.  16.  Taf.  IV,  Fîg.  L») 

Alle  vorstehend  aufgefbfarten  Ârten  aind  bezeichnende  Spe- 
eles der  Sadewitzer  Fanna  und  nimmt  man  hinzu,  dass  Ckai- 
moft  eomeopAthairnui  and  Piaiystrqpkia  (Sjpinfer}  lynXf  welche 
ds  Tomgeweiee  blloflg  scbon  vorher  genannt  worden,  auch  {n 
dem  Sadewitser  Gesteine  sn  den  die  Faana  gans  besonders  be- 
zeichnenden organischen  Formen  gehören,  so  wird  es  zur  Ge- 
wissheit, dass  wir  in  den  backsteinförmigen,  schwammig  pordsen 
Gp«cî)îphen  nur  eine  petrographisch  verschiedene  Form  des  Ni- 
veaus der  SadewiUer  Geschiebe,  d.  i.  der  Lyckbolmscken  Schicht 
von  Friedr,  Schmidt  vor  nns  haben. 

Den  Ursprung  dieser  backsteiol5nnigen  Geschiebe  betrefBandf 
BD  bt  derselbe  Torl&tifig  ungewiss.  Mir  sind  weder  in  Skandt- 
naTian  noeb  in  Rnseland  anstehende  Sehiefaten  von  gleicher  Be- 
sehafienheit  bekannt.  Freilich  ist  wohl  zu  erwägen,  dass  sie  leicht 
öbereelien  sein  können,  denn  wenn  das  (iostein  in  der  sehr  c  an- 
pakten  Bcsclififfenheit  dea  unverwilterteii  Zualandes  als  ein  kie- 
seliger blaugraoer  Kalkstein  erscheint,  so  werden  die  fest  von 
dem  Gesteine  umschlossenen  Versteinerungen  kaum  erkennbar 
sein  und  die  Schichten  Werden  als  anseheinend  ▼ersteinerungslos 
kaum  an  näherer  Beachtung  '  auffordern*  Andererseits  kann  die 
BfSchtfgkeit  der  betrellknden  Schiebten  mSglicher  Weise  eine  sehr 
geringe  sein,  da  bei  der  Festigkeit  des  Gesteins  und  der  dadurch 
bedingten  geringen  Zerötörbarkeit  wälirend  des  Transports  alle 
überhaupt  fortgeführten  Bruchs! licke  des  Gesteins  sieh  auch  auf 
der  seikoodären  lAgerstätte  erhalten  haben.  Bei  der  verhältnise- 
Qiaaig  gananeii  Kennlniss  der  siluriaehan  Schiohtsn  in  Ehstland, 
wo  èmÊ  Oaatiin,  wem  es  whanden  wftre,  nicht  wohl  Aberaelion 
••in  köanl«,  scheint  mir  der  ürspmng  dtaser  Geeehiebe  aus 
Soliwodott  am  wahrseheinlichtten. 


*)  Wahfichsinlldi  gehSiea  aocb  die  an  Tielen  Pnnkten  Torkosamen* 
den,  Ikol  aas  dem  Qesteia  geUteten  Exemplare  tob  Syrvugoph^ikm  orya- 
iMMi,  welche  gewöhnlich  in  dne  briunliche  serreibliehe  Venteinsfungs^ 
mime  ongewandelt  siad,  hierher. 


Ö94 


7.  PUttenförmig  abgeBondert«r  f^ilikOriifger  grauer 
Sandstein  mit  Trinaclea8->  und  Am py x- A rtan. 

Das  Berlifier  Museiim  «nth&H  ^in  liandgronBet  und  I  Zoll 
dickes  Stück  dieses  Gesteins,  welches  am  Kreuberge  bei  Bsrln 

gefunden  wurde.  Von  anderen  Punkten  ist  mir  dsa  Oeslein 
nicht  bekuniit  wurden  und  jedenfalls  gebort  es  zu  deu  seltne- 
ren Gescliiebe- Alten. 

Das  Gestein  stiipint  i^trograp bisch  und  paläoaiologiscb  mit 
demjenigen  überein,  welches  auf  der  Höhe  der  w<*stgothiscfhea 
Berge  ^  namenilicb  des  Mteeberg,  OUebeig  und  BUlingsii  eine 
regelmässige  Scbiebteniblge  bildet  und  von  AnoEUir  *)  in  s^ine 
JÜ^fW  VL  THti^Uomm  nad  zwar  in  deren  obere  Abtbailnng 
mit  der  Bezeichnung  D  b)  gestellt  wird.  Die  Getto ngen  TVimm^ 
cUus  und  Inipyx  sind  auch  für  diese  St-hich  tea  folge  vorzugd- 
weise  1>o?:»^i(  Imend. 

Da  in  keiner  anderen  Gegend  des  nördlichen  Europa  Schich- 
ten von  ähnlicher  Beschaffimbeit  anstehend  gekannt  sind,  so  wird 
der  Ursprung  des  genannten  Gescbiebes  ancb  auf  Westgothlasid 
sttrflcksnfUbren  san. 

» 

8.  Kalkstein    mit  Peniamerus  hérealtt.  Weîaser 

oder  gelblich  grauer,  stets  deutlich  geschichteter 
und  g  <i  w  i)  h  11 1  i  c  h  in  2  bis  3  Zoll  dicken  IMaiten 
abgiesotidcrtcr  Kalkstein  oder  Dolomit,  welcher 
bei  fast  ToUständigcm  Ausschluss  aller  anderen 
Versteinerungen  mit  Pentamêrui  horealis  Eicaw. 

erfallt  ist 

Da«  ist  von  alieM  in  der  Form  von  Diluvial-Geschieben  vor- 
kommenden paläozoischen  Gesteinen  fast  das  a«i  leichtesten  wie- 
ésr  'an  erkennende.  Gewöhnlich  sind  die  Schalen  von  Pmttm 
WHTUS  hùrtaiêÊ  so  dicht  gebäaftt  daes  das  Gestein  eine  vntea 
lIvsehat-BMcie  dareCeUl.  JOorch  Binwirkmig  dar  Verwittanmg 
treten  die  Durdischnitte  der  der  Sabstana  naob  etwas  leelmii 
Sdiialen  scharf  begrenzt  Ober  die  OberflSche  des  Kalksteins  her^ 
vor.    Dadurch  wird  die  dichte  Zusammenhauluug  der  Schalen 


•)  ralacoatol.  Scand.  I,  S.  VL 
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IB  '  dm  QoiAiiae  erBt  recht  «rkenohftr.  Während  die  aodtM 
pÊtÊiamêrui^Artiuk*)  hai  immer  mît  den  Teieis^eii  Klappea 
gefoodeii  werde»  ee  iei  es  loe  GegeoMtae  daen  iOr  des  Yor» 
koawMD  dieenr  Art  beieiohnend ,  deee  die  KJeppes  fast  komm 
«OD  etnaader  getrennt  Hegen.  läast  dies  ettf  eine  geringe 
Festigkeit  der  VerLinduiig  der  boideii  Klappen  «chliessen.  lat 
da«  (jcbleia  Uoioiiiit  statt  Kaikbîôiii,  sind  die  Penlamerus- 
Schalen  selbst  verschwunden  und  nur  die  Steinkerne  derselben 
«ind  erkebe»,  velahe  ia  ihrer  eigeathftnüicfaen  siveUap|iigûQ  Form 
ebtti  00  wenig  an  erkenneD  «ind* 

Diet  epeeifleehen  Merkmale  der  Art  betrafiend,  00  iat  Fknè^ 
menu  hormtiù  aneral;  dnreh  Gicb'wald**)  -von  Hapaal  in  Seth* 
land  traeofarieben  und  ahgebildet  worden.  Naeh  OrOsee  and  all- 
gemeiner  Gestalt  läset  er  sich  mit  dem  Fentamerus  galeatus 
vergloich«B.  Die  Sclmie  ist  etwa  1  Zoll  lang  und  .stark  gewitlbL 
Aber  der  Schnabel  der  grösseren  KlBp{>e  ist  viel  stumpier  und 
kârm  «la  bei  Peniamerui  gaUalm*\)  Dadurch  erhalt  die 
^nrc  Geatait  etwas  Plnni|Ma,  Die  Oberfläche  der  Sehale  zeigt 
keine  Biypen  und  Falten,  aondern  iet  gleiobmäaeig  gewdibt  und 
gliitt»  Selbst  ,Ton  Aawaohsstreilen  ist  in  der  Begel  nitibls  ber 
markbar»  Bei  einigen  Exempleoren  sieht  man  eine'  fiaahe  nad 
schmale  Einsenkung  längs  der  Mittellinie  der  grösseren  Klappe 
sich  hinabziehen.  Ferner  ist  die  grosse  Dickschaligkeit  eine  be- 
merkonswerthe  Kigenthümlichkeit  der  Art.  VerhältnisHmässig  ist 
dieselbe  wohl  grösser  als  bei  irgend  einer  anderen  Art  der  Gatr 
Uiiig,   Deshalb  Jst  denn  aneh  die  Giestal^  des  Ôteinkemas  «iii» 


*)  Her  Bamkmnm  rnn^AJkm  8ee«eau«f  iGffpnêm  ptmkkkWm  Dauiam) 
aeigt  in  ssiaam  Yerttemwew  bei  Kliatehaig  aaf  dec  laael  CNHUend  etwas 
Aebnliehes,  indem  gewöhnlich  auch  nur  yarelasel^  Elappen  Schale 
geftraden  werden. 

«•)  Die  rorelv  BititUadi;  Heft      \Wt:    74.  Tab.  I.  Kg.  14  a,  b. 

«f)  Mfitomeott,  B.  et  Vcmiioil  et  Kivsm^iwo,  Baitie  Vol.  II.  B.  iÜ 
Imh.  VIII.  ¥ig.  1  A— 0  vergleichen  die  Art  wälk  Ptniamerm  •htmgm'WBA 
edireibea  der  Art  eine  birafiNrmigji  Qeüalt  an.  Auch  sonst  pemt  Be- 
•direibang  und  Abbildung  so  wenig  su  der  typischen  Form  unserer  Art, 
dftss  ich  fast  verniuthen  mochte,  die  von  den  genannten  Autoren  beschrie- 
bene Art  sei  eine  von  dem  l\  borealis  verBchiedenc.  Weder  EirHWAf  ü'» 
Beschreibung  und  Abbildung,  noch  nuch  durch  Eiluw.m  i>  reibst  erbaitent 
Exemplurc  lahsen  sieb  mil  der  Beschreibung  der  geuamiten  Autoren  in 
Uebereinsummung ,  bcingen. 
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•ehr  eigenthümHche  und  von  derjenigen  der  ^Uiiindîgeii  8ehak 
Mbr  abwttiebande.  Die  mittlere  LftngsiaBMlle  auf  der  InneDfUebe 
dar  gritoeereo  Khppe  iel  kor«  «ml  reieht  gewdlmlieb  nkli«  QImt 
dHe  Mitte  der  geneea  LftDge  der  Klappe  fainras.  Doeh  e^eiM 
in  'dleier  BeiMung  die  MiTiduen  ni  Tarikeo,  ZmreAee  eehetel 

die  Lamelle  wtiter  hinabzureichen. 

V  or  k  (>  rn  m  ü  n.  Die  Geschiebe  des  Kalksteins  mit  Penta- 
merus  borealu  sind,  obgleich  nirgends  in  bedeutender  Häufigkeit 
oder  gar  in  masaenbefter  ZusammenhinfeBg,  aondetti  immer  ner 
▼ereiomlt  Torkommeod,  yon  sahlreicheD  weit  entlegenen  Punktee 
mir  Meimt  geworden.  Zmiëekrat  heben  sie  eioh  in  Scblesien  an 
mehreren  Stellen  gefhnden.  Ans  einer  Kleegnibe  bei  Trebniti 
beMtst  die  Breabraer  Samraliing  ein  band  grosses  platteoftrmigea 
Stück.  In  das  Berliner  Museum  ist  mit  der  OTTO'schen  Satnm» 
hing  ein  ähnliches  Stück  voii  Sleiiiau  gelangt.  Von  MeseritE  im 
Regierungsbezirke  Posen  habe  ich  mehrere  Stücke  durch  Kade 
in  Meseritz  erhalten.  Aas  der  Gegend  von  Berlin  kenne  ich 
des  Geatein  nicht  und  auch  Bbtrigii  hat  es  dort  bisher  nieht 
beebechtet.  Dagegen  btofiuid  eich  ein  beadgroisee  Stück  in  einer 
weiterbin  ntber  tn  beeprechenden  Sammlnng  Ton  Oeachiebe» 
von  Sobalan  an  der  Elbe,  welebe  ieh  dvreh  L.  Mbyit  erhielt 
Endlich  6ndet  sich  das  Gestein  noch  unzweifelhaft  unter  den  Si- 
\  lurischun  Geschieben  der  bekannten  Ablagerung  am  Hondsrog 

bei  Groningen  in  Holland.*)  Ich  habe  mehrere  taustgrosse  btücke 
von  dort  erhalten.  Die  Verbrettung  nach  Osten  betreffend,  8o 
habe  ich  mehrere  Bzemplare  ane  dem  Kreiae  Ljek  in  Oet-Freiuaea 
*  in  der  durch  Herrn  B.  Vogt  snaammengebrachten  Sammlnng 
erkannt.  lieber  die  Verbreitung  Ton  Geacbieben  diese«  Geetetoe 
in  den  Rossiseben  Ostsee -Ftaviateii  hei  Gmwihok**)  inter- 
eesente  Beobachtungen  mitgetheilt.  Er  unterscheidet  drei  Varie- 
tiiien  des  Gesteins:  t)  festen  braunen  oder  rothen  Dolumit  mit 
Steinkernen  des  Pentamerus  borealis,  2)  weichen  weissen  oder 
gelben  Kalkstein,  fast  ausschliesslich  aus  den  Schalen  von  jPma- 
Umurvi  h^rêolm  bestehend,  3)  festen  weissen  Kalkstein,  weniger 
anssdkliessHeh  ans  den  Schalen  von  P^tammu  kcrmiHi  gelnldal; 


Vgl.  Jahrb.  im  S.  Die  Art  war  damals ,  ab  mir  Rniti. 

sehe  Exemplare  des  Pentamerut  hareähi  nr  Verglelcbttttg  nodi  nicht 
vorlagen,  unbestimmt  gelassen  wurden. 

^)  Geologie  Ten  Llr.  and  Karlaad.  Dorpat  1861.      196,  Tat  S. 
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Von  diesen  drei  Tariet&teii  bat  die  eretgeoaante  naeh  Grcv^ingk 
den  grOssten  Verbreitungsbeclrk ,  der  rieh  fiber  einen  grossen 

Theil  von  Livland,  Kurland  und  Liihauen  erstreckt. 

ürsprunj?  M  gebiet:  Bei  keinem  der  in  der  Form  von 
Diltivial-Geschieben  in  der  norddeutschen  Ebene  Torkommenden 
G^eeteine  iässt  eich  die  HerkunA  oder  das  Ursprungegebiet  so 
sicher  und  in  so  enge  Grenzen  eingeflefah)esen  beettmmen  wie  bei 
dienen  Kalligeedtiebën  mit  PmUamemt  honaUt.  Nor  in  Ëhet- 
laad  und  anf  der  benachbarten  Inael  Dagdeo  (Di^&)  lal  «in  Ge- 
«l«in  Ton  gleteher  Beacbaflnnheit  aaetehend  gekannt  Naoh 
Prie  DR.  Schmidt,*)  welcher  das  Gestein  als  Borealis- Bank  be* 
zeichnet,  bildet  dasselbe  eine  überall  leicht  crkonnbare  Zone, 
welche  bei  einer  nirht  rnehr  als  15  Fuss  betragenden  Gesammt- 
mächtigkeit  sicii  quer  durch  gana^hstland  zieht.  Die  Ueberetn-  - 
Stimmung  des  Gesteins  dieser  anaiahenden  6cbicfaten  mit  dem 
Geelaine  der  norddentad^n  Geaebiebe  iat  Tollkommen.  Hand- 
atflcke,  welche  ich  seihet  von  den  anstehenden  Schichten  hiEhs^ 
land  nahm,  gleichen  Stficken  der  Geschiebe  snm  Verwechseln.**) 
D»  nun  weder  in  Skandinavien  noch  in  England  ein  fthnliches 
(  'e3tein,  noch  überhaupt  das  Vorkommen  von  Ventamerus  öo- 
realù  bekannt  ist,  so  wird  der  Ursprung  jener  norddeutschen 
Geschiebe  iinl  cdingt  auf  Ehstland  zurückzuführen  sein.  Das  ' 
wird  um  so  onbedeoklioher  geschehen  können,  da  durch  die  Beob- 
acbUiwgen  von  Grewingk  ermittelt  ist,  dass  das  Gestein  über 
ein  aanëchat  südlich  von  Ehsilaad  U^endaa  ansgadefantes  Ga- 
biai  aidi  in  grosser  Hftnfigkeit  in  der  Form  von  Dihivîsl-Geaehié* 
bon  varbraitel. 

Das  Alter-  des  Gesteins  betrefiend,  so  steht  es  nach  den  über 
die  Lager  un  gsverh&ltnisse  des  Gesteins  in  Ehstland  gemachten 
Beobachtuogen  fest,  dass  seine  Stelle  an  der  Basis  der  oberen 
AbtbeiluDg  der  silurischen  Gruppe  ist.  Es  bildet  eine  lokale 
Einlageming  in  der  daiah  das  massenhafte  Auftreten  glatter  Pen- 
tammi  bsanchoalan  gftasnn  Öohiohtenldlge«  mit  welèber 
«banll  die  obarsünrische  Sohiditamibo  boginnt  vnd  die  Grsua 
geg^  dia  nstara  Abthailung  der  ailnriaebeii  Gruppe  deotlioh  b^ 
aekkoot  wird. 

Untenadinagen  über  die  ilhuische  Fematioii  ven  Ehitlaad»  lÜerd» 

Livland  und  Oese!.  Dorpat  tB58.  8.  57  ff. 

Vergl.  FiRD.  RoEHER,  Bericht  ftber  eine  geol.  Beite  nach  Base» 
lAod  (siehe  diesen  Üand  S.  178i) 
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Kalksteine  vom  Alter  des  die  Xmel  QotUnd  maxomear 
•0tiaiide&  SehiclitiiiiyiliiBe» 

Die  non  noch  feigenden  silorieolieo  Oeetoine  emd  aokbe, 

welche  in  der  die  Insel  Gotland-  zasamineiiseUenden  Scbiditen- 

fol^'c-  ihre  nächsten  Verwandtea  haban  oder  gerfuiezu  mit  befitimcD- 
tQii  gotitiiJilj^(  lien  Gesteinen  übereinstimmen. 

Das  liäaügste  Uer  Uieriier  geitoreoden  Gesteine  ist: 

9.  Gr&nlich -grener,  in  plattenfOrmigen,  gewdbn- 
!l«h  nnr  wenige  ITnbiksell  groeeen,  sehen  mehr  eis 

han(Igro§?en  Stücken  vorkommender,  dichter  Kalk- 
stein, pftläontolorrisch  vorzugsweise  bezeichnet 
d^ii'h  (Jhonetes  str  la  tella  ^  Hey  richia  tuberculnta 
und    likynckonella    nmcula.     (ßoyriebien  -  Kelk; 

Ch  one  ten- Kalk.) 

Die  ganze  fossile  Fauna  dieses  Kalksteins  weiset  demselben 
zunfich?!  zweifello»  »eine  Stelle  in  der  oberen  Abtheiiung  der 
»ilui  i  '  }  «>n  Schichtenreihe  an.  Es  werden  uaoilicli  folgende 
Arten  in  demselben  beobachtet: 

t.  Ptilodictißa  lanesoluia  Loudsdaie. 

(Fluslra  lanctoiala  GoLDfUSS.) 

8ekr  bäuBgl  Die  Art  wnrde  durch  Goldfuss  9ogar 
sneret  an«  eolehen  Geeebieben  der  bekannten  Geschiebe* 
Ablagening  ven  <Miiingen  in  Holland  beschrieben« 

2.  Ditcinu  an  tiqua. 

Patelin  nnt'xqua  SciiLOTiiF.iM,  Ooi,r>Fns)»,  KtÖDRif. 
Patella  implicata  Sowkrbv  t»  MusCHiSOA*a  Silur,  S^it,    foi.  19. 
Fig.  11«. 

Dis  ci  na  implicata  LiNt>sTft(>M:  Hiärag  Uli  hüntudom  om  GiUiassds 

Brachiop.    p  375. 

Diese  sehr  kloint-,  nur  2j  MilUni.  bis  3-j-  MiiÜm.  lange  nné 
2  Miilim.  bis  2^  Miilim.  bceite  Art  wird  tfots  ihrer  üänägkeit 
leicht  übeteehe«,  ntolU  bloss  wegen  ihrer  Kleinheit,  sondern  nach 
wail  oUMi  meisleaf  vm  die  innere  Htthlmg  4er  gidssersn  KTtf  ji 

siebt.  Diese  ereeheint  als  eine  ovale  oder  oft  fast  ItrsisfOnsigii 
napifbnnige  kleine  Vertiefting.  Im  Grande  der  Vertiefnag  ec^ 

kennt  man  zwei  genäherte  nnd  nur  durch  einen  schmalen  Zwischen- 

ruuin  getrennte  M  nskel  -  Eindrücke.  Zuweilen  ist  auch  nur  die 
Ausfüllung  dieser  oapUönnigen  JBöblung  als  eine  «tumpC-kegei- 
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Iteigt  kliiM  MMiasg  mit  nr«i  <Ml«o  YmMùugÊh  «if  Ar 
BXiht  ém  tS^Mmtpttm  MéUÛB  whADdeii«  Dm  ist  iMoiiaft* 
lieb  m4Mi  to«b  Verivfitmng  Mi^Bhiclnrtaii,  miMlIob«,  UMatii 

Geschieben  ▼on  den  Ufern  der  Panke  bei  Berlin  der  Fall.  Die 
Aussenfläche  der  Khippe  ist  Ijjs  auf  äusserst  feine  Anwacharinge 
ebenfalU  glänzend  glatt  Di©  Zugehörigkeit  zu  Discina  ist  koines- 
weges  sîcberY  wohl  aber  di^enige  zu  den  inarliculirten  Bracbio- 
poden  Oberhaupt;  vielleicht  gehört  die  Art  in  Siphonotnta  oàm 
m  «Ifieoi  bemderen  (yeecbJecht«, 

3.  C  hone  tes  stria  tella. 

OrUiis  striaieiia  Dalman. 
Leptatua  lata  L.  Y.  BuCR. 
Chontles  ttriateUa  de  Koiii«ige. 

Nicht  bloe  die  bAafigete  Brechiopoden-Art,  aondern  nebst 
B^rieàia  hAéreulata  fiberbaiipt  das  bftnflgste  Fossil  der  Kalk- 
slsliigescbiebeb 

4*  Mki^nchonella  nueuia. 

Terebratula  nucuta  Sowbrrt  in  MrSGaas(Mi*s  Mir.  %if.  Jl* 
tab.  3.  Ftg.  1  c  ,  tab.  5.  f%  21. 

Bklfnchoneila  nucula  Salter  in  MuRCflisOii't  Silicria  €d,  'i,  p*  350. 

Fig.  1. 

Eine  kleine,  selten  mehr  als  i  0  Millim.  breite  und  8  Millim. 
lange  Art,  mit  gewöhnlich  3  Falten  im  Sinns  und  4  Falten  anf 
dem  Wnlat  der  andern  Klappe I  Zuerst  nnTollkommen  von  Sowbbbt, 
nanerliebst  besser  dnrch  Salteb  abgebildete  Trota  der  H&n4g- 
Ut  auf  der  Insel  GU>tland  dnrch  Hisinoer  in  der  Lêtàaea 
Smeeiea  nicht  anfgeftihrt,  dagegen  jedenfalls  Ton  DAt«MAV  nnter 
Terebratula  plicatella  niitbegriti'eii. 

Näciist  Beyrichia  tuberculata  und  Chonetes  strmUiia  da» 
bäofigste  Foaaiil 

^  Spiri/êr  iuleatus. 

Dêlthfris  sulcata  Hisingkii  :  Leth.  Suec  p.  73.  tab.  21.  Fig.  6. 
Spirifmr  mdeatm  K.  oi  V  krnelfil  :  ff 9^  mr  puiqum  Braekiop.  dë 

filtä^a^tklmtd  {BM  d§  Is  toe.  s^k  Fr.  3.  T.  V,)  p.  339. 
Spwiférm  msksOa  Liaemda  ;  âOnp  lilf  Kènmàm  mm  MJbÜl 

ArtfcAifpvtfiP,  p.  350. 

Eine  mehr  oder  minder  stark  in  die  Quere  antgedehnte,  «n- 

weilen  deutlich  getiügche  Art,  mit  6  bis  9  radialen  Falten  oder 
Bippen  auf  jeder  Seite  des  Sinus I  Die  durcb bohrte  Klappe  stets 
viel  stärker  gewölbt  als  die  andere,  mit  einer  Area  ?on  mehr 

Z9^ 
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oder  minder  bedentûnder  Höhe  versehen.  Im  Grand«  des  ttmi 
glatten  Sinns  erhebt  sich  eine  feine  Falte.  Dieser  enlsprediesd 
hat  der  Wulat  der^andepsD  Kiapfa  in  der  little  Fiittke  4dm 
flaohe.IiftBgenrDeprainoB.  GtÔMera  Säiemplar*  éùû  25  IfiBn. 
hmi  irnd  20  MÜlim.  lang.  Dia  inisara  Sébaleeldclit  Mk  te 
immer,  indem  sie  beim  Zerschlagen  der  Stücke  im  Gesteine  haf^es 
bleibt.  Das  weiset  auf  eine  grosse  Rauhigkeit  der  äusaereo  bkul* 
|>tQr  hin. 

Hisingeb's  Abbildung  passt  nur  wenig  aa  usaarar  Fûm, 
indem  sie  viel  kleinere  Diraensionan  nnd  eine  garingan  ZaU 
TO»  Falten  aeigt  Dia  Baatimmong  ist  mir  daher  «ndi  oidit 
awaifalloa.  Ifan  kdnnta  auch  daran  danhen«  die  Art  an  Sp,  ^Im- 
tuf  Dalman  sq  stehen,  welch«  nach  tiiin>«raOM  badantaad« 

Abundcrnn^iL'n  der  allp:cnieifK-n  Koriii  uiUerliegtin  öoU. 

Vorkommen:  liauii^'!  Is'aclibî  den  drei  ?orh  ergeh  enden 
Arten  das  häufigste  Brachiopod.  Fast  immer  nor  in  eînielnea 
Klappen. 

6.  Atrfpa  reiieuiaris  Dalmav. 

Die  gewöhnliche  silnritche  Form  der  Art  Nicht  biafig; 

meistens  nui-  eiu^^ehiû  Klappen. 

7«  Ortkif  êlêganiuia  Dalmak. 

laicht  häuäg. 

8«  Avicula  r  etro  fle  X  a  Hisînger. 

Selten  1   Gewöhnlich  nur  als  Steinkern. 

9.  Modiolopsii  ep. 
'   Nicht  h&nfigl 

10.  Murckiionia  ïï^* 

Kleine.  12  bis  15  Milfim.  langa  Steiokana  «iner  aicfcl 
nftber  bastimmbaran.  Art.  Niehl  atllan. 

11.  Têntaeulit0t  ornatui  Sowbhby*  i 

(Ttnlmculitu  ammlahu  HituiçiK.) 
Sehr  h&ufigl 

I 

12.  CornuliUs  terpuiartus  Schloiueim. 

■  » 

Saltan  I' 


I 
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id.  Beyrickia  tubereul ata, 

Batlui  lubercul<tlu$  Klodbn  :  VerHteinernngcn  der  Mark  BnUMtoll- 
blirg.   Berlin  lb34.    S   112.    Taf.  I.    Fig.  16- '23. 

Agnostvf  (vhernththts  Goldfi'Ss  in  Jahrb    l^i3.  S.  542. 

Betjrichia  tuhercutata  Br>t  f,  in  Palaeontorjmpli .  f.  p.  1*27  ftH47). 

ßeyruhm  tubercuUtta  Jones:  Notei  on  palaeoinir  hivnhfd  Knto- 
moslraca  Mo.  1.  Some  $pecies  of  Deyrich\(i  frum  the  upper 
ti%lurian  Hmestunes  of  Scandinavia  in  AnnoU  and  Maij.  of  nai. 
hist.    See.  Ser,  1855.    pag.  86.    PL  V.    Fig.  4-12. 

Kj.ödek  hat  zuerst  nach  Exemplaren  aus  gewissen  zersetz- 
ten und  aufgelockerten  wcissiiclien  Kalkgeecliiebeu,  weiche  an  der 
faoke  bei  Berlin  gelundon  werdeo,  eine  eingehende  Beschreibung 
dSeMT  wichtigen  Art  gegeben^  QDd  bildet  auch  schon  ein  voll* 
•tlndigea  Exemplar  mit  den  vereiniiiteta  beiden  Klappeo  der 
Sduüe  ab.  Aber  er  hielt  sie  trrthamlieh  flir  einen  IVilobiten 
nnd  rechneto  «ie  so  der  Gattung  BaAtWt  deren  typische  Art  te 
Agmihu  piii/ormif  Ist  Erst  Betbich  bat  sieh  bestimmt  gegen 
die  Zugehörigkeit  tier  Ait  zu  den  Triloldlen  ausgesprochen  und 
ihr  den  Platz  unter  den  Ostracoden  angewiesen.  Auf  Grund 
dieser  Bemerkung  Bryrich's  haben  last  gleichzeitig  M'Coy  und 
Boll  die  Gattung  Beyrichia  errichtet.  M*Coy  beschrieb  zugleich 
unter  der  Benennung  Beyrickia  Kiödeni  eine  irländische  Art, 
welche  er  ftr  identisch  mit  KL50Eii*s  Batius  UAereulatui  hielt 
BoLi«  nannte  die  KL5DBN*sche  Art  selbst  Bejfriehia  ttiberctäata, 
Endficb  hat  Rdpbbt  Jones  ans  diluvialen  Kalkgeschieben 
unsereè  Ejilkstetns  von  Berlin  und  Breslau,  welche  ihm  durch 
liLiHiCH  zukamen,  mehrere  Arten  der  Gattung  Beyrichia  sorg- 
Taltig  beschrieben  und  abgebildet,  fieyrtchta  tuhercftlntn  nennt 
er  die  Art,  auf  welche  sich  die  Figuren  20  bis  23  der  Klöden*- 
sehen  Abbildangen  belieben.  M'Cov'a  Beyrirhia  Klödmi  ist 
nach  JoNBS  eine  tod  der  KLÖDBii'acben  in  WirkUcblieit  .specifiscfa 
Tersdiiedene  irisdie  Art 

Vorkommen:  Bei  weitem  das  haafigste  Fossil  des Kalktlein« 
▼or  allen.  Zuweilen  dicht  gedrängt  in  nngehenrer  Zahl  der  In- 
dividuen denselben  anfüllend. 

Bei  ganz  frischer  Erhaltung  des  Kalksteins  ist  die  Verstei- 
nerungsmasse  hornartig  durchscheinend  und  braun.  Wird  der 
Kalkatein  durch  Verwitterung  erdig  und  zerreiblich,  wie  an  der 
Pnnke  bei  fierlint  ao  eferedMineo  die  SolMüeD  wms  ond  nadnroh*' 
neblig. 
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14.  Beyrichia  Buchiana  &.  JoiiKS  k  c,  S.  bù,  TaL  V, 

Fig.  1-3. 

Durch  Jones  in  dea  gleiebeii  QeMhie^  TODBorlio  und 
Breslan  «oideckt. 

15.  Bêifriekia  DalmMimna  E.  Jow  L  c  &  ÔS,  Taf.  Y. 

Fig.  13. 
Desgleichen. 

16.  Bey  rieht  a  Maecoyuna  K,  Jombs  1.  a  8*  88,  TaC  V« 

Pig-  i^.  1  . 

Desgleidien. 

I7f  Beyrichia  Salteriann  ^  Jo^Es  1.  c  $•  V. 
Ï;    ,         Fig.  15,  16.   .  .. 

Deaglfucbeo,  A 

la  Bi€yri€kia  WUeh$n4imM  Jonbs  5.  è9,  Tbf.  Y. 

Pig.  I7«2l,  u\ 

Desgleichen. 

19.  Beyrichia  siliqua  E  JoiiES  S.  90,  PI.  V.  Fig.  ti, 

ÈeyriÙià  mu^duta  t:^^^^^  PL  Y.  Fig. 23. 

Deegleicbeo. 

%U  .Ç alymene  Ulumenb achii  B&qnoimaat. 

:  .laicht  selten  I  IJi^ter  den  übeff^]^^|<^imiilDenden  TrU»' 
,  ,,i,S        Mtei^-ArtoD  die.h^ufigsifj  ^«^r.  nor  Id 

99w  Encrinurv  s  punctat  ui  EMMiUCH. 
EiQzeliiti  Schwanzschiider  nicht  Beiteni 

28.  Hkatop$  Ûofëningiae  Emmrtch. 

Nveht  hftnagf  Nor  Kopftdkildw  MelM  Indiridw 
iMobacbtet 

24.  Onchut  tenuis  triatut  Agassiz   Pon, /oss.  torn  III 
pag,  7.  tab.  1.  Fg.  !0,  in  Murchison's  ^iiur^  SysL 
.  607,  708.,  taà.  4,  Fg.  57  —  ô9. 

Leicht  gekrümmte,    längsgereifte  Flossenstacheln,  von 
ringer,  gewc^hnlich  nicht  Uber  f  Zoll,  selten  hih  2  Zoll  betracren- 
der  Länge.    Ziemlich  häufig;  durch  die  braune  hornig  knocheor 
artige  YeratetDemogfmaMe  leicht  in  dem  Gesteine  erkeniilMr. 


I 
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Vtft\ömm%n  dB«  Kalkstafnftî  Vwi  allùi  In  der  Form 

von  Diluvial-Geschieben  vorkrimmcnden  siluriscben  Gesteinen  ist 
dieses  das  îifiuiigste  und  am  weitesten  verbreitete.  Die  im  Gan- 
len  bedeutende  Festigkeit  doa  Gesteins  ist  der  Erhaltung  desselben 
günstig  und  besonders  der  Umstand,  dass  fast  in  keinem  'Stück« 
eben  desselben  einige  der  beaeichnendea  Vef eteiwwuugen,-^  aMD€Ht> 
lieh  Bt^riMm  Memctelk»  md  Ckomüm  OHaUih  Mlen,  Uns» 
ea  'itienll  Mdrt  als  aolehe»  erkennen.  Von  KOnfgaberg  in  Oel^ 
Freueeen  ine  Grtaingen  in  HnllAaid  ist  «s  an  saUreieken  Pnnk* 
tea  nachgewiesen  wiorden,  namentlich  bei  Ljck  in  Ost-Preussen, 
Posen,  Meseriîz,  Danxig,  Stettin,  ßerlin,  Breslau,  Nieder- Konzen- 
dorf, Trebnitz,  Jever  in  Oldenburg,  Hamm  in  Westpiuilen •) 
n.  6.  w.  üeber  das  Vorkommen  in  den  Russischen  Ostsee-Pro* 
nnsen  hat  GaewiKOK  Beobachtungen  mitgetheilt.  Nach  ihm 
fehlen  die  Geschiebe  det  fleffriekien^alkea  im  Lbland  nnd  £bat^ 
lead  and  iaden  eiofa  erat  im  weetUohen  Korlaod.  '  Der  MKektte 
Pnakr,  an  walehem  dergleieben  geAmden  worden,  ist  Goldingett 
ia  Snrland. 

Zuweilen  wird  das  Gestein  breccienartig  oder  oongloroeratisch, 
indem  e.s  zahlreiche,  gewöhn  lieh  platten  fiirmige,  gerundete  oder  eckige 
kloine  Stücke  von  dichtem,  ^'elhlicdi-gninem  Kalkstein  nmschliegst. 
Die  eingeschlossenen  Kalksteinstöoke  päegen  auf  dem  Querschnitte 
ant  einem  braaaen  Verwitternngsringe  versehen  zu  sein. 

üraprongagebiet  den  Kalkstein ii  An  dn»  vereofaie* 
dwell  Pooktaa  find  KalkHeinaikiebteB  rai  waseaAlieb  gleiebanh 
patteoMigiMheD  Ofaaraktar  nad  gleksber  Baeehaflbnkait  wIe  dia 
hier  in  Rede  stehenden  Grescbiebe  auch  anstehend  gekannt,  nim- 
lich  auf  der  Insel  Uotland,  aui  der  Insel  Oeland  und  in  Schonen. 
Auf  der  Insel  Gotland  sind  dergleichen  in  der  Nähe  von  Oester- 
garn auf  der  Oötseite  der  Insel,  und  besonders  bei  Hammaren 
unweit  Kattbammarsvick  gekannt.  Sie  gehören  dortttach  den 
Untersnchnngcn  von  Fa.  SctmxOT**)  der  obersten  der  von 
ihm  aaf  der  Insel  ontersehMenea  Zonen,  der  sBdösttichen  oder 
IiBdk)w*Zone  an.    Aaf  der  Insel  Oesel  sind  die  betrefibnden 


*)  YetgL  F.  BotaiH  :  Die  Kfeidehadnagen  Wettphskn^e  in  Mtsokiv 
4.  d.  feoL  Oia.  Bd.  VI.,  IMS,  8.  IIA 

**)  Btitrag  zur  Oedeme  der  IdscI  Gotland  u.  8.  w.  in  Archiv  für 
die  Natnifcnnde  Liv»,  Bksl-  nnd  KHkuuTs.   1.  6er«   Bd.  U.  S.  463. 
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BOäthlm  am  Obbaaure-PiMk,  d»  i,  «mm  tUmkm  U^mbMom 
bd  d«m  Doffe  ObUtaar,  an  dar  nordweatliohaii  Saila  dar  Balb> 
iaaal  Swarba  aatgaachlaaaaa*).  Dia  üabarainaUaiiaiMig  dar  fta^ 
lieban  Gesteine  auf  Oeael  and  auf  Gotland  ist  so  gross,  dass 

der  auch  sonst  wahrächeinliche  unternieerische  Zusamtnenbaiig 
der  Schichten  Systeme  beider  Inseln  durch  dieselbe  f>och  mehr  be- 
grüDdet  erscheint  In  Schonen  sind  hierher  gehörende  Gesteine, 
nameiillich  in  den  Umgebaogaa  das  Sees  Biogiböm  aotwickelt^). 
Bi  entstabt  nna  die  Fraga»  aus  welchen  von  diaaan  drai  Gabia» 
laD  dia  Oaacbiaba  daa  Bayriabiev^Kalks  ibrao  Uiapnii«  «lilailaa. 
AsoBUM  hftlt  es  ttr  darchama  wabracèakilicli»  daai  aie  voimgt 
waiaa  ana  Saboaan  etamtnaii»  Fb.  Schmidt  dagegan  aiSabta  aia 
von  Oesel  herleiten.  Mir  selbst  ist  am  wahrscbetaUcfasten,  dass 
sie  aus  einem  jetzt  vom  Meere  bedeclcten  Gebiete  zwischen  Oeseî 
and  Gotland  her^tarnini-n,  <ler)n  eino  völlig  genaue  petrograph ische 
Uehereinstimmuog  hat  das  Gestein  der  Geschiebe  doch  weder  mit 
dem  aaf  Oesel  noch  mit  dem  auf  Gotland  anstehenden,  und  auch 
pal&ontologiscb  vareiDigt  daa  G^taio  in  gewisser  Baaiehitng  dia 
Hariuaala  daa  Gkatainaa  tcu  Obbaaasva  -  Pank  nnd  da^anigan 
Ton  Oaatargam^).  Dia  Gaiehiaba  aaa  Sebonan  iHffMilaifaB 
wArda  iob  waniger  genafgt  aein,  waU  vmi  den  banachbaraan 
in  Schonen  anstehenden  eruptiven  oder  sedimentären  Gesteinen 
kaum  irgend  welciie  unter  den  Geschieben  nachgewiesen  worden 
sind,  weder  der  schwarze  Orthoccrcn -Kalk  von  FageUanor  bei 
Lund,  noch  die  devonischen  Sandsteine,  welche  die  Beyriebaan* 
Sabiabian  in  dan  Umgebttogan  daa  Saas  Eingahön  bagiaitaa. 

10.  Dichter  grauer,  mit  Korallen-Stnmmen  (Cyatho- 
pbylliden,  Calamoporen,  Helioliten,  Halysiten 
und  Skromaioporen  erfüllter  Kalkstein  (Gotlikndar 

Korallanlialk). 

Gewöhnlich  sind  die  Korallenstöcke  so  gehäuft,  dass  das 
Gestein  fast  lediglich  ein  Aggregat  derselben  darstellL  X>ie 


*)  Vergl.  Fr.  Sgbbidt:  Untersach  aber  die  silnr.  Fenn.  Toa  Bbft- 
land,  NordÜTland  a.  s.  w.    S.  181. 

*•)  Vorgl.  F,  Rofmrb:  Bericht  von  einer  gcologisch-pariontôlogis^ea 

Beise  nach  Schweden  t,  Lkonh.  u.  Br^nn^s  Jnhrb,  \^r)ii.    s  Sl'2. 

**•)  Fr.  ScMMini  bonu-rkt  da«s  firynchta  W ^Ich'nsmnn  Auf  Oesel, 
BuclUama  auf  GotiaoU  vorzugsweise  neben  Be^rtckia  imbercutaia  biufig  isL 
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UMgatatt  Alien  «M:  StfrmeOwporm  ifrùOêila,  Calamopèra 

fmùtlandicuy  Calamopora  aspera^  Caiamopora  cristala,  HeUo- 
Lttes  intérêt  inclus ,  Chmtetes  Gotlandif  us*) ,  Alveolites  repens, 
Halysttes  catenularia  ,  Haly sites  eschru  oifîes  ,  St/nn^npora  hù 
furcatOy  Syringopora  cancellata,  l'kecia  üwmderenana^  Cya- 
tkopàjflltim  artieulatum^  Acervularia  luxtsrians  E.  U.  (Aiùnoêa 
MMMw),  PiyvàopâyUwm  paUlUOmm  ISi,  H.  (FtmgUéi  paMlatut 
6caiiaTii£iM>mid  CyaUmxmHa  iMmtml  VidMi  koauneii  ilié- 
wHwp  Konillio-AHMi  aiieb  gws  Iom  flir  jkli  vor.  8ie  iM  tett- 
gnrfthiilîeb  fii  einen  weieeen  ^  mtkvttbrmig  kryttalKnlieben  Kalk 
verwandelt.  Das  gilt  bebonders  von  Stromatopom  stnateUa. 
Sehr  hänfig  sind  sie  aoch  verkieselt  und  dann,  völlig  befreit  von 
dem  TimhüUeDden  GveeteÎD,  oft  in  .Tortre£|i«faer  Deutlichkeit  er- 
kaiteo.  * 

Süwelne  Braekiopoden  von  grösaenr  vertikaler  Verbreitiuigi 
wie  äftmentM  ^^M^fSpa  rtHmUa^ii  hmmm  galegeollMk  awiaoheii 
den  KoralleD8t5ckeo  vor* 

Vork^^innie»:  EN«  GeMSkiabe  diaM KmlMptlka  baaitaen 
kaMn  eine  geringere  Verbreitnng  ale  diejenigen  dee  Beyrichien* 
Kalks.  y  on  Lyck  in  Oat-Preuööeii  bis  Griiningen  sind  sie  (aet 
an  allen  Punkten,  wo  überhaupt  eihirische  Geschiebe  vorkom- 
men, naciigewieeeo  worden.  Ao  manchen  Lokalitäten,  wie  z.  B. 
hei  Gföningen  in  Holland  und  bei  Jever  in  Oldenburg  bilden  sie 
Mgnr  den  bei  •miim  akennegendea  Xkaü  der  liliiriiohea  Q«- 
•eUebt,  Die  DlmanemeB  dieaer  Oeaebiaba  von  Socnttniknlk 
M  dnrdieehnittUch  geringer  nki  diejenigen  dea  Ortboeoraliten* 
Siplka,  aber  bedeniender  aie  die  de»  Beyrichiea-Kalka.  Mék» 
feo  Faust-  biä  KopfgrÖfise  sind  die  gewöhnlichsten. 

Alter  und  Herkunft:  Die  Beschaffenheit  des  Gesteinsi 
eben  so  wie  die  organischen  Einschlüsöe  weisen  auf  die  Insel 
Gotland  hin.  Das  Gestein  der  dortigen  korallen reichen  Sobiob- 
ten  gleicht  in  jeder .  Besiebong  dem  Geatein  der  Geecbieba  und 
die  in  den  letitoren  Torkommenden  Korallen  eind  aiinnitUch 
«neb  nnf  Gotland  ▼orbanden.  Im  Besondereo  gleicht  daa  Ge- 
•laîn  denjenigen  der  in  dem  nordweetltehen  Tbeile  der  Inael 
vad  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Wis  by  anstehenden  ko- 
rallenreichen  Schichten.   Wenn  man  mit  Frieda.  Schmidt  und 


*)  Vcrgl.  F.  Boiact:  Ble  YeNt.  dit  tUor.  Dihiv.-Oesefa.  ton  Qi«> 
Bann  in  HoUaad,  ia  Lieaa.  tt.3aoaii'a  Jakvb.  Ittft  tt.  .dbé. 
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mit  LiNDSTRüM  die  deo  nordwestlichen  Theii  der  Insel  zuMun* 
menaetzeodea  Scbiclileii  als  die  Rltesten  der  ganeen  Inaei  be* 
tMMhtat,  «o  wfirde  also  aneh  den  Oetobi^beo  diet»  Altummilliiiig 
ankam  w<in 

In  dasMlbe  JS^^mu  te  Wiiby^ZoM  wild  um  «ich  tcA 
einige  andere  lote  als  Geeehiebe  voHtonunende  Pefrefcktep  tu 

reeboen  haben.  Das  gilt  namentlich  von  Astylospongia  prae- 
mors(f  (Siphonui  praemorsa  Goldfuss).  In  donkleo  Horij>ain 
versteinert  ist  dieser  Schwamm  iiberalî,  von  Lyck  in  Oât-Preusâ&Q 
bis  Groningen  in  Holland  in  dem  Diiuvium  als  loses  Geacbiebe 
verbreite  Obglaieh«  die  Act  aneb  m  amtebenden  Schichten  eines 
tieleren  JNiveam  TOKkcnnnt,  m  wird  mao  dia  JdM  in  GaaeUebe 
«arkonamdan  KwaplaTa  dook  wohl  anf  Gotland  gnriahlbkeea 
mfiMan«  da  die  Art  an  dar  Kfleta  von  GoHaad  in  loaan  Fmmi 
plaren  von  gans  gleicher  Erbakang  wie  die  Eneapfare  der 
norddeutschen  Kbene  und  ^ugleicit  auch  in  anstehenden  Schichten 
vorkommt. 

Anch  gewiöse  alä  Geschiebe  vorkommende  StOçke  von  didi- 
tm  grauen  Kalkstein  mii  Jbucina  priica  und  anderen  Formen 
dar  GiotUUider  Fauna  werden  der  aU  Wisby-Zone  beaaiobneien 
nnloralen  Abthailong  der  GoOtadar  Miiabianreiba  amnaoh* 
ttin  aain*  .  . 

Nachdem  die  UcbeccinitiniBiang  der  Qaccfalcba  m  Eck 
rallenkalk  mit  denjenigen  der  entsprecheodett  Gotlftndcr  Sohieli* 
ten  nacligcwiescn  ist,  so  wird  auch  ihr  Ursprung  voq  Jon 
herzuleiten  sein.  Zwar  sind  auch  auf  der  Insel  Oesel  und  in 
âfibooen  äbniiche  obersilurische  Korallenkaike  anstehend  ge- 
kannt« aber  die  VerhrdiUing  des  Gesteines  ist  in  dieean  Gege&- 
dan  wader  ao  badentand,  noch  ,  die  Uebereincitmmmig  eoTcUatin- 
dig  aie. bel  de^janigan  anf  Giotlaad, 

11.  Grauer  oder  röthlicher,  fas  t  ga  n  z  au  s  den  k  ry  ♦ 
etailiniach  späthigen  Sau lenstu cken  von  Crinoidan^ 
und  namentlich  von  Cyatàacrinui  pentUgonus  nod 
CyatAocrinuf  rugosus  Goldf.*)  beetehCndat'Kalk« 

Das  Geatain  c^dcbt  darcbans  demjenigen  von  Crinoiden- 
laénhcn  Kalkcchiebfcn,  wckfaa  in  dam  ndrdJicbcn  Xheila  taa  Qù^ 


*)  Vergl.  F.  RoEMKit:  Die  Versteia.  der  süar.  JJtlaT.-Geichiebe  ron 
Grüumgen,  im  Jahrbache  -iböö  S.  "MS, 
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land  fiiistoheBd  gsfaunii  alnd«  Dud  m  mwdkmai  éaher  dwdunii 

onbedenkficb,  di«  GatcbMe  von  dofrt  aèsulaiten. 

Die  Verbreitung  dieser  Geschiebe  reicht  über  da§  ganse  Di- 
lavial- Gebiet.  An  Häufigkeit  des  Vorkommens  etelien  eie  jedoch 
den  vorber^elicnclen  Gearhlebeaiten  liedeiilend  nach.  ZuweÜMl 
gohl  da»  Geileio  in  rötbiicben  HornataiD  über. 

12.  Gelblich  weisser  ooliibi^cber  Kalketeio. 

D«8  GMtiin  boslsht  ms  t  bis  MiUmislsr  AisiDsii,  eoossii* 
triacli  sdialigen,  ssbr  regelinllsaigen  Kügelchen  ,*  dis  in  sinsm 
m^n*  oder  minder  rsf dhtfoben ,  krystollinissli  späthigen  Kalktsigs 

Hegen.  Daö  Gcblüin  gleicht  dmchiius  dem  Uolilh,  welcher  bei 
Bur8ork  und  Eide*)  auf  der  Södwestkflßtc  der  Insel  Gotland 
anstehend  gekannt  ist  und  weicher,  wegen  seiner  Aehnlicbheit 
mit  jurassisoben  Oolilhen  von  Uisinger  irrtbâmlîch  der  Jur»* 
BVirmation  zogeredinei  wurde. 

Dft  nirgendwo  anders  ttluiHoiie  silnrisehe  Ooliths  susteUsnd 
gekannt  sind,  so  darf  man  audi  die  Geschiebe  nabedsDklicè  ans 
jener  Gegend  Tön  Gotland  ableiten.  Dass  die  Gsscfaiebe  dsr 
Gotländer  SeiHeliteiifbIge  angeboren,  wird  übrigens  sriieii  dnreh 
gelegentlich  zwisclien  den  Oollthkörnern  vorkommende  Fragmente 
▼on  eilurischen  BryMzoen  der  (Holländer  Schichtenfolge  erwiesen. 

Vorkommen:  in  kleinen,  meistens  nur  wenige  KubikzoU 
groesen  Stücken,  anscheinend  Ober  das  ganse  DiluWal- Grebiet 
verbreiteti  Hnmer  jedoch  nnr  sparsaai  nkid  veteinsstt  vorkommend, 
loh  kann«  das  Gsstsin  nanentUob  von  Msserils,  von  I^jrsk  vnd 
von  GHbingen  in  Holland* 

13*    Gelblicb-weisser,  unvollkommen  oolithiscber 
Ri^lkstein  mit  Lsperditia  pkaseoius* 

Das  Gestein  besteht  gewöhnlich  aus  einzelnen  unregôl- 
mässigen  feinen  Oolitiikörnern  und  kleinen  Fragmenten  von 
Mntichelechalen,  welche  in  einem  1  eige  von  krystallinischem  Kalk 
liegen.  £s  gleicht  einigermaassen  in  GefQge  und  Farbe  gewisfsn 
Varietiten  des  obegoraseisehsn  Nerlpesn-SalMi  wie  derselbe  am 
lindener  Berge  bei  Hannover  vorkommt.  Das  hintgffle  Fossil 
den  QesleinsB  ist;  ùtptrdUia  pkofmdm  {fyiàgrina  fkatäoimt 


*)  Vergl.  F.  Rorick:  Bericht  über  eine  geologische  Bebe  assk 
fiebwedeii,  in  X^toas.  a.  Baosa'a  Jabibuak  iS6b*  8.  7(^7. 
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HMtNonX  AtUMiden  wnrdan  aaeh  vvwM&àmm  làtikt  bUnt 
besliinmbiire  BivAl¥«a  and  m  Orthoem«  baolNM^taL  . 

Vorkomaieti:  GMcbiebe  di«aerG^Mt«iira  rind  nfeht  fiSufig. 

Ich  kenne  dergleichen  von  Ljck  in  Ost-Freussen,  von  M^btriu. 
und  von  üröningen  in  Holland. 

Herkunft:  Histnger  nennt  als  I^'undort  dor  Leper  dîtin 
phoieoltu  den  Sandstein  bei  Hoburg  auf  der  Südspitze  vr>n  (>ot- 
land,  Da£  ist  also  eîo  GesteiOf  weiches  zu  der  obersten  Abthei- 
1qb§  der  die  Intel  soMMimeiiaeiseadeB  eilwieebett  Sdiickteiireüie 
gehört«  Demnnnh  wdrdeo  aoeh  die  hier  in  Rede  ftehende«  Ge> 
•obiebe  in  dieses  Nivefto  gehOren.  Dm  ooHlhieèbe  G^ge  deeGe* 
■leiiie  deutet  anf  ekie  nahe  geognoatieelieyerbiDdting  mit  den  Berber 
aufgeführten  echten  Üolitlien.  Obgleich  ein  genau  mit  demjenigen 
der  Geschiebe  iibereinstimrriendea  Gestein  mir  nicht  anstehend 
auf  Gülittüd  bekannt  ist,  so  halte  ich  dennoch  die  Herkunft  der 
Geschiebe  von  dort  oder  aoe  einem  nabeliegendea  Uehieie  ior 
wftbt0obeinliefa« 

14.   Gfaptolithen-'Geatein.        ^  i 

Am  Utofigsten  in  der  Form  einee  diehIeD,  grftadioà^ipninMÉ; 
theiiigen  Kalbttefne,  deésen  Sifiebe  «iemiieb  g leiebe  Anedebnmig 

.  nach  den  drei  Dimensionen  zeigen  und  keine  deutliche  Spaltbar- 
keit oder  plattenforniige  Âb^onderung  erkennen  lassen.  Dem- 
nächst auch  in  der  Form  von  mehr  oder  minder  deutlich  plat- 
tenlörmigen  Stücken  und  bei  grosserem  Thongebalt  von  mehr 
mergeliger  fieecfaa^fonheit,  weiobe  ein  allm&ligee  ^erfidlen  der 
Stücke  berbeifflbrt,  fibrigens  von  der  gleidien  grfluüeb^granen 
Fftrbong  wie  das  massive  Gestein.  Am  seltensten  in  der  Ge- 
stalt eines  glimmerreieben  sandigen  Schiefers.  Die  dnr«&aus 
herrschenden  und  kaum  in  irgend  einem  Stücke  des  Gesteines 
ganz  fehlenden  Fossilien  sind  Oraptoiithen  der  Gattung  Mono- 
prion. 

Von  organischen  Einsehlûssen  wurden  in  dem  Gesteine  ioX" 
gende  Arten  beobnebtet. 

I.  Monopri^n  Ludwnfis  {BraptoÊHkn  Lmdimdi 
If  oacHtsOK);  Bei  weitem  das  faSnflgste  und  beseichnendate  Poe- 
sfl  von  bllen  nnd  fast  in  Itelnem  Stffeke  del  Gesteins  gans  M- 
lend,  meistens  in  zahlreichen  Exemplaren  dicht  geh&afl  neben 
einander  liegend.  In  den  schiefrigen  Varietäten  des  Gesteines 
papierdünn  ausammeogedrückt,  in  der  massigen  dagegen  h&adg 
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-  gM»  iiiiT«rdfffllckt  mit  ov«1md  Qomokakt  mid  dMip<  diè  vMum- 
mmto  ErhAlmngaari  dArsttUeodf  in  welcher  Graptolithen  ttbav» 
teapt  YorèonMeD. 

Wenn  GeiniTS  iiiid  andere  Aatéren  de»  ^^^apioMikm  Im- 

densis  Mi  kchison  mit  dem  Loinatocera.^  piiodon  Brokn  ver- 
ainigeoi  so  bedarf  das  noch  näherer  Prüfung. 

2.  M  onoprion  sp.  coof.  M  onograpsus  distant 
Portlock  bei  Geiniti  Graptolithen  p.  il  Tab.  V.  Fig.  37  a,  K. 
EiM  hAAflönnig  ddiiae  Art  ant  stark  ODgechröekteiii  d.  i.  unter 
•abr  apiteem  Wialeel  gegen  die  Aeiiae'  de»  6toek«e  geri^teten 
Zellen,  weklie  aieh  ent  gegen  daa  etma  verdiekle  finde  bin 
hnkenfönnig  nnob  anaeen  ambtegen.  Die  yergritaeerte  Anelolit 
bei  G&INITZ  Fig.  37  b.  passt  gut  zu  unserer  Art. 

Viel  weniger  häofig  als  die  voiliergehende  Art  und  ent- 
weder ein7:eln  zwischen  den  Exemplaren  dieser  letzteren  liegend 
oder  fur  aiob  allein  üiobt  gebänft  auaamaienliegend. 

3.  Orthoceras  grggOfimn  MuRCHlffON  8il.  Syst.  Tab»  8^ 
Fig;.  16.  £ine  kleine,  sehen  mebr  nie  -i  ZoH  dicke  md  mebr 
«le  2^  Zoll  leage  Art,  deren  Oberülohe  eobelnbar  gani  gtott,  in 
WicUichkeit  mit  aebr  liinen  AnimbeKnIeri  bedeekt  iat  Die 
StAcke  passen  gut  znMuRCHisON's  Beschreibting  und  Abbildung, 
aber  auf  cinu  Vergleicliung  mit  engUscheu  Original- Eb^emplaren 
atûtzt  sich  die  Bestimmung  nicht. 

Mächst  den  Graptolithen  wohl  das  häufigste  Fossil  des  Oe- 
aleina  and  gewöhnlich  zwischen  den  letateren  liegend.  In  der 
«■Migan  Vnrietftt  dea  Oeateina  gewIMmlieb  gnoa  nnveidrllcbt  mü 
der  luilBrlicben  WOHmng  erbnlfein,  fa  den  aoblelHgen  Y«rielit«B 
dagegen  plati  snaamnengedrllekt. 

4.  Rkynchonella  Bp,  Kleine  Art,  mit nnregetniaalgen 
gerundeten,  gegen  den  Schnabel  hin  verschwindenden  Rippen. 
An  Häufigkeit  den  vor}i ergehenden  Arten  zunächst  folgend  und 
oft  in  vielen  Exemplaren  zusammengebäuft 

5.  Spirifer  trape%oidalit  L.  v.  B.  Nor  in  einem 
eiDanfaien  ^entlieh  erhaltenen  fizeinplai«  beobachtet. 

6w  Cardèoia  imtêrrupta  %tt\9.  Dns  SerUkier M Menm 
«Difaait  aeb§ne  fiiemplare  der  Art  und'  nndi  In  der  Stadgnibe 
bei  '  llie<let^Knngendwf  atnd  aie  btiifig, 

TT  Theca  { P  ugiunculus)  sp.  Eine  1  Zoll  lange, 
mit  regelmässigen  Längsreifen  gierte  Art,  von  der  einige 
Kxemplare  vorliegen. 
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9.  Dai  mania  eau  data  Emmeicb.  Ni»  mn  linrigM 
$kat  wftU  MjMÛtwMi  Kupfsohlld  ans  dar  Saadgroba  M  liledar- 
Kaatendorf  Uagl  irar. 

Entsteht  die  Frage  nach  d«r  AUersatellung  des  Gesteins, 
so  konnte  man,  wenn  nmn  nur  das  Vorherrschen  der  Grapto- 
lithen  unter  den  organischen  Einschlüf^sen  berficksii  htigte,  l'^i 
fliicbiiger  Betrachtung  geneigt  sein,  .in  der  unteren  Abtheiiang 
der  silurischaa  Groppe  eine  Stelle  ftlr  das  Gestein  so  anohaaii 
da  dia  HaayteaitwioUiiDg  dar  GiaplallüiiiiaD  in  diaia  Alle  Uaa 
kÜ^Ma  aa  aina  GlaMstaUang  daa  Gaatainaa  BiiidaadaBa  Ortho  a»<a 
Kalka  anga  ▼arbnndattan  Graptolithaa^Sebiaftcn  daakaa«  wia  aia 
bei  Christiania  Torkomman^),  odlsr  wie  sie  an  der  Rinneknlle  in 
Webl-Gothland  dem  (  )i  ihüccrtii-Kalke  auiîicgen  und  vom  Trapp 
bedeckt  werden,  Alleio  die  nähere  Prüfung  der  übrigen  Fosai- 
iien  fordert  entschieden  eine  Stellung  in  der  oberen  Abtbeilung 
der  Gruppe.  Nach  diesen  Fossilien  kann  das  Gestain  nor  inner- 
halb  dar  fiaihe  dar  Wankwk-  «nd  Lodlaw-Sdiiafalao  aaiaaa  Plate 
habao.  In  dHrTbal  k0umm  amh  in  dieaar  jOq^MaB  AbdMÜiiag 
dar  aÜQriaoliaD  Gnipi^  oodi  Gra|ilolilh«n«ratofaa  Sohiobtaa  an- 
alahaad  vor.  So  aamaiitUcAi  dia  wùa  KiBMütM  ala  jOngala  Gra^ 
tolithen  -  Schiefer  (8  a)  bezeichneten  Mergelscbiefer  auf  der  Insel 
MalmT)  bei  Christiania,  Die  Graptrdithen  dieser  letzteren  Schich- 
tenfolge scheinen  «nch  in  der  That  nach  den  vor  mir  liegenden 
Sittckan  mit  den  Arten  unseres  Gesteines  speciüsch  übereinsn- 
alimmen.  Die  GaalaipsbaaehaffiipAi eit  des  Gresteins  voa  Chriaiiaaia 
iai  frailich  aina  alwaa  andara  aAa  diiganiga  daa  maiigaB.  im 
Sabwadaa  odar  Bnaabuid  aîad  lair  frattfab  ftiboMm  GiiptoKdMiH 
GaaMna  von  dam  fraglloban  Altar  wasfahaad  niabi  babamti  abar 
daa  wfSrda  nieb  siebt  bindern  das  Urspmiigsgebiet  dieser  Ge> 
schiebe  nach  Schweden  zu  verlegen.  In  jedem  FhUe  würde  ich 
denselben  ihren  Piat«  in  der  obersten  Abi  Ii  ei  hin  g  der  silurisclien 
Schichtenreihe  anweisen  und  sie  Ludlow -Gesteinen  ?on  murcüi- 
SO«  gleichataUan.  Unter  den  in  der  Gestalt  von  Diluvial-Greecbie- 
ben  voifccNmandan  ailoritcbaa  Gaataann  vHirda  aa  daaaaaah 
viaUaicbt  daa  jflogata  aain  nad  aar  In  BaMT  da«  Biffiabîa» 


*)  Vergl.  Zeitachriit  der  deatschen  geologitcbea  QeteUfokaft  IL 
1859,  S.  ÖOU. 
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blh»  Munis  «s  éhm  «WMlMlMft  mêit^  oli  «r  nMt*  «m  nodi 
Uàepe  8t«llong  eimMbfne*). 

Dae  Graptülithen-G«8tein  gehört  zu  den  Jiäufigsten  silurischen 
Diluvial  -  Gesteinen.  Besonders  häufig  findet  es  sirh  bei  Stettin, 
Berlin,  Mefleritz  und  bei  Nieder-Kunzendorf  in  ^ieder-Schlesien. 
Maiftrlieb  wird  es  «uob  an  alian  swuebeolie^endeii  Pankten  vor* 
komaiMi.  Au8  den  wMtli' h  vm\  der  Elb«  Hogendon  CegendéN» 
hit  0Ê  Air  iifaiht  bekannt  Der  Umttaiid,  éên  m  m  dar  PMvin 
PkttiisM  okbt  vwwàkmamm  Mli«iAt,  «nd  aiioh  vim  <Hiwilim 
outer  dan  Bilavkl^GMobMbM  von  Knrhmd  nnd  LiilmoOT  nîdit 
m»  f geführt  wfrd,  Iftmt  teblimen,  dus  ssiiie  iirs|»rflngliche  Lager- 
stätte eber  in  SehvYcdûn  als  in  Uu^aland  zu  suchen  ist 

AaûBer  diesem  gewöhnlichsten  Gra}>lolitheri-Gesieino  kointnen 
gelegentlich  noch  andere  Ge^^teine  mit  Graptolithen  aU  Diluvial- 
Geschiebe  vor.  So  befindet  sioii  nameotüch  unter  den  darob 
Kade  bei  Meserits  geSammaltan  Geschieben  ein  3  Zoll  langas 
otti  Zoll  braiM»  8tllek  van  sshwarcaiD  KiaselaaMafer,  walcbas 
nbbaioha  SMiplara  einer  I)iplognipsns*AH  aiaseblieiit  Sabr 
irahrsebelaiieh  ist  das  Oaslsfn  nntersllnriseb.  Die  Herkunft  Ist 
mir  QDbekannl. 

Animngsweise  ist  hier  noch  einer  Ablagerung  eigenth(im- 
lidier  siluHscher  Diluv  ial  -  Geschiebe  zu  gedenken,  auf  welehe 
Heyn**)  zuerst  aufmerkam  gemacht  hat. 

Nach  Heyn  findet  sieh  nämlich  bei  Scholao,  einem  unter» 
linlb'  AHona.anf  dem  reobten  £lb»Uler  gelegenen  Punkte,  eine 
reicba  AnfattnAing  von  Gasohisban«  unter  wakben  di^eaigen  ânes 
banarliensivarthen  dobNuitlsebea  Gestelnee  besondars  b&ollg  sM. 
Das  frsfHefae  Gestein  Jsi  van  sehr  ireebselndea  iassersn  Mefk» 
malen  und  namentlich  von  sehr  verschiedenartigen  Färbungen. 
Gelbliche  und  röthliche  Färbungen  sind  besonders  h&üfig.  In 
Druaenraumen  dea  Doiomita  finden  sieb  gelegentlich  Kupferkies* 
krysteUe  und  Malachit  in  sierliehen  sirahligen  Büscheln.  Das 
Oebtain  Ist  reieii  «nFisebMten^  —  Knosbani  Zifane  «nd  Sofanp» 

*|  Ute  Dteittad,  dsM  CMiefa  tesa'tiyto  «tannal  aoeb  te  tete  Biyw 
Misn-Kelha  4aMlfih  slntmMsks  rm  hjtk  in  Ow^^vauwa^  beoM»* 
tet  waldig  .UM  Inisdsni  Falls  aaf  die  enge  Verhindimg  bsMsr  Oestsins  « 
adüieasen. 

•♦)  Dolomit-Gcichiebe  in  Holstein.  Ein  Vortrag  ron  Dr.  L.  Mkyh, 
in  Jahrbacher  für  die  Lsndeakiinde  der  f f enogtbflmer  ScUeswig^Holslite 
teiA  Laaaabarg.   Ué,  IL»  IbâttL   8.  78  ff. 
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peu»  Vidi  Mkmiar  sind  Brachiopoden  and  eine  Orthocera»> 
Art.  Bemerkenswerth  sind  die  UebergjUl9»i  dunib  weiche  àm 
Doloipit  mit  vaum  diehün  JUtolm  w  ebwM  HHneimltgeii 
Brwsh«  deem  Black«  m  d«r  gleielM  SieU«  vofteiaMK,  fur^ 
boBdeo  ist  ^  Die  FartMO  '  diMM  fiOkirteiM  abd  ebeOOla  ge» 
oder  roth.  Zuweilen  gehen  eie  in  eta  mCes  rfMhiieb«s  Tfolett 
über.  Dieser  Kalkstein  und  dav  Dolomit  müssen  zu  derselben 
Schichtenfolgti  gehören.  In  einem  einzelnen  bei  Högersdorf  un- 
weit Segeberg  gefundenen  Blocke  von  deutlicl]  kiHuigem  Dolo* 
mif  der  gani  demjenigen  mit  Fischresten  von  Schulau  gleicht, 
haben  sich  «her  «neb  gm  erbaltepe  Petrefiskten  geütDden,  welche 
aie  eilurieehe  beetimmi  wmrdcft. 

Der  Kalksteta  w«4e  nlchl  bloe  en  aaUimdimi  Paakten  m 
Holstein  nachgewiesen,  sondern  aaeh  bei  Eldena  unweit  Gveifr» 
wald  und  iiudensleben  bei  Ney-Ruppin  in  der  Mark  Branden* 
bnrg. 

Nach  den  Versteinerungen,  wie  nach  dem  petrographischen 
Verhalten  erklärt  MëYN  diese  Dolomit-  und  Kalksieinblöcke  fur 
ailnriech  ond  findet  die  meiste  Uebereinatiminang  mit  den  Ga> 
•feinen  der  unteten  Abtheilnng  des  Orthoceren-Kalkiteina»  wie  er 
in  der  ümgegend  v<tt  Petcrcèoiy  enlwkkelt  iat.  Aoa  jener 
Gegend  irt  er  denn  anch  geneigt  dan  Utapraig  janer  Oeenhiakc 
herzuleiten. 

Auf  meine  Bitte  mir  Proben  der  beschriebenen  Gesteine 
von  Schulau  mitzuthcilen,  hat  Herr  Dr.  Meyn  in  freundlichster 
Weise  durch  Zusendung  einer  ganzen  Suite  von  fcilurischcn  Ge- 
aekieban  der  genannten  Jjokaiität  geantwortet,  wotür  ich  dem* 
•alban  an  lubhalft^  Danke  verpflichtet  bin.  Die  Betrachtang  der 
Oteaendaten  Soita  vca  Sahnlanar  DilnviaMäeaokicbeQ  gieba  non 
an  Iblgeoden  Benmkuagan  VevanlaeaBBg.  Ztmgchat  argiabi  di^ 
aelbe,  daas  die  aiinriadien  Geachieba  m  Sebnla»  dnnehgäugig 
von  etwas  anderem  Habitus  als  die  sonst  in  Norddeatschland 
gewöhnlicli  vorkommenden  silurischen  Gesc)iiebö  sind.  D«r 
„Bejrichien  -  Kalk'^  ist  ein  weniger  reiner,  durch  Thon  verun- 
reinigter und  donkeler  gelftrbtar  Kalkstein,  und  einzelne  seiner 
orgnniaoben  Einschlüsse,  win  a,  B.  Qrtàù  ekgtmhUa  seigen 
gfOcaera  Dimenafonan  oder  aonat  atwaa  anderes  Verhalten  ala 
in  den  aonat  verbrei^tan  Geadiieben  dea  Beyriobien-Kalka.  Anck 
der  Gotl&ttder-Korallenknlk,  obgleich  alla  die  gawdknUcban  Ko- 
raiittiiarien  zeigend,  ist  unreiner  und  anm  Theil  doiok  Thon 
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oder  SmkI  v#mrrîiifgt  ISnéUksh  ht  êtm  ^^Graptolithen-Gesteln**^ 
nicht  von  der  gewüholiclien  mergeligen  Beschaffeahdit,  sondern 
ein  glimmerreicher  dunkeigrauer  Saiidstcinschiefer.  Im  Allge- 
meinen zeigen  alle  diefie  Gesteine  Aehnlichkeit  mit  den  ober* 
tUoriachflii  Gesteinen,  welche  in  Schonen  und  namentlich  in  den 
ümgebittfaii  des  Laadeees  BÎDgehdn  «ntwickelt  iiod*)  und 
von  dort  bin  ich  daher  entaehieden  geneigt  dieie  Geaelilebe  von 
Sdudtn  henmleitaik*  Die  Pfoben  der  gelben  und  rothen  Kelk-  .  * 
steine  nnd  D(4emite  fend  ich  ganz  der  genauen  Beschreibung, 
welche  Meyn  davon  gegeben  hat,  entsprechend.  Es  ëiud  ganz 
eigenthümliclic  Gesteine,  welche  mir  nirgendwo  anders  unter  den 
Dilaviel-üesdiieben  vorgekommen  sind  und  welche  ich  nirgend- 
wo anstehend  kenne.  Auch  die  nach  Metn  fiir  den  Kalk  and 
Dnknnit  beMiehsendea  Fieebreate  aind  in  den  Proben  «rkeonbar, 
aber  eie  aind  doeh  an  nnYoUaHadig  am  die  Gatfauigea,  dente 
aie  «Ageböreoi  an  beatlmmao.  leb  habe  daher  TorÜnig  ebenae 
wenig  eine  bestimmte  Vorstellong  darüber,  welchem  geognosli- 
Bcbön  Niveau  diese  Kalk-  und  Dolomit- Geschiebe  angeliören^ 
als  auch  welches  ihr  Ursprungsgebict  sei.  Es  werden  die  Fisch- 
reate  und  die  âbrigea  organiichan  Einschlüsse  in  gröaaerer  VoU* 
atindigkeit  ao  aammeln  aein,  um  ditfeb  aie  an  einer  geaanarei 
Alterabeatimmnng  an  gelangen.  Vialleicbt  gehören  diiaeGealäina 
in  das  Niveau  der  mit  Fisehreaten  erftlllten  oberalloriachen  Sehieh* 
ten,  welche  Friedr.  Schmidt**)  von  Oescl  beschreibt,  obgleich 
ireilich  das  petrograpbiscîie  Verhalten  ein  ganz  anderes  ist. 

In  jedem  Falle  ist  .Schulau  eine  höclist  benieikenswerthe 
Lokalilit,  deren  Geachiebe  ein  eingebendes  âtudiom  verdienen. 

AUgeaeiae  aas  der  itetrachtun^  der  sUirisdiea  llilarial-CieMkicbe 

dcà  ergebende  Sitte. 

1.  Von  allen  Geschieben  Fc  limentärer  Gesteine  sind  die 
silurischen  die  bei  weitem  haaûgsteu  und  am  weiteaten  ver- 
breiteten. 

2.  Die  blMifigsten  Arten  ailnnacber  Geaefaiebe  aind  der 
B«yriebian-Salk,  d.  L  plattenlftraaiger,  grOalieii  oder  bUnlieb 


*)  Vergl.  Leonu.  u.  Bronn's  Jahrb.  1856.    S.  812. 
••)  Uaterittch.  über  üie  eiiar.  JË'onn.  voa  i:.h*tlÄad  u.  s.  w.  S.  170. 
8.  isj_is6. 

d.    s«»1-Gm.  XIV.  2.  40 
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griMr  kompakter  Kalkttmn  mH  B«yricli{«i  mid  CHumtt&t  itriih 

tellOy  der  Korallen  -  Kn Ik.  d.  i.  grauer  Kalkstein  mit  den  ober- 
eilurisehen  Korallen  der  Insel  CiutlaiHl  und  der  Orthootiren-Kalk, 
d.  i.  grauer  oder  roüier  Kalk  mit  Orthoceras  duplex^  AtapltM 
9xpanmt  n.  b.  w. 

3.  Dm  meiaten  Arten  nl«mcb«r  Diluvial  «GMehiabe  aiii4 
nur  in  dem  Datlioh  von  der  Blbe  Hegenden  Gebiete  der  notd- 
deotadien  Bbeae  verbreftet  nnd  nor  die  genannten  drei  biiidgelen 
Arten  von  Geschieben  kommen  Amob  in  dem  weatlîcb  von  der 
Kibo  liegenden  Gebiete  vor. 

4.  Alle  silurischcn  Dilnvial- Geschiebe  weisen  auf  Schwe- 
den und  die  baltischen  Provinzen  Raeslande,  keine  auf  NiMrwegen  , 
oder  OroaabrHannien*)  als  ihr  Urepmngagebiet  bin. 

5.  AnaadiUeaalMb  nua  Schwedea  berculeltan  asnd  die 
•dtâebe  von  aobwariem  Bttnkfcalk  mit  j4$nmim  pit^brmii  «né 

diejenigen  Ton  platteolQrmigem  Sanditein  mît  Fmrth 
üoxides  lessiniy  diejenigen  von  plattonformigem  grauen  Sandstein 
mit  Trinuclens-  und  Anipyx- Arten  und  der  ooliihische  Kaik, 
anaechliesslich  aus  den  russiscben  Ostsee-Provinzen  dagegen  die- 
jenigen dea  Ungali(en*Sand Steins,  diejenigen  dea  Kalksteins  mit 
Pmiamerm  è&rwaUif  di^igen  dee  âadewitnr  Knikateitta  md 
dl^enigén  dea  Kalkatûna  mh.CyeloerMUt  SpwM. 

II*  Mevmimehm  dc^telae« 

Dünvial-Geschiebe,  welche  mit  Sicherheit  der  devoniacheo 
Gmppe  angehören,  aind  bisher  nnr  apaream  and  in  wenigen  meiil 
Qailidi  von  der  Oder  liegenden  Fandarten  nachgewieaen  worden. 
Ea  laaaen  aich  tilgende  Arten  anteraebeideB; 

1«  Conglomeratiacber  oder  breecienarilger'  dolo* 
mitiaeber  Sandatein  mit  Beaten  von  Fiacbon  »m  der 

Familie  der  Piacodermen. 

Es  ist  ein  Verdienst  des  vor  einigen  Jahren  in  Meeeritz 
verstorbenen  Oberlehrara  Kade  dieses  Gestein  anfgetendaa  nnd 
damit  loen*  eine  nanweUeUkah  devoniache  Qebingaart  nater  dea 


*}  Nicinals  sind  die  leicht  erkennbnrPTi  prlnvnrfpn  gilnnsfhen  KûîVe 
do8  südlirhcn  Norwc;^'-cns  oder  die  festen  iintersilanichen  Sandsteine  TOS 
Wales  unter  den  Geschieben  beobachtet  worden. 
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Diluvial  •  Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  nachgewiesen  zu 
haben.  Kapc  entdeckte  einen  Block  dieses  Gc.steines  von  an- 
aehnlich«r  Gröfifio  bei  Birnbauis  in  der  Provinz  Posen  und  bat 
denselben  in  einer  besonderen  Abhandlung*)  beschrieben. 

Nach  den  mir  durch  Eade  selbst  mîtgetheîlteD  Proben  das 
Gesteins  Ist  dasselbe  von  grauer  oder  graubrauner  Farbe  nnd 
die  Hauptmasse  besteht  aus  kleinen  gerundeten  Stfidken  von 
feinkörnigem  Sandstein  oder  Mergel,  welche  durch  Körner  von 
Quarzsand  und  gelegen tlicli  kleine  Dolomit  -  Rhomboeder  unter 
einander  verbunden  werden.  Die  in  grosser  Häufigkeit  einge- 
streuten Fischreste  bestehen  aus  mehr  oder  minder  durch  Bai- 
bang  abgerundeten  Fragmenten  von  Knocbenschildeni)  Flossen^^ 
stacheln  und  Schuppen.  Es  wurden  namentlich  Beste  der  6at* 
taugen  Asierol^is^),  CSoccostens  und  Heterostene  erkannt* 

Herkunft:  Das  Gestein  stimmt  nach  petrograpbisdier 
Bescliaflonhcit  und  nach  den  organischen  Einschlössen  so  voll- 
ständig mit  gewissen  Lagen  der  iintoren  AltÜieilung  dor  devonî- 
Bcben  bcliich  ten  reibe  in  Livland  überein,  d^s  die  Herkunft  des 
Blockes  von  dort  gans  unsweifelhaft  ist. 

2»  Weisser  Sandstein  mit  Resten  von  Coecoateoi. 

Es  liegt  ein  liaiulgrof^ôe^,  l  Zoll  dickes,  plattenförmiges  i 
Stück  dieser  Art  vor,  welches  bei  Lyck  in  Ost-Preussen  gefun- 
den wurde.  Der  Sandstein  ist  bedeutend  kalkhaltig  und  braust 
labhaft  mit  Sitaren.  Zahlreiche  Bl&ttchen  von  weissem  Glimmer 
bewirken  eine  unvollkommene  scfaiefrige  Absondemng  des  6»* 
Steins.  Die  Fischreste  sind  nur  sparsam  in  dem  Sandstein  und 
beiUlicn  in  kleinen  Stücken  von  Knochenschildern  von  Coccosteus, 
die  sicli  mit  der  braunen  Farbe  ihrer  knocbenartig  hornigen 
Substaua  lebhaft  in  dem  weissen  Sandsteine  auszoichnen« 


*)  üeber  die  devonischen  Fiiehre$te  does  Dila^-Blodm  von 
Q.  Kadb,  ICeaerits  1858.  (Frogrmnm  der  Beslechale)  mit  einer  Koflbr* 
TaIbL 

**)  tch  beobsebte  in  dm  srir  donh  Kaps  ndtgetbeiltsa  Sacken  des 
Oesteini  naBSbtiidi  aittli  lolche  convex -concave  sjnimetrischG  Schilder, 
wie  de  Fasdii,  Placodermon  Taf.  YH,  Fig.  16,  als  Schwansschilder  oder 
Stachel  von  Aiterplepis  (?)  abbildet.  Die  Ucbercinstimmung  mit  Exem- 
plaren vom  Aa-91«sie  in  Livland,  die  ich  durch  Pimt  selbit  erhielti 
lal^vollstiadlg. 

40» 
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Di«  éwonAÊthe  Nattnr  des  Stndsteiiis  ist  eben  so  unzweifel- 
haft wie  dessen  Ilcikunli  aus  Livland.  Wie  das  vorhergehende 
Cie^Leiii  [rchört  der  Sandstein  der  unteren  Abtheilang  der  devo- 
nischen Gruppe  an. 

3.  Mergeliges  Gestein  mit  Sp  i'r  t  fer  Ar  cht  a  ri.  Pro- 
ductus  subaculealus  und  Hhynchonelia  JLivonica, 

Bbvbich  liatsnent  auf  du  Yorkoniaen  voa  BIScIlmi  naesiol* 
eben  Gastoins  bei  Stettin  hingewiesen.  Mir  selbst  sind  Stücke  eines 

bierher  gehörigen  Gesteins  durch  Kade  von  Meseritz  bekannt 
geworden.  Es  ist  ein  hellgrauer  sandiger  Dolomit^  der  mit  den 
wohl  erlialtenen  Schalen  der  genannten  diei  Arten  von  Brachio- 
poden  erfüllt  ist. 

Der  Ursprung  des  Gesteins  ans  LivUnd  ist  nncweifielbaft. 
£e  gekört  der  mittleren  Abtheilang  der  devckniseben  Schiehten- 
reihe  Ton  Livland  an. 

4.  Brannrother  mit  Spiri/er  VernBuilii  erffillter 

Sandstein. 

Ein  handgrosses  plattenförmiges  Stück  von  Lyck  in  Ost- 
Preussen  liegt  vor.  Der  Ursprung  des  Gesteins  aus  den  devo- 
nischen Ablagerungen  Livlands  ist  zweifellos.  Ein  zweites  klei- 
neres Stack  Sandstein  von  demselben  Fundorte,  welches  eben- 
Ms  den  Spirifer  Vemeuüü  enth&lt,  ist  Ton  grOnlich  *  grauer 
Farbe. 

Ausser  diesen  durch  ihre  organischen  Einschlllsse  sicher  als 

devonisch  bestimmbaren  Gesteinen  kommen  noch  folgende  Arten 
von  Geschieben  vor,  bei  denen  zwar  die  pnlriontologisclien  Be- 
weismittel fehlen,  welche  aber  nach  ihrer  petrographischen  Aehn- 
liebkeit  mit  devonischen  Gesteinen  Livlands  derselben  Abthei- 
lang des  älteren  Gebirges  sugeordnet  und  ans  demselben  Ur- 
Bprungsgebiéte  mit  Wahrscheinlichkeit  hergeleitet  werden  dOrftn. 
Dahin  gehören: 

1.  Geschiebe  von  braunrothem  iSandstein.  Das  Gestein 
gleicht  völlig  dem  Sandstein  der  unteren  Abtbeilung  der  devoni- 
•dien  Onippe,  wie  sie  in  LivlaBd  nad  namentlich  s»B.  bei  Doi^ 
pat  entwickelt  ist  Bs  liegen  mehrere  StOdke  von  Lyok  ia  Ost- 
Flrenssai  vor. 

2.  Ge&cliiübo  vùi^  grauem,  roth-braun  gefleckten  und  saudig 
rauh  anzofuhleudeu  dolomitischen,  Mergel* 


üigiiized  by  Google 


617 

3.  6eflciiî«be  ran  gelbUcb-grfinan,  d«nèlleh  krjataUlniach 
kdnugwi  DoküDit  mit  sahlreieh  jeiiigeBtjmiten  grOnui  Gkakooiti 
Körnern.    Einzelne  Geschiebe  der  beiden  letetoren  Arten  haben 
'  aicb  elieofuUä  bei  Ljck  in  OBt-Preueseii  gefunden. 

Allgeneite  iv  der  letra^taig  der  dereibchea  (lescMeW  M 

eiî;eWnde  Sät», 

1.  Geflcbtebe  devonitcher  Gesteine  etnd  nur  sparsam  und 
fiwi  nur  in  dem  dsllieh  von  der  Oder  liegenden  Gebiete  der 
DorddeQlsefaen  Ebene  gekannt. 

2.  Alle  weisen  auf  Livland  als  ihr  ürsprungsgebiet  hin. 

3.  Die  Geschiebe  gehören  the  ils  der  paläontologisch  be- 
sonders durch  Fische  aus  der  Familie  der  Placodermen  bezeich- 
neten, unteren,  sandigen,  theiis  der  besonders  Brachiopodeu  führen*  * 
den,  oberen,  kalkigen  Abtbeilung  der  deronischen  Sobiebtenreibe 

in  I^lvland  ao. 

« 

Gelblich -g raaer  Hornstein  mit  CÂaeietes  radians* 

Das  Breslanar  Mnsenm  besitst  ein  als  DiloTial- Geschiebe 
bei  Oppeln  in  Ober -Schlesien  anfgeftmdeaes  Isnstgrosses  StOck 
▼OD  gelblieh«graaem  in  den  Kanten  dnrcbsckeinenden  Homstein, 
welches  fast  seiner  ganzen  Masse  naeb  aus  einem  grossen  Stocke 
TOO  Chaetetes  radians  besteht.  Der  IJ  irnstein  gleicht  ganz  dem- 
jenigen, welcher  im  Kolilcnkalk  dea  centralen  Rii^'slnnds  und 
namentlich  des  Gouvernements  Moskau  lagenweise  angeordnete 
Knollen  oder  dünne  Bänke  bildet*).  Da  nirgendwo  anders  als 
Im  centralen  Rassland  ein  ibnlichee  Gestein  anstehend  gekannt 
int,  und  da  in  dem  DitoTÎnm  Basslands  selbst  Stücke  von  solchem 
ans  serstSrten  Koblenkalkschiehten  berrftbrenden  gelben  Horn- 
stein allgemein  verbreitet  bind,  so  ist  nicht  wolil  zu  bezweifeln, 
dass  das  fragliche  hei  Oppeln  gefundene  Stück  seinen  Ursprung 
aus  Uuääiaod  ableitet.  In  diesem  Falle  würde  dieses  Hornstein- 
Geschiebe  aas  einer  südlicheren  Gegend  herrühren  als  irgend 
eine  andere  Art  von  Dilnvial-Gesebieben  in  Deutschland. 


•>  Yaigl.  M.     K.  Rossu  YoL  L,  S.  79* 
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£in  pftftr  Stücke  von  Sholicfam  Honwteia  nnd  mir  aucb 
am  dam  Dilnviam  FolenB  bekaoot  gaworden.  Da  me  abor  hmat 
dentlfehen  organisehen  Eiiuehliine  MitbaltMiy  so  iat  Ihr  Urvpnuig 
ana  dem  Kohtenkalke  dee  centralen  Busdands  weniger  Bidber* 

Es  wäre  liiüf^lich,  dass  an  manchen  Orten  des  ostliclicn  Deutsch- 
lands solche  Hornsteine  nnbeachlel  geblieben  bind,  weil  man  èie 
für  Fcucröteinknollen  aus  der  weissen  Kreide  gehalten  hat,  denen 
8ie  im  ünsseren  Anaeben,  wie  auch  Murchison  bemerkt,  «ehr 
glelcbao. 

Nach  GsEwivoK^J  fiadet  man  Geachiebe  von  Kohlan- 
kalk  (Bergkalk)  westlieb  tod  den  Haanhof* Höben  oder  der 
Wasserscheide  twieeben  dem  FInssgebiete  der  Welikaja  und  der 

Livländischcn  Aa.  Lose  Exemplare  von  i  h  nef  êtes  radians 
kommen  nicht  selten  in  Livland  vor.  A\u]\  diese  Ge.-rliiehe 
können  nur  von  dem  Kohienkaik  im  Innern  von  fiussiand  her* 
geleitel  werden. 

Sonst  Ut  mûr  nichts  von  dem  Vorkommen  TOa  GasteuieB 
des  StainkobleDgebIrges  unter  den  DilnTial-Gescbieben  der  nord- 
deutschen  Ebene  bekannt  geworden.  Bei  dem  Fehlen  des  Steia- 
kohlengebirges  in  den  skandinavischen  Ländern,  in  Finnland  und 
in  den  russischen  Ostsee-Provinzen,  d.  i.  den  Ländern,  aus  denen 
nachweislich  die  Hauptmasse  der  deutsehen  Dihivial-Greeobtebe 
herstammt,  ist  diese  Tbatsache  auch  sehr  erklärlich. 

Gesteine  der  permischen  oder  Zecbstein-Grappe 
•iod  nntar  den  DUnrial^Geschieben  der  norddentSQhen  Ebaoa  Im* 
hu  nicht  nachgewiesen  worden  nnd  sind  bei  der  Abweaenhsil 
▼oa  anstehendèn  Gesteinen  dieser  Art  im  Norden  Enropaa  anch 
nicht  zu  erwarten.  Die  permischen  Gesteine  im  Gouvernement 
Perm  sind  wohl  zu  weit  gegen  Osten  gerückt,  um  zu  den  Di- 
luvial-Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  ihren  Beitrag  su 
liefern.  Sie  sind  nnter  den  letsteren  ebenso  wenig  wie  die  arop» 
ÜTon  nnd  eedimentäron  Gesteine  des  Ural  Tertreten* 

Dia  Geschiebe  von  Zechstein-Kalk,  welche  nachGnswnioit**) 
in  den  Umgebungen  der  merkwürdigen  Partie  von  anatehandem 
Zechstein  an  der  Windau  in  Kurland  und  Litbauen  voticommen, 
können  nicht  als  eigentliche  Diluvi.d-Gesehiebe,  sondern  nur  alä 
verscbwemmte  von  jener  i^ortie  losgeii^^ene  Bruchstückj»  geilen. 


^  Geologie  von  Llv-  and  Karlaad.  8«  19d. 
a.  a.  O.  8.  300. 
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Gesteine  der  Tr Us-Formation  fthlen  in  g^dier 
Weise  unter  den  DUavbl-Gesciiielran  der  norddentsdien  Ebene. 
Sie  sind  auoh  niciit  ta  erwarten,  da  anstehende  Schichten  der 
Trias  «Formation  in  den  nMlichen  Ländern  Europas  fehlen. 

IIT«  Ocflteiiie  der  Jarii-Forin»iloii. 

Ten  dsn  drei  Hanptahtfaeilongen  der  JnrapFonnationen  sind 
nnr  die  beiden  ebersn,  der  mittlere  oder  brenne*  jnra  nnd 
der  obere  oder  weisse  Jura  unter  den  Diluvial  -  Geöcliiebea 
der  norddeiitsdien  Ebene  vertreten.  Der  Lias  fehlt.  Im  Ganzen 
lassen  bkh  folgende  Arten  von  jurassischen  DiluTial*Geschisben 
unterscheiden: 

1.  Feinkörniger  branner  Sandstein  mit  Ammonites 

Das  Gestein  gleicht  nach  Beybicu  ganz  denyenigen,  .welches 
auf  der  Insel  Gristow  bei  Cammio  anstehend  gekannt  ist*). 

Es  ist  das  ttltsste  der  fiberhanpt  in  der  Form  Yon  Dilnvial* 
Gesohieben  vorkommenden  Jnra-Gesteine  nnd  gehört  in  di^enige 
Zone  des  braunen  Jora,  welche  dnrch  Ammoniies  Parkmiom 
bezeichnet  wird. 

Das  Verbicitungsgebict  dieser  Geschiebe  ist  gering  und  be- 
schränkt eich  auf  die  den  Odcrmiliuliinrren  benaclibarten  Gegenden. 
Man  wird  ihren  Ursprung  auch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
ans  dem  Gebiete  der  Gder-Mündnngen  herleiten. 

Anfein  etwas  höheres  l^ivean  würde  AmmoniUi  atpi» 
doidêt  QPPEL  hinweisen,  welchsr  sieh  nach  Bbtrich**)  ein* 
mal  bei  Nemits  im  Camminer  Kreise  geiimden  hat.  Denn 
nach  Oppel  (Die  Jura -Formation  S.  474)  beginnt  die  Zone 
dieses  Amiuoniten  unmiUelbar  über  derjenigen  döö  Ammonites 
Parkinsoni  und  reicht  bis  zu  dem  Imager  des  ÀmmonUei  ma- 


^  Vergl.  Wbssil:  Der  Jora  in  Pommern  in  dieser  Zeitscbr.  VI*, 

1854  .    8.  308. 

**)  Ueb«r  das  Vorkommen  von  Posidonien  In  baltisehen  Jara*Gs» 
•tonea  in  dieser  Zeitechr.   B<L  XIIL,  1861,  S.  143« 
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2*  Braaner  kalkig-tlioniger  Sandstoia  mit     m  mo- 

nites  macrocepàaius, 

Zïïwnlm  sind  die  Kxwnpiw  do»  Àmmtmitêt  maeroetpMmt 
80  geb&iifl,  daM  das  gi&se  Geatein  fiut  oar  ein  Aggregat  dcr^ 

selben  darstellt. 

Besonders  în  der  Gegend  von  Stettin  sind  Geschiebo  dieses 
Gesteins  beobachtet  worden.  Anstellend  ist  dns  Gesteio  mit  gani 
übereinatimmeDden  Merkmalen  nirgends  gekannt. 

3.  Verteinerungsreicher  kiescliger  Kalkstein  mit 
Aitarte  pulia^  Rhynchonella  variant^  Avicula 
echinata^  Cardium  concinnum^  Isocardia  corcu- 
lum,  i*0ctenfibroMUi^  Trigonia  elapeliaia^  Ammo- 
nites Jaiim  eie. 

Dieses  Gestein,  welches  unter  allen  in  der  Form  van  Diln- 
vîal-Gescliiebcn  vorkommenden  Jura- (iestoinen  das  bei  weitem 
häofigstd  und  verbreitetste  ist,  zeigt  mannigfache  Abanderuogea 
der  äusseren  Eracbeinnngsweise,  welche  tbeils  von  der  Verechie* 
denhttt  der  ttmprflnglidieii  Zutammensetfangt  theils  voo  dem 
Grade  derVerwittemng,  die  das  Gestein  erftdiren  bat,  abbingig 
rfnd«  Im  friseben  Zostaade  ist  das  Gestein  gewShnlieb  ein  sebr 
fester,  kieseliger,  grauer  Kalkstein  mit  mclir  oder  minder  reich- 
lich eingestreuten  Kitrnern  von  Eisenoolith  und  mehr  oder  minder 
zahlreichen  Schalthierresten,  Die  Eisenoolithc  erscheinen  ge- 
wöhnlich als  kleine,  rundliche  oder  eliipsoidische  Körnchen  wie 
diejenigen  Ton  feinem  Schiesspulyer  und  Ton  gl&naend  branner 
Farbe.  Selbst  wenn  sie  sich  in  dem  frischen  Gesteine  anf  den 
ersten  Blick  der  Beobacbtnng  entsieben,  so  erkennt  man  sie  den- 
noch bei  genauer  Prüfung  mit  der  Lupe.  Freilich  sind  sie  dann 
noch  nicht  iiiimcr  durch  braune  Farbe  ausge/cichnetj  sondern 
haben  die  blau-graue  Farbe  des  umhöllenden  Gesteins,  indem 
sie  noch  aus  unzersetztem  thonigen  Sphärosiderit  bestehen.  Erst 
die  Yon  aussen  eindringen4e  Verwittemng  iirbt  die  Kömar 
brann  nnd  löst  sie  sp&ter  gans  in  braunes  oder  gelbes  erdiges 
EisenozjdhTdrat  nnd  Thon  anf.  Nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Zabi  der  E5mer  ist  daher  auch  die  Wirkung  der  dnreb 
Verwitterang  herbeigeführten  Zersetzung  eine  mehr  oder  minder 
vollständige.  Bei  gro.^scr  Häufigkeit  der  Kiirner  werden  zuweilen 
grosse  Blöcke  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch  in  ein  zerlallen* 
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dM  brannes  oder  gelbes,  eisenschüssiges  thonîgcs  Gestein  anfge* 
IM.  Dar  gewdbnlicbsto  F«ll  ist  êb%t  der«  da»  die  Cieatflio«  «ine 
mdbr  oder  minder  dîoke,  braaiie  oder  gilbe  Rinde  Ton  lockerer  nnd 
nemiblidier  Besebe^fonbeii  und  einen  Kern  too  ftetar  bl«a*grMer 

Gestein smasse  unterscheiden  lassen.  Zuweilen  sind  fsine  Glim* 
merblättchen  dem  Gesteine  eingestreut.  Die  Schalthierrcste  sind 
gewöhnlich  so  zahlreich  in  dem  Gesteine  enthalten,  dass  dasselbe 
eine  wahre  Müsch elbreccie  darstellt  und  dass  ein  einziger  Block 
bei  gfinetiger  Erhaltung  eine  ganee  Sammliing  der  bezeichnenden 
ThieiMte  m  liefern  im  Stande  iet  Dnrcfa  die  Verwitternng 
werden  die  Mosdieledialen  oft  90  voUetfiidlg  aae  dem  Geeteine 
•nsgeedAlt,  dase  wie  M  den  Conchylien  der  Tertiftr*Bildnagini 
alle  Merkmale  vollständig  fur  die  Beobachtung  zugänglich  werden. 

Ausser  den  aufgezählten  Conehylien  kommen  zahlreiche  1 
andere  Arten  vor.  Eine  vollständige  Beschreibung  der  Fauna 
der  Geateine  fehlt  noch.  Das  bisher  Gekannte  genügt  aber,  um 
das  geognosttsche  Niveau  dieser  Geschiebe  sicher  festzustellen» 
80I10D  L.  Buch  hat  ihnen  ihre  Stellnog  in  dem  Niveau  dee 
nKeUoway  rock^  oder  dea  «»fiUig»  Callovien''  von  d'Oasiont  ao- 
gefwfeeen«    In  der  Tiiat  iet  in  ihm  nnsweiftlhaft  ihr  Fkts. 

Unlersclicldet  man  mit  Oppel  (Die  Jura  -  Foraialion,  8.506) 
innerhalb  der  Kelloway-Grupjie  die  drei  Zonen  des  Àmmoniies 
macrocephalus^  des  Atn,  anceps  und  des  Am.  uthitta^  so  ge- 
liOron  die  Gesebiebe  in  die  mittlere  Zone«  in  diejenige  dea  ^ü»- 

Vor  breit  nng:  Dieee  Art  der  juraaaiediea  Qeeolriebe  iet 
nidit  nor  die  h&nfigste,  sondern  anch  die  am  weitesten  verbrei- 
tete.   Man  kennt  sie  fast  aus  allen  Theilen  der  norddeutschen 

Kbone  im  Osten  (kr  Flbe,  namentlich  aus  der  Mark  Branden- 
burg und  zwar  besonders  von  Berlin  und  Potsdam  *),  aus  Meklen- 


*)  Klöden  hat  sie  hier  enerst  gesammelt  uud  ihre  organischen  Beste 
sam  Tbeil  betcbrieben.  Durch  Uie  unzweifelhafte  Beimischung  fremder 
nickt  aas  der  Mark  herrähreoder  Formen  und  uamcnüich  voa  Liaf« 
Arten  80d  *  DeatssklaBdi  variiert  dieto  Aafsählong  aber  growentbeilt 
IkM  Warlb^  Aaek  U  v.  Beca  bat  siek  mit  Sknen  bewsh&fUgt  and 
Mf  die  Ueberetnitiflimiag  mit  den  aMtehendea  Sebiditta  von  PopiUni 
ia  Xatlttid  Uflffewissea«  DasBetüaerMaseam  entbUt  rsiobelfatsrialien 
llkr  ébi  Kenntaiss  dieser  Gesebiebe  and  deiea  orgaaisebea  BlaseUSsse^ 
denn  ZosananeabriagaBg  dea  laagjlkrigen  Bemftbnngen  von  BiYUca  la 
danken  ist. 
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leoborg*),  m  Holatein**),  ans  Pokunem  und  tatmenUidi  toi 

von  SUittîiik  MI8  ôet  ProTÎnt  P08611  und  iiftoirat* 
lich  au»  den  Uni^cbmij^en  von  Meseritat  ***),  aua  Scbl^ido  uud 
au8  Ost-Preuâfiên  t). 

Herkunft:  Unter  den  im  nordweaUiciien  Deutschlands 
oameatlich  in  dem  HögeUaada  üaonovers  und  Braunschweiga 
mid  in  dan  Waaer-Gagandan  «a»tah«ndan  Juna-Schiobtan  iai  kaia 
•  Gaataia  von  fihnlidiar  Baadhaflaabail  tiakaant.  Di^a^M  Bind  «a 
dam  Wiodaa-Fluaaa  in  LiUiauaa  and  in  Kurland  vnd  aaawmlKdi 
bai  PopUanift)  im  Ooavemement  Kowno  jurassische  Schiebten 
gekannt,  welehö  uiiiu  nahe  Verwandtschati  mit  dem  Gesteine  der 
jurassischen  Geschiebeblöcke  zeigen.  So  vollständig  ist  jedoch 
die  Uebereinstimmaag  oichlt  duss  man  geradezu  die  Geschiebe 
naaaraa  Gaq^ioa  toq  janar  Stelle  an  der  Windau  hamilailan 
VamlaMODg  bäUa.  J>igafon  wisd  aUardioga.  anaonahttan  aaini 


*')  Vergl.  Boll:  Oeognosie  der  deutschen  Ostseettader.  'S.  13t  ff. 

**)  Vergl.  Meyn:  Gcognostisehe  Beobachtungen  In  den  HerzofTThümem 
Schleswig  und  Holstain  S.  53.    Nach  Hsya  sind  dergleichen  Gesehieke  * 
in  Holstein  von  äassenter  Beltonheit.    Es  sind  Stücke  von  schwarsem» 

wenig  bituminösen  Kalkstein  und  von  Thoncisenstein.  Pie  aus  dem  Ge- 
steine angeführten  Yergteinecangca  sind  die  gewöhnlichen  Arten  der  Ber- 
liner Blöcke. 

••*)  Von  dieser  Lokalitüt  Imbe  ich  mehrere  Stücke  des  Gesteins 
dnrch  Kade  erhalten  welche  volläiandig  mit  Berliner  Stücken  überein- 
stimmen. Auch  kl  nmien  dort  häufig  lose  Exempla,re  vou  Arten  des- 
selben Gcbleiiis,  uamcnilich  von  Asturtc  yuHa  und  Ceriihimn  gramulato^ 
eoitatum  im  Dilavial-Sande  vor.  Sie  sind  Yollständig  vom  Gestein  ent- 
blönt  nad  Ton  weinar  farha.  Das  &anera  Ansebea  kdanie  Mehl  ver* 
führen  sie  I8r  tertiär  sa  halten. 

f  )  Dnrch  B.  Voigt  habe  ich  aas  der  Gegend  Toa  Lyek  eia  paar 
BlOeka  arfaahen,  welcha  gaas  nit  solehea  Toa  BaiUa  ttbrnlaitinnua  and 
namentiieh  auch  itamioiisfes  Joiûm  aathalten. 

it)  Naebdem  Eicbwalb  saerst  aaf  die  Schicfatea  bei  Popilani  aaf- 
merksam  gemacht  baUe,  liefirte  L.  t.  Bucu  (Beiträge  zur  Bestinuaaag 
der  Gebirgsformationen  in  Bnssland.  BerÜa  1840.  S.  75  ff.)  saertt  aiae 
voUAindigere  Aufsählnng  der  dort  TCikommenden  Versteinernngen  and 
wies  auf  die  Ähnlichkeit  des  Gesteins  mit  demjen^en  der  hei  Berlia 
vorkommenden  Geschiebe  hin.  Neuerlichst  hat  Grbwingk  (Geologie  von 
Liv-  und  Knrlftnd  S.  210  ff.)  eine  gensuere  Beschreibung  von  der  Zn- 
earomensetzung  und  Verbreitung  der  jurassischen  Gesteine  an  der  Windau 
geliofort  und  auf  Grinn!  einer  îinhercn  Verglcicbang  der  organischen 
Einichlüsse  die  Beziehungen  m  den  Jura-Bildnngen  anderer  Gegenden 
festxasteilen  gesackt. 
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daw  die  Âblageraog  der  Sobîchten,  von  denen  die  Gesehiebe 
Brachetfieke  daratellei),  Qrsprdngltch  in  demedben  HeereallMil« 
oder  Beekes  st«ttgeftinden  bat,  in  «elehem  die  Ablagening  der 
SehiobCen  von  Popilani  erfolgte.    Zu  demselben  Be^en  würden 

deiui  auch  noch  einige  andere  in  den  Umgebungen  der  O.stïsee 
anstehend  gekannte  jurassische  Gesteino  tu  rechnen  eein.  Nfiiuent» 
lieh  gilt  das  ?on  den  in  dem  Gebiete  der  Odermündungen  und 
besonders  auf  den  Inseln  WolHo  und  Gristow,  ferner  im  Cam* 
miser  Kreise  auf  dem  FesUande  von  Pommem  (boldin,  FdtMW« 
Nemita,  Golberg  n.  a.  w.)  aufgefundenen,  miltelp  nad  abv^joras» 
aiaaben  Ablagernngen  *).  BeatiUgt  sieh  die  aeaerUebst  geroacfata 
Aolflndnng  von  jurassischen  6ebiohten  aaf  der  Stldspitse  der 
dänischen  Insel  Falstcr**),  so  werden  auch  diese  zu  demselben 
Hecken  gehören.  Sehr  passend  imt  ßtrRiCH  **•)  dieses  Becken 
als  da^enige  des  baltischen  Jura  bezeichnet.  Es  gehören  in 
dasselbe  alle  anstehai\den  oder  nur  in  der  Form  von  DiluviaU 
Geachieben  gakanntaa  jnrassisehen  Gesteiaet  waleba  abeaala  eis 
fiber  den  sfldlieben  Tbeil  der  geganvftrtigen  Ostsee  anwimien- 
bingeod  verbraitetea  jorasslBchas  Gebiet  gabüdat  babané 

4.   Dankeies  tbonig-kalkiges  Gestein  mit  ÀmmO" 
nitéi  ornatui  und  Ammonitts  Lamherii. 

Das  Gestein  ist  durchgchends  dunkeler  gefärbt  und  thon- 
reicher als  dasjenige  der  vorhergehenden  Geschiebe.  Auch  ist 
die  Festigkeit  gewöhnlich  geringer.  Das  bezeichnende  Fossil  ist 
JmMêMiiMi  cmalm  nebst  Terwandten  Arteo.  Mit  dam  Ämm9^ 
nUes  omaim  ansammen  hmuA  aber  aucb  Àmmomiet  Lomhrti 
in  denselben  StMea  Tor«  Nach  dem  gleiehaetijgeii  Twkammen  * 
diasar  beiden  Ammoniten  gehdren  diese  Gesobieba  in  die  obéra 


•)  Vergl.  Wessei  :  Der  Jura  in  Pommern  in  dieser  Zeitschr.  Hd.VI. 

1854.   S.  3(J.>  Ü".  und  G[M:'Ui.Liii  in  Karstkn's  Aicliiv.    Ikl. -'0.    S.  ■'jüi  flF. 

**)  Nach  einer  durch  Mbvn  an  Beyricu  gerichteten  brieiiichca  Mit» 
tbeilong. 

Usber  des  Voitonaett  voa  bslÜNbsa  Jara^Qsstsiaea  ia  disssr 
Zeitsckr.  Bd.  XUI,  1861.  $.  143  ff. 

Visllsicbt  dnd  der  Saadstda  von  H$r  and  die  bekannte  such 
«af  der  Insel  Bombebn  atebgevisssne  kobkafllhrsnde  Bildung  ven  HS- 
ganis  and  Hellingborg,  welche  beU  fftr  Aeqaivalente  des  LSss  bald  dss 
Seofsrs  sagsiehsn  weidea,  die  antsrstsn  Glieder  dieses  Jnra»  Beckens 
and  bsseicbnen  In  ihrer  Verbreitnng  sogleich  dsn  Nordrsad  dsswlbsn. 
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Abtheilang  der  MIoway-Gnippei  d.  i.  fii  Opfel's  Zone  des 

Ammonites  athkia. 

Die  Verbreitung  dieser  Geschiebe  îst  besohränkler  als 
dmenigc  der  vorhergehenden  Art.  In  den  westlicheren  Gebieten 
der  norddeutschen  Ebene  fehlen  sie  ganz.  In  der  Mark  Biwi- 
dMbmrg  sind  «o  Moh  Betrigh^*)  Angabe  Bollen  nnd  erat  in 
den  weitor  Oetltdi  gelegenen  Frovinaen  Foaan,  Scblasien  und 
Ftranaaan  treten  aia  bftnfiger  anß  Das  Berilnef  Mneanm  esthilt 
dergleichen  Geschiebe  namentlich  von  Stettin,  Posen  und  Tbom. 
Das  Breslnuer  Museum  bewahrt  einen  mit  schön  erhaltenen 
perhiiutterglaiizenden  I-^xenipiaren  von  Ammonites  ornatuj  und 
Ammonites  J.amberti  erfüllten  Block  deeeeiben  Gesteins  auf, 
welcher  bei  Königsberg**)  in  Prenasea  gefonden  worden  ist. 

Aueh  von  Nieder-Knnseadorf  bei  Freibnrg  in  Nieder^Sehle- 
•ien  baeitst  das  Barlinar  MoBonm  afn  hierber  gebOrandea  Ga- 
eebiaba.  Es  ist  ein  stark  eisansebflesfges,  ooRtbiscbaa  Gasfain, 
welches  namentlich  Ammonitet  omatm  var.  {Ammomßei  acu- 
leatus  Eichwald)  einschliesst. 

Herkunft:  Da  anstehende  Schichten  von  einer  ToUet&adig 
übereinstimmenden  Beschaffenheit  nicht  bekannt  pind,  so  ist  In 
Betreff  des  Ursprungs  dieser  Geschiebe  nichts  Näheras  an  tot- 
mntbsn,  als  dass  sia  wabrscheinlich  aus  einem  waiter  gegen 
Nordosten  gelegenen  Gebtete  als  die  gawöbnlidia  Art  dar  mittal- 
jurasaladien  Geschiebe  herrühren. 

L  Gravas  tbonig-kalkigas  Gastai»  mit  Ammùniiêi 

cor  da  tus. 

Das  Berliner  Museum  bewahrt  mehrere  Stücke  dieses  Ge- 
steins auf,  welche  bei  den  Festungsbanten  in  Posen,  gelnodeo 
worden  sind«  Dia  aabMoban  Ezamplara  das  Ammamtei  ent- 
datttty  mit  welchen  das  Gastein  eri&llt  ist,  sind  in  prachtvoller 
Weise  mit  der  Perlmntferschale  erhalten. 

Durch  den  genannten  Ammuiiiten  bestimmt  sich  das  Gestein 
als  zur  unteren  Abthcilung  der  Oxibrd  -  Bildung,  d.  î.  Oppel's 
Zone  des  Ammonües  biarmatus  gehörend.   Ob  sich  diese  Ge- 


•)  Uebcr  "ins  Vorkommen  von  Posidonien  in  baltischen  Jore-Gestti- 
nen  in  dieser  Ziitschr.    Bd.  XIII,  1861.    S.  1  i,^. 

**)  Nach  der  beigefügten  tebr  alten  Etiquette  |,beim  Foljgon-Baa" 
gefanden. 
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schiebe  paläontologisch  von  den  vorhergehenden  scharf  getrennt 
halten,  oder  ob  sie  auch  Ammonites  Lamberti  neben  dem  Am» 
maniiM  cordatus  enthalten,  wird  noch  näher  festzustellen  sein» 
Da  anstehende  Geat«io6  Ton  gani  fitiereinsliinmeiidar  B«- 
■diafibohMl  niciit  gekannt  sind,  ao  iat  in  Betreff  der  Herkuift 
•ndi  dieaer  CieeeUebe  keine  nJÜiere  VennntliQBg  anamprecfaen, 

5.  Sandiger  .graner  Kalk  mit  TerkieeeUen  groseen 

Planulaten. 

0ie  mm  Tiieii  6  Zoll  grofeaen  Amnoniten  sind  nicht  Irin^ 
reîèfaend  gnt  erhalten,  nm  eine  sichere  epeoiflecfae  Beetimrnnng 
MumlaMen,  dodi  eind  ee  Ferme»  dea-  weiaaen  Jura  und  swar  dea 
Etage  Corallien  von  d'Orbigny. 

Stücke  (lie.^cs  (Gesteins  haben  sich  einige  Male  bei  Berlin 
gefnnden.   Die  Herkunit  ist  unbekannt. 

6«    Oollthischer  weisser  Kalkstein  mit  Nerineen. 

Gewöhnlich  iat  es  ein  aehr  feinkörniger  Oolitb.  Sind  die 
oolithiaehen  KOmer  giteaeri  ao  aind  aie  gewdhnlieh  von  aaiur 
fioglaioher  Form.  Zwischen  den  oolithiaehen  Kdmem  eiecfaeiaen 
kleine  Partien  von  gelblichem  Kalkspat  h ,  welche  meiatene  die. 

Qnerschmtte  der  in  dem  Gesteine  vorkommenden  Conchylien  sind« 
Das  GeBtcin  ist  dem  gleichfalls  Nerineen-fiihrenden  Gesteine 
des  Lindener  Berges  bei  Hannover  ähnlich  und  eine  kleine  darin 
Torkonunende  Art  der  Gattung  Nerinea  ist  mit  Nerinea  fasciata 
Toi«n  bei  A.  Bobmbb' OoUth  geb.  S.  144.  Tab.  XL  Fig.  U 
identiadi  oder  doch  aehr  nahe  verwandt 

Baa  Alter  dea  Geateina  betreffend,  ao  kann  ea  kanm  iwei- 
felbaft  sein,  daaa  es  ebenso  wie  die  anstehenden  Schichten  bei 
Hannover  der  oberen  durch  das  Vorkommen  von  Nerineen  be- 
sonders bezeichneten  AbtheiluDg  des  ^^tage  Corallien''  von 
d'Orbigny  angehört. 

Das  Geatein  iat  bei  Berlin  nicht  gerade  aelten.   Die  Her- 
kunft'ial  nnb^annt    Die  Uebereinatimmnng  mit  den  anatehea* 
den  Schichten  bei  Hannover  iat  dodi  nidil  ao  groaa,  nm  ea  von  ^ 
dort  hermlaiteD. 

7»  Graner  Kalkmergel  mit  Mxogyra  virguia* 

Das  Gestein  ist  von  grösserer  oder  geringerer  Festigkeit 
ond  von  hellerer  oder  dunkeierer  Färbung.   Dorcbgängig  hat 
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«8  germgm  FeitigMjt  ah  allé  andm  jora^aolMii  Ga#dbSab» 
Arten*   Das  häofigsto  Fossil  ist  Exo^yra  virgula,  Demnidwt 

kommt  cine  glatte  c)  limli isrhc  Serpula  am  gewöhnlichsten  vor. 
Zuweilen  crfiillt  die.soll)ö  für  sicli  allein  fnst  das  f^anze  Ge.-tein. 
Auch  eine  an  lihynchonella  ringens  erinnernde  Rbynchooelia-Ari 
mil  booh  «afiragendem  Wulst  der  unduroiibobrtaii  Klappe  und 
wenigen  achwachen  Falten  iat  nicht  selten. 

Dnreb  das  häufige  Vorkommen  der  Bxogyra  mrguia  ist 
die  Zugehörigkeit  des  Gesteins  zur  Kimmeridge-Bilduog  geoügeod 
bewiesen.  Das  Gestein  eliramt  jedoch  mit  keinem  der  im  nord- 
westlichen Deutschland  anstehend  gekuniiten  Kimmeridgc-Biidunir 
überein.  Auch  in  den  Umgebui^eii  der  Ostsee  iiennt  man  kern 
ähnliches  Gestein  anstehend. 

Bisher  sind  mir  Geschiebe  dieses  Gesteins  nur  aua  den  Um- 
gebungen von  Berlin  hekaant  geworden  nnd  aich  dort  aind  aïs 
nidit  h&nfig. 

Anhangswefte     Her  \m  den  Gesteinen  der  Jura-FlormatHMi 

auch  noch  gewisser  Blückc  von  weissem  Sandstein  laU  undeut- 
lichen Pflanzenrcslon  und  Kohlen theilen  zu  erwähnen,  welche  sich 
auweiien  bei  Berlin  tiudon  und  auch  von  Mcseritz  mir  bekannt  ge- 
worden sind.  Das  Gestein  gleicht  auffallend  dem  Sandstein  von 
Hoar  in  Schonen^  welcher  ra  der  ateinkohlenföbrendeii  aaad^ 
Ihontgen  Bildung  yen  Högania  and  Helalngboig  in  einer  nahen 
Besiehnng  Meht,  aber  eben  sowie  diese  letsiere  noch  eîner  featea 
Altersbestimmung  entbehrt,  indem  die  allein  vorkommenden  PüaD- 
zenreste  es  unentschieden  lassen,  ob  dies  Geeteio  der  Keuper- 
Bildung  oder  dem  Lias  zugehört. 

« 

Allgemeine  ans  der  Belrachtuug  der  Jurassischen  ilhiflal-Cîeschiehs 

skh  cigeheMle  SitiCb 

1.  Jnrasslsche  Diluvial  -  Geschiebe  sind  über  den  ganzen 
östlichen  und  nonijstlichen  Theil  der  norddeutschen  Ebene  ver- 
breitet, wiilirend  sie  gegen  Westen  die  Klbe  nicht  zu  üUerachrei- 
ten  scheinen. 

2.  Alle  jurassischen  Geschiebe  der  norddentachen  Ebene 
geboren  der  mtttlerea  mid  oberen  Abthellmigi  d.  I.  dem  bratmeo 
und  den  weiaaett'  Jora  an,  uni  Geateint  te  Xiaa  ftbkn  ent- 
adiiedeii. 
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3.  Üi'o  häufigste  und  nm  weitesten  verbreitete  Art  jurftssi- 
scber  Geschiebe  ist  ein  Tersteinerungsreioher ,  meistens  kleine 
Eisenoolithkarner  enthaltender,  grauer ^iesellger  Kalkstein,  welcher 
dmnh  aeme  orgmisobeii  EioseblOBM  und  naiMBtUob  4iireh  d«t 
litafiga  VotkoamiMi  àm  Ammmii9$  Jtutm  ab  der  Kellowayw 
Bädting  und  «war  deren  mittlerer  AbtheHviii^  âiifoliBreiid  be- 
seichnet  wird. 

4.  W&hrend  die  verschiedenen  juraspiscben  Geschiebe  von 
den  im  nordwestlichen  Deutschland  und  namentlich  in  üannover 

'  und  in  den  Weser-Gegenden  anstehenden  Jura*Geiteinen  dnrch- 
gSiigig  Tereeiiieden  eiad,  leigen  aie  sieh  dagegen  petrograpbieeh 
«nd  pattantologieeb  mit  gewieten,  in  den  Uugebnngen  der  Ost» 
•aa  and  namentKeh  in  dem  Gebiete  dar  Odar-MUndaiigén  nad 
um  der  Windau,  in  Litbaaen  and  Kurland  aaetehend  gekannten  ea 
entschieden  verwandt,  dass  sie  mit  dieser  ursprünglich  in  einem 
lind  (lemselhen  lleckci),    wclclios   man    dafe   baltische  Jurabecken 

nennen  kann,  abgelagert  gewesen  sein  müssen. 

V«  Geatelne  der  Weuld-Bildiuif  • 

Vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Beyrich*)  zuerst  auf  ge» 
wisse  am  Kreuzberffe  bei  Berlin  gefundene  Cyrcnen -fïîhrende 
Kalksteingosehiebe  aufmerksam  gemacht  und  sie  für  ein  Gestein 
der  Weald-Uildung  erklftrt.  Es  ist  ein  in  kaum  ^olldicken  plat- 
tanfdmigen  Stficken  vorkommender  beUgrauer  Kalkstein,  weichet 
eeiner  Hanptmasse'  nach  ans  einer  Anb&nfting  von  grosseren  and 
kleineren  Mnscbel^Fragmenten  besteht  und  eine  wahre  Muscbel- 
breccie  darstellt.  Das  Gestein  unischlicsst  aber  auch  zahlreiche 
wohl  eriiaUeno  Contli^licn.    Die  sicher  erkennbaren  Arten  sind: 

1.  Cyrena  sp.  Kleine,  selten  mehr  als  15  MiiUm.  breite 
Art^  welche  wesentlich  mit  Cyrena  irigonulu  A.  Roemer  fiber- 
ainstimmt.   Bei  weitem  das  hänflgste  f\>ssfl  dee  Gesteins* 

2.  Melania  harpae/ormii  Kocn  et  Ddnkbs. 

Bei  einer  Tergleichung  von  Exemplaren  an«  dem  Gesteine 
vom  Kreuzberge  mit  solchen  von  Obernkirchen  und  von  Nenn* 
dorf  finde  ich  eine  Uebercinstinniiiing  aller  wesentlichen  Merk- 
male«  Jedoch  scheint  die  Form  mit  kürzerem  Gewinde«  wie  sie 


*)  Zritidiriftder  deilMbea  georgischen  OsssMiohifti  Bd.  II,  18â0. 
&  170,  17K 
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DuHKBR  (Monogr.  der  BorddMitMlM&  WeaM-BOdang  TiLX* 
Fig.  He.)  ftbVnldee,'  in  dem  Geschiebekalke  vorznherrichen. 

3.  aM  ei  uni  a  sp.  Aus  der  Verwandtschaft  der  Mflama 
itromhiforniit  DL^K^  h  {Potainides  carbon firt'ns  A,  EoEMhA). 
Bbher  nur  in  uDvoUständigen  ExeiDjpJaroo  beoiwcblAt« 

4.  My  tilus  «p. 

5«  Kieioe,  gUUiieiid»bnuine  Fisdi»Sehiipp«D. 
Sinundiche  FoMiliML  nad  i»  TOrtnlfliehw  Art  mit  glftuind 
glftttor  Scfaalaiiobflrflftehe  und  ia  geiUiclHwalai»  KtlfcoMMie  ?«> 

wandelt  erhalten. 

Neuerl iulibt  hat  BtvaiCH  die  Vcrniulhung  ausgesprochen, 
dass  daö  liagliche  Cyrenen-ftihrcnde  Gestein  nicht  sowohl  der 
Weald-BildoDg  angehöre»  als  vielmehr  aus  der  Jura-Formalioa 
henrflihie^  io  velober  et  al»  eine  lokale  ^diewasierbüdaag  ea* 
gelagert  geweaen  eei 

Ee  ist  Bim  swar  liehtig,  data  die  Iraglioiien  Ceedaeba  von 
allen  anetehead  gelKaantea  Weald-OeetoineD  Terecfaiedea  dad  and 
eben  so  ist  es  bekannt,  dass  an  mehreren  Orten,  und  nameutlich 
in  England  und  Schottlftnd  Ablagerungen  mit  Tîiierformen  des 
süssen  oder  brakiscben  Wassers  und  namentlicli  Cyrenen  in  die 
Beihe  der  marinen  Joraechickten«  nad  namentUcb  des  miuleren 
Jura  ale  lokale  Bildungen  eingelagert  Torkonuaea»  wie  a.  B*  aaf 
der  Insel  Skye*^  allein  dennodi  siehe  ich  iror  daa  Gestein  7081 
Krensberge  der  Weald-Bildnng  snanredinen,  veil  Meitmim  kmr- 
pae/ormii  jenen  Geschieben  mit  der  norddeutschen  Weald-Bil- 
dung  gemeinsam  ist. 

In  He  (reff  des  Ursprungsgebietes  der  fraglichen  Geschiebe 
bebe  ich  keine  Yermothaog. 

Tl.  C^eateloe  iler  Kreide- VoramtlM« 

ßruclistücke  von  Gesteinen  der  Kreide -Formation  bilden 
einen  Haupttheil  der  Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene.  Sie 
sind  namentlich  sehr  viel  häufiger  und  allgemeiner  verbreitet  als 
die  Geschiebe  von  Jnra-Gesteinen. 

Daa  hSafigsta  von  allen  in  der  Fem  Toa  Geschiabm 
kommeiideii  Geatetnen  Ist 


•)  Vcrgl,  E.  FonD^s .  On  Ihc  cstiiary  hcds  citkI  ihc  Oxford  cla^  üt 
Lfkch  Slaffm  in  iskyc  in  i^arterly,  (JeoL  Joum,  Iböl,  104  Ô. 
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I.   der  Feuerstein. 

Gewöhnlich  in  unr^gelmSatig  gestalteten  bis  kopfgrossen 
KnoUee  Ton  gelblieber,  graaer  oder  Bcbwerser  Farbe.  Sehr 
binfig  anch  in  der  Form  von  lösen  Steinkemen  von  Petrefiiktent 
munentlioli  ESchiniten.    Sowohl  diese  lose  vorkommenden  als 

auch  die  sehr  häufig  von  den  Knollen  umschlossenen  Versteine* 
rnngen  .sind  ohne  Ausnahme  Arien  der  weissen  Kreide  und 
beweiseri  zweifello«,  dass  der  beuerstein  hus  Ablagerungün  von 
weisser  Kreide  herrührt.  Solche  besonders  hüufige  Arten,  wie 
Oiirea  vesicularit^  Terebratula  carma^  Anancfytm  aimiaUf  Ga- 
ieriUt  aèèrepûUut^  Cidturit  vetkmUua  n.  s.  w.  leisten  nament- 
Keh  dai&r  Oew&br. 

An  AUgemeblieit  der  Verbreitong  stehen  die  Fenerstemge* 
rolle  keiner  anderen  Art  von  Geschieben  nach.  Wo  flberhaopt 
nordische  Üiluvial-Geschiebc  vorkoinraen,  werden  auch  die  Feuer- 
atein-Geriille  kaum  irgendwo  fehlen  und  namentlich  verbreiten 
sie  sich  auch  so  weit  gegen  Süden,  wie  sich  überhaupt  das  nor- 
dische Diluvial  •  Phänomen  naehweisen  Iftsst.  Ohne  Zweifei  ist 
di«  Festigkeit,  in  welcher  es  nicht  nnr  alle  anderen  bekannten 
Kroidegesteine,  'sondern  anch  last  alle  sedimentfiren  Gesteine 
anderer  Formationen  QbertrtA,  sum  Theil  der  Gmnd  dieser 
weiten  Verbreitung.  Aber  in  jedem  Falle  ist  auch  die  Gesammt- 
lua^se  des  in  der  Form  von  Geschieben  verbreiteten  Feuersteins 
eine  s(j  ausöerordentlich  bedeutende,  dase  daraus  auf  die  Zerstö- 
rung ungeheurer  Kreidemassen,  denen  diese  Feuersteine  orsprüng- 
Uoh  untergeordnet  waren,  geschlossen  werden  mass. 

%m  Grauer  bis  grau  lieh- Weisser  Kalkmergel,  mehr 
oder  minder  kieselhaltig,  anch  häufig  Glaukonit- 
körner, feine  Glimroerbl&ttchen  oder  auch  Quars- 

körner  enthaltend. 

Dieses  Gtiytciri  zeigt  äusserst  mannicbfaltige  Varietäten, 
Zunächst  ist  schon  der  Kieselgehalt  und  damit  die  Festigkeit 
des  Gesteins  eine  sehr  verschiedene.  Selten  fehlt  jedoch  der 
Kiesdgehalt  gans  nnd  biolig  neigen  sioh  selbst  StOeke,  welche 
nassen  gans  erdig  nnd  lerreiblich  aussehen,  beim  Zerechlagoa 
im  Inneren  gans  kieselig  und  serspringen  in  hellklingende,  scharf- 
kantige Bruchstücke  mit  muscheligem  Bruch.  Zuweilen  wird  dann 
durch  Zunahme  der  kieseligen  Substaos  ein  Uebergang  in  wirk- 
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lichêii  Feveratein  gebildet.  Im  Gtnseo  wird  da,  wo  der  roesel- 

gehalt  des  Gesteins  zunimmt,  die  Färbung  desselben 
klere.  Die  grünen  Gkiukonu-  KTn ner  iielinien  zuweilen  so  ai* 
Häufipkeit  zu,  da58  die  ganze  Färbung  des  (Gesteins  ein©  grün- 
liche wird.  Organische  Ëioschltisso  sind  liäutig  in  dem  Gesteine. 
Alle  sieber  erkennbare  Arten  sind  bekannte  Formeo  der  weiaaeii 
Kreide  nnd  identiscb  mil  4eii  im  Feaeretmii  Torkommenden.  Sehr 
häufig  ist  namentlich  Ottrea  twümlaru.  Aneh  B§iemmit§iia 
mtieronaiOf  bernsteingelben  durebsehetnendea  Kalkspalh  tvi^ 
steinert^  gehört  en  den  gewöhnlichsten  Arten.  Die  Im  Dilnvinoi 
aller  Orten  so  haulig  voi kommenden  losen  pelbeii  Kxtmplare 
dieser  Art  rühren  wenigstens  zum  Theil  gewiss  aus?  soK  lun 
Mergeltet üeken  her.  Diejenigen  Theile  des  Gesteins,  in  denen 
eich  die  kieseb'ge  Substanz  vorzugsweise  znsammengetogen  hat, 
aeigan  oft  mehr  «der  minder  dentiich  eine  Spongie  als  Kern. 

Verbreitung:  Nächst  den  Feneraleinen  ist  dieaer  Marge! 
das  hänfigsta  Kreidegestein  der  Dilovial'Gesehiabe.  £a  ist  ba- 
sonders  tfber  den  gansen  Setlleh  ron  der  Elbe  Kegenden  ThctI 
des  norddeutschen  Diluvial  -  Gebietes  verbreitet.  Ich  kenne  das 
Gestein  namentlich  von  Berlin,  Stettin,  Nieder  -  Kunzondorf  bei 
Freiburg  in  Nieder  •  Schlesien,  Meseritz  im  Regierungsbezirk 
Posen  und  aus  dem  Kreise  Lyck  in  Ost-Preussen.  Auch  in 
8chieewig«Hol»tain  ist  daa  Geatein  naeh  L.  Mëtk*)  häufig. 

Ueber  daa  Vorkommen  daa  Gaataiaa  in  den  weatliefa  von  , 
der  Elba  liegenden  Gebieten,  fehlt  es  mir  an  Nadiricbten. 

Uraprungsgebiet;  Bei  der  Frage  nach  der  Herkunft 
dieser  Geschiebe  von  Kreideniergel  ergiebt  eich  zunucii.->t,  da^v^ 
ihr  Ursprung  nicht  wohl  in  Üeutschhind  zu  suchen  da  hier 
nirgend  ein  ähnliches  Senon-Gestein  anstehend  gekannt  ist.  Da- 
gegen eind  auf  den  däiiiseben  Inseln  ähnliche  Gesteine  vorhan- 
den und  Ton  dort  oder  aus  einem  grösseren  in  jener  Gegead 
froher  vorhanden  gewesenen  Krddegebiete  sind  diese  Gaachiebe 
mit  Wahrscheinlichkeit  harsuleiten. 

Uebrigens  ist  noch  au  bemerken,  dass  sehr  wahrsdiemlieh 
diese  Geschiebe  nur  die  untergeordneten  festeren  Partien  eioer 
der  Hauptmasse  nach  aus  ganz  lockeren«  aber  iür  die  Erhaltung 


*)  Geognestisehe  Beobflchtnagea  in  den  Henogthfimern  Sehletwîg 
and  Holstein  (bcaondcrs  abgedraekt  aas  dem  lt.  Jahresberichte deatseiisr 
Land,  and  Forstwirths).  Ahona  1848«  8.  &4. 
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wUirend  TransporteB  nidit  geei^etea,  mergeligan  S^fehtto- 
folge  darstellen. 

3.   Weisse  Kreide. 

In  den  weiter  von  der  Ostsee  cntflrnien  südlicheren  Gegea* 
den  der  norddt ii t.^olien  Diluviftl-Gebiete,  wie  der  Mark  Branden- 
burg, in  Poaen  und  Schlesien  werden  Bruchstücke  weisser  Kreide 
nur  selten  und  nur  etwa  mit  Feuerstein  snsammenh&Dgend  be- 
obaclitel.  In  Meklenborg  kommen  nach  Boll*)  nicht  nur  6e- 
rölle  von  weteeer  Kreide  hftofig  vor,  aondern  suweflen  finden 
sich  Massen  Ton  so  betrichtUdier  Grösse;  dass  sie  lange  Zeit 
ftir  anstehende  Kretdelnger  gegolten  haben,,  indem  man  es  für 
nnmöglicli  hielt,  ,,da8S  so  grosse  zerbrechliche  Massen  als  Geschiebe 
vorkoninii-n  kiinnten.*'  Eine  bei  Malchin  gefundene  und  durch 
Bobrversuche  geprüfte  Kreidemasse  dieser  Art  hat  eine  Dicke 
'  Ton  etwa  35  Fuss.  Auch  ein  Kreidelager  «nf  der  Salower  Feld- 
mark, welches  Jahrhunderte  lang  ausgebeutet  wurde,  nun  aber 
Toltatindig  abgebaut  ist,  war  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  lose 
Sebolie  oder  ein  von  einer  grösseren  anstehenden  Masse  isolirtes 
Stöck.  Boll  vermutbet  auch,  dass  noch  manche  aiidt^re  der  in 
Meklenburg  bekannten,  angeblicli  unstehenden  Lager  von  weisser 
Kreide  in  Zukunft  al^  loso  Geschiebe  von  grossem  Umfange 
werden  erkannt  werden. 

Was  den  Ursprung  der  Diluvial •  Geschiebe  von  weisser 
Kreide  betrifi,  so  ist  derselbe  unbedenklich  in  dem  Gebiete  xn 
soeben,  in  wdcbem  dasselbe  Gestern  mit  völlig  ûbsfeiBrtimmeD* 
den  Merkmalen  noeh  gegenwärtig  an  euunlneo  Punkten  nail»» 
heode  Massen  bildet,  d.  i.  in  dem  Gebiete,  welches  die  dänischen 
Inseln,  die  Insel  Rügen  und  die  norddeutschen  Küstenländer 
Meklenburg  und  Holstein  begreift.  Drtss  in  diesem  gej^enw artig 
grossentheils  von  der  Ostsee  eingenommenen  Gebiet  trüber  die 
weisse  Kreide  eine  weite  Verbreitung  besass,  wird  theils  durch 
die  bedeutende  Mächtigkeit  der  Bildung  an  den  Punkten,  wo  sie 
wie  auf  Rflgen  und  M5en  sich  erhalten  hat,  theils  durch  die 
ausserordentliche  Masse  der  Aber  die  deutsche  Ebene  yerbrelteten 
Feaersteiogerölle  wahrscheinlich. 


•)  Qeognosie  dsr  deaUcbso  Ostsee-UadsT.  a  136^  137. 
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4.  FaT^-Kfilk,  d.  i.  ein  gelber^  vorli»rrs<^b«fi d  uns 

einem   Aggregat    von  Kor;illenst<5cken  beziehender 

poröser  Kaiksteio. 

Die  Geschiebe  dieses  Gesteins  haben  vollständig  die  lie- 
scliafterjheil  der  bekannten  Ablagerung,  welche  als  eine  lokale,  die 
weisse  Kreide  bedeckende  Bildung  bei  Faxö  auf  Seeland  in  einer 
Mächtigkeit  von  mehr  als  40  Fuss  aufgeschlossen  ist. 

Vorkommen:  Nach  BoLl*  smd  Gescbiebe  dieses  GeeCeiot 
in  der  Gegend  von  Nen -Brandenborg  in  Meklenburg^  h&nfig. 
Anch  bei  Molleow  anf  RQgen  Ist  er  dnreh  Haoenow  beobachtet. 
In  Holstein  ist  das  Vorkommen  von  Geschieben  dea  Fax9»Kalk«e 
nacli  Meyn*)  ziemlich  häufig. 

Alis  Schlesien  und  Polen  ist  mir  da»  Vui  kommen  des  (Gesteins 
nicht  bekannt  geworden  ;  indeaa  hat  es  sieh  in  der  Mark  Branden- 
burg bei  Müncheberg  und  an  anderen  Orten  gefunden. 

Herkunft:  Da  nirgend  als  bei  Fax5  selbst  ein  GreeteiB 
Ton  fthnlicher  Bescbafienheit  anstehend  gekannt  ist,  so  wird  anch 
der  Ursprung  der  betreffenden  Geschiebe  mit  WahrscheinUchkett 
auf  jenen  Punkt  zurückzuführen  sein. 

5.  S  al  t  h  o  hn  s  •  K  u  Ik ,  d.i.  ein  fester  weisse  r  Kai  k  stein 
von  der  Beschaffenheit  des  auf  der  Insel  Saltbolm 

bei  Kopenhagen  afistehendea. 

Von  diesem  Gesteine,  welches  Formih  \mmek  znersf  unter 
der  Bezeichnung  baltholms-Kalk  beschrieben  hat  und  welches  narfi 
seinen  organischen  Einschlüssen  bei  manchen  eigenthümlichen 
Formen  doch  entschieden  Benon  ist,  kommen  nach  Mbtn**)  sehr 
hliiifig  BruehstQcke  als  Geschiebe  in  Holstein  tot*  Auch  bei 
Berlin  ist  das  Gestein  mehrfiusb  gefboden  und  wurde  Von  FoBOi» 
RAMMBii  selbst  als  Saltholmskalk  in  der  Berliner  Sammlung  be- 
stimmt. 

Herkunft:  Da  auch  dieses  Gestein  anstehend  nur  in  dsr 
Gegend  Ton  Kopenhagen  gekannt  ist,  so,  ist  der  Ursprung  dar 
betreffenden  Geschiebe  auch  nur  in  jener  Gegend  su  suchen* 


*)  Geog.  BeobachtaagSB  In  den  Henogthimem  Sehlsswig  and  M- 
ttein.   S.  55. 

**)  a.  a.  0.  8.&4» 
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AllgeMdM  an  te  letncktiing  der  Mvfltl-llMelMe  to  Ireide- 

PtnuUlM  siek  ergebenie  $kUe. 

1.  Bruchstücke  von  KreiJegesteinen  finden  sich  als  Dilu- 
vial-Gesrbiebe  in  grosser  Zahl  über  die  norddeutsche  Ebene  zer- 
streut., cine  allgemeine  über  den  grösseren  Theil  Norddeutsch- 
UtDds  sich  erstreckende  Verbraifong  haben  aber  nur  die  C^esebiebe 
▼on  Feaeretdn  und  di^enigeo  too  kieeeligem^  bftuflg  grüne  Glan- 
konit-KÖraer  ffibrendcn  Mergel. 

2.  Alle  ,bekeniiten  Dilavîel-Geechiebe  der  Krelde-Fonnatioa 
gehören  der  obersten  Äbtheilung  der  Formation,  d.i.  derSenoo- 
Kreide  (  ,/>Y«^«  S/nonien*')  von  d'Orbigny*)  an. 

3.  Alio  (liliivifilen  Kreidegf»«rli lebe  der  norddeutsclien  Ebene 
weisen  auf  die  üegend  der  dänischen  Inseln  und  des  benach- 
barten norddeutechen  FeetUuides  ale  gemeinaehafUichea  ürepranga- 
gebiet  hin. 

Die  anatebenden  Kreldebtldnngen  derdftniaefaeD  Inaelo  (See- 
land ond  MOen)  Schonend  Bomholni'a,  BOgen'a,  Meklenburg's, 

Schleswig -Holsteins,  Jütlands  und  Nord -Hannovers  (Stade  und 
L{lneburg**)  steilen  sich  durch  die  Entwicklung  der  im  übrigen 

♦)  Mit  Kinschlugs  des  Klage  Danien*'  oder  Étage  }Imtrirhlttn,'* 
welches  nicht  ala  selbstßtändige,  den  übrigen  Stockwerken  s^lcichweithige 
Hauptabt^eiluDg  der  Kreidetormation  gelten  kann,  sondern  iur  verschieden- 
artige SeiioB*  BiUangen  roa  lokal  «igMUb&mlicher  ▲tubildang  errichtet 
Ift»  dah«r  wird  Uer  denn  namentUch  andi  dar  Faz9-Kalk  sa  daa  Banon- 
Bildnngen  geradinet. 

Daia  die  Neoeom-  and  Oaalt-Biidingen  nicht  unter  den  Kreideia- 
aebieban  der  noiddauticlian  Ebene  rertretan  aind,  ist  aichar*  Wann  einige 
Autoren  tnrona  Kraidegeaebiaba  anrfbneni  ao  ist  die  Altenbeitininning 
lediglich  auf  Qrund  der  angeblichen  petrogmpbiadiatt  Uaberalnattmaaung 
nil  bekannten  tnronen  Âblagemngan  erfolgt. 

**)  Wenn  Swald  (fiber  die  am  nördlichen  Hansrande  vorkommenden 
Rndistcn  i.  Monatsber.  der  Berliner  Akad.  1856,  S.  596)  drei  Zonen  in 
der  Verbreitung  und  Entwicklung^  der  deut'^chen  Kreide,  nämliVh  eine 
stb!t!eutscho  ( Kreidcbildun<^e n  der  Alpen!  eine  mittcldentgrhc  (Kreide- 
Hildunpeii  von  Sjichsen,  Böhmen  und  Schlesien  !)  und  eine  norddeutsche 
(die  Krt'iilcliililungon  des  RubhercrniBchen  Hügellaiules  in  der  Provinz 
Sftchi-en.  in  Brauubchweig  und  Hannover  und  Westphalcn ! i  unterscheidet 
und  damit  die  wichtigsten  Züge  in  der  Entwicklnng  der  dcuifecben  Kreide 
Buertt  scharf  bezeichnet,  so  würde  doch  jenen  drei  Zonen  noch  eine 
vierte  die  baltisch e,  welche  freilich  aar  sam  Theil  durch  dautaaha  Ab- 
lagamngeo  gebildet  wlrd^  hinsusufligaa  aain. 


uiyiii^Cü  üy  Google 


634 


Deotadilluid  Mtonden  welateD  Kreide  mit  FenerateinaD,  dnrdi 
dM  Fehlen  aller  der  Senon-Kretde  im  Alter  Torangehenden  Ab- 

tbeilongen  der  Kreide- Formation  nnd  durch  das  Auftreten  eigen- 
thümlicher  petrographisch  und  paläontologisch  mehr  oder  minder 
ausgezeichneter  lokaler  Glieder  der  Senon  -  Kreide  (Fnx5-Kalk, 
Saltholuis-Kaik,  Ignaberga-Kreide)  als  etwas  Zusammengehörige«, 
als  eine  besondere  Provinz  der  Kreidezeit  dar,  welche  man  (ahn* 
lieh  wie  die  Jnra-Bildnngen !)  als  die  bal ti ache  Kreide  odor 
das  baltische  Kreidebecken  beaeichnen  kano*) 

FAr  die  Art,  in  welcher  die  Kreidegeschiebe  nach  der  Los- 
trennitng  von  ihrer  arsprilngllchen  Ablagerungsstelle  rerbreitet 
worden  sind,  ist  der  Umstand,  da.ss  dieselben  in  den  rugsiischen 
Ostsee-ProvIii/.cn  fVlilon,  l)emerkenswerth.  Gre\\ingk  a.  a.  0. 
S.  200)  erwähnt  ausdrücklich,  dass  dieselben  an  der  kurischea 
Küste  noch  fehlen  und  dass  man  von  Norden  kommend  «e  sa- 
crât an  dem  Samlftndischen  Strande  anweit  Königsberg  smtrifil 
Ea  U&sst  daa  einerseits  schliessen,  dass  die  Richtung  des  Trans- 
ports der  Kreidegeschiebe  nnr  eine  südwärts  nnd  ostw&rts,  nicht 
eine  gegen  Nord-Osten  gehende  gewesen  ist  nnd  es  begründet 
zugleich  die  Verniuthung,  dass  in  den  russischen  Ostsee-Provin- 
zen, >^ü  wie  in  dem  nordwärts  von  denselben  sich  ausdchneuden 
Gebiete  niemals  Kreideablagerungen  vorbanden  gewesen  sind« 

Es  kommen  twar  Bmchstflcke  verschiedenartiger  tertlber 

Gtiöteiiie  in  dem  Diluvium  der  norddeutschen  Ebene  vor.  wie 
z.  B.  die  plattenförmigen  Bruchstücke  des  bekannten  vei^teine- 
rungsreichen  kieseligen  Gesteines  der  sogenannten  „Öternberger 
Kuchen"  oder  die  Blöcke  des  als  Stettiner  Gestein  von  Bbteicb 
anfgefilhrten,  mnschelreichen,  sandigen  Gesteins,  allein  wenn  di^ 
selben  anch  anweilen  bis  tu  nicht  nnbedentender  Entfernung  voa 
ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  ibrtgeAhrt  worden  sind,  so  habsa 
sie  doch  im  Gänsen  nur  «in»  lokide  Verbreitung  nnd  atehen  ta 


*)  Der  Oflttlead,  dass  aof 'Hsigolattd  Neoeem  oder  «nterer  Gash  i 
als  AUsgemng  von  dnnkelem  Thon  mit  Sehwefelkies-VenlsiaerBagii  j 
eatwkkekt  ist,  kennte  bestimmea  lassen,  doit  den  westUdMii  Baad  du 
haltiseben  Kieidebeckens  sa  saebeir. 
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dieser  Besiebang  den  lichten  nordisclien  Dilavial-Greschieben  der 
älteren  Formationen  nicht  gleich.  Eine  Ober  den  gröeseren 
Tbeil  der  norddentaehen  Ebene  sieh  erstreckende  Verbreitung, 
wie  sie  mehreren  der  eilnrisehen  .Gescbiebearten  znateht^  hat 

keiues  der  Tertiilrgesteine.  , 

Von  allgeiueinerer  Verl>rcitung  sind  nur  etwa  der  Üern- 
atein  und  gewisse  verkieseltc  Hölzer.  Der  erstere,  dessen  Ur- 
sprung als  Harz  eines  tertiären  Coniferen  -  Baams  gegenwärtig 
sweifellos  Jeststebt,  ist  bekanntlich  in  einzelnen  gerundeten  Ge- 
schieben in  dem  Dilavium  fast  der  ganzen  norddeutschen  Ebene 
Verbreitet,  Die  Leichtigkeit  des  Halerials  ,hat  offenbar  diese 
weite  Verbreitung  begünstigt 

Verkicselte  Hölzer  finden  sich  in  mehr  oder  minder  grossen 
Bi(>ekeii  von  Ost-Preußben  bis  Holland  io  dem  Diluvium  zer- 
streut. Der  Ursprung  dieser  Hölzer  aus  tertiären  Ablagerungen 
darf  freilich  nur  für  einen  Tbeil  derselben  als  gesichert  ange- 
nommen werden«  Nur  solche,  deren  genauere  Untersuchung  nach- 
gewiesen hat,  dass  sie  Geschlechtem  angehören,  welche  in  den 
▼ortertiftren  Bildungen  fehlen,  dürfen  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
tertiüren  Ur8pr4]ng8  angesehen  werden.  Die  blosse  äussere  Er* 
hallung  dagegen  ist  bei  verkieselten  Hölzern  sehr  verschiedenen 
Alterfi  nahezu  dieselbe.  Als  tertiäre  Hölzer  diirfen  namentlich 
die  Blöcke  von  verkieselteni  Eichenholz  gelten,  weiche  von 
GöFP£RT  (in  Leümi.u.  BaoNM's  Jahrb.  1839, 2S.  öiü,  Taf.  VIII.) 
zuerst  als  JKlödema  ^tfsrroiW!».  beschrieben  wurden,  demnächst 
aber  als  wesentlich  mit  den  lebenden  Çiohen  in  der  Struktur 
abereinstimmend  erkannt  und  Quercus  primiuoa  benannt  wurden. 
Dergleichen  Geschiebe  von  verkieseltem  Eücbenbolz  haben  sich 
namentlich  an  zahlreichen  Punkten  in  Schlesien  und  Posen  ge- 
funden. Wenn  man  diese  und  andere  verkieselto  Hr')lzcr  des 
Diluviums  der  Tertiärformation  zurechnet,  so  darf  jedoch  nicht 
▼ergessen  werden,  dass  bisher  nirgend  solche  verkicselte  JEiölzer 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte  in  deutschen  Tertiär- Ablagerungen 
beobachtet  wurden.  Ausführliche  Mittheilungen  fiber  die.  verkie» 
selten  Hölzer  des  Diluviums  werden  übrigens  in  nächster  Zeit 
durch  G5PPERT  gegeben  werden,  der  ein  umfangreiches  Material 
über  da5  Vorkommen  derselben  gesammelt  hat*). 


•)  Veigl.  S.  5Ô1  dieses  Bandes. 
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AUgemeiiie  aus  «1er  Betriehtug  étr  BUifial-ileifUebe  îm  smUbcb- 
tÄreo  l^esteinea  ilch  ergebewb  Sàue. 

1.   Mît  den  Oeaebiebm  tou  nordiseben  Eraptiy*(}cetaiiiaii 

sind  auch  Geschiebe  sedimentärer  Gesteine  in  dem  Dilaviam  der 
norddeutschen  Ebene  verbreitet,  welche  nicht  in  dem  norddeut- 
schen Hügel-  und  Berglande,  wohl  aber  in  Schweden  nnd  in 
den  russischen  Ostsee- Provinzen  oder  auf  den  dänischen  Inseln 
und  an  den  deoUcben  OateeekQsten,  entweder  in  vollständiger 
UebereinsUmmang  anstebend  gekannt  sind  oder  docb  in  dieaeo 
Gagenden  ibre  nfiohaten  Verwandten  baben.  ' 

2«  Man  kennt  DUnTial-Geacbfebe  Ton  silnriacbenf  von  de- 
vonischen Gesteinen,  von  Kohlenkalk,  von  juraseisdien  Gest^neiv 
von  der  Weald-Bildnng,  von  Gesteinen  der  Kreide  und  der  Ter- 
tiär-Formation, Dagegen  .«ind  die  permischen  und  triasischen 
Bildungen  unter  den  Düuvial-Geschieben  nicht  vertreten. 

d.  Unter  den  ▼eracbiedenen  Arten  von  Geschieben  aedi- 
mentftrer  Greateine  sind  gewiase  eilariacbe,  nämlieb  der  Ortboeereo- 
Kalky  der  Beyriebien-Kalk  ond  der  GotUnder  Korallenkalk  die 
bei  weitem  b&afigaten  und  am  weitesten  Verbreifoten.  Knr  sie 
erstrecken  sich  In  ihrer  Verbreitung  über  das  ganse  DilnTÎal* 
Gebiet.  Alle  iibrigöü  Goischicbearten  haben  nur  eine  mehr  lo- 
kale oder  doch  nnr  über  einen  ïheil  des  ganzen  Diluvial-Gebie- 
tes  reichen  do  Verl  reitung. 

4.  Die  Richtung,  in  welcher  die  Geschiebe  Von  ihrem  ür- 
sprangsgebiete  im  Norden  fortbewegt  worden  sind^  ist  diejenige 
Ton  Nord  nach  Sfid  und  von  Nord -Ost  nach  Sfid-West.  Da- 
gegen weiset  keine  Art-  Ton  Geschieben  anf  den  Nordwesten,  anf 
Norwegen  oder  England  und  Schottland  als  ihr  Ursprungöge- 
biet  bin. 

5.  Während  gewisse  aus  Schweden  herzuleitcridc  öilurisch« 
Geschiebe  über  die  ganze  Ausdehnung  des  Diluvial-Uebietes  sieb 
verbreiten,  Oberschreiten  die  aus  den  russischen  Ostsee-ProvinaSD 
berrflhrenden  Geschiebe  gegen  Westen  bin  nicht  die  Oder. 

6«  Wie  bei  den  Geschieben  eruptiver  Gesteine  ist  anch 
der  Transport  der  Geschiebe  von  SedimentSr«  Gesteinen  anf 
schwimmenden  Eismassen  während  der  Diluvial-Zeit  erfolgt.  Nnr 
so  ist  namentlich  auch  dio  zum  Theil  wenig  abgerundete  Form 
der  Geschiebe  zu  erklären. 
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lalkaltf-Udbersicht  nur  AaùAhiimg  der  ▼•nehiedenen  DUaviftl- 
Oaseliiebe  dw  noiddeutieheii  Bbene. 


I.   flllnrische  Gesteine   581 

1.   Üngnliten-Sandttein   58  t 

%    Saadftein  mit  Paradoxides  Tessini   581 

3.  StÎDkkalk  mit  Agnosim  pinformu   583 

4.  Orthoccren-Kftlk   585 

5.  KBlkstcin  mit  ('yclocriniteM  Spaskü  •  •  •   587 

6.  Kalkst«iu  von  Sadewit*   588 

7.  Sandstein  mit  Trinnclens-  und  Ampyx   594 

8.  Kalkstein  nxll  Pentamerus  borealis  ...       •  .  .   .   .  594 

9.  Choneten-Kalk   598 

10.   Gotländer  Korallen-Kalk   604 

ti.   Crinoiden-Kalk   6ü6 

13.  OoHthMer  KtlkMeia   607 

IX  KalkiteiB  mit  LepenRHa  phaitoku   607 

14.  (haptaditlnB-Geeteiii   M 

IL  OeTonieehe  Qeitein«   6U 

1.  Sanditein  mit  Flftoodermtn-Reetea   614 

'  *2.    Sandstein  mit  Besten  von  Coecostens   .  615 

3.  Dolomitisches  Gestein  mit  Spirifer  ArelUad   616 

4.  Sandsteine  mit  Spirifer  VenumHi   616 

m,    Gesteine  des  K  o  h  len  gebirges   617 

IV,    Gesteine  derJnra-Formntion  ,  ,  ,  ,  ,  .  619 

1.  Sanditcin  mit  Auunonilrs  Parkittsuni   .  619 

2.  Sandstein  mit  Atn m unil es  macrocephalus    «   •-■•*«  620 

3.  Kalkstein  mit  Athmomirs  Jason  etc   620 

4.  Gestein  mit  Ammonites  ornalus  und  Lamberti  ....  623 

5.  Gestein  mit  Ammonites  coidatas   624 

6.  Kalkstein  mit  Plannlaten  .   625 

7.  OooIitbiNlier  Kelkitein  mit  Nerinoen   695 

8.  Kalkmergel  mit  fM^yra  eti^la   625 

V.   Gettelae  der  Weald-Blldmig   ^7 

VI.   Oetteine  der  Kreide-Formation  .  .  ;   638 

1»  Feaereteia.   629 

3.  Oraaer  Kalkmergel   .  690 

3.  Weisse  Kreide  •«  631 

4.  Faxö-Kalk   632 

5.  Saltbolms.Kalk   632 

VU.  Qeiteiae  der  Tertiftr-Vormatloa   634 
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5.   Die  Nachweisung  des  Keupers  in  Obemhiesien 

und  Poleil. 

Yon  üerrn  Feiid.  Roembb  in  Breslau« 

Sowohl  In  ObttrfdilMlMi  wie  in  NiodertéhlsMcn  kennt  mma 

«eit  längerer  Zeit  die  beiden  unteren  Glieder  der  Trias-Formation, 
den  bunten  Sandstein  und  den  Muschelkalk.  Dagegen  wurde  die 
Keuper-Bildung  bis  jetzt  vergeblich  gesucht.  In  Isieder.-  liU  .-ion 
folgt  über  dem  Muschelkalk  unmittelbar  der  Quaderaandstein.  öo 
namentlich  in  der  Gegend  von  Grödiliberg.  In  Oberschleeien 
▼erbretten  eich  snn&chf t  nordwirtt  Ton  den  MoecbeUialk-Plnteno 
▼on  Ternowits  and  Benthen^  wo  der.  Kenper  en  encfaen  wire» 
DiluTial  •  Ablegernngen,  und  wetterbin  in  der  Gegend  Ton 
Woischnik  und  Lubtinitz  finden  sich  auf  den  vorhandenen  geognosti- 
schen  Karten  von  Oberscblesien  Jura-Hilduncen  angegeben. 

Auf  iiiiier  Bereisung  Oberechlesiens  in  lien  Munaleii  Augu>t 
und  September  dieaee  Jahres,  welche  den  Zweck  hatte  eine  all- 
gemeine Orientirung  tia  gew&hren  Hlr  die  apecielleren  Arbeiten 
xnr  HersteUong  einer  gegnoetiecben  Karte  von  Obereebleaien,  mil 
welcher  ich  beauftragt  bin,  aah  ich  in  der  Bei]gmta* Sammlung 
von  Tarnowits  einige  HaadetOcke  der  engablieh  jnraeeiacfattn 
steine  in  der  Gegend  von  Lublinitx,  welche  mich  in  dem  Ver- 
dachte bestärkten ,  den  ich  schon  bei  dem  Durchlesen  der  durch 
V.  Ok^nhalsen  ,  PiJSCn  und  v,  Cabnall  von  diesen  Gesteinen 
gelieferten  Bcscbreibungeo  geiasst  hatte,  dass  nämlich  die  Ge> 
eteine  des  Höhenzngee  von  Woiaehnik  und  Lublinits  nicht  der 
Jara>Formatk)n,  wie  alle  bisherigen  Beobachter  angenommen  hat^ 
ten,  eondem  mlleicht  der  Kenper>Bildang  angehören  möchten. 
Das  bestimmte  mich  sn  einem  in  der  erwünschten  BegWitong 
des  Herrn  Bergassessor  Degen  Hardt  unternommenen  sofortigen 
Besuche  der  betreffenden  Gegend  und  des  angrenzenden  Theiles 
von  Polen,  über  weiciien  sich  die  gleichen  üiiduiigeD  verbreiten. 
Das  ErgebnisB  der  angestellten  Untersuchung  ist,  dass  in  der 
That  der  ganze,  über  vier  Meilen  lange,  von  Woischnik  über 
Lnbaehaa  und  Kosehentin  bis  Aber  Lnblinita  hinaus  sich  foft* 
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siehende,  der  Hauptmasse  nach  ans  rothen  und  banten  Letten 
mit  Einlagerungen  von  kalkigen  und  sandigen  Gesteinen  be- 
stellende Höhenzug  riiclit  der  Jura -Formation,  sondern  dem 
Keuper  angehört.  Die  Lugeiungsverhältnisse,  das  petrograpbiscbe 
Verhalten  und  die  paläontologischen  Merkmale  sind  dafilr  im 
gleieheo  Maasse  beweiaend,  wia  sieb  aoa  dem  Folgoaden  nftber 
0r^baii  wird« 

Wir  Imttii  die  fhigliefaeo  Oaétme  meral  bei  Woisoboik 
(Woftiik),  der  kleinen,  3^  Meilen  nord5stKeb  ron  Tarnowitz  ge- 
legenen Grenzstadt  kennen.  Der  Weg  von  Tarnowitz  dahin  fdhrt 
über  Georgenborpr,  wo  sich  der  Muschelkftlk  als  eine  ganz  fiacho 
Erhebung  noch  einmal  über  dem  Diluvium  zeigt.  Von  dort  bis 
sa  dem  Hüttenwerke  Zielooa  am  Malapane-Flusse  und  von  der 
Makipftoe  bw  Weiaolioik  breitet  aieh  ohne  Unterbreehnng  eine 
•and^e  DOavial-Bbene  «le,  welche  in  ermlldciider  Binl5rmigkeit 
▼oo  vnnnterbroeheneii  Kieferwaldongen  bedeckt  wird.  Erst  dickt 
▼or  Woisehnik  Oflhet  sich  der  Wald  nnd  man  siebt  einen  Höhen- 
zug vor  sich,  welcher,  obgleich  nur  etwa  150  Fuss  hoch  an- 
steigend, doch  im  Gegensatz  zu  der  Horizontalifät  der  bis  an 
seinen  Fuss  heranreichenden  Ebene  ansehnlich  genug  erscheint. 
Auf  dem  södlichen  Abhänge  dieses  Höhenzuges  erhebt  sich  die 
kleine  Stadt  Woisehnik.  Die  geognostischen  AnischlOsse  in  den 
Umgebungen  der  Stadt  sind  demlieb  nklrsich  und  gewähren  eine 
gute  Einsicht  in  den  geognostischen  Ben  der  Gegend.  Das  herr- 
seilende  Gestein,  weldies  augenscheinlich  bei  weitem  die  Haupt- 
masse des  ganzon  HöhcnzLifjc.s  zusammeubetzt,  ist  ein  braunrolhen 
onvolikoninien  schiefrig  abgesrjnderter  Letten  ,  welcher  zuweilen 
noreg^lmässig  aber  stets  scharf  begrenzte  Partien  oder  fiannnige 
Streifen  von  berggrünem  Letten  omschliesst  und  so  buntfarbig 
wird.  Von  der  vorherreshenden  fî^bnng  dieser  Schichtenfolge 
ersefaeinflii  die  Aokerftlder  in  den  Umgebungen  der  Stadt  schon 
von  Arne  gesehen  bmanroth.  Die  gröseten  HtMien  in  den  Um- 
gebungen der  Stadt  nimmt  an  den  meisten  Pnnkten  ein  weisser 
Kalkstein  von  gan^:  eigenthümiieher  Beschaffenheit  ein.  Gleich 
das  erste  Stiiek  ,  welches  ich  von  dem  Gestein  in  die  Hand  be- 
kam, war  mir  entschieden  fremdartig  und  abweichend  von  allen 
«ideren  mir  bekannten  Kalksteinen  des  deutschen  Flötzgebirges. 
Es  ist  ein  gelblloh  •  weisser  oder  gmnlioh*weisssr  dkhter  Knlk- 
•tnin  von  ansehnlieber  Festigkeit.  Knoh  Art  der  S^litben  ssnk- 
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recht  gtitreifto ,  klfline  AbaoBdeniDgtflSclMn  im  Innm  âm  G«- 
»tdns  sind  liiafig«  Sehr  beaeichneDd  eind  ferner  Hometetn-EiDk- 

gerangen.  Gewöhnlicfa  Nnd  es  unregelmäseige  Knolleo  einee 
weissen  undurchsicbtigen  Hornsteine«.  Zuweilen  kommt  aber 
scliön  gcfürbter,  licht  hinimeUilauer  Chftlcedon  vor.  Die  Knollen 
enthalten  im  laueren  nicht  selten  Drusenräume,  welche  dann 
wieder  zuweilen  mit  QuarzkryataUeo  ausgekleidet  sind.  Uebci- 
gene  fidlen  die  KooUea  In  dem  «natehenden  Geeteiae  n«r  wenig 
•nf.  '  Viel  bemerkbarer  werden  aie  ata  Joee  anf  der  ObeKÜehe 
umherliegende  Greicfaiebe.  Deberall  wo  der  Kalkatein  anateht« 
sieht  man  sie  in  Faustgrösse  bis  znr  Grösse  von  fnebrereo  Ko* 
bikfuss  in  grosser  Häufigkeit  umherliegen  und  auch  über  die  an- 
grenzenden Gebiete  de«  rotheu  Letten  und  des  Diluviums  sind 
aie  ausgestreut.  Aucii  Kalkspath- Schnüre  und  mit  Kaik^paUi- 
Krystallen  ausgekleidete  Drusenräume  sind  in  den  Kalksteinen 
hIMifig.  Viel  seltener  wnrde  ein  Vorkommen  von  kiyitaMiaiaehp 
Uitlerigem  fleiaehrothen  SeKwerapath  beobachtet  Die  Schieb* 
tnng  dea  EalkateinB  iat  nnr  unvollkommen.  Man  aieht  wohl  oÎM 
Absonderung  in  B&nke,  aber  die  Schichtllftehen  rind  ranb  imd 
unregeimässig,  und  der  rothe  Letten  dringt  in  die  un  rege  Im  aasigen 
Vertiefungen  der  Überfläche  ein  Solche  ebenfläcfiige  oder  glütt- 
äächige  Sdjichtungsabsonderungon^  wie  sie  bei  dem  MuBchelkaik 
von  Tamowitz  oder  bei  dem  Jnrakalke  Ton  Czenstoehan  vorkom- 
men, fthlen  hier  dnrchaua.  Das  anffiülendcte  Merkmal  dea  Kalk» 
ateinea  iat  aber  doch  ein  negattrea;  ea  iat  daa  Fehlen  too  Verw 
eteinemngen.  Wenn  man  dee  Kalkateina  eneret  aneichtig  wird, 
so  bezweifelt  man  bei  der  dichten,  nnkrjstallinischen,  der  Brfaal- 
tun  g  von  Olganischen  Einschlössen  anscheinend  günstigen  Be- 
schaffenheit desselben  nicht,  daps  man  darin  organische  Ein^^lüste 
finden  werde.  Allein  diese  Erwartung  wird  getf^uscht.  Maa 
durohibrscfat  ganze  Steinbrüche  vergebene  nach  ihnen.  Bine  solche 
Verateinemngeloaigkeit  iat  im  Moaehelkalk,  wie  in  dem  weieaen 
.  larakalke  ohne  Gletcfaen* 

Wir  aahen  den  Kalkstein  raerst  am  Zogelberge,  einer 
mittelbar  im  Südosten  der  Stadt  sich  erhebenden  Anhöhe.  Er 
ist  hier  auf  der  Höhe  in  mehreren  flachen  Steinbrüchen  ganz 
mit  den  angegebenen  bezeichnenden  Merkmalen  aufgeschlossen. 
Demnächst  sahen  wir  den  Kalkstein  auch  in  anderen  Stetn- 
brttoben  im  Norden  ond  Westen  der  Stadt,  welche,  da  ana  ihnen 
daa  Material  für  die  gerade  im  Ban  begriffene  Landatrasae  von 
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Woiscbnik  nach  Zieiona  und  Neudeck  entnommen  wird^  äugen«, 
blicklich  in  lebhaftem  Betriebe  sind.  In  mehreren  dieser  Stein* 
brfldie  bildet  der  Kalkstein  fibrigens  gar  keine  iQsamnienhftn- 
gmde  Binke,  sondern  rem  bonten  Letten  nmhflllte  lose  Blöcke 
mit  nnregehnftssigerf  raober  und  oavernöser  Obeii9lche.  Keines- 
weges  ist  er  aoefa  flbemll  nnr  dem  rotbra  Letten  eis  jüngeree 
Glied  aufgelagert,  sondern  an  manchen  Stellen  wird  er  von  mehr 
oder  minder  mächtigen  Schichten  des  rnthen  und  bunten  Lettens 
Clberlagert.  So  namentlich  in  dem  neben  dem  Kaikolen  gelegenen 
Steinbruche.  Am  deaUichaten  erkennt  man,  dass  der  Kalkstein 
warn  Tbeil  wenigstens  dem  rothen  und  bnnten  Xhone  nieht  bke 
aa%elagert«  sondern  auch  eingelagert  sei,  in  einem  bart  neben 
dem  Fabrwege  belindlichen  Steinbruche  am  sOdlicheii  Fossa  des 
Zogelberges.  Die  5  Pnss  mlfccfatigen  BKnke  des  Kalksteitis  wer- 
den hier  von  dem  rothen  Letten  wenigstens  in  einer  Mächtigkeit 
von  20  bis  30  Fuss  überlagert,  während  sie  sur  Unterlage  eben- 
£tüis  dieselben  thonigen  Schiebten  haben. 

In  der  nordwärts  von  Woischnik  gelegenen  Gegend  ist  von 
dma  Kalkstein  nichts  weiter  gekannt.  Wohl  aber  verbreiten  sksfa 
die  rothen  Letten  mit  anderen  eigentbamlicben  Binlageroagen 
noch  über  eine  Meile  weiter  gegen  Norden.  NaroeDtlidi  sind  sie 
«af  dem  dem  Herrn  Ludwig  gehörenden  Onte  Helenenthal  ver- 
breitet. Sie  gehen  hier  theils  zu  Tage ,  iheils  sind  sie  in  meh- 
reren durch  Herrn  Ludwig  ausgeführten  Veräuchsarbeiten  noch 
in  der  Tiefe  nachgewiesen  worden.  Zu  den  eigenthümlichen  Ein- 
Jagemngen  der  bunten  Thone  gehören  hier  naroehtlich  gewisse 
kOrnige  graae  Kalksehichten.  Etwa  300  Schritt  südöstlich  von 
dem  WolinhaiMe  des  Gnies  sind  dieselben  in  einer  kleinen  Grube  . 
deutlich  an%esdilossen.  Das  graue  Gestein  .gleicht  auf  den  ersten 
Blidc  einem  grobkörnigen  Oolîth.  Aber  die  t  bis  3  Linien 
dicken  Kömer  sijid  nicht  wie  bei  den  ächten  Oolithen  von  ziem- 
lich regelm&ssiger,  gerundeter  oder  ellipsoidischer  Gestalt,  son* 


*)  HerrLoüwie  hat  selbst  den  geognostiichen  Verhaitniuen  seines 
Gutes  efaie  n&here  Aufmerksamkeit  gewidmet  and  sur  Aufkl&rong  der* 
••Iben  Tertcbiedene  VemachtarlMiten  eosOhren  lassen.  Br  bataach  einen 
▲oMto  über  dieselben  verfasst,  welcher  die  hier  auftretenden  Gesteine 

genau  schildert  und  auch  in  Betreff  des  Alters  dieser  Gestpinc  richtige 
Vermuibimgcn  anfstcllt  Ich  bin  dem  Herrn  Lunwir.  fur  die  gefällige 
Mittheiiunp  einer  Co]iic  (Heses  Aufsatres  .  sowie  für  die  «nrh  in  Heleneu- 
ifimi  Mibsl  i^wiikrte  mündliche  Belehrung  Uaukbar  verptiicbtet. 
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d«ro  sie  «ikI  von  Bebr  yeraditeteiärtigtf»  saveilra  »peho>Myr, 
alclit  gerundotor  Form.  Da  die  KOnier  in  eiaem  Teige  vn 
epttthig  krystallinischem  Kalk  liegen,  so  könnte  man  das  Gest» 

ein  feinkörniges  Conglomérat  oder  Brecoie  nennen.  Allein  he 
genauerer  Untersuchung  gelangt  man  doch  zu  der  Ueber^euguo^ 
dàss  die  Körner  nicht  Bruchstücke  früher  gebildstor  KAlkstetaiN 
wie  bei  eehten  Conglomenten  nnd  BreocieSi  soodern  umeierto 
nftre  Körper,  wie  die  Kflgeloben  der  Oolitbe,  sind.  Anf  im 
Briicbflftcben  der  grosseren  Körner  siebt  man  ninliefa  bai  acte- 
iof  Prüfung  häufig  undeutliche,  we11!;z  gebogene,  conce&friselie  Li- 
nien ,  welche  die  Lagen  des  allmäligcn  Wadislhuma  andeuten. 
Das  Gestein  ist  deëhalb  doch  eher  als  ein  unregelmassiger  Ooüüi, 
denn  als  eine  Breccie  oder  ein  Conglomérat  an  betrachten.  Eis 
gans  tihnliehes  kömiges  Gestein  ist  frfiber.  aoeb  am  afldMchw 
Fusse  des  Zogelberges,  bei  Woisebnik  aii%eseblosaa&  ganesaa. 
Dort  haben  sieb  darin  Flscb-  nnd  Saorier-Beste  geAindeo,  wekbt 
von  Herrn  Ludwig  gesammelt,  für  die  Altersbestimmung  dei 
ganzen  Schichten-Systems  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  FreilicJi 
rouas  nach  den  weiterhin  zu  erörternden  Lagerun gsverhältni&äeA 
dieses  kömige  Gestein  bei  Woischnik  einem  bedeutend  wachis- 
denen  Niveau  wie  da^nige  too  Helenentbal  angehören« 

Ancb  sandige  Scbicbten  sind  der  rotben  Thonbüdug  hm 
Helenentbal  eingelagert  Etwa  200  Sebritt  südfidi  von  disi 
Wohnhause  stehen  dünne  Schichten  eines  mürben  grauen  Sand- 
steines an,  welche  nach  oben  in  sandige  Tlionmergel  übergeben. 
An  einem  anderen  Punkte  wurden  violette  und  grQnlicbô,  dös« 
geschichtete,  glinunerreiebe  Sandsteine, beobachtet» 

Uaberscbreitet.  man  nun  Ton  Helsnenthal  ana  «ordw&rts  ia 
der  Biebtnng  anf  Caenstoebao  TOfdringend  «die  Polaisdie  Oienss, 
so  gelangt  man  alsbald  in  ebe  breite*Zone  ynm  kaeas  graoss 
Sand,  auf  dessen  Oberfläche  zahlreiche  Faust-grosse  und  grossere 
lose  Blöcke  von  dunkelbraunem  Eisensandstein,  d.  i.  eint  m  Sand* 
stein,  der  aus  der  Verkittung  von  Quarzsand kornern  durch  ein 
Bindemittel  von  dichtem  Brauneisenstein  besteht,  umberliegen. 
Die  Blöcke  sind  oflbnbar  als  oonerationäre  Einlagarnngafi«  niebt 
als  sttsammenbftngende  Schichten  dem  Sande,  aaf  desaan  Ohtf 
fliehe  sie  liegen,  untergeordnet  gewesen.  Anch  sdion  anf  dem  Geü 
Helenenthal  fanden  wir  solche  Blöcke  in  grosser  Häfifigkeit  om- 
herliegen,  hier  freilich  als  Geschiebe  auf  secundärer  Lagerstatt«. 
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Einzelne  der  Blöcke  sind  mit  organischen  EinschHissen  erfüllt, 
welche  freilich  alle  mir  in  der  Form  von  Steinkernen  und  Ab* 
drücken  erhalten  sind.  Wir  sammelteD  dmn  iuun«Btlich  in  He- 
lenantiiftl.  Darob  dieae  fiioaohlässe  werden  dte  Bldok«  vos 
Eiœnsâiiâiteîo  und  damit  aooh  die  loeeii  SaDdâblageruQgen ,  de* 
tten  sie  «ogehöreft  ond  welche  nen  naeb  ftaaMfem  AoselMii  wobl 
f^r  Dilovial  -  Sand  hallen  könnte ,  sweHelk»  als  mltteijurassisch 
bestimmt.  Ich  erkannte  unter  den  zahlreichen  Arten  von  Zwei» 
schalern   nam«  ritlich  l'iigouKi  rlaveUàtUf  FecUn  pumilus  Lam. 

pertmiatut  Zii-.ten)  und  GerviUia  sp.,  eine  kleine,  kaum 
mehr  als  Zoll-lange  Art  der  Gattung,  anscheinend  identisch  mit  - 
der  in  den  juraesiachea  Diluvial -Geecbieben  von  Berlin  hinftg 
vorkommenden  Art.  Das  gentlgt  fibr  die  beaefobnete.Altersba» 
stimmong.  Ntthert  man  oiob  Ctenstoehan  noob  mehr,  so  tritt 
wieder  eine  Aendernngr  der  Bodeobeeebafi^beft  efn.  Dunkeler 
Thonmcrgel  tritt  mi  die  Stelle  des  losen  Sandes.  Auch  ohne 
deutli«  hciè  AultichliUse  erkennt  man  den  Wechsel  sogleich  an 
der  besseren  fruchtbareren  Beschatienheit  der  Ackerfelder.  Wie 
sich  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  der  Lagerung  ergibbt,  ^ 
sind  aneh  diese  Xhonmergel  der  mitlleren  Abtbeibing  der  Jiin^ 
Formation  iwurecbnen.  Endlioh  bei  Caensloeban  selbst  tritt  der 
bekannte  t  ans  weissen  Kalksteiasebidilen  bestehende  B5b«nsog 
hervor,  der  steh  von  Krakau  bis  WIelon  tnsamflienbfingend  ver- 
folgen liisst.  Die  huuligcn  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Pia- 
nuiaten  und  zahlreiche  andere  Fossilien  halten  diese  kalkige 
Schichtenfolge  langst  aU  weissen  Jura  bestimmen  lassen,  und 
in  der  That  hat  die  n&here  Vergleicitung  der  orgaaisehen  fiin« 
scblflsse  eine  eben  so  schlagende  UebereinsUmmwig  mit  dem 
weiaaen  Jnra  Schwabens  ergeben  $  wie  sie  in  der  inssoren  Ba* 
sdiaffottheit;  des 'Gesteins  gleich  anf  den  ersten  Blick  entgegen* 
tritt.  NordSstUch  von  dem  Hdbentn^  des  weissen  Jura  indet 
man  ant  Pi  sch'i^  geognostischer  Kane  von  Polen,  so  weit  über- 
hanpt  anstehendes  Gestein  über  dem  Diluvium  sich  seigt,  Kreide* 
bildungen  verzeichnet. 

Sucht  man  nun  das  gegenseitige  Lagenmgsverhütniss  der 
veroehiedenen  so  eben   nnigesftblten  AblagormigeB  swisolien 
Woisohnik  und  Gsenstochau  m  bestimmen ,  so  findet  man  dabei 
in  der  durchgängig  sehr  fiaeh  geneigten  Lagerung  simnflUoher» 
Glieder  wohl  eine  Schwierigkeit,  da  jedoch  fast  überall,  wo  Qber- 
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baupt  cine  Schichten-Neigung  erkennbar  ist*),  ein  Einfallen  ge- 
gen üorü,  •  Ost  beobachtet  wird,  so  erscheint  es  durchaus  natur> 
gMftM  aiiioiMlimon ,  dass  die  verschiedenen  beobachteten  Abl^ 
gerangen  eine  «n^Msbe  Aiileiiia&derfi>lge  bilden«  deren  nnteniet 
Glied  bei  Woieobnik,  deren  obérâtes  bei  CMstoebnn  liegt. 

Wenn  nnf  diese  Weiee  dns  Scbiehtenajretem  won  Woisdinik 
mit  den  weiter  nordwftrts  mitwickeiten  Jora- Bildungen  sicii  vet^ 
knüpien  lässt,  so  ist  anderer  Seite  auch  gegen  Süden  mit  dem 
Muschelkalk  von  Tarnowitz  ein  fiist  unmittelbarer  Zpsammen« 
bang  nachzuweisen. 

Durch  einen  Streifen  von  Dil nvial -Sand  getrennt,  erbebt 
sieh  nordwärt«  von  dem  Mnacbelknlk-Piatean  von  Tamowits  ab 
ein  Aailinffir  der  flache  Mnaohelkalk-HOgel  Ton  Oeorgenberg* 
Aber  an«li  mit  dieeem  hat  der  Moaohelkalk  noch  nidit  die  ioaaersle 
nördliche  Grenze  seiner  Verbreitung  erreicht.  In  dem  nordwärts 
von  Georgenberg  gelegenen  For.strevier  Schindrus  ist  der  Muftchel- 
kaik  durch  einen  auf  der  Spitze  einer  bewaldeten  Anhöhe  gele- 
genen grossen  Steiabrueb,  in  welchem  gegenwärtig  Wegebau- 
Material  für  die  nur  etwa  400.  Schritte  entlemte  neue  LandsMate 
gebrodien  wird,  «nfgesebioeaen.  Ja  aelbat  gaas  in  derNtike  des 
Malapaoe^Flnaaea  tàoà  noch  eraige  Tenteckte  Anftcfalusspunktt 
dee  If naobelkalkes  vorhanden,  welche  freiMeh  den  bftberigeti  Be- 
obacbtom  entgangen  und  auf  den  geognostisclien  Karten  von 
Oberschlesien  nicht  verzeichnet  sind.  Der  eine  der>elben  ist  ein 
etwa  -  Meile  »üdöstlich  von  dem  Hüttenwerke  Zielona  in  der 
Wald- Parzelle  Ljonki  belegener,  nicht  mehr  im  Betriebe  befind- 
licher flacher  Steinbruch,  in  welchem  Bftnke  einee  gelblieh-w«Min« 
dichten,  dolomitiadien  Ifntchelkalkes^aaatefaen,  welcher  als  Zo^ 
•cfalag  ftr  die  Bfltte  vor  einigen  Jahren  verancfaaweise  gewonnen, 
aber  für  diesen  Zweck  nicht  geeignet  geftinden  wnrde.  Ein  zwei, 
tes  Vorkommen  von  Muscliclkalk  ist  bei  dem  etwa  Meile  sud- 
lich von  der  Malapane  gelegenen  Hofe  Duda  und  der  benachbar- 
ten Försterei  Dombrowa.  In  einem  auf  dem  Hofe  Duda  befind- 
lichen Brunnen  steht  10  Fuss  unter  Tage  feink5rnig  oolithiscber 
weisser  Mnschelkalk*Doloroit  mit  vielen  kleinen  Zweischaler-Ab- 
drilckso  anf  den  Sehiehtflgehea  an.   Bei  der  Försterei  Dombrowa 


*)  Da«  ist  namentlieh  in  einigen  Kalksteinbi  uclien  bei  Woischnik  ucd 
•ehr  deutlich  bei  dem  Âufscblusse  der  breccie  im  Im  lieben  oolitUiicben  Kalk- 
steiaacbichten  auf  dem  Gate  Helensnthal  der  Fall 
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liegen  zalilreiche  plattenförmige  Stücke  desselben  Gesteins  auf 
den  Feldern  umher  und  in  einem  neben  dem  Wohnhanse  gegra- 
benen Brnmieii  wi«  anch  in  einem  jetzt  wieder  ymeiifltteten 
fladiai  Scmbnwba  wurde  deeeelbe  Gestein  auch  anetehend  an- 
jetFoffiBii« 

Es  darf  nach  diesen  letsferen  AnfteblOssen  wohl  als  sicher 

angenommen  werden,  dass  die  Verbreitung  des  Muschelkalks  bis 
nahe  an  die  Malapane  heranreicht.  Ueberschreitet  man  aber 
diesen  Fluss,  so  findet  man  auf  dem  rechten  Ufer  sogleich  die 
braunrothen  und  grünlichen  bunten  Letten,  welche  bei  Wjoischnik 
das  befrschende  Gestein  sind.  Man  hat  sie  in  einem  auf  dem 
Hofo  des  Dorainioms  von  Zielona  gegrabenen  Brunnen  in  gerin- 
ger Tiefe  anter  der  Oberfllohe  aagetrv^n,  nnd  in  dem  Garten 
hinter  dem  Wirthsohaftsgebiode  des  Gutes  sahen  wir  sähe  graae 
Letten  so  Tage  stehen.  Zwischen  Zielona  und  Woischnik  febll 
eä  nun  zwar  bei  der  eiiifuriiiigen  Bedeckung  mit  Diluvial-Sand 
an  jedem  Aufsclilusse  des  unlei liegenden  Geöleins  ,  aber  da  die 
Entfernung  zwischen  den  genannten  Punkten  kaum  mehr  als  eine 
Meile  beträgt,  so  liesi  sich  mit  Wabrscheinliclikeit  aanehment 
dasa  die  boalen  LetlBO  auch  m  dem  gansen  Zwieeheoranm  an-  , 
ter  demDüttTiam  vorhanden  sind.  Da  lemer  fiberall  da^  wo  sidi 
aal  der  Strecke  von  Georgenberg  bis  Woisehmlt  eb  dealliohea 
Einfallen  der  Schichten  beobachten  lässt,  dieses  ein  flach  gegen 
Norden  gerichtetes  ist,  wie  numcntlich  in  dem  Muschelkalk-Stein, 
brache  im  Forstreviere  Schindru>  und  in  deinjenigon  in  der 
Wald-Parzeiie  Ljooki,  so  ist  die  allgemeine  Annahme  wohl  be- 
grfiodet)  dass  wir  in  den  meobiedenen«  aof  dem  Wege  Ton  Tar- 
aoiwiCs  bis  Wofschnik  angetrofoien  Gesteinen  ein  einfaches  au& 
slaigaades  SchishIsft-FtalU  vor  ans  haben ,  deseen  tiefolee  Glied 
bei  Tarnowite,  dessen  obenles  bei  Woisebnlk  Uegt. 

8elsen  wir  nun  dieses  PhtAI  mit  dem  Mher  gewonnenen 
zwischen  Woischnik  und  Czciiölochau  zu  einem  einzigen  zusam«* 
nÜMif  so  zeigt  dasselbe  eine  ernfache  Anfeinanderlolge  von  Schich- 
ten der  Trias-  und  der  J  ura  -  Formation ,  welche  in  ganz  nor- 
maler Weise  von  Süden  nach  Norden  einander  überlagern,  und 
waidie  sieh  ao  offimbar  in  einm  Tiel  nainrgemässeren  Verbände 
beliodea  ale  bei  der  bisher  geltenden  Aol&Bsnng,  dersnibige  der 
▼emeimHehe  weisse  Jara^Kalk  von  Woischnik  and  Lnbiinits  rai 
den  echten  weissen  Jnra  von  Ceenstochan  iwd  Wielaa  dareh 
eine  breite  Zone  von  braunem  Jura  getrennt  ist. 
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Da.« S  sich  bei  Woiscbnik  die  Schichtenfblge  der  bunten  Thone 
tu  eineiii  liöheninge  erhebt,  hat  offenbar  nur  in  der  Festigkeit 
der  untergeordneteo  Kulksleinschichteu  beinen  Grund,  welche  der 
Mretörenden  und  fortßSbrenden  Kraft  der  Gewasaer  einen  grosse- 
reo  Widerstand  als  die  übrigen  Ablagenmgen  entgegenstellten. 
•  Auf  diese  Weke  sind  also  die  LagerungaTarh&llaiaae  dar 
Deatimg  der  Woiscbmker  Seliiohlanfelga  als  Kanper  anüdiiadaa 

Da-sa  auch  das  petrograpliische  Verhalten  der  betrefiee- 
den  Gesteine  dieser  Deutung  entspricht,  ergiebt  »ich  zum  Theil 
schon  aus  der  vorher  von  denselben  gegebenen  Beschreib unf?.  Die 
Färbungen  der  bunten  Thone,  die  Gleichförmigkeit,  mit  der  sie 
ia  grösserer  Al&chtigkeit  diaseUien  Merkmale  beibabaltan«  mid  die 
▼ölliga  Abwassnliaii  organisehar  Binsdilfissa  wanigsteiit  in  daa 
ThoQen  selbst  sind  Merkouüe,  waloba  laUiaft  an  das  Varhailsn 
der  Keuper-Mergel  in  den  Gegendan  ibiar  ^iseheo  Entwicklung 
erinnern.  Unterscheidend  ist  eigentlich  nur  der  geringere  Kaft- 
gehult  in  den  bunten  Thonen  und  die  Einlagerung  Ton  reinen 
Kaikscliichten  in  dieselben.  Während  die  Keupcr- Mergel  von 
Mittel»  und  Korddeutschiand  regelmässig  einen  bedeutenden  Kalk- 
gehalt aeigan,  so  ist  dieser  bei  den  Thonan  von  Woischnik  baofig 
00  gwing,  dass  sie  gar  niobt  oder  doeh  aabr  wanig  mit  Sünrsa 
brausen,  lagalm&ssig  aber  yial  garingar  als  bai  dan  gawôhnliebsn 
Kanpar- Mergeln  anderer  Gegandan.  Das  Vöricommen  sokber 
Bänke  von  reinem  Kalkstein,  wie  sie  bei  Woischnik  vorkommen, 
ist  allerdings  ohne  Gleichen  in  dem  Keuper  des  übrigen  Deutsch- 
lands. Das  Fehlen  jeder  auch  der  iinici  geordnetsten  reinen  Kaik- 
schicht  in  der  oft  mehr  als  lUOÜ  Fuss  betragenden  Mächtigkeit 
bildet  gerade  eine  aufièllende  Eigenthûmlichkeit  dar  Kcaper-Mer- 
gal  in  dam  Obrigan  Dentschland.  Das  Anftiatan  dar  KnlkstaiB- 
bänka  von  Woisebnik  gahfirt  sn  den  Msrknialan^  waieba  disssr 
Bildnng  als  ainar  oatdentschan  Entwieklnng  das  Kaopara  ihr 
eigenthümliches  Gepräge  geben.  Uebrigens  lässt  sieh  das  A^ 
treten  der  Kalksteinbänke  gewisserniaassen  so  deuten,  dass  der 
Kalkgeltalt,  welcher  ifi  dem  Keuper  deä  übrigen  Deutschlands 
durch  die  ganaie  Reihenfolge  der  Mergelschichteu  vei-breitet  ist« 
hier  in  festen  Bänken  von  Kalkstein  ausgeschieden  wurde,  wftbrend 
dafür  die  tbonigen  Sobiahten  des  SalkgabaHes  &st  gaiia 
babran. 

Endlich  komman  mob  noch  pal&ontologitcba  Bawiaisoiiltil 
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hinzu  f  um  die  Deutung  der  Schieb teofolge  als  Keaper  sa  recht- 
fertigen. Freilich  sind  diese  biaher  noch  iminer  spimin  und 
diirlUg,  denn  im  G«Dsen  Ist  die  "gaiife  SdiichteDfelge  aaHUleod 
ana  ao  VeratèinemageD ,  gerade  8o  wie  die  Eenper*Bilditag  lo 
deo  (hegenden  ihrer  tjrpîaeben  Entwieklimg.  In  dem  die  Haopt- 
der  ganzen  Sehiditenfolgc  bildenden  bunten  Thone  haben 
sich  bin  jetzt  ^'ai  keine  deutlichen  organischen  Uebcrresto  erken- 
nen lassen.  *)  Die  wcisstMi  Kaikbtcinliitnke  Jinben  biölier  nur  ein 
paar  wenig  entscheidende  Formen  geliefert.  Das  Einzige,  was 
ich  nach  eifrigen  Nachforschungen  in  denselbeo  bei  Woteobnik 
«Dtdedtte,  ist  ein  nur  im  Qaersdinitte  siehtbarer«  vielleieht  m 
Gattung  Lima  gebörender  Zweiscfaaler  and  eine  kleine,  etwa 
filnf  LiDten  lange  glatte  'Gastropode ,  die  In  der  allgemeineii 
Fora  am  meteten  an  gewisse  ,,BiiecinHen''  des  Mascfaelkalks  er- 
innert ,  ohne  eine  niiheie  Bestimmung  ^uzukisäen.  Dagegen  lia- 
ben  sich  einige  deutlichere  Ucbcrreste  in  den  der  Fhuiptablage- 
rung  untergeordneten  breccienartigen  oder  ooiithischen  Kalkschich- 
ten gefunden.  Sowohl  in  den  am  südlichen  Fusse  dee  ZogeK 
berges  Mber  aufgeschlossenen  Schiebten  dieser  Art  als  auch  in 
deigenigen  anf  dem  Qnte  Heleaentbal  sind  dergleichen  verge- 
konmen.  Herr  Ludwig  hat  das  Verdienst,  die  Wichtigkeit  der^ 
selbeo  erkennend,  sie  gesammelt  nnd  Ar  die  nibere  Untersuèbtmg 
dargeboten  zu  halien.  Ks  sind  Zäline ,  Schuppen  und  Kuochen 
von  Fischen  nod  Sauriern.  In  Stücken  der  Breccie  von  Woisch- 
nik ,  weiche  ich  der  Mittheilung  des  Herrn  Ludwig  verdanke, 
sind  Schuppen  mit  gefalteter  Scbmelzoberüäche,  der  Gattung 
Colobodus  ((ijrolepis)  angehörend,  am  binfigslen.  Ausserdem 
liiBgi  die  Rippe  eines  Sauriers  vor,  wekbe  gut  an  der  Form  der 
Bippen  von  /liùtàosamnu  mirMüi  passl.**}  In  jedem  Faila 
let  die  Fofm  der  genannten  Oanolden-Schuppea  eine  solche,  wie 
sie  nur  in  den  der  Jura  Formation  im  Alter  vorangehenden  Bil- 
dungen vorkummt.  Die  Zugehörigkeit  der  ganzen  Schichtenfolge 
sur  Triaa-FormatioD  wird  schon  durch  sie  aileio  erwiesen. 


*}  Henr  Ludwig  in  Helcnenthal  hat  mir  jedoch  die  Mittheilang  gd> 
macht,  daat.  er  eienal  bei  Gelegenheit  der  Qewinnaog  der  rothen  Letten 
oder  kalkarmen  Mergel  eine  Ansahl  kleiner  ZweiBchaler,  nnschoinond  der 
Gattang  Po.^idortomya  Rngohörond ,  beobachtete.  Diese  Beobachtong  be- 
darf jedoch  >vciccrer  BestätigUQg. 

Einige  von  Herrn  Ludwig  geiammelte  grössere  Zahne  von  Sau- 
riern sind  mir  leider  iür  die  Vergleichong  nicht  sagänglich  gewesen. 

42  • 
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Nachdem  so  die  entscheidende  KrrniUelung  der  Alter^-Sicllung 
des  Schichten  -  System»  in  der  Gegend  von  Woisclmik  et  iolgt  ist, 
so  wird  auch  das  Verhalten  desselben  in  seiner  weiteren  Ver- 
breitung zu  betracliten  sein.  Zunächst  Soll  es  Ton  Woîscfanik 
gegen  Weeteo  yeriblgt  werden.  Im  Gänsen  bM»i  eof  der  Stre^ 
▼on  Woischnik  bie  Lnblinits  da«  Veifcelten  der  ▼eredüedenen 
Gesteine  weaentUcb  gleich  und  mir  die  Knlketein*Sdiielit«i  neh- 
men gegen  Westen  en  Mftehtigkeit  nnd  Festigkeit  bedeutend  ab. 
Während  bei  Woisclmik  die  stärkste  aul  der  Höhe  der  Hügel 
anstehende  Lage  des  Kalksteins  woîil  12  Fuss  Mächtigkeit  hat 
und  zum  Theil  feste  und  ungetheiite  Bänke  zeigt ,  so  beträgt  in 
der  Gegend  von  Lublinitz  die  Mächtigkeit  kaum  mehr  ak  1  bis 
S  Fuss  und  statt  der  festen  kompakten  B&nke  bildet  der  Kalk- 
stain nur  noch  untnsamntenhftngende  Knollen  ^  welcbe  von  den 
bunten  Letten  omhOllt  warden.  Harr  y,  Carvall,  weldier 
tlberbaopt  sebr  sorgfältige  Besehretbungen  y«n  dem  petrographi- 
schen  Verhalten  und  der  Verbreitung  der  verscliiedenen,  dieses 
Schichten -System  zusammensetzenden  Gesteine  geliefert  hat*)^ 
hat  nauieiitlieli  auch  eine  Aufzählung  der  einzelneu  Auf-clilusa* 
punkte  dieses  Kalksteins  gegeben.  Ich  selbst  habe  den  Kalkstein 
ausser  bei  Woischnik  namentlich  bei  Lubsciiau,  bei  Koschentin 
und  bei  Lnblinits  gesehen.  Hornstein-  nnd  Chaloedon-Aoaecfaei- 
dungen  sind  aneb  an  allen  diesen  Punkten  wie  bei  Woiaefanik 
häufig  und  liegen  in  der  ganaen  Gegend  als  lose  GecOUe  aa  der 
Oberfläche  umher.**)  Die  die  Hauptmasse  des  ganzen  Systems 
bildenden  buDien  Letten  oder  kalkarnicn  Mergel  bleiben  sich  auf 
der  f^iiiizci!  Strecke  bis  Tiublinitz  wesentlich  gleich.  Sie  sind  an 
unzähligen  Funkten  durch  Wasserrisse  oder  andere  natürliche 
und  künstliche  fintblössungen  aufgeschlossen.  Schon  Ton  Weüstt 
▼erräth  die  braunrothe  F&rbung  der  AekerlUder  dan  dnrdi  sis 
gebildeten  Untergmnd.  Sie  begrâaden  die  im-Gegaosata  sa  der 
Staillitftt  der  meilenbreiten,  afidlicb  angransanden,  bawaldatea 


•)  Am  ansführlichsten  in  dem  Aufsätze:  Der  Kalkstein  des  Lubli. 
nitzer  Kreises  in  Oberschlesien,  in:  Bcr^munnisches  Taschenbuch,  her- 
ausgegeben von  ü  V.  ÜAJuau.  and  U.  Krüh  von  Hidda.  3.  Jah^.  IBIt)* 
S.  5  -  51. 

ZeUig  poröse  Blöcke  dieses  Hornsteioi,  welche  beiEügutb  aniieit 
Woischnik  an  der  Oberfliche  nmberliegen,  werden  neoerlichst  durch  Herrs 
PiiTiACS  in  Tamowits  snr  FaWkatlon  Toa  MUdstelBen  nach  Aft  dw 
.   franaSsisehsn  venrendst. 
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Sandflteb«  so  «vffimende  Fntobtbarkeii  des  H5h^ioge8.  Zawel- 
lep  wird  der  Letten  durch  Anfiialkme  vod  mehr  Kalk  und  darefa 
Ztmabme  der  Featigkeit  den  typischen  Kenper-Mergeln  det  west* 

lieberen  Deutschlands  dorciiaus  ähiilicli.  Handstückc  aus  einem 
Versnchsschaclit  bei  Lîssowitz  unweit  Lubliüitz,  welche  die  Berg- 
amts-Saiiimlung  in  Tainowilz  aufbewahrt,  gleichen  in  jeder  Be- 
si«bung  Uandstücken  dee  bunteo  Keuper- Mergele  der  Gegend 
▼on  Coburg  oder  von  Hameln  an  der  Weeer. 

Die  den  bnnten  Letten  untergeordneten  8andeteinacfaichten 
«ind  in  der  bedentendeten  M&chtigk'eit  bei  dem  Dorfe  Kaminits 
noffdweatlicb  Ton  Woiocbnik  anfgeechloseen.  Es  ist  ein  gelblidi 
oder  grünlich  weisser,  sehr  mürber  Sandstein  mit  kalkig-thoni- 
gem  BindeniitleJ.  .Man  gieiit  ihn  iü  dem  Doile  »eibät  tlurcii  einen 
tiefen  Wasserrisfe  aufgeschlossen.  Noch  deutlicher  ist  er  in  eiuem 
auf  der  Südseite  des  Dorfes  gelegenen  Steinbruche  zu  beobacblen. 
£r  ist  hier  in  einer  M&chtigkeit  von  25  Fuss  mit  ganz  flacher 
Lagerung  aii%e8chk>ssen.  In  noch  viel  bedeutenderer  Mächtig» 
kflit  bat  man  in  einem  tot  längerer  Zeit  nOrdlicb  von  Eaminits 
M  den  sogenanntan  MfihlhAnsem  gestossenen,  18  Laohter  tiefen 
Bofartocbe  den  Sandstein  angetrofien.  Weiter  gegen  Westen  schei- 
nen eolche  sandige  Einlagerungen  in  das  Schichten  -  Svötem  im 
Ciîaazen  seltener  und  unbedeutender  zu  werden. 

Das  Vorkommen  der  oolithischen  breccienähnlichen  Kalk- 
steine wird  durch  Herrn  v.  Carnall  von  mehreren  Punkten 
Ewiscben  Woiscfanik  und  LnbUnits  aufgeführt.  Das'  westUcbste 
Vorkommen  ist  daijenige  von  Kocrany  nArdlieb  von  Onttentag. 
In  einer  Mächtigkeit  von  1|  Lachter  anfgesehkissen,  gkiebt  es 
gans  demjenigen  von  Woischnik. 

Mit  diesem  Auftreten  dos  übrigens  aneh  Hier  honten  Thonen 
untergeordneten  oolithischen  Kalkgesteins  erreicht  nun  auch  die 
ganze  Bildung  die  Grenze  ihrer  zusaimnenfaängenden  Verbreitung 
gegen  Westen.  Manche  Angaben  machen  es  aber  wahrschein- 
lich, dass  dieselben  Ablagemngen  auch  noch  viel  weiter  westlich 
onter  der  Dilovial-Bedeckiing  yorhanden  sind.  Zunächst  weisen 
sokha  Angaben  auf  das  Vorkommen  bei  Krentsburger  Hütte  hin. 
Bin  fester  rotber  Leiten  bildet'  dort  regelmässig  das  Liegende  der 
Eisenstein  «Niederlagen,  und  mehrere  bis  20  Lachter  tiefe  Bohr- 
löcher der  dortigen  Gegend  haben  den  zum  TLeil  selu  festen 
rothen  Letten  nicht  dnrehtenft.  Da  Kreuzburger  Hütte  genau  in 
die  Eichtang  des  ITortfitreichens  des  Woisohnik-LubUoitxeriiöhen- 
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sagM  HUH,  80  li«gt  nm  M  mehr  naho  in  diesen  rofhen  Letten 
einfiicb  eine  FortMtniDg  der  iwiseheo  Woisohnik  und  Lobiinite 
aberall  Uber  Tage  ansteheiiden  Thone  so  eelieii. 

Auch  bei  Dembio,  i\  Meilen  Mlieh  Ton  Oppeln^  eiiid  Ab> 
lageningen  vorhanden,  welche  ziemlich  zweifellos  hierher  geboren. 
Auf  dem  „Felde  am  Kreuz**  und  auf  dem  Pfan  feîde"  bei 
Dembio  stehen  rothe  und  grönlich -graue  Thone  zu  Tügi'  an, 
welche  deojeuigen  von  Woiecbnik  und  Lublinitz  wci<cntiich  giei- 
dien.  Eine  wenig  michtige,  nur  etwa  i  bia  2  Fuss  dicke  Lage 
von  gelblicfa-weiesem  oder  ienbellgelbeai  mergeilgea  iUlkalein  ist 
dem  rothen  Letten  eingelagert.  Die  Beechaifenheit  des  Kalketeini 
etimmt  am  meisten  mit  derjenigen  gewisser  mergeliger  Kalketeine 
▼on  Woîschnîk  überein.*)  Dagegen  ist  er  von  dem  benacbber- 
ten  Kreidekalke  von  Oppeln  wohl  unterschieden  und  entbehrt 
namentlich  auch  filler  organischen  Kinöchlüöse. **)  Ausserdem 
haben  verschiedene  Bohrlöcher,  deren  Bohrregister  Herr  v.  Car- 
NALL  miitheilt,***)  über  die  Gesteine  der  Gegend  von  Dembio 
weitere  Anfschlfisse  gegeben.  Es  wird  doreh  dieselben  durg^ 
,  than,  dass  fiberall  in  der  G^egend  bis  zu  einer  TieA  von  einigen 
Laehtem  bnnte  nnd  namentlich  rothbraune  Letten  ▼erbieitet  aind. 
Unter  denselben  folgt  aber  nodi  ein  anderes,  ans  sandig-thonigen 
Gesteinen  bestehendes,  Kohle  und  Schwefelkies  führendes  Schich- 
ten-System, dessen  T^ioLeiules  miin  bei  einer  Tiefe  der  BohrlÖ<rher 
Ton  11  Lachter  zwar  noch  nicht  erreicht  hat,  das  aber  wahr- 
scheinlich der  Muschelkalk  bildet,  der  auch  in  nicht  grosser 
räumlicher  Entfernung  gegen  Sflden  au  Tage  ansteht.  Grane 
dflnnblftttrige   sandige  Schieferlettea  nnd    Bnndacbiefer  iml 


♦)  Ich  verdanke  Proben  der  Ge«teine  von  Dembio  der  gefEUigen 
MMeUmg  des  Herrn  0.  Schmidt  in  Oppeln,  welcher  auf  mdne  Bitti 
nllMie  IlaohfoKSfihangen  aber  die  gegenwArtigiB  AafiebUme  denslbta 
engeitsUt  hat. 

**)  Herr  t.  Cassall  reebnet  swar  noeh  anf  seiner  „Oeognostiscbm 
Karte  von  Oberschletien*'  (3.  Aufl.)  and  in  dem  AefMitse„OberKhMflSi 
GebirgMchichten  oder  Erl&ntemngen  sa  der  geognoêtischen  Karte  voa 
OberMhlesien*'  in:  Jahrb  des  gchlesischea  Vereins  flIrBetg»  aodHatlia* 
wesea  Bd.  II.,  186(^  8.  47,  diesen  Kalk  eu  demPliaer  tob  Oppeln,  aber 
ia  einer  dem  Verfaner  mftndlich  gemachten  Aemsemng  erklftrte  er  nener- 
liehst  selbst  die  Zngohörigkeit  desselben  sa  dem  8chichtea«8jst«me  der 

lOthcn  L(»ttcn  für  möglich. 

***)  S.  Bergmänrnsches  Taschenbach  3.  Jahrg.  184b  S.  42-44. 
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Kokle  and  Schwefelkies  werden  namentlieh  onter  den  Gesteine» 
dieser  Sehlcbtenfelge  genennt.  Das  gnnie  Verhalten  der  Schieb* 
tenlbige  erinnert  lebhaft  an  die  Gheteinsbesehslfonheit  der  Let- 

tenkohleD- Gruppe,  wiü  sie  in  Thüringen  und  in  Würtemberg  als 
eine  Grenzbildnng  zwischen  dem  Muschelkalk  und  dem  Keuper 
entwickelt  ist  —  und  in  der  That  durfte  sie  dieser  zu  paralleli- 
eiren  sein,  wenn,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  die  rotbeo  und  bun- 
ten^ Letten  dem  Schichten-Systeme  von  Woischnik  und  Lublinits 
und  damit  dem  Keuper  angehören.*)  Wenn  auf  diese  Weise 
das  Sdiiditen-Sjstem  des  Hdhensnges  von  Woischnik  nnd  Lnhli- 
nitB  anch  bei  Krentsbnrger  Hütte  nnd  bei  Dembio  sich  wieder- 
findet, so  ist  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  an- 
znnebmen,  dass  sich  dieselbe  Bildung  unter  der  Diluvial-Bedeckung 
auch  über  einen  grosöcn  Thoü  des  weiten  Gebietes  verbreitet, 
welches  im  Norden  durch  eine  von  Woischnik  über  Lublinitz 
nach  Kreutzburger  Hütte  gezogene  Linie,  im  Süden  durch  den 
Novdab&ll  des  oberschlesischen  Huschelkalk«  Plateaus  hegrenst 
wild.  Die  verschiedenen  Angaben  von  dem  Yorkommen  thoniger 
jniassischer  und  tertiärer  Ablagerungen  in  diesem  Gebiete  werden 
iramentlfeh  näher  darauf  zu  prüfen  sein,  ob  sie  nicht  vielmehr 
auf  Schichten  dieses  älteren  Schichten-Systems  sich  beziehen. 

Andererseits  lässt  ßich  nun  die  bei  Woiecbnik  bcohaclitete 
Reibe  von  tbonigon,  kalkigen  und  sandigen  Gestemeu  auch  gegen 
Osten  und  Süd-Osten  nach  Polen  hinaus  verfolgen.  Sie  sind 
hier  nementlich  in  dem  dreieckigen  Banme  «wischen  den  Städten 
Kodeglow,  Mrsyglod  nnd  Stewiers  verbreitet.  Im  Gänsen  ist 
das  Verhalten  der  verschiedenen  Gesteine  demjenigen  in  dtf  Ge- 
gend von  Woischnik  dordiaus  ähnlich.  Den  Kalkstein  ihnden 
wir  Damen Üich  auf  der  -J-  Meile  südlich  von  Kozieglow  sich  er- 
hebenden Anhohe  in  einem  Steinbruche  demlJcli  aufgeschlossen. 
Ss  ist  ein  fester,  gelbiich-weisser,  oft  von  schmalen  Mergelschoüren 


Vielleieht  sieht  aveh  die  fast  100  Fan  mächtige,  laadig-thonige 
Sehlchtinreihe ,  welehe  man  ia  dem  wichtigen  Bohrloohe  von  Qrois- 
SeUnmits»  9  MeUen  sUfieh  von  Oppdn,  swisehen  Fttnsr  and  Maaehsl- 
kelk  dnichbohft  hat  (verg^  v.  Camau  a.  a.  O.  8.  45),  diesen  Heferea 
Sehlchten  dar  BohrUhsher  von  Dembio  gleieh.  Der  Jnra-Formation,  sa 
welcher  do  Herr  t.  Carnall  steUt,  können  sie  kanm  angehören,  da  die 
Qesteine  dieser  Formation  gewiss  überhaupt  nidit  sfldwestlich  ron  dem 
Höhenlage  von  Woisohaik  and  Lnblinita,  sondern  aar  aördüoh  von  die- 
sem ia  ObersehMen  sa  sacken  sind. 
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dorcbiogMier,  und  nor  andeaUidi«  stjrlolithifdie  gastreift«  Ahmm- 
derangsflicheo  Eolgeoder,  verstoiDenitigsleerar  Kalksleio,  weldür 
in  jeder  Bedehnng  demjenigeo  vom  Zogelberg«  bei  Woieehntk 

gleicht.  An  dem  Abhänge  des  Hügels,  dessen  Höhe  der  Kalk- 
stein ciniiimnit,  steht  übeiall  der  bruunrothe  Letten  ebenfalls 
ganz  mit  den  gleichen  Merkmalen  wie  bei  Woißchnik  zu  Tage. 
Die  den  Letten  untergeordoeien,  oft  breccienähnlicheo  oolttbischen 
^  EalksteinlAgeo  baben  wir  namentltcb  bei  Lgota  öetlicb  von  Ko- 
sieglow  geseben.  Audi  tie  atimmeii  im  Gmntea  mit  den  ent» 
flpiecheodeD  Sebiebteii  der  Gegend  von  Wbisebaik  wohl  fiberan. 
Mencbe  Lagen  des  Gesteins  erscbeinen  anfikUend  boni,  indcni 
der  krystallinische  Kalkteig  ausser  den  grauen  oolithischen  Kalk- 
körnern aucli  grössere  eckige  oder  gerundete  Stücke  von  lebhaft 
ziegelroth'gefärbtem  oder  ocker^relbem  zcrreiblichen  Kalk.^tein  um- 
fichüesst.  Häutig  enthalt  der  Kalkstein  sobmale  Stücke  von  mi- 
neraüacber  Holskoble.  Noch  gewöbnlicber  ht  diese  selbst  ver- 
schwanden und  nur  die  gehftnften  Ifingsgestieiften  Abdrücke  der 
^  1  bis  3  Zoll  langen  HolsstUcke  sind  in  dem  Gesteine  snrilokg»- 
blieben. 

Aach  anF  das  rechte  üfer  der  Warta  Terbreifen  sieb  die 

Gesteine  unserer  Schichtenreihe.  Die  rothen  Letten  sind  l»ei  der 
Eisenbahn  -  Station  My^xkow  in  einem  lan^a  Eisen  bah  ndurch- 
scbnitte  aufgeschlossen  und  etwas  weiter  nördlich  in  einem  hart 
an  der  Eisenbahn  erbauten  Kalkofen  wird  ein  weisser  Kalkstm 
yon  derselben  Bescbaffanheit  wie  degenige  von  Kosi^low  and 
Woisebnik,  der  in  einem  nahe  gelegenen  Steinbrnohe  gewonnen 
.wird,  gebrannt. 

Der  verdienstvolle  PascH  bat  die  hierher  gehörenden  Ge- 
steine ausiüiiriich  beschrieben,  aber  in  der  Deutung  ihrer  Lage- 
rungSFerhältnisse  und  in  der  Bestiiniuung  ihres  Alters  ist  er 
entschieden  unglücklich  gewesen.  Die  Tauschung ,  den  weisses 
Kalk  wegen  äusserer  Gesteinsähnlichkeit  ftir  Jurakalk  zu  halten 
und  ihn  dem  Jorakalke  des  grossen  Polnischen  Jurakalk -Zages 
von  Krakau,  von  Gsenstochan  and  Wi^on  sanftcfast  zu  verbin- 
den*), ist  ftir  ihn  wie  fQr  alle  Naehlbiger  die  Qoella  weiterer  ' 
fothfimer  in  Betreff  der  übrigen  Gesteine  geworden.   Dia  bmh 


S.  Oeognostifohe  BewOuceibang  von  Feien.  Tb.  II.,  tSSb,  & 
904,  dia. 
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ten  Letton  fedmet  er  sa  eeiliem  Moorkoblen- Gebirge*),  welohee« 
da  nnsserdem  eaeh  dee  dnreh  Ammcmi$$  Parümom  beeeiefaneie 
obereehMdi-polnisdie  Tboiieiaenatein«Gebirge  so  deaeelben  ge» 
etelU  wird,  Glieder  von  swei  gane  yersebiedenen  ForraationeD, 

nämlich  Keuper  und  braunen  Jura  begreift.  In  den  ooUthiscben 
Kaiken  endlicb,  welche  er  unter  der  Benennung  h u nte  oolithische 
Breccien  pehr  sorgfnltip  und  unverkennbar  beschreibt,  sieht 
Posch**)  ein  eigentbüiiilichea  oberetea  Glied  der  Jura •  Forma» 
tioa***).  Natürlich  ronsste  dieae  irrthQmliche  Deutung  der  ein- 
seinen  Glieder  andere  Sebwiertgkeiten  in  der  Anffiuenng  dee  ge» 
ganeeitigen  Verbattens  der  anderen  Geeteine  nach  eiob  tiebeii. 
So  kann  aieb  PuscH  naneatlieb  das  Anffiülende  der  Ereefaeinnng 
nicht  verhehlen,  dass  nördlich  von  dem  jurafisischen  Höhenzage 
▼on  Czenstochau  und  Wielun  nur  Kreide  uud  nicht  auch  wie  im 
Soden  deööelben  das  „ Moorkohien-Gebirge"  mit  den  bunten  Let- 
ten und  deo  übrigen  dasu  gehörenden  Ablagerungen  erscheint 
Faeet  man  dagegen,  wie  es  geschehen  muss,  alle  die  in  Rede 
stehenden  Geeteine  als  sa  einer  einsigen  Bildung  gehörend  sn* 
snmnien  ttnd  erkennt  in  dieser  den  Keuper,  so  Tersohwinden  alle 
solehe^  Schwierigkeiten  und  AUee  gestaltet  sieh  gans  ein&eh  und 
naturgemäss  als  regelmässige  Aufeinanderfolge  von  verschiedenen 
Gliedern  doî^  Flutzgobirges  in  ihrer  normalen  Aiiordimng, 

Es  îie^^eiï  nun  aber  auch  Andeutungen  vor,  dasR  dieselben 
Gesteine  sich  auch  noch  viel  weiter  gegen  Süden  verbreiten.  Hei 
einem  Besuche  der  dureh  ihre  sahireichen,  wohl  erhaltenen  mittel- 
jnmasisehen  Versteinerungen  berühmten  LokaUt&t  Ten  Baiin  nn» 
weil  Cbraanow  in  Galisien  beobatfhtote  ich,  dass  in  dem  den 
einsigen  Aufsehluss  bildenden  Eisenbahneinschnitte  das  Liegende 
der  aus  einem  wenig  festen  unreinen  Kalkstein  mit  sahlreichen 
eingestreuten  braunen. Eisenoolith-Kuinern  bestehenden,  veroteine- 
rongsreichen,  mitteljurassischen  Ablagerung  durch  einen  hellfar- 
bigen, röthlich^weisseo  und  bläulich-weissen  Mergel,  der  an  der 
Luft  zu  kleinen  eckigen  Stücken  zerfällt,  gebildet  wird.  Der 
Mergel  gleicht  durchaus  dem  Mergel,  welcher,  untergeordnete 
Lagen  bildend,  in  der  bunten  Letten-BUduug  von  Woisehnik  und 
LnbÜnils  vorkommt.  Da  gans  in  der  Nl&he  auch  die  feink5rnig- 


♦)  Vergl.  a.  a.  O.  8.  281. 
♦*)  Vergl.  a.  a.  O.  S.  'il?  ff. 
•♦•) -Vergl  a.  a.  O.  8.  m. 
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ooüthiacben,  mît  kl«iiMD  Zweîaehftlm  aaf  den  SchiohtflidM«  «r^ 
fttUtan  Muschelkalk •Sefaiefaten  anflehen,  welche  endlich  de«  Mi^ 
htpaae-FIaieee  bei  Dada  nnd  Dombrowa  ale  ein  jedenftlls  an  dea 
obersten  gelierende«  Glied  der  Masdielkalk-' Bildung  aoftretoa, 

80  gewinnt  dadurch  die  Verrouthung,  dass  auch  diese  Mergel 
von  Baiin  dem  Keuper  angehî^ren,  einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit. In  diesem  Falle  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein, 
dasB  sich  zwischen  diesem  Vorkomaieft  und  demjenigen  in  der 
Gegend  ?on  Kosieglow,  Mrsyglow  and  Siewierz  ein  Zasainmen- 
hang  ifM  nachweisen  lassen.  Die  Llogcoaasdehaong,  welebe 
anter  dieser  Yoranssetsang  die  filigliehen  Ablagerangen  in  Men 
haben,  w6rde  gegen  6  Meilen  betragen,  und  redinel  non  die 
ganze  P>>tic€kutig  von  Balin  bis  Dembio,  so  würde  sich  eine 
Länge  von  18  Meilen  ergeben. 

Wenn  nun  auch  die  nähere  Gliederung  der  ganzen  Schich- 
tenreihe  durcb  weitece  üntersacbungen  festzustellen  und  ihre 
Verbreitung  genaoer  zn  begrenaen  eein  wird,  so  darf  doch  schon 
jelat  dnrefa  die  in  dem  Vorstehenden  milgetheîHen  Thateaehan  als 
erwiesen  gelten,  dass  dar  in  Sehlesien  bisher. vergebens  gsaaehte 
Kenper  in  einer  mehrere  Quadrat -Meilen  betragenden  Yfithnt' 
tung  in  Oberschlesien  und  in  den  angrenzenden  Theilen  von  Po- 
len vorhanden  ist.  Die  Merkmale,  mit  denen  die  ganze  Bildung 
hier  auftritt,  sind  freilich  in  mehrfacher  Rezielning  von  denjenigen, 
mit  welchen  der  Keuper  in  den  Gegenden  seiner  typischen  Eüot- 
wicklnng  erscheint,  abweichend  und  begründen  die  An&saang 
der  gansen  Scfaiohtenreihe  als  einer  eigenthümlichen  oaldeatach- 
polntsehan  Entwicklnngsifonn  des  Kenpers. 
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Skizzen  aus  (iem  vulkanischen  Gebiete  des 
,  NiedenheincL   f .  Forttetmig.  *) 

Vqu  Herrn  G.  vom  Rath  io  Bonn. 

Hierzu  Taf«  VI, 

3.  Das  Hosean-llelanitgestem  des  Ferlerkopfs. 
4.  Hie  La?«  4er  Haanabachtr  Itjr* 

Am  wetUidieii  Fnm  des  adioDgefomtoti  OlbrSekkegeU 

theilt  sich  das  Brohlthal  in  seine  beiden  Quellthaler,  welche,  in- 
dem sie  in  ihren  obern  Theilen  bei  Schellborn  und  Hannebacb 
sich  einander  nähern,  einen  nahe  elliptischen  Kaum  omschliessen. 
Üeber  diesem  fast  riogsam  von  den  Quellbüchen  der  Brohl  um- 
sdiloasenen  Gebiete  erbebt  sich  die  Talkaniscbe  Koppe  des  Perler- 
kopfir,  und  gleicfasam  ale  eine  Voratafe  am  sOdwesÜicheti  Fktsse 
dieaM  Gipftb  die  Hunebacher  Lej.  Dem  Perlerkopf  gîebt 
nementltcb  folgender  ümstand  eine  aosgeseicbnete  Stellung  io 
dem  umgehenden  Gebirgsland.  Die  Wasserscheide  zwischen  den 
Zuflüssen  der  Ahr  einerseits  und  denjenigen  der  Netto  und  Brohl 
andererseits  wird  gebildet  durch  einen  hoben  tiacbgewölbteii 
Rücken  des  Schiefergebirges,  w^dfiber  eich  aus  der-  Gîegend  tob 
Kelberg  gegen  NO.  in  der  Bicbtong  anf  Sineig  eratfedtt.  Wo 
dieser  Scbieferrfieken,  welcber  am  Fusse  derNtIrbnrg  t074  p.  F., 
am  Fuss  der  Hoehacbt  2105  p.  F.  MeeresbObe  erreiebt,  an  sei- 
nem nordöstlichen  Ende  sich  bericutend  zu  senken  beginnt,  er- 
hebt sich  über  demselijen,  nur  wenig  gegen  0.  dem  Wasscr- 
tbeiler  entrückt,  der  Perlerkopf  1800  F.  als  ein  scbaribezeichneD- 
der  Abschluss  der  öden  formlosen  Sebieferhöhen. 

Den  lehrreichsten  Anblick  imseres  Gipfels  und  seiner  D&faem 
Umgebang  gewinnt  man  von  einem  Fankte,  weldier  Tom  OlpftI 


•)  S.  dieM  ZcitKhâfH  Jahrg.  1860. 
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io  der  Biclitnng  O.  gegen  N.  etwa  eine  halbe  Meile  eDtftnt 
liegt,  mthe  der  Krensang  der  Wege  ron  Niedertttaeo  nach  K5- 
nigsfeld  nnd  von  Walldorf  oach  NiederdOreobaeh.  Dieee  Anndit 
stellt  die  ron  unterm  akademischen  Kflnstler  Herrn  Hohe  in5f- 

liehst  nHturgetreu  entworfene  Landschaft  Taf.  VI.  dar.  In  der 
Tiefe  liegt  das  liiolilthaK  *  dessen  Spaltung  in  den  link-  nach 
WuUscheid  und  Hannebach,  rechts  nach  Scheliborn  ziebeodea 
Zweig  wir  im  Bilde  erblicken.  Die  Mitte  desselben  nimmt  der 
gegen  N.  unter  34  bis  38  Grad  abetttnende  Kegel  ein,  weielier 
die  Raine  des  Soliloisee  CHbrOck  trügt.  Die  aar.  Linken  dieesa 
Berget  eich  berabsiehende  Schlucht  vereinigt  nch  bei  Nieder* 
sissen  mit  dem  Brohlthal.  Am  Horiaont  erscheint  cnnlehet  links 
von  Olbröck  in  der  Ferne  die  Höhe  des  Englerkopfs,  darsn  reiht 
eich  das  Schörchen,  und  vor  demselben  mit  etwas  geringerer 
Höhe  dais  Schiiköpfchen  ;  endlich  der  Schilkopf.  Rechts  von  Ol- 
brück  erheben  sich  über  das  Plateau  das  ßabenköpfchen  and  der 
StcveUkopf.  Vor  und  unter  dieeen  kleinen  Kuppen  liegon  die 
Seblocbten  von  Wollacheid,  ans  denen  mehrere  niedrige,  nanMO* 
loee  KQpfe  emporstwgen.  Weiter  zur  Rechten  dehnen  aieh  die 
Steinbmcbshalden  der  Hannebaoher  Lej  ans»  und  durdi  «ne 
kleine,  ebene,  finrenbedeckte  Terrasse  davon  getrennt,  steigt  der 
Perlerkopf  empor.  Ueber  die  geognostische  Bildung  unserer 
Landschaft  mn^e  Folgendes  mitgetheilt  werden. 

Das  Grundgebirge  besteht  aus  devonischem  Schieter,  der  in 
unserm  Gebiete  vorxngswcise  als  sandiger  Thonschiefer,  oft  auch 
ala  Sandstein  ersdieint«  Das  Streichen  iat  das  im  rbdoiaeben 
Gebirge  herrschende  von  BW.  nach  NO.  mit  nicbt  nnbedeotea- 
den  Schwankungen.  Daa  Fallen  ist  bald  gegen  NW,  bald  gegen 
00m  in  unserem  Gebiete  durchweg  wenig  steil  ;  nicht  selten  liegen 
die  Schichten   hunzontai*).    Die  in  den  Schiefer  eîngeâeukten 


Meinem  Freande  Herrn.  Berggssehworaen  HADCascoina  vetdaoks 
ich  folgende  iatsfeasante  Notis  über  die  Eiseasrslagsntfttten  naseree 
biets: 

„In  dem  gansea  voa  der  Torllegeadea  Darstelleng  nmfaBsten  Oihisli 

finden  sich,  so  weit  die  GrauwackeescMditeD  verbreitet  sind,  nnf  den 
Aeckern  nad  naaeatlieh  in  Hohlwegen  und  Wasserrisiea  sahireiche  BoU- 
atücke  einet  rauhen,  thonig-kiefieligen  Brauneisensteins,  welche  das  Vor> 
bandensein  von  Eiscnerslagerstütten  andeuten.  In  der  Tîiat  sind  aach 
an  vielen  i'unkten,  z.  B.  bei  Ober-  und  Nicder-Dürcnbach,  NiedcrzisscD, 
Gailenberg,  Wehr  und  Brenk,  £isenerslsgerttätten  Iheil«  exscbürXt,  theüs 
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Thäler  stellen  sich  als  scharf  einschneidende  Erosionsbildungen 
dar;  our  ihre  oberen  Tljcile  sind  flache  Mulden.  So  liegen  die 
beiden  Qaellen  der  Brohl  bei  Schellborn  utid  Haiinebach  in 
flachen  lioldMii  während  die  Bäche  bei  ihrer  Vereinigung' an 
Olbrfick  adion  tief  and  aeharf  einMbneidende  Tliäier  beêitien. 
We  dar  Sandsteiiiiehterer  obne  Löttbedeckung  die  Höhe»  bildet, 

bebani  worden  und  haben  tnr  S»rtbeilang  einer  Aniabl  von  Bergwerke»  t 

ooneeseioDen  Veranla&sang  gegeben. 

Bis  auf  einen  in  der  Grube  Eisenkaul  am  Kirchbüsoh  bei  Wehr  be- 
bauten, sehr  m'Rrhtipen  Spatheiscnsteingang  sind  die  sebr  ynhlreiohen 
Eisenenslagerstätlen  dieser  Gegend  pnnz  frlricharti;^  mit  deiijenigen,  welche 
po"Äcihl  weiter  nördlich  an  der  Ahr  als  in-lH  s  nnkt c  weiter  südlich  im 
Kreise  Cochem  (s.  B.  in  den  Concessionen  Muihlume,  Adolfsegen,  Uelmen) 
nicht  unbedeutende  Eisenstemgewinnungeu  gestattet  haben.  Sie  sind,  wie 
die&c  f  dem  sogenannten  Bundsrficker  Vorkommen  zuzurechnen.  Diese 
Lagerstätten  gehören  den  Schiefatenköpfen  des  Qraawackeugebirges  an,  * 
lagern  aber  in  der  Begel  niebf  twiieben  den  Schiebten  deeielben,  ion« 
dem  beiitien  fast  allgei^ein  eine  abweiebende  Streicbnngsrichtnng  nwlmdien 
Stunde  13  und  3  nad  tenkrechtee  KInfallcn. 

Ihre  Liageneietrecknag  ist  in  der  Regal  niebt  bedeutend,  selten  griteer 
nla  90  Laehter.  Aach  naeb  der  Teufe  ist  ihre  AnidehnuDg  immer  eehr 
gering,  mM  nur  3  bia  4  Lacbter;  wobl  nie  10  Laehter  erreichend. 
Dfie  Mächtigkeil  iei  eehr  venchieden,  meist  swischen  3  and  5  Fuss,  roit^ 
nnter  jedoch,  t.  B.  auf  der  Höhe  swischen  Oallenbeig  und  Wehr  und 
,  hei  Ober-Dürenbach,  bis  zn  10  Fuss.  i 

Die  Ztj?nniTnensetrunq:  der  Lagerstätten  hcslcht  immer  ans  thonigem 
Brauneisenstein,  welcher  am  Hangenden  und  Liegenden  von  aufgelöstem 
and  gebleichtem,  selbtit  weissen  Thon  begleitet  zu  sein  pflegt.  Bei  dem 
Thoneisenstein  findet  sich  stets  freie  Kieselerde,  meist  mit  demselben 
mehr  oder  weniger  stark  verwachsen,  mitunter  aber  auch  bis  zur  Bildung 
wirklicher  Quar^baiike  zunehmend. 

Der  Eisenstein  ist  un  so  braa^barer  je  reiaer  thonig  and  je  inaar 
na  Mar  KSaaelerda  er  ift.  Sein  Bieangelialt  ist  laisaret  waohaehul;  eel* 
tan  «bantaigt  er  bei  der  VeAllttang  ein  Antbringan  von  ^9  bia  90  pCt. 

Qwam  aUgeniein  iat  die  Be^diaabtnng,  daü  dieaa  BItenenlageiat&ttaa 
anr  obarfltoMicha  nnd,  aad  iioh  im  tetaa  gaaebloMenaa  Qrauwaekanga- 
Urge  in  grOaeaiar  Tiefe  anter  Tage  niaht  vorfinden.  Faal  ftbaiell,  wo 
■ie  anfteeten,  zeigen  die  Sefaielitanköpfe  des  sie  einschliesseoden  Gebirgaa 
•inen  gewiesen  Grad  der  Zersetaung  *,  je  tiefer  diese  eindringt,  desto  tieüsr 
netiea  anscheinend  auch  die  Ëisenerziagerstâttcn  nieder.  —  Mir  ist  nur 
ein  Fall  bekannt,  in  welchem  durch  bergmännische  Arbeit  eine  solche 
Lagerstätte  in  einer  verhältnissmäggtg  bedeutenden  Tenfe  anfpesehlossen 
worden  ist.  Aof  dem  Virneberg  bei  Hhi'inbreitbvich  nämlich  senkt  sicti  ein 
•ehr  mächtiger  Kupiererzgang  mit  einem  Einfallen  von  etwa  (»U  Grad  K'cgen 
Westen  ein.  Ziemlich  weit  im  Haogeaden  desselben  liegt  ein  parrallel 
mit  ihm  streichender,  am  Ausgehenden  mehr  als  lUÜ  Foss  maciitiger  Gang 
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ist  der  Boden  äus^erat  Unfruchtbar.  Haitlokraut  (^Calluna  vul- 
garis 8  a  I  1MB.)  nebst  Ginster  {Snf  oihatfinus  scoparius  Kocn) 
und  Wachholder  (Juntperuj  communis  L.)  bedeckt  die  breiten 
Höhen,  und  giebt  ihnen  ein  braanes  abstossendes  Ansehen.  An 
ouifelnen  Punkten  in  bedeutender  H5he  (s.  iwi9cb«n  Niedw- 
litM  and  d«m  Boddar  Maar)  rahan  auf  dam  ficblaftr  loaalinlidM 
Maaaen  ▼on  Ktas,  waleher  ala  Wegbau-lfatarial  f^awonoao  wird. 
Varelnieha,  anweilen  bia  5  Fuss  grosse  Blöcka  ron  Horosfahi 
und  quarzigem  Conglomérat,  sogenannte  KnollenstLinc,  liegen  auf 
der  Oberfläche  unseres  Gebiets  zerstreut  (namentiicli  an  der  Ver- 
einigung beider  Bn>hlquelien  und  am  Wege  von  Weiler  gegen 
den  Herrchenberg).  Sie  sind  leicht  kenntlich  an  ihren  rundliches 
Vartiafnngan  auf  der  gleichsam  polirten  Oberfläche.  Diese  Bldcka 
atimunen  so  naha  mit  den  kieaeligan  Schichtan  daa  Branakohlan* 
gebirges  (s.  B.  im  Siabangabirga)  QbaraiD,  daaa  man  an  ihran 
ürspning  ala  Baata  taratôrtar  BraunkoblanacliiditaB  nidii  swai- 
feln  kann. 

Aus  Schieferschichten  besteht  in  dem  auf  unserer  Tafel  dar- 
gestellten Gebirge:  der  Vordergrund,  dann  der  östliche  Theil 
das  Berges  Üibrück  etwa  soweit  hinauf  wie  die  Fluran  reicbeOi 
nad  dia  obere  steile  Kuppe  geginnt.  Am  nördlichen  Fuss«  daa 
Bargaa,  dar  in  dar  Anaiefat  aor  Baehtan  liegt,  baseiohnal  dar  ran 
Dorfe  Hain  nach  Sehallbom  f&branda  Wag  fiuit  genau  dia  obaia 
Grensa  daa  Schiefers,  ao  dass  man  hier  recht  dentlleh  erkennt, 
wie  die  Grenze  als  eine  geneigte  Fläche  gegen  das  Innere  des 
Berges  einfällt.  Unterhalb  jenes  Weges  an  dem  steilen  Ufer  der 
Brohl  btreicht  der  unveränderte  Schiefer  h.  6,  das  Fallen  tat 

Ton  BasaUoanglonarat  vor,  welehac  seakiaehft  aledeifalit  and  in  groMr 
Teufe  matbmaaülieh  an  den  KapCnrengaag  herantreten  wird.  Der  Ota^ 
wackiBgebiigikflfl  nun,  weleher  swisebeo  beiden  Oiagea  Uegl»  lü  tbmil 
aad  bis  an  der  bekanaten  Taafe  ia  bedaatendsn  ÜMt  aeiaetal,  wabiw 
scheinlieb  darcb  die  ffiawlvkaag  jener  Qinge  nad  dar  swiscbea  «ad  aaf 
'deasdbaa  niedergehenden  Ta-jcwuesr,  In  diesem  Gebirgskdl  words  40 
Lschter  nnter  Tage  ein  Qoersehlag  getrieben  and  in  diesem  ist  eine  Eista- 
erxlagersUtte  darchbrochen  worden,  deren  ganze  Erscheinung  mit  der* 
jenig;en  der  oben  besprochenen,  überall  nur  in  den  Schichtenköpfen  be« 
kannten  Lagerstätten  vollkommen  übereinstimmt.  Wie  es  bei  dk'scin 
Vorkommen  Am  Virneberg  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Kibcnerzlager&iAite 
jûng:erei  Bildung  und  ein  Produkt  der  Zersetzung  der  Grauwackcnsrhifb- 
teu  ist,  80  dürfte  auch  die  gante  allgemeine  Erscheinung  der  gbeii  bcspro- 
cbeneu  Lagerstätten  auf  eine  ahniiche  ii^ntstehangsursache  hindeuLca.** 

W.  Haucûëcoiiii. 
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»ehr  gering  und  wechselnd.  Ferner  besteht  aus  Schiefer:  die 
Höhe,  welche  sich  rechts  von  Olbrück  iiii  Winkel  der  beiden 
Brohlarme  erltebt,  die  Basits  des  Pei  leikopfs  hinauf  bis  wo  der 
obere  buschbedeckte  Kegel  beginnt,  <iie  recbU  aod  unter  dem 
Parbrkopf  liegenden  Höhen.  Sohiefer  bildet  antMT  den  Sehlocb» 
ten  voD  WoUaetMid  aiieb  die  flaeh«D  SttckM  nur  Linken  von 
OibrAck  mit  Ausnahme  der  oben  genannten  Knppeo. 

Die  in  unserer  Ansicht  dai  gestsUten  volkaaiielwn'  Kuppen 
haben  das  Schiefergebirge  darobbrochen.  Bedeutendere,  sich  von 
der  Gesteinsgrenze  etwas  weiter  entlbrncnJe  Störungen  in  der 
Schichtenlage  des  Schiefer»  sind  dadurcli  allerdings  nicht  bewirkt 
worden,  wie  dies  ja  niemals  beim  Auftreten  Yolkaoischer  Ge- 
steine der  Kail  ist;  wo  aber  die  Gesteinsgrenze  entblösst,  ist 
eine  Binwirkiing  ^es  TalkaDiseben  Oesteias  auf  den  Schiefer  od- 
▼etkennbar,  wie  aodi  umgekehrt  daseroptive  Gesteine  die  Spann 
aoboeller  Eietemng  and  in  Folge  derselbeD  lavafthnliohe  Be- 
scbafiênbeil  teigt.  ErwShnenswerth  sind  wohl  auch  die  zahllosen 
in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Ülbiücks  und  Perlerkopfs 
eing^cbackenen  Schieferbruchstncke,  welche  zum  Theil  die  deut* 
liebsten  Spuren  hober  üttze  zeigen.  Zuweilen  mehren  sich  die 
Scfaielereinschlfisse  so  sehr,  dass  ein  Conglomérat  entsteht,  wie 
man  es  aa  der  Stevalshfthe  sieht.  -  Uaber  das  Niedevaetaeii  der 
Gnsteinsflftobe  in  die  Tiefe  kann  man  mch  nnr  an  wenigen  Püok« 
teo  der  Berge  unseres  Bildss  rniterrichten,  nimllch  am  nördlichen 
Fasse  von  OlbHkk  nnd  an  der  Einfehrt  snra  Brache  der  Hanne- 
bacber  Ley.  An  beiden  Stellen  fällt  die  (»renzfläche  gegen  das 
Innere  der  Kuppen  ein;  und  dies  ist  in  vollkonniiener  IJebeiein- 
Stimmung  mit  den  Entblössungen  an  anderen  Punkten  unseres 
Tolkanischen  Gebiets.  Es  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich^ 
dass  die  Gesteinsmaasen  der  vorliegenden  Kappen  sich  naeh  der 
Tiele  tnsaamienctehen  ond  derselben  aaf  schachtibniiehen  Wegen 
entstiegen  smd. 

Die  Mehrzahl  der  im  Bilde  sichtbaren  Kegel  besteht  ans 
den  so  merkwürdigen  Noseangesteinen,  welche  den  vulkanischen 
Erscheinungen-  des  Laaelier  (Gebietes  ein  besonderes  petrogrfiphi- 
sches  Interesse  Tcrleihen.  Der  Standpunkt  zu  unserer  Ansicht 
ist  so  genommen,  dass  mit  Ausaakme  von  zweien,  des  sehr  flach 
gewdlbton  Lehrbergs  bei  Engeln  nnd  des  ^pitsen  Burgbergs  bei 
Biedeui  alle  ant  noseanfUhrendem  Gesteine  bestehenden  Giplhl 
sichthnr  sind. 
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Das  Olbrîirkgesteîn  wurde  früher  ausfiihrlich  beschrieben 
(diese  Zeitsr  lu  ift,  Jnhrrrang  1860,  S,  *29).  und  die  Benierkung 
biozugefügtf  das8  ea  unter  den  Fhonolitbeo  (mit  welchem  Namea 
«•  früher  belegt  wurde)  eine  eigene  Abtbeilung  bttde»  m  Gase, 
welche  vonflglicfa  beseiehnet  «ei  doroh  die  eiogemeagtMi  Kif* 
•CaUe  wù»  Leuâl  and  29o8e«i.  Mît  Ree&t  betont  Jvstvb  Rotb 
(die  Gesteinranalyaen,  8.  XLI.)  den  Üntmebied  swiiehan  ém 
Olbrückgestein  und  den  Plionolithen.  Die  in  Rede  stehendeo 
Gesteine  neîimen  /wischen  TraoliyUn,  rvcucilophyren.  PJi<>rn iHthen, 
Nephelin-  und  Hau/ngesteinen  eine  ao  eigeatbümücfae  MiUel- 
stelluDg  ein,  daes  es  echwierig  ist,  sie  einer  dar  groeaea  «Ga- 
'  ateinsklaasan  aasttwaiean.  Wann  erat  die  Utttaraodiaiig  Iber 
eine  grOaaera  Zahl  der  Laachar  Gaetaina  wird  aaagadahnt  ea«, 
dann  erat  möehte  ea  an  der  Zeit  aem,  die  Verwandlwliaft  der- 
selben mit  andern  Gesteiiisklaöricn  festzustellen,  oder  sie  nnier 
einem  besondero  Namen  als  eine  besondere  Familie  zusammen- 
zofassen.  ' 

Der  Sefailkopf  besteht  ans  einem  dem  Olbrückar  aabr  üha* 
liahan  .Gestaîn.  Dia  braoaa  Gniodmàasa  daaaalbas  naeehtiaf 
▼iaia  graaatoMriacha  Noaaankiyatalla  (wakha  in  dar  ▼arwittattss 
Obarflicha  aaraiOrt  worden  aind,  so  daas  die  Stttdra  dann  aia 
poröses  Ansehen  erhalten),  und  glasigen  Feldspath.  Das  Schil- 
kfVpfchen  zeigt  in  seiner  östlichen  ilältte  geschichteten  Bims^ein- 
tuff  (10  bis  45  Grad  gegen  S.  fallend),  in  seiner  waaiUcben 
Noseangestein ,  übereinstimmend  mit  demjenigen  daa  grossen 
SchiUrapfe.  Daa  Sehdrcban  besteht  aoa  rollandan  angiiieflhea 
Scblaakan  anm  Thail  mit  grosaan  Gliounarbl&ttam.  In  darNila 
diaaar  drei  kleinen  Kegel  liegen  viele  interasaanta  GaröUa  (sog. 
Auswürflinge)  umher;  einige  bestehen  wesentlich  aus  scbwanem 
Glimmer,  andere  aus  ïlornblendo,  andere  mif*  Augit  in  korcigem 
Gemenge.  Diese  Stücke  enthalten  ausserdem  viele  feine  Nadeln 
von  Apatit.  Auch  konimen  hier  Stücke  vor,  in  denen  glasiger 
Feldspath  nnd  echwaraar  Glimmar  oder  Homblanda  io  paraUalea 
Lagen  geordnet  aind,  and  waldia  dadurch  in  etwas  an  Gnaiat  cr- 
innani,  oboa  indaia  Q^iara  an  fiUiran, 

Daa  Gastein  des  Englerkopfs,  Ober  welches  ich  sp&ter  Ge- 
naueres berichten  zu  können  hoffe,  ist  gleiebfalls  noseanfiihrend, 
vnn  brauniich-gn'iner  J^arbe,  ähnelt  aber  wenigöten»  im  östlicbea 
Ï  heile  des  Berges  dem  Olbrücker  Gaataiae  kaum.   £s  antiiiit 
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nblriMie  EloNlilflaae»  welche  weeeaUidi  ans  doaUeni  Ollmiiier 

gemengt  sind. 

Das  Rabenköpfcbeo  ist  Bimsteintoff;  ebenso  besteht  der 
Gipfel  de»  mit  Föhren  und  Lärchen  bestandenen  Stevelskopfs 
aoe  Bimsteintaff.  Der  nördliche  Abhang  derselben  wird  indess 
dardi  Koeeangesteio  gebildet,  von  brauner  Farbe»  dem  Olbrttofc- 
gaalab  ihnlieh;  es  iei  Euwetkn  eehlaokîg^suweîlen  darcli  Tboa- 
aehieler^inMhlilflea  ooagkmieialibnUoli.  Die  OebhgehOhei  welohe 
ai^  awiedien  der  StevelehÔhe  nnd  dem  RabenkSpchen  sowie 
links  von  diesem  letztern  ausdehnt,  ist  Schiefer.  Die  zwischen 
beiden  au«  der  Tiefe  emporsteigende  Kuppe  ist  wieder  Nosean- 
geetein. 

Treten  wir  nan  dem  Perlerkopfe  näher,  welcher  über  einer 
elliptischen  Basis  von  etwa  180  Ruthen  Länge  von  SW.  nach 
MO.  aad  etwa  80  BUi.  Breite  eine  sefaildf&rmige  Ërliebang  bil- 
dat.   Ana  der  Gegend  dee  Perlerliofii  gewährt  die  breite  Berg- 
roaaea  wohl  den'  groeeartigsten  Anblielc;  »teil  trod  hoch  IftUt  eie 
gegen  NO.,  sanfter   gegen  das  gleichfalls  hohe  Schieferplatean 
von  Hannebach    gegen   SW.  ab.    Von  dieser  letzten  Seite  ge- 
sehen erscheint  der  Berg  als  eine  kleine  symmetrische  Kuppe, 
welche  sieb  kaum  mehr  als  150  Fase  über  das  Plateau  erhebt. 
Der  Gipfel  des  Berges  ist  dorch  einen  grossen  Steinbruch  eröff- 
net, welcher  einen  voHkommenen  Einschnitt  dnreh  dfe  Knppe  in 
BOfdefidlicher  Richtung  bildet   Die  Sohle  des  Bmcfaes  liegt 
60  bis  80  Fuss  unter  dem  Gipfel,   mbrend  das  Gestein  an 
der  Oberfläche  namentlich    des  nördlichen  Abhangs  in  grosse 
Kugeln  aufgelöst    ist,  ist  es  im  Innern  des  Berges  in  höchst 
unvollkommene  Säulen  zerkUiftel.    An  den  lange  dem  Einfluss 
der  Luft  ausgesetzten  Wänden  sondert  sich  der  «Stein  platten- 
förmig  ab.   Man  bemerkt  viele  gehärtete,  rotb gebrannte  Schiefer« 
ainaohlassa  im  Gastein,  weMies  im  frischen  Zastande  eine  grane, 
im  verwitterten  eine  gran-grfine  Farbe  beeitst,  und  dann  eine  nn- 
verkannbare  Aehnlicbkeit  mit  dem  Gesteine  des  Englerkopfs  zeigt. 
Aus  dem  Bruche  gegen  S.  hervoriretend  bemerkt   man  an  der 
rechten  Seite  der  Einfahrt,  wie  das  feste  Gestein  gegen  die  Ober- 
fläche des  Berges  allmälig  in  lose  Schlacken  übergeht.  Auf 
dieser  Sei  ta  besteht  der  äussere  Mantel  des  Berges  aus  einer 
wohl  ^20  Fuss  mächtigen  Hülle  von  Schlacken,  deren  Schichten 
(oDtar  denen  anch  aina  2  Fnss  mSehtiga  von  rothen  Schlacken}  dem 
Abhang  aonferm  lallen.  Trots  der  varflchiadeaen  Ansbtldnng  des 
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Gaitoltui  in  4i«Mn  Sdilackaa  «od  in  to  ISulan  Abluiwn  j 
erkennt  man  doch  leîelit  die  Identität  deaeelben.  Denn  tmk  k 

den  Schlacken  haben  sich  mehrere  der  Gemengtheile  dee  nor> 
malen  Gesteins  (Nosean  und   Melanit)  ausgebildet.    Nach  der 
Angabe  des  G.  R.   Prof.  NoaGEBAtH   (Znr  architektonisdieD 
Mineralogie  der   ßheieprovinz.  in   Kabsten    und   v.  DECitti 
Arebiy,  1844)  wniden»  eett  dem  Jnkre  1634  Werketetoe  no  ém 
Beftnnrationebnnlen»  dee  Keiner  IXme  «m  Bfpobe  dee  Forierkofft 
gewonnen.  Die  Anwendong  dieeee  fiteine  aberliaapl  let  indan 
eine  viel    ältere.    Südwestlich  vom  Gipfel  dnreh   eine  eine 
6ÜÜ  Kuihen   breite  Flur  (welcher  Schiefer  zur  Unterlage  dient j 
von   demselben  getrennt,  dehnen  sich  die  gros.sen  Halden  é&t 
Hannebacher  Ley  eai.    Wie  unsere  Ansicht  erkennan  Uisst.  bil- 
det diese  Ley  nur  eine  geringe  eeli>eyindige  £rliebong,  eine  Vor- 
fltnfe  dee  Gipfele.   Des  in  der  Lejr  gebraidiene  Gesteto  ftimiii 
dnreh  eeine  poroee  Textnr  der  Niederniendigflr  Lntn,  von  dnr 
es  sioh  indees  durch  seinen  brltonlichen  oder  grSnüclien  Fetkee 
ton  untersclicidct,  da  jene  Lava  blaulich-graii  von  Karlic  i-t.  Die 
Angabe  von  v.  Ul\nhai>SëN,   dass  die  Ley  ein  Lavadlroui  ile.« 
Perlerkopfs  sei  (f^ein  kleiner  Lavastrom  ist  vom  Gipfel   bis  m 
einer  Tiefe  von  1679  Fuss  nach  Wollscbeid  en  herabgefloaseo'*) 
möohte  indess  irrig  sein«   Diee  lehrt«  ooeeer  der  Vemohîeésn» 
Artigkeit  der  Gesteine  und  ihrer  rtavUshen  Trsnnnng  nn  êm 
Obsrfliebe,  die  im  Eingang  xem  Sfeinbmeb  der  Ley  entMesH 
Grenze  zwischen   der  La\;i  nnd  dem  Schiefer.    In  der  I.irÙLrt 
zeigt  der  Schiefer  eine  schwebende  Schichtenlage  wie  gewöhn- 
lich in  dieser  Gegend,  die  Grenstiäche  iäUt  30  Grad  gegen 
Innere  des  Bruches  (NW.)  ein.   Nur  in  nnmittclbarer  Nähe  des 
£mpti?gesteinS|  d.  h.  nnf  einer  Zone  ?on  Z  Fnee  Areite,  ist  ém 
Schiefer  ningeCeitel,  gleîehsmn  eerhlfttlerl  nnd  »sgelrotli*  Aitf 
demselben  mht  eine  1  bie  S  Fuss  mlehtîge  Schiebt  Sseesret  pe- 
röser,  fast  bimsteiniihnliclier,   rollender  SchluckcD,  dann  die  feste 
Lava,  in  hocliöt  unregehnabsige,  querzerklüftete  Bänke  parallel 
der  Grenzflüche  abgesooderU    Weiter  im  Innern  deâ  Brudhs  ifi 
die  Zerklüftung  ibeils  ganz  unregelmüssig,  theile  eehr  umfr 
kommen  sftnlenfömig«   Die  Klnftdficheo  sind  mit  eteer  braoNi 
Thonmnsse  bedenkt.  , 

Das  Noee«n*Meln nitgestein  ist  feinkiSraîg,  meisi 
geschlossen,  snweilen  indeas  auch  etwas  porüs.  Doch  sind  die 
Poren  klein  und  wenig  zahlreich.   Folgende  Gemengtheile, 
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tem  di«  moislaa  liiehi  die  GrOeie  «iaer  Linie  eneidieD,  koan* 

ten  erkannt  werden:  Nosean,  glasiger  Feldspath,  schwarzer  Gra- 
nat oder  Melanit,  iiornblende,  Titanit,  Augit.*)  Von  diesen  G e- 
tneiiglheilen  überwiegen  der  Noscan  und  der  glasiVe  Feldspalh, 
demnächst  die  Jlornblende  und  der  Melanit,  während  Augit  und 
Titanii  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  und  vieUeicbt  als  qd- 
wesentliche  Gemengtheile  au  betraebteo  aind. 

Der  gUaige  Feldepalb  erseheint  iq  dem  gesdiloseenen 
Geateiae  ala  ein  finnkdraiges  Gemenge,  ta  welchem  die  Form 
der  Krystalle  nicht  zu  erkennen  ist.  Wenn  aber  der  Stein  noh 
etwas  (jllijet  und  Poren  umschliesst,  so  ragen  in  dieselben  wasser- 
lielle,  nett  ausgcluMcte  l eldspatli-Krystalle  hinein.  Ihre  UrabSô 
iat  zwar  meist  nur  gering,  -  bis  j  Linie;  dooh  gelang  es  ao 
einem  KrystaU  mit  dem  Goniometer  die  Neigungen  der  Flächen 
an  oontooUven,  von  denen  folgende  an  diesen  aierliciien  KiyelftU« 
eben  endbeinen.  Daa  Hanplprisma'  T,  da»  aweite  Frisom  a, 
die  Lftngefliiohe  jVJ,  die  vordere  eohiefe  fiadflfteiie  die  hintere 
y,  daa  hintere  sehi^e  Prisma  o.  Die  Ausbildung  der  kleinen 
Krjstalle  ist  tafelförmig^.  An  einer  filr  das  mikroskopische  Stu- 
dium gesclililTcnen  Geöteinspiatte  erkennt  man  in  der  Griind- 
maaae  zahlreiche  farbloee  FriBmeo,  welche  wohl  imzweiieihafi 
dem  Feldspath  angehören. 

Der  Noeean  'triti  in  etwas  grSsaern  Kfimém  als  der  Feld- 
spath an(  etwa  |  Linie,  doch  bäaflg  io  vielklrâeceo,  selten  nnr 
in  grösseren  Ms  1,5  Linie.  Die  Form  ist  stets  das  Granatoëderi 
regelmässig  ausgebildet,  ohne  Combinationâââchcn.    Auf  dem 


*y  „Bti'waitem  die  Hanptmasae  det' Gesteint  dürfte  eia  Uain-krj- 
•itllinbch-k&rniger  glasiger  Feldspath  sdn*  -  Darin  liegen  kleine  schwarze 
and  dankelgraae  krystallinische  Körperchen,  wovon  die  eieteren  Hom- 
Uende  oder  Aogit  sind,  die  andern  aber  mScbtea  sich  som  Noasaa  ord- 
nen, und  wenn  die  letzteren  auch  nicht  ganz  dentlich  sind,  so  spricht 
doch  ihr  ganzer  lîabîtns  verbanden  mit  dem  Umstände,  dass  mehrere 
Gesteine  aus  bcnac Viharien  Hcrtren  des  PerlerkD]>fs  Nosr:\n  enthalten,  für 
diese  Annahme.  Auch  knuimen  ganz  kleine,  stark  ujclallisch  glanzende 
Krystallc  von  Magneteieccstoin  in  der  Mügge  vor,  und  sparsam  hochgelbo 
Kornchen,  welche  8phcn  Bein  künnien  "  NüGGkbat»  1.  c  t8l4  ,,Da8 
au8«eie  Ansehen  de«  Berges  und  der  L  ivastrom  dürften  es  rechtfertigen 
den  Ferlerkopf  den  Augitlaven  beizuzählen.  Das  Gestcia  desselben  soll 
jedocb  keinen  Augit,  sondern  Nosean  und  Lendt  in  einer  weltiiclieinlich 
MdspsthartIgiB  QnndnisflM  enthalten."  t.  Obtioiausbk,  Brliateron- 
gsn  etc.  1847. 

43* 
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friacben  OestmnBbraehe  im  rafleetirten  Liebte  eradmmn  di«  No- 
teane  schwarz,  weil  man  durch  sie  hindarcfa  den  donklMi 

Steinshintergrund  sieht.  In  der  ge.schlifiTenen  Finite  sind  sie 
durchsichtig.  Wenn  das  Gestein  nicht  ^nu?.  frisch,  so  ist  der 
NoseikD  licht^rau,  in  geglühten  Stücken  hläulich-grau.  Als  Folge 
bagunnener  Zersetzung  haben  die  Granateëdeir  oft  eine  donkk, 
mweilen  rothe  Fülle;  werden  tie  sue  den  Qeetdae  henuugr 
brechen,  ao  bekleidet  die  reibe  oder  donkle  Snbitans  den  Kryatdl> 
«indnick.  An  einer  geschltflenea  Platte  ereebien  die  NoeennbQlle 
dunkel  etwa  ^^^^^  ^îck.  Bei  Anwendung  von  polaHeirteiA 
Lichte  verändern  die  unveränderten  Kerne  (lei  Noseane  als  re- 
gnlärü  Krysiallo  die  Farbe  iiatHrlich  nicht,  zeigt  sicli  nur  ein 
Unterflchied  von  dunkel  und  licht.  Die  dunklen  Säume  indc&» 
erscheinen  bei  keiner  Stellang  der  Niçois  dunkel,  zeigen  Karben- 
weebeel  beim  Drehen,  am  Heweiee,  daaa  die  doroh  die  2Ur- 
eetanng  des  Noseans  gebildete  Snbetana  nieht  regnlir  kiystallisbri 
iat.  Die  an  einen  gebrannten  Sdiielbreinsoblaaa  innicbnl  an» 
grenzende  Gesteinsmasee  weist  dnrehans  rothe  Noeeane  auf  Die 
sechsfache  vollkommene  Spultbarkeil  des  Noseans  bewirkt  ,  du^s 
auf  der  Hruchfläche  des  Ge»leij»8  die  Körner  stets  glänzende 
Spaltflächen  zeigen,  welche  immer  nahezu  io  die  Kbeoe  dee  Brviohes 
fallen 

Der  Melanit  iat  aebr  Tiel  aellener  ala  der  Noeean,  doch 
immer  Torbanden.  Die  Grtee  der  KryMalle  (Granatoeder,  m* 
weilen  mit  aehmal  abgeetnropften  Kanten)  aèhwankt  swiadiea 

Y  und  1  Linie,  ist  m  Mittel  bedentender  als  dtefenige  der  Ne- 
seankörnor.  Die  Farbe  des  Melanites  ist  scliwaiv, ,  der  Brach 
museiilig,  wodurch  er  sich  sogleich  vom  Nosean  anterscheidef. 
Vom  Magneteisen,  welches  im  Gestein  nicht  vorkommt,  uoLer- 
scheidet  ihn  die  Verschiedenartigkeit  dea  Glansea  sowie  com 
Ueber6aas,  nachdem  ein  Kom  aas  einem  sersetsten  Gesteinaatflek 
herausgelöst,  der  Hagnetstab*  Jm  mikroskopischen  Schliff  ist 
der  Melanit  mit  dnnkelgrQner  Farbe  doichscheinend. 

Die  Hornblende  von  schwarzer  Farbe  ersdittnt  in  dlfai- 
nen  Prismen  bis  2  Linien  lang.  Die  äusäere  Krystallform  ge- 
wöhnlich nicht  deutlich  erkennen.  In  der  geschliffenen  Platte 
ist  die  Hornblende  lichtgrün,  durchsichtig.  Polarisirtes  Licht  er- 
giebt,  dass  viele  der  scheinbar  eio&chen  Prismen  Zwillinge  sind; 
denn  ihre  einzelnen  Theile  leigen  Terschiedene  Farbeo  bei  dei^ 
selben  Stellang. 
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Der  TifBnit,'  gelb,  in  seltenen  vereinzelten  Körnchen, 
meist  unter  ^  Linie,  zoweileo  indess  auch  gtGsaer  als  1  Linie, 
Id  der  gesoUiffenen  Platte  erscheiDl  em  eingewaiifaaeiieB  Titanit- 
prisma  im  Qoeraefatittt.  Dfe  lAngere  Diagonale  des  Bhombna  ist 
durch  «ne  feine  Linie  beaeiohnet.  PolarisirteB  Licht  selgt  die  bei- 
den so  getheilten  H&lften  in  ▼erschiedenen  Farben,  snm  Beweise, 
daas  dieser  Titanit  ein  Zwilling  ist. 

Der  Au  gît  scheint  zwar  höchst  selten  zu  sein,  findet  eich 
aber  in  Krystaiien  der  gewöhnlichen  Form  von  i  bis  2  Linien 
Grösse  zusammen  mit  Hornblende.  Oh  in  der  Qesteinsmasse 
neben  Hornblende  auch  Angit  als^wesentlieher  Gemengtheü  vor- 
handen, ist  nicht  wohl  an  lieweisen,  mOchte  aber  nieht  gans  nn- 
wahraeheinlieh  sein.  Man  sieht  nämlich  bei  SOOmaliger  Ver- 
gritoserung,  ausser  den  grossen  schmalen  Homblendeprismen, 
auch  sehr  kleine,  mehr  gedrungene  Prismen  gleichfalls  von  grün- 
licher Farbe,  welche  an  den  Enden  durch  zwei  Flachen  zuge- 
acbärft  sind. 

Gesteinsstücke,  welche  mehrere  Monate  in  Chlorwasserstoff- 
siwe  liegen,  werden  gans  mtfrbe,  so  dass  man  sie  mit  den  Fin- 
gern leicht  Mrdrflcken  kann.  Die  kleinen  Feldspathtafoln  treten 
non  dentlicfaer  hervor,  sie  haben  nicht  nur  die  Form ,  sondern 
auch  den  Glanz  bewahrt.  Die  Noseank^mer  sind  «war  nicht 
ganz  verschwunden,  aber  sehr  zerstört.  Docli  ist  ihre  Form  zu- 
weilen noch  kenntlich.  Hornblende,  Melanit  und  Titanit  nur  we- 
nig angegriÔ'en.  Die  gelbe  Lösung  enthält  schleimige  Kieselsäure, 
tind  giebt  nach  Abscbeidong  derselben  einen  Niederschlag  mit 
Chlorbaryom. 

Ans  dem  Gesteinspalver  sieht  der  Magnetstab  nichts  aus, 
znm  Beweise,  dass  kein  Magneteisen  vorhanden  ist 

Das  specifische  Gewicht  kleiner  Gesteinsstiicke  beträgt 
2,6395  (bei  15  "  C).  Zur  Wasserbestimmung  wurden  5,(48  Grm. 
in  ein  Kugelrohr  gebracht  und  dies  unter  den  gcei^^ncteri  Maass- 
r^eln  mit  einem  Chlorcalciumrohr  verbunden.  Nach  starkem 
Erhitzen  mit  einer  Spirituslampe  hatte  das  Kugel  röhr  verloren 
0,097  Grm«,  das  Chlorcalciumrohr  gewonnen  0,092  Grm.  Der 
Wassergehalt,  berechnet  ans  der  Zunahme  des  letaleren,  betrftgt 
demnach  i,79  pOt.  Die  âus  dem  Kugelrobr  genommenen  Ge- 
steinsstücke verloren  bei  anhaltendem  stärkstem  Glühen  noch 
0,12  pCt.  Durch  .qualitative  Prüfung  wurden,  nachdem  die  Ti- 
.  taoitkörnchen  entfernt,  nacbgewieseu:  Kieselsäure,  Schweleisaure, 
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Chlor,    Tbonerde,    Eisen,  Mangan,   Kalk,   Magnesia,  Kali, 

Natron. 

In  zwei  Versiiob«ii  wurde  die  Menge  der  Schwefelsänre  be- 
•tinwit.  3,949  Grm«  «rgaben  nach  24  atöndigor  Behandlung  nul 
warmer  Chlorwaaaerstofiftnra  und  AhacfaeidiiDg  der  Kieacliimt 
nebst  dem  UngelOeten,  0,130  sobwefelsauen  Baryt,  worin  0,045 

Scfawefels&nre  ss  1J4  pCt. 

2,339  Grm.  anfgeschlosson  niii  kuhlen^-aur cm  Nitron  gabeo 
nach  AbBchcidung  der  Kieselsäure,  0.085  echweièlfiauren  Baryt, 
worin  0,029  Schwefelsäure  =  1,24  pCt. 

Bei  jenem  ersten  Yersuehe  scheint  demnach  der  Noeenn  nioht 
gana  vollsttodig  gelM  weiden  an  sein« 

Znr  Bestimmnng  des  Chlors  woiden  2^347  Gfu.  mit  koh- 
lensanrem  Natron  gescihmolaent  und  mit  Tollkommen  chfcirfireîer 
Salpetersäure  zersetzt.  Nach  Abscheidung  der  KieseMure  be- 
wirkte salpetersaures  Süberoxyd  einen  selir  geringen  Nieder- 
schlag, der  mit  dem  Filter  vorlirannt  0.027  Silber  zurücklies», 
welche  zur  Bildung  von  Cblorsilbcr  verlangen  U,0ü89  Chlor, 
Das  Silber  wurde  zur  Contrôle  durch  Erhitzen  mit  Salpetereiare 
«od  Salssftnre  im  PorsellanCi^el  wieder  in  0,086  Ohlorsilber 
Terwandeft,  welche  0,0087  Chlor  enthalten;  aleo  &st  geann  wie 
oben.  Demnach  enthält  das  Gestein  0,37  pCt.  Chlor.  Die  An», 
lyse  la.  und  b.  wurde  durch  Schmelzen  mit  kohlensaurem  Na- 
tron .  IL  durch  Zersetzung  mit  Fluorwasserstoffsäure  ausgefulirt 
Die  Sauer.«!'  !!  - Mengen  »md  berechnet  nach  den  von  J.  Roth 
seinen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegten  Zahlen  (€restehaaanar 
Ijsen  etc.  S.  V.) 

I.  II.  s  a  Tier- 

'  Mittel  asoff- 

a.  b.  meneen 

▲ngew.  Menge      1,71»  %m 

KiflMiii«Te  49,49      49,41  48,95  96,10 

SchwefelÄnre  -*)  1,2  i  —  ♦)        l,-2i  0,74 

Chlor  0.37  -*)  —  •)        0,37  - 

Thonerde  18,04  —  ♦)!  / 18,4,1  8  bO 

Eisenoxyd  8,91  -*)|  1  9,10+)  ±7d 

Kalk  6,S1  6,03         6,42  133 

Vagaeiia  l,3(>  —  •)  1,50          l.ij  o,57 

Knli  -  ♦)  — ♦)  6,90         <>,90  1,17 

Natrou  -*)  -  •)  6,51          6.51  1,68 

Wawer  1,79  **>  -*)  —  •)         1.79  — 


Kicbt  bestimmt. 

•♦)  Durch  eine  besondere  Analyse  bestimmt, 
t)  Entsprecbead  8,19  £iseitoxjrdni  mit  l,9*i  Cht. 


101,14 
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Es  betragen  die  Saaerfifcofilheile  yon 

Kalkerdc,  Magnesia,  Kali,  2îatroD  5,25 
Eisenoxyd,  Thonerde  llvî3 
KieseUäare,  Schwefelsäure  '  26,84 

Der  Saoer^toffqüotieni  (Oz.  der  Buen  dividirl  durch  Oz. 
a«r  Staren)  =  O^U. 

Betrachtet  mau  daa  Eisen  als  Oj^^dul,  so  berechnen  sich  die 

Saaerstofftheile 

Eisenozydoly  Kalkerde,  Magnesia,  Kali,  Natron  7,07 
Thonerde  8,60 
Kieselsinre,  Scbwefeisänre  «  26»84 

ond  der  Sanerstofl^ootient  wird  0>SM. 

Vollkommen  ist  die  durch  obige  Analysen  erlangte  Kennt* 
nie»  der  GesammtmiMbnng  de»  Gesteins  nicht;  snniohsC  wegen 
der  fehlenden,  kaum,  genas  anssuftlhrenden  Bestimmung  derOxy- 
datioosstnfen  des  Eisens  (im  Melanit  pflegt  man  nur  Eisenoxyd 

anzunehmen,  im  Augit  wie  in  der  Hernblcnde  wies  Rammels- 
BEiiO  beide  Oxyde  nach),  dann  wegen  des  C>cli  ih8  an  Chlor 
(dieaeö  gehört  unzweifelhaft  dem  Nosean  an,  in  welchem  man 
sämmtliches  Chlor  mit  Natrium  zu  vereinigen  pflegt  [0,37  Cl 
-|-  0,24  Na  =  0.61  Na  Gl].  Möglich  ist  es  indess,  dass  der 
Nosean  nnseies  Gesteins  auch  Chlorkalium  enth&lt);  endlich  fehlt 
ans  die  Kenntniss  der  Böllen  weldie  das  Waaser  spielt.  Die  An- 
sicht, dass  dasselbe  nrsprOif glich  und  chemisch  gebunden  "dem 
Gestein  gehöre,  ist  wahrscheinlicher  als  die  entgegengesetzte,  dass 
bei  den  eruptiven  Gesteioeo  das  Wasser  stets  ein  Resultat  der 
Zersetzungsprocesse  sei. 

Um  weiteren  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  des  Gesteins 
ao  erlangen,  wurde  dasselbe  mit  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure 
(I  HCL  +  I  HO.,  24  Stunden,  bei  50  bis  75  "  0.)  behandelt, 
die  Masse  sur  Trockne  gebracht,  gelöst,  der  Rflckstfuid  (Unter- 
setatee  KieselsSure  des  Löslichen)  gewogen ,  mehrmals  mit 
^«iaironlaijgc  behandelt,  um  die  Kieselsäure  des  lofclichen  Theils 
zu  f  rennen,  welcher  letatere  einer  besonderen  Analyse  unterworfen 
wurde« 

Angew.  Menge  3,939  Grm.  =  100 

Unldelicher  Tbeil         1,970  =:  49,89 

Löelicher  Theil  1,979    „    ==:  50,11 
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Löslicher  Theil. 

Ange  w.  Menge   1,979.  Saumtoffineogen 

KieseUäore             36,15  19,28 

Sdiweftbftore           2,27  i,36 

Chlor                     0J4*)  — 

Thonerde                28,05  13,10 

Eisenoxid                 6,72  2,01 

I^alk                       4,20  1^20 

Magnem                 0,42  0,17 

Kali                      7,27  1,23 

Nalnm                 ii,82  3,05 

Wâwer                  3,59*)  8,19 

101,23 1) 

« 

Es  betragen  die  Sraeratoffinengen  von 

Kalk,  Magnesia,  Kali,  Natron  5,65 

Eieenoxyd,  Thonerde  15^11 

KieeelaKüre,  SehweMsftora  20,SI 
Der  Saaereto£fi)notient  IjMM. 

mmmi  man  das  Eisen  als  Oi^dal,  so  erb&It  mao: 

Eisenoxydul,  Ejük,  Magnesia,  Kali,  Natron  6,99 

Xhonerde  13 10 

Kieselsäure,  Sciiweieisäure  Wßi 
mit  dem  Sauere tofiqaotienten  ^  0|973. 

Berechnen  wir  nun,  indem  wir  das  Verbiltalss  des  nnlSs- 
Heben  zum  löslichen  Theile  =  1 : 1  snr  VareinfiMshang  der  Bedk- 
nnng  annehmen,  die  Misobong  des 

unlöslichen  Theils  Sanerstofimengon 
Kieselsäure         61,75  32  9 

Schwefelsftnre    ,     0,2  ff) 
Thonerde  8,8  '4,f 


*)  saf  den  IMkhsn  Anthefl  bereehaet 
**}  entiprechrad  6,04  läwnozydol  mit  1,34  Ox. 
t)  ein  Thea  des  UebancfaeHat  röhrt  hier  wie  bei  der  rorigeo  Am- 
lyse  von  dem  Swterstoff  der  Baeie  her,  mit  demn  MelaU  da«  Ghior  ia 

Gestein  verbunden  lit. 

ft)  von  dieier  geringen  berechneten  Menge  Schvefeliinre  kam 
man  bei  der  Betrachtung  dei  nnlStlichen  Theili  abeéhen. 
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Eiseno^  1 1,5  *)  3,4 

Kalk  8,6  2,5 

Ifagneaia  2,4  0,9 

KftH  6,5  1,1 

Natron  1,2  0,3 

Ox»  von  KUk,  Magnena,  Kali,  Natron  4,8 

Eisenoxydy  Tboo«rd«  7^5 

KieseMore  32,9 
Sanerstoflqnotieni  0,374. 

Ox.  TOO  Ëûienoxydul,  Kalk,  Magneftia, Kali,  Natrcm  7,1 

Tbonerda  4,1 
KieseUftore  32,9 
^  Sanmtdlqaotient  0,)40* 

Untersaofaeo  wir  non,  ob  die  Ergebnisse  der  Analyéan  io 
Uebarainataninmig  rind  mil  der  auf  aiioeralogiecheni  Wege  «r- 
nittelten  CoDBtHatiön  des  Getteina.  Was  snnftchat  die  bereehnete 
Mischung  des  ODlöslieheti  TheiU  betrifll,  »so  deutet  der  höbe 

Kieselsäure-  und  Kaligelialt  auf  die  Anwesenheit  dü»  glasigen 
Feldspaths.  Ausserdem  muss  dieser  Theil  enthalten  :  den  Melanit, 
die  Hornblende  und  den  etwa  in  der  Grundniasse  vorhandenen 
Augit,  Mineralien,  welche  kein  oder  nor  sehr  wenig  Alkali  ent- 
halten, nnd  vergleichsweise  nur  geringe  Mengen  von  Thonerde. 
Tbeüen  wir  die  aimmtlichen  Alkalien  dem  Feldspath  zn,  so  ge« 
nügt  die  Thonerde  demselben  fiMt  genau,  nnd  beide  Tcrlangen 

etwa  die  Hälfte  der  gcfundencii  Kie^eisaure.  Ox.  (K  -f  ^'^) 
=  1,4,  Oz.  AÏ  =  4,1,  Oz.  ä  =  16,8,  entsprechend 

Kali     Nation  Thonirde  Kieselsim 

6,5        1,2         8,8  31,5     anf  100  berechnet 

13,5        2,5        18,3  65,7 

Letztere  Zahlen  stimmen  in  sehr  befriedigender  Weise  mit 
der  Mischung  des  glasigen  Feldspaths  (Iberein,  welcher  demnach 
48  pCt.  des  nnl6élichen  Antheils  oder  24  pCt  des  gansen  Ge- 
steins bildet. 

Es  bleiben  nun  : 

Ox  Mg  =  0,9.  Ox  Ca  =  2,5.  Ox  Fe  =  3,4,  (Ox  Fe  =  2,3.) 
Ox  8i  =  16,1  entsprechend 


*>  eatspreehend  10,3  Oxjdnl  nit  9^3  Oa. 
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Magnesia    Kalk    Eisenoxyd  Kieselsäure 

2,4  >       8,6       11,5  30,25    auf  100  iM(«diaci 

4,6        16,5       22,1  56,8 

DiefoZaliU  ii  ]ai*.Hen  l^^iclit  erkennen,  dass  sie  einem  Gemenge 
von  Horn  blonde  (und  Augii)  und  Melanit  angehören.  V^on  den 
Rasen  [nii.>'^eii  wir  die  Magnesia  &owie  einen  Theil  der  Kalkerde 
und  des  Eisens  als  Oxydul  der  Hornblende,  den  andern  i  heil 
der  Kftlkerde  und  das  Eisenoxyd  dem  Melanit  zutheilen.  l>er 
Gehalt  an  Kieselsaure  ist  allerdings  etwas  zu  hoch  für  ein  Ge- 
roenge von  Melaiiil  nm]  liornl)iende.  DocU  liegt  eine  Erklärung 
dieser  Abweichung  nahe.  Eh  ist  nämlich  sehr  bcLwierig,  deo 
geglühten  uozersetften  Antheil  des  Gesteins  vollständig  von  der 
ausgeschiedenen  Kieselsaure  des  Löslichen  zu  scheiden.*) 

Ein  Theil  des  Kieselsäure  -  Ueberschusses  mag  auch  davon 
herrühren,  dass  aus  den  sogenannten  unlöslichen  Gemengtheilen 
eine  grössere  Menge  der  lîusen  als  eine  ihnen  entspT  eclïende  Menge 
der  Kiescl.^iinre  tini'cli  die  (JiilurwasserstofT^.'inre  gelost  wurde. 

Unter  den  aufgezählten  Gemengtheilen  ist  nur  der  ^o--ean 
vollständig  in  Chlorwasserstoffsäure  löslich.  Um  eine  Vergiei- 
chung  des  löslichen  Theils  unseres  Gesteins  mit  dem  Nosean 
mdglich  zu  machen ,  diene  folgende  Zusammenstellung.  Die 
Coliiimi«  I  giebt  nocbmala  die  gefundene  Mischung,  welche  in 
II  eiitspreeliend  ehittr  NoMMuniscfaung  zerlegt  worden:  fai  a  ein 
Snlfiu  nndChlorOrTOoNâtriiiiii,  und  in  b  ein  Silikat  III  giebt 
dit  SanmioflineDgM  du  SilikmU^*  endfiob  IV  die  Meng«  d«i 
Kâtriume  in  der  Verbindnnf  sowie  die  Menge  den  NalrioMi 
in  der  Verbindnog  ^,  unter  der  Voraassetsung,  dam  flümmtliclNr 
Sauerstoff  der  1  atomigen  Basen  in  b  an  Natriom  gebunden  wäre. 

Luiilicher  Gemengtheil. 

1.  n.       m.  IV. 

SdnvefeMm  9;97  Schve&lsinn  2.27 

Natron  1 ,74 

Chlor  0,74  Chlor  0.74 

Natnum  0,48, 

Eieseiràare   36,15  36,15\  19,38          4,00  Nain 

Thonerdc      28.05  W.05I  13,10 6^14,47 

Eisenoxyd      6.7-2  ^^nt  -2  Oi  J 

Maguoda  0,49  0,42(  0.17 1  5      .  04 

KaU  7.37  7,371  1,23  f 

Natron  11.82  9,44  /  3,431 

WMicr  3,59^ 

101,23 


a.  Na  in 

5,33  •  =  1,77 


*)  Nach  der  Digeidon  des  OetteintpolTers  mit  CUorwaiterslofttere 
betrug  der  geglühte  Rflckitand  =  2,697,  nach  der  ersten  Bchandlang  des- 
selben mit  kochender  conc.  NatroncarbouRtlf-sung  blieben  2,1U1,  nach  der 
zweiten 2,193,  nach  der  dritten  1,987,  nach  der  Tierten  und  letsten  1,970. 
Jedesmal  wurde  mehre  r«  ätuudea  digerirt. 
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Nosean  von  Laach,  nach  Whitney. 

I.,  n.        m  IV. 

Sdiwefeliittra  7^0  JBehweTeb&nr«  7,40)  ' 

Natron  •  5,731   a.  Ha  in 

Chtor           0^61  Chlor  0,61(14,13  a=  4,64 

Natrium  0  3in 

KieseU&nre    30,52  af),52\        19,47  4.0UNain 

Thonenle     39,4S  ».48l  .    I3,77j.  .  bsti^ 

Eîsenoxyd      0,41  0.44>  0,13^^»^^ 

Knlk             1,35  1>35P'^*' 0,38)  '  " 

^atron         33,04  16,7^         4;J8}  V»  .  .   .  ^ 

WaiMer  1,37 


100,21 

Da  durch  die  Behandhing  mit  Chlorwasserstoffsäure  eine 
genaue  Trennung  des  Gesteins  in  die  nnlöslichen  Gemengtheile 
einerseits  und  den  löslichen  andrerseits  nicht  zu  crreiciien  ist,  so 
ist  es  nicht  zu  erwarten,  dass  die  obige  Analyse  genau  überein- 
stimmt mit  der  Nosean-Mischung.  Aach  können  die  Mineralieiif 
welche  aieli  aus  einer  vielfiieh  geroengten  Grundmasee  eines  Oer 
ateina  ansacheideo,  nnnöglich  eine .  ao  reine  Miaehnng  beaitaen 
als  die  in  Drusen  anfgewaehaenen  Kryatalle.  Zudem  iat  die  Zn- 
sammensetzun  des  Noseans  noch  nicht  vollständig  ermittelt, 
indem  die  ^()^llandenen  Analysen  (v(»n  Kr,\PHOTiî,  Beroemann, 
Varrkmhafp,  Whitney)  in  anfTallender  Wt•i^c  differiren,  und 
auf  eine  wechselnde  Mischung  der  untersuchten  Krystalle  (sämmt- 
licb  Ton  Laach)  achliessen  lasseh.  Erwägt  man  die  erwähnten 
Ponkte«  so  maaa  man  die  Uebereinstinmiong  dea  Idalichen  Ge* 
ateinsantbeils  mit  dem  Noaean  illr  genügend  erachten,  und  ea 
kann  kein  Zweifel  aber  die  richtige  Beathnmnng  dea  Minerala 
beateben.  '    ^  * 

Unsere  Berocfinung  zeigt,  dass  der  Noî^ea»!  des  Perlerkopf- 
gei^teins  weit  ärmer  an  Sulpliat  und  Cbloriir  ist  als  der  von 
Whitney  untersachte  Laacher  Nosean.  Letzterer  enthält  auf 
1  Atom  der  Chlorflr-SuUiit- Verbindung  3  At.  dea  Doppelailikat«, 
entaprechend  der  Formel  (-^^  Na  Cl  +  ^,  Na  S)  +  3  (Na 
SI  4"  Al  Si).  Das  Chlorür  nebst  dem  Sulfat,  welchen  bei  der 
Berechnung  Natrium  resp.  Natron  sind  zugetheilt  worden,  be^ 
trägt  in  dem  Nosean  unseres  Gesteins  1  At.  auf  ö  At.  des  Doppel- 
ailikats,  entsprechend  der  Formel  a  Na  Cl  +  |  Na  s)  +  è 

m  »M  mm  m  ^  ^ 

Pia  Z&samnaDsalauDg  des  Doppelailikats 


(E  SI  +  AI  )  Si). 
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And  Whitrkt  tboHeb  wi«  ieb,  n&iulieh  «atapNchMié  itm  Sntr- 

8toffVerhältnis5«  R  :  R  :  Sî  =  1  :  3  :  4.  Wenn  meine  Analyse 
etwas  zu  wenig  Kieselsäure  im  VerhäUoiss  zu  den  Basen  auf- 
waisti  ao  steht  dies  im  engsten  ZusAmmenhang  mît  dem  Ueber* 
echiiss  ui  Kieselsftiire,  den  wir  in  der  Mitcbnog  des  unlöslichen 
Antheils  landen.  WIbrend  indeaa  der  von  Whitnct  «naljorta 
Noaeaa  ab  Baaen  {aaft  nnascblieaalieh  Natron  ond  Tbo&erda  ent» 
bftlt,  weist  der  l&slicbe  Antbeîl  nnserea  Gesteins  neboi  NalroB 
erbebliche  Mengen  von  Kali  und  Kulkerde  und  neben  Tlionerde 
noch  Eisenoxyd  auf,  welches  letztere  inde^-^  wohl  nicht  dem  farb- 
losen Nosean  angehört,  sondern  von  der  Einwirkung  der  Cblor- 
wasserstoffVäure  auf  die  unldalicben  Gemengtheile  berrObrt. 

Der  Analjae  sulolge  wQrde  daa  Geatein  entboten:  50  pCk 
Noaean,  24  glaaigen  Feldapath,  26  Melanit,  Hornblende  ond 
Augit. 

Die  Lava  der  Hannebaeher  Ley  ist  ein  mebr  oder 
weniger  poröses,  dem  blossen  Auge  dicht  erscheinendes  Gestein. 
Deutlicl»  erkennbtiie,  in  der  Grundmasse  auygescLiedene  Krjstalie 
kommen  nicht  vor,  sehr  seltene  kleine  Hornblendeprismen  etwa 
auagenommen.  Betrachtet  man  das  Gestein  mit  der  Lnpe  oder 
eine  geschliffene  Platte  unter  dem  Mikroakopi  ao  atellen  atdi  vier 
▼erscbiedene  Gemengtbeile  dar: 

1)  ein  weisses  oder  farbloses,  ta  Prismen  erscheinendes,  die 
Grnndmasse  bildendes  Mineral,  welches  wohl  eine  Feldspath- 
species  ist,  2)  lichtgrüne  Prismen,  unzweifelhaft  Augit, 
3)  undurchsichljge,  schwarze,  metallische  Körnchen  von  regei- 
mäsbiger  Umgrenzung,  Magneteisen,  4)  kleine  gelbe  Kr 
stallkdrner,  deren  Natnr  mir  zweifelhafl  geblieben  ist*  Sie 
erscheinen  unter  dem  Mikroakope  theila  als  runde  Kömer,  IheOs 
als  symmetrische  Sechsecke  oder  auch  als  symmetrische  Acble^ei 
welche  dem  rhombischen  Systeme  anzugehören  scheinen.  Die 
Poren  des  Gesteins,  die  sich  zuweilen  zu  langgezogenen  Hühl« 
räumen  ausdehnen,  sind  dicht  bekleidet  mit  äusserst  kleinen,  in 
metallischen  Farben  glänzenden  KrystallblHttchen,  welche  hoch* 
stens  die  Grösse  einer  Drittellinie  erreichen.  Die  Form  dieser 
KrystallblSltchen,  welche  dem  blossen  Auge  meist  nur  als  strah- 
lende Punkte  erscheinen,  ist  diejenige  des  Augitea.  Die  Qoer- 
âftche  herrschend;  das  Prisma  von  nahe  87  Grad  Tordereni 
Kantenwinkel  konnte  annihemd  am  Goniometer  gemessen  werden* 
Die  LängöÜache,  wenn  vorhanden,  nur  aubäerst  schmal,  in  der 
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Endîgting  das  gewöhnliche  schiefe  rhombische  Prisma  mit  der 
Kaüto  von  120J-  Grad.  Der  Metallglanz  der  mit  grüner  Farbe 
durchscheinenden  Krystalle  erinnert  lebhaft  an  Diallag  oder  Hy- 
perstben.  Von  dieser  Bescbafifenheit  hahe  ich  den  Augit  in  vul- 
kanisebeo  Gesteioeil  noch  nicht  angetroffen.  Auch  die  gelben 
KSrocfaen  ragen  sttweilen  in  die  Hohlr&ume  hinein^  ohne  dAss 
indess  ihre  Form  erkennbar  wire.  Als  eine  sp&tere  Bildung 
Hoden  sieh  tuweilen  kleine  apieasige  Kalkspathkryetalle  in  den 
Hohlräomen. 

Zieht  man  einen  Maf.'netstiib  durch  das  Gesteinspulver,  so 
bleiben  einige  Theile  daran  liängen,  zum  Beweise,  da^s  Magnet- 
eisen vorhanden  ist.  Dns  specilische  Gewicht  kleiner  Stücke 
(bei  13,5 C.)  =  2,879  Zur  Wasserbestimmong  dienten 
4)745  6r.,  die  Abnahme  des  Kugelrohrs  betrug  0,151,  die  Za- 
nahme  des  Cblorcaldnrorohrs  0,146.  Der  Wassergehalt  aus 
letiterer  Zahl  berechnet  as  8,08.  ^ 

Ein  Stück  dieser  Laya,  welches  lange  Zeit  in  kalter  Chlor- 
wasserstoffsänre  gelegen,  ist  ge!)Ki(lit,  mürbe,  lasst  das  Mineral- 
gemenge eiwiis  deutlicher  erkennen.  Die  gelben  Körner  sind 
verschwunden,  die  Angite  sind  unverändert,  man  erkennt,  dass 
grünliche  Prismen  vom  derselben  Beschaffenheit,  wie  sie  in  den 
Dmeen  erscheineo,  auch  die  Gmndmasse  constitoiren.  Der  feld* 
epfttbfthnliebe  Gemengtheil  widersteht  der  Behandlang  mit  kalter 
Salsflinre.  Bebandelt  man  das  Pulver  mit  heisser  verdOnnter 
Chlorwrtssersioffsäure,  so  löst  sich  der  grössere  Theil  darin  schnell 
auf,  es  scheidet  sich  die  Kieselsaure,  wenigstens  theilweise,  als 
Gallerte  ab. 

Die  qualitative  Prüfung  auf  Schwefelsäure  wie  diejenige  auf 
Fboepbors&ure  ergaben  ein  negatives  Resultat.    Eine  geringe 
Menge  von  Mangan  machte  eich  beim  Schmeleen  des  Gesteine 
^atronesrbonal  bemerkbar» 

I.       TT.  Saueratoffinengen. 
Angew.  Menge     l,m  8,M1 
Kieaelsiore              42,88     —  22^7 
Thonerde                 18,99  6,58 

Eisenozjd  15,72*)  —  4,72 

Kalk  12,64     —        •  3,6t 


entoprechsnd  14,14  BtMBoxjdnl  mit  3,14  0*. 
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Kali  — .     3,96  0,67 

Natron  —     4,73  1»22  * 

Waaaer  a,ûô 

100,94 

Ox  TOO  Kalkerda,  Magnesia,  Kali,  Natran  7,07 

„    Eisenoxyd,  Tbonerde  11/^5 

„    Kieselsäure  22,87 
Sauerstoffiiootient  0,888. 

Betrachtet  man  das  Eieen  als  Onydul,  so  ifit  der  SauergU>£> 
quotient  =  ^  =  0,819. 

Oie  UntersachuDg  mittcist  ChiorwaaaarBto&ftuTe  ergab  H- 
gandas  Eesiütat: 

Angew.  Menge  4,092  Gr.  =  100 

'  Unlöslicher  Theil  1,195        s  29,20 

Löalicfaar  ThaQ  2397   „  70,80 

Löslicher  Theil, 

Angew.  Meoge  2,897  Sanaratpffinaogaa 
Kiaaala&iira 

Thonarda   

EÎBanox>d  16,32*)  4^9 


Kalk 

Magnesia 
Kali 
Natron 
Wasaar 


41,59 

22,18 

18,82 

8,79) 

16,32*) 

439j 

6,80 

l,94j 

1,07 

0,4  il 

5,35 

0,90  ( 

6,52 

1,68) 

4,35 

100,82 

4,95 


Quotient,  wenn  das  Fe  als  f  e  betrachtet  wird,  =  =  ^jUÊL 
Quotient,  wann  daa  Fe  ala  ¥a  batraditet  wird,  s  ^  =  0,1V. 

Als  Misrluitig  des  unlösUchen  Theils  dieser  Lava  ergiebt 

nun  die  liechoung 

Kieade&iire  46,3  24,7 

Thonarda  4,3  2,0)  ' 

Eiaenoigrd*  14,3»*)       4,3}  ^ 

•    ^  eatiprecbcna  11,69  Biseaoxydal  mit  3,27  Oz. 
^}  r:^  iS^pCt.  JSisamojdal  nil  %87  Ox. 
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Kalk 

263 

7,7 

Magnesia 

10,9 

4,3 

KaK 

0,5 

0,1 

Natron 

0,4 

0,1 

12,2 


* 

Quotient  0)749 Î  wird  das  Fe  als  Fe  l>er  ecluiet,  so  ist  der 
Quotient  =  0,692.  man  den  vSanei.sloflf  der  Thonerde  zur 

Kieselsäure,  und  berechnet  daa  Fe  aU  Oxydul,  so  ergiebt  sioh 
der  Quotient  =:  O^SM. 

Diese  ZusaiiiiiieiMeiniBg  in  Verbindang  mit  dem  ErgebnîM 
der  mineralogiccfaen  UntersnchiiDg  beweiat,  dess  der  unlöaliehe 
Theü  des  GeHeins  fiwt  anssebUeeaUcli  eue  Augit  besteht*  Weit 
schwieriger  ist  es,  selbst  wenn  wir  die  minereJogtsche  Untere 
sachung  mit  dem  Ergebniss  der  Anal^\sc  combiniieii,  über  den 
löslichen  Gesteinsantheil  ein  Urtheil  uns  zu  bilden.  Derselbe 
begreift  drei  der  oben  erkannten  Gemengtbeile,  nämlich  das  Mag* 
neteiaen,  das  feldspathähnliche  Mineral,  die  gelben  Krystallk^  rr^er. 
Die  geringe  Menge  der  KieselsfLnre  erlaub!  nicht  glasigen  Feld* 
•pfttb  oder  Oligoklas  anannehmen^  vielmehr  haben  wir  ea  mit 
einem  Labrador*  oder  Anorthitgeaiein  an  thno.  Die  leichte  LOe- 
lichkeit  mit  Absobeidung  gallertartiger  Klesetsiare  epricbt  mehr 
für  Anorthit,  welcbci  iiidess  in  diesem  Falle  einen  bedeutenderen- 
Gelwilt  an  Alkalien  besitzen  müsfite,  als  die  bisher  gekannten 
Anorthite  ihn  zeigen. 

üeber  die  gélben  Körner  wage  ich  keine  Verintithaog  ans* 
ansprechen.  Olivin,  mit  dem  die  mikroskopische  Form  am  besten 
aa  vereinigen  wilre,  kann  es  natfirlioh  wegen  des  so  gelingen 
Magneeiagebaltes  nicht  sein. 
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7.  Ueber  eine  neue  Weise  die  quantitative  niinera- 
logiache  Zusammenselzung  der  kryscalliniifchen  Siii- 

kal^esteiiie  su  betechnen. 

Von  üerrn  J.  Hotb  io  Berlin. 

6«f  der  giNwm  6«liwler!gk«ît,  denm  die  Beredmung  der 

Quantität  der  Gemengtlieile  aus  den  Bauschanalysen  der  gemeng- 
ten Silikuigesteine  unterliegt,  inuss  jede  Methode,  welche  einen 
Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage  verspricht,  auf  das  Freudigste 
begrfisst  werden.  Ilm  so  mehr  eine  solche,  welche  nach  der 
Anafeht  ihres  Urhebers  einen  befriedigendeo  Abscblaas  verheiatt. 
Die  Ton  Hertn  Sabtorius  t.  WALTEBSHAtsfiH  in  seinem  Aof- 
sets:  „Ueber  die  Bereehnnng  der  qaentitadven  mînemlogîadien 
Znsammensetfung  der  krystelltniseherf  Oeetefne,  rornehmlîdi  der 
Laven**  (Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen  Bd.  10) 
vorp:esrlilagene  neue  Methode  besteht  „in  einem  Systeme  lineartr 
Gleichungen,  aus  welchem  gewisse  unbekannte  Grössen  durch 
Elimination  za  bestimmen  sind.**  Ohne  mich  auf  das  Prinsip 
selbst  einzulassen,  wende  ich  mich  unmittelbar  sa  einer  PrfifiiDg 
der  mit  demselben  gewonnenen  Besultate. 

Die  erste  Baosdianalyse,  aaf  welche  die  nene  Méthode  an- 
gewendet wird,  ist  die  eines  Granites,  welcher  den  Angaben 
Hal'Ohton*8  zufolge  nur  OiihükUb,  Quarz,  so  wie  Glimmer  von 
weisser  und  scliwarzer  Farbe  enthält.  Keines  dieser  Mineralien 
^vDrdc  fîir  sich  analysirt,  os  gilt  also  eine  Rechnung  zu  führen 
mit  einem  Orthoklas  und  zwei  Glimmern  von  unbekannter  Zu- 
sammensetzung. Es  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich»  dass  beide 
Gümmer  gleiche  oder  nahe  gleiche  Zusammensetsmg  haben, 
▼ielmehr  liest  sich  als  ihst  gewiss  voranssetsen,  dase  einer  dei^ 
selben  an  Monoxyden  wesentlicfa  Magnesia- Eisenozydnl  und 
untergeordnet  Alkali,  der  andere  wesenth'ch  Kali  und  8pari«Am 
Magnesia  -  Eiöenoxydul  enthält.  Zwar  weisen  alle  bisherigen 
Analysen  in  den  Magnesiaglimmern  Singulosiiikato  nach  (vergL 
auch  diese  Zeitschria  Bd.  XIV.  271),  allein  die  Abweichong  in 
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d9ß  MragtQ  dar  eioMloen  Monozjd«  nad  Saaqtiio^de  eracMsl 
doeb  so  gfoss,  um  die  Menge  «ma  in  einem  beUebigeo  Ortp 
dU  eodialtaDen  Gltminera  mil  einer  beliebigen  Analfte  nnd  der 

derselben  entsprechenden  Formel  auch  nur  einigermaassen  sicher 
berechnen  zu  können.  Die  Sauerstofiproportionen  aus  den  Ana- 
lysen der  Kaiiglimnaer  weisen  noch  grössere  Abweichungen  als 
die  der  Magnesiaglimmer  auf,  so  dass  man  zwischen  1:6:0 — 10« 
1  :  9  :  12,  1  :  12  :  14—16  III  wibte  bat.  Wenn  demnach 
adion  in  der  Wahl  der  ior  Berechnoag  aageweadetea  Analyse 
aine  lûcfat  geringe  WillkQr  liegt,  ao  batte  man  doch  erwartea 
dfliftü,  sweierleiQlimmer  in  die  Becbnnng  eingeführt  an  sehen,  da 
■weieriei  QUramer  im  Gestein  Torhanden  sind.  Aber  soerst  wird 
die  Hechnung  mit  der  Analyse  eines  Kaliglimmeis  (freilicii  aus 
demselben  Granitzuge)  versucht,  wobei  sie  ein  uninügliLliet>  lie- 
sultat  giebt  und  sodann  mit  der  Analyse  eines  Magnesiagliramers, 
bai  weiehem  die  mangelnde  £isenoxydulbestimmnng  nicht  einmal 
das  Singulosilikat  hervortreteD  läset.  Die  nach  der  neaen  Me* 
tiinda  berecbnele  miaeralogisebe  Zosammensetsnng  des  Graoites 
alallt  neban  einem  Örtboklas,  weleber  4  Natron  auf  3  Kali,  also 
mehr  Natron  als  Kali  entbftUi  einen  Glimmer  anf,  der  anf 
lOO  berechnet  zusammengesetzt  sein  würde,  aus:  36,15  Kiesel- 
säure, 10  Thonerde,  16,05  Eisenoxyd,  13,95  Magnesia  und 
23, 8^  Kali!  während  in  dem  zur  Berechnung  angewendeten 
Gümmer  ca.  42  pCt.  Kieselsäure,  13  Thonerde,  21  fasenoxyd, 
16  Magnesia  und  6|5  Kali  angsgeben  weiden.  Diese  mehr  als 
luigewdhnlicbe  Zosammeasetciiag  des  berechneten  Glimmers  ver- 
iNinden  mit  der  geriagea  üebereinstuamong  des  berecbnetea  and  des 
anr  Berechnung  Terwendelen  Glimmers  sind  wenig  geeignet 
Yertraaen  IClr  das  neue  System  zu  erwedmn,  zumal  da  noch  die 
Analyse  des  Granites  gegen  die  Berechnung  seiner  mineralogischen 
Bestandtheiie  ein  Plus  von  1,72  pX^t.  Kali  zeigt  bei  einer  Gc- 
sammtmenge  von  5,9ö  pCt.  Kali.  Es  erscheint  nach  dem  Vor- 
hergehenden nicht  gerechtfertigt,  den  Granit  von  Dalkey  als  ans 
ca.  20  pCt.  Qaars,  76  pCt  Orthoklas  und  4  pCt  Glimmer  be- 
stebend  an  betrachten.  Ich  habe  schon  froher  (Gesteinsanalysen 
8.  XXIX)  bemerkt,  daas  der  Orthoklas  dieses  Granitaogea  eine 
sehr  au£bllende  Formel  erhält,  wenn  man  einen  ans  ihm  her- 
rührenden Granit,  der  nur  einen  Kali  glimmer  und  zwar  von  be» 
kannter  Zusammensetzung  enthält,  auf  seine  Bestandtheile  berech- 
net, und  weise  auf  die  mir  l»isher  unbekannte  Angabe  bin,  dass 
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GhmiidiiiaMe  dieser  Grranite  {Transact .  R.  iris  A  Acad.  t% 
592.  1859)  im  Mittel  4,03  pC<.  Kali  auf  4,74  pCt  Natroo,  der 
Orthoklas  dieeer  Giaoite  Im  Mittel  12,89  pOt.  Kali  anf  2,79  pGk 
Natron  entliSlt  Jede  Bereehnang,  die  der  Waliriieit  nabe  kom> 

men  will,  wird  diese  Angaben  bertlcksicbtigen  müssen. 

Das  zweite  von  Herrn  SARiohius  der  neuen  Berechnnng 
unterworfene  Ge«tein  ist  die  schon  vor  ilim  von  (tln  i  h  analj 
sirto  Lava  der  Thiorsa,  Island,  welche  in  der  für  steh  analysirteo 
Orundmasse  Anortbii,  OUthi,  Augit  und  Magneteisen  ausgeschieden 
entliitt.  Die  drei  eretgenaonten  MineraUen  eiiid  ebeofiüle  ilkr 
•ich  analyeirt  £a  fladet  eich  niobt  aagegeben,  wie  die  Menge 
der  Biseno^e  bestimmt  Würde,  im  Aaortbtt  ist  mir  Bieeooxyd, 
im  Augit  nar  Eisenoxydat  angeftihrt.  Der  Kfesdsitire-Gebell 
des  Anorthites  (SaueiölüÜverhhltniss  =:  1,07.  3.  4,41)  wird  zu 
44,54  pCt.,  der  des  thonerdehaltiVen  Augites  zu  49,17  pCt.,  der 
de»  Olivines  zu  40,13  pCt.  angegeben.  Aus  der  wie  bei  dem 
Granit  toh  Dalkey  ausgeHihrten  Berechoang  wird  gefolgert,  dass 
die  Gnmdmasse  keineo  Olivin  führen  k5nne,  limier  daea  ein 
Feldspath  darin  enthalten  sei,  der  oa.  67  pCt.  Kieselsftara,  i  I  pO. 
Kalk  und  0,8  pOt.  Alkali  enthalte  and  nur  eine  Misdiang  von 
ca.  10  pOt.  Anortbit  nnd  90  pCl.  Orthoklas  sein  kdnne. 

£ä  muciä  üiceräte  Anuahuie aid  »elir  unwahrscheinlich  und  allen 
bisherigen  Beobachtungen  entgegenstehend  bezeichnet  werden.  Wo 
in  einem  Gesteine porphyrartigausgeschicdcne  Kr)rstalle  vorkommea, 
hat  man  stets  dieselben  Mineralien  in  der  Gmndmasse  entweder  er- 
kennen oder  doch  als  höchst  wahrscheinlich  voriiandèn  dordi  die 
chemisclie  Analyse  nadiweisen  können,  w&brend  anf  der  andsm  Seile 
die  Grondmasse  Mineralien  enthalten  kann,  welche  nicht  porph jr» 
artig  als  Kristalle  ansgescbieden  worden,  woflir  die  Qoaivpor» 
phyie  und  namentlich  der  bekannte  Porphyr  von  Elfdalen  s<  Iii  i- 
gende  Beweise  liefern.  Ferner  muss  die  Voraussetzung  eines 
Feldspathes  von  der  angegebenen  Zusammensetzung  um  su  ent- 
schiedener sttrückge wiesen  werden,  als  sie  eine  Mischung  too 
Orthoklas  und  Anorthit  snpponirt,  welche  Mineralien  bis  jecil 
niemals  als  Gemengtheile  neben  einander,  geschweige  in  Mischung 
gefbndea  warden,  and  weil  sie,  ohne  alte  swingende  Nothwendigksü 
den  Boden  der  BHabrung  und  Beobaehtong  Terlassend,  ans  einer 
vollständigen  \'erkennung  der  Bedeutung  der  Mineraianalysen 
hervorgeht.  Bekanntlich  enthalten  alle  bis  jetzt  unters^uehteo 
Orthoklase  Cuad  zweifellos  auch  alle  später  zu  untersuchendeo) 
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ala  weaenttlehe»  RfimoaKyd  Kall^  qnd  nicht  Kàlk,  wlhrmd  der 
TOD  Herra  Sartobius  angenonunene  Ordiöklas  (nnth  Abrech- 

nnng  von  10  pCt.  AnorthU)  in  100  enthalten  würde  9,9  pCt. 
Kalk  und  0,7ö  pCt.  Alkali!  E«  ist  freilich  einleuchtend,  daas 
ein  Gestein  mit  49,6pCt.  KieseL-ani  o  nicht  ans  dem  angegebenen 
Anorthit,  Augit,  Olivin  und  Magneteisen  bestehen  kann,  da  die 
Kieselsäoremenge  des  Ganzen  nothwendig  unter  den  Gehalt  des 
Kie8elfliiire«reieh8ten  Mioemlee  (Aogtl  mit  49,17  pCt)  fallet! 
mnee,  aber  es  ist  ron  dieser  Thatsaehe  noch  «in  sehr  weiCer 
Bcbritt  kor  Annahme  eines  .Minerals,  das  noch  Niemand  gesehen 
hat  and  cor  Bezeidinnng  desselben  mit  einem  Namen,  mit  dem 
bis  jetzt  stets  ein  bestimmter  liegt  ifl  verbunden  wurde.  Zur  Er- 
klärung des  hohen  Kieselsänregclialtes  lassen  pich  die  noch  niit- 
getheiiten  Analysen  eines  milch  weissen  und  eines  durchaichtigcn 
Anorthite»  ans  derselben  Thiorsälava  herbeiziehen,  welche  48,64 
and  54,40  fiCt.  Kieselsilore,  ausserdem  Thonerde,  Kalk,  Magtte> 
•ia  nnd  0,14  pCt.  Wasser,  aber  keine  AlkaHen  ergeben.  Da  das 
▼erfa&ltniss  I  :  3  in  RO  und  R*  O*  wenigstens  bei  der  ersten 
Analyse  gewahrt  bleibt,  darf  man  wohl  nicht  die  Beimengung 
eines  anderen  Minerals,  sondern  nur  die  Gegenwart  von  freier 
Kieselsäure  vorauf^sctzen,  welche  dann  fol^^erecht  auch  in  der 
Grundmasse  vorhanden  sein  kann.  Seitdem  brRENG  im  Labra- 
dorporphjrr  des  Harzes  âreîe  Kieselsäure  nachgewiesen  hat,  er* 
seheint  es  nicht  mehr  gewagt,  dieselbe  aach  neben  dem  sweiteA 
Kalkfddspath,  dem  Anorthit,  anzunehmen,  da  sie  ja  in  Laven 
(Lipari,  Island)  nicht  gar  selten  anftritt  Ich  bemerke  Obrigens, 
dass  alle  Analysen  von  Anorthit  mehr  Sanerstoff  der  Kiesel* 
*tiuie  ergeben,  als  dem  Verhältniss  von  R*  0*  :  Si  O*  ssr 
3  :  4  entSprit  lit.  Die  durchsichtigen  Anorthite  der  Soinnia  lie- 
fern das  Verhàitiiis.'^  ^  :  4,36  und  ']  :  4,22  nach  den  Analysen 
TOD  G.  Rose  und  Abich,  während  es  sich  in  dichtem  Anorthit 
ans  Gesteinen  (Lara  Ton  Island,  Eukrtt,  Kugeldiorif,  Bastege- 
stain  nach  Strbno)  von  4,42  (Baste)  anf  4,83  (SellQall)  stei- 
gert. Ob  Gegenwart  freier  Kieselsftnre,  ob  Beimengung  kiesel- 
sftnrereicherer  Mineralien,  beginnende  Verwittemng  oder  die 
Schwierigkeit,  so  grosse  Mengen  Thonerde  von  der  KieselsRnre 
zu  trennen  Ursache  dieser  Erscheinung  sei,  bleibt  bei  jedem 
einzelnen  Falle  zu  entscheiden. 

Aber  selbst  mit  der  Annahme  von  freier  Kieselsäure  sind 
noch  nicht  alle  Schwierigkeitea  gehoben.    Der  Alkaltgehait  der 

44» 
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Lava  (Natron  i,565  pCt,  Kali  1,19^  pCt.)  wärde  «iwa  200  pCt 
des  Anorlhitea  entsprechen,^  welcher  der  einzige  nachgewieeiaa 
Alkali-haltige  Qemcogtheil  ist  und  neban  0,77  ö  pCt*  Üatmt 
0,667  pCl.  Kalt  a&th&lt.  Ein«  Baraduung  der  Analfia  anf  dit 
QpaDtitit  der  emaelDan  Gamengthaile  ist  aUo  omiidglicli,  da 
die  Alkalien  nldit  nBtersabringen  aiiid,  die  Magnesia  dem  Ofirie 
'  und  dem  Aügit,  das  Eisen  dem  Anorthiti  Augit,  Olivin  und 
Magneteisen  angehört.  Wie  es  scheint,  ist  en  auch  nach  der 
neuen  Mettiode  trotz  der  VorausseUung  jenes  ungeheuerlichen 
Feldspathas  nicht  möglichf  da  die  Analyse  ein  Pius  von  1,3  pCu 
Natron  und  1  pCt.  Kali  gegen  die  Berechnung  auf  die  eiocahitB 
BestandthaUe  ergiebt«  welcbes  Piaf  bei  der  eben  eageflllirte 
Menge  der  Alkalien  recht  betrlclillieh  sn  nennen  ist.  Selbetnr- 
sllndlidi  fiUIt,  wenn  man  jenen  angenommeiieB  Feldspath  nia  in 
Wirkltdikeit  nicht  Torbanden  belnM^tet,  die  nach  der  neaeti  Me- 
thûdd  ausgeführte  lierechnung  auf  die  einzelnen  Gemengtheile  flir 
die  Thiorsâlavu  vollständig  zusammen.  In  Bezug  auf  die  Be- 
rechnung der  Aoorthitaugitiava  von  Odadahraun  am  Öcallande- 
flioth  in  Island  gelten  dieiaiben  Bedenken  wie  die  gegen  die  B»> 
reehnnng  der  TbiorsilaTa  torgebraebten;  ?ieUeiobt  liest  sieh  ber- 
mhebeni  dass  hier  weder  der  Anortbit  noch  der  mit  Ihm  ge» 
miiebte  Orthoklas  eine  Spar  Alkali  enthalten  soU,  wekbe  An* 
gaben  den  Werth  der  Berechnnng  anf  die  einaelnen  Gemengthdüe 
nicht  erhöLeu  können.  ' 

Abgesehen  davon,  dass  die  neue  Methode  eine  ziemlidi  weit- 
läuhge  Rechnung  voraussetzt,  erscheinl  sie  nach  den  bia  jntwt 
vorliegenden  Beaultaten  niehi  amplablenawerth  und  wenn  ea  aank 
Herrn  Sabtomus*  Aeiuserang  ein  grosser  Irrtbnm  ist  an  glan* 
ben,  dass  ans  einer  Bausehanaljse  jede  beUebige  GesteinaBuaam- 
mensetsnng  beredinet  werden  könne,  so  scheint  es  ein  nosh 
grösserer  Irrthnm  an  sem,  Mineralien  als  vorbanden  Toranaxii- 
setzen,  deren  Dasein  weder  bewiesen  noch  wahrscheiolich  ist. 


Druck  voo  J.  k\  fiiarokfl  ia  B«rUa. 
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Zeitschrift 

der 

Deutseheo  geolosteebeD  GesellscliafL 

4.  UeA  (Augsiit,  September«  Oelober  1862). 


Jk.  Verhandlangeii  der  eesellseliafl. 


1.   Protokoll  der  August- Silzuog. 

Verhandelt  Berlin,  den  6.  August  ib02. 

Vorsitzender:  Herr  Q.  Bo&E. 

Das  Protokoll  d«r  Jali«Sitfiing  wurde  verieeeD  .and  ge* 
nehmigt. 

An  Bfifihem  för  die  Bibliothek  waren  eingegangen: 

A».  Aifi  Geschenke: 

6uBMfiBL,C.  W.,  Geognostische  Beschreibuog  des  bayerischen 
Alpengebirgee  ond  eeinee  Vorlandes.  Gotha  I86i.  Mit  5  Blit- 
tera  einer  geognostisehen  Karte  und  1  Blatte  Gebirgaansiehten 
(Geechenk  der  k.  bayeriseben  Regierung). 

Süss,  Ed.,  Der  Boden  der  Stadt  Wien  nach  seiner  Bildungs- 
weise,  Beschaffenheit  und  seinen  Beziehungen  zum  bfirgerh'chen 
Leben.  Bericht  von  Uaioinüeh  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog,  Beiohe- 
aoetalt»  XU.«  H.  3). 

B.   Im  Tausche: 

ÀnmUes  des  mines  [6],  /.,  iwr,  )t\  1869. 

Archiv  f6r  Landeskunde  in  den  Hersogthömern  Mecklen* 

btirg.    Jaliig.  XII.,  H.  5  nnd  6. 

Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  nnd  Kurlmids.  6er.  l, 
Bd.  II.    Lief.  3  und  Ser.  11.    Bd.  IV.    Dorpat  1861. 

Bulletin  de  in  Société  impiriaU  d$t  naturaUttêi  4$  Mot' 
€ou.   Jmné  1^61.   No.  4. 

BulUtm  de  U  Société  géologique  de  liante  [2],  XVIIL 
/euUlee  44—62  u.  XIX,  feuiUet  13 -SO. 

UxU,  d.  d.  gtol.  Gcf .  XIV.  4.  45 
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Hittbeîlnng^n  «ot  Gustos  Feuthe^  gcogrnphÎBcbcr  Anstalt 

1862.    No.  6  und  T  utid  Krgänzungsheft  8. 
•  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstall.  Bericht 

▼om  31.  Mai  und  30.  Juni  18()2.    Bd.  XII.    H.  3. 

Zeitschrift  de«  Architecten-  und  Jngeniourvereioa  för  4as 
Königreich  HannoTer«  Vill.    11   I  bis  2.  1862. 

Herr  Kavo  vod  Nidda  b«îcirteld,  cüi«b  die  Arbeiten  in  dem 
Salsechaebt  su  Erftirt  neaerlicb  so  dem  Steinsal«  berebgekngt 
sind,  Ton  welcbem  Proben  sur  Anaicbt  vorgelegt  waren.  Es  ist 
hiermit  der  dritte  Aufeohlus«  von  Steinsalz  im  preussisoben  Staate 
erzielt  worden.  vSeiner  Lagerung  nach,  in  der  Mitte  der  For- 
nmiion  des  Mu.^ihelkalks,  stelu  das  Steinsalz  von  Erfurt  dem  in 
UobcDzoilcrn  gleich  und  unterscheidet  f^ich  von  dem  tiefer, 
im  untersten  bunten  Sandstein  oder  gberen  Zecbstein  geiagertio 
Steinsais  sn  Stassfnrt. 

Derselbe  seigte  eine  durcb  das  Minieterinm  der  auswfiiti* 
gen  Angelegenheiten  hierher  gelangte  geologische  'Karte  der 
Kolonie  Victoria  vor,  aasgeföhrt  im  Maassstabe  Ton  2^  2«oII  die 
englische  Meile  in  14  Sektionua. 

Ferner  legte  Derselbe  eine  Karte  vor,  weh  he  die  Pro- 
duction, Consumtion  und  den  Transport  der  bteiokohle  aad 
Braunkohle  im  preussi«ohen  Staate  darzustellen  bestimmt  ist 

Die  Karle  sieUt  die  Verhältnisse  dar«  wie  sie  das  Jahr  1068 
darbot;  dieselben  haben  sieb  seitdem  immer  günstiger  gestaltet, 
so  dass  die  englische  Steinkohle,  insbesondere  in  Folge  der  Ver- 
minderung der  Eisenbahntransporlsfttse,  allmftlig  immer  mehr 
zurückgedrängt  wird.  Die  Karte  ist  von  einem  Heft  Krlauterun- 
gen  begleitet  luid  wird  der  Gesellschafl  als  Geschenk  zukommen. 

Scidieäslich  gab  Derselbe  Notiz  über  das  Vorkommeo 
eines  sogenannten  Trappgeateins  in  den  Steinkohlen  bei  Mährisch- 
Ostran.  £s  ist  ein  wackenartiges  Gestein  mit  Kalkspatbmandein, 
wahrscheinlich  snr  Groppe  der  Heiaphyrgesteine  gehnrig,  nad 
findet  sich  horisontal  gelagert,  parallel  mit  den  SteinkoUenidtsea 
schiditartig  ausgebreitet.  Wo  es  mit  der  Steinkohle  in  Barfibmng 
kommt,  ist  die  Kohle  vuicuaki. 

Herr  Kilhteh  aus  Saalfeld  berichtete  Ober  neuerlich  durch 
Strasseobau  erhaltene  Aufschlüsse  aus  der  Gegend  von  Lehegtea, 
wodurch  eine  Reihe  seh  ich  ten  förmig  abgesetzter  Grünsteine 
l^n%Bdeckt  wnrde  :  Grünateinecbiefer  weehseUagemd  mit  Diorit- 
porpbjr  in  wellenfdrmiger  Lagerung  von  den  devonieebeo  üeber^ 
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gangfiftchichten  eingeschlossen.  Hieran  sehlo««  derselbe  eine  Ue- 
bersiclit  über  felTie  neueren  BeobacLlungon  im  Thüringer  Wald 
und  hob  ioabesondera  hervor,  dass  die  >jereitea  jetzt  oicbl  biot 
8ilurisch,  sondern  in  den  devonischen  SchiohtflD,  SOgiT  Boch  ill 
den  Cypridinen-Schielern  anfgeftiDden  aind, 

Herr  Bbtrich  theilte  einen  Brief  dea  Fteiberm  Feap»  Ton 
BiCfiTiiOFBii  mit,  d,  d.  Calcutta  den  8.  Mai  1862,  worin  dieier 
fiber  seine  geognostischen  Beobacbtüngen  in  Siam  nnd  der  hinter« 
indischen  Halbinsel  berichtet*). 

Derselbe  legte  einige  vor/,ügli<;li  schön  erhaltene  vollßtän- 
dige  Exemplare  einer  Battus -Art  vor,  welche  sich  bei  Berlin  in 
einem  GeröUe  weissen  silnriechen  Uebergangskalkes  gefunden 
hat,  nnd  nach  Ferd.  Rormbr's  Urlheil  wahrsebeinlich  mit  hat- 
imi  giaèraiut  Alto,  ident  ist« 

Ferner  legte  Derselbe  ein  Ton  Berm  Kabl  t.  Seebacr 
in  Gl^tttngen  eingesendetes  StOck  eines  n^nen  Vorkammetie  Ton 
Analcim  vor,  welches  neuerlich  bei  Duingen  in  Sphärosiderit- 
nieren  aub  einem  zur  ini liieren  Kreide  (Gargas-Mergel?)  gehören- 
den Thon  entdeckt  wurde.  £ine  ausführliche  Mittheilung  dar- 
Aber  warde  in  den  Gröttinger  gelehrten  Anieigen  bekannt  gemacht. 

Hierauf  wurde  die  Sitsung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

6*  RosB.   Bbyrich.  Both. 


2.   Zwölfte  allgemebe  VersammluDg  der  dealschen 
geologischen  GeseU&cbaft  in  Carbbad. 

£rste  Sitsung. 
Verhanddl  CSrlibad,  dell  19.  U^^ltmlm  AS&i 

Da  die  anwesenden  Mitglieder  beschlossen  ihre  wieseosdiaft* 
liehen  Mittheünngen  nicht  in  besonderen  Sitzungen,  sondern  wie 
M  frflberen  Versammlungen  in  der  mineralogische^  Stektion  der 
Yenammlung  deutscher  Naturiorscher  und  Aerate  au  geb^«  so 
traten  sie  nur  sur  £rledigong  innerer  Angelegenheiten  an^ 
sammen. 

Fîerr  Nöggehath  aus  Bonn  übernahm  den  Vorsita  nnd  er- 
*j  Vergl.  b.  Jbl. 

45» 
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suchte  die  II«mti  ZtMMtRMAiiN  mm  Hmmbnrg  and  t.  Palm  mm 

Berlin  den  ihnen  übergebenen  Rcchniing^Hb^chlue^  der  Haupt- 
kaMBcdii  (  •e.Hell>chaO  Hir  18Üi  nebai  den  dazu  gehörigeo  iieiegeo 
der  Revision  zu  unterziehen. 

AIb  Mitglieder  sind  beigetreten: 
H«rr  Bergrath  LtPOLD  in  Wien, 

vorgeschlagen  durch  dio  Henea  NöGGbhAiH,  t  r.  von 
Hai  EH,  Roth. 

.    Herr  Dr.  Kjbilvlf  in  Christiani», 

:  Torgeechlftgen  dnrdb  die  Herren  Göppert,  F.  Bducn, 

Herr  Kaufmann  Lvsakd  in  Preuss.  Minden, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  biiA£iUT,  Behii, 
Roth. 

Hieraiif  wurde  die  Sitmng  geseblosaeo. 

V.  w.  o. 

NöGGERATni     V«  PaLX.  ZIMMERMANN. 


Zweite  Sitzung. 
Verhandelt  CarUbad,  den  i3.  September  1863, 

Vorflitzender  Herr  Fr.  v.  Haueb. 

Der  "Bechnunge-AbschluM  der  Qeeellechafl  för  i8t)t  ist  von 
den  Herren  t.  Palm  and  Zimmbbmawk  laut  Aoftreg  der  Revision 
nntersogen  und  da  diese  en  Ansstellungen  keine  VeranlassiiDg 
gegeben,  der  Recfanungeabselilass  unter  besonderer  PrQfung  nach 
den  sngebörigen  Belägen  in  bester  Ordnung  gefunden,  so  i^t  hin- 
sichtlich der  Rcchnungj^ablage  De«  liargc  erthcüt  wordefi. 

Die  nächste  alli^emeine  Versariunlung  der  (iesellschatl  dndet 
bei  Gelegenheit  der  nächstjährigen  (6ö)  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Stettin  als  dem  für  diese  Versamm* 
lang  gew&hlten  Ort  statt. 

w.  o. 
Fr.  V.  Haueb.   t.  Paw.  Zimmermamr. 
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! ur  Herausgabe  vun  dchnflcu  und  Karten: 

1. 

a.  LirocK,  rapier,  ueiteu   dHj  ini.  19  Hg*  —  tri. 
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■ift^     1  li*nov    Vi^n     A  ri  n  n     /4  1  ti  n  rv  An 
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i  ür  die  £&rte  von  Dentschl&nd  ........ 

IT. 

m. 

Für  Lokale  in  Berlin: 

1. 

Für  Belenchtnng  and  Heisnng    16  Thl.  23  Sgr. 

•2. 

Für  iVit  Bibliothek  3H    -     19  - 

45 

1-2 

IV. 

An  lonstigen  Ausgaben: 

1. 

An  Scbteib-  end  Zekbaan-Arbelle»  •••*•• 

2. 

64 

15 

V. 

VL 

Sianma  der  AMgaben 

töim  Jb 

Schi  asBbalance. 

Die  Sînwliine  betrigt  .    9314  Tbl  9  6gr.  ->  Pf. 
Die  Augabe  dagegen     .      981    -     12     -      (1  ■ 

Bleibt  Beetand   1332  Tbl.  ä6  Sgr.  i>  Pf. 
weteber  in  dai  Jahr  1862  übernommen  worden  Ist. 
Berlin,  den  1.  Juli  1869. 

Timav,  Scbatnneiiter  der  Qeielliebaft. 

Genehmigt  und  vullzogen. 

Cftrlßbiiil,  den  '23  September  180*2. 

Im  Auftrage  der  allgemeinen  Versamrolnag. 
Y.  Bausr.   V.  Palm.  Zihmkriiann. 


Digitized  by  Google 


1.    Die  Erzlagerstätten  Europas. 
Von  Herrn  von  Cotta  in  Freibei^. 

In  den  »ErzlagerstHt  t  en  Europas»  (2.  Abih.  der 
Lehre  von  den  ErziageiöSatten)  habe  ich  die  i(  litigsten  Erz- 
lagerstätten Europas  theils  nach  fremden,  theils  nach  eigenen 
Untarsuchungen  beaobrieMii-  Das  war  dia  Aufgabe,  woicha  ich 
mir  gattalU  hatta^  tMa  wann  aoeh  nur  korsa  ScbUdaraag  ainar 
•0  gtoiMB  Zahl  Yon  nntar  sich  sahr  TarMliiadeiwrtîgeii  Lafar* 
itftttMi,  daran  GamaÎDaimaa  aiganltieli  ftar  in  ilar  lokahD  An- 
fiinfling  mafatlhaltiger  ond  dadareh  natzbarar  Hinaralian  bastelitt 
drängte  aber  ganz  von  selbbl  am  Schlüsse  zu  einem  Uückblick 
oder  einer  Zuäummenfassung  der  Hanpt res nl täte.  Es  ergab  sich 
dabei,  dass  die  Mannichfaltigkeit  dieser  besonderen  Lagerstatten 
nach  Form  und  Inbalt  rmch  gröasar  iat  als  die  dar  gewöhnlicheo 
GaatainsbildaDgan,  walcba  ainaii  wfsantlicbao  Anlheil  an  dar  Zu- 
Muiink«Dê«lsiing  dar  faatan  Brdkrasta  aelinn«,  D«r  Fon»*  oacb 
'  kann  Hian,  waa^  moh  obnaMliarfa  Abgrenzungen,  ttotaraebeideii  : 
Lager  (Sehiehtan),  Ofttige  (Spaltanausflllinngen),  Stl^cka(ttii- 
regelmässig  gestaltete  Anhäuiungen)  und  Imprägnationen, 
bei  denen  irgend  ein  Gestein  von  Erztheilen  durchdrungen  ist. 
Diese  Formunterschiede  sind  allgemeine,  d«  h.  es  lässt  sich  jede 
£rsUigarstätte  auf  eine  dieaar  Formen  des  Vorkommens  und  der 
Lagamngswaisa  zorückfiihraD^  doch  giabi  ea  so  viala  Modifikirtio- 
nan  und  ZwîwhmhatiifiiogMi  twisebaii  ihnan,  dasa  sawailaa 
allardings  aehon  dia  Bntachaidang  flbar  dia  Form  einer  Lager- 
stttta  achwierig  wird.  '  Aber  noch  waH  eebwierfgar  ist  dia  Bb- 
theilung  der  Erzlagerstätten  nach  ihrer  Zusammensetzung;  ihre 
Mannichfaltigkeit  hat  in  dieser  Bezieliung  keine  Gren^en,  und 
man  kann  niciit  ohne  der  Natur  etwas  Gewalt  anzuthun  zu  einer 
£intheilung  gelangen«  nnr  einzelne  Gruppen  scheiden  eich  aas 
dem  allgemeinen  Chaoe  atwaa  aehttrfer  ms. 
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GtwOhnlidi  pflegt  man  ék  firslafarstüteh  iièek  ÛBn  ITt- 
iftllefi  sn  nntsMfheiden  und  zu  bezeichnen,  welche  vorherrschend 
daraus  gewonnen  werden.  Da  aber  diese  oft.  wie  z.  B.  das 
Gold,  eigen tll(  Ii  nur  eine  ganz  untergeordnete  Holle  im  Ver- 
gleich zu  der  Hauptmineralmasse  spielen,  und  da  ferner  oft 
malirara  Metalle  in  derselben  Lagerstittte  sdMHnmen  gewionbor 
vorkonraneii,  ibra  Gawinnbarkeil  flbrigaoa  aoob  ooeh  sehr  van 
ihrara  Wertba  abhlUigt,  so  ist  aiaa  aolcfae  Binlheilung  zuar  ÜBr 
da«  Taobniker  piaktMch,  in  den  maietan  FftHea  aber  ohne  algaät- 
liobe  wÎBsaneehftAKclie  Bedentnng.  Indessen  scheint  mir  doch, 
dass  man,  auf  8i'härfe  der  Abgrenzung  verziclitond ,  alltulalis 
folgende  drei  Gruppen  untersolieiden  könne:  i)  Zi  n  ne  r  z  la  g  or- 
stätten,  2)  vielerlei  Metalle  enihaUande  Lagerstäl- 
ian,  3)  fiiaanerz lagers Ultao.  £iianhaltig»  Minaialiin 
iKMunen  aber  natdrlich  in  allen  vor.  « 

Dia  y  erlheilong^der  Ersiagarstiiian  Iblgt  keinem 
geograpbieoban  Ctaeete»  iia  eind  vielnK^r  nnr  an  gawisee  geolo- 
gisahe  Ertebeiiinngen  gebunden,  die  selbst  nicht  geograpbisoben 
Gesetzen  unterließen,  z.  B.  8n  gewisse  (îentcinô  (die  Zinuerze 
an  (ti  (Iiiitc,  einige  Zinkerze  an  ilolomitisclie  Kalksteine  u.  8.  w.), 
an  Eruptionagebiete,  oder  an  den  Contact  heterogener  Gesteine. 

Die  Veribeilnng  der  Ersa  ih  den  Lagerstatten 
iai  maial  aba  nnglaielia^  abb&ngig  vom  KiveaOf  von  der  Minh» 
tigkait,  Yon  der  Natnr  de«  Nebengeetaioee  nnd  von  ain%fBii  nodi 
«Bbekanoftan  UnMtltaden. 

Baioaders  eehwierig  ist  das  relatire  Alter  derErsIager- 
ijlalten  festzustellen,  insofern  es  nicht  wiikliclio  Lager  sind.  Aua 
den  erkennbaren  Aiter^bezielningen  erpiebt  êïvh  aber  wenigstens 
so  viel  als  sicher:  dass  die  Erzlagerstätten  überhaapt  sehr  ver- 
acbiedenen  Bildung^ieitr&omen  angehören;  dass  man  aus  ihrer 
nunemlngisobea  Znaammemetaimg  gar  niefai  anf  ihr  Alter  aebliae- 
mh  kam;  dais  in  varschtadeoeB  Gegenden  oft  nnter  iieb  aehr 
Iknliebo  in  gana  nngleieheo  Zeiten  nnd  nnler  eich,  eabr 
aebfedene  wahrscheinlich  in  gleichen  Zeiten  entetandan  sind, 
vitd  versa:  und  diiss  sich  bestimmte  Metallzeitalter  in  der  Ent- 
wickeluiigsgescbichte  der  Erde  durchaus  nicht  unterscheiden  lassen. 
Wenn  dennoch  die  Zinaerzlagerstätten  durchschnittlich  am  alte- 
il«B,  die  Tiekrtig  losammengesetcten  oft  von  miltleren  Alter 
aracbainen,  und  maneke  fiieeneralageretättan  der.  aileinaueaten 
gaok>gMchan  Penoda  angebdreo,  ao  iaft  daa  nur  ein  eeheinbarar 
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AltMrsnntirMlned,  d«r  sich  nel  bessar  dordi  du  ongMdie  Bil* 
dnngaDÎTeaii  dieser  drei  HAuptgruppen  ale  durch  allgenenie 
Alterevereebiedenheit  erklftren  tieet   Die«  tieftten;  en  mebten 

plutonischen  Bildungen  eii^cheinen  notbwendig  durcbschnittlicfa 
älter  als  die  der  Oberfläche  nälier  erfolgten,  weil  zu  ihrer  Frei- 
legung am  CO  mehr  Wirkung  oder  Zeit  nothig  war,  einem  je 
tieferen  NiTeeo  sie  ursprünglich  Angehörten.  £t  ist  das  ja  bei 
den  em|iti?eD  ond  metamorphieoben  Gesteinen  gerade  ebenee. 
Dadordi  erhalten  wir  eomtt anStelle  der  Altersniitersebiede 
eigentlieh  nidit  acbarf  begrenete  Niveanantereebiede  der 
Bildung,  und  dteee  werden  sieh,  wie  ieb  glaube,  dordi  fcrt- 
gesetzte  Beobachtungen  immer  dcuLlieher  beraupstellen,  wenn 
anch  nionmlw  irgendwie  sc)iarfe  Niveaugrenzen  7.u  ei  wai  len  sind, 
da  eine  Menge  anderer  Ursachen  oder  Umstände  moditicirend  anf 
die  Vertheilung  der  einzelnen  Subelansen  ond  ihrer  CombinaUo- 
nen  eingewirkt  wa  haben  eoiieinen.  Dase  man  die  Oberflächen- 
bildongen  doreb  naefatvKgliohe  Bedeckung  anch  in  geologieeh 
unteren  Niveau  nnd  dann  ans  eebr  frflfanr  Zeil  berrflbrend  iind«i 
kann^  versteht  sieh  von  selbst,  nar  haben  sie  in  diesem  Falle 
zuweilen  starke  Umänderungen  eiliaen,  so  z.  B.  die  Eisenerze. 
Hinzufügen  mochte  icli  aber  hier  liocb,  dass  das  Niveau  weniger 
Bedingung  für  die  Bildung  der  einzelnen  Mineralien  als  für  die 
ihrer  charakteristischen  Verbindnngen  gewesen  su  «ein  scheiat 
und  noch  ist. 

Das  Gemeinsame  der  Bi  Idnngsw  eise  aller  ËralageretilleD 
besteht  in  einer  lokalen  Goocentrirang  oder  AnhinAmg  raetnUhal* 
tiger  Mineralien,  deren  Elemente  nrsprOnglieb  wabrsebeinlieb 

viel  gleicliraäfisiger  durch  die  ganze  Krdniasse  vertheiit  waren. 
Diese  (.'oncentrirung  scheint  bei  der  nberwiegeiuleii  Mehrzahl  der- 
selben durch  wässrige  Solutionen,  sehr  langsam  in  grossen  Zeit- 
räumen, vermittelt  worden  zu  sein;  die  Ablagerung  (KrjstaUi- 
sation)  aber  eriblgte  bei  den  meieten  MineraicombinationeD  der 
Ersgltogef  ErsstÖeke  und  Braroprltgnalionen  unter  dem  Ab- 
scblnsft  der  Atmosphäre,  mehr  oder  weniger  tief  im  Brdinnera, 
nnler  Binwiiknng  nm  mehr  Dmek  nnd  Wirme  als  sie  an  dsr 
Erdüberfläcbe  herrschend  sind.  Man  kann  sie  deshalb  fÜglieh 
hydroplutonische  Bildungen  nennen. 

Die  Beläge  ftlr  vorstehende  biUxe  sind  in  meinem  Buche 
■usammenoeslellt. 
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'2.    Vorkommen  von  Kohienkaik-Petrefaklen  in 

Oherschleaien. 

Von  Herrn  v.oo  Albbrt  id  Berlin. 

» 

Auf  der  Grube  Caroline  h(i  Hohenloheljiitte  in  Oberschle- 
sien  (Beutttener  Kreis)  hi  in  neuester  Zeit  ein  Fund  von  Kohlen- 
k«ikpeir«fakt«ii  in  Schichten,  die  den  durch  Abbau  bekanotoa 
Lagen  des  produktiven  SlmkolilengebivgeB  nnmUtelber  onlergt- 
lagert  sind,  gemaeht,  welcher  verbunden  mit  inlereeaanten  Lage- 
rungi-VerhälfmsBen  die  Âofinerkearokeii  der  Palltontologen  und 
Geognoflten  in  hohem  Maasse  Terdient.  Die  fçrotse  Reichhaltig- 
keit des  Laders,  die  Mannichfaltigkeit  und  Neulieit  in  d*  ri  Formen 
der  eingesciilossenen  Fauna,  sowie  die  meist  gute  Krliaitung  der 
Exemplare  versprochen  für  die  Paläontologie  eine  wesentliche 
Bereickening  ;  gleich fiüis  möchte  «ich  aus  den  Eigenthümlicbkeiten 
der  Lagerung  Manchea  von  Interesse  f&r  die  Geognosie  ergeben. 
JM  der  Classifiehrong  der  Schiobten  sowohl  als  bei  fieaümmnng 
dar  Verstainaningen  »t  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  ein 
aoldrar  Fond  in  dér  belreftnden  Abtheüong  des  Kohlengebirges 
nicht  allein  da  steht.  Es  lässt  sich  vielmehr  mit  dem  in  Rede 
Stehendon  Vorkommen  ein  bereits  vor  Inngerer  Zeit  in  England 
bei  CoaJbrüok  Dale  bekannt  gewordenes  Auftreten  von  Kohien- 
kalkpetrefakten  îai  produktiven  Kohlengebirge  vielfach  paralleli- 
ahreo.  Daaa  berechtigt  vorafiglich  die  Aberrasebenda  AebnUcbkail 
«ad  dieilweisaldaDtilit  der  Yersteinningen;  ein  sweitss  gllnsiiges 
Moment  bildet  der  Charakter  der  versteîaenrogsAihreodeo'Xagenf 
freilieh  nidit,  wie  nnten  gezeigt  werden  wird, «der  des  umgeben* 
den  Gebirges.  Durch  nahoi  os  Kribrschen  und  Vergleichen  beider 
Vorkommnisse  wird  ein  Anhaltspunkt  für  die  Stellung  der  in 
Frage  stehenden  Schichten  und  damit  (Ùr  die  Constitution  des 
obersfiblestscben  Stainkohieagebirges  gegeben  sein,  für  dessen 
UntaffifiicfaBag  man  bereits  so  viel  IMha  und  Arbeit  anljga* 
weadet  hat 
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Bine  beachreibende  Vergleichung  der  Petreiakten  beider  Orte 
wird  vonmesiehtlieh  bereits  dnrcb  Herm  Prof.  Bobmsr  in  Bree- 
laa  nntemommen.  Es  möge  ]iier  nur  die  yorlftofige  Notis  dieees 
interessMiteii  Yorkooimeiis  nod  der  dabei  «oftretenden  Lagerufs- 

verhältnisse  ihren  Plats  finden. 

Auf  der  Caroline- Grube  sind  U  Flöthe  von  Ferschiedeoer 
Mächtigkeit  vorhanden,  deren  oberstes  Fannyäötz  4  Lachter  mächtig, 
das  zweite,  dicht  darunter  liegende  Giiicksflötz  mit  ca.  1^  Lachter« 
das  dritte  und  tiefere  Carolineflöts  mit  2  Lacbter  60".  Das  Gruben- 
Mû  ist  im  Allgemeinen  darch  Verwerftingen  und  SprUnga,  Sattei- 
bildnngen  und  andere  Störungen  von  grosser  UnregelmissiginH. 
Die  Teoib  unter  Tage  ist  wie  in  OberseUesien  gewMmlMi  nielit 
bedeutend.  Auf  dem  obersten  Plötze,  das  zo  Tage  ansgriiC,  wird 
seit  einiger  Zeit  Tagebau  getrieben.  Die  Kohle  iat  eine  sich  sur 
Verkoakoag  eignende,  gate  Sinterkoble. 


In  neuerer  Zeit  trieb  man  von  dem  Fürst  Hugoschacht, 
ea.  40  Lacbter  tief,  einen  im  Carolineflöts  angesetzten  QoersoiilagY 
um  aiae  aene  Feldeqpartie  daaût  sa  löses.  In  der  Entfaia— g 
mi88  Lasblervom  Sshaehtetraf  bmd  Hb  QnamUi^  eioeo  klsioss 
Sprung,  welober  dasFttls  w  die  Ifichtigini»  mm  ea.  i|Laelil» 
verwarf.  Mit  der  Sohle  des  PiOtses  im  Daefca  des  Qoerschlags 
ging  man  weiter  und  fand  bei  88  Lachter  vom  Schachte  eines 
zweiten  Sprung  vor,  der  das  Flötz  um  ca.  15  Lachter  ins  Hangende 
verwarf.  In  der  weitern  ËrstredLung  ist  das  Flötz  von  hier  ab 
bis  sa  dem  Joeepbachachte,  den  mm  mk  dem  Qnerseblaga 
Mna  wnUta»  bekaant,  «od  stsht  Ibst,  daas  es  in  dieser  gaaasa 
AnsdebniHig  keine  SiPiwageo  sekier  Lage  arlitlen  bat  Déi  ss 
anffillliger  mossta  es  se»,  dass  man  mit  dem  QoeranUage, 
den  man  vom  Haoptsprunge  ab  aaa  im  Liegenden  des  Caroline» 
flötzes  weiter  trieb,  einen  neuen  Sprung  anfuhr,  der,  wie  sieh 
ergab,  ein  kleines  Flöt/  von  SO''  M.  in  das  Hangende  hinein- 
ftibrte,   Ein  zweiter  Sprung  sog  dasselbe  wieder  in  das  Lisgeads 
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ém  Orîtê,  iKm  wo  dvreli  eiaen  «Iritten  Sf>riiiif  vcm  iieiMM  in  éêê 

Hangende  ties  Querschlaps  geworfen  wurde.  Von  da  ab  hat 
das  FlötK  ein  ungej^töiies  und  flaclies  Fallen,  welches  inde8.'=<  be-  • 
wirkte,  da^a  es  noch  vor  Beendigung  dea  Querschlags  in  dessen 
Soble  kam.  Das  Liegende  des  Plötzes  ist  ein  lichter,  weisslieher, 
gtobkdffiigtr  Saodstdn  mit  SobwelbUtiea.  Ali  HangtodM  fond 
MB  mm  MMrtlionbg»  vou  i  ^  Laoktar  M.«  wslehe  sehr  nMk 
tm  Tiioii«fii8«ii«lelDiii«r«B  wAr*  Die  GtOfls«  der  «iiMâlnen  Nimn 
ist  bedenieod.  Ihre  Schwere  steigt  bis  -f  €tr.  Sie  sind  sehr 
wenig  von  Sch wefölkie«  verunreinigt  und  haben  Ix'i  ihrer  Ver- 
scluneizung  in  den  HoliTifen  der  Hohenlohe- Hülle  in  kleinen 
i^anlitäten  als  Zuschlag  gute  Resultate  gegeben.  ISie  können 
d«ht  för  den  Betrieb  der  umliegeodeii  Hoböfta,  welche  bkfaer 
die  OMÜaiig«!  BraimelswMHne  dt»  Mniehdkalki  vt iMbnieliui,  von 
Widitigkeit  werdaa*  Es  ttHl  a«qh  in  Folg»  d«N«ii  bald  «la  ana- 
gedafcotar  Bau  in  diesar  Laga  omgahaD* 

In  den  Tbonidileforlagen  kam  -tngleioh  mit  den  Eisenstein* 

uieren  eiüiä  sehr  reiihe  Fauna  eingeschlossen  vor,  wdVon  eine 
ailgemeine  Uebersicht  der  loni  cii  unten  gogel)en  werden  wird. 
Die  Muscheln  sind  theils  in  li^isenstein  umgewandelt  mit  Bei« 
befaaltung  der  vollen  Formt  —  und  in  diesem  Falle  sind  sie 
saltsB  10  den  Nierso  selbst,  sondera  neîsl  neben  denselben  m 
finden;  tkeils  mnd  sie  als  Abdrücke  in  dem  SehiefoHkoa  vorban* 
den.  Die  Erknltnog  iM,.  ansser  bei  einer  Bradiiopéde,  Ltngala, 
nnr  in  Steinkemen.  Es  ist  sehr  selten,  dasa  sieb  noch  ein  Theil' 
der  ursprünglichen  Schale  zeigt.  Als  die  in  grösster  Anzahl 
vorkoiumenden  Muscheln  sind  an/aftihren  Product us,  Belierophon 
und  die  Naulileen.  Die  Erhalt ungs weise  der  Muscheln  in  den 
Xboneisensteineo  von  Coelbrook  Dale  in  England  ist  dieselbe, 
umâ  abenio  sind  die  am  hliaigsien  sich  dort  flodendeto  llneclieln 
Firadnctas,  Hasttlaen,  nad  wenigttens  in  einaslnei»  Lagen  Bella- 
fOf^bon» 

Unter  dem  genannten  klelnea  FItttse  ron  30'  M.  sind  auf 
Caroline-Grube  keitic  weitem  Kohlenlager  bekannt.  Indess  hat 
man  mit  dam  tiefen  l>(dir](>rho  zu  Königshütte,  welches  am 
'^6.  Juli  10b2  bei  2Uüüf  Teuie  ^  301  Lachter,  nachdem  man 
iOâ  Gebiigsscfaicktan  verschisdsoer  Mächtigkeit  durch  sanken 
batte,  eingestallt  ward»  nocb  nnlsr  den  tislslen  Flatte  der  Könige« 
Qnybe^  dsm  fiatlMtea«.  weldias  dem  OaioUnaatNne  aafOwelina« 
Grabe  parallel  an  stellen  tst^      B  kMMre  FIbtaa  erboàrt,  dar- 
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unter  ei»M  nit  8'  M.  in  HQOf  Tesfe.  Dm  tMt«  der  hîar  «p- 
bobrtoB  FlatM  faod  sieh  io  oiiier  Teolii  too  f7U'  V  vmÊm 
Tage,  oder  157i'  ^  noter  dem  Setlalfldts,  mid  hotte  eine  Mich- 
tigkeit  von  2^  6^.    Dos  gonse  dorehenokene  CSebirge  ooigle  neben 

jenen  Kohlent1(>f ?» n  vielfach  Scliichten  von  Schieferthon,  Brand- 
schîefer  und  faut-eii  Kohi  mit  Koiilensclirnitzcn,  Diese  wecliael- 
lagerten  mit  Sandsteinen  von  grauer  Farbe^  häutig  Gümmer  ent- 
haltend, und  nur  selten  ist  das  Anftreten  von  kalkhaltigem  Goatein. 
Das  Ansehen  dee  Gebirges  neigt  also  mehr  den  *gniBon  nad 
donfclen  Farben  tu.  In  der  Tenlb  mi  i9(K«  OLachter  outer  dem 
SatCelfiQta,  hat  man  denn  ebenfalls  jenes  Lager  <^von  Thoneiow« 
steineti,  direkt  entsprechend  dem  y<H4cofnnien  anf  Caroline  awieelieo 
Lagen  von  Schieferthon  und  Sandstein  niii  Schwefelkies  n:efunden. 
Man  kennt  danselbe  auch  aus  den  ßanen  der  König-^^nibe  nn*l 
hat  hier  nicht  die  Mannichfaltigkeit  von  Versteinerungen  beob- 
achtet wie  an  der  vorhin  erwähnten  LooaKtiit.  Crinoîdeo*Aeste 
sind  das  Hauptsächliohste«  wss  in  grosserer  Anaahl  darana  be- 
kannt geworden  Ist. 

FQr  die  tiefern  Sehiefaten  dos  Gebirges  scheint  swiaeben 
Coalbrook  Dale  und  Oberschlesien  ein  verschiedenes  Verlddtmss 
obzuwalten.  Das  lower  coal  and  irons/one^  welches  die  Pelre- 
fakten  des  oberschlesischen  Lasers  cntliiilt,  liegt  dort  unmittelbar 
auf  dem  gänzlich  unproduktiven  millstone  grity  der  durch  «ne 
hoUe  weisse  Farbe  aich.  auszeichnet.  Das  prodalUive  Kohlooge- 
birge  scheidet  man  noeh  in  swei  Abtheiliingonf  von  donoo  mir 
die  untere  kohlenfilhrond  laL  In  dieser  letstorn  horrselion  vor 
Schiefer  mit  Eissnstoinen,  harte,  aoweilen  oonglomeratartigo  Smè'' 
steine  von  sehr  heller  Farbe  mit  Kbhiensehicfaten,  wibrend  iai 
obern  Theile  mit  lichter,  grauer,  geli>ci  und  rotlier  Färbung 
Schiefer  nnd  Sandsternschichten  mit  KaikldL^crn  sich  finden. 
Der  Thon-Eiöensteiniager,  zwischen  denen  die  Kohientiötze  liegea, 
sind  viele.  Sie  enthalten  eben  jene  FàUoa  eingeschlossen,  àià 
mit  der  oberschlosischen  in  Vergleich  zu  steUeo  ist  Naob  einer 
Monographie  diosor  Gagond  in  den  Tnmaetiom  of  tkB  gmL 
8e€.  ojt  i^ndot^  See.  Ser.  Vol.  F.  pari.  HL  t840  aind  es 
vorsOglieh  Spirifer,  Bellerophon,  Nautileeo  nnd  Connlanen,  Me- 
luccen  -  Krebse,  nicht  Trilobiten  (vid.  QlenstrdT  Epochen  der 
Natur.  S.  385)  nebst  Pflanzenresten ,  wie  sie  gewöhnlich  im 
Kohieogebirge  vorzukommen  pliegen.  Während  nun  diese  Ver" 
stoinemngce  mit  den  obecschlesisohon  leicht  in  IParattslo  gosielU 
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werden  können,  ehen^o  wie  das  Vorkommen  der  Thoneisensfeine 
Ai*k nn|»fungspiinkte  bietet,  so  Insst  sich  docli  nicht  das  Gleiche 
von  den  untergelagerten  BilduiigeJ)  sagen.  Dieselben  8tehen 
vielmelir  mif  d«r  «iaeii  Seite  als  unproduktiv  in  Coalbrook  D»l«, 
mat  d«r  andern  ali  oaswoitelbalt  prodaktiT  In  Oberachlatieii  «in* 
ander  gtgenQber. 

Die  Betraebtang  der  speeielien  Lagenings  -  VerfaftltniMe  aof 
Grube  Caroline,  wie  tie  in  dem  erwibnten  Qaeracblage  erkannt 
woi<len  sind,  bietet  noch  Intele^^e.  Man  erkennt  leicht,  daaa  in 
dem  aufgeschlossenen  (it;Ijirf:(\  wie  es  da^  boigefiigte  Protil  zeigt, 
swei  von  einander  im  Alter  verscliiedene  SprungsysUme  herrschen. 
Wie  oben  bereite  angefäbrt,  kennt  man  die  Lagerung  dee  Caro* 
Unedötsee  vom  Hanptspmnge  ab  bie  com  Joeephaehaebte  durch 
frfiben  Ban,  and  bat  in  dem  Verhalten  deeeelben  auf  der  gancen 
Strecke  keine  StOrangen,  welche  dae  Vorhandensein  Ton  Spr<lD« 
gen  im  Liegenden  verrathen,  oder  gar  Verwerfbngen  des  Fidtzes 
selbst  gefunden.  Dasjenige  Sprungsystem,  welches  das  im  Li«- 
genden  des  Carolineflötze»  gebgene  kleine  Klotz  von  30"  ver- 
wirft, muss  man  demnach,  der  gewöhoiicheo  Regel  gemäss,  als 
das  ältere  ansehen  gegenüber  denjenigen,  durch  welches  das 
Caroltneâata  eowehl  aie  dl«  darttber  liegenden  Glfieka-  and 
Fanayttli  verworto  werden.  Man  kOnnt«  deehalb  lei«bt  ver* 
eochl  eeîn  su  der  Annahme,  dase,  bei  Bildang  dieser  ftltem  Ver* 
werfungen,  das  darüber  liegende  Carolinefl5tz  noeh  nicht  existirt 
habe,  dass  ferner  auf  einen  grÖ8>ern  Zeitabschnitt  liier  zu  schlies- 
seu  sei,  welcher  die  tiberiiegende  produktive  llauptperiode  von 
einer  untern  minder  produktiven  trennt.  UiUerstüzt  wird  diese 
Annahme  einer  Trennung  in  der  Bildungsperiode  des  dortigen 
St«tDkohlengebtrgee  allerdings  durch  das  verschiedene  Verhalten 
der  obem  and  untern  Abtheüung  in  Hinsieht  auf  di«  Art  and 
OrOese  der  Prodnktivic&t.  Die  erstere  derselben  hat  bedeutend« 
Flötzmächtigkeiten  dicht  übereinander  gelagert  aafsoweisen,  wäh- 
rend die  letztere  meist  kleine  Flötze,  das  grosate  von  b'  in  grosser 
Tiefe,  und  taubes  Kohl  enttiait«  Charaktere,  welche  theiUveiöe 
dem  Culmgebirge  angehören.  Bedenkt  man  aber,  dass  oft  Sprünge 
und  Stdrungen  der  Lagerung  bei  Gegenwart  eines  nur  mässigen 
Bergmittels,  ohne  weitere  Spuren  ihrer  Anwesenheit  in  höher  lie- 
genden Schiâitea  aurficksulassen,  Terschwinden,  dass  sieh  KlQft« 
ebenso  echlîessen  und  verlaufen  können,  so  gewinnt  jene  Behaup- 
tung eioe  Uuäicherheit,  welciic  zu  keiueu  Schlussfolgerungen  mehr 
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UreelMlgt.  Dfo  Sohle  de«  QnerMlilag«  tmf  CiirolîM  liegt  fcn 
15L&efiter  unter  dem  Carolineflötz,  also  vollkommen  hinreichend, 
um  die  Wirkungen  der  Sprünge,  welche  eine  Verwerfnng 
kleinen  Flötxes  von  nicht  mehr  als  1  bh  ij  Lachter  hervorbringen, 
der  weitern  Wahrnebmang  zu  entziehen.  Auch  die  Bezeiehnnng 
der  untern  Pertie  al«  eines  kohlenfuhrenden  Culm  -  Gebnyei 
nAefate  vorerst  noch  sweiielhaft  aeia.  Der  Chenikter  der  F«h 
énixWim  fobhe  bielier  dem  Calngebirge  ond  nOesle  dieeelfae  in 
dteeem  Falle  gawîse  eebr  hoch  in  nennen  eeia.  Die  gimlidN 
Abwesenheit  von  kalkigem  Gestein,  welche  durch  die  Bohrtabelle 
des  tiefen  Hohilucitb  zu  Könii!:sli(Ute  cooätatirt  wird,  wäre  eben- 
laUs  ein  Mangel  dieser  Annahme. 

Kann  nach  dem  Gänsen  eine  Beirachtuog  der  Lageraagi- 
Verbältaiaee  noch  nicht  su  einem  eicbern  Resultate  fillumi,  eo 
Ueibt  doch  ein  Weg  der  Foreohnng  übrig,  wekher  bereila  m  oft 
■nd  einiig  ivm  Ziele  geflüurt  bat  £•  wird  der  FaUkmlolQgie' 
durch  vergteiebende  UoMrenohung  der  PetraMtea  vorbebaUMi 
»ein,  bestimmte  Verhältnisse  iür  das  Schicbtensjstem  Oberechle» 
siens  zu  geben. 

Zum  Schluss  möge  eine  summarisobe  Ueberttcht  der  bisher 
anfgeftiadeneii  Fetreiakten  daaa  dienen,  nm  von  dem  Cbarakter 
daraelban  und  der  Reiohbaltigfceit  dar  Fimdatitie  Anacbfwg  e« 
gaben: 

1.  Felecypoden: 

Peclen  und  Aviculaarten,  stete  als  Abdruck  im  Schiefer. 
Von  Zweimusklern:  Nuoola  und  andere,  deren  Gattung 
indees  durch  die  Erhaltung  alt  Steinkern  nicht  bestimm* 
bar  iat.  . 

2*    Brach  iopodeo: 

Froductna  in  4  Spedee;  Jbtpimena  räigota  — .  liagubi 
ala  biuAge  Mnaohel,  etata  mit  erhallener  Sehab. 

3*    G  a  8  l  e  r  o  p  n  d  e  n  : 

Naiica,  Euomphalus,  Bellerophon. 

4.  Fteropoden: 

Conularia?  durch  umngeUiailâ  Erhaltung  nicht  su  be- 
stimmeD, 

5«  Capbaiopodans 

in  gHMieor  Manga.   VorgQglicb  Natttilaeii  und  awar  <^ 
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tboceras  und  NanliliM.    Clymenien  scheinen  en  fehlen. 

Ferner  sind  Goniatiien  In  mehreren  Species  da. 

6*  Crinoiden: 

6Înd  sehen,  doch  in  Stengelgliedern  and  ali  Abdrllclto 
im  Schieftr  «riitlten. 

7.  Trilobiten: 

•ind  vorhanden;  und  fwar  ftchte  Kohlenkalk-Trilobiten. 

8*  Fischzfthne: 

mehrfacl),  von  der  Form,  die  durch  Uybodus  im  Muschel- 
kalk reprftsentirt  wird. 

9.    Fflane  enreste: 

als  Stengel,  HIauer,  Früchte  sind  viel  da.    Ihre  Erhal« 
\   tung  iai  iheilë  verkiefit,  theils  als  Abdruck  im  Sçhiefer. 
Al«iflt  undeuüich. 
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3,   ApsichCen  von  StrombolL 
Von  Herrn  J.  G.  Bornemann  in  Leipzig. 

(Hiertn  TaM  VD—X.) 

• 

Ztt  den  frflh«r«ii  Arbeiten  Ober  die  topographische  und  geo- 
logiscliG  BescbafleiihciL  der  Liparischen  Inseln,  unter  denen  fcich 
beBonders  Fr.  HoKh.vvNN's  trcftiiclie  Ail)eit  (Popg.  Ann.  1832} 
auszeichnete,  sind  in  neuerer  Zeit  mehrere  wiclitîgc  Aufsätze  und 
Karten  hinzugekommen.  Von  Sfromholi  lieferte  Abich  eine  Karte 
in  dieser  Zeitocbrift  Bd.  IX.  Taf.  XV,  die  im  Aligerndnen  ein 
gutes  Bild  der  Insel  giebl«  wenn  «neh  die  nftebsto  Umg^boiig 
der  Knitere  und  de«,  sogènannteo  yecrutenen  Tbàles  io  d«r  Zoidi- 
nong  Vieles  eu  wtlnschen  Qbrig  lässt.  Die  landschaftliche  An- 
sicht des  Feuerberges,  welche  (l(i,^olbe  geistreiche  Forscher  »ei- 
ner Beschreibung  eines  ,. Besuchs  des  Krater bodens  von  ^^foulboIi 
am  25.  Juli  I  S36"  (Vgl.  Bd.  IX  dd'i)  beifügte,  zeigt  den  wich- 
tigsten  Theil  des  Berges  durch  ein  in  dieser  Jabreaseit  aicfat 
gans  gewöhnliches  Wölkehen*)  yerschleiert. 

Durch  die  Ingenieure  der  fransdsisehen  Marina  ist  in  den 
Jahren  1857  bis  lbö9  eine  von  landschaftlichen  Ansichten  be> 
gleitete  schöne  Karte  der  Liparischen  Inseln**)  aufgenommen  und 
herausgegeben  worden,  welche  die  Poï^itionen  der  Inseln  und  Kiffa 
und  die  Kü^{e^^o^men  von  Stromboli  besser  als  die  biöherigen 
Karten  darstellt,  auch  ist  die  topographische  Darstellung  des  Ber- 
ges selbst  mit  Sorgfalt  gearbeitet.  Dennoch  leidet  auch  auf  die* 
ser  Karte  das  Bild  der  Kratergegend  voi|  StromboU  nodi  an 
manchen  Mftngeln. 

An  Detailansichten  der  an  interessanten  geologischen  Auf- 
schlüssen so  reichen  nächsten  Umgebung  des  Gipfels  war  bisher 


•)  Vgl.  Ch.  S.  C.  Devilik  in  BuU.  géol.    ±  Ser.  t.  XV.  p.  360. 
Carte  de»  lies  de  Lipari,  Royaume  äe8  dmx  Sieiki,  k^éê  m  11357 
4i  18Ô8  per  W.  DahoudbaO.    FMëe  par  ûrdre  «le  VEmpertmr  ew  ééfêl 
df  ettrUs  «I  phm  dê  ta  Mmrttu  cm  1858,  -   Maassifiab  e.  I  :  lUOyOÛO. 
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ein  gänzlicher  Mangel.  Die  hier  gegebenen  Zeichnungen,  die  ich 
selbst  an  Ort  und  Stelle  während  eines  Anfentlinlts  auf  Sfrom- 
boli  am  2.  bis  5.  Juli  1856  in  Alusse  ausführte,  scheinen  mir 
deshalb  um  ao  mehr  geeigneii  einen  ntttsUeben  Beitrag  zur  Kennt- 
niB8  dieaer  ao  oft  besprochenen  Gegend  in  lieliurn.*)  Die  fol- 
genden knmo  Notiiea  mögen  an  ihrer  n&heren  ErU&mog 
dienen. 

L   Stromboli  Yon  der  Seite  von  S.  Vincezuo  aus.  (Taf.  VII.) 

Die   erste  Ansicht  wurde  von  einem  Standpunkte  in  der 
Nähe  des  Stiandos  unterhalb  des  Dorfes  von  8t.  Vincenzo  in 
einem  Weingarten  aufgenommen,  wo  neben  einem  kleinen  Bauern- 
hause der  Schatten  eines  grossen  Feigenbaumes  Schatz  gegen  ' 
die  Mittagshitze  einea  woÜLeofreien  Jnlitagea  bot. 

Die  Inael  Stromboli  beatebt  ihrer  Haoptmaaae  nach  ana 
einem  einzigen  Bergkegel,  dem  277&  Fnaa  hohen  Vnllcan  gleichen 
Namens;  nur  an  einigen  Punkten  seines  Fusses,  im  Nordosten 
bei  St.  Vincenzo  und  St.  Bartolo  und  im  Westen  bei  Inostra 
oder  Gi nostra  befiodeu  sich  schmale  Streifen  etwas  ebenern 
Küstenlandes,  gleich  dem  Strande  meiat  durch  Anhäufung  schwer- 
aen  AngitaandM  gebildet  Die  Vegetation  iat  in  dieser  £bene 
trotz  dea  Mangela  an  Hnmus  sehr  üppig*  Weinatock ,  Feîgen- 
banm  nnd  Canna  aînd  die  haopta&chlichaten  Knltnrpflanaen.  Aber 
aoch  der  Berg  ist  nicht  ohne  Vegetation,  uuf  der  Seite  von  St. 
Vincenzo  ist  sein  von  radialen  Schluchten  durchfurchter  Abliang 
bis  zu  zwei  Dritlheilen  seiner  Höhe  mit  Pflanzenwnchs  geschmückt. 
Das  obere  Drittel  des  Berges  ist  kahl  und  seine  Oberfläche  be- 
steht znm  gröaaten  Theile  ana  jüngeren  Eraptionaprodukten  dea 
Vnlkana,  welche  b&ufig  durch  neue  Aachenregen  der  ibrldanerndeii 
ErOptionen  bedeckt  werden. 

Nahe  unterhalb  des  Hauptgipfels  sieht  man  die  sonst  flachen 
Seiten  des  Aschen-Kegels  durch  cigenthiimliche  hufeisenförmige, 
üben  geschlossene,  nach  unten  flach  verlaufende  Schluchten  oder 
EindrQclce  gestört,  welche  aehr  an  die  Eracheinungen  erinnern« 
welche  man  beobachtet,  wenn  man  iêinen  trockenen  Sand  au  einon 


*)  Ifit  Zugrundelegung  von  Abicu's  Karte  nnd  Benatsvng  meiner 
Angaben  hat  Herr  B.  MiTBCaiiLiCe  ein  braachbarea  Belief  der  Inael 
Stnnnbdß  angefertigt 
Ml.  4  4.  IhI  Cm  XIV.  4.  46 
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möglichst  steilen  Kegel  aufschüttet  and  dann  plötslich  Schwad 
an  die  Unterlage  stösat. 

Links  vom  Hauptgipfei  and  ain  wenig  unterhalb  deaseibea 
baniehnet  ein  Binaehiiitt  den  Eingang  in  das  sogenannte  tot* 
nifene  Thal,  welches  den  jetit  noch  tbitigen  Theil  des  Vnlkaaa 
▼on  seiner  ^Somma"  oder  sdnem  alten  Kraterring  trennt 

Die  ▼ulkanisehe  Tbitigkett  des  Berges  machte  eich  denn 
Beobachter  in  S.  Vincenzo  nur  durch  einen  leichten  Rauch  be- 
merk lieh,  welcher  fortwährend  liiiUer  dem  Gipfel  dee  Berges 
aufstieg. 

2.        alto  XiitenralL  (Tafel  VUL) 


Steigt  man  den  mQhsamen  Weg,  weldier  von  8. 
Ober  den  Berg  nach  Inostra  flihrt,  bis  sum  oberen  Eingange  je> 
nes  Thaies  hinauf,  so  gelangt  man  hier  snerst  an  eine  in  roich- 

tige  Bänke  zerklüftete,  etwas  isolirte  Felsmasse,  weiche  das  nord- 
î5stliclic  Ende  des  alten  Kraterrandes  bildet.  Diesen  ansgexeich. 
neten  Circus  »  welcher  in  weitem  Halbkreise  den  jetzt  thätigen 
Kegel  umgiebt^  übersieht  man  von  diesem  Staadpunkte  ans  yoU- 
ständig.  ' 

Das  hier  anstehende  Gestein  ist  ein  Trad^  m  fiditer 
rdthlichgraner  Grnndmasse,  welcher  neben  kleinen  seh  malen 
Krystallen  glasigen  Feldspaths,  grOnen  schlanken  Kiystallen  Ton 
Augit,  auch  tombakbranne  GlimmerblSttehen ,  kleîne  kars-nadel- 
förmige  Krystalle  eines  roiligelben  Minerals  (wuhr^cheînlich 
Brookif)  und  kleine  Pünktclsen  von  Magneteisen  enthält. 

Der  Weg  nach  inostra  führt  in  dem  zwischen  dem  altes 
Kraterring  und  dem  Aschenkegel  eingeschlossenen  Thale  sanft 
abwttrts  bis  nahe  su  dem  unteren  Ende  desselben,  wo  er  links 
▼on  der  letsten  anf  nnserer  Ansicht  sichtbaren  Felsenmasse  den 
Cirans  wieder  verlässt  ond  an  der  Anssenseite  des  Berges  nach 
Inostra  hinabfflhrt.  Zur  Linken  des  Weges  erblickt  man  die  stei- 
len, oft  seiikrechl  abistürzenden  Wände  des  Circus,  welcher  in 
seinem  geologischen  Bau  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Somma 
zeigt  und  zu  dem  thätigen  Vulkan  von  Stromboli  in  dem  nam- 
lieben  Verhältniss  steht,  wie  jene  zum  Vesuv.  Ebenso  wie  im 
Atrio  del  Gavallo  sieht  man  auch  hier  abwechselnde  Tnfl^  und 
Lavaschicfaten  von  Terschtedeiier  Mächtigkeit,  weloha  mit  Tcr> 
schiedenen,  meist  aber  swisehen  25  ond  30  Omd  betragendso 
Neigungswinkeln  nach  der  Anssenseite  des  Berges  an  «nftUsn 


uiyiii^Cü  üy  Google 


maé  mtmUitSimfg  tiUk  bedecken.  Es  nod  Ateben  ond  Schlacken, 
welche  in  frühern  Zeiträumen  ausgeworfen  wurden  und  liier  nie- 
derfielen,  und  Laven,  welche  aus  einer  Krateroffnung  überliefen, 
welche  sich  näher  an  der  Axe  dea  Herges  befiewd  als  der  jetzt 
tliätige  Theil  des  Vnlkans,  welcher  nur  einen  kleinen  'fhoU  été 
ndrdiich—  AhlMuigff  der  Insel  elnninunt  £niptioiiMX0  tob 
SitüBiboli  bat  ebenio  wie  dliyenigé  âm  Aelna  «nd  àêB  Verav  im 
ÏMoh  û»  Zeiten  fkrw  Ort  TMindirt.  In  dm  miterattcksbttaKii 
TbeO  der  alten  Kmterwnod  wediaeln  die  LnveiH  nnd  Aschen« 
schichten  ziemlieh  regelmässig  mit  einander  ab  und  haben  das 
angegebene  Fallen  ;  höher  hinauf  sieht  man  aber  mächtige  feste 
Geateinëinaëëen  aufliegen  und  die  höchste  Kuppe  wird  durch 
onförmlich  zerklüftete,  sum  Tbeii  fast  horizontale  Bftnke  tcaoby^ 
tiecfaen  Gesteins  von  grosser  Mächtigkeit  gebildet. 

Zut  Beehton  dee  Weges  erhebt  tkk  slbiiilig  «mteigeiid  eine 
bveile  Ascbsnebene,  welcbe  den  «nf  dioMoi.  StndpiiHfct  stehen» 
àen  Beobaehter.  den  jetsigeD  Krater  verdeekt,  auf  der  man  aber 
leicht  auf  den  höchsten  Gipftl  des  Berges  und  in  die  ^ähe  des 
Kraters  gelangen  kann. 

3.  Dar  Han^gaL  {Têù  IX.) 

.  Verfolgt  man  das  verrufene  Thal",  in  dessen  Mittelrinne 
fS^e  grosse  Menge  neuer  doleritiscber  Auswüriiioge  zusammen- 
gerollt liegen,  abwärts  bis  zu  den  letsten  Felsen  des  alten  Kra- 
larwalles  und  wendet  sich  dann  am«  so  dass  das  Ange  gegen 
den  frflberen  Standpunkt  gerichtet  ist  nnd  man  den  Circus  zur 
Bediten  bat,  so  erblickt  man  fiber  der  allm&lig  ansteigenden  Aschen- 
ebene  den  ans  neneren  Asebenscbiebten  gebildeten  höchsten  Gipfel 
des  Berges,  welclier  gegen  den  Uiätigcn  Krater  steil  abstürzt;  zur 
Linken  aber  sieht  nian  einen  aus  Aschen8chichten  und  anderen 
nenern  Eruptionsprodukten  zusammengesetzten,  von  Ganggesteinen 
steil  durchsetzten,  mauerförmigen,  schmalen  Grat  von  mehreren 
IniDdert  Fuss  Höhe,  welcher  die  dampfenden  Krateriyffiiungea 

1  BiE  thatige  Kra«w.  (Tat  X.) 

Qe^t  SB^n  TOD  dem  yorigen  Standpunkte  in  nördlicher  Rieh- 
st flfpiti  àt^  EmjAmnAfgü  soweit  vorw&rts»  als  as  das  Ter* 
fda  erhobt,  so  gelangt  man  allmäiig  ansteigend* baid  an  dan 

46* 
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steilen  Abfall  einer  Schluclit,  weiche  den  Aacbenabfaii  des 
EruptioBsk^gels  von  dem  Qebi«!»  àm  alleo  Krat erringe«  ficheidei; 
Man  aiehl  nan  jtne  ttoile  BiMar  nich  vorn  dordi  eine  jßhe  Gang- 
platt«  abgeicfaloiMn,  htntar  weldiar  die  im  Westen  alelMNide  Sonna 
•in  flcharfeekiges  Sdiattenprofil  auf  dan^  Abfiül  daa  Aadiankegels 
wirft;  zu  ihrer  Linken  aber  gewahrt  man  mehrere  Kraterôfihmi* 
gen  mit  dampfenden  Fumarolen.  Es  ist  der  Heerd  der  jetzigen 
fortdauernden  Eruj)üonen ,  welche  sich  von  diesem  Standjmnkte 
aahr  schon  und  ohne  Ge&tir  beobachten  lassen.  Von  hier  aus 
sahen  wir,  Herr  Ch.  S.  C.  Deville  nnd  ich,  am  Abend  des 
2»Jnli  die  sefaansle  Fenergarbe*),  welehe  wfthrend  nnsarer  An- 
wwenheH  anf  der  Inasl  der  VnliDan  «oter  atarkein  Kmeben 
aniwarf. 


Der  thutige  Feuerheerd  von  Stromboli  ist  nur  ??egcn  Nor- 
den und  Nordwesten  offen  und  in  dieser  Richtung  rollen  die  Ads- 
wörflinge  auf  der  steilgeneigten  Aschenebene  in  das  Meer  hinab. 
Auf  den  âbrigen  Mten  ist  derselbe  doreb  eenkrechie  Absttoe 
des  Gipfels**)  nnd  des  oben  erwifanten  nanevOnttigeR  Grates 
hnfeiseiifdnnig  eingeschlossen  nnd  es  wttrde  nnmögltch  sein,  noch 
n&ber  su  dem  einsamen  vnllianMien  Heerde  vorcndringen,  wenn 
nicht  aus  der  Nahe  ded  Gipfels  eine  schmale  sehr  steile  Aschen- 
ebene zw  i  st  hen  der  steilen  Mauer  und  dem  Kraterabstur«  bis 
fcum  untern  Rande  des  letzteren  hinabtührte.  £s  gelang  uns^ 
Herrn  Ch.  S.  C.  Devillk  und  mir,  auf  diesem  steilen  Abhänge 
unter  Mühen  und  Gefahren  bis  cum  Bande  der  inneren  Krater- 
ebene hinabmsteigen  y  welehe  sicberlich  gleichbedeutend  ist  mit 
dem  Kraterboden  I  dessen  Besuch  im  Jahre  1836  Abich***)  so 


▼Sl'  *B<^h  meinen  Bericht  in  Geol.  Zeitschrift  Bd.  IX.  p.  471 
nnd  Ch.  8.  C.  Drvilli  fn  Complu  rendu»  Topm  XUIL  8^  ls»r»  à 
Mr,  Alis  ük  Bsavhoht  p.  3. 

Zeilsèhfill  d.  d  geoL  Gesdlsebaft  1667  p.  389  £ 
DerOipfd  von8tnMabo]l  besteht  «asAscheosoiilehieB  ?ob  bsUt* 
rer  nnd  daniderer  Firbeog,  welehe  gegen  den  Krater  in  einfallen  maà 
anf  der  Nord-  nnd  Westseite  des  Gipfels  deatlich  entblosst  sind.  Sie  sind 
▼on  hinflgen  Spalten  durchsetzt,  anf  welchen  sich  Oyps  und  andere  2«r- 
•etzungsprodnkte  Tulkanisoher  Gesteine  Torflndcn,  die  ihr  Daseia  dsn 
Einwirkungen  des  ScbwefelwasserstofTgasei  yerdanken.  Eine  schwane, 
feine,  friscbgefallene  Asche  bedeckte  am  4.  Juli  die  Obcrfl&che  de« 
Gipfels.  Sie  bestand  ans  feingerlebenen  glasigen  Fngmenten  doferitîsclier 
Xaven,  * 
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malerisch  beschrieben  hat.  Wir  waren  aber  nicht  so  glücklich 
als  Af;rcH,  auf  i^chwankenden  Laven  gelien  zu  keimen,  <icnti  an 
dem  einzigen  Punkte ,  an  dem  es  dem  Terrain  nach  möglich  ge- 
wesen  wäre,  auf  das  inom  Kraterplateaa  überzutreten,  befaod 
skb  ein  kleiner.  Mit  längwer  Zeit  getefaloeiener  Trichter,  deaeeii 
mficluige  Fumarde  tob  MliêaDren  and  édiweâtgmuren  Dämpfen 
etil  weiteree  Vordringen  nnmöglidi  nachte. 

Das  NÎTeao  der  flfissîgen  LavaaSiile  be&nd  nch  atro  sn  die* 
ser  Zeit  nicht  in  der  Nähe  der  Kraterränder,  «ondcio  in  grosser 
Tiefe,  dia  Krateröffnungen  waren  leer  und  in  demselben  Zustande, 
den  wir  kurz  vorher  und  bald  nachher  am  Vesuv  beobachteten, 
dessen  tiefe  Kratereehlünde  nur  FaoHurolen  «od  Sand  -  und 
▲aehen-EmptioneB ,  aber  keinen  LavaergOM  aésgaben.  Die  in- 
oera  KratetüSdba  von  Sirombofi  bot,  so  gans  aus  der  Nähe  ge» 
aabaa,  cina  wild  aerriisana  too  Dimplea  erfUIta  Gegend  dary 
in  dar  eich  rott  Bastimintbett  drei  Kratarilflnongan  oder  Schlfinde 
beobachten  Hessen ,  deren  westlichster  dem  Beobachter  zunächst- 
liegender ^  nur  eine  starke  Fumarole  zeigte,  während  die  andern 
osd  zwar  einer  last  oontinuirlich  und  schwach,  der  dritte  aber  nur 
ainnial  während  aoeerer  Anwesenheit  Aachen  nnd  Schlacken  an«  warf* 
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4«  Die  Maoruren  Decapoden  der  Senon-  imd  Ceao- 
man-BilduogeR  Wettphalens. 

VoQ  Herro  Clemens  ScoLüTEfi  in  Breslau. 

Ausser  einem  vereinzelten  Fände  im  cenomaneo  Grünsande 
von  Essen  beschränkt  sich  das  Vorkommen  langschwänxiger 
Krebae  in  der  Ereideformation  Westphaieos  auf  die  Seooobil* 
daogeb.  Diaeo  Schichtaa  Jagarn  im  der  Mitte  des  westph&liach« 
Kraid«*B6clEMis  nad  twar  tOi  daia  daa  jflagara  Saoon  in  Fmi 
aber  ▼«»  NW*  nftèb  SW.  gaattaeklaD  Slfipaa  dao  iaam  Bmam 
«ÎDDtmnit,  wihrend  daa  lltara  Sanon,  dnreh  JMemmUtUa  çus» 
äraia  charakterisirt,  ringsum  in  grösserer  oder  geringerer  Er- 
streckung  zu  Tagû  tritt.  För  eine  weiter  eingehende  Oarstallung 
der  geognostiechen  und  paläontologischen  Verhältnisse  uosere* 
Bezirkes  ?erweise  ich  auf  die  ausführliche  Beschreihimg  too 
F«  Bosiif BB i^die  Kreidebildangen  Wastphalens.  Eine  gaognoalische 
Monographie.**  (Verhandh  des  netnrhiat.  Vareina  der  pranaaiadi. 
Bbainlande  und  Westpbalana.  *1854.  S.  29  IL  und  Zeitadinft 
d«r  dantaeb.  geolog.  Ges.  B.  VI.  8.99  ff.),  an  der  Ewald,  Hostos^ 
voif  DER  Mark  und  von  Stbombeck  einzelne  werthToUe  Nadi* 
tl^ge  geliefert  haben,  welche  in  der  Zeitschrift  der  deutsclien  geolo 
gi>clien  Gesellschaft,  den  Verhandhing;en  des  nfilurl^istorischea 
Vereioea  der  preussischen  Eheinlande  und  Westphalena  und  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  der  Wiaaeneebaftaa 
abgedmekf  worden. 

In  den  nntaraenooan  Schiebten  ist  abgesahen  ton  den  8cbae> 
ran  der  CalHannssa,  waiche  in  den  sandigan  Ablagerungen  diassi 
Niveaas  allerorten  gefunden  werden,  nur  eineeinselne  längst  ge* 
kannte  Lokalität  zu  nennen,  welche  einen  Beitrag  zu  unserer 
Arbelt  lieferte.  Es  ist  Dülmen.  Hier  fanden  sich  mit  Cailia- 
nassa  noch  i'odocrates  OiUmemü^  Hoplf^aria  Umgimana  und 
Enoploefytia  heterodon. 

Im  oberen  Senon  bilden  die  Baumberge  ein  seit  Jabrfaaa^ 
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dflrten  bekanntes  Lager  an  wohlerhaltenen  Petre&kten*;,  welches 
Qua  mit  Aiia«chtii88  eiiiea  tmbekanoten  Krueters  Paiinurus  Baum^ 
hêrgieui^  Ilfym§tkaeqpt  CoêtfeUHmm  and  Cardirkynchut  tpmo- 
smàÊthùU  Hiertq  gesoUte  alofa  in  jfingttor  Zeit  mn  neuer  Fund- 
punkt  in  der  Nftbe  Ton  Sendenbortt,  en  dem  aich  Psmdoertrngm 
tenuicaudusy  Pmams  Rœmeri^  OplopAorui  FotuhrmarH  und 
A^mphaeops  Hendenhorstensis  fanden. 

Für  spätere  Forschungen  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daßs 
niehtwohl  za  bezweifelnden  Nachriohten  sofolge  in  den  zwanziger 
Jfnbm  eine  Meile  von  MOneter  anweit  Altenberge  auf  dem 
Fleneberg'edien  Gute  Alberding  mehrere  Steinbrüche  bei  Gele- 
genheit eines  Chaoaeeebaaes  gcdffiiet  waren«  in  welchen  Kreba- 
reste  in  grösserer  Zahl  geihnden  sind.  In  der  Erwarlnng  niheren 
Aufschluss  zu  erhalten  habe  ich  anch  diese  Lokalitfti  besucht, 
aber  alle  Gruben  längst  ausgeftillt  gefunden.  Von  Anwohnern 
wurde  jedoch  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  baldige  Er- 
BeoeraDg  der  Bteinbrocbsarbeiten  in  Aussicht  stelic 

Ans  den  oben  genannten  bi^er  beobachteten  Krebsen  er- 
giebt  sich,  dasa  nnser  Besirk  TOii  detapoden  Crustaeeen  weder 
Brachjaren  noch  Anomàren,  sondern  anr  Macmren  lieferte.  Unter 
diesen  shid  jedoch  alle  vier  Abiheilttogea  :  die  Loeostinen,  Thsr 
lassinen,  Astacinen  und  Cariden  dnrch  einselne  Arten  vertreleii. 

Nur  wenige  der  im  Folgenden  beschriebenen  Arten  sind 
schon  diirrh  frühere  Autoren  bekannt  geworden.  A.  ROEMER 
kannte  nur  Caliianassa  Faujasii  und  Glyphaea  Leachi  von 
Oater^  und  Dülmen,  Qkikitx  fügt  den  Podocratus  Üülmmnt 
hmm  nach  Bbck's  Voigange,  and  Dr.  vom  der  Mark,  welcher 
«ioe  ^ZaaammeusteUnng  sänmtlichsr  Cmstaoeea  Westphalens  gab, 
swei  sehdne  neue  Fnnde^  der  IViAimmi  Bmmmi  nnd  Paiamnam 
tenuicauduj. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  mir  möglich  gemacht  durch 
die  zuvorkommende  Güte,  mit  welcher  mich  die  Besitzer  von 
den  betreffenden  Privatsammiungen  und  die  Vursteher  öffentlicher 
iDatitBte  nnterstüUten.  Den  wärmsten  Dank  fühle  ich  mich  ge- 
drungen den  Hemn  Prof.  Kabsch»  der  mir  den  reichen  Schatz 
d«r  «hademischeii  Sammhmg  in  Monster  erdfihete,  Prof.  Mich  eus 
und  Prof.  Hosius  in  Mdnster,  Dr.  von  der  Mark  in  Hamm 

^)   Schon  MoLLERUB   besang  in    seiner  Rhefn  descripHo   auau  iö/O 
die  versteinertea  Fische  der  Baumborge  i>.  270  und 


uiyiu. 


m 

und  meinen  yerehrten  Lehrern  Prof.  Beyrich  îb  BerKo  mà 

Prof.  ROEMEB  in  Breslau  zu  wiederholen. 

Was  die  Hepohreihiin^  angeht,  so  habe  ich  vmi  ^';ezag©», 
wenn  bei  eioeoi  Geâchleciit  oder  einer  Art  mehrere  8iücke  vor 
lagen,  bei  denen  über  dia  Zugehörigkeit  Zweifel  en  Uteben  IbAob* 
teOf  die  Stfioke  einaeln  m  beschreibeD)  damit  nicht  aoa  der  Ver^ 
etnigong  der  an  verêobiedenen  Stocken  beobachteten  Chamktere 
nur  abetrabirte  Spedee  oder  Oeaehleohter  entetehen,  .welche  in 
der  Natur  nicht  vorhanden  sind. 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  Arten  überp:ehe,  gebe  ich 
eine  cbronoiogische  Uebersicht  der  citirten  einschlägigen  Litemtar. 
um  in  der  Arbeit  bei  Nachweiaen  die  öftere  Wicderboinng  dei 
Tollet&ndigen  Titel  vermeiden  au  können. 

m 

1822.  iJùttnre  natmMe  det  Cnutûcéi  ßunin^  möms  im  rap- 
porté woologiqtêês  ei  géologiques.   Savoir:  Les  TViio- 

bites  par  Alex KfiüHE  Brookiart.  Les  crustacés  pro- 
prement  dits  par  ANSËLiitË-GAibTAN  Dksmabkst.  4*^. 
av.  !1  pl.  Paris. 
iS22.  Mantëll,  The  Fossili  0/  the  SouiA-  ûmom,  or  mm- 
iiruHons  0/  the  Geology  0/  Suitox.  4^*  w«  42.  pL 
London. 

1825.    EôNio,  Jeonoi  fomHum  MoeHUt»   Fol,  LomâmL 

1828.  Roux,  Crustacés  de  la  Méditerranée  et  de  son  littoral 
décrits  et  liihcL^raphiis.    4°.  av.  45  pL  Paris, 

1834,  MiLNE  Edwards,  Histoire  nalureUt  de  (  rmtacés^  com- 
prenant (amalomiey  la  physiologie  et  la  classificesOm 
do  coi  ammattx.    T.  3.   8°  «cf.   4â  FL  Fasrù. 

1836.    PniLLtPS:  UhutrmHom  of  the  GeiOogp  of  lorktkiro, 

1839*  MQnstbb,  Graf  an,  Deeapoda  Macroura.  Abbildong 
und  Beschreibung  der  fossilen  langschwänxigen  Krebse 
in  den  Kalkschiefern  von  Bayern  mit  30  nach  der  Natur 
gezeichneten   Tafeln.  Bayreuth«    (Beitrag  aar 

Petreiaktenkonde.   IL  Heft) 

184U.  M£VBR,  HbrManh  v..  Neue  Gattnageo  foenler  Krafcat 
▼om  bunten  Sandetdn  bia  in  die  Kreide.  4^.  4  Tafeliii 
Stuttgart 

1841.  RüEMF.H,  Adolph,  die  Versteinerungen  des  norddeutficheo 
Kreidegebirges.   4^.    m.  16  Tf*  HannoTer« 
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1846.  BfijDSi,  Aoovsv«  die  Versl«iiiei«ng«ii  iler  BôhmiichMi 
Kradeiormatioii.  4'.  m.  40  Tf.  Stuttgart* 

184 Ii.  SiSMONDA,  Descrizmie  dei  Pesci  e  de  Crostacei /o$siU 
net  I'temonle.  Torino. 

1849.  Robiki  aü-Desvoidy,  Mémoire  sur  les  Crustacés  du 
terrain  Néocomien  de  Saint  -  Sauveur  en  Puisage 
{Yonnê)  0.  3  l¥.  {Ann^  S9e.  entom:^  Fremet,  2.  Btt. 
7*001.  7.  p.  95  —  14L  PmrU.) 

tH49.  M'OoT,  4kl  tkë  doitificaiion  of  «mpm  BriHeh  FéstU 
Crustacea^  ipifh  Notices  of  neuf  forms  in  the  Vniver- 
sittj  collect  inn  at  Vambridgc  (  The  Annals  and  Maga- 
zine of  lS a turaL  History,  VoUV,  3.  Ser,  p,  110 — 
179  <!./!.  330—335.  London.) 

tMO.  QsivtTS,  Charakterietik  der  Schichten  und  FBtrefàkteD 
des  elobslecfa-MhttÎBeheti  '  Kretdegebirgee/  «owie  der 
Tenteinerungeii  von  KieeHngeiralde.  m.  31  Tfl.  N.Ausg. 
Leipzig. 

1850.  GeinüZ)  das  Qnadcrsandateingebirge  in  Deutschland, 
m.  12  Tf.    Freiberg  1W49— 50. 

iO&O»  Bell,  Notes  on  the  Crustacea  of  theVhalk  Formation 
in  Faboerik  Dixoir.*  The  gooiogy  emd  fossiis  of  ike 
Teriiarjt  tmä  Cretaemu  formation  of-  SmMx.  4^. 
ft.  40  IV.  London. 

1850«  Fnuna  Japoniea  aueêore  Pr.  Fr.  db  -SiKBold*  CruS' 
tacea  elabonm/e  W.  OB  Haan.  c.  tab.  LXX.  Fol» 
Lug d uni  ilatavorutn. 

18^3.  Keuss,  ÂUGOst,  Ueber  6'/y/ta  Z^ac^f,  einen  langschwHn- 
zigen  Decapoden  der  Kreideformatioo*  m.  5  T£  4®« 
(VI.  Band  der  Oeokaebriften  der  matbemiiliscb-iiatiir- 
nHpsenaehafllidieD  Ktee  der  kalseipliolieii  Akademie  der 
WiMeneebaften  in  Wien.) 

Ib63.  James  Dana:  Classification  and  geographical  distri- 
bution of  Crustacea.  4?.  Philadelphia. 

1854.  Bosquet,  Les  Cruttacés  fossiles  du  terrain  Crétacv 
du  l.imbnurg.  a»,  iO  Pl.  4^.  (Verhaiidelîiigea  aitge- 
gereii  door  de  CoaraûeBtoii  befcMi  mel  liefc  VerwahUngeii 
eener  geologisobe  Beeebiyvifig  ea  Kaaii  van  Needer- 
land.   Twede  Deel.  Haarlem.) 

1854.  PiCTET,  Traité  de  Fait  ontologie .  Sec»  édit,  Z  Tom.  a» 
110  pl 
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1854«  M'CoY,  On  some  new  cretmeeaus  Crustacea,  Ç^Jmm,ef 
not.  àûi.  SiS^.  FaL  14.  p.  116—122.) 

185b.  BROiwiiiulB^siiBB,  iMAamgmgmoftiea  oder  AbbiUni 
und  Bo0efareibiiDg  der  flir  die  Gebligt- Formftlkweo  bt* 

zeichnendeten  Versteinerungen.  Dritte  Auflege.  Mil 
Atlas  von  124  Tafeln  in  Folio.  Stuttgart  1851—1856. 
i8d7.  Bell,  A.  Monograph  of  the  fossil  MalacostracQus 
Crustacea  of  Grêot  Britain,  Part.  i.  Crustacea  of 
tàê  Lamdm  c/fly*  4^  w*  11  PI,  (PaUmmi^gre^kicwt 

1857.  Ottcs  E.  yon,  CaiUemmim'  atUipM  Otto  wm  èm 
Mallow  in  Saehaen.  (AUg.  deiUiebe  lietiuriiîet.  Zeittdr. 
N.  P.  T.  3.   S.  212.) 

ib^d.  VON  DER  Mark,  Ueber  einige  Wirbeith iere,  Cruêtaccen 
und  Cepbalopoden  der  westpbälischen  Kreide,  m.  2  H 
(Zeitsobrift  der  denteehen  geologiaoh.  Qeaellscli.) 

1858.  QuBVSTBOT,  dar  Jura.  8*.  Atlaa  mit  tOO  TaüÜD.  Ti- 
biqgaB. 

1859.  Etatxon,  Description  des  crustacés  /ossiUs  de  la 

Hatile  -  Saâne  et  du  Haut  -  Jura.  [Hull,  de  la  Södel, 
géoiog,  de  France»  2.  s^r*  torn.  XVL  p*  169  —  ^4. 

•  1859.  Reuss,  Ang.«  Zur  Kenntnisa  fossiler  Krabben  Mis 
24  Tf.  4®.  Baaoodata  abgadniaki  «m  den  XVIL  Bd^dv 
Deokaobrifien  dar  malbem.  naturwîaaabaelu  Klaaaa  dr 
kala.  Akad.  d.  Wiasenadî*  Wien. 

1860.  Mi  INE  IC  F)  WARDS,  Histoire  des  Crustacés  Podophlia» 
maires  fossiles  (  Annales  (  1rs  sciences  naturelles,  ly.Sfr, 
Zoologie.    Tom.  ÄlV,  p.  129  —  295.  a.  iO  PL  Paru,) 

1860.  MiLBB  Edwards,  Monographie  des  Décapodes  Ma- 
croures 

(A  m  ^  369.  6  Tfl,) 

1861.  Oppbl,  die  Arten  der  Gattungen  Olyphaa  md  Vwmk 

gljphea.  (Württemberg.  oatuiwiss.Jaiireabelie.  iJ.Jakrg. 

6.  109.  Stuttgart.) 
1861.     Oppel,  die  Arten  der  Gattung  Ëryoïaf  faeodaitacnfti 

MagUa  nod  Etalooia  (ibid.  S.  365.) 
186 1  •    Etallob,  ßoin  iÊÊT  ht  crmUsck  JktrmnqmÊÊ  dm  èmm 

dm  Jura.  8^.  a».  9       (BsirmU  dm  mémoirm  d§  k 

iOfitéU  dagricuUurê  de  Im  NemU'Saâm^) 
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1861.    Stbabl,  ü«ber*e!iiige  toq  Herrn  Jamb  «fatgettadte 

Tbalassinen  nnd  die  systematische  Stellung  dieser  Familie 
(Monatsberichte  der  KönigL  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Berlin.    S.  1055  —  1062  m.  1  Tfl. 
Id62.     HBLT  En,  RehrÜge  EOr  näheren  KenntDiss  der  Macronren. 
m.  9  Tfl.  (Siliiiiigsberiebto  der  Wiener  Alwd.  Tom.  45.  ) 


i.  Locaslina. 

Palinurl* 
1.  Gettang  Piüftiim  Fatir.  i79& 
Palinmru»  Maumkergicus^)  n.  sp.  Tab.  XL  Fig.  I. 

Beschreibung  der  Art.  Wenngleich  ~  des  Ceplialo- 
thorax  dieses  Krusters  ganz  zerstört  und  auch  das  übrige  Vorder- 
8tGck  nur  mangelhaft  erhalten  ist,  so  läsal  sich  gleickwobl  aus 
den  oodi  vorhaadeaen  Th eilen  die  Zugehörigkeil  aom  Qenne 
Falinnnie  mit  genügender  Sicherheit  wehmehmen* 

Der  Krabe  hat  ohne  Antennen  eine  lAage  von  48  Union 
Rh«  M*  Die  Antennen  messen  63  Linien. 

Der  Céphalothorax,  nur  um  ein  geringes  kürzer  als  der 
Schwanz,  wird  durch  eine  deutliche  Nackenforche  in  zwei  nahe- 
za  gleiche  Hälflea  getheiit.  Vom  vorderen  Drittel  des  Thorax 
scheint  die  Schale  in  siemlich  aaiûrUcher  Erhaltung  vorsuKegen, 
entbehrt  aber  aller  jener  Höeker  nnd  Stacheln ,  wodurch  die  le* 
hendm  PaUanren  amgeieiehnet  eind.  —  In  der  Magengegend 
ragt  an  einer  nnbedeckten  Stelle  ein  feeter,  dnnkler,  horniger 
Korper  hervor,  welcher  wahrscheinlich  einen  inneren  Zahn  reprä^ 
sentirt.  —  An  der  linken  unteren  Seite  des  Magens  bemerkt 
man  ein  Bündel  brauner  Faaern.  Sie  liegen  an  eben  der  Steile, 
an  der  man  bei  Mtacut  ßuviatiUi  die  Muskeln  kennt,  welche 
den  Oberkiefor  bewegen. 

*)  Nach  den  „Baumbergen"  benannt,  welche  ron  Nealateinem  als 
Mflions  Boumberga^  aafgef&hrt  werden,  so  s.  B.  in  Btnn.  MÖLLeni  Mtmm^ 
imimdi  Mk$m  defsripfi«,  Cokt^  AghpfmM  im,  3.  ed.  p.  ib& 
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Die  unteren  Glieder  der  aowierst  kräftigen  Antennen  nehmen  ' 
lU5t  Uie  ganze  Breite  de8  Vordcrrande^  am  Céphalothorax  ein. 
Die  etwa  13  Linien  langen  Baëalglieder  scheiaao  aosser  kleines 
vereinselten  Stacheln  an  der  Obereeite  noch  an  der  Aueaenaeite 
mit  Dqrneo  besetst  ao  Mio  ;  wenigitana  sleUt  man  aoefa  swei  der- 
gleichea  am  oberao  GUeda.  Aue  diaeem  lüliade  «nUpringen  die 
so  kriiftigen  gegliederten  Taster. 

Die  ganze  Gestalt  nnd  Lage  dieser  so  kriftigen  äu^^ereo 
Antennen  bedingen  im  Verein  mit  den  Verhältnissen  des  srnnzen 
Thieres  die  Zuweisung  unseres  Krusters  zur  Gattung  Paliituruft. 
Dieser  Ansicht  entspricht  auch  das  kleine  sichtbare  Bruchstück 
der  inneren  Antennen ,  wektfaes  dem  dritten  Gliede  angeböreB 
dfirfte,  da  bei  den  lebenden  PaUnuran  die  Grandglieder,  iaog 
Btabf5rmig  entwickelt  sind. 

In  gleicher  We^  entspreebaiid  sind  andi  die  Gangffiaae 
dünn  und  lang.  Am  vorletzten  ist  noch  das  klauenförmige  End- 
glied erhallen.  < 

Der  Schwanz  nimmt  nach  dem  Ende  zu  nur  wenig  an 
Breite  ab.  Die  Abdominal  -  Segmente,  etwa  doppelt  so  breit  als 
laagt  sind  vollkommen  glatt,  der  Breite  nach  ein  wenig  muldea- 
fi^îg  vertieft  und  am  Ober-  und  Unterrande  mit  afnern  schma- 
len Wulst  versefaeo.  Dia  erstan  Segmenta  sind  gleioh  groaa; 
das  fflnile  erscheint  etwas  Mnger  «ts  die -vorhergetiendeo;  das 
sechste  Segment,  welches  halbkreisförmig  zn  sein  scheint»  zeigt 
Htark  einf^ezogene  Schwanzanhänge;  das  siebente  Segment  ist 
ganz  untergeschlagen. 

Von  den  Epimeren  sind  nur  Spuren  zu  sehen  und  Schemen 
sie  einen  glatten  anzerschnlttenen  Sanm  gehabt  zu  haben.  ~ 

Dia  Pmrba  der  erhaltenett  Schaltbeila  ist  waissbrann. 

Ausser  dem -betrachteten  Esemphira  das  Mlmiraa  ist  noch 
ein  Bweiter  in  Abdriiek  und  Gegendruck  erhaltener  Krebs  ifob 
derselben  Fundstelle  bekannt.  Er  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Prof.  Hosii  s  in  Münster  nnd  wurde  mir  auf  meine 
Bitte  gern  zur  Untersuchung  mitgetheilt. 

Dieser  Krebs  hat  eine  Länge  von  ca.  36  Linien  Bh.  M., 
die  Antennen  halten  ca.  38  Linien.  Anssier  der  Grösse  untsi^ 
scheidet  sich  dieser  Krebs  noch  in  anderen  Punkten  Ton  dem  an- 
erst  beschriehanen.  Die  wichtigsten  Unterschiede  sind  folgende: 
Am  Vordertheile  des  Céphalothorax  Hegen  jederseits  swei  Scharia 
Dornen  (und  wahrächemlich  ma  iüulitu-  in  der  Mitte),  welche 
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unter  sich  vcibunden  waren  und  sclieinbar  in  einer  Längserhö- 
lifinj?  Bn  den  Seiten  nach  hinten  auKlaufen.  Auflnerdeiii  hcheinen 
S6wii<chcn  diesen  Dornen  und  der  Nnrkenfurche  noch  jswei  Paar 
Spitze  Hücker  zu  liegen.  Im  Einklänge  hiermit  bemerkt  man 
anf  dem  kleinen  noch  erhaltenen  Schalsittcke  der  Branchialgegend 
feine  Höcker.  Andi  auf  den  Scbienenstacken  der  Abdoaalnal« 
Segmente  sieht  man  Tereinielte  feipe  Vertiefungen  in  der  a^nat 
gUlnzend  glatten  Schale.  Ob  in  diesen  Sobfenen  ein  bogenför* 
iniger  Eindruck  vorhanden  ist,  muas  ich  dahingestellt  sein  la.^seji. 
Endlich  i«t  der  nljere  Kand  der  seitlichen  Sciiwan/JjosHc  bei  dem 
jetzt  in  Ueüe  fitehendeo  8lum|Mer  ab&llend  und.  erheblich  ge» 
krOmmt. 

Ich  bin  nicht  flbersefigt,  dass  diese  Verschiedeoheilea  aiebt 
in  der  Tersebtedeneii  Erhaltyng  bcgrilndel  sind,  fia  niaas  deshalb 
der  Zokunit,  beeearen  Exemplaren  Ubarlasesn  bldbeoi  ob  bMa 
als  getrennte  Arten 'in  sondern  sind«   Bis  dahin  Müssen  beide 

Exemplare  aU  sicli  ergänzende  Stucke  derselben  Species  betrach- 
tet werden. 

An  den  Fand  dieses  Krebses  knüpft  ^ich  ein  um  so  grös- 
seres Interesse  als  er  den  ersten  Beweis  giebt,  dass  die  -Gattnag 
Faliooms  schon  in  der  Vorwelt  gelabt  habe,  da  die  Arten,  welche* 
man  Mher  in  Palinama  atellte,  entweder  nicht  hinreichend  yée* 
bürgt  sind«  oder  schon  bald  in  veraehiedeae  andere  Gatinagea 
Tertfieilt  werden  mnssten.  Paimunu  Sti0urii  und  Paimmnu 
Jiegleyanus  Desmahest*)  wurden  von  H.  v.  Mkyek  als  Pem- 
phix  Sneurii  und  Glyphea  Hegleyana  bestimmt*).  Palinurus 
uncinatus  Jr'iiJi  i  ips  ^)  entbehrt  einer  hiureicheodeo  DarsteUung, 
am  ein  sicheres  Urtheil  zu  gestatten. 

Vorläufer  liaben  die  echten  Falianran.in  den  kleinen  Arten 
der  Gattung  Falinnrina  MQasTEfi  ^)  aaa  dem ,  waissea  Jnra  Toa 
Solenhofen  an  der  Donau.  Die  &naseren  Aalcanen  aad  aach  die 
FOase  erscheinen  in  gleicher  Waise  eatwiokelti  aber  dar  Schale 
fehlt  Doch  die  Nackenfurche. 

Fundort.  Daa abgebildete  Exemplar  stammt  aus  den  Ober- 
senon  -  Schichten  der  Baumberge  und  wird  in  der  akadeaûsehaa 
Sammlung  an  Münster  aiiibewabrL 

»1  Cruilac.  fossil.  182-2. 

Nene  Gatt,  foss  Krebse.  1840. 
■)  Geology  of  Yorkshire.  18 Jb. 
«)  Beitrage.  IX.  Heft.  1839. 
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2.  Gattung:  Fodoeratei  Btc&s  mss. 
1850').   (Ohn6  Diagooseî) 

S^H.  The$iopt  Bull  1857. 

Charakter  der  Oattting.    Schal«  nieilergedrOckt,  httSt, 

rechteckig;  mit  drei  scharfen  Längbkiclen  am  Rücken,  von  denen 
der  mittlere  sich  in  der  Vorderregion  zersplittert  ;  durch  eine 
tiefe  Nafkenfurche  nngîeîch  getheilt  ;  mit  breitem  dîehotomen 
Stirnachnabel,  hinter  welchem  in  der  MiUellinie  eine  /lache  Ver- 
tiefung liegt;  Branch ialgegend  ychi  der  Mittelkante  dachförmig  ab* 
fiülend.  In  der  hinteren  Thorazpartie  fiUlen  die  Saiten  tob 
KoiaerMi  Kiaiaii  tnni  Sehaliaaiiia  räebtwinklig  ab.  Aenesare  Aa- 
teiMMn  eekr  0tark  aniwlekelt.  Dem  dritten  Baeal-GKeda  mit  da- 
far  Längefinrcha  Tereehane  Geieseln  eingelenkt.  —  Episthimi  Behr 
gro8S.  —  Mandibulen  stark,  weit  Tortretend.  —  Sternalschüd 
breit  und  gross.  —  GangfiisBe  lang,  fust  von  gleicher  Stärke; 
das  hintere  Paar  üb  weichend.  Letzter  Thoraxrtng  frei.  —  Ab- 
dominal •  Segmente  von  einem  mittleren  Kiele  achräg  sn  den 
Seiten  abfaiiead. 

StaHnng  dar  Gattung  im  Sjittm.  So  lange  mir  nur 
ein  biataras  Stilök  des  Cepkalothofaz  vorlag ,  achten  dîea  Ff«g^ 
mani  einem  Brachyuren  etwa  aat  der  Verwandtediaft  der  D«h 
rtppe  spinosa  Risso  (tiomola  rpini/rons  Lkach)  des  Mittel- 
roeere»  anzugehören.  Als  sich  dünn  weiter  herausstellte,  dass 
unser  Krebs  mit  dem  leui^^r  nur  in  einer  Abbildung  von  Geinits 
TerÖfientlichten  Podocratus  identisch  sei'),  dessen  eyatematiecfae 
Stellung  gleichwohl  nicht  begründet  wurde,  ergab  eidi  zu  gleiciiar 
2Ml|  daM  man  at  mit  ainamMakmren  an  Ihnn  baba,  Baieinam 
Blick  Aber  die  lebenden  Langaebwftnser,  mn  in  irgend  ainer 
AebnUehkeit  einen  Vergleîohnngepnnkt  sn  Abden,  bot  nur  d« 
Körper  der  Scyllariden  ein  schwaches  Anhalten. 

Dann  beschrieb  Bell  1857  in  den  Schriften  der  Palafonto- 
graphical  Society  die  Cruetaceen  des  London  Ciay  und  sielUe 
eine  neue  Gattung  Thenopa  anf,  welche  offenbar  mit  Podocratus 
iiiiammeniliUtt  dessen  Abbildnng  ton  GEtiriTX  er  nicht  gekannt 


1)  Ich  Mtie  die  Jahrmsahl  1850,  da  darch  Obuitz  in  dieiem  Jakie 
die  Gettong  bekennt  waide. 

3)  Dai  QeadenaaditetBgebifge  186(1. 
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zn  haben  scheint.  Auch  Bell  entging  die  Aelinlichkeit  mit 
Scyllaru8  nicht.  Ja  da  das  ihm  vorliegende  Material  von  den 
änai^ereii  Anttnoeo  nur  Fragmente  rier  Ba8hI>  Glieder  zeigt«, 
WW9  ich  9m  der  gegebenen  Abbildong  Taf.  VII.  Fig.  3  eehHeeBe, 
•o  hmà  er  eine  ▼oUkommene  Aehnliehkeit  in  diesen  Antennen 
mil  denj&rilgen  der  SqrUnriden  *  )  nnd  fiSgt  Thenope  dieeer  FVunllle 
bei.  Ee  aind  aber  ausser  der  Terschiedenartigen  Entwtcklang  der 
äusseren  Antennen  noch  andere  Unterschiede  vorhauden,  welche 
eine  Vereinigung  nüt  den  Scyllariden  verhindern.  Diese  sind; 
der  gänaliche  Mangel  einer  deutlichen  Nackenfurche  bei  letzteren, 
daa  kleine  Ëpiathom  und  die  kleinen  Mandibulen  im  Gegensätze 
sn  den  aebr  groMen  bei  Podocrate«  nnd  endlich  der  ümatand, 
das»  daa  hintere  abwirta  goriebtete  FuMpaar  Ober  die  foiders» 
geadilagen  zu  sein  scheint.  Die  so  kriftigen  Antennen  theilt 
Podoeretns  dagegen  mft  Palfnnms;  ebenso  die  Nackenfbrche  nnd 
die  langea  fast  gleich  starken  Fij,-sc.  In  gleiclier  Weise  ist  das 
hintere  Kieferfusspaar  bei  Podocratns  nnd  Paliniinis  gross,  bei 
ScyilaruSi  Thenns  und  Ibacus  dagegen  klein  und  eingezogen. 
Aach  in  der  Grösse  der  Mandibulen  und  des  Episthoin  steht 
Podocratns  den  PaUnoreo  näher  als  den  Scj^llariden. 

So  ist  Podocratns  mit  den  Paltnnnn  sn  vereinen  nnd  bildet 
diese  Gattung  den  Termittelnden  Üebergaug  ?on  Palinnren  sn 
den  flacheren  Formen  der  Scyllariden. 

Was  den  Nanmen  Podociatus  betrifft,  so  rührt  er  vom  Tro- 
fensor  Bkcks  in  Münster  her,  welcher  denselben  einem  grost^en 
Kmster  aus  den  sandigen  Gesteinen  von  Dülmen  beilegte.  Nach- 
dem Becks  gestorben  war,  sah  Professor  Geikitz  diesen  £rebs 
mit  der  beiliegenden  Etikette  in  der  Sammlnng  an.  Münster  nnd 
fibertmg  dann  diesen  Namen  anf  eine  kleine  verwandte  Fona, 
walche  ans  dem  oberen  Qnaderraetgel  von  Klaslingswalda'*  stammte. 
Im  „Qoadersandsletngebfrge'*  wurde  Taf.  II.  Flg.  6  eine  Abbit* 
dung  von  demselben  veröffentlicht,  ohne  Zugabe  einer  erklären- 
den Notiz.  In  dieser  Form  als  Abbildung  mit  Namen  ging  er 
in  die  dritte  Autlage  der  Lethaea  geognosiica  von  Bronn  und 
RoEMfiB  fiber  and  erhielt  dann  bis  heate  keine  weitere  £r- 
klftnmg. 

Im  Jahrs  1857  wurde  wie  erwfthnt  von  Bbli  die  neue 


1)  ,,/n  especial  il  resembles  tkem  m  tkaM  pecuiutnty  im  the  structttn 
of  the  e^lenuü  antmnae,"   Bku.  -p.  34. 
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G«tl«iig  Thonops  eîngttftlhrt  DiMT  Hame,  mmM  mA  dmm 
Bacbte  d<r  Friqritii  wieder  eingeiogen  warden,  da  die  guta  Ba» 
sekhnnng  Podoeraiui  BsciKe  durch  die  aehan  in  Jalira  1650 

von  Gkinitz  yeröffentlichte  Abbildung  io  die  Wiaeeaacbaft  em- 

geführt  und  gesichert  isU 

Mir  liegt  gegen wtrtig  das  Original  des  Podocratu?  von 
D6l«ien  ans  der  Sammlung  so  Mflneter  mit  der  von  Profueeor 
Bbcks  eigenbindfg  geeehrlebenen  Etikette  vor.  Riemaeh  ist  ein- 
mal  die  liislier  fibltche  Leiart  in  dié  von  BecKf»  gegeliilaéi  aUfc 

tigc  „Podocrates"  umznftndem  und  dann,  d 

Ii«  Iii  n  genauen  Vergleicliung  des  BKCKs'schen  Onpmils  ud  1  der 
Aüüildung  von  Gi  iM  i  z  sich  heide  al«  m  im  liic  lene  S|>«fi:ieb 
der«tdllen,  die  von  Geinitz  abgebildete  Art  neu  zu  benenn  eit«^ 

Sonach  nmfasst  das  Geschlecht  Podoerates  fâ^eoU^iÉmlÉ: 

Podocratei  Di'dmensis  Rkcks.  ,      .vjir^I  «îi 

rodocrates  styUarifwmii  Bieix.  sp.       . .  .i  '«{  \f\^.\*<M 
Podaerates      «P*  *)  j    i  ,tit\»\^^> 

Syn.  Podocraius  DiUmmsù  GzihiT»  {poÊ^BêG^s)^  . 


1)  Eine  nahestehende  Art  von  der  Insel  Sheppy  besiut  das  mtneim- 
logischs  Mweem  in  Berlin ,  anf  wslehe  Bsrsicn  midi  1860  autoerlcssa 
se  machen  die  Gate  hatte.  Die  Rftekenfnrche  liegt  bei  diesem  Stfidn 
mehr  naeh  vora  ead  statt  dass  bei  PédùeraUi  KjfUanformiÊ  ton  der 
Naekenfotehe  ass  swel  BLsile  pfeüspitasnfomig  snsammeDlaelm,  ton 
TsreHrigte  ^fitim  ^eder  Ton  swei  karten  Kielea  eingsfiust  ist  (ef.  Biu. 
a.  a.  0.  p.  d3)  laufen  bei  der'  in  Bede  stehenden  Art  swei  gekrAmmls 
Kiele' von  der  Qnerfurcho  nacli  vom»  welche  sich  nicht  vereinen.  Hinter 
Ihrer  Endtgnng  liegt  ein  Höcker  and  rechts  nnd  links  daneben  ein  swei- 
ter  ond  dritter.  Ausserdem  ist  bei  Pod.  scyllariformis  die  g^anse  Ober- 
fläche der  Schale  grannlirt  ;  bei  nnserer  Art  liegen  «wei  gllniend  glatte 
eckige  ötellen  zu  beiden  Seiten  der  oberen  Hälfte  der  üieie,  welche  vor  ds& 
Mittelhücker  sich  vereinen.    Siehe  T.  XII  F.  5. 

2;  In  der  mineralogigchen  Sammlung  zu  Berlin  befindet  sich  du 
Brachstfick  eines  1'.  (Iterates  vom  Salzberge  bei  Qacdlfnbnrg,  das  von 
einem  Exemplare  herrührt ,  welches  nur  ein  wenig  kleiner  ist  als  da» 
Stuck  vou  K.ie8ling«svalda,  welches  in  Dresden  aufbewahrt  wird.  Welcher 
Art  dies  Fragment  angehört ,  ist  nicht  mit  Sicherheit  an  entscheidsB. 
Die  HÖeker  derBiekenkisIe  stehen  weiter  aasejaeader  alsheldeiagrDssn 
Bxemplaie  voa  IW.  iMmmm,  Die  Untere  cirense  ist  bsi  beiden  gleidi; 
bei  'dem  von  Gimin  daiigesteOten  BtOcfce  soheint  dne  Me  Blnbechtasg 
fibr  des  Abdomsn  veifceadea  sa  ssin»  Wie  Wer  die  BttUaag  der  05eksr 
seit  erhellet  ans  der  Abbildaiig  bei-  Quam  aichl.  Siehe  T.  XII.  F.  4. 
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Die  Arten  der  Gattung  gehören  dem  jüngeren  Kreide-  und 
Tartiär-Qebirge  an»  * 

Podocraiej  Düimensis  Becks. 
Tab.  XIL  Flg.  I,  2,  3. 

Beschreibung  der  Art.  Céphalothorax  gedrückt,  flach« 
rechteckig,  lerlftlh  durch  eine  breite,  tiefe,  nach  hinten  surflck» 
gelehnte  Furche  in  swei  Haupttheiie.  Der  Charakter  einer  mal* 
denartigen  Binne  erhält  eich  nur  innerhalb  der  beiden  Rnsseren 

Râd^enkiele;  weiter  zum  Rande  Terandert  eich  ausser  der  Rieh* 
luiig  auch  die  Gestalt,  welche  in  eine  Abplattung,  Einschnürung 
der  Schale  übergeht.  Am  Rande  bildet  die  Furclie  eine  ölarke 
Einbuchtung,  lauft  dann  in  derselben  angenommenen  schrägen 
Richtung  an  der  Unterseite  fort  und  in  ungefähr  gleicher  Höhe 
mit  dem  oberen  Mondeanme.  Der  Vordertheil  der  Schale 
plattet  eich  glèichmiMig  vorn  und  unten  ab  nach  den  scharf  ge- 
dornten Seitenr&ndern  an,  wie  beim  lebenden  Thenus.  Der  be* 
merkte  Vorderrand  endet  gleichfhlls  in  mehrere  zackige  Vorsprünge, 
vf»n  denen  die  beiden  niiulcreu  mit  kleinen  IScbendornen  den 
ns(  Imabel  reprasentiren.  Dieser  Stirnrand  ist  in  der  Abbil- 
dung des  grossen  Exemplares  (Taf.  XII.  Fig.  2)  nach  dem  zuge- 
hörigen Abdrucke  ergänat.  Die  beiden  äusseren  Rückenkiele  sind 
in  der  Vorderpartie  etwas  verflacht,  gekrümmt,  einwärts  gebogen 
in  der  Richtung  auf  den  Stimschnabel  su.  Auf  ihnen  erheben 
aidli  jederseits  noch  drei  bis  vier  Höcker.  '  Statt  des  ein&chen 
Mitlelkieles  erheben  sich  vor  der  Nackenfhrche  In  der  vereinten 
Magen-  und  Leber-Gegcnd  vier  Hücker,  welche  beinahe  die  Ecken 
eines  Quadrates  bilden.')  Weiter  nach  vorn  liegen  hinter  dem 
Stimschnabel  zwischen  den  beiden  äusseren  Kielen  und  der  Mit- 
tellinie swei  gebogene  Rücken,  welche  an  dem  grösseren  Exem- 
plare sich  SU  grossen  Hdckem  auesiehen.  In  der  Mittellinie  de« 
von  dieser  Erhebung  umschlossenen  Baumes  liegen  ausserdem 
noch  swei  andere  Höcker.  Ausser  dieser  Sculptur,  welche  durch 
fsina  lerstreute  Höcker  noch  mannicbfaltiger  wird  i  nimmt  man 


I)  Hier  Hegt  der  Hauptunterschîed  iwi?c^ien  anserem  Poducrafes 
Dulmensis  und  dem  von  Gfimt;^  dargestellten,  indem  bei  dem  letzteu  ßtfttt 
der  Tier  Hücker  zwei  kiel  l  ärmige  geki  ünuiite  Erhühungeu  einen  ellip- 
tischen Raum  cinsrhliesscn  ;  eine  Bildung,  welche  derjenigen  von  tod. 
êCifilartfunnis  Bell  sp.  nahe  kommt. 

Z«iU.  d.  d.  ge«l.Gu.  XIY.  4.  4? 
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an  dem  grossen  Exemplare  auch  noéi  Zeichnnng:  wahr.  Die 
Farbe  der  Schale  ist  gelb -grau;  die  Spîtzen  der  Höcker  sind 
flchwarz.  An  der  lanenaeite  der  äusseren  Kiele  ziehen  sidi 
swei  schwane  Linien  mit  nnregelaiiesig  daiwischen  liegenden 
Flecken  bin. 

Der  grösiere  Tbeil  der  Bückeneebale  «  welcher  hinter  der 
Nackenfurche  liegt,  hat  drei  markirte  Kiele;  der  eine  central,  die 

beiden  andern  marginal.  Jeder  dieser  Kiele  tragt  eine  grosse 
Zahl  runder  dicker  Höcker.  lieber  das  dazwischenliegende  Schal- 
stück  ist  eine  feine  Körnelung  ausgebreitet,  in  der  wieder  ein- 
zelne runde,  ein  wenig  grössere  Höekerchen  hervorragen.  Der 
Hioterrand  ist  darcb  eine  sehr  tiefe,  wenig  breite  Forche  Abge- 
acfanOrt 

Die  Bteil  abfidlenden  Seiten  der  Schale  liaben  eine  bemer- 
kenawerthe  Scnlptnr.  Von  derH&he  des  Vor^mnges,  welcher 
hinter  dem  von  der  Nackenfurehe  gebildeten  seitlichen  Einschnitte 

liegf,  strahlen  15- — 20  feine  Furchen  in  schräger  Richtung  zum 
Unterrand.»  der  Schale  ans.  Die  zwischen  den  Furchen  lietrcnden 
Erhebungen  sind  mit  feinen  Höckern  besetzt.  Sie  sind  nach 
unten  su  am  deutUcbaten,  gegen  den  oberen  Band  bin  mehr  und 
mehr  verwischt. 

Das'  Sternalschild  ist,  wie  sich  schon  ans  der  breiten  flachen 
,  Form  des  Krebses  ergiebS  sehr  breit  und  bildet  ein  spitaes 
Dreieck.    An  der  Verbindungsstelle  der  Segmente  sind  ein  Paar 
ti^fc  Depressionen  und   aiu  Rande  der  hinteren  Seemen  le  ein 
Höcker. 

Auch  das  Episthom  ist  sehr  ausgedehnt.  Bei  den  beiden 
abgebildeten  Exemplaren  varüren  die  Dimensionen  nicht ,  aber 
sehr  abweichend  sind  sie  bei  einem  dritten  StQcke,  welchea  ich 
bei  Lette  unweit  Coesfeld  in  Westpbalen  fand.  Ob  noch  andere 
Versdiiedenheiten  an  diesem  Exemplare  vorhanden  siifd,  ist  nicht 
anzngcbcn,  da  nur  MondfeM  mit  einer  Handibul  erhalten  ist 
Die  Länge  des  Episthom  vom  Mundsaunie  bis  zum  Stirnrande 
beträgt  bei  dem  grossen  Stückö  (Taf.  XII.  Fig.  2)  8  Linien  R.  M ., 
Die  Distanz  zwischen  den  Seitenränderu  24  Linien  R.  M.  Bei 
dem  Exemplare  Ton  Lette  ist  die  Linge  12.Linie&  und  die 
Breite  21  Linien. 

Die  sogenannten  Gehôrtnberkeln  sind  an  allen  Stocken  sehr 
dentlich.  Vom  Abdomen  liegen  nnr  swei  Segmente  vor.  .Sas 
amd  gekielt,  dadifönnig.    Das  ante  iai  kors,  mit  swei  Qmt- 
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furohtth  deren  Gesteh  aas  der  Âbbidang  (XII.  2)  erhellet  Aneb 
das  iweite  Segment  hat  eine  Qnerfarcbe,  wodurch  am  Hinter* 
rande  ein  stumpfte  Dreieck  abgegrenzt  wird  wie  M  Podotratet  ' 

scyllanformis  Bell  «p.  Aof  dem  Kiele  und  den  Seiteni  andern 
stehen  coni^che  Höcker.  Dass  Epimeren  vorlmtiden  waren  ist 
deutUcb,  aber  ihre  Krstreckuog  und  Gestalt  nicht  blosszulegen. 

Die  vier  vorderen  Paare  der  ThoraxHlsse  sind  so  ziemlich 
▼OD  gleicher  Stärke.  Sie  sind  schlank  und  es  ist  wohl  siemlich 
unsweifelhaft,  dass  sie  monodactjl  endigten.  Vom  aweiten  Paare 
let  der  eine  (in  der  Zeichnung  abgebrochen)  bis  auf  eine  L&nge 
von  28  Linien  R  M.  erhalten.  Das  HflftstOck  des  flinften,  ein 
wenig  Sich wächei  tin  Paares  ist  nicht  wie  das  der  vier  anderen 
nach  vorn,  sondern  abwärts  nach  hinten  gebeugt.  An  dem  einen 
Stücke  hat  sich  noch  ein  Oberschenkel  des  letzten  Paares  er- 
halteOf  der  Über  die  vorhergehenden  Ffisse  geschlagen  ist.  -Hat 
dies  nnr  anfällig  statt? 

Von  den  KieferilSssen  ist  nnr  "das  letste  Paar  undeutlich  er^ 
balteo. .  Sie  waren  lang  und  aehmal  und  lassen  sieh  bei  unse- 
rem gröasCen  ßaemplare  1^  Aber  die  Oberlippe  hinana  ver» 
folgen. 

Dh8s  die  Mandiliulcn  überaus  gross  und  kräftig  sind,  wurde 
schon  bemerkt.  Die  Einienkstelie  ihrer  Palpen  läB.«t  eich  an  allen 
Stöcken  wahrnehmen.  Selbst  die  häufig  knorpelige,  wie  es  scheint 
aweitbeilige  Zunge  hat  sich  an  dem  grossen  Exemplare  erhalten 
nnd  ist  hier  sehwan  geOrbt,  während  die  M andibnlea  weiss  sind» 
Dia  gewaltigen  äusseren  Antennen,  welche  passend  dem 
Krebse  dm  Namen  gaben,  sind  bemerkenswerther  Gestalt  Ihr 
drtiigliederiger  Stiel  hält  die  Mitte  zwischen  der  flachen  Form 
der  Scyliariden  und  der  runden  der  Palimiren.  Ihr  Ausf^enrand 
ist  gedornt  wie  der  Vorderrand  des  Céphalothorax;  ihre  Innen- 
seite ist  glatt.  Die  obere  Seite  trägt  mannigfaltige  Höcker 
(XU^  2),  die  untere- Seite,  mehr  glatt,  zeigt  Längsfurchen  und 
▼eremselte  Krhöhungen  (XIL  1).  Der  Oeisseln  scheinen  auf  den 
ersten  Blick  je  awei  dem  dritten  Gliede  eingelenkt  au  sein.  Dies 
.wäre  aber  eine  Anomalie,  welche  einzig  dastände.  Dsjgegen 
kennt  man  Geissein,  welche  dmcli  eine  tiefe  Längsfnrche  hal- 
bin  werden.  -  Ein  Beispiel  hierfür  liefert  Palintirm  trigonus 
SiSBOLB  * }.  Es  ist  deshalb  wohl  sicher^  dass  auch  die  Geissein 

1)  Fmmm  Jepeniea  p.  157  X.  39  and  40. 

47  • 
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« 

Sqb  Podocrates  Dülmentü  nur  durch  eine  gleiche  Längsforche 
eingeschnürt  sind. 

Von  den  inneren  Antennen  ist  nur  das  Basalglied  vorhan- 
den. Dmelbe  iat  abwttrtB  geneigt,  da  eine  horizontale  Entreckimg 
dieser  Glieder  Tom  €totide  aoa  durch  die  Aoadehnnog  des  crstoo 
Gliedea  der  änsseren  Ântennen  Terhindert  wird»  wie  aolehes  aidi 
auch  beim  lebenden  Fàlinnms  findet. 

Fandort.  Die  beiden  abgebildeten  Exemplare  wurden  in 
den  sandigen  unterscnonen  Gesteinen  bei  Dölmen  gefunden. 
Das  eine  Exemplar  befindet  sich  in  der  akademischen  bammiung 
m  Münster»  das  sweite  in  meiner  Sammlung. 

II.   Thalaus  loa. 

Gattung:  Cailianatsa  Leach  1814. 

Bjn,  Me$ùtifflu$  Bwm  1859^  •  . 

Der  Körper  der  Cailianasseen  ist  fo  woirh ,  dass  man  i}in 
von  vorn  herein  nur  ausnahmsweise  unter  besonders  günstigen 
Bedingungen  in  fossilem  Zustande  zu  ßnden  hoffen  darf,  während 
die  festen,  zum  Saadaufwühlen  eingerichteten  Vorderf&ase  sehr 
leicht  den  Verstoineraagsprocees  dnrohmaehen  konnten.  Daher 
sind  letstere»  aeiCdem  Favjas  die  Scheeren  der  GallianaMn  an« 
dem  Kreidetnff  von  Maeetricbt  1795  in  eeiner  JRuioire  de  im 
montagne  de  Saint  -  Pierre  '  )  dem  Bernhard  LHermite  zu- 
schrieb, in  zahllosen  Exemplaren  aufgefunden,  und  durcli  diese 
Häufigkeit  zum  \\  îfljtîgsten  Knitter  der  Kreide  geworden.  So 
häufig  diese  iScheeren  auch  gefunden  wurden  und  so  ofl  eieaueh 
Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen»  so  war  doch  keineewegs 
ihre  Stellung  gesichert.  Dem  Vorgänge  von  Dbsmabbst  *),  der 
sie  im  Pagnma  stellte»  folgten  KaOoBB'),  Mantbll^)»  tob  . 
Schlothbim')»  Dbprabce®),  Bronk^),  EObio*)  und  Qubk* 


1)  p.  179,  pl.  32,  fi.  5.  1.  6. 

2)  1823,  p.  127,  T.  Ii,  F.  2. 

3)  1823,  Urweltliche  Natturgeschichte  IL  p.  129. 

4)  »822,  T.  24,  F.  X 

5)  1823,  Die  Fetrefactenkundo  auf  ihrem  jeUsigen  Standpnnkte,  p.  5â. 

6)  1825,  Did.  des  sc,  nat.  T.  37,  F.  '232. 

7)  Lethaea  yeognoHica  p.  736,  T.  27,  F.  23. 

8)  18-25,  T.  2,  F.  '20. 
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STtDT  ^^1L^•K  Edwauds  erkannte  1834  die  Zogehorigkeit 
211  Callianaösa  Ihm  schlössen  sich  an  A.  ROEMEB»),  RbvsS  *)» 
Bronn  *)  und  Gsinitz  Dâon  glaubte  Bbonm  1852  geslGUt 
auf  eine  von  GsiNm  gegebene  Abbildung  des  Abdomeoe  ein 
neoesGeacfaleeht  m  erkenneu»  welefaes  er  unter  dem  Namen  Me- 
aoslylus'')  eiuAbrte.  Diese  neue  Gattung  wurde  J8j4  von  Bos- 
QVBT»)  auch  angenommen.  Dann  erschien  18o0  von  Mii.ne 
Edwards  die  umlassende  Monographie  de  la  /amüü  des  Tka* 
lajsinierjs ,  ^^  on  n  der  Gattuog  Callianassa  allein  45  Seiten  ge- 
widmet wurden.  In  dieser  grandlicbea  UntersudiuBg  ist  nicfat 
aUein  die  Zugehörigkeit  der  in  Bede  stehenden  Scbeeren ,  son* 
dem  ancb  eine  ganse  Reibe  neuer  Arten  •)  naebgewiesen  wor- 


1)  1861,  Fstrefactcnkonde,  p.  204,  T.  iü,  fig.  6. 

2)  1834,  T.  II ,  p.  310. 

3)  1840,  p.  i06. 

4)  1845,  T.  5^  F.  53. 

5j  1848,  huéêx  pakuotttoloficus,  p.  206. 
Q  1850,  Quadersaadsteingebirge,  p.  96. 

7)  Lethaea  geognosiiea  3.  mL,  Bd.  U,  p,  354,  T.  37,  F.  33. 

8)  1854,  p.  133,  T.  10.  F.  10. 

9)  Miuis  Bdwasds  vnteneheidet  folgende  Arten; 

A.  Pen»  linger  sis  Index  C.  macrodactyla, 

B.  Polles  wad  Index  gleieb  lang. 
I.  TSUa  und  Carpus  glatt. 

1.  ünters  «idTordeieBckt  derTlbiagerandsi  C,  muiqutu 
3.   Untere  and  vordere  Ecks  der  Tiliia  spits. 

a.  Artiknlation  der  Hand  mit  der  Tibia  bil« 
dsl  sine  gerade  Linie: 

o.  Der  Index  zeigt  einen  schnsidsadsn 

zweikieligen  Band  C.  orieniélk, 

p.  Der  Index  zeigt  sinsneiafachanscbaei-  > 
denden  Hand. 

a.  Hanfl  kurz  ;  Arm  unten  mit  einer 

Verlängerung  in  Form  einesHakeni    C.  Heberti, 
ß.  Hand  lang  ;  Arm  glatt  C,  ftiica, 

b.  Artikulation  der  Hand  bildet  mit  der 
Tibia  cine  schräge  Linie: 

a.  Tibitt  und  Carpus  lang  und  schmal; 

Oberrand  umgeschlagen  C.  cetumauismu. 

Tibia  and  Carpus  lang  und  schmal  ; 

Obsnand  beinah  gerade  C.  Archiaci, 
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den.  Hiermît  ibi  die  Sache  wobl  detiuitiv  zum  Abfichius«  ge- 
bracht worden. 

In  unserem  Bezirke  sind  fossile  Reste  von  Calliauas^^a  m 
dflo  Aeqnifftlenteii  der  MMBtrichl-Kreide,  d.  b.  in  den  Scfaipfaten, 
ID  wekben  BdmmUêUa  mueronaia  da«  leitende  Poeall  iai,  bis- 
her nicht  anigefiiiiden.  Ihr  Vorkommen  bescbriokte  mcih  bisber 
vielmehr,  da  ich  eine  ron  mir  eelbst  gemachte  Angabe,  wooMb 
sie  auch  im  „Grünsande  von  Ks^en"  wahrgenommcii  .^»eien,  zti- 
riicknehnien  nius.K,  auf  die  ältere  Abtheilung  des  Senon.  die 
Schichten,  welche  lielemnitella  (juadrata  ei nsch Hessen.  In  die^sem 
Niveao  erscheinen  Beste  der  Cailiaoassa  sehr  häufig,  namentlich 
da,  wo  Sand  den  vorfaarrachenden  Beatandtbeil  der  Ablagertiiig 
bildet  Ich  selbst  babe  , dergleichen  Beste  bei  Borken,  Lette, 
Dahnen,  Gross -Reken  und  Haltern  g^ftinden»  Doch  ist  mir 
angenbliefclicb  nur  ein  gerbges  Material  cor  Hand*  Was  die 
Art  -  Bestimmung  anbelangt,  so  erwähne  ich,  dass  Milne  Eo- 
vvAHDS  die  oft  bezweifelte  Selbstständigkeit  der  CaU*  anit^ua 
neben  Call»  Faujasii  anerkennt. 

Die  fiir  Call,  antiqua  charakteristischen  gerundeten  unteren 
Ecken  der  Tibia  mit  der  tingekömelten  Oberfläche  der  Scheere 
babe  Ich  an  keinem  Exemplare  beobachten  können.  Dagegen  fin* 
den  sich  alle  wesentlidien  Merkmale  der  CM,  Sat^asn  auch  an 
nnteren  Krebsscheeren,  wenn  sie  auch  den  typischen  Vorkomm- 
nissen von  Maastricht  nicht  duTchans  entsprechen.  Die  von  die- 
ser Lokalität  vorliegfenden  Stücke  sind  iaunintlicli  grösser  als  die 
westphnliächen  Exemplare.  Die  Hand  der  letzteren  ist  länger 
und  schmaler  als  die  der  ersteren.  Die  Rückenlinie  erscheint  am 
selben  Gliede  geradlinig,  während  sie  bei  den  Individnen  von 


IL  Tibia  nod  Csipni  mit  Taherkehi  bsaetst. 
!•  Taberkeln  aaf  der  Hand  tentreat]  Index 


mit  spitzem  Zahn 


3.  Taberkeln  an  der  Basis  des  lades  grappirl; 


Band  tonst  glatt. 


A.  In  siemlich  grossor  Zahl. 
•  a.  Bcftchrnnkt  an  der  Basis  des  ladex; 


Gestalt  ansclinlich 


C.  DesmareitimiM, 


ß.  Bich  fortsetzend  ühcr  die  obere  6eito 


des  Index;  Gestalt  klein 


C.  Sitmondai, 


b.  Drei  au  der  Zahl;  aar  an  der  äusseren 
Öeue  


C.  ÄMickelotü. 
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Maestricbt  ein  wenig  gekrümmt  ist.  Das  Femur  trägt  einen 
dicht  gedräogteo  Haufen  deutlicher  Körner  and  der  Index  den 
nie  fehlenden  Zahn«  Alle  Exemplare  leigen  am  Index  und 
Pollex  f  aowie  an  der  Unterseite  der  Hand  und  des  Unterschen-» 
kels  die  Reihe  kleiner  Poren,  aus  denen  die  HaarbQschel  her* 
vortraten.  Die  eine  Scbeere  ist  immer  kleiner  und  gestreckter 
als  die  an  lere. 

Air^.^ei  den  Scheeren  fand  ich  bei  Lette  Fragmente  des  Ab- 
domeDfl:  mehrere  zusammenhangende  Segment^«  Sie  stimmen 
im  Allgemeinen  recht  gut  mit  der  Darstellung,  welche  Gei Nitz*) 
¥on  diesen  Theilen  giebt,  namentlich  das  3.,  4«,  5*  und  6.  Seg- 
ment. Auch  das  zweite  Segment  erschien  anftmgs  in  der  seit- 
lidien  Begrenzung  wie  bei  Gbinitz.  Als  ich  aber  das  anhaf- 
tende Gestein  weiter  ablöste,  fand  sich,  dass  die  scheinbar  schmale 
Gestalt  des  Gliedes  nur  der  von  zwei  Längskieleti  eingeschloabcne 
Rrtiim  sei,  an  weiche  sich  noch  zwei  seilliclje  Lappen  nnschlosscii, 
genau  wie  bei  CfUlianassa  Archiaci  Mil.  Kow.*}  Erstes  und 
siebentes  Segment  und  der  Céphalothorax  sind  mir  unbekannt 


Endli«di  sqU  hier  mesKrosten  gedacht  werden.  Ober  dessen 
eystenatisebe  SteUnog  kein  sichefes  ürthetl  tu  erlangen  war» 
Dm  nur  im  Abdrucke  ▼orliegeiideEiEemplar  ist  TaUXHI.  Fig.  1 

abgebildet. 

Vom  Cephalolhorax  haften  nur  noch  undeutliche  Sehaireste 
am  Gestein  t  welche  eine  dünne  hornige  BeschaHeoheit  haben. 
Das  Abdomen  ist  deutlich.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  erste 
Segment  das  grösste  und  jedes  folgende  ein  wenig  kttrser  ist  als 
das  Torhergehende;  nur  das  siebente,  den  Mittellappen  der 
Schwanzflosse  bildend,  hat  etwa  die  doppelte  Länge  des  sechsten. 
Die  Epimeren  sind  kurz,  zu  gerundet,  also  Ton  fthnlieher  Form 
wie  bei  Njmphaeopa.  Dio  vorderen  Thoraxfu&öe  sind  za  kräfti- 
gen Scheerenftissen  entwickelt.  Die  hinteren  Gangftîsse  waren 
weniger  stark,  wie  ein  noch  vorhandenes  Brucbsttick  anzeigt. 

Fundort.  Das  einzige  Exemplar  stammt  aus  den  Baum- 
bergen  uod  ruht  in  der  akademischen  Sammlung  zu  Aliinster. 


1)  Quader.  II.  2.  3. 
3)  1860.  T.  IIV.  ir.  1. 
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III.  ^tacioL 

In  der  Âuffassang  des  Befrilfos  der  Astadnen  herrscht  bei 

den  veiöchiedenen  Gt'lt  In  ten  wenig  Uebcicinstimmun^.  De  Ha  4K 
folgt  der  AiiffasöUiig  L\  i  aElLLE'ö  und  vereint  den  A-tin  inen  die 
Thalassinen  und  hebt  dafßr  weitere  Gründe  hervor.  Auch 
Gerstaecker')  und  Strahl')  schliesaen  sich  ao.  Dana  rer- 
tritt  in  seineiD  Prachtwerke  eine  eotgegengesetste  Ansicht.'  £r 
vereint  mit  den  Astaeinen  die  Scyllariden  nnd  Fdinnrideo. 
Milse  Edwabds  trennt  beide  und  stellt  cwiseben  ihnen  die 
Thalasrinen.*)  Ich  folge  hier  der  AnffiMsnng  Milhb  Edwahds*/) 


1)  WiioiASs'0  ArdiJT  1856. 

3)  Honâtsberidite  der  Bevlioer  Akademie  186 1. 

3)  Seibit  der  Hiatqs  swliohea  den  Aitadnen  and  Garidea  ist  dnrch 

die  so  eben  Teröffcntlichte  Beobachtung  HBLLsa'i  gemildert.  Hiixae  be- 
schreibt im  XLV.  Bande  der  Sitssogtberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenichaften  in  Wien  ein  neaet  Makroiir«i*Qeaeblecht«  aadi  einem 
Exemplare,  welche«  von  GnousAitit  in  Sicilien  gesammelt  werde  pater  der 

Beaeicbnnng  Polychetes  (ypkfops. 

Der  Cephftlothorax  und  Am  fast  in"  hori/LHitalcr  Linie  lii^r^emien  An- 
tennen dieses  Knisiprs  nml  iicn  nn  roancbe  Crnngon-Arten ,  die  büschel- 
förmige QefitaU  der  Kiemen  jedoch,  und  den Uiiietuud,  da»«  die  Tier  tot- 
deren  Fusspaare  didactjl  gind,  thcilt  er  mit  den  Aatacinen. 

•1)  Die  Gattungen  der  Astaciucu  bind  ausser  Ajtacus,  Kephrops  and 
Honiarua  Er>ma  Meter,  Bolina  Müxstkr,  Hoploparia  M'Cot,  Oncopareia 
BoiouET,  Clytia  Mbteb,  Enoploclytia  BTCot^  Palaeastacnt  Bbll.  Zn  di^ 
iSB  Oattuogea  koninea  aooh  Peeadoattaoas  Orm  and  PMradogljphia 
Oppil  (Wart  natar.  Jahreehefte,  1861,  p.  III  aad  310). 

QusmTBDT  (Handb.  d.  Petref.  p.  969,  T.  SO.  F.  U)  rechnet  sa  des 
Astacinea  eine  grone  Sefaeere  von  fremdem  Habitas  aai  dem  Posido- 
nienichiefer  vea  Holsmaden  and  nennt  aie  üneina  Pofidbaia«.  Pjctr 
iTrmti  de  Paléont.  îV.  p.  453  and  724)  schreibt,  ich  tebe  nicht  weihalli 
eonieqneat  Uadloa.  Undina  ist  ein  1&34  von  MOmss  beaaaater  Oaaoide 
aas  dem  lithograpbiaebea  Schiefer  ron  Kelheim. 

Von  DE  Haan  (Fauna  Japonica)'  wird  anch  Coleia  Brodbbip  {GtêL 
Proceed.  II.  201,  GeoL  Transact.  B.  V.  172  T.  12.  F.  t,  2  und  Baoîw, 
hfth.  Geng.  ed.  î!î.  T.  M  hierher  gezogen.  PiriBi  und  Broit«  tir» 
einen  die  GnîîT!7i<;  mir  deu  Caridcn;  Qtkxstbdt  zieht  sie  zu  Eryon. 

Au&ficr  Bulina  nennt  de  Uaa.x  von  den  Mü>sTER'schen  Gattongen 
hier  noch  Magila  (?),  Aura,  Cancrinos,  Orphnea ,  Brisa  uud 
Brome.  Von  diesen  stellt  Pictet  îuh  Mu^nla,  Aura  und  Brome  den 
Astacinen.    Caucriuus  rechne  ich        den  Locustinen ,  ebenâu  Tcmpoix 
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i.  Oat  tu  Dg:  Hoploparia  M'Coy  iÔ49. 
Hoploparia  Seyrtcki  Bp. 

Tab.  XIU.  Fig.  4. 

BasebreibiiDg  ddr  Art.  Dor  Céphalothorax  länglicl), 
apindelfÔnDÎg,  etwas  höher  als  breit  Seine  dflooe  Schale  mit 
schuppenfôrmfger  K5melnng  bedeckt.  Eine  VerUngerong  der 
Wangen  unter  den  AngenhoMen  bemerkbar.  Die  Nackenfurche, 
welclie  die  Rückeiiliiiit"  fu^t  luilliirt,  ziemlich  tief  eingedrückt,  geht 
bis  unter  die  halbe  Höhe  des  Schildes  hinab  und  schickt  da,  wo 
die  Fläche  dee  Rilckens  sich  zu  den  Seiten  umbiegt,  jederseits 
einen  schwachen  Ausläufer  nach  rückwärts.  Jede  Wange  trägt 
eine  schwächere  Furche,  deren  nach  hinten  auslaufender  Theil 
mit  der  Nackenfnrche  parallel  geht.  Nach  dem  unteren  Rande 
sweigt  sich  yoù  dieser  Furche  ein  kurzer  Ast  ab,  der  die  Bil- 
dung eine»  kleine«  Höckers  veranlasst.  —  Vorderllieil  des  Kopf- 
brustschildes  jederseits  mit  drei  Höckern  geziert,  von  denen  der 
mittlere  der  am  meisten  nach  vorn  gerückte  ist.  Hintersaum  der 
.Schale  glatt. 

Abdomen  last  glatt.  Die  lackenförmigen  Ausläufer  der 
Glieder  dichter  pnnktirt  Das  erste  Glied  klein.  Das  sweiCe 
Glied,  das  grOsste,  von  rechteckiger  Form.  Das  sechste  Segment 
trigt  Bwei  grosse  dreieckige  Schwaneflossen.   Die  äussere  Flosse 

konnte  vielleicht  an  der  C^ucrniilit  abgebrochen  sein.  Die  innere 
Flosse  am  äusseren  Ende  fein  hmgs  gestreift. 

Unser  Kruster  ist  zwei  anderen  Formen  nahe  verwandt, 
einmal  der  ffoploparia  prismaiica  M'Cor  ')  und  dann  der  Oit- 
eopareia  Bredai  Bosquet*).  Von  ersterer  unterscheidet  er 
sich  durch  den  tieferen  Ausschnitt  des  Hinterrandes  am  Gephalo* 
thorax,  der  sur  Aufnahme  des  Abdomens  bestimmt  ist,  dann  da- 
durch, dass  die  Ausläufer  der  Abdominal-Sehienen  nicht  wie  bei 
jener  Art  um  unteren  Tiieilu  ausgebuchtet,  dagegen  aber  dicbt 

Me^eh,  weiche  Galtung  de  Haan  e^cnfaDs  den  Aiïtacincn  einverleibt,  so- 
wie die  beiden  Gattungen  BKON>*t(  Megachirus  und  Ptcrochirus. 

Von  diesen  Gatiungen  dürften  Magila,  Aufii,  Brome,  Alcgachirus 
und  Fterochirua  den  Cariden,  Uipliuea  und  Biisa  (welche  OfPEL  —  1861, 
p.  108  —  mit  Glyphea  vereint ,  ebenso  wie  Selenisca  Mbver)  den  Tha- 
Isssinen  angehören. 

1)  18«9,  IV.  p.  174. 

2)  i8j4,  T.  Z. 
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punktirt  sind.  Ferner  feiml  dir  I^ndigiingen  de»  zweiten  Segmen- 
tes an  UDserer  Art  sctiarfkantig,  bei  der  M'Coy 'sehen  Species 
vorn  gerundet.  Endlich  erstrecken  eich  bei  dieser  Art  vom  eechsten 
Segmente  swei  schmale  Anelftnfer  über  das  «iebente  Glied,  weiche 
unserer  Art  fehlen. 

'  Der  Hauptnnterschied  von  Oneopareia  ßredai  Hegt  in  dem 
verschiedenen  Verlaufe  der  Furchen,  indem  hier  die  Hanptfitrdie 
mit  dem  Hinterende  der  Wangenfurche  durch  einen  Bogen  au 
einem  Ganzen  veibundeu  ist  und  8oniit.  da  auch  hier  die  kleine 
nach  unten  gekehrte  Nebenfurche  vorhanden  ist,  ein  völlig  um- 
grenzter Höcker  entsteht.  Ausserdem  endet  bei  diesem  Erusteri 
wie  beim  Flusskrebs,  das  awette  Segment  mit  einem  dreieckigeo 
Lappen.  Auch  die  Stellung  der  Höcker  am  Vordertbeile  des  Ce* 
phalotboraz  ist  verycbieden.  Bei  Ona^^ma  Bredai  ist  der  mitt- 
lere Höcker  weit  nach  hinten  gerflckt,  bei  unserer  Art  ist  er  der 
vordere.  Schliesslich  ist  bei  jener  Art  die  ganze  Schale  grob  ge- 
körnt lind  selbst  der  liiiUersaum  fein  punktirt,  dagegen  bemerkt 
mau  an  der  Schale  unseres  Krebses  nur  eine  äusserst  feine 
Seulptur. 

Fund  ort.  Das  beschriebene  Exemplar  wurde  von  Frolaasor 
B£YRiCH  bei  Maestricbt  gefunden  und  wird  im  mineialogiadieB 
M uaenm  an  Berlin  aufbewahrt. 

.  Boploparia  Saxbyi  M'Cov  1854  c.  1.  p.  117,  tU  IV.  t  1. 

«    Tab.  Xni.  Fig.  2. 

Die  erste  Notiz  von  dem  Vorkommen  fossiler  Dekapoden 
in  dem  GrQnsande  von  £ssen  verdanken  wir  Herrn  F.  Boemer« 
welcher  in  setner  oft  genannten  Monographie  der  Kreidebildongen 
Westpbalens  in  dem  Verseiebnisse  der  Essener  Petrefiwiea: 
„C/y/ia  sp.?  Einielne  Glieder  der  vorderen  Fusspaare**  aufi^hri. 
Ausserdem  erfahren  wir  von  H.  Reuss  (Ueber  Clytin  Leacki 
p.  2j  da>s  nach  brieflichen  Mittheilungen  von  Herrn  Gkimtz 
und  Herrn  Koemer  in  den  Museen  zu  Dresden  und  Bonn  Schee* 
ren  von  CfyHm  flacht  aufbewahrt  werden  ^  welche  «na  einem 
jOngeren  -Lager  als  dem  der  Tooriia  heratammeii  SGlleii.  leb 
selbst  habe  auch  nur  ein  Paar  Soheeren  (XIIL  2)  geftmdtti,  weldiet 
ans  der  untersten,  dem  Kohlengebirge  aufrubenden  Kreidesdiklit 
des  Schachtes  „Hofifnuo^"  stammt. 
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Wubrsclieinlieli  gehören  hierher  aucl)  die  Seheeren,  welche 
V'on  Dixor:  Geology  of  Sussex^  T.  38.  F.  7  dargestellt  biind. 

Beecbreibuiig  der  Soheeren,  Die  Seheeren  sind  von 
v^raebîedener  Grösse.  Die  Hand  ist  doppell  so  lang  als  breit, 
iin  Allgemeinen  fladi,  mtoig  gewölbt»  von  elHptiseben  Qner- 
TChnitt  Bemerkenswerth  ist  der  marlnrt  vorspringende  Rücken 
der  Scheere,  dor  auf  der  Seite  durch  eine  liefo  Längsfurche  eb- 
g^eachnürt  ist.  Die  dem  Kücken  gegenöbcrh'egende  innere  Seite 
des  Metatarsuë  ist  mit  zwei  Reihen  äusserst  spitzer  Dornen  be- 
waffnet. Wenige  vereinzelte  runde  Höcker  erheben  sich  aacfa 
aaf  der  Höhe  dfr  breiten  Handflicbe»  namentlich  der  kleineren 
Scheere.  Die  flbrige  Sealptnr  der  Sohaale  ist  anbedemend.  Die 
Kanten  des  Rttt^ens  sind  rash,  sonst  findet  sieh  nnr  eine  sehr 
•oh wache  sehnppenartige  Körnelung. 

Die  beweglichen  Fingei  trarren  an  den  drei  freien  Seilen 
der  Basis  je  einen  Hik  ker  oder  Dorn.  Die  inneren  zugekehrten 
Seiten  der  Finger  sind  mit  völlig  Üachen,  rundlichen  «  einander 
£aat  berührenden  Z&bneo  besetst. 

« 

F  ändert  Das  besohriebeoe,  dem  Cenoman- GrQnsande 
▼an  Bbm  angehörige  Bxsoiplar  befindet  sieh  in  meiner  Sammlting. 

Hoploparia  longimana  Sow.  sp. 
Tab,  XI.  Fig.  5. 

Aitacus   iongimanua   Sow.     Zool    4ourn.    XI.    pL  t7. 

p.  473. 

Astacus  longima$iu$  Sow.  König,  18'25,  tl.  18,  äg.  2:29. 
Hoploparia  long  imana  Sow.  sp.  M*Cuy.,  1849,  p.  178. 

Besch rei  ban  g  der  Art.  Céphalothorax  lltaglich,  in  der 
Mitte  von  drehrnndem  Querschnitt,  vorn  in  einen  (wiibrscheinlich 

jederaeits  mit  2  —  3  versehenen)  in  der  Mitto  vertieften  Slirn- 
scLiiabel  auslaufend.  Jede  der  vorderen  Seiten  trngt  drei  in  einer 
schrägen  Linie  liegende  Höcker,  von  denen  der  obere  der  kleinste, 
der  hinter  dem  Auge  liegende  mittlere  der  längste  ist.  Hinter 
der  Hftlfte  der  ROckenliaie  steigt  eine  tiefe,  unten  flaehgedrQcktey 
verbreiterte  und  daher,  dichotom  erseheinende,  nach  vom  geltogene 
Ka^enlnrehe  bis  nngeiâhi'^nr  halben  Seitenhöhe  hernieder.  Oben 
wenden  sich  swei  schwache  Zweige  der  Furche  nach  hinten.  Der 
anstossende  Theil  der  Brandl ialregion  tritt  um  ßo  stärker  an  der 
Hauptlurche  hervor,  als  eine  hinterliegende  Einbuchtung  diesen 
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Theil  noeh  inelir  b«nrombl«bt.  Aof  der  Vofderpartie  sielit  mA 

cino  zweite  ticle  uacli  unlcn  zugekehrte  Furche  abwärts.  Ihr 
Anfangspunkt  liegt  mit  dem  mittleren  Knoten  m  gleicher  Hohe, 
Auf  der  gezeichneten  Ansicht  sieht  man  den  weiteren  Verlauf 
nicht;  auf  der  linken  Seite  des  Originales  aber  erkennt  man  ao 
viel,  dasB  diese  Furche  weiter  unten  nach  vom  zu  umbiegl  end 
durch  eine  abgesweigte  Nebenitirclie  einen  H^kker  btldel.  — 
Dem  freien  Auge  erecfaeint  die  echwarxe  and  dflnne  Sdiale  ^latt, 
unter  der  Loupe  nimmt  man  eine  feine  KOmelnng  wahr. 

Das  vordere  Fii88paar  zu  kräftigen  Schcercnfüssen  entwickelt 
Das  „lange  Glied"  tlach;  Tibia  kurz,  dreieckig;  die  Hand  ge- 
Wülbf.  lang,  spindelförmig,  nach  vorn  zu  verjüngt,  wo  ëie  io  den 
langen  unbeweglichen  Finger  übergeht,  jederseits  mk  einem  stark 
hervortretenden  Knoten  verseben.  Die  Finger  von  ungewöhnlieftier 
Linge  and  Zartheit,  flaob  gedrOokt.  Im  Dnveiischiiitt  batrilgt 
die  Breite  kanm  die  halbe  Höhe.  Sie  sind  mit  lahlreiehen  qritaen 
runden  Z&bnen  bewaffhet  Um  dies  tu  seigen,  habe  ich  in  der 
Abbildung  auf  dieselbe  Gesteinsplatte  die  Scheere  nochriial>  in 
der  Seitenansicht  gezeichnet.  Von  den  hinteren  Füssen  nur  Frag- 
mente eriiahen ,  diese  diinn  und  ^^chiank.  Die  Schalenoberfläche 
der  Extremitäten  glatt,  nur  an  der  Handwöibung  sieht  man  zwei 
Beihen  gesperrt  stehender  Dornen,  wie  bei  hcpioparia  Saxèj^ 
obwohl  dieee  im  Uebrigen  sehr  abweicht 

Unter  dem  Ange  tritt  die  kleine  Pelpenachuppe  der  finese- 
xen  Antenne  hervi>r. 

Die  Darstellung  SowERB\'8  (Zool.  Journ.  II.  473,  t,  17, 
f.  1.  2;  war  mir  nicht  zugänglich.  Ich  kenne  nur  die  rohe  Ab- 
bildung bei  Kümo.  Doch  stimmt  die  Geöchiechtscharakteristik 
von  M'CoY  recht  gut  und  wird  danach  sich  hoffentlich  die  Den« 
tung  bewähren. 

Fundort.  Da«  beediriebene  Exemplar  atamml  ana  4m 
ält^a  Senon-Gtesteinen  von  Dülmen  und  word  in  der  Samalniif 
der  Akademie  su  Mfineter  aufbewahrt. 

2.  Gattung:  Enoploclytia  M'Coi  1849. 
Tab.  XI.  Fig.  2.  3.  4. 

£noploelyiia  Aeterodon  n*  sp. 

< 

Betohreibnng  der  Art.  Der  CephabthoBez  ohne  dsn 
fehknden  Sthrasohnabel  106  liilUm.  lang,  mithin  die  gitate  bis 
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jetst  bekannte  Art    Er  ist  Isng-OTftl  nil  gradHiiîgeni  nnè  (t^ 

liiathlich  in  Folge  einer  Compression)  fast  scharfem  Rücken.  Von 
dem  sich  iangsara  zur  ScIi nabelspitze  veröchmäiernden  Vortler- 
tiieile  an  nimmt  das  Kopfürustschild  an  Breite  zu  bis  zum  letz- 
ten DriUfll — in  welchem  sogleich  die  CouTexilät  der  Seiten  am  deut- 
licfaslen  aasgepiftgt  ist  wird  dssn  «twas  schmaler  and  bikl«! 
aacb  «fi9r  korsen  KrOminaiig  den  hsIbmondlSfmigeD  Aasachnitt» 
der  das  Abdomen  anfiûmmt 

Der  Gephatotborax  wird  dnteh  swet  Haapti^rehen  in  drei 
Regionen  geschieden,  und  zwar  so,  daas  auf  dem  Rücken  die 
hintere  Furche  den  Kaum  z,wiisehen  Vorderfurche  iin<î  Hintersaum 
nahezu  halbirt  und  vom  Rücken  aus  die  Furchen  dem  vorderen 
Randaanme  zu  laufen,  wobei  zugleich  sich  die  hintere  der  Tor- 
deran  nibart«  Dadaroh  erii&lt  die  bintera  Begion  bei  weitem  die 
grdsata  Aasdehmingf  wfthrend  die  mittlsra  die  schmälste  ist« 

Dia  Vorderregion  wird  doich  dieNnchallarcha  in  einer  Weise 
abgetrennt,  dass  jedereeits  ein  nabesn  gldebseitiges  Dreieâc  ge- 
bildet wird.  Diese  Furche  läuft  von  dem  Rüekeu  abwärts  an 
dem  Vorderknoten  der  Mitteliegion  vorüber,  scheint  dann  einen 
Hogen  zu  bilden  und  verliert  sich  nach  oben  zu.  Dort  wo  die 
Furcheden  gedachten  Knoten  umläuft,  zweigt  sich  deutlich  eine  an- 
dere Farehe  ab,  weiche  sich  aufwärts  hebt  nnd  sich  einerseita 
mit  ainar  schwachen  sweitaa  flachao,  aof  halber  SaitanbOha  von 
dar  Nnchalibroiia  ansgafaaiidan  Faréha  ▼crbindel  —  nnd  aadar- 
eetts  untei^  einen  Winkel  abwärts  wendend  (ebeniklls  wie  die 
Nuchalfurche  nach  der  Krümmung)  mit  der  Randfuielie  vereint. 
Diircli  diesöö  System  von  l'uirhen  werden  in  dem  unteren  Theile 
der  Vorderregion  zwei  flache  Erhöhungen  gebildet,  welche  man 
bei  EnophefyUa  Leaekif  dem  nächsten  fossilen  Verwandten»  ver- 

Dia  stark  einsohnesda&da  Nachalitarehai  walehe  nach  Tom 
dia  nlttkva  Bcgion  abtrennt,  ttUt  siamlioh  stail  vom  BHakan  ab- 
wärts, währrad  die  doppelte  Branchkdftirehe,  welche  rHekiHirts 

die  Grenze  des  Mittelfeldes  bildet ,  scliräger  nach  unten  ver- 
läuft. Oberhalb  der  Verbindung  zwischen  Branchial-  und 
Nochaiftirche,  welche  an  unserem  Exemplare  durch  die  auf- 
rnhanden  Gangflisse  verdeckt  ist^  erhebt  sich  die  Mittdregion  zu 
awii  stnmpien  HAckami  Ton  denen  der  Tcvdara  dar  aosgcfirägtera 
ist  Oberhalb  dersalban  liegt  an  ihrem  Fasse  eine  schwaoba 
Vartialhng  swiscfaan  dea  bsidan  Hauptforcfaeii.    Zaglsicb  slabt 
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tich  Ton  ihr«m  Hittelpunkie  «os  «ine  schwaeb«  Forclie  aaMiii 

tor  Branchfftlfiirehe.  Unter  den  Nebenfurciien,  welche  die  beidefl 
Hauplfurchen  verliiniitM),  ist  die  kurze,  sîcîi  durch  die  beideo  Hücker 
siehendei  S-Pirmige  Querfurche  am  meisten  ausgeprSgt. 

Dicht  hinter  der  hinteren  Hanptfurohe  liegt  aber  noch  ein€ 
kfirse,  welche  jene  bié  mnf  die  Hälfte  der  ganten  Uusge  bmgkiui 
und  daon  venebwindel.  Diese  Fnrofae  iet  dem  ffir  die  laeertwe 
des  Abdomens  bestimmten  AussdinlHe  entgegengeoeigt.  In  Folg« 
dessen  erweitert  sich  die  groeito  Rinterregioo  tob  obe«  nth 
unten,  während  unierekehrl  bei  den  beiden  anderen  Regionen  die 
Breite  von  unten  nach  oben  zunimmt  und  am  Rückeu  ihre  grô««le 
Ausdehnung  erreicht.  Besonders  markirte  btdlen  sind  an  diefitf 
Hinterregion  nicht  wahrzanehmen. 

Der  Hintemuid  Ist  to  einem  deutüehen  Saosie  verdidEt, 
der  neben  siek  nach  innen  von  einer  Fàidie  begleital  wird. 

Der  ganse  Soliitd  ist  mit  HOekem  bedeekt«  wekhn  in  des 
vorderen  Regionen  in  erbeblidier  GrOsse,  doch  in  der  toi  Jeistw 
nnr  vereinzelt  hervorragen.  In  der  Hinterregion  sind  «e  kleiner, 
dichter  gedrängt,  unter  sich  vcrltnnden  nnd  geben  daJier  eiut 
verworrene  wellig  -  gerunzelte  Obertiäche  im  Gegensätze  zu  der- 
jenigen von  Bm^^iocijfUa  Leacki^  welche  Tersinielto  mndn  Hocker 
leigt. 

Der  Hinterieibf  im  ersten  Segmente  abgebrocfaan,  eneheiet 
ein  wenig  schmaler  aU  der  KopffbmttiNHMert  die  Schale,  glinnsid 

schwarZf  ist  etwa  Ov^  MiHim.  dick. 

Von  den  Extremitäten  haftet  an  dem  Cephalotliorüx  nccb 
ein  grosser  Theil  der  80  selten  erhaltenen  (inngfibse.  Das  driue 
Glied  hat  beim  zweiten  und  dritten  Fusspaare  eine  Länge  tob 
4âMiUim.  nod  33  Millim.  nnd  eine  Breite  von  9,5MiUinu  De» 
«weite  Glied  ist  ca.  10  Millim«  lang  und  das  erste  ein  wenig 
kflrser.  In  der  Oberfläoke  der  gktlsn  Cinngfösie  finden  siek 
vereinzelte  Grflbolien.  Anf  der  linken  Seite  des  Cephalotberai 
liegen  noch  die  unteren  Glieder  der  Scheerenfüsse  ca. '22  Millim, 
breit.  Die  Coxa  luilb  so  lac;^  al>5  breit,  Femur  aber  mehr  als 
doppelt  60  lang  wie  breit;  beide  sehr  mässig  gewölbt.  Auf  der 
Sebale  dieser  Fragmente  sieht  man  ebenfalla  feine  GhröbokeB  aer> 
etreiit*  Mit  Domen  scheint  allein  die  üäAe  geaivt. 

Die  Scfaeeren  des  vorderen  Fnsspaara  m  Bmof^êt^fêm 
ketêroém  sind  gross.  Ob  die  T.  XL  F.  3. 4  gwidmnlMi  Stacks 
dem  bis  jetzt  beschriebenen  Exemplare  aagehltaeii«  Itat  ciok  neck 
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wenîgef  mît  GewîsRheît  sagen,  als  dase  Hand  und  Finger  Stücke 
desselben  IndividiiunriH  sind.  Die  Carpushßhe  betragt  37  Millim., 
die  Länge  64  MilHm.,  die  Dicke  etwa  üb  Millim.  Die  Wölbung 
ist  nach  der  Rückenseite  am  stärksten«  nimint  nach  innen  sn  ab 
und  scheint  hier  eine  Lüngseinschnarang  bemerklieh  sn  sein.  Die 
Hand  ist  mit  Grflbcheo  nnd  Hdckem  bedeckt.  Sie  stehen  an 
der  starken  Süsseren  Wôlbnng  am  dichtesten  gedrftngt.  Einselne 
grossere  Dornen  ragen  herTor.  An  beiden  Enden  verengt  sich 
die  Hand  und  sehr  stark  znsaramengeschnflrt  ist  sie  in  das  kurze 
Glied,  die  Tibia,  eingeschoben.  An  der  inneren  Seite,  an  der 
beide  Glieder  einen  Winkel  bilden,  i&t  diese  Verengung  in  schrä- 
ger Biebtnng  noch  weiter  anigedehnt.  ßs  entspricht  ihr  eine 
Booiil  der  Tibia.  Die  Anssenseite  dieses  Gliedes  ist  hier  mit 
grosssa-  Domen  bssetst.  An  der  entgegengesetsten  Seite  Iftnft 
der  Endsamn  der  Tibta  in  einen  grossen  nnd  swei  klebe  Domen 
gegen  die  Hand  hin  aus. 

Die  Finder  sind  lang  gestreckt,  etwas  gekiümoU  nnd  von 
ellipti«Gbem  Querschnitt.  Die  zugekehrten  Ränder  sind  mit  stum- 
|Kf«n  conisdien  Zähnen  besetst,  welche  bis  um  ihren  doppelten 
Dorebmesssr  von  einander  sotfemt  stehen.  Die  1  Millim«  starke 
Sehale  der  Finger  ist  am  Zeigefinger  sa  sehr  ssrstOrt,  als  das 
die  Scalptnr  noch  sn  erkennen  wäre.  An  den  Besten  des  Dan* 
mens  jedoch  bemerkt  man,  dass  sie  statt  mit  einer  Kömelung 
mit  mehr  oder  minder  lang  g et.t reckten  Vertiefungen  gekennzeich- 
net sind.  Nimmt  man  mit  Rt.L-SS  die  Carpuslänge  als  j  der 
Scheerenlänge  ao,  so  ergiebt  sich  fur  die  Finger  eine  Länge  von 
128  MiUim.  Es  ist  also  die  £rgänanng  der  Scbeere  eher  sn 
knrs  als  sn  lang  angedeutet. 

Unter  den  lebenden  Kmstem  ist  als  nächster  verwandter 
unseres  fossilen  Krebses  Nephrops  Horuegieut  sn  nennen.  M'Coy 
glaubte  aufTallender  Weise  eine  Verwandtschaft  zwischen  Eno- 
ploclytia  und  Galaihea  wahrzunehmen.  Er  ^aiul  in  dem  Um- 
Blande,  dass  Céphalothorax  nnd  Scheere  mit  Höckern  besetzt  und 
der  Stirnschnabel  grösser  und  mit  Seitenzlihnen  versehen  sei 
einen  Grund  snr  Trennung  von  den  Clytien  des  Jura  nnd  erhob 
unseren  Krebs  sum  Tjpus  einer  neuen  Galtung.  Doeb  bat 
Etai.u>h  blirslieh  geseigt,  dass  anefa  scfann  der,  Jura  die  Fenneii 
der  Enoploclytia  besitze. 

Fundort.     Das  beschriebene  und  abgebildete  Exemplar 
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wnrès  in  den  üntersenon  •  Schichten  bei  DfllaMO  gsfiadaii  ni 
gMH  der  akademiacheD  Stmmlnpg  in  llfiMtor. 

Bnopioclytia  Leaeki  Mant.  sp. 

1822.  Attacm  luu:k%  Maktbll,  I.  c  p.  221—234,  d.  29,  301 

1841.  Glyphea  Leacki  A.  Roemsr,  I.  c.  p.  105. 

1845.  Ctytïa  Leachi  Heuss,  1.  c.  I.  p.  14,  i.  II.  p,  t03. 

1849.  Enophctyiia  LeacU  U'Coy,  L  e.  p.  330. 

1850.  Astacus  Leachi  Qbinitz,  Glitr.  p.  39,  t.  9.  f.  1. 
1853.  a$tia  LeMM  Aius«,  ,,Ueber  C%Im  LeaekL  " 

Dnrch  Autopsie  ist  mir  dieser  Krebs  aus  Wcstplialen  nidit 
bekannt  geworden,  ich  kann  deshalb  nur  die  bisherigen  CtiAte 
Tereinen.  Zuerst  nennt  ihn  Geinitz  von  Osterfeld  undDutmes, 
Mm  er  Gfyphta  Stutexiensis  mit  Gfypkea  Leaeid  ▼areiot  né 
daim  A.  Bobher  (1841,  p*  105)  dtirt,  welth^r  atlardioga  alsd« 
Ertta  Glypîiea  Sussexiemù  tod  OtterfeM  und  mh  aineoi  Fiafe-  j 
zeichen  von  Dülmen  auffiilirt.  Walirscheinlich  ist  dieser  Krebi  | 
der  oben  als  Enaplovbjtia  heterodon  beschriebene.  Da  jede  nä- 
here Mittheilung  fehlt,  so  Mciieint  auch  die  Angabe  bei  Dr.  v  >> 
DER  Mark  auf  die  erata  Quelle  bei  A.  Boemek  zarackgefôbn 
warden  tu  müssen.  Bndlich  erw&hnt  —  wie  bereits  mitf;elMi 
JtBVSS,  dasa  Sefaasren  der  Cl^ltfa  Lsmeki  dem  Qoadv- 
margel  Fon  Essen**  in  Bonn  nnd  Dresden  anlbewalirt  wibdm. 
Es  ist  dies  ein  Vorkommen ,  welches  vielleiclit  wie  so  mancBei 
Andere  z.  B.  des  Spondi/lus  arm  a  fus  Goldf.  bei  A.  Rormer 
p.  59  auf  die  reichen  untersenonen  Fundgruben  bei  Oflteiieid, 
eine  Meile  nordwestlich  von  Essen,  becogen  werden  mnas, 

3.  Gattung:  Nymphaaops  n.  g. 

EtyUL  v6|A^  and  I 

j 

Hymphae  op  s  Coes/  eldiensis  d.  sp. 

Tab.  XIU.  Fig.  3.  6.  | 

Baachreibung  des  unter  Fig.  6  geaeichnetei 
Exemplaraa.  Dia  ganaaGaslali  glaltylarvaDarCig.  DiabeMis 
Hanptlheile  des  K&rpers  tqh  ungleicher  Linge.  Dar  medflffS' 
drückte  nnd  hinten  Terschniftlerte  Schwans  hat  ÜMt  die  doppili> 

Länge  des  Kopfbrustschildes. 

Der  Céphalothorax  endet  vorn  in  einen  breiten  schwach  la- 
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gwondeten  Yorddmnd,  Ober  den  sieh  ein  kunserfabgebroelietier?) 

Stirnschnabel  erhebt,  der  nach  hinten  zu  in  eine  kiclartige  Lr- 
höhuno;  ausläuft.  Eine  ROrkenfurclie  verbindet  rechts  und  links 
die  tiefen,  die  Branciiialregion  nach  vorn  zu  begrenzenden  Kie- 
menfurchen,  welche  auf  dem  Rücken  nach  liinten  zu  auslaufen, 
nod  tbeilt  den  Kopfbrostechüd  in  zwei  nahecu  gleidie  Theile. 
Das  Vorderetflck  wird  Ton  lkst  parallelen  Seiten  begrenst.  Eine 
nehwache  Einbnebtnng  jedereeits  scheint  noch  ein  Paar  den 
Wangen  genäherte  Fnitïhen  anendeoten.  In  der  Mittelltme  macht 
eich  die  kreisförmige  Magengegend  bemerklich.  Der  Hinterlheil 
des  Céphalothorax  erweitert  sich  ein  wenig  in  den  ausgedehti leren 
Branchiairegionen ,  welche  von  dem  flachen  Kücken  aus  unter 
einem  stumpfen  Winkel  nach  den  Seiten  an  abfallen,  and  ver- 
achmftlert  aidi  dann  aUmftlig  bis  som  Hinterrande,  wo  das  Ab* 
domen  eingelenkt  ist.  Dass  der  Hinterrand  in  einem  Torsprin- 
genden  Saume  geendigt  habe,  kann  nnr  ans  einem  kleinen  noch 
Torfaandenen  Bmefastfleke  vermuthef  werden. 

Das  Ax  iomen  ist  von  imgew Ihnlicher  Lftngo.  Seine  sehr 
platt  gedrückte  Gestalt  wurde  sclion  hervorgehoben.  Die  einzel- 
nen Segmente  sind  im  Allgemeinen  von  Trapuz-förmiger  Gestalt 
und  80  zwar,  dass  sie  vorn  am  schmälsten  und  ihre  grösste  Breite 
dam  folgenden  Gliede  genfthert  liegt.  Oben  sind  sie  geradlinig 
begrenzt  nnd  die  vier  ersten  nach  unten  bogenfiyrmig  ansgeeehnll- 
tan.  Die  seitliehe  Begrensnng  der  Segmente  Ist  nur  bd  den  bei- 
den ersten  geradlinig,  bei  den  folgenden  bogenförmig  und  zwar 
je  weiter  nach  unten,  desto  stärker.  Bei  den  fïinf  ersten  Seg- 
menten schnürt  sich  an  den  unteren  Ecken  ein  Knoten  ab.  Auf 
eben  diesen  Segmenten  macht  sich  auch  mit  Ausschluss  des  ersten 
eine  mittlere  Erhöhung  bemerklich,  welche  die  Hälfte  der  gan- 
zen Breite  jedes  Gliedes  einnimmt,  nnd  selbst  noeh  in  der  obe- 
ren Partie  nnd  beim  2.  3.  4.  Segmente  auch  nnten,  wiewohl 
weniger  deutlich  jederseits  durch  einen  unregelmässigen  Eindruck 
ansgezeichnet  ist.  —  Von  abweichender  Gestalt  ist  das  erste 
Segment.  Es  ist  nur  etwa  halb  so  lang  als  die  übrigen  und 
jederseits  von  einer  leistenfonnigen  Erhöhung  eingefasst.  —  Die 
S^tenränder  der  Segmente  fallen  rechtwinklig  ab  und  gehen  un- 
ter gleichem  Winkel  in  die  wenig  ausgedehnten,  gerundeten  Epi* 
meren  Über.  *  An  der  unteren  Ausbuchtung  des  sechsten  Seg- 
mentes bemerkt  man  Ansatsstellen  ftlr  die  seitlichen  Schwani- 
läppen.    Das  siebente  Segment ,  der  Mittellappen  des  Fostabdo- 

^iU.  d.  à.  gMl.  G«i.  XIV.  4.  48 
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mens  ht  m  seiner  Un^grenzung  oicht  ganz  deuUicb,  es  enchtiiit 
Yerläugerl  iialbkreififörmig. 

Eine  Scuiptnr  in  der  rem  weissen  ScIiaJe  liemerkt  omui  mit 
AnanaluiM  eiatr  sdiwaeben  Bontttlnng  m  der  StimgegMid  aw 
auf  den  Abdomioalgliedenu  Hier  eiebt  mn  eino  leicbte,  in  der 
Zeichnung  nicht  ansgedrUckte,  nnregelmftMige  Bonielang  in  ex* 
centrischer  Anordnung  in  den  Mitteltheilen  der  Segmente,  md 
mit  Langscharakfer  an  den  Seiten.  Eine  Ausnal  iDe  bildet  tla.* 
eiftle  Glied,  weleiies  glatt  ist,  und  das  8ec}?ste  und  tiebente,  welche 
gleichförmig  über  die  ganze  Oberfläcbe  anrcgelma«aig  gerasselt 
sind.   Die  Epiroeren  «nd  glatt. 

Ale  Fandort  dieies  Stâckee  kann  nur  aUgemain  Weel^ 
phalen  angegeben  werden.  Das  Geatein,  worin  der  Kreba  Ikigt, 
'  ist  ein  lockerer ,  gelblicher,  mit  vielen  Glankonit>K&mem  ang^ 
itillter  Mergel,  wie  er  in  den  Senon •  Schichten  dea  nôrdlksàea 
Weötpbalens  an  vielen  Stellen  bekannt  ist. 

Das  beschriebpne  Exemplar  wird  in  der  SammluAg  der  Aka- 
demie zu  Münster  aufbewahrt. 

Bescbreibnng  des  unter  Fig.  3  gaaaichneten 
Ezemplares.  Ansaar  dem  bis  jetat  beaprochenea  Exemplare 
des  Hymphaeopt  Coes/MümHt  liegen  noch  iwei  andere  StOcke 
vor,  welche  auf  den  ersten  Bück  nur  eine  geringe  Yerwandtachaft 
mit  dem  benannten  Kruster  verriethen,  sich  jedoch  bei  allmäligef 
weiterer  Ausarbeitung  aus  dem  Gestein  als  völlig  übereinstimmend 
mit  jener  Art  erwiesen.  Beide  Stücke  umschliessen  eine  MergeJ- 
niere  und  sind  so  sehr  gekrümmt,  dass  Schwanzauhänge  und 
Vorderrand  sich  fast  berühren.  Die  Erhaltung  dieser  Stücke  ist 
bei  mebrfiieher  Verdröckung  im  Allgemeinen  weniger  gut  alt 
bei  obigem  Exemplar,  dennoch  aber  sind  sie  von  grosser  Wich- 
tigkeit, da  sie  aber  mehrsre  nngekannta  Thetle  Anfsehiost 
geben. 

Am  deutlichsten  stellt  sich  das  Abdomen  dar.  Die  Form 
seiner  Segmente  und  ihre  Schalensculptur  iât  völlig  übereinsiim- 
mend  mit  den  oben  beschriebenen.  Nur  die  Epimeren  sind  ao 
einseinen  Segmenten  zasaaunengedrückt.  Daa  aechste  Segoaant 
trügt  noch  einen  emfikchen,  grossan,  genudslea,  blattfSmi^aa 
Sehwanslappeii.- 

Der  Rest  des  vielfiM^h  zerstörten  Céphalothorax  gew&hrt  nur 
eiue  seitliche  Ansicht.  Der  Verlaui  dur  Furclion  scheint  hier 
folgender  zu  sein.    Die  Nackeniurcbe  veriauft  dicbotom  nadi 


I 

I 

Digitized  by  Google  ' 


731  . 

Boten  und  reicht  nur  wenig  unter  die  halbe  Höhe  hinab.  Hier« 
vor  be6ndet  sich  in  gebrochener  Krümmung  eine  WaogiBnfurche, 
welche  ftholieh  wie  bei  Hophparia  Bej^riekU  dorcfa  etilen  nach 
nntea  gerichteten  Anslünfer  einen  Knoten  bildet  Der  Oberann 
dieser  Vorderfnrcbe  steigt  weiter  anfwSrts  als  bei  Hoploparia  Bey^ 
1  ichii  und  ist  nicht  wie  bei  dieser  Art  und  bei  Oncopareia  Bre^ 
iidi  mit  der  Nackenfuiche  parallel,  sondern  convergirend.  Der 
V  ordert  heil  der  §cbale  ist  wie  beim  ersten  Ej^emplare  ge- 
ranzelr. 

Die  VorderiHsse  endigten  mit  kräftigen  8cheeren ,  denn  an 
beiden  Stücken  findet  sich  iiooh  eine  grease  Hand«  Sie  Ist  etwa 
doppelt  -so  lang  als  breit,  gerundet«  nnr  mit  einsalnen  kleinen 

Vertiefungen  versehen.  Weiter  sind  von  den  Gangftlssen  Frag- 
mente erhalten.  Sie  erscheinen  flach ,  aber  ziemlich  breit.  Ihr 
Kndglied  ist  nicht  gekannt.  ^ 

Das  eine  der  beiden,  nach  dem  Gestein  su  urtheiien  aus 
den  Baambergen  stammenden  Eîzemplare  ruht  in  der  Sammlung 
den  Akademie  an  Mttnater*  Das  andere»  Taf.XIII.  Fig.  3  abgebil- 
dete Stöck  &nd  ich  auf  dem  ,,Ck>asfekler  Berge"  ond  befindet 
sidi  in  meiner  Sammlung.  Der  Krebs  gehört  der  obersanonaii 
Fauna  an. 

Aus  (ieni  Gesagten  ergeben  sich  nun  die  Charaktere  der 
neuen  Gattung  also: 

Kopfbrustschild  glatt,  länglich,  etwa  so  hoch  als  breit,  er* 
behlich  kfiner  als  das  Abdomen,  durch  eine  bis  aar  halben  Höhe 
reichende,  unten  gegabelte  Nackenfurche  balbirt.  Me  davor 
liegende  Wange  mit  einer  fast  halbkreisförmigen  Furche  und  einer 
gekrümnUeri  iS'eb^ini'uiX'lie ,  vvclclie  eiucD  Knoten  bildet.  Diese 
Furchen  der  Ilauptfurohe  nicht  parallel. —  Hinterleib  sehr  lang, 
wenig  gewölbt,  fast  glatt.  Segmente  trapezförmig.  Erstes  halb 
so  lang  als  jedes  der  übrigen.  Epimeren  gebrochen,  kurz;  ihre 
Grenaeii  dcn'seitUchen  GliedetränderD  parallel.  -  Seitliche  Schwanz- 
lapfien  gross ,  gerundet,  glatt.  —  Vorderlttssa  sehr  atark  (mit 
Scbeeren),  die  flbrigen  Gangf&sse  dflnn,  flach. 

Die  Uriierscliiede  von  den  Gattungen  Hoploparia  M*CO¥ 
nnd  Oncopareia  BosQ.  beruhen  also  vornehmlich,  um  das  noch 
ein  Mal  ausdrücklich  hervorzuheben:  in  dem  verschiedenen  Ver- 
laufe der  Furchen  am  Céphalothorax,  in  der  abweichenden  Ge- 
stalt der£pimeren  an  den  Ahdominaisogmagtan  und  eudiich  auch 
in  der  verschiedenen  Form  der  seitlichen  Schwimmfiossea  wie  in 
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der  Stollong  d«r  HSekar  am  Vordortbeile  du  Cepbalotbonz,  ob- 
wohl ich  auf  letzteres  kein  Gattungsmerkmal  stü^eo  mOciito* 

Ifympkaeopt  Sendenàontenêis  n,  sp. 
Tab.  XIV.  Pig.  5. 

Beacbraibang  der  Art  Die  ▼ob  dieMm  Krebee  geg»* 
bene  Abbildung  habe  iefa  aos  dem  Abdrod^  und  dem  sogebOri- 

gen  Gegendrücke  ohne  sonstige  Ergänzung  dargeateUt.  Der  Ce- 
phalothüiax,  mit  feinen  runden  Höckern  übersäet,  tragt  auf  der 
Höhe  dea  Riiekens  einen  auf  der  hinteren  HnlTîe  liegenden  sHiar- 
feo  Einschnitt,  welcher  von  einer  i^uertbrche  herrührt,  die  übri- 
gena,  wie  überhaupt  noch  etwa  sonst  yorhandene  Forcbeo,  nicht 
au  erkennen  iat«  da  gerade  dl^enigen  Partien  an  der  Schalet 
welche  etwa  von  Furchen  EindrOdte  erhalten,  an  rorliegeoden 
Stacke  vielfiich  lerbrocfaen  nnd  geknickt  alnd.  Bevor  die  Schale 
in  den  Stirnschnabel  (ibergeht,  zeigt  sie  in  der  RQckenlinle  mtm 
zweite  scluvaclio  Kinbuchtung.  Der  kurze  Schnabel  scheint  in 
nrsprünglicher  üestalt  erhalten.  Vor  dem  SlirnschTmbel  liegt 
auf  der  Platte  eine  kräftige,  noeh  an  einem  Basalgliede  hallende 
Geissei.  Etwaa  unterhalb  tritt  am  VordertheiU  der  Schale  eine 
aiemtich  groase,  ovale,  fiber  daa  Boatmm  hinanaragende  Falpeii- 
achuppe  hervor.  Sie  ist  ein  wenig  conveac,  ha(-eine  hervortieteode 
Rippe  und  ist  am  Oberrande  fein  gekerbt. 

Diesem  Stücke  kommen  an  Deutlichkeit  ein  Paar  Scheeren- 
filsse  gleich,  welche  an  Lunge  die  Körperlango  des  Krebses  über- 
treffen. Die  sehr  schlanken  Scheeren  messen  18  Linien  R.  M., 
wovon  etwa  10  Linien  auf  die  Hand  kommen.  Die  Breite  der 
Hand  beträgt  noch  nicht  3  Linien.  Der  Innenrand  der  Hand 
iat  mit  BchaHha,  weit  vorapringenden  Domen  bewaffiiet«  weklM 
jedoch  nur  an  der  rechten  Scheere  dentlieb  erhalten  aind.  Nnth* 
maaealieb  waren  die  Scheeren  mit  Iblner  K9rneluiig  beaetzt,  da 
man  auf  dem  büwcglirlieti  P'inger  der  rechten  bclieerö  noch  der- 
gleichen bemerkt.  Wahrâclieinlich  waren  die  Scheeren  scharf 
gekantet.  Man  bemerkt  noch  an  dem  obwohl  Üßch.  gedrückten 
Original  ein  oder  zwei  Lingaleisten ,  freilich  noch  weniger  deut- 
lich als  in  der  Zeichnang.  —  Tibia  und  Femur  laaaea  nur  va- 
terhalb  der  Gelenke  an  der  Ausaenaeite  einen  Dom  erknnnea. 
Daa  letste  Glied  reiefat  bemerkenawerth  weit  nach  hinten  mm 
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Thorax  hin.  Zwischen  Femur  und  ADteDDeo|>alpe  tritt  ein  klei- 
ne« vorderes  Fosspaar  hervor. 

Vom  Abdomen  sind  nur  Fragmenta  erhalten.  Am  daot* 
li«bftlaa  leigt  «iob  nodi  das  awaite  cattelltoniga  Sagmant,  daasaa 
adtfidia  Endigmig  glatt  und  kara  wie  bei  Njinpbaaopa  ist. 

Die  systamatiscba  StaUoog  diaaaa  Krebaaa  ist  hSoliat  svailal- 
halt.  Als  ich  daa  beaefariebene  Elxemplar  erhielt,  glaubte  ich 
auf  den  ersten  Blick  einen  Aslacinen,  eine  Ilüplopaiia  (jder  Oa- 
copareia  vor  mir  r.u  haben.  Liegt  wirklich  ein  Astacino  vor, 
so  mü£ate  der  kleine  rudimeotäre  Vorderfusa  als  der  hinterste 
Kaufusa  gedeutet  werden.  Bei  weiterer  Bearbeitong  dar  Platte 
legte  ieh  die  deatliche  Falpenacboppe  dar  inaaeran  Aotanoe  bloaai 
wie  man  aie  in  dieser  GMsse  und  Geatalt  bei  den  Aatadoan  niaht 
kennt.  Dies  anlRillende  Glied  an  sieb  allein  kann  noch  au  kai* 
Der  Sonderang  dieses  Krebses  von  den  Astacinen  veranlassen, 
da  es  möglicli  ist,  liass  auch  Antacinen  mit  ^Moyseri  ovalen  An- 
tennenscbuppeii  gefunden  werden,  indem  einzelne  Ausnahmen 
von  der  allgemeinen  Regel  sich  immer  finden.  So  tragen  alte 
Cariden  dieses  grosse  Blatt,  aber  die  Gattung  Tjrpton  des  Mitteb- 
meerea  macht  eine  Aoanafame«  ihr  fehlt  ea.  Ein  weiterea  anf- 
ikllendea  Merkmal  ist  aber^  dass  die  ScheerenflSsae  so  weit  am 
Céphalothorax  bin  nach  hinten  sich  erstrecken.  Dies  dentetdar^ 
auf  hin,  dasa  wir  es  nicht  mit  einem  vorderen  Fusspaare  zu 
thun  haben,  sondern  mît  einem  hinteren  und  zwar  dem  dritten. 
Betrachten  wir  die  Fussreste  in  dieser  Weise,  so  kann  der  kleine 
geaeichnete  Fuss  kein  hinterer  Kaufuss  sein,  er  würde  vielmehr 
dem  ersten  Paare  der  echten  Gangfösse  angehören. 

Wollten  wir  versncfaen ,  die'  so  gedeuteten  Merkmale  an 
einem  bekannten  Krebse  wieder  au  finden«  so  tritt  vor  allen  Ste- 
nopus  (Stenopus  Mspidtts  Latr.  Cüv.  règ.  amm.  PI,  50;  F.  2. 
Mii«  Ed.  f837.  T.  Tl.  p.  406  aus  dem  indischen  Ocean)  als 
verwandte  Form  entgegen.  Indess  öiiid  doch  auch  hier  die  Ver- 
hältnisse noch  sehr  abweichend.  Unter  den  Verschiedenheiten 
aber  ist  die  auffälligste,  dass  die  Basis  der  Antennenpalpe  bei 
weitem  mehr  nach  vom'  gerflckt  lat  und  das  eigentliche  Anten- 
nenblatt  erst  in  der  Liuie  anfingt ,  wo  daa  Bostram  sdion  en- 
dete, aoeh  dass  in  der  Bildung  der  FQsse  ein  anderer  Charakter 

feicii  otl'enbart. 

Gegen  diese  Auffassung  liisst  sich  einwenden,  dass  die  Lage 
eines  Fusses  bei  einem  rudimentären  fossilen  Krebse  an  sich  su 
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keinem  Schlüsse  berechtige,  und  dnps  ferner,  wa8  <1î©  P&lpeo* 
schuppe  angeht,  selbst  bei  den  lebenden  Astacinen  eine  ver»chie- 
deoe  Bniwicklang  derselben  beobachtet  werde.  Bei  liomarut 
manma  iat  aie  our  in  ihren  Anfängen  Torbandeo;  sie  reicht 
kaum  bis  Aber  das  «weite  Baaalglîad  der  Aatonnen  htoMis»  Ihr» 
grSeste  Aosdehonng  emicfal  eie  bei  Nephropt  A'oruregicmit  «o 
tie  wie  bei  Àiêaeui  fluviaiUii  bq  den  Pfibifiden  hinenreiefat.  So- 
nach wird  auch  eine  Verftnderong  der  dreieckigen  Form  in  eine 
ovale  weniger  auPallen.') 

Alle,  diese  Zweifel  können  erst  weitere  Erfunde  lösen.  Bit 
wettere  Aufklftrung  erfolgt,  reihe  ich  diesen  Kruster  necb  de« 
GeaemmteindriM^e  deo  AttedneD  eio  nad  etelle  ibn  wegen  der 
Form  der  Epitneren  m  Nympbaeopi.  Sollte  eieb  dieae  SteUoag 
bealitigen,  so  wSrdea  danach  die  Merkmale  dieser  Gattung  sick 
Ton  selbst  ergänzen. 

Das  beschriebene  Exemplar  i^taniait  aus  der  jüngsten  Kreide 
▼on  Sendenhorst  bei  Münster  nnd  befindet  sich  in  der  Sammlung 
de»  Herrn  Dr.  vom  OEa  Maril  in  Hamm. 

4.  Gattung!  CaTdirbynchnt  o.  g. 

£tym.  xapS^a  and  p'jyy^os* 

Cardirkynehui  ipinosus  ap.  a« 
Tab.  Xin.  Fig.  5. 

Da  TOD  diesem  Krebse  nur  ein  —  in  beiden  Platten  Torlie- 
gendes  — Exemplar  Torbandeo  ist,  so  kann  die  Gescblecbta-  and 

Art-BeschreibuDg  passend  vereint  gehalten  werden. 

Der  Leib  des  Thieres  misst  circa  'M)  Linien  R.  M.,  von  de- 
nen 14  Linien  auf  den  Céphalothorax  mit  Stirnschnabel  kommen. 
Becbnet  man  noch  die  gestreckten  Vorderfiisse  hinzu,  so  ergiebt 
.  sich  eine  Qesammtlinge  von  52  Linien*  Der  Céphalothorax  wird 
dnreb  iwei  Fnrcben  in  drei  Beginnen  getbeilt«  Die  vordere,  nach 
vom  an  verlanfonde  BQckenforche  bildet  die  Grenae  awisèben  dem 


1)  Nachdem  ich  Obiges  niedergeschrieben  8«be  ich,  dau  aachSriuaL 

in  seinen  üntcrsacbungcn  zn  dem  ReEoItHto  kommt,  das«  auf  die  Palpen» 

ichuppe  als  Bj-Btematische?  Untcrscheiiinnn;snierkmal  wenig  Gewicht  tn  le- 
gen sei.  ,,l)ie  Srhu[>pe  lict.  äusseren  >'uhUrs  ist  als  Bchwankendeg  Merk- 
mal ganz  ausser  Acht  zu  iasseo."  Sitzung  der  physikttl.-iuatiiemat.  FHm 
der  Berliner  AkadeoUe  vom  9.  Deeember  li^l.  p.  1069. 
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sweiteo  ood  dritten  Drittel  des  Fansfrs.  Die  hintere  V-förmige 

Furche  beginnt  abweichend  von  allen  anderen  bekannten  Formen 
unmittelbar  am  Hintersauaie  de«  Céphalothorax.  Durch  diese 
eigeiiüniüiliche  Lage  der  Rranchialfurcho  entsteht  im  niederge- 
drückten Zustande,  wie  der  Krebs  vorliegt,  auf  dem  Hiotertheile 
Û0B  Céphalothorax  ein  nngefÜhr  gleiohseitiges  Dreieck.  —  Die 
GrenseOf  namentlich  die-  vorderen  Grenzen  des  Céphalothorax 
and  nicht  gekannt,  doch  «ehnfirt  Bich  hier  ein  herxfômlger  Stirn« 
■chnabel  ab» 

•  Das  Abdomen  ist  massig  stark  gewölbt.  Die  einzelnen  Seg- 
meote^  wenigstens  die  vier  ersten  sind  von  gleicher  Grösse,  das 
fünfte  und  sechste  öcheinen  ein  wenig  kürs^er  zu  sein.  Jedes 
Se^^ment  wird  durch  eine  liefe ,  ein .  wenig  nach  hinten  gekehrte 
Fttrcbe  halbirt.  Die  seitlichen  Ausläufer  der  beiden  ersten  Seg- 
iMiit«  sind  korft  gerundet ,  die  der  folgenden  etwas  länger  ond 
mehr  dreieckig.  Die  Seitenflossen  des  sechsten  Segmentes  sind 
BWftr  gross«  aber  nur  nndentlioh  tfhdten. 

Die  Vorderfösse  sind  zu  bedeutender  Ausdehnung  entwickelt. 
Die  rechte  Scheere,  ein  wenig  grösser  als  die  linke,  hat  eine 
liänge  der  Hand,  welche  der  des  Kopfbrustschildes  wenig  nach- 
sieht. Die  Finger  sind  schlank,  an  den  Spitzen  stark  gekrümmt. 
Der  bew^liehe  Finger  der  rechten  Scheere'tr&gt  einen  sahnarti» 
gan  Vorsprung,  der  an  der  Unken  Soheere  wohl  nnr  der  mangel- 
baften*  Erhaltang  wegen  nicht  bemerkt  wird«  Die  onteren  Glie- 
der der  Sdieerenfllsse  sind  nmr  rodiment&r,  die  eigentUohep  Oang- 

fiiöbe  ^tir  nicht  erhalten. 

Daö  kleine  Blättchen  zwischen  Stirnschnabel  und  linker 
Scheere  scheint  die  Palpenspitzc  einer  äusseren  Antenne  zu  .sein. 

Die  weitere  Scolptnr  der  Schale  betreffend,  so  sind  die  Schie* 
neu  des  Abdomens  glatt.  Der  Céphalothorax  ist  mit  spitzen  nach 
vorn  flbergebengten  Dornen  besetst,  welche  anf  dem  Vordertheile 
nnregelmissig  lerstrenf  Stehen,  hinter  der  Naekenfarche  in  emsr 
dieser  parallelen  Linie  liegen.  Ansserdem  stehen  in  dem  hinte» 
ren  Felde  jederseits  der  Räckeolinie  drei  Höcker,  und  einzelne 
kleine  in  der  Kiemen  -  Kegion.  Die  Soheeren  sind  mit  kleinen 
Körnchen  bedeckt. 

Der  Thorax  erinnert  anter  bekannten  Krebsen  an  Glyphea 
UkVEft.  An  eine  Vereinigung  mit  Glyphea  kann  aber  schon  des> 
halb  nicht  gedacht  werden ,  weil  die  Ffiese  dieser  Gattung  keine 
Scheeren  tragen. 
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Pan  dor  t.  Düb  bMehriehene  Exemplar  ward«  von  Pro- 
fessor MiCHEi  IS  .  in  den  Senon  -  Schichten  bei  iiillerbeck  unweit 
Münster  gefunden.    Das  Original  ruht  in  meiner  Sammlang. 

IV.  Caridae. 

Die  meist  cnsammengedrCIckten,  mit  dflnner  homartiger  HOlle 

bedeckten  Cariden ,  deren  äussere  Antennen  tief  eingelenkt  sind^ 
wobei  der  Stiel  von  einer  grossen  Schuppe  vertlerkt  wird,  waren 
fossil  bisher  nur  aus  den  lithographischen  Schietern  des  Jura, 
doch  gleich  In  grosser  Fülle  der  Formen  bekannt  geworden.  IHe 
Vennuthung,  diws  aach  jângere  sedimentftre  Schichten  Vertretar 
dieser  noch  in  der  Jetatwelt  .so  Oberaus  reich  ansgeatatteten  Fla* 
milie  eingebettet  enthalten ,  war  nicht  Ton  der  Hand  an  wsisao, 
aber  mehr  als  20  Jahre  tollten  darflber  Tergehen,  ehe  dieaer  be- 
gründeten Vernnithuiig  und  den  aus  ihr  entspringenden  Wünschen 
Bestittigung  und  liefriedigung  zu  Theil  wurde.  Dem  ausdauern- 
den Eifer  des  Herrn  Dr.  voN  D£R  Mabk.,  der  mit  so  glücklichem 
Erfolge  die  ,,Plattenkalke"  von  Sendenhorst  bei  M  finster  in  Woei- 
phaleo  darohforscfate  und  ihre  Schfttse  hob«  war  es  Torbehalten, 
der  Wissenschaft  diesen  Dienst  an  leisten.  Diese  „Plattenkalke^ 
darch  einen  grossen  Reicfatham  fossiler  Fische  ansgeaeichaet,  bil- 
den die  jüngste  Schiebt  der  Senon-Kreide  Westphalens.  Wenn 
diese  Bildung,  mit  vielen  ihrer  Fischfornicn  auch  weiter  im  Nord- 
westen gekannt,  bisher  nur  an  einer  Lokalität  die  (Jariden  lie- 
ferte, so  mag  dies  darin  begründet  sein,  dass  die  Forschung  noch 
nicht  mit  gleicher  Nacfahaltigkeit  über  die  ganie  Sc^ichtanar- 
stredknng  ausgedehnt  werden  konnte. 

■ 

Die  Crangoniden  bilden  bei  Milnk  Edwards'),  nur  eins 
Gattung  begreifend,  die  erste  Tribus  unter  den  Cariden  mit  den 
Hauptmerkmale«  dass  die  inneren  und  äusseren  Antennen  gegen 
einander  die  gewöhnliche  Lage  verrücken ,  indem  sie  mehr  90a- . 
einander  treten  und  fast  in  derselben  Horisontale  liegen.  Da 
Haan  in  dem  Prachtwerke  „die  Crustaceen  Japans**  (p.  181)  er- 

l)  lb37.  T.  II.  p.  m 
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weiter!  den  Begriff  der  Cran^oniden  und  fügt  noch  die  Gatttin- 
geo  Mka  Risso  uod  Gnathophyllum  Latr.  hinzu.  Wir  stellen 
neben  die  lebende  GaUnng  Orangem  Fbb.  die  foesile 

Gattung  Pseudocrangon  n.  g. 
Ps0ud9crang on  iênuieaudus  v.  d»  Mabk 

Syn»  P^laemon  1 1  nu  i  ca  %idu  s  v.  d.  Mark,  iSöb,  t.  l.»  f.  3. 

Tab.  XIV.   Fig.  2.  4. 

Dieser  m  besehreibenden  Art  liegen  drei  Esempiere  ni 
Gmade.  Die  Sehale  ist  bei  allen  Exemplaren  sehr  sosamiBeB» 
gedrOelLL  CsphalothorajL  mit  TsrkOmmertem  Slimscliiiabel  kana 
nnr  etwa  halb  so  lang  als  das  Abdomen.   Die  Antennen  nng^ 

fähr  in  derselben  Linie  eingelenkt;  die  äusseren,  schräg  nnr  ein 
wenig  unterhalb  der  inneren  gelegen,  gind  selbst  nicht  erhalten, 
dagegen  aber  ihre  überaus  grossen  Falpenschuppen,  welche  aus 
einem  festeren  Hauptblatte  mit  einer  markirten  Mittellinie  und 
einer  nach  innen  liegenden  (hftntigen)  Fortsetning  bestanden»  Die 
inneren  Antennen,  mit  langen  dreigliedrigen  Basalgliedem  am 
Grande  verbreitert,  sondern  am  Aussearande  eine  schmale  aber 
dicke  Schuppe  ab,  welche  an  Länge  dem  ersten  Grnndgliede  gleich- 
kommt. Jedes  Endglied  dieser  Ântenuen  tragt  zwei  yerbältniss- 
miissig  lange,  starke,  enggegliedoi  te  Geisseln. 

Das  Abdomen ,  welches  sich  in  gleichen  äusseren  Umrissen 
dem  Thorax  anschliesst  und  im  Vereine  mit  diesem  nnr  einen 
schwachen  Bogen  bildet,  fiUlt  dnreh  seine  Länge  nnd  in  den  hin- 
teren Segmenten  dnrch  seine  Vegfingung  anf.  Von^gena  nnge* 
wöbnlioher  Lftnge  ist  das  seehsls  Segment,  ungefUir  drei  Mal  so 
lan^  als  breit,  und  doppelt  solang  wie  ein  vorhergehendes  Glied. 
Ebeû&û  stark  sind  die  PJatter  der  Schwanzflosse  entwickelt.  Die 
beiden  äusseren  gleiclien  sehr  den  grossen  Falpenscbuppen  der 
Antennen. 

Was  die  flbrigen  Estremilftten  betrifft,  so  sind  sie  nnr  m- 
dimentär  erhalten.  Die  ThorazAlsse  sind  dann  nnd  lang.  Die 
AüeHOsse  dee  Abdomens,  welche  nnr  an  emem  Exemplare  in 

genfigender  Deutlichkeit  erhalten  sind,  laufen  in  nngew5hnBeb 
lange,  scheinbar  gegliederte,  allmäiig  an  Breite  verlierende  Fä- 
den aus. 

Von  dem  gröasten  bekannten  Exemplare  (Zeitschrift  der 


Digitized  by  Google 


738 


deatflch.  geol.  Ges.  1858,  Taf.  (i.  Fig.  2  b.)  gebe  ich  (T.  XIV, 
F.  2)  eine  neue  Zeichnung.  Zum  Ver&ikudnii^.se  tkvs  klciueren, 
ebeo  dort  (T.  6.  F.  2a.)  dargeatellten  Slâckes,  deêaeii  Original 
mir  ebenfitUa  rorliegt,  bemerke  ich,  das«  auch  hier  su  beideo  Sei- 
ten dea*  Stirnrandes  die  Palpen«chofi|>eD  der  ftVMerea  Antemieii 
liegen,  daês  aber  Ton  den  Antennen  telbat  (wie  et  nach  der  an- 
gezogeaen  Zeielinang  eebeinen  kOnnte)  kein»$pnr  wahrronehmeo 
ist.  Zwischen  diesen  Blattern  sind  deutlich  die  beiden  Grund- 
glietkr  der  inneren  Antennen  zu  erkennen,  was  aus  der  Zeicb> 
nnng  nicht  erhellet.  Endlich  ist  das  sechste  Abdominal* Segment 
in  der  2^eiohiiung  an  kors  gerathen.  —  Zu  der  Abbildung  des 
iMwiMben  noch  biasngekommeneii  Stflokes  (Ï.  XIV.  F.  A)  will 
kh  noch  btmerken,  daaa  aa  den  sngebQrigen  Original  gegas- 
wirtig  nur  noofa  drei  Geiaaeln  Torbanden  sind.  Sie  eritrackett  ddk 
in  Teradiiedener  Höhe  in  da«  Gesleia  hinein.  B«im  BioailcgeB 
der  unteren  ging  die  oberste  verloren 

Noch  glaube  ich  daraiil  hinweisen  zti  nrillen,  d&ss  bei  den 
labenden  Craogonideo  das  Eingesenktsein  der  inneren  Antennen 
zwischen  den  äoaaeren  nicht  ttberall  aich  in  deraalben  Durcliaieb* 
ti|^eH  darataUt  Bei  Cramgom  barem  Fbb.  tat  aie  klar«  «bar 
adKNi  bai  Oramgan  nutgarü  Fbh.  werden  die  angakebrlen  Bin- 
der der  Palpeoacbuppen  von  den  innaran  Antennen  flberdaeku 

Alle  bekannten  Exemplare,  mir  znr  Vergleichang  vom  Be- 
sitzer gfitigst  anvertraut,  wurden  in  den  der  jüngsten  Kreide  an- 
gehörigen  Schichten  von  Sendenhoröt  bei  iiamm  in  Wo^tphaiec 
gefonden  und  ruhen  in  der  Sammlung  daa  Harm  Dr.  von  D£a 
Mark  in  Hamm. 

1b«  F«mMm» 

1.  Gattung:  Peaaeiii  FfiB.  1798. 

Den  zu  beschreibenden  Kruster,  dessen  Stellung  zu  den  Fe- 
neiden  überhaupt  kaum  fragh'ch  erscheinen  kann,  einverleibe  ich 
der  Gattung  Peoaeua.  Sollten  spätere  Kriuode  bestätigen,  (dasi 
daa  GhmndgUad  dar  inneran'  Aoteanao  aia  vier  (I>  einzefaiea 
Stflakaa  beatehl«  «nd)  daaa  aimmtliche  Tliorazfllaaa  nét  Kkaaa 
endigeOf  ao  würde  die  Art  su  einem  nanen  Genna  wm  erheban  aain, 
and  aeine  Stellung  onter  den  monodactylon  Peneiden-Geaebleek- 
tern  des  (rrafen  Münstf.r  nehmen,  duren  Verhältniss  zu  eiuauder 
aich  leicht  aus  der  Zusammenatellung  ergeben  würde:  ' 
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a.  Rostrum  verkürzt 


Mder  MOnsteb. 
?  Bombur  MOnarea. 


b.  Rostram  verl&ngerl 
1*  Inner»  AntmittOtt  in  3  Fäden*  )  j  Hefriga  MOnaTE». 
nnakiifend  [  ?  ümmm  Mkstbb* 

2.  Innere  Anleniieii  iu  Z  Fudea 

an^hiufend   l^«  Pf« 

Indesa  geböreo  die  Eadigungen  der  Fiisse  zu  den  Feinheiteo, 
nur  anuerordentlich  selten  mit  einiger  Deatlichkeit  au  beob- 
nebtoo  .eind»  Graf  MfliisTSH  seichnete  Tiele  Aotrinpoe- Arten 
and  alle  didftotyL  Wae  leb  selbet  Ton  Antrimpoe-in  Solaahote 
erhielt,  zeigt  iwar  den  ganteo  Leib  dee  Thieree,  aber  keine  Spur 
▼on  Pâsaen.  Ql'ensteut  hatte  80  Individuen  vor  sieh*)  nnd 
gewann  kein  sicheres  ürtheil,  ob  alle  Füsse  Scheeren  tragen,  er 
bleibt  He.^litilb  bei  seiner  früheren  Ansicht  *)  und  hält  Antrira- 
pos  mit  ii^enaeus  vereint.  Wenn  diese  Unsicherheiten  so  Achwie^ 
rig  bei  den  trefflieben  8olenhofer  Platten  sn  heben  aind,  am  wie 
viel  grOeser  bei  nnaerem  Materiall 

Fenaeuf  Rocmeri  von  der  Makk  sp. 
Syn,  Palaémùn  iloemsri  vor  dh  Mask  1858. 

Tab.  XIT.  Fig.  \.  6. 


-Edrper  comprimiri;  alle  Ëxemplare  hA»ea  die  gleiche  Lage 
a«f  der  Seite. 

Am  Rflekan  dea  Terhtitnitamltoeig  knraen  Cephalothom  ar> 
hfkA  flieh  in  der  Medianebene  ein  elgefftraiiger  Kanmn,  der  in 

ein  blattförmiges,  beiderseits  gezähiiLcö  Koötruni  forlöetzt.  Die 
dünne  glänzende  Schale  glatt.  Von  Sculptur  bemerkt  man  am 
Vordertheile  eine  kurze,  keilförmige,  von  hinten  nach  vom  etwa 
ontar  45  Grad  geneigte  Furebe.  Das  grössere  vorliegende  fixem* 
plar  ist  SQ  sehr  in  der  Leberregion  serstOrt«  «im  weiteres  la 
seigeii.  An  einem  kleineren  Stocke  (T.  XIV:  F.  6)  glaabp  iah 
eine  sweite,  weniger  scharle,  horiaontale,  ebenMls  kurseForahe 
wahrminéhmen,  weldie  den  antaren  Endpunkt  der  ersten  berfibrt 


1)  Wie  die,  jedoch  anderen  AbtbeQengea  angebiirendea  Oeseblediter 
Palaenon,  Lysmata  and  Athases. 

*1)  Jnrs«  p.  804.  • 
3}  Petre&kteakaade  p.  373. 
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und  sich  dann  weiter  aufwärts  nach  vorn  zu  heben  «clieiijt. 
Doch  ist  dkfl  Mfar  unsicher«  Ebenso  ein  Tielleicht  vorbaodeoer 
Höeker. 

Dm  «rslB  6IM  der  oberoo  Aafteoaaii  i«l  nkt  gro«  nod 
nnlHi  lUak  «Mgebogen  (wie  beim  lebenden  Peaneas«  um  den 
groeeea  Aogen  den  nAthifin  Bnimi  tn-  fewihren).  Wie  der  Pe> 

naeus  der  Jetztwelt,  so  trägt  auch  der  fossilo  ao  diesem  Glied« 
einen  blatdörmigen  behaarten  Anhang,  der  bei  r  (XIV.  1  )  dent- 
lieh  hervortritt.  Bei  unserer  Art  ist  er  grosser  als  bei  irgeud 
einer  mir  bekannten  lebenden.  Seine  gewöhnliche  Lange  kommt 
mir  der  de«  ersten  GUedee  gleich,  bei  Pettaems  Aoetmeri  uàxAA 
er  bis  an  die  Oeiiteln  hinnn.  Die  ttbrigeii  Glieder  dee  Stielss 
aind  viel  klemer^  beben  knnni  \  derLloge  des  «reten,  nber  ihrer 
seigt  der  groeee  Krebe  (XTV.  1)  drei  statt  swei.   Das  iet  sehr 

aufliilleiuL  Das  kleine  Exemplar  (XIV.  6),  an  dieser  Stelle  sehr 
▼eretüinmelt,  lafest  nur  zwei  Glieder  fiberhnupt  erkennen.  Ueber 
die  Länge  der  beiden  dem  letzten  Basalgliede  eingelenkten  Geis- 
sein giebt  kein  Exemplar  Aofsoblnss. 

Von  den  tnsseren  Antennen  ist  an*  den  mir  vorliegenden 
Stoßen  nichts  erhalten  als  das  GmndgUed.  Die  Palpensehnppe 
dieser  Antennen  ist  an  einem  dem  Breslauer  mineralogiseben 
Museum  gehörigen  Exemphuc  erhalten.  Dies  Exemplar  ist  dü.' 
grösste  •)  mir  bekannte  der  Art.  Es  hat  eine  Län^e  von  8  Zoll 
8  Linien  R.  M.,  die  i^alpenscbuppc  misât  1  Zoll. 

Die  Thoraxfilsse  scheinen  alle  von  gleicher  Starke  zu 
sein  nad  wie  schon  oben  bemerkt  einfingsrig  zu  enden.  Ihre 
Basis  ist  an  dem  grossen  Exemplare  (XIV*  1)  eut  demStmraam 
aus  der  Schale  beimnsgeqnetsebt  Oberhalb  dieser  SteUe,  wo  dit 
Schale  weggebmhea  ist«  bemerkt  man  in  der  Hasse #Eindrtkks 
der  KieniüD. 

Das  Abdomen  ist  mhv  lang  und  gekrümmt.  Das  sechste 
Segment  ist  länger  als  die  vorigen,  ^ur  an  dem  grossen  Exem- 
plare finden  sich  Beete  der  Schienen  —  das  kleinere  (XIV.  6) 
aeigt  die  Glieder  nnr  im  Abdrucke.  Die  Schiene  des  arstsa 
Gliedes  scheint  die  des  «weiten  in  fiberdeoken«  —  An  den  drsi 
ersten  GHedern  ftUt  in  ^  der  Höhe  ein  borisontaler  Ein- 
druck auf.  * 

Die    Afteriusse   des   Abdomens    gross,  zweilappig ,  be- 


1)  Der  lebende  Ptmum  nmUmteam  d.  H.  iü  noeh  1,5  Zoük  ttagtr. 
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haart  sind  besonders  schön  an  dem  grossen  Exemplare  er- 
halteo. 

Die  HchwanafloMe  ist  gross,  mit  dreieckigem  Mittel-^  nod 
oyaien  Beiteolappen. 

Fand  ort.  Alle  Exemplare  »tammeii  $m  den  MHattenkal- 
ken**  des  oberen  Sanoa  von  BeadonhcM«  Din  abgebüdelen  Stfldto 
befinden  sieh  in  der  Sammlung  des  Qerrn  Dr.  vot;  dir  Mark 
in  Hamm. 

*  •    *,  T 

2.  Gattung:  Oplophoms  Milke  Ee wahds  18317.  ^  ^ 

Opii^pkorus  Vondêrmarki  tu  •  , 

Tab.  Xiy.  Fig.  3. 

Dieser  sterlidie  Caride,  von  dessen  8éha1e  nnr  Stirngegend 
und  Rostrum  Spuren  ztiigt,  kuruUe  vielleicht  beim  ersten  Anblick 
nach  seinen  nil  g  eine  in  en  Umrissen  fTlr  einen  Vttuieus  Hmmeri 
gehalten  werden ,  mit  dem  er  vergesellschaitet  vorkommt ,  doch 
zeigt  eine  Vergleiehnng  bald  erhebliche  Versohiedenheiten.  Der 
Céphalothorax  verschm&leri  sidi  nach  vom  ta  sehr  im  €(eSSD* 
saiae  an  dem  letatbeschrlebeneo  Kraster.  Der  Stimscfanabel  ist 
schmaler,  trägt  weniger  Z&bne  nnd  diese  nnr  oben.  Das  Ver- 
hältniss  und  die  Gestalt  der  Abdominalglieder  ist  verschieden. 
Am  auffälligsten  ist,  dass  die  Schiene  des  zweiten  Segmentes  die 
des  driUeu  und  ersten  deckt ,  und  dasi^  die  Basalglieder  der  obe- 
ren  Antennen  sehr  knra  und  ihre  Geissein  lang  und  stark  sind. 

Diese  Merkmale  gen  (igen ,  um  den  Krebs  sonäehst  mit  Sicher- 
heit  Tou  den  eigentlichen  Peaeiden  su  entfernen  und  ihn  (den 
Aljrdeen  de  Haab's)  deijenigen  Abtheilnng  der  Cariden  au  nä- 
hern, wo  die  Gattung  Oplophoros  steht.  Die  nähere  Vergleiehnng 
mit  der  lebenden  Art  wird  durcii  das  Fehlen  des  hinteren  und 
unteren  Randes  des  Kopfbrnstschildes  verhindert.  —  Von  den 
Tfaoraxfüssen  zeigen  sich  mehrfache  Spuren  in  Abdrücken.  Sie 
sind  schlank.  Durch  Grösse  zeichnet  sich  kein  Paîar  vor  den 
übrigen  aus.  Wenn  der  Eindruck  unter  der  Creissel  von  der 
PnlpODsdluppe  einer  ftusseren  Antenne  herrfihri,  so  ragt  diese 
im  Gegensaftae  sum  lebenden  Ùphphorm  typus  nicht  so 
▼or  wie  der  Stimsehnabel.  ^  Die  Schienen  der  ▼orleteten  Ab- 
domioalglicdur  laufen  in  der  Medianebene  in  einen  Dorn  aus. 

Fundort.   Das  einzige  bekannte  Exemplar  befindet  sich  in 
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der  Saromhiiig  des  Herrn  Dr.  von  DER  Mark  in  Hamm  und 
wurde  voo  dem  Besitzer  in  den  „PlattenkalkeD''  bei  8end«niiarii 


B.  Br Achyaren. 

Es  mag  hier  nÎ€fat  niMrwfthnt  bleiben,  das«  ich  io  den  Kiete 

der  Alme  bei  Paderborn ,  welcher  zum  grössten  Theile  aas  Pli- 
ncrgeröHen  besteht,  eine  fossile,  freilich  dnrch  den  Transport  im 
Wasser  völlig  abgeriebene  Krabbe  fand.  Nach  (Ilt  rîe^teinsbe- 
schaffenheit  könnte  das  Stück  immerbtn  dem  anstehenden  Fiän^- 
gebirgè  entstammen.  Professor  Beyhich  jedoch,  dem  ich  du 
Exemplar  mittheilte,  glaubte  die  Vermalhong  aueeprechen  so 
mfiflteii,  daee  die  Krabbe  au  de«  Loodon  Clay  staaMoa. 

Welehee  aaeh  die  primftre  Lagerstätte  dieses  Knreechwtoeert 
gewesen  sein  mag,  das  Vorkommen  an  der  genannten  Lokalität  ist 
jedenfalU  von  Interesse  und  wäre  es  gewihö  wünschenswertb. 
wenn  durch  weitere  Erfunde  nähere  Data  über  das  BeU  deesel- 
bea  an  erlangen  wären* 


Sohliesslicli  p:ebe  ich  eine  ZusninTnpnptellnng  aller  mir  be- 
kannt gewordenen  decapoden  Crustaceeu  der  Kreide,  in  der  ick 
f&r  die  Bracfa^nren  ond  AnoroiireD  Hrn.  Profeesor  Rbdss  folge. 

1 .  Locuslioa. 

OalitlUft  Pbr.  179$. 

^        antiqua  Kis9o ,  Crusi.  de  Aice  73;  mér,  L  103. 

y.  47.    Obere  Kreide. 
„       Ijupiaê  Rob,  Dssvoiot,  1849,  Tab.  V,  Fig.  14. 
Pragment.  Neoeom» 
Sfffaa  Desm.  182^.    Eine  Art  aohoi  im  IranaOa.  QsMiaa 
(Br.  Pi§r9tmi  Etal,  1861);  HauptentwieUong  indaa 
lithogr.  Sdrfefimi  dea  weiiMQ  Jam  an  der  Dovaa. 
„     sp.   DhSM.  Crusty  fou.  12b,  MoBHis,  Cat.  73;  Man- 
tell,  Sms.  u  129.  i, 
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Aeglea  Leach. 

„     gp  ?  Hob.  Drsv,  ia49.  Tab,  V.  F.  15.  Fragment. 
Neocom. 

SeylAtm  L.    i  foas.  Ait  in  der  Knid«;  (I  tertiftré  s 

hAereulütus  E5xii6,  1825,  Fig.  54,= 
StyUmrit^a  KMgü  Bell.  1847.) 

,    Mantelli  De  SM.,  Crust,  Joss,  130/  MuhKiS|{W. 
76;  ohne  Abbild.    Ob.  Kr. 
PodocrftteA  Becks  18ö0  bei  Geimtz,  Quader.  Wahrschein- 
lich 4  fo88.  Arten,  2  in  der  Kreide,  2  tertiär 
'  {Pod,  tcyÜari/ormü  Bfxl,  sp.  n.  P.  tp.) 
„       DuUnmm  Bbcks.   Ob.  Kr. 
„         sp.  Syn.  Pod.  Dülm,  bei  Geimi  z,  (^uttderaand. 
Ob.  Kr. 
Palittonu  Mo. 

„      Ufdeaius  Phill.  Y.  L  t70,  Unt.  Kr. 

9,      ?  quadricamit  Fbr.    Holl,  PetrelaeCenk«  151* 

Ob.  Kr.  od.  Tertilr. 
„       Haumhergiem  n.  9^  Ob.  Kr. 

2.  îhalassina. 

CaUianassa  Leach  1814    Die  Arten  im  Jura  (fW.?  fii/wa- 
jurensis^    ÎVliL.   Edw.   IbÜl  und  Qlenstedt) 
fraglicli,  iii  der  Kreide,  tertiär  und  lebend. 
^        Faujotti  Dbsm.  sp.  1822.  Ob.  Kr. 
„       Arekiaei  M.  Edw.  1860,  T.  14,  F.  1.  Ob.  Kr. 

Échantillon. 
„        antiqtta  Otto.    Ob.  Kr. 
Ueber  die  Arten  der  Gattungen  Thalassina,  Axia  und  Ge- 
bia,  welche  von  Robineau  Düsvoioi  aufgestestellt  wurden,  ver- 
gleiche unten  die  Note.  *) 

1)  Thahusina  grandidaciylui  Bob.  Dbsv.  1849,  Tab.  V,  Fig.  16  ist 
nicht  die  Hand  einer  Tb&laBsina,  sondern  die  Anieone  einea  Attacttt.  VgL 
Kiui.  £dw.  Thal.  fos$,  p.  etc. 

Axia  cylindrica  Rob.  Dksv.  I8i9  Tab.  V.  Fig.  21.  Das  abgebildete 
i^leine  Scbeerenstück  ist  sicher  keine  Axia ,  zugleich  aber  auch  nicht  be- 
Itimmbar.     Vergl.  Mils.  Edw.,  Thal.  foss.  p.  34b.  T.  15.  F.  9. 

Qeino  Munsleri  Rob.  D&éV.  iSà'.K  ïftb.  V.  Eig.  17.  Fussglied. 
^     dig%tain  Kob.  Dbsv.  1849.  Tab.  V.  Fig.  18.  Fragment. 
Mpyerl  Hol..  Dbsv.  1849.  Tab.  V.  Fig.  19.  Fra<;jiiciit. 
i>)ese  Urei  Ârtea  gehören  nicht  xu  Gebia.  (efr.  Milr.  £ow.  ThaLfois,  p,  353.) 


744 

Meyeria  M'Coy.  i849. 

^       magna  M'Coy,  (849,  p.  334.    .Unt.  Kr.  Speeton. 
arnata  ibid.  p.  33:}  {Asiaeus  omatus  Phill.  York, 
Glj^pkem  armUa  BAmbr  p.  131).  Uni.  Kr. 
Olyphea  t.  Mbybr  1885:   Arten  im  Jora  trod  in  der  Kreide. 

neocomiensis  Rob.  Desv.  1849,  p.  131;  ohne  Ab* 
blldong.    Unt  Er. 

i 

3.  Astacioi. 

AfltaCQB  L.    Die  meisten  von  Sowbrbt,   Havtbll  ood 

Pun.i  iP^    unter    Astacua   eiiigercihLen  Arien  ôimi 
später  in  aiidere  Gattungen  vert  heilt  worden. 
M     mucronatm  Fhil.  York.   1.  170.  T.  3.3.  üoL  Kr, 

FalaeaBkaeni  Bbll  i8f0  (in  Dixob:  Gmdogy  o/  Sm$9ex) 
3  Arten;  (  im  JmfPal  ßdufordsi  Etal.), 

2  in  der  Kreide. 
„  Dixom  BKr.T..  l.  c.  Tab.  38.  Fig.  1.  2.  3.  4. 

5.  (Sehr  naiie  verwandt  ist  ausserdem  die  nur 

den  Scbeeren  nach  gekannte  Paatolina  QoBBtT. 

(Jam,  p.  807,  T.  99.  F.  30.) 
„         maerodaefykii  Bbll,  1.  c.  Fig.  8.    Nur  die 

Scbeeren  gekannt,  welche  denen  der  Bnaph^ 

clytia  heterodon  nahe  eieken. 

.  Homam  ')  M.  E. 


Edmtrdm  Bob.  Desvoidt, 

1849. 

U.  IV. 

f.  1. 

Blamvm 

« 

♦  w 

t  2. 

n 

Lamarkü 

n 

»1 

n 

f.  3. 

LatreUm 

n 

n 

f.  4. 

M 

Guerinii 

w 

11 

-  IS 

f.  5. 

W 

Cuvieri 

M 

n 

11 

f.  6. 

tl 

CoUaldi 

f» 

» 

ü.  V. 

f.  1, 

W 

Miekelini 

9» 

w 

f» 

f.  2. 

W 

Somriyi 

n 

»1 

n 

f.  8. 

If 

DemaretHi 

II 

»t 

£  5. 

i)  Kor  x^gemd  hebe  ich  folgende,  der  Gattnog  neeh  nailditte^  den 
Arten  nach  tchwech  begr&ndete  Species,  mailt  nnr  Iff  geringen  FragBMa- 
tea  gekannte  Stöcke  nit  in  die  Reihe  aafgeaommen.   Alle  gehören  den 
'  Neoeom  an.  * 
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Homms  D*Orbignyi  Eob.  Pesvoidt,  1049. 

f.  4. 

MJUcani 

1» 

I.  6. 

ïïtmmkmÉii 
)l  JSMrOflli 

f» 

w 

w 

ü  7. 

n  Sown 

t» 

£  8. 

n 

w 

n 

f.  9. 

Fabricii 

w 

w 

Ù  10. 

Seplirops  Leach. 

H  Geoffroyi 

If 

n 

n 

f.  11. 

n  Saivietuis 

91 

ft 

M 

Pttlatno  Bos.  Dbsvoidy  1849« 


99  Roeumri  Bob.  Dbsv.  1849.  L  o.  p.  130.  Syn.  Pa- 
iaemon  dmtatus  Roemeh,  i841,  t.  16.  f.  24. 
Hoploparia  M'Coy  1849.  Arten  in  der  Kreide  und  2  ter- 
tiär (Hopl.  Gammaroides  M'Cov.,  .ätm.  nat.  hùt, 
Qod  Bell,  Foss.  Malac  Croat  p»  38t  ^  8^ 
f.  4--6;  MopLBMWQorJim.  nai.  kUU  1849« 
p.  178  und  Bell  L  e.) 

^  pHtmaOm  M'CoTt  1849,  IV,  174  u.  1650  ibid. 
p.  123. 

n  iongtmana  Sow.  ep.  M'Coy  1849.  Astacm  Ion- 
gimanut  Sow.  (Zool.  Joum.  Ii  t.  17  nod  Kö- 
MtG,  lobiL  sect.  t.  18,  f.  229). 

It       Saxhifi  M'Cov  1854t  P-  117,  U  4.  t  i. 

taeopareia  Bosquet  1853,  p.  127.    Arteu  in  der  oberen 

Kreide. 

t,         Bredai  ')  Bosq.  1.  c.  t  10.  f.  5.  6.  7.  8. 
tt        (?)  heterodox  B089,  Let.  10.  f.  9.  JAvat 
Scheerenfragmeiit  ! 
Vyinplmopi  n»  g.  Arten  io  der  oèerai  BMde. 

„  Coesfeldimm  n.  sp. 

„  Sendenhorstensis  n.  sp. 

Baoploclytia  M'Cot  1849.    Arten:  1  im  fraozös.  Oxfordien 

{^Bnopl.  Perroni  Etau  1861.  Lap.  32*  t. 

9.  f.  I)  io  der  i&eide. 


1)  Du  eiosige  Kr^,  weklier  m  des  jiin|Mi  KrridfMftgernaftn 

<^e8  Ostens^  in  Galizien  bekannt  wurde,  dargestellt  Ton  Kmbi  in  den  Denk* 
»<:bnften  der  kaieerL  Akiid.  der  Wist,  in  Wien,  1853,  I.  a  p  996^ 
^  15',  f.  4  scheint  dieser  Art  ansngehOrea. 
Ztils.4.4.gMLGM.ZIV.4.  49 
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EnoplQclytia  Lßeachi  Sow.  ap.,  M'Cor  1849,  1.  c  p.  331 
tind  1850  ibid.  p.  124.  Clyiia  Uachi  REt?^ 
1045  and  id53,  Gijfphâa  LMcki  EoKSu 
1845  etc 

n         ireifmana  M'Cot,  1849,  IV«  p.  332;  Bmost, 
L^A/geog,  II.  p.  352. 

,1  Imagei  M'Cuv,  184x4,  ibid. 

heterodon  n.  8p. 
Cftrdiriiynchiii  o.  g. 

•  ,  '  .  ' 

4.  Caridae, 

Ptaadomiigon  n.  g. 

^  tmuicaudus  f   Syn.  Falaemou  UnuMcsmim 

y«  D*  Mark  1^58,  258. 
Pa&aaiu  FaAr.  179a 

p.  257. 

(^plopllonLI  MiLN.  Edvv.  1837. 
M        Vonderwuuki  n.  ap. 

II«  Anomara. 

DraniopBÛ  mgorn  Schlot«  ap.  Reuss  1859     IOl  t  S. 
f.  2,  3,  t.  5,  f.  6.  Kradekftlk  ▼on  Fax». 

,M         minuta  ÜLtäS,  ibid.  p.  Ij,  t.  4,  f.  3.  £bM- 

dort. 

eUgans  Steenstr.  et  F.  êj^  üeUSS  165i^  p.l^i 

M       iiomor  ST«sit$TE.  M  F*  a|i.  Reuss  1859  p.  11^ 
t.  3.  t  4—6.  EUadoit 
ITotopoeorystes  JHantelU  M'Cor  1849,  p.  169.  Im  GmSL 
„  ß^r/^ßt  M'CoY  1649,  p.  170.    Im  GauiL 

^  Carteri  M/CoY  1854^  p.  118.  Im  GnioaMit 

von  Cambridge, 
w         ?  MüUeri     Binkhobst,  VerfauidL  d*  ailir 

prentt.  Bli«fail.  n.  W«tipk 
1857,  p.  107,  X.%.  C  1.  2.   Ob.  Kr.  n» 

■ 

Valkeoburg. 
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SnmozphMoryttdt  sculptm  v.  Binkh.  1«  e.  p.  iOd.  U  7. 

£  1.  2.  MiMfttmbf. 
FrawfOft  M«rofiM9      Meter,  t840,  p.  21,  t.  4,  f.  dl. 
Naooooi. 

Alatopodift  Boa^aiT  1868  irt  swiiMiail. 

III.  Braeliyora. 

Cancer  scrohiculatus  Rkuss,  1ö5D,  p.  3,  t  1.  f.  1,  2.  Im 
Placer  von  Meek  kn  burg. 

Glyphityrens  formosus  Kluss,  1859,  p.  4,  u  2,  f.  1—3, 
Ebendort.  ^ 

FolyoieiiiidiiiM /Mtffti/ioiMifii  Rboss,  1859,  p.  8,  t.  3.  f.  1. 

Stdpliaaometopoa  granuiafmm  Bosq.  1853,  p.  126,  t.  10. 

f,  12.  Mftestricht. 
Platypodia  Oweni  Bell,  lb50,  p.  345,  t.  3d.  f.  9.  Obere 
Kreide. 

MtnaäM.Buekü  Bboss  ip.    Bsust  1859  p.  8,  t.  2.,  f.  4. 
Im  Plftner'  Böhmen«. 
„       granosa  M'COT  1854,  p.  121,  i  4.  £  4.  Oberer 

Grünsand. 

„        granulosa  M*Cov,  1854,  p.  122.    Ob.  Grönsand. 
/  MarHni  Maht,  Medals  ofGeoL  p.  Ô32,  f.  2.  Chalk- 
marl  von  Snseex. 
PodopUimuuis  Fütam  M'Cor,  1854,  p.  165.  Grfineand  Ton 

Lyme  Begie. 

,,         peruvianut  d'Oas.  sp.    Fe^.  dam  FÀmér 
mérid.   PaléonL  p.  107,    t.  6.  f.  17.  In 
den  CordiÜeren. 
Bromilitei  ?  Vhagkm  t.  3inkr.    Verhandl.  des  naturhist 
Ver.  d.  prenae»  Bheiiil.  n.  Westph.  1857,  p.  10^. 
t  6.  f.  3.   Ob.  Er.  Ton  Yalkenbnrg. 
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ErU&rang  der  Tafeln« 

Taf.  XL 

Fig.  1.   Palinurui  Bmumbergieui* 
Fig.  2.  3.  4.    Snoploelftia  keierodon. 

Fig.  2.    Cepkalütliorax  mit  den  hiiUeren  Gangfössen. 
Fig.  3.    Scheeren  eines  vorderen  Fnsspaares. 
«  Fig.  4.    Hüftstück  eines  vorderen  Fusspaares. 
Fig.  5.   Boploparia  iangimana, 

a.  Palpenschuppe  einer  fiuaseren  Antenne, 

Taf.  Xn. 

Fig.  1*  2.  3.    Podocratês  Dü I mensis, 

Fig.  1.   Exemplar  von  der  ünterteite  gesehen  mit  èm 

finseeren  Antennen« 
Fig.  3.   Dasselbe  StQck  vom  Blicken  ans  gesehen. 

Fig.  2,  Ein  grösseres  Individuuo)  in  der  RückeDangidht 
mit  den  beiden  ersten  A bdoniintU segmentes, 
dem  ^tirnra^de  tmd  dem  Grnndgliede  der  in- 
neren Antennen« 

Fig.  4.   PodocraUi  TomSalsberge  bei  Quedlinburg. 

F  ig«  5.   Podoeratei  von  der  Insel  Sheppy. 

Taf.  Xm 
Fig.  1.    Unbekannter  Kruster. 
Fig.  2.   ifoploparia  Saxègi, 
Fig.  3«  6»  i^ympàaeops  Coei/eidisnsit,. 
Fig.  4«   Hoploparim  Beyrickii* 
Fig.  5.    Car  dir/tyncAui  spinosus, 

Téb.  XIV. 

F i g.  t.  6.    Penae  u  s  Ii  o  c  jn  e r  i. 

a.  Fragment  der  Talpenacbuppe  einer  äusseren  Antenpf 

b.  Grundglied  einer  üusseren  Antenne« 

0.  Blattfönniger  behaarter  Anhang  einer  inneren  Antena 
*  *    Fig.  2.  4.   Pieudocrangon  tsnuicaudut, 
Fig.  3.    Op  lop/io  rus  Vo  n  dermarki, 
Fig.  5.   ^ymphaeops  (f)  Sendenkor  s  tensis. 
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4.   Analysen  einiger  Phonolithe  aus  Böhmen  und 

der  Rhön. 

Von  Herrn  C.  Hamm£lsb&rg  lo  Berlin. 

Daö  Material  zu  den  nacîistehenden  Untersuchnngen  ist 
grösstentheilB  an  Ort  und  Stelle  von  mir  gesammelt  worden.  Die 
Zahlen  bezieben  sich  auf  das  über  Schwefelsäure  getrocknete 
Gestein,  dar  Wassergehalt  ist  (mk  fiöcksicbt  auf  vorhandene 
Koblens&nre)  der  Glühverloat. 

DieZerlegong  erfolsto,  wenn  nicht  Nibem  bemerkt  »t,  dnrdi 
coooentrirteChlorwâaaeretaffsftare,  mit  welcher  das  mftsrig  MoePtol» 
Ter  des  Oestdns  bie  snra  Kochen  erhitat  wnrde.  Die  eoletaadeiie 
Gallerte  wurde  mit  Wasser  verdünnt,  filtrirt,  der  Röckstaod  aber 
nach  dem  Trocknen,  Glühen  und  Wägen  mit  einer  Auflösung 
▼on  kohlensaurem  Natron  wiederholt  ausgekocht.  Was  dabei 
surückblieb,  ist  der  unxersetzbare  Theil  (A)  des  Gesteine,  durch 
delsen  Absog  Tom  Ganien  die  Menge  des  aeraelsbaren  (B)  aidi 
ergab. 

Wenn  dec  fsliaaitre  Ansnig  Sinnoxy dnl  enthielt,  so  wurde 
dasselbe  Toinmetrisch  bestimmt. 

Kohlensäure,  Titauääure,  Baryt,  Mangan  sind  nicht  immer 
ilir  ßicli  bestimmt  worden. 

C  oder  die  Gesammtmiacbong  des  Gesteins  ist  durch  Ad- 
dition Ton  A  nnd  B  erhalten. 

rhMMMfte  SM  Mm. 

L  TepUtier  Sehloasberg. 

II.  Koalenblatt.  a.  Zerlegung  durch  conoantrirte  Sinrs; 
b,  durch  eine  Misdiong  ana  I  Thttl  SSnre  nnd  2  Thailen  Wasser. 

III.  Borczen  (Biliner  Stein)  bei  Bilin.  a.  Analjse  von 
OuTHKE.    b.  Analyse  des  Theils  A  von  mir. 
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C  (ClwmHiiiiMliMg.) 


I. 

IIa. 

IIb. 

nia. 

KieaeUäure  58,16 

58,04 

57,22 

55,95 

ThoDttrdtt 

21,57 

20,75 

20,91 

21,58 

130 

1,55 

3,06 

Manganoxydul  0,24 

Sp. 

1,26 

1,08 

1,77 

0,18 

Kalk 

2»01 

2,Ö2| 

o  Mim 

3,47 

0,88 

Baiyt 

0,?i( 

Natron 

5,97 

ö,02 

1 1 

KaU 

G,57 

7»37 

^  99 

Wasser 

2,03 

2,92 

2,90 

1,91 

100,58 

100,01 

99,93 

lüO,20 

\  erhältniss  von  ^  and 

[  B. 

I.  na 

IIb. 

Illa. 

mb. 

A.  » 

28,26  27,64 

28,08 

50,85 

52,24 

71,74  72,36 

71,92 

49,15 

47,76 

I.         Ha.       IIb.      raa.  Illb. 

Kieselsäure       42,28    40,49    40,49    46,16  45,14 

Thonerde         25,09    24,49    25,14    26,62  25,16 


£iseoozjd  6^12  6,51  5)52]  1,19 

Eisenoxydul  —        _            l  3,05  1,43 

Manganoxydol  0,65      —  »  j  1,65 

Magnesia  0,92  2^0  1,92  0,34  0,71 

Kalk  7,11  5,75  6,34  1,08  2,18 


Natron  8,24'    6,40      5,62    16,51  14,44 

Kali  3,89     3,72     4,38     2,31  3,43 

Waaler  7,18    10,49    10,33     3,77  3,21 

101,68  100,05   99,74   99,84  98,54 
B. 

Kieaeleinre        64,28«*)  64,75 63,75««)  66,10 


Thonerde  20,18  1  19,26  16,37 

Eißenoxyd              1,45  J  3,07 

Magnesia             1,40  0,66  1,71  Sp. 

Kalk                  Sp.  1,711  0,68 

Baiyt  0,29/  ^'^^  Spnr 

Natron              5,07  ,4,50  4,60  6,18 

Kali                 7,62  8,76  8,33  8,26 

100.  100,  100.  lüü,66 


^  Allee  ßeeo  elf  iolehee  benebaei  **)  A»  d.  Yerliiat. 
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IV.  Milsebarg.    Analyse  von  B.  Schepky. 

V.  Steinwand.  Nnr  A  und  das  VerbältDiss  A  \  B  bestimiüi. 

VI.  Ebersberg  bei  PoppeobaiiseQ« 

VII.  Fferdekop^ 


IV. 

V.  VI. 

m 

KohlansKiure 

0,44 

Tituninre 

0,65 

0,13 

59,64 

56,09 

57,54 

Thon  erde 

16,40 

17,45 

18,06 

£Uenoxyd 

5,43 

5,30 

4,70 

Manganozjdui  0,12 

0,21 

0,06 

Sp» 

1,51 

1,20 

Kalk 

1,59 

6,39 

4,75 

Baryt 

0,16 

0,19 

Natron 

7,24 

4,21 

5,65 

Kali 

7,68 

5,62 

5,13 

Waseer 

2,26 

1,43  3,27 

3,19 

100,36 

101,30  100,60 

VerhäUnisfi  too  à  und  B, 
IV.        V.        VT.  VII. 

A.  -  22.02    26,64    26.32  29,92 

B.  =  77,98    73,36    73,68  70,08 

IV.          V.  VI,  vn. 

Kohleniftwe  1,67 

Tita&aftm                                 0,42  0,10 

KieseMure       39,76          51,95  33,32  42,48 

Thonerde           24,02           17,31  22,08  22,12 

Eisenoxyd          5,01            ^           4,79  3,54 

Eisenoxydül       3,19i*^*       •»'^       5,08  4,08 

Manganazydnl    0,57           —       0,80  0,20 

Hagnana          Sf».           0,64      1,67  \M 

Kalk                3,07           4,81  10,64  7,48 

Natron             12,57           13,25       4,07  5,65 

Kali                  2,88            4,92       4,10  3,22 

Wawer            10,26  5,37  12,42  10,69 

101,33        101,88  101^06  100,90 
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IV. 

VI. 

IVII. 

Tltansftiire 

0,73 

0,15 

Ceaefsftare 

65,25  •) 

64,23 

63,65  ♦) 

Tbonerd« 

14,25 

15,80 

16,33 

Ei.'^enoxyd 

4,55 

3,47 

3,26 

Magnesia 

Sp. 

1,45 

1,14 

Kalk 

1,17 

4,87 

3,58 

Baryt 

0,22 

0,28 

NatroD 

5,74  ' 

4,26 

5,66 

Kali 

9,04 

6,16 

5,96 

100. 

1U1,19 

1ÜÜ. 

Die  ▼orstehendeo  Aoaljaan  geben  sq  eintgeii  Benarkangen 
Anlaae. 

1)  Die  Phonolithe  <ler  Rh(5n  fIV — VII)  lassen  deutlich  gla- 
sigen FeidapaUi  und  Xitaoit  erkenaen,  die  böhmischen  (1 — III) 
mir  dan  erstwea. 

2)  Vergleidit  nian  ^e  Gesaramtiaisclimig  (C),  80  flndal 
■MUH  IS  allen  tmtaranehten  FhooolHIien  fiwt  dieeelbe  Menge  Kie- 
aelsäure  (56—59  pGt.)i  Thonerde  (17—21),  Kali  (5-8)  und 
Wasser  (11  —  3),  wogegen  Kalk  (1  —  6)  und  Natron  (4  —  H j) 
am  meifiten  schwanken.  Was  insbesondere  das  Atomenverhält* 
niaa  dar  Alkalien  betrifift,  so  iet  diet  in  runder  Zahl: 


Ha  :  K  Ka  ;  K 

I.    1|  :  1  IV.    1|  :  1 

II.    1    :  1  VI.    1    :  1 

lU.   ^  i  i  VIL    1|  :  1 

3)  Dai  VeHiAhniM  dee  waiaerhaltigen  seraetalNuren  Theils 

(I)  cum  Feldspath  (H)  lat  in 

m  =  1  :  1 

Vn  =:  1  :  21 

I.  IL  V.  VI  =  i  :  3 

IV  =  1  :  31. 

Die  relativ  gröeete  Menge  von  A  (im  Pbonolith  Tom 
Bamen)  ist  logleieb  mit  der  gröasten  Menge  Natron, 


*)  A.  d.  Veriuit. 
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der  kleinsten  Menge  von  Knlk  and  hat  der  kleinsten 
Menge  Was» er  Tereinigt  (das  Gestein  ist  sagleicb  sehr  hart), 
was  yielleidit  för  die  nrsprflngltcfae  Besdialbnheit  des  Gesteias 
nnd  seine  spfttere  Verftndening  von  Bedeutung  ist. 

4)  Der  unzerseubaie  Thcil  I>  ist  in  allen  diesen  Phono- 
lithen  wenentlich  glasiger  Feldspath  (Sanidin),  der  wahr- 
scheinlich immer  Baryt  enthält.  Wahrscheinlich  gehört  ihm 
auch  ein  Theil  des  Kalks  an,  da  die  Analysen  dieses  Minerais 
(aus  Tracbyten)  bis  su  pCt.  gegeben  haben.  Daa  Atomver- 
hiltniss  der  beiden  Alkalien  ist  in: 


K  :  Na 

I.  III.  IV.  VI  =  1  :  1 

II.  =5:4 


sind  Verhältnisse,  die  aooh  anderweitig  in  natnwhalti- 
gem  Orlhoklaa  Torkoaunan»     .  . 

5)  Die  mineralogisehe  Natitr  des  aersetabaren  Tbeila  (Â) 

geht  aus  den  Analysen  nicht  klar  hervor,  denn  seine  Zusammen- 
setcung  entspricht,  auch  nach  Abiug  von  Wasser  und  £ië€n, 
keiner  einfachen  Miaeralmischung.  Es  sei  hier  nur  eine  Art 
der  Berechnung  gestattet,  nämlich  der  4>bzug  des  Wassers,  der 
Eisenos^de,  des  Titanits  und  kohlensanren  Kalks.  Dann  besteht 
der  Rest  ans:  '  ' 

L       It.  lUa. 

(Mittel) 

Kieselsäure      48,3  48,5  49,6 

Thonerde        28,7  29,8  28,6 

Maguesia         1,0     2,4  0,4 

Kalk              8,1      7,3  1,1 

Natron           M     7,2  17,8 

KaH              4,5     4,8  2,5 

IV.     V.     VI.  vn. 

Kiesel^nre  48,3  56,2  45,1  51,3 

Thonerde  29,2  18,8  30,2  27,1 

Magnesia  —       0,7  2,3  1,6 

Kalk  3,7      4,7  11,2  9,0 

Natron  15,3  14,3  5,6  7,0 

KaU  3,5     5,3  5,6  ifi 
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Nr.  III.  (mit  te»  Mtmam  von  j1)  «nthftll  i»  dieiem 

Tlieil  die  grösste  Meng«  Natron  und  die  kleinste  Menge  Kalk 

(nach  Abzug  der  kleinsten  Menge  Wa*4it!r),  und  doch  ist  es  kein 

«  .  ■  •  •  • 

^epbelin,  da  der  Sauerstoff  von  K  :  AI  :  8i  =  1,6  :  3  :  6  ist. 
Je  mehr  Kalk,  um  so  grösser  iet  auch  das  Verhnltaiia  des  Kalis 
som  lialroii.  Nr.  V.  stiehiMt  sich  durch  ein  abnormes  Verhfrlt- 
nies  Ton  Kieselsfture  und  Thonerde  ans,  was  nicht  auf  einsm 
Peiiler  der  AnaljBe  bembt,  da  ieh  ielbet  tdo  diesem  PbonoUtb 
blos  diesen  Theil  itntersacht  babe. 

Mehre  dor  hier  untersucluen  PboDoiithe  sind  schon  früher 
anaiyBirt  worden; 

L  Ton  PRETTNEfu  Und  von  Pützer  \ot  Jahren  in  meinem 
Laboratorium.  Die  neue  Aoaljrse  giebt  in  ihrer  Gesammtamsohung 
mehr  Thonerds^  weniger  fiisene^  nnd  Kail,  nnd  etwM  weniger 
Wneesr.  In  Betreff  von  if  «id  «ind  die  Zahlen  von  PftTSBtt 
die  gemmcM. 

II.  von  PnÔLiCff.  C  stimmt  bis  auf  die  Thonerde,  den  Kalk 
und  das  Wasser.  In  A  i«t  zu  wenig  Kfili  angegeben.  Bekannt- 
h'ch  sind  der  Theil  U  dieses  Phonoliths  sowohl  al h  uucl»  die  aua- 
geschiedeneo  FeidBftatbkiystaUe  von  HEFt  l  ea  und  Jox  bereits 
untersucht  werden,  und  so  laeaen  eich  die  relativen  Mongea 
beider  Alkalisn  vsrgleielien 

Fnducfl»  Hepvts»  n.  Jov.  Ho« 

Grdmnsee.  Kryst.       a.  h. 

Na  b,m  3,1  a  4,06  4,50  4,60 
k         8,00      8,52      .9,32      8,76  8,33 

VL  istvonfiCRMiD  nntertooht  worden,  weleher  das  GtsUdtt 
ale  Oensee  nnd  dherdies  A  analyeirtn,  mithin  B  ale  C-^A 
sthnmte.   Sein  Resultat  hînsichttich  C  untersefaddet  eich  von  dem 

meinigeD  durch  etwa  4  pCt.  mehr  Kiesel-iiure  und  ebensoviel  mehr 
Thonerde,  fast  5  pCt.  weniger  Kalk,  und  insbesondere  durch  die 
relativen  Mengen  der  Alkalien,  gleichwie  in  Wassergehalt. 
Kohlensäure  und  Titansäuro  hat  er  nieht  angegeben.  Vergleicht 
meo  die  in  den  FhonoKthen  dsr  Ehön  gefondeneit  Aikaihnengsiiy 
ao  eiad  dieeellien: 
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(IVO  Milwlnirg 

}  3 

▲l  Kft  Bo. 

(Vn.)  FMekopf 

2 

1  3 

Bo. 

i  • 

i  3 

Abtsrodö 

1 

1 

Gm. 

(VI.)  Ebereberg 

1  1 

1 

Rg. 

i 

;  7 

SCUMID. 

Ein  ao  grosAM  Uebergewicht  dei  Natrons  bai  überbanpi 
flOD8t  Niemand  in  eioem  Fhonoltti  g^fimdaa. 

Das  VerbftltniBé  A  t  B  'm  imh  Schmid  «s  1  s  4  (b« 
mir  i  :  3). 

In  A  findet  SoHMiDT  naeh  Abredinung  ^ka  Waaaara  und  Eia» 

Oiydö,  64,3  Kieselsäure,  22,5  Tbonerde,  1,6  Magnesia^  3,6  Kalk, 
6,5  Natron  und  1,5  Kali,  aber  er  hatte  das  feine  Pulver  drei 
Wochen  lang  mit  der  Säure  digerirt,  so  dass  diese  Zahiea 
wohl  kein  nebliges  Bild  von  À  geben*)*  Da  ß  nickt  besonders 
aiiatfflîii  wdvda»  J.  nod  C  aber  ao  aahr  abweiidiea,  ao  iat  ein 
Vergleieh  diaaea  Tbeilai  dea  Sgbmio  flir  Ottgoklaa  bllt«  niit  B 
meiner  Analjae  gaai  «nthttiilicli« 

Ist  68  denkbar,  dass  am  Ebersberg  Abandernngen  00  ver- 
Bcbiedener  Art  Vüikoinmen?  (Das  von  Schmi i»  untersucli te  Stuck 
war  oben  in  der  Nähe  des  Gipi'elSi  das  meinige  am  uotereo  Ab- 
bange geschlagen). 

VU.  hat  C.  Omeliii  bareita  vor  langer  anaijsirt.  Naeb 
ibm  entfallt  das  ganae  Gestein  etmi  4  pCt.  mehr  Kioaeia&nre, 
.  3^  pCt  weniger  Kalk  nnd  2  pCt  weniger  Waaaer  ala  ich  ge> 
fnnden  babe.  Die  Greeammtmenge  der  Alkatien  iat  aienilieh  di^ 
selbe  (10,4  Gm.,  10,8  K.)  aber  die  relative,  wie  schon  oben  an- 
geiTlhrtf  sehr  verscliieJen,  insofern  Gmllin  viel  mehr  Natron 
angiebt.  Noch  weit  grösser  ist  aber  die  Abweichung  in  ém 
Verbältnisa  J  i  wekhea 

bei  Gm.'=  18,6  :  81,4  =  i  :  4,38  ' 
.   B,    =30    :  70    =  1  :  2,33 

Wenn  man  A  ohne  Wasser  und  Eisen  berechnet,  so  erhält 
man  53,0  Kieselsäure,  26,4  Thonerde,  3,4  Kalk,  13, G  Natron 
und  3,6  Kall   Hier  stimmt  AUea  mit  meiner  Analjae  bia  «ot 

An  n  habe  Ich  nacbgewIeMa,  dam  verdllante  fitere  in  knnv  I 
Zelt  dea  PheooUlh  gerade  ebenio  leveetat  wie  eoneentrirte. 
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Kalk  and  Natron,  deren  Gesammtmenge  nahe  dieselbe  ist,  deren 
relative  Mengen  fiber  ganz  andere  sind. 


fiw  XheU  B  «iftrirt  vidi  venigir,  «bar  M  GmblIii  Mte 
3  p€i«  d«raii  Natur  nsgewias  l^kibt. 


In  Be?:tTg  auf  die  Folgerungen,  welche  Roin*]  aus  den 
bisherigen  UotersiieliUDgen  der  Fhonolithe  gezogen  hat,  dörfte  za 
bemerken  sein: 

a.  die  Analyseii  Ton  B  geben  sehr  oft  mehr  Kali  als  Ke^ 
troo,  d.  b.  dem  Oewiebte  nach.  (Vgl.  oben  4«) 

b.  der  llieil  ^  ist  oacb  Abfeag  des  Wassers  uiid  der  Eisen« 
oxyde  oh  sehr  ähnlich  sosammengeBetzt.    (Vgl.  5.) 

c.  der  Wassergehalt  von  A  steht  zur  Menge  von  ^  im 
Allgemeinen  doch  in  einer  gewissen  Beziehung. 


d.  Nicht  immer  überwiegt  das  Natron  in       and  der  Kalk- 
gebalt ist  oft  recht  bedeutend. 


•)  IMe  Qest«iBiuial7seo.  8.  XXXIX.  f. 


V- 

I. 
IV. 

II. 

vn. 

VL 


537      -  27 

7,iö  •  28 
10,26       -  22 


3)5   Wasser  ^10  J   50  pCt. 


10,4        -  28  - 


10,7  30 
12,4        •  26 
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&  lieber  den  Gümmer  von  Gouverneur,  nebst  Be- 
merkangen  fiber  Natron-  und  Barytglbniner. 

Von  Herro  C.  RAviisLSBBiG  io  Berlin. 

Von  Herrn  8«XFAR0  erliieH  kli  for  tiniger  Ztit  «toM 

'  braunen  Glimmer  von  Guu vernein,  St.  Lawrence  County,  New- 
York,  der  in  dütmen  Blättf^heii  dui chöichtig  und  ungefärbt  ki, 
und  nach  Kkm^güTT  ein  specitiftches  Gewicht  s=  2J^l  h»L*^ 
Vor  dem  Lötbrohr  Terh&li  er  sieb  wie  der  GliniMr  m  Mr 
«on  Co^  den  MEiTsnuDOAPF.untermiabt  hat 

Ich  liirt>e  Ihn  theib  durch  oonoentrirte  Schwele|tinre,  Mi 
dorch  (Tliihen  mit  kohlensaurem  Natron  aofgeachloMeti.  Im  «nê* 
Fall  konnte  ich  keipe  Eqtwickeloxig  von  glasätzenden  Dimpf« 
wahrnehmen. 

Fein  serachnitten ,  verlor  er  über  Schweftlsftnre  0,09  p.  C 
und  beim  Trocknen  bei  130*  noch  0,36,  miammen  0,45  pCi 
an  hygroskopischem  Wasaer.    Beim  Oldben  entetand  «n  Gt- 

wicht8verlust  von  0,4  —  0,6  pCt.,  der  ohne  Zweifel  FlnotiiMd 
eînsdiliesst ,  so  dass  man  wolil  die^ön  Glimmer  als  waswrfr» 
betracliten  darf.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  den  GHrr 
merbl&ttchen  etwas  Eisenoxydhydrat  eiogelagerl  isL  Glüht  auf 
Me,*eo  bleiben  einaeioe  PartiM  von  rothem  BiMOxyd  anfdm 
fitfblosen  Glimmer  anrttck. 

Das  Mittel  der  Analysen  let: 


SauentoC 


Floor  2,93 

Kieselsäure  41,96 

Thonerde  13,47 

Eisenoxydul  2,12 
Manganoxydnl  0,55 

Magneaia  27,12 

Kalk  0,34 

Kali  9,87 

Natron  Spur 

Giühverlttst  0,üü 


22,36 
6,30 


9d,96 


♦)  Wien.  Akad.  Ber.  XH.  717. 
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Der  Sauôri)loir  der  Baaen  und  der  Saura  iai  •=  i  :  i,i46  s 
0,87:  1. 

Mithin  giebt  auch  dieser  GlimiDer,  wiß  so  manche  andere 
MagpaatagUinmer,  nicht  genaa  das  VeribiUtiitM  wiewokl 
man  ditm  jftinfiMsfaste  ato  das  wahre  batracbten  miiaa. 

Dar  Saaarstoff  der  Thonerda  aod  dar  JlonaiTda  iat  éSkabu 
s  I  :2,  «ad  aaeh  unter  Annahwe  Ton  Eisatioxyd  bleibt  diese 
Proportion.  Nimmt  man  aUo  das  Sauerätofifverhältnias  Jä:&:8i 
2  :  i  :  3  an,  so  ist  dieser  Glimmer  ' 

6  B*  &  +      SI».  . 

Dem  Glimmer  von  Gouverneur  stehen,  was  das  Vorkommen, 
deo  geringen  Eisengebalt  und  das  Ansehen  betrifii,  der  Ton 
BftElTZBKDOaFP  notarsuchte ,  sowie  drei  von  Craw  analysirte 
AbioderaageQ  nahe*  Ja  der  erste  ist  ▼ielleiebt  mit  ihm  identisch, 
denn  obgleich  er  ans  Jefferson  Connty  stammt,  so  grenat  dieser 
Beairk  doch  an  Lawrence  Countjr,  und  Dana  ftfart  in  beiden  das 
Vorkommen  des  Glimmers  an.  Die  Feigen schaften  und  die  Zah- 
len der  Analysen  sprechen  für  eine  solche  Vermuthiing,  min-  * 
desteos  für  vollkommene  Aehnlichkcit  beider  Glimmer.  Die  von 
CaAW  untersocbten  Glimmer  stammen  von  Edwards,  St.  Lawrence 
Coonty,  und  enthalten  nor  Spurèn  reo  Eisen. 

Alle  diese  Glimmer  habei^  die  nlmlicbe  Znsammenaetenng  ; 
aber  in  den  silberweissen  Abänderungen  von  Edwards  sind  ne- 
ben einer  geringeren  Menge  Kali  4  bis  5  pCt.  Natron  enthalten, 
wovon  in  den  übrigen  sich  nur  Spuren  oder  iibciistens  j  pCt. 
finden. 

In  seinem  interessanten  Aufsatz  über  (jiiiouner  und  Uom- 
blende*)  hat  Herr  Both  die  neueren  Analysen  von  IVlagnesiap 
glimmern  snsammengestellt,  diejenigen  nämlich,  welche  einer  Be- 
reehnong  nnterworihn  '  weorden  können,  jron  eisenreicheren  mithin 
MF  die,  in  denen  beide  Okyde  des  Bisons  wirkHck  bestimmt  sind« 
Es  ist  dabei  bemerkenswerth ,  welchen  Schwankungen  die  Natur 
und  die  Mcngc  der  Alkalien  selbst  in  Glimmern  unterliegt,  die 
sich  äusserlich  vullkonimon  gleichen,  aus  demselben  Gestein  her- 
stammen, ja  selbst  in  allen  übrigen  ßestandtbeilen  übereinstim- 
moD,  wie  z.  B.  No.  d  und  9  aus  dem  grauen  Gneis  von.  Frei» 
baiy;  ancfa  einen  fast  nur  Natron  enthaltenden  Glimmer,  wovon 


•)  Diese  Zeitschrift  XIV.,  965. 
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bisher  kein  Beispiel  vorlag,  »eben  wir  im  norwegischen  Zirkon- 
ayenit  auftreten.  In  den  Kaliglimmern  dagegen  fehlt  das  Natron 
entweder,  den  bisherigen  Analysen  zufolge,  oder  es  tritt  neben 
dem  Kali  nur  nDtergeordnet  auf.  DenDoefa  gfebt  es  wîrkHdie 
NdtroDgltnmer ,  d.  h«  0olcb«,  in  denen  diesefAlkali  Obar^ 
wiegt.  Dahin  gMri  s.  B.  dar  fainsobuppige  grilna  Glim- 
ner  Ton  Pregratten  fm.  Pnater tlial,  dessen  Analyse Hetr 
J.  Oei.lacher  in  Innspruck  mir  mit  der  Eriaubüiäö,  sie  bekanot 
SU  machen,  ganz  kürzlich  mitgetheilt  hat. 

Das  spec.  Gem.  ist  ;=  2,895  and  die  Znsammensetzang  : 

Sanerstdt 

Kieselsäure  44,65  23,80 
Thonerde      40,41       18,9 1|  ^ 


Chromoxyd     0,10  0,05 
Kisenozjrdul   0,84  0,19) 
Magnesia       0,37  0^15 


2,60 


Kalk  0,52  0,15 

Natron  7,06  ifi2 

KaU  U7i  0,29 

Wasser  _  5,04  4,48 

l00,7û" 

Ansserdem  Spuren  Ton  Mangan,  Floor  und  Fhoephoi^ 

B&nr«. 

Der  Sauerstoff  v<jn  Ii  :  Ii  :  Si  :  aq  ist  =  1  :  7,3  :  9,0  :  1,7. 
Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Siiure  ist  =  1  :  1,1. 

Dies  sind  keine  sehr  einlachen  Verhältnisse.  Setst  man  das 
Yerh&ltniss  =  1:6:8:2,  so  würde  dieser  Glimmer  ans  1  At 
Bisilikat  nnd  1  At.  Singulosilikat 

(RSi  +  AI'  sV)  +  2  aq 

bestabeoL  Da  er  aber  von  Qaan  begleitet  ist,  so  könata  mb 
gbaben,  er  beslIUida  ledigUofa  ani  Singnlosilikalan, 

(R*  Si  +  2  AI*  Si»)  +  4  aq. 

Ef  enthält  6  At  Natron  gegen  1  At  Kali. 

Diete  grfine  chromhaltige  Glimmer  ist  Ton  den  beiden 
Chromglimmem  (Ftichsit)  ans  dem  ZiUerthal  (Scbwaraenaleb)» 
âàB  ScaAFHABOTL  nntersttcht  hat,  nnd'^woTon  der  eine  ein  Kaü- 
glimmer,  der  andere  ein  Magnesiaglimmer  sein  soll,  gaox  Tsr* 
schieden. 
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Wie  i<h   glaube,  ist  das  Vorkoniinen  des  Nat rotiglîin mers 
viel  weiter  verbreitet,  and  icli  möchte  das  MuUergosteia  deaCya-  - 
nits  tind  Stanrolitha  Tom  St.  Gotthard  hierher  rechnen. 

Das  entere,  du  man  flrfiber  Glimmerscbiefer  oder  Talk- 

  » 

achiefer  naonte,  ist  Ton  ScHAPnABVTL  als  Paragon  It  beaeieh- 
nat  wordeo.  Naeh  ihm  soll  es  ans  50,iO  Kieselsftnre,  35,90  Thon* 
erde,  2,36  Eisenoxyd,  8,45  Natron  und  2,45  Wasser  bestehen. 
Das  Mine!  zweier  in  meinem  Laboratorium  ausgeführten  Analysen 
idt  aber: 

Sauerstoff. 
Kieselsäure  46,81  24^95 
Thonerde    40,06  18,75 
Eisenoxyd   ^par  » 
Magnena   *  0,65      0,26  k 
Kalk  1,26       ü,3GV  2,27 

Natron         6,40     .  1,65) 
Kali  Spur 
Waaaer       4^Z  4,28 
100. 

Das  sp.  G.  ist  s=  2,7787  (Scrafh.). 

Die  Aebniichkeit  mit  dem  Glimmer  von  Pregratten  ist  un- 

verkennbar.    Vielleicht  ist  das  HaoerstoffTerhältniss  B:    :  Si  :  aq 
=:  1:9:12:2,  entsprechend 

B  +  3R  +  6  Si  4-  2  aq  =:  (R*  Si*  3R'  Si*)  +  4aq, 
wenn  dies  audi  nieht  eigentlidi  die  rationeHa  formel  genaanl 

werden  darf. 

Das  Mineral,  in  welchem  der  Cyanit  zu  Pontivy  vorkommt, 
iiat  D£LSSSE  Damouri  t  genannt,  und  darin  gefunden: 

Sauerstoff 
Kieselsäiire  45,22  24,10 
Thonerde    87,85  17,68 
-  Kaü  11,20  1,90 

Wasser       '  5,25  4,66 
99,52 

Dies  achmt  die  entfl|Hrechende  .Kaliyerbindung  an  sein« 

Zwisehen  beiden  aber  steht  der  Margarodil  (▼erbirtete 

Talk),  dtis  Mattergestein  des  Turmalins  im  Zillerthal,  sp.  G. 
=  2,872  nach  Schafhaeütl,  b)  aus  dem  Plitsohthal,  ebenfalls 
Tonnalin  einschliessend,  nach  Hlasiwst«. 

aMi«.4.i.tMi.«M.xiv.  4.  50 
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a. 

Kieselsaure  47,05 

Thonerde  34,90 
£iMoxyd  1,60 
Magnetia  1«95 
Katt  7,96 
Natron  4,07 
Wasser  1,45 

Nach  KEVitoOTT  «nthilt  jedoch  dar  letalere  Qoan  maé  Feld- 
spath beigemengt. 

Weon  man  annehmen  darf,  dass  der  Saaerstoff  voo  K,  ^ 
QDd  SI  SB  1 :6  :8  ist,  ao  wfirda  der  Kargarodil 

B  +  2  R  -f  48i  ^  B  8i  +  Si* 
•ein,  d.  b.  abgeMhen  to«  dem  geriogen  Watier||ehalt  ebenao  sa- 
Bamrnengesetzt  sein  wie  der  grüne  chromhaltige  Gltnaier  rm 
Pregratten ,  jedoch  Kali  uod  Natron  xu  etwa  gleichen  Alomen 
enthaltend. 

Es  bleibt  non  noch  übrig,  einer  Glimmerart  zu  erwähnen, 
welche  eich  von  allen  bekannten  dadurch  onterscheidet ,  dasa  ue 
eine  betiichtliche  Menge  Bar/t  enthilt.  Daaa  Inder  Feld^wth- 
groppe  barythaltige  Glieder  Torlcomment  beweiaen  der  Bjalofhea 
and  der  Barytgebalt  manchen  Orthoklases  ;  in  den  GKaunem  war 
diese  Erde  bisher  nicht  bekannt,  und  es  ist  hervorzuheben,  dass 
ihre  Auffindung  das  Verdienst  des  Herrn  Jüskph  Oei.lachcr 
in  Innspruck  ist ,  der  ein  weisses  glimmerartiges  Mineral  au* 
dem  Pfitschthal  bei  Sterzing  in  Tyrol,  welches  er  TonLiEBEKEft 
mit  der  Beielchnong  Mar  garât  erhielt ,  eorglftltig  aaaljairtc. 
Herr  Oellachsb  fheilte  mir  berate  unter  dem  14.  Mai  1861 
die  Reeultate  nebiC  einem  Fk«gment  des  Mtnende  mit,  später 
aneh  Herrn  Profhssor  Kennoott  in  Zürich,  der  aie  io  seins 
Uebersicht  (1860  S.  49)  «iifgenomnieii  hat. 

Das  Interesse,  welches  ^^irli  an  d[\s  Auftreten  des  Baryt? 
in  der  Gruppe  der  Glimmer  knüpft,  veranlasste  mich,  die  Ana- 
lyse in  meinem  Laboratorium  wiederholen  zu  lassen.  Das  Resul- 
tat bestätigte  Obllacnbr'b  AngabeQ,  alleni  da  die  mtarsnehli 
Pkobe  Ton  baigemanglim  grflnem  Gümmer  nfolil  fun  aa 
Men  war»  bêt  ieh  des  Geosnnten  om  oNfar  Material  md  e^ 
hielt  dies  vor  Kurzem.    Die  sorgsam  ausgesuchten  feinen  BUUt- 


Saoerstdff  b« 

25,08         45,48  24,24 

0,45^^'^^          6,25  1,87  M''^ 

0,78i           Ca  0,48  0,i4| 

M5>  3,16         7,31  1,24  V  2,96 

1,05'                6,22  1,60' 

0,36 
.  99,90 


» 
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chen  \varcn  durchsichtig ,  perlmuUergiauzend  und  frei  von  sicht- 
baren BeimeDgungen. 

Das  specifische  Gewicht  ist  nach  Oellacher  =.  2,ö94. 

Die  Bestimmiiiig  der  Alkalien  habe  ich  unterlassen,  und  ge- 
flMto  mir,  Osli^ackbr'»  Beetimmmig  devielbeii  in  meine  Anih 
lyte  I«  MtMii. 

I. 

OXLLACHBR- 

» 

Sauerstoff. 
22»34 


Kieselsäure 

42,59 

Xhonerde 

30,18 

14  12j 

Kisenozyd 

0,91 

0,27  j 

Ji^iaeiMaydal 

1,74 

0,»». 

MmgUKojdiil  0, 1 2 

0,02) 

Magneeia 

4,85 

1.941 

Baryt 

4,65 

0,48l 

Strontittü 

0,09 

0,01/ 

Kalk 

1,03 

0,291 

Kali 

7,61 

1,29^ 

Natron 

1,42 

0,37/ 

Wasaer 

4,43 

Der  Sanersto^T  ist 

* 

I. 

'    R:R=  1 

:3 

IL 

RAMMStSBEEO. 

Sâuerâtoff. 
22,95 


14,39 


4,79 


43,07 

32,79  10,34 


1,80 
0,31 
2,90 
5,91 


3,98 


0,23  ü, 
7,61  1, 
1,42  0, 
3,94  4,26  3,78 

100,35 

n. 

1  :  3,85 

R:Si=  3:4,66  3:4,5  =  1:1,5 

R,  ït^éî  =  1:  M6       1:1,19=  5:5,95 
aq:R  =  1:1,2       *  1:1,05 
Die  Hauptunterschiede  beider  Analysen  liegen  darin,  dass 
ich  2,6  pCt.  Xhooerde  mehr,  dagegen  weniger  Kalk  and  Magneaia 
gafiinden  habe* 

Nimmt  man  daa  ana  II.  folgende  SanerttofiVerh&ltniBa 
E  :  K  :  Si  :  aq  =^  1  ;4  :  6  :  1  alä  richtig  an,  ög  kann  man  auch 


•)  Die  Ton  mir  veranlasste  Analyse  einer  nicht  ganz  reinen  Probe 
hatte  4,36  pCt.  Baryt,  3,67  Magnesia,  5,86  KaU,  1,94  Natron  and  4,09 
Wasser  gegeben. 

In  einem  besonderen  Verfluche  fand  ich.  dasa  das  Miueral  beim  Trock- 
nen über  SchwefeLiÄure  und  bei  2üO^  nur  0,2  pCu,  beim  Glühen  4,24 
pCt.  rerUert. 


i 
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Gljiim«Mrt  ab  eine  YertmidaDg  wem  Sîttgalo-  «ad  Biefli- 
kat  betracbleoi 

(3  RSi  +  2  iï,  vSi,)  +  3  «q. 
Weno  Bhush  bemerkt*),  dass  der  Margarit  von  Pfilsch  oadi 
Allen  keinen  Baryt,  nur  eine  Spur  Sironlian  euthaite,  âo  be- 
weist dies,  dass  er  das  hier  beschriebene  Mineral  nicht  unters^cbt 
bat.  Es  dttrfte  überbanpt  unstattbaft  sein,  dasselbe  als  Margatit 
q^er  Perlgliamer  sa  beeeiebnen ,  well  dieser  Käme  bisbar  aaf 
Sobetaiiaen  besogen  wurde,  welcba  naeb  den  TorbandenaD  Aaa- 
Ijaen  gana  anders  sasamtnengesetst  sind.**) 


•)  Amer.  J.  of  So   TT.  Rer  XXXIV.  '21ti. 

•*)  Der  Pcrlp^limmer  von  Sterzing  foU  7|-1"2  pCt.  Kalk  ,  sehr  we- 
nig Alkali  und  ganz  an  iete  Munden  Kieselfftare  and  Xbonerde  eatlukUea 
8.  mtin  Handb.  d.  Mioeralcbemie  II.  BiX 
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7.  Notiz  ober  die  AiifBndling  einer  aenonen  Kreide- 
Uldung  bei  Bladen  unweit  Leobschilts  in  Ober- 

schlesien. 

Voo  Herro  Fard.  Rosmer  io  Breslau. 

Die  eiosige  bisher  in  Oberachlesién  bekannte  Krddebildung 
ist  die  aas  weissen  mergefigen  Kalksteinen  und  kalkigen  Mergeln 
bestéfaendè  Ablagerung  voA  Oppeln,  welche  eine  in  der  Richtang 
▼on  Soden  nach  Norden  am  meisten  ausgedehnte,  mehrere  Meilen 
lange  Parlie  auf  beiden  Seiten  der  Oder  zusammensetzt«  Sie 
stimmt  eben  so  sehr  în  der  Besf  halfenheit  dea  Gesteins,  wie  auch 
in  den  organischen  Einschlüssen  mit  den  Schichten  überein,  auf 
wek^e  Qrspr(^ngUcb  die  sächsische  Frovinjcial-Benennnng  Plftner 
▼oncogewmse  angewendet  worden  ist.  Sucht  man  in  der  von 
d'Orbigny  att%estelllen  Classiflkation  der  Kreidebüdnngen  ihren 
Plats,  so  ist  derselbe  nach  den  Versteinerungen  nnswetfelfaaft 
ém»  „Étage  tnronien."  Es  ist  ein  turoner  Pläner.  Ganz  tot  Kar- 
zern ist  nun  auch  eine  senone,  d.  i.  der  weib^en  Kreide  im  Alter 
^leiciistehende  jüngere  Kreidebildung  in  Oberschlesien  entdeckt 
worden«  Und  zwar  findet  sich  dieselbe  nicht,  wie  man  wohl  er- 
wwrteD  seilte,  hn  Znsammetihange  mit  der  toronen  Ablagerang 
TOD  Oppeln  sondern  weit  getrennt  von  dieser,  nAmlich  bei  Bladen, 
eâtnm  I  Meile  sOdlvch  von  Leobsdj^ütz  gelegenen  Dorfe. 

Herr  Bergexspektant  Halfar-  hat  'das  Verdienst,  snerst  die 
Aufmerksamkeit  auf  dicken  beraerkenswerthen  Punkt  gelenkt  zu 
haben.  In  einer  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  an  den  Verfasser 
gerichteten  brieflichen  Mittheilung  beschreibt  er  das  Vorkommen, 
erkennt  aach  bereits  die  Verschiedenheit  der  Ablagerung  von  den 
in  der  benachbarten  Gegend  von  Katscfaer  und  Dirschel  rerbrei- 
teteii  Gjpsrfllhrenden  Mergeln  der  Tertttr- Formation  an  und 
^iricfat  die  Vermnthnng  ihrer  Zugehörigkeit  sa  der  Kreide -For- 
mation aus.  Seitdem  hat  der  Verfasser  selbst  und  zwar  in  Ge* 
Seilschaft  der  Herren  H.Wolf  und  C.  ScHiüittt  die  betreflende 
Stelle  besucht  und  eine  beträchtliche  Anzahl  ?on  organischen 
Einschlüssen  gesammelt.  ' 

Der  einsige  bisher  bekannte  Aufadiltuspniikt  der  Ablagenmg 
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ist  cine  unterhalb  des  Dorfes  Bladen  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Troja- Baches  einige  hundert  Schritte  oberhalb  der  Rotbeo  MübW 
am  Fusse  eines  Hügel -Abhanges  gelegene  Mergelgrube.  In  der- 
eélbMi  tUid  anscbeiotiid  horisootale,  in  jedem  Falle  gras  ûmï. 
geneigte  Schicbtmi  «dm  mit  S&iiren  lebhaft  bmaendeii,  an  dar 
Luft  fterfiüleiideOf  weissen  oder  gelblich -graveii  Kalkmergele  Ii 
einer  Micfatigkeit  von  10  bie  12  Fdm  aufgeschlossen.  Des  pe- 
trographfsche  yerbelten  des  Gesteins  ist  von  demjenigen  der 
Pläner- Schichten  bei  Oppeln  bestimmt  unterschieden  und  komia. 
am  meisten  mit  demjenigen  gewi^^er  senoner  Kreidemergel,  wi« 
namentlich  derjenigen  von  Coesfeld  und  von  Haldem  in  We«t- 
phalen  tiberein.  J>a  in  der  einsfgen  AufschlusssteUe  weder  dsi 
Liegende  noch  des  Heng^ode  der  Schicbtenfolge  sa  beobncblm 
ist,  80  können  fUr  deren  Altersbestimmnng  nnr  die  glQokliGiMr* 
weise  siemüch  sahJreicheD  organischen  Einschlösse  ein  Anhaltm 
gew&hren.  Es  soll  daher  hier  zunächst  eine  Aufz&hlung  derselben 
gegeben  werden.  Für  diese  konnten  ausser  den  selbst  gesam- 
melten Arien  tuich  die  gütigst  zur  Verfïîgung  gestelUea  Suites 
der  Uerren  üalfah  und  Schlütea,  benuist  werden. 


Usie  der  beabackleM  Tersiefaieinig»B. 

1.  À  m  mont  tes  s  p.  Eine  kleine,  nur  ^  bis  y  Zoll  iü 
Durchmesser  haltende  Art  mit  rundlichem  Querschnitte  der  weui| 
involttten  Umgänge  und  mit  unregelmässigen  auf  dem  Eücken  se- 
sammenlaiifenden  Bippen.  VieUeicbt  &nr  Bmt  einer  gritoeeteii  Ait 
2«  Seapàites9^  Aus  der  Verwandtschaft  des Se^ ■ff^elfr 
Die  vorliegenden  Exemplare  haben  kanm  Aber  j"  DarehaseiMi. 

,3.  fiamites  »p.  Dem  Htimitet  simplex  d'Oab.  {Crét.  l 
t.  VW,  f.  12)  ähnlich,  aber  diu  ßcharlen  Rippen  weniger  scliie: 
gegen  die  LUng.'-adise  gerichtet  und  am  Röcken  zu  einem  spiurn 
Höcker  sich  erhebend.  Zwei  1  Zoll  lange  und  5'"  am  stàrkeriB 
Ende  breite,  leicht  gekrümmte  Fn^ente. 

4.  Baeuiiißt  aneeps  Lam.  Mehrere  jedoch  aarkieias, 
*  kanm  \  Zoll  lange  und  ^  breite  Stücke  mit  deotUcben  Lobsi. 

5.  Nauiilut  timplê»  Sow.?  Die  Art  liegt  nur  is 
der  Erhaltung  als  Steinkeru  vor.  Bei  3->  ZoW  Durchmesser  koni- 
men  9  Kammerwände  auf  den  letzten  Umgang. 

6*   liosteilaria  buckii  (Maoisc.).  Qoi«df.  (Fetreil  V. 
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1. 1 70.  f.  4).  Nor  0111  einsiges,  aber  sicher  bestitnmbmi  und  gaas 
;d«o  Emdmvgiflin  ron  HaMieiii  gleicb«ade8  EzempUr. 

7.  Turriteila  sexlineaia  A.  Bobm.  (?)  Mra  iftblt 
jswar  nur  5,  soweilen  âogsr  nur  4  erhabene  QuerHnien,  aber 

aonet  gleicht  «las  etntîge  Exemplar  ganz  der  typischen  Form  von 
Aachen.  Jedenfalls  gehört  es  derselben  Gruppe  von  Arten  an, 
welche  fiir  die  senonen  Kreidebildungen  bezeichnend  ist. 

8.  Satica  sp.*   Ein  nicht  näher  bestimmbHrer  Steinkorn. 

9.  Leguminaria  Morgana  d'Orb.  (?)  Ein  1"  langer, 
und  4^"  breiler  Steinkem,  weldier  gut  tur  Abbildung  paeat  und  in 
jedem  Falle  einer  nahe  verwandten  Art  angehört« 

10«  Cardium  caudaium  {Fholadmnjfa  A.  Boem.). 
Die  drei  vorliegenden  Exemplare  sind  zwar  nur  lang  und 
bleiben  daher  weit  hinter  den  gewöhnlich  ly"bis  2"  grossen  Exem- 
plaren, wie  sie  in  vielen  öenunen  Kreitiebildungen  des  nördlichen 
Deatschiand«  Yorkommen .  ^^nrück ,  aber  sonat  passen  sie  in  Jeder 
Beiiehnng  au.  der  typisohen  Form  der  Art. 

11.  Vucullusa  glabrm  Sow,  (?)  Mehrere  awei  ZoU 
gioesa  Steinkeme  von  der  allgemeinen  Form  der  englischen  Art. 

12.  Inoeeramut  %p.  Durch  starke  Wölbung  und  spirale 
Einrollung  der  grösseren  Klappe  fust  an  In.  involulus  erinnernd. 
Auf  der  Obertiache  taët  wie  In.  sii  lulus  concentrisch  gestreift. 

13.  Pecten  Nüitoni  Gold  fuss.  Mehrere  d  Linien  im 
Durchmesser  bähende  Exemplare  liegen  vor. 

14.  Lima  Astiériana  d'Omb.  (L,  tümgata  Sow.  bei 
A.  Bobmeb)  (?).  Jedenfrlla  aus  der  nahen  Verwandtschaft  der 
o'OBBioiiY'sdien  Art.   Zu  den  hänilgeren  Arten  gehörend. 

iö.  Lima  êp.  Ans  der  Gruppe  der  Lima  femisuieaia^ 
aber  auch  auf  den  dem  Wirbel  beiiaclibarien  SeileuÜieileu  der 
Schale  mit  ausstrahlenden  Linien  bedeckt. 

16.  Ostrea  flabelli/ormis  Nils.  Meist  sind  mehrere 
Esjsmplare  mit  der  gefiUteten  Aussenfläche  der  grösseren  Klappe 
varwacbsen  und  seigen«  da  die  kleinere  Klappe  fehlt«  nur  die  Innen* 
Hiebe  der  gröaseren  Klappe.  Das  häufigste  Fossil  der  Fauna. 

f7.  Tereèraiuiina  graeiiii  ü*Om.  (?)  Diebeiden 
vorliegenden  Exemplare  sind  nicht  hinreichend  deutlich  erhalten, 
um  eine  ganz  sichere  specifîsche  Bestimmung  zuzulassen. 

18.  Scyphia  üecheni  Golüf.  (r)Ein  einziges,  1" langes 
trichterförmiges  Exemplar  liest  keine  gana  sichere  Bestimmung  au. 
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Wmid  dÎA  Tor0t«lieBde  Anikähhnig  die  ZogehSrigfeaH  4» 
Mergelecblditoii  tan  d«r  Kreide -Formation  sweiftUoe  Aeletellc,  bo 
gewlihrt  sie  aneh  sngteich  die  M&gHchkeit  dae  genaiiwe  yîvcaii, 

welches  dem  Mergel  innerhalb  der  Kreideformation  zukommt,  zu 
ermitteln.  Kucl]  der  Gesammtlieit  der  Arten  könnte  Dar  dw 
Frage  entstehen,  ob  der  Mergel  der  turunen  oder  der  seDooen 
Abtbeilung  der  Formation  angehört.  Einige  der  Arten  aiad 
allerdlnge  solche,  welche  wohl  eine  Dentung  als  tanmaii  Pifcaer 
anlassen  wtirden.  Allein  eine  Ansahl  anderer  end  awnr  geiads 
der  am  sichersten  bestimmten  Arten  weiset  entsdiieden  nnd  aar 
schliesslich  auf  die  oberste  oder  senone  Abtheilung  der  FcwuiaUwi 
hin.  Zu  dieî-cn  bind  namentlich  zu  zählen:  JiosttUnTii 
Bnrhii\  Turrit  e  IIa  se  x  Ii  71  eat  a  ^  Car  diu  m  Cfiuda- 
tur/iy  Ostrea  /labellij  or  mis  ^  Pecttn  Nils  soni  nod 
Baculites  anceps.  Diese  in  senonen  Kreidebildungen  WfäL 
verbreiteten  und  inmTheil  su  den  bezeichnendsten  Foman  der» 
selben  gehörenden  Arten  lassen  keinen  Zwei^l,  dase  ein«  eenene 
Ablagemng  vorliegt.  Könnte  man  sur  entsdieîdenden  palioo- 
tologf sehen  Kennseicbnng  der  Ablagerung  anseer  den  genannten 
Arten  nocli  das  Vorkommen  einer  andereo  wiin.<-ohen,  so  würde 
es  dasjenige  der  fieieninifr/Za  ?;iucronata  sein.  Allein  ihr  Feh.leti 
kann  andererseits  keinerlei  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  an- 
gegebenen Altersbestimmung  erregen.  Denn  einersslts  könnte  ihr 
Vorkommen  sehr  wohl  nnr  safiUlig  der  Beobachtung  entgangen 
sein,  und  andererseits  sind  auch  sonst  nnzweijfolhsft  senone  Kreide- 
bildoDgen  bekannt,  denen  die  Belemnitellen  fehlen. 

Entsteht  nun  sehHesslich  noch  die  Frage  nach  der  Verbrei- 
tung dieses  Kreidemergels  und  nach  dessen  etwaiger  Verknîlpfang 
mit  anderen  verwandten  Kreidi-ltildungen,  so  tniis.s  ea  als  durch- 
aus wahrscheinlich  gelten,  dass  die  Ablagerung  oicbi  auf  den 
einzelnen  Aufschlusspunkt  beschränkt  ist,  sondern  sich  in  d«r 
Umgebung  desselben  mehr  oder  minder  unter  der  Dilnvial-B^ 
decknng  verbreitet.  Wenigstens  wird  der  flanke  gegen  Nord*Oil 
streichende  Höhensag,  an  dessen  Abhänge  der  Anftdilosspunfet 
sich  befindet,  derselben  ganz  angehören.  Der  möglichen  Ver- 
breitung der  Ablagerung  gegen  Westen  setzt  das  Auttrottn  der 
Grauwacken  und  Schieferthone  der  Culm -Bildung  eine  sehr  nahe 
liegende  Grenze.  Die  VerknOpfoiig  mit  anderen  Kreidebildangeo 
betreffend,  so  fehlt  nicht  nnr  in  gana  ObersehlesieD  eine  aenoos 
Eretdebildnng  von  fthnlicher  Besohatibnheit,  sondern  aveh  in  dso 
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iMoadibarteii,  Kreidegebîeten  d«r  Gniftdiall  Olate  and  Bftbmtns 

sind  keine  näher  vergleichbaren  senonen  Ablagerungen  bekannt. 
Krst  ge^n  den  Nord -Abhang  der  Karpathen  hin  treten  Kreîde- 
bildungen  von  ähnlicher  Beschaffenheit  auf  und  namentlich  kom- 
naen  bier  die  scnoneo  Kreidemergel  der  Gegend  von  Krakau« 
WM  B.  B.  dl^enigen  von  Wilkowice  in  Betriebt.  Eine  nttben 
U«ber«iMtiinmong  der  foseilan  Fannen  scbeint  freilieb  nicbt  atattp 
znfinden  und  dito  weissen  Hergel  der  Krakaner  Gegend  filbren 
Belemnüelia  mueronata^  welebe  anscheinend  der  Bladener  Ab* 
lagerung  fremd  ist.  Mehr  palaontologis^rhe  üebereinstimmung 
bieten  die  freilich  rnunilich  schon  viel  weiter  etitfeinten  Kreidc- 
mergel  von  Lemberg.  In  jedem  Falle  wild  uiun  wohl  ftir  den 
Kreidemergel  von  Bladen  eher  in  dieeem  dem  Nordabfalle  der 
Karpatbeo  benaehbarten  Gebiete  als  gegen  Korden  nnd  Westen 
hin  die  Abtogemngen  eu  snèfaen  haben«  denen  er  sich  oKber  ver- 
wandt zeigt,  ünerw&hnt  soll  jedoch  niebt  bleiben«  dass  in  der 
Nähe  von  LeobschOtz  auch  noch  sandige  bisher  unbeachtet  ge- 
bliebene KreîdeJ»rhîc*hten  vorhanden  tind,  welche  möglicherweise 
mit  denjenigen  von  Bladen  in  Verbindung  stehen.  Zuerst  wurden 
dergleichen  sandige  Gesteine  als  Diluvial  -  Geschiebe  vor  den 
Thoren  von  LeobschOtz  selbst  von  dem  Verfasser  angetroffen. 
Ea  wwen  Stflcke  eines  gelblich  •*  weissen«  sehr  feine  dnnkelgrfine 
Glaukonit- K4)mer  enthaltenden  Sandsteins«  welefaer  mit  Stein- 
kernen  nnd  AbdrOeken  von  Gastropoden  nnd  Acepbalen  «rAlH 
ist.  Unter  den  letzteren  wurden  namentlich  eine  Exogyia  und 
Card i ü lu  -  Arten  beiaerkt,  welche  die  'Zugehörigkeit  des  Gesteins 
zu  der  oberen  Kreide,  d.  i.  der  Kreide  über  dem  Gaolt  unzwei- 
Mbaft  machen.  Dia  H&ufigkeit  dieser  Geschiebe  ist  so  gross, 
daee  der  Punkt«  wo  sie  anstehen,  in  keinem  Falle  weit  entfernt 
aob  kann.  SpMer  wurde  der  Verfiwser  Ton  Hern  H.  WatP 
an  mehrere  SieÛen  in  der  Gegend  yon  Hotsenplotz  geflihrt,  wo 
Sandsteinschiehten  von  gleicher  Beschaffenheit  in  sitn  sich  befin- 
den. Namentlich  an  einem  Funkte  zwischen  Karlëdorf  und 
Nieder -Pauiowitz  kann  man  sie  deutlich  beobachten.  Die  walir- 
scbeinlich  grössere  Verbreitung  dieser  saudigen  Kreideablagerung 
wird  wie  ihre  nähere,  wohl  jedenfalls  oenomane  oder  eenono  Al- 
leresteilong  durch  weitere  Untersuchungen  festxnstellen  adn. 
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kdcktigBBgen  zu  ëiD  Aiftêtia  „Geognostiick-BiaeffAkigiich« 
iMkiihlnm  tai  tMflsiyitê  4êê  IMhT. 

Von  Ueim  ti.  vom  Bath  in  Bonn. 

1)  Mein  verebrter  Freund^  Htn  Fa.  Hesschbebg^  madti« 
midi  in  dankenswerther  Weise  daraof  anfmerksanii  daasdieoDiv 

den  Text  beflndltebe  Anmerkung  eiif8. 412  Irriges  enth&lt  Et 

fitimmt  nämlich  in  der  That  Lkvy's  Figur  des  Eisenglanz-Krv. 
Stalls  vom  Cavradi  in  Bezug  &ui  die  Flüchen  deb  zwöif»eTtigfn  < 
Priemas  überein  mit  L^ivy's  Formel  (d^  bj) ,  da  diese  dem 
Wstss'scheo  Symbol  (a  :  ja  :  :  oo  entspricht.  DmmUh 
Prisma  fflbrt  aneb  Miller  auf  mit  dem  Symbol  3?  Des 
von  mir  an  einem  Eisenglanz- Kristall  vom  Cavradi  aufgefandeet 
zwölfseitige  Prisma  i  =^  {a  i      :  \a  :  oc  c)  fehlt  bei  Mili^eb,  nach 

dessen  fieseicbnongsweiaa  nnd  Grondlonn  es  die  FonmI  5  Î  Î 
erkalten  wOrde. 

Oleioiuieitig  theilt  Herr  ÜESSBllBEaG  mir  mit|  daa«  naab  er 
an  einem  Cayradi*Eiienglanse  seiner  Sammlung  das  iwirtfeeitiy 

Prisma  (a  :  Ja  :  |a  :  :v  c)  auf  gefanden  habe,  wodarcii  al-i  -  raeine 
Angabe  bestätigt  werde.  Der  Krystaii  des  Herrn  HesmuKBEBG 
zeigt  zwei  Skalenoêder,  welche  in  meinem  AuisaUe  (S«  41  i— 412) 
nicht  anigedkblt  sind,  nftmlicb: 

<2a':la':a^ir)  =  -T^3s=21  r=sx  bei  Mix^Lsa 
(\a  :  |a  :      ;  c)  =  -f-  7^3  =  5  1  r  =  t  bei  Mii  ler. 
Jenea  erste  6kalenoëder  stampft  die  Kante  zwischen  dem  Di- 
baxaadër  (r  in  meinen  Figoren)  nnd  dem  ersten  spitaan  Bhom- 
boëder  (s)  ab;  das  awetto  SkalenoBder  bädal  aina  Abammphig 
dar  Kant«  awisefaen  dem  DibeizaBder  mid  dem  HanptrimmMte'* 

2)  Auf  S.  412«  Z.  5  Ton  oben  ist  zu  lesen  statt 

3)  Auf  S.  437,  Z:  9  von  oben  findet  sieh  ein  Baehanngf- 

fehier.    Anstatt  63°  5J  muss  es  heisi>en  50^  54'. 
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